Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


^ 


(?A- 


I 


SYNONYMIK 


DER 


aHIECHISCHEN  SPRACHE. 


SYNONYMIK 


DER 


ORIECHISCHEN  SPRACHE. 


SYNONYMIK 


DER 


GRIECHISCHEN  SPRACHE. 


VON 


.r^    -^^ 


<z 


r)W 


DB.  J^H>  HEINRICH  SCHMIDT,  I  <  'if  - 


ZWEITER   BAKD. 


LEIPZIG, 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER. 

1878. 


HERRN 


PROFESSOR  DR  G.  F.  RETTIG 


ALS  ZEICHEN 


DER 


VEREHRUNG  UND  FREUNDSCHAFT 


GEWIDMET. 


YorTvort. 


Nach    Ablauf   von    nicht    ganz    anderthalb    Jaren    nach    Er- 
scheinen  des   ersten  Bandes   übergebe  ich   hiermit  dem   gelehrten 
Publikum  den  zweiten  Band  meiner  griechischen  Synonymik.    Der- 
selbe enthält  mehr  synonymische  Familien  als  der  erste,  und  es 
sind  darin  auch  mehr  Wörter  in  hinreichender  Ausfürlichkeit  be- 
sprochen, als  in  jenem.    Ich  hoffe  den  Wünschen  der  Herrn  Fach- 
genossen,   die  für  mein  schwieriges  Unternehmen  in   so   mannig- 
faltiger Weise  ihre  Teilname  an  den  Tag  gelegt  haben,  durch  die 
rasche   Weiterforderung  des  Werkes   entgegengekommen  zu   sein. 
Denn  dass  auch  in  dem  gegenwärtigen  Bande,  der  im  wesentlichen 
die   Eigentümlichkeiten   des    ersten   zeigen    wird,   keine   flüchtige 
Arbeit  vorliegt,  davon  wird  man  sich  bald  überzeugen.    Die  Haupt- 
arbeit, worauf  ich  schon  früher  deutete,  liegt  manche  Jare  zurück; 
und  88  handelte  sich  hier  —  und  wird  sich   ebenso  beim  dritten 
Bande  verbalten  —  im  wesentlichen  nur  um  eine  sorgfältige  Durch- 
sicht   der    reichlich   vorhandenen  Vorarbeiten,    um    gewissenhafte 
Prüfung  der  zweifelhaften  Teile  und  um  Ergänzung  des  Materials 
besonders    durch  die  Hülfe  des  griechischen   Thesaurus   und    der 
Spezial -Wörterbücher.     Wo  ich  alte   Ansichten  als   fehlerhaft  er- 
kannte,  erfüllte  es  mich  mit  besonderer  Freude,   und  gerade  aus 
der  Kritik  die  ich  meinen  eigenen  Aufzeichnungen  gegenüber  aus- 
üben konnte,  schöpfte  ich  den  freudigen  Mut,  der  für  Vollendung 
derartiger  Arbeiten   nötig  ist.     Hieraus  mag  man   sich  auch   den 
etwas  lebhafteren  Ton  erklären,   der  hin  und  wider  herrscht:    er 
verrät  nicht  selten  die  Freude  die  ich  empfand,   wenn  ich  meine 
Ansichten  berichtigt  zu  haben  überzeugt  war.    Freilich,  dass  alles 
jetzt  völlig  erschlossen  und  endgültig  festgestellt  sei,   davon  bin 
ich  eben  so  wenig    Überzeugt,    wie  irgend   ein   anderer;    und    es 
stände  auch  schlimm  um  den  wissenschaftlichen  Fortschritt,  wenn 
ein  einzelQjßr   in  so  weiter  Ausdehnung  von  vornherein   die  volle 
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Warheit  erschließen  könnte.  Ich  hoffe  deshalb,  dass  andere  Forscher 
dieselbe  Freude  empfinden  mögen,  indem  sie  meine  einzelnen  Irr- 
tümer aufhellen  und  zuverlässigeres  dafür  bieten,  welche  ich  selbst 
in  der  Überwindung  meiner  eigenen  alleren  Anschauungen  so  oft 
empfunden  habe. 

Und  doch  möchte  ich  noch  einen  Grund  für  das  rasche  Er- 
scheinen des  Bandes  nicht  unerwfint  lassen,  da  dasselbe  geeignet 
ist,  Vorurteile  gegen  das  Buch  zu  erzeugen.  Muss  es  nicht  auf- 
fallen, wenn  ein  onehin  durch  seine  Amtsgeschäfte  sehr  stark 
in  Anspruch  genommener  Schulmann  so  rasch  hinter  einander  um- 
fassende Werke,  welche  die  eingehendsten  Studien  erfordern,  ver- 
öffentlicht? Genügt  das  Vorhandensein  reicher  Vorarbeiten  zur 
Erklärung  dieser  Tatsachen?  So  will  ich  denn  frei  bekennen,  dass 
ich  in  diesem  Punkte  mit  einem  anderen  als  dem  gewönlichen 
Maße  gemessen  zu  werden  beanspruche.  Eine  bis  jetzt  außer- 
ordentliche Gesundheit,  Lebensfrische  und  Zähigkeit  der  Arbeits- 
kraft erklärt  hier  alles.  Von  Morgens  acht  Ur  bis  Nachts  um 
zwölf  mich  one  Erholung  von  einer  Arbeit  in  die  andere  zu  stürzen, 
unter  Umständen  monatelang  so  fortzufaren  imd  den  täglichen 
Spazirgang  auf  eine  halbe  Stunde  zu  beschränken,  essen  und  trinken 
aber  fast  nur  als  Störung  zu  betrachten:  dies  ist  mir  bis  jetzt 
nicht  schwer  geworden".  Darf  ich  dann  einige  Wochen  die  Sachen 
ruhen  lassen,  um  Feld  und  Wald  zu  durchstreifen  und  an  natur- 
geschichtlichen Beobachtungen  mich  zu  erfrischen,  nebenbei  auch 
Naturalien  zu  sammeln:  so  ist  meine  Kraft  vollkommen  regenerirt. 
Und  so  habe  ich  immer  —  durch  eine  sehr  mäßige  Lebensweise 
unterstützt  —  auch  ungewönliche  Anstrengungen  der  verschiedensten 
Art  mit  Leichtigkeit  ertragen  können.  Ich  schöpfe  hieraus  das 
Vertrauen,  dass  ich  auch  die  anderen  längst  vorbereiteten  Arbeiten, 
und  zunächst  die  synonymischen  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
werde  zum  Ziele  füren  können. 

Über  den  ersten  Band  sind  mir  drei  Kritiken,  zumeist  durch 
die  Güte  des  Herrn  Vorlegers,  zu  Händen  gekommen.  Ich  habe 
sehr  große  Freude  empfunden  über  diese  Beurteilungen  mir  per- 
sönlich unbekannter  Gelehi*ter,  von  denen  nur  der  eine  auch 
meinen  früheren  Arbeiten  herzliche  Teilname  gewidmet  und  durch 
manchen  freundlichen  Brief  den  so  oft  wegen  der  ununterbrochenen 
Ungunst  der  äußeren  Verhältnisse  in  Mismut  versunkenen  wider 
aufgerichtet  hat,  wärend  die  anderen  beiden  Herren  mir  persönlich 
gänzlich  fern  standen.  Ich  muss  nämlich  alle  drei  Urteile,  so  sehr 
sie  auch  im   einzelnen   von  einander  abweichen,  als    rolwollende 
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und  gerechte  bezeichnen.  Herr  Professor  Lehrs  in  den  Wissen- 
schaftlichen Monatsheften  spricht  seine  Anerkennung  darüber  aus^ 
dass  ich  der  vergleichenden  Etymologie  kein  zu  weites  Feld  ein- 
geräumt und  dafür  desto  mehr  die  in  der  griechischen  Literatur 
gegebenen  Tatsachen  berücksichtigt  habe.  Es  wird  den  Lesern 
jener  Anzeige  nicht  entgangen  sein,  dass  der  berümte  Gelehrte 
dadurch  vor  einem  Misbrauch  warnen  wollte,  den  sich  viele  nur 
äußerlich  den  Regeln  einer  hochachtbaren  Wissenschaft  folgende 
Gelehrten,  die  zu  einem  tieferen  Verständnis  derselben  nicht  vor- 
gedrungen sind,  heutigen  Tages  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Andererseits  haben  die  Herren  Prof.  Gustav  Meyer  in  der  Jenaer 
Literaturzeitung  und  Prof.  Burger  in  den  Blättern  für  bairische 
Gymnasiallehrer  gerügt,  dass  ich  nicht  in  vollem  Maße  die 
Leistungen  der  heutigen  Etymologie  verwertet  habe.  Diesen  Vor- 
wurf als  berechtigt  anzuerkennen,  trage  ich  kein  Bedenken.  Dass 
ich  kein  übles  Vorurteil  gegen  jene  Wissenschaft  hege  und  nach 
bestem  Vermögen  ihre  Resultate  zu  verwerten  versucht  habe, 
ist  ja  auch  von  jenen  Herren  anerkannt;  ebenso,  dass  schwerlich 
ein  einzelner  Mensch  beide  Gebiete,  die  klassische  Sprache  und 
die  allgemeine  Sprachwissenschaft  in  gleichem  Grade  beherrschen 
kann.  Meine  Studien  liegen  nun  fast  ausschließlich  auf  jenem 
Gebiete.  Aber  ich  habe  durch  das  treffliche  Handbuch  von  G.  Cur- 
tius  mich  wenigstens  auch  auf  dem  anderen  zu  orientiren  versucht, 
und  es  erfüllt  mich  mit  warer  Freude,  dass  man  mir  keine  un- 
sinnigen oder  ganz  unwissenschaftlichen  Etymologien  vorgeworfen 
hat,  wie  sie  zum  Schrecken  der  Fachmänner  massenweise  in 
neueren  Leistungen  auftreten.  Und  dass  ich  einer  so  folgenreichen 
positiven  Wissenschaft  kein  übles  Vorurteil  entgegenbringen  würde, 
das  durfte  man  wol  aus  meinen  „  Kunstformen ^^  mit  Recht  ver- 
muten, in  welchen  ich  einzig  gegen  das  willkürliche  Ermessen  und  * 
die  gänzliche  Außerachtlassung  der  wichtigsten  positiven  Tatsachen 
anzukämpfen  hatte.  Überhaupt  habe  ich  immer  nur  gegen  die 
auflösenden  und  negativen  Bestrebungen  in  unserer  Wissenschaft 
gekämpft  und  mit  warer  Herzensfreude  jede  objektive,  aus  den 
Tatsachen  entstandene  Forschung  begrüßt  Wenn  ich  aber  an 
G.  Cnrtius  mich  hauptsächlich  anschloss,  so  werden  Fachmänner 
die  Gründe  hierfür  leicht  würdigen  können.  Von  einem  Wider- 
spruch gegen  andere  bewärte  Forscher  auf  demselben  Gebiete 
kann  dabei  keine  Rede  sein;  aber  es  handelte  sich  darum  und 
handelt  sich  auch  noch  jetzt  darum,  ob  ich  durch  Vertiefung  in 
jene   jetzt   bereits    äußerst    umfangreiche  Literatur    da^    vemach- 
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lässigen  wollte,  was  ftiir  meinen  Zweck  das  nächste  und  dringendste 
ist;  oder  ob  ich  aus  einem  anerkannt  vorzüglichen  Handbuche  (mit 
dem  ich  übrigens  manche  andere  Leistung  verglichen)  das  wesent- 
lichste jener  Forschungen  mir  aneignen  und  die  Zeit  für  mein 
Werk  gewinnen  wollte.  Neuerdings  habe  ich  besonders  reiche 
Belehrung  geschöpft  aus  dem  vortrefflichen  griechisch-lateinischen 
etymologischen  Wörterbuch  von  A.  Vanicek,  welches  durch  die 
Güte  des  Herrn  Verlegers  mir  noch  zeitig  genug  zuging,  um  es 
für  einige  Artikel  mit  Nutzen  gebrauchen  zu  können.  Und  somit 
werde  ibh  nur  mit  Dank  Berichtigungen  entgegennehmen,  die  auf 
Grund  etymologischer  Forschungen  über  einzelne  in  der  Synonymik 
ausgesprochene  Ansichten  mir  zugehn  sollten,  gleichviel,  ob  in 
öffentlichen  Rezensionen ^  oder  in  brieflichen  Mitteilungen;  und 
sollte  in  späteren  Jaren  eine  zweite  Auflage  der  Synonymik  nötig 
werden,  *so  werde  ich  hiervon  ausgibigen  Gebrauch  machen.  — 
Andererseits  ist  ja  auch  den  Linguisten  nicht  unbekannt,  ein  wie 
wichtiges  Moment  gerade  die  synonymische  Erforschung  einer  so 
alten  Sprache  wie  die  griechische  für  die  allgemeine  Etymologie 
ist.  Deshalb  wird  man  wol  nicht  übel  auffassen,  wenn  ich,  wozu 
gerade  der  vorliegende  Band  häufig  Gelegenheit  bot,  allgemein 
verbreiteten  etymologischen  Ansichten  auf  Grund  speziell  griechi- 
scher Forschungen  entgegengetreten  bin.  Ich  denke  dadurch  gerade 
im  Sinne  jener  Meister  zu  handeln,  welche  so  oft  vor  zu  weit 
gehenden  Kombinazionen  warnen  und  auf  die  genauere  Erforschung 
der  Einzelspraohen  verweisen.  Und  so  trifft  es  sich,  dass  ich  auch 
häufig  G.  Curtius  widerspreche,  und  dieses  mit  aller  der  wissen- 
schaftlichen Überzeugung  zustehenden  Offenheit,  inuner  aber  in 
dem  Tone  der  Achtung  tue.  Viel,  viel  häufiger  mache  ich  freilich 
mit  den  Etymologen  gemeinsam  gegen  die  Oberflächlichkeit  unserer 
•  Wörterbücher  Front,  und  pflege  auch  da  nur  bessere  Leistungen, 
z.  B.  häufig  das  Passowsche  Wörterbuch  in  seiner  neuesten  Auf- 
lage zu  berücksichtigen.  Diese  Art  der  Polemik  ist  ja  einmal 
unerlässlich  für  ein  Werk,  das  ganz  neue  Forschungen  und 
Gesichtspunkte  bringt.  Man  wird  jedoch  finden,  dass  ich  in  den 
meisten  Fällen  nur  leise  auf  die  Quellen  bisheriger  Ansichten  ge- 
deutet habe,  oft  nur  ganz  allgemein  die  letzteren  widerlegt  habe, 
one  ihre  Vertreter  zu  nennen. 

Auch  meine  Darstellungsweise  hat  durchgängig  Beifall  ge- 
funden. Wenn  die  Herrn  Prof.  Lehrs  und  Prof.  G.  Meyer  daneben 
zuweilen  eine  hinreichend  scharfe  Fassung  in  den  Darstellungen 
vermissen,  so  habe  ich  mich  jetzt  bemüht,  die  entgegenstehenden 
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oft  großen  Hindernisse  tunlichst  zu  überwinden.  Wer  sich  auf 
synonymischen  Gebiete  versucht  hat,  der  wird  wissen,  wie  un- 
geheure Schwierigkeiten  in  dieser  Bezihung  entgegentreten,  und 
es  ist  noch  ein  Glück,  dass  uns  eine  wöl  ausgebildete  Mutter- 
sprache unterstützt.  Da  es  sich  aber  oft  darum  handelt,  Unter- 
schiede auszudrücken,  die  nur  im  GefUle  und  einer  feinen  plasti- 
schen Anschauung  vorhanden  sind,  so  ist  bald  die  Gefar  da,  dass 
man  die  (dem  Wesen  nach  logischen)  Regeln  zu  scharf  fasst,  so 
dass  sie  in  vielen  Fällen. unwar  werden;  bald  wider  kommt  man 
zu  Darstellungen,  welche  so  allgemein  sind,  dass  sie  das  eigent- 
liche Wesen  der  Sache  gar  nicht  treffen.  Doch  denke  ich  in 
diesem  Bande  durchschnittlich  etwas  besser  den  Ausdruck  getroffen 
zu  haben.  Spitzfindige  Unterscheidungen  glaube  ich  selten  gemacht 
zu  haben;  man  muss  nur  immer  die  Muttersprache  vergleichen, 
welche  uns  so  viele  Beispiele  der  zartesten  tatsächlich  immer 
beobachteten  Unterscheidungen  darbietet,  dnd  an  wie  zalreichen 
Stellen  habe  ich  unbegründete  spitzfindige  Ui^^terscheidungen  zurück- 
gewiesen ! 

Endlich  hat  besonders  Herr  Prof.  Burger  auf  eine  nicht 
immer  entsprechende  Verwendung  norddeutscher  Provinzialismen 
hingewiesen,  wobei  es  demselben  aber  nicht  entgangen  ist,  wie 
sehr  gerade  die  Synonymik  hierzu  Gelegenheit  bietet.  Ich  habe 
auch  diesen  Batschlag  beherzigt,  und  wo  durch  mundartliche  Wörter 
und  Phrasen  griechische  Wörter  zu  erläutern  waren,  das  mund- 
artliche immer  als  solches  kenntlich  gemacht.  Ich  bedaure  herz- 
lich, dass  es  mir  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  süddeutsches  Leben 
und  süddeutsche  Mundarten  näher  kennen  zu  lernen,  so  dass  ich 
mich  auf  eine  allerdings  sehr  weit  verbreitete  Mundart  beschränken 
mnsste.  In  solchen  Dingen  aber  halte  ich  die  größte  Vorsicht 
für  geboten.  Ich  hätte  einiges  aus  Hebels  Gedichten  zitiren  können, 
das  vielleicht  dieses  und  jenes  aufgehellt  hätte.  Aber  ich  war 
mir  bewusst,  dass  ich  hier  nicht  dasselbe  innere  Verständnis  hatte, 
wie  der  gebome  Süddeutsche;  und  so  verzichtete  ich  lieber  auf 
dieses  Darstellungsmittel. 

So  will  ich  deim  mit  voller  Aufrichtigkeit  gestehn,  dass  mir 
der  im  einzelnen  vernommene  Tadel  fast  eben  so  große  Freude 
gemacht  hat,  als  das  reichlich  und  wolwoUend  gespendete  Lob. 
Ich  habe  mich  durch  jenen  eben  so  sehr  anspornen  lassen ^  als 
durch  dieses;  und  ich  wünsche  nur,  dass  man  einige  gute  Früchte 
hiervon  erkennen^ möge.  Wie  manches  schöne  Ideal  ist  mir  — 
and   so  manchem  anderen  eben  so  selbständigen  Forscher  — 
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bisher  vergällt  worden  durch  das,  was  in  der  deutschen  Gelehrten- 
welt vorgellt!  Und  nun  sollte  ich  erfaren,  dass  die  Männer, 
welche  in  aufrichtigem  Ringen  nach  der  Warheit  auch  dem  ihnen 
fern  stehenden  Forscher  Gerechtigkeit  widerfaren  zu  lassen  bereit 
sind,  doch  nicht  so  dünn  gesät  sind.  Ich  wäre  schon  hoch  erfreut 
gewesen,  wenn  man  nur  getadelt  hätte,  um  so  durch  die  Kritik 
den  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  fördern.  Auch  das  ist  schon 
eine  würdige  Aufgabe  des  Rritikers.  Ich  habe  mir  solche  Urteile 
bei  früheren  Arbeiten  so  sehnlich  gewünscht,  und  bin  so  oft  in 
Verzweiflung  gewesen,  wo  man  lediglich  tadelte,  one  irgend  posi- 
tive Gründe  vorbringen  zu  können  oder  zu  wollen.  Doch  ich 
breche  von  diesem  Thema,  das  mich  so  nahe  betrifft,  ab,  der 
Nachwelt  das  Urteil  überlassend.  Nur  sei  bemerkt,  dass  dieselbe 
positive,  auf  der  allseitigen  Berücksichtigung  der  Tatsachen  be- 
ruhende Methode,  die  mich  bei  allen  Arbeiten  geleitet,  nun  nicht 
nur  allgemein  anerkaiHit  scheint;  sondern  dass  man  sogar  noch 
eine  größere  Vielseitigkeit  fordert  und  niemand  die  Forderung 
aufgestellt  hat,  dass  ich  zu  gründlich  gewesen  sei.  Ein  solches 
Verfaren  gegen  den  die  ungeheuersten  Mühen  nicht  scheuenden 
Forscher  ist  des  deutschen  Charakters  würdig  und  kann  auch 
dem  deutschen  Gelehrtenstande  nur  zur  Ehre  gereichen. 

Über  den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  gebe  ich,  dem 
Wunsche  eines  Rezensenten  nachkommend,  eine  etwas  genauere 
Übersicht,  als  im  Vorwort  des  ersten  Bandes  geschehen  ist. 
Naturwissenschaftliche  Gegenstände  spielen  hier  eine '  Hauptrolle ; 
doch  musste  ich  für  diesen  Band  noch  auf  eine  Darstellung  der 
Farbenausdrücke  verzichten.  Ich  habe  mich  lange  Jare  gesehnt, 
die  Werke  des  Aristoteles,  den  ich  so  hoch  verehre,  vollständig 
zu  besitzen;  da  aber  die  Teubnersche  Ausgabe  erst  zu  einem 
geringen  Teile  erschienen  ist,  so  musste  ich  diesem  Genüsse  ent- 
sagen. Erst  neuerdings  entschoss  ich  mich  endlich  mit  der  kleinen 
bekannten  Stereotyp -Ausgabe  bis  auf  bessere  Zeiten  vorlieb  zu 
nehmen.  So  konnte  ich  jene  Kapitel  denn  namentlich  wegen  der 
mir  mangelnden  Aristotelischen  Abhandlung  über  die  Farben  noch 
nicht  endgültig  redigiren  und  habe  sie  für  den  letzten  Band 
zurücklegen  müssen.  —  Eine  Art  logische  Reihenfolge  in  den  be- 
handelten Gegenständen  wird  man  nicht  vermissen,  doch  ist  eine 
strenge  Anordnung  in  dieser  Bezihung  unmöglich.  Die  46  Kapitel 
ordnen  sich  in  11  Abteilungen.  Den  Inhalt  der  letzteren  gebe 
ich,  80  gut  es  geht,  (denn  manchmal  wird  die  Anordnung  durch 
eine  eigentümliche  Begriffsentwicklung  der  Wörter  gekreuzt)  durch 
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deutsche  Wörter  oder  Definizionen  an;  den  Inhalt  der  ersteren  (der 
Kapitel),  indem  ich  die  wichtigsten  griechischen  Wörter  aufzäle 
und  davon  dasjenige  welches  als  das  hervorragendste  auf  den 
Bandüberschriften  der  Seiten  für  die  ganze  Familie  steht,  durch 
den  Druck  auszeichne. 

I.    Ort. 

41.  x^Qog.    TÖiTOC.    iy%(OQog. 

42.  fciXag.    ttXticiov.    axsSov.    Sy%i.    iyyvg, 

43.  Y^iTOJV.    TtXriaioxüiQog.    ßvy%OQtog.    avvoQog. 

II.    Zeit. 

44.  XP^VOC.    alciv.    ciga.    cnQog,    TuitQog. 

45.  dibioc.    aldviog,    alavrig,    aivaog. 

46.  naXtti.    iraXaiÖC.    aQx<^tog,    yi^Qawg.    nqießvg.   TtQorsQog. 

47.  V^oc.    vsoyvog.    vi^ntog,    ojtloxsQog.    7tQ6öq)aTog.    Katvog, 

48.  TttXUC.     aFi/;or.     ^d6g,     (DKvg,     o^vg.     iXaq>Q6g,     aiokog. 

49.  ßpabuc.     vG3^/g.    aS-tqyog^  a^og. 

50.  Sq)VG),    iiax(pyr]C.    i^anivrig. 

TU.  Bezeichnungen  für  den  Begriff  „Stein",  dann  solche  für 
das  Erdreich,  weiter  entwickelt  zu  dem  Begriff  des 
Schmutzes;  daran  reihen  sich  die  Ausdrücke  für  den 
Mist 

51.  XtOoc     lag,     TcitQog.     nixQa.     tf/tj^og.     %ciXi^'     XOiqig- 
(Snikag, 

52.  TiriXöc.    ßoQßoQog.    Mg.    ^oXog.    atstg,    ag)vayex6g. 

53.  KÖTTpoc.    öxaQ.    Sv^og,    ßoXßixov.    aniXed^og. 

54.  ßuTtoc.    Tilvog.    aniXog.    xriXlg,     aQÖa.     Xvfia.    X'Sd'Qov. 

IV.  Ausdrücke  fttr  die  bewegte  Luft  und  für  das  bewegte 
(dabei  bestimmte  Formen  annehmende)  Wasser. 

55.  TtvBiv.    nvevfia,    äv€jiOC.    ^veXXa,    XaiXcctlf.    XBifux, 

56.  kC^OU    %Xvdav.    olöfia,    §6&iov.    qriy^Ug.    TtXrjfivQlg. 

57.  araieiv.    crafdjv,    §av£g,     CzQccy^.    ni(iq)t^. 

58.  TTOjLiqpÖXuE.    g>Xv7iTatva.    q)vCa.    ivoöiov, 

V.  Was  mit  den  physischen  Aggregatzuständen  zu- 
sammenhängt: Hitze  und  Kälte  (verschiedene  Ausdehnung 
der  Körper  veranlassend),  Trockenheit  und  Nässe  (die 
Süßere  Erscheinung  der  im  Aggregatzustande  der  Festig- 
keit und  Flüssigkeit  befindlichen  Körper). 
69:  n'qyvvvai,  nayog,  n^og,  ipOxoc.  ^lyog. 
60.    ^igta^ai.  ^BQfAog.   Oep^ÖTriC.   ^aXnog,   ialvBiv.   ;|^Aiorpo^. 
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61.  SiipÖC.    i^ccXiog.    avog,    avxfiriQog. 

62.  vSa^g.  u^pöc.  voriog.  ÖEvtiv,  xiyynv.  ßi^%Biv.  nXdöog. 

VI.    Chemische  Verwandlungen  der  Körper. 

63.  nv^Biv,    crJ7T€iV.    tsanqog,    fivöog.    (ladog. 

64.  KaieiV.  aid^eiv.  öaUiv.  q)Uyeiv,  nvq,  jttfiTCQccvai,  Stcteiv, 

VIT.    Der  Mensch  nach  Alter  und  Geschlecht. 

65.  aqariv.    &vriq.    fivOpiWTTOC.    q>^g,    ßgoxog,    fiigoilf. 

66.  avi]Q.    fcoaig.    Taji^TTiC.    eifvitrig.    TtaQctKolirig, 

67.  ^Xvg.    Tyvrj,     6a(iaQ,    yocfuxi^.    äloxog,    oag. 

68.  naXXaTi'q.   fM^xV*    ixaCga.    Xaixioxqia,    TTÖpvn.    nctGctvqa, 

69.  iraTc.    ncciiCov,    xixvov.    ßQiq)og.    yovog. 

VIII.    Tiere  und  damit  in  naher  Bezihung  stehendes. 

70.  9r]p.    dTiQlov.    imov.    Kxflvog.    ßoCTtrifia. 

71.  iT^Xujp.    nvdSaXov.    mjxog.    diiuxov. 

72.  &riga,    Ollpäv.    ayga,    ayQBVBiv,     nvvviyog. 

73.  oloivog.    öpvic.    o^eov,    nzrpfov, 

74.  TCtif^^,    7TT€pöV;    nxlXov,    Tcrrivog, 

IX.    Hauptteile  der  Pflanzen. 
76.    TTp^jLlVOV.    iSxiXs%og, 

76.  TuxvXog.     läcxog,     aTiQSficiv.     KXdboc.     o^og,     o^fj^. 
ocxog*    KXijfuc.    ^aßdog,    fi6<Sxog*    ßXaCxog,    ^aXXog. 

77.  9uXXov.    nixaXov. 

78.  äv60C.    av^Bfiov.    &aXXHV.    &aXog.    ßXaoxaveiv. 

X.    Wonörter  der  Menschen;  wonen  und  sein. 

79.  aCxv,    aöxog.    TTÖXic.    noXlxrig. 

80.  Jofiog.    oTkoc.    o^Ua,    ofKfifux. 

81.  ni(pvyiivai,    xsXi^Eiv,    tivqsiv,    ohulv,    vaUtv.     elvai. 

XI.    Affekte. 

82.  fjÖBC&ai.    ^tfovij.     X<Ä^P€lV.    %a^a.     yti^Biv.     xiqitBiv, 
BvtpQmv, 

83.  \\mr\,    &x^?-    «Z'^off»    ^dog,    avla,    dviy.    niv^og. 

84.  ÖXtoc.    oivvri,    mdCg. 

85.  TTÖVOC.    fioyog,    ^t/ox^og.    [laXog*    KUfiaxog, 

86.  )Ll^pi)Liva.    fuXBÖfov.    (UXbi,    q>QOvxlg,    nijöog.     äga. 

Ich  habe  auch  in  diesem  Bande,  wie  man  siht,  keine  Scheu 
getragen,  gerade  an  die  schwersten  Probleme  hinanzutreten.  Über- 
haupt hat  es  die  wissenschaftliche  Synonymik  hiermit  vorzugsweise 
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za  tun.  So  habe  ich  denn  beschlossen,  das  ganz  leichte,  meist 
schon  richtig  erkannte  und  evidente  lieber  für  den  vergleichenden 
Leit&den  der  griechischen  und  lateinischen  Synonymik  aufzusparen. 
So  wird  ein  dritter  Band  etwa  von  demselben  Umfange  genügen, 
das  für  das  Verständnis  der  Schriftsteller  und  namentlich  der 
Dichter  notwendige  abzuschließen.  Ich  werde  noch  im  Laufe  des 
Jares,  sollte  meine  Arbeit  femer  die  nötige  Ermutigung  finden, 
mit  der  Ausarbeitung  desselben  beginnen,  und  darauf  zunächst 
den  Leitfaden  in  Arbeit  zu  nehmen,  der  für  die  dringendsten  Be- 
dürfiiisse  praküschei'  Schulmänner  und  demnächst  der  Schüler  zu 
sorgen  hat  Und  ich  will  ja  nicht  leugnen,  dass  ich  selbst  gerne 
mein  Werk,  meine  nächste  und  dringendste  literarische  Sorge, 
vollendet  zu  sehen  wünschte. 

Noch  bedürfen  einige  Änderungen  des  vorliegenden  Bandes 
ihre  Erklärung,  Ich  habe  in  der  Orthographie  den  in  der  Vor- 
rede des  ersten  Bandes  bereits  angedeuteten  Weg  eingeschlagen, 
mich  also  nach  den  Berliner  Beschlüssen  konsequent  gerichtet, 
one  die  dort  beliebten  zalreichen  Ausnamen  von  den  Regeln  an- 
zuerkennen. Gerade  die  Etymologie,  welche  man  gewönlich  zur 
Verteidigung  des  bisherigen  Misbrauches  anfÜrt  verlangt  dringend 
eine  streng  lautliche  Schreibweise.  Wenn  wir  jetzt  z.  B.  Gemahl 
schreiben,  weil  es  früher  gemahel  hieß,  so  verdecken  und  ver- 
stecken wir  einfach  die  etymologische  Tatsache,  dass  zwei  Silben 
in  eine  einzige  gedehnte,  mit  Unterdrückung  des  h  zusammen- 
gezogen sind.«  Hätten  die  Griechen  und  andere  alte  Völker  so 
geschrieben  (z.  B.  "ArXccvt^  statt  "Arlag,  WTt&ivzg  statt  zvtp^elg)^ 
30  würden  wir  über  die  einfachsten  etymologischen  Tatsachen 
keine  Aufklärung  erhalten  können«  Und  übrigens  wird  es  Zeit, 
unserer  Jugend  die  geistlose  jarelange  Anstrengung  bei  ganz  un- 
nützen Dingen  zu  ersparen  und  ihr  Zeit  für  besseres  zu  schaffen. 
Auf  diesem  Gebiet  kann  eine  ganz  außerordentliche  Entlastung 
der  Schule  stattfinden.  Werden  wir  aber  erst  rein  nach  der  Aus- 
sprache schreiben,  so  wird  das  Verständnis  der  wichtigsten  sprach- 
lichen Erscheinungen  erst  erschlossen  werden,  auf  einem  Gebiete, 
in  welchem  die  sorgfältigsten  Arbeiten  einem  so  geringen  Ver- 
ständnis begegnen. 

Femer  habe  ich  durch  die  Interpunkzion  den  Sinn  der 
Stellen  zu  erhellen,  ihre  richtige  und  dem  natürlichen  Gefüle  ent- 
sprechende Betonung  zu  erleichtern  gesucht.  Durch  unsere  jetzige 
Methode  wird  das  Verständnis  der  Schriftsteller  ungemein  er- 
schwert, ein  richtiger  Vortrag  bei  erstem  Lesen  fast  unmöglich 
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gemacht.  Herausgeber  aber  sollten  dahin  streben,  alles  was  fort- 
gesetztes Studium  für  das  richtige  Verständnis  der  Texte  geleistet 
hat,  auch  durch  solche  Hülfsmittel  zu  einem  Gemeingut  der 
lesenden  möglichst  zu  machen.  Ich  vermag  manche  Texte  erst  zu 
lesen,  nachdem  ich  die  Interpunkzion  gänzlich  umgeändert  habe; 
ich  könnte  jedoch  Schriften  nennen,  von  deren  Studium  ich  sofort 
durch  die  jetzt  übliche  und  in  voller-  Eonsequenz  angewandte 
Zeichensetzung  abgeschreckt  wurde.  Es  fanden  sich  darin  gleich 
zu  Anfang  Sätze,  die  ich  noch  heutigen  Tages  wegen  falsch  ge- 
setzter Kommata  absolut  nicht  verstehen  kann.  Doch  da  ich  über 
den  Gegenstand  vielleicht  in  späteren  Jaren  eine  Schrift  ver- 
öffentliche, so  will  ich  nur  durch  eins  der  Beispiele,  welche  ich 
den  Schülern  oberer  Klassen  zu  geben  pflege,  eine  Vorstellung 
von  der  Beform  geben,  die  ich  beabsichtige.  Ich  will  dabei,  um 
die  Sache  augenscheinlich  zu  machen,  die  Satzglieder  getrennt 
schreiben.  Dass  ich  nicht  bloß  Satzperioden  dieser  Art  meine,  ist 
wol  selbstverständlich. 

Man  schreibt  also  ganz  gegen  den  Sinn  und  die  natürliche 
Betonung: 

„Vertraue  denen, 

welche  dir  die  Warheit   sagen  und  nicht  denen, 

welche  dir  schmeicheln '^ 
Dafür  ist  zu  schreiben: 

„Vertraue  denen  welche  dir  die  Warheit  sagen, 

und  nicht  denen  welche  dir  schmeicheln'*. 
Anhebe  und  verschiedene,  aber  noch  schlimmere  Beispiele  stehen 
zu  Tausenden  aus  unseren  Te}(t- Ausgaben  zur  Verfügung. 

Endlich  wird  dem  Leser  das  Bemühen  nicht  entgangen  sein, 
so  viel  wie  möglich  die  herrschenden  Fremdwörter  durch  eben 
so  deutliche  oder  bessere  deutsche  Ausdrücke  zu  ersetzen. 

Und  somit  übergebe  ich  den  Band  der  Öffentlichkeit,  in  der 
Hoffnung,  dass  er  eben  so  freundliche  Anerkennung  und  eben  so 
gerechten  und  für  den  Verfasser  lehrreichen  Tadel  finden  möge, 
wie  der  erste  Band,  übrigens  aber  zum  Verständnis  der  schönen 
klassischen  Zeit  das  seinige  beitragen  möge. 

Wismar,  im  Januar  1878. 

Dr.  J.  H.  Helnr.  Schmidt. 


41. 

1)  [X£P.]    X^POC.    xtüQsiv. 

XUfpa.     ^TX^pioc,    ?TX^POC.    ^Trixiwpioc    Trp6cxu)poc. 

SxuJpoc.    dxiwpiCTOC.  —  ixdrjfAog. 

XUjpiov. 

2)  [2TEI7.]       TÖTTOC.        dVTÖTTlOC,     fvTOTTOC.        ^KTOTTIOC,     fKTOTTOC. 

ÖTOTTOC.    TOTta^SlV. 

1,  um  besser  erkennen  zu  könnei^  worum  es  sich  in  der 
Torliegenden  syn.  Familie  hauptsächlich  handelt,  vergleichen  wir 
einmal  die  Begriffsbestimmungen  welche  Eberhard  in  seinem  syno- 
nymischen Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Nr.  974,  von 
den  entsprechenden  teils  ursprünglichen  teils  eingebürgerten  Wör- 
tern unserer  Muttersprache  gibt.  Ich  lasse  das  unwichtigere  weg, 
aber  nichts  was  die  Bestimmungen  wesentlich  ergänzt  oder  deut- 
licher macht: 

„Einen  Teil  des  Baumes  bezeichnet  Ort^  one  weiteren  Neben- 
begrifil 

j, Platz  ist  ein  Ort,  wo  etwas  ruhen  und  bleiben  kann. 

^SteUe  der  Ort,  den  ein  Ding  nach  einer  gewissen  Ordnung 
einnimmt,  welche  durch  das  Verhältnis  anderer  zugleich  seiender 
Dinge  bestimmt  wird.  —  Man  suchte  die  Stelle  wo  er  ermordet 
war,  und  es  war  ein  grüner  Platz  mit  dichten  Oebüschen  um- 
geben.   Die  Umgebungen  bezeichnen  also  die  Stelle. 

„Stätte  enthält  den  Nebenbegriff  des  Ruhens  und  Beharrens. 
—   Wir  haben  hier  keine  bleibende  Stätte." 

Diese  Erklärungen  sind  ganz  ungenügend,  zum  Teil  geradezu 
falsch.  Es  fällt  zunächst  auf,  dass  die  Definizion  von  Platz  und 
Stätte  ganz  dieselbe  ist,  nicht  einmal  im  Wortlaute  wesentlich 
abweicht.  Dann  aber  hat  gerade  Platz  die  Bedeutung,  die  hier 
dem  y^rte  Stelle  zugeschrieben  wird.  Wir  sagen  also,  dass 
,, jemand  am  rechten  Platze  ist^^;  wir  unterscheiden  die  Plätze  der 
Schüler,  womit  wir  one  Zweifel   auf  das  Verhältnis  zu  einander 
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Bezug  nehmen;  so  auch  räumen  wir  jemandem  den  Ehrenplatz 
bei  Tische  ein,  der  ja  nur  durch  die  Lage  der  Umgebung  be- 
stimmt wird.  Was  aber  ist  eine  Ehrenstelle?  Etwas  nicht 
durch  Raumdimensionen  bestimmbares,  auch  nicht  durch  zeitliche 
Reihenfolge  (auf  die  Eberhard  ebenfaUs  bei  „Stelle"  in  einer 
weiteren  AusfCLrung  Bezug  nimmt):  vielmehr  fassen  wir  bei  diesem 
Ausdrucke  innere  und  äußere  Verhältnisse  wie  die  der  Macht, 
der  Wirksamkeit  und  Geltung  ins  Auge.  Und  denken  wir  nun 
an  die  Ableitung  von  dem  Verbum  stellen ,  so  werden  wir  dem 
Begriffe  des  Wortes  näher  kommen  können.  „Stellen^'  h«ißt  nicht 
einfach  „einen  bestimmten  Ort  geben",  sondern  hat  in  erster  Linie 
auf  die  Lage,  die  „Stellung*^  Bezug.  Das  hingestellte  ist  auf- 
recht und  ragt  über  das  hingelegte  empor;  ist  es  ein  lebendes 
Wesen,  etwa  auch  ein  Baum  in  einem  Blumentopfe,  so  erinnert 
es  uns  au  .seine  Regsamkeit,  seine  Fähigkeiten  und  Verrichtungen, 
wärend  das  daliegende  als  etwas  totes  und  machtloses  erscheint. 
So  begreift  man  denn  ^uch  die  Anwendung  des  Wortes  selbst 
noch  in  seinen  Abschwächungen.  Wir  bewerben  uns  um  vakante 
„Stellen^*,  d.  i.  Ämter;  es  ist  kein  „Platz**  mehr  im  Theater, 
d.  h.  kein  Raum  für  eine  einzelne  Person  oder  überhaupt  kein 
unausgeftlllter.  Das  ist  immer  die  Bezihung  auf  das  umgebende 
Ganze  oder  auf  die  einzelnen  Abteilangen.  Aber  eine  Bezihung 
auf  Ruhe  und  Verweilen  ist  bei  dem  Worte  unerfindbar;  gerade 
im  umgekehrten  Sinne  sprechen  wir  von  „Platz  machen '^  —  Doch 
ich  will  lieber  sogleich  eine  mehr  entsprechende  Begriffsbestimmung 
zu  geben  versuchen. 

Platz  gibt  die  rein  räumlichen  Bezihungen  an  für  einen  be- 
stimmten Körper  an  sich  oder  in  seinem  Verhältnis  zu  andern 
Körpern. 

Stelle  hat  Nebenbezihung  auf  das  Wesen  des  Dinges  welches 
einen  Raum  füllt,  auf  seine  Wirksamkeit,  seinen  Wert,  seine 
Geltung.  So  haben  z.  B.  die  Stellen  in  einem  Buche  einen  be- 
stimmten Inhalt;  das  Buch  selbst  steht  an  einem  gewissen  Platze 
in  der  Borte.  Ein  Kranker  hat  schmerzhafte  Stellen;  vielleicht 
aber  ist  ein  Teil  seines  Körpers  so  mit  Wunden  bedeckt,  dass 
dort  keine  neuen  Wunden  Platz  haben.  Wenn  die  Sonne  ihre 
Stelle  am  Himmel  verändert,  wirken  ihre  Stralen  für  uns  ver- 
schieden; zeichne  ich  auf  diesem  Blatt  Papier  die  Erde  auch  nur 
mit  ein  Zentimeter  Durchmesser,  so  hat  eine  Zeichnung  der^nnen- 
Scheibe  nach  demselben  mathematischen  Verhältnisse  keinen  Platz 
mehr  auf  demselben,  da  ihr  Durchmesser  mehr    als   hundertmal 
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so  groß  ist.  An  einer  bestimmten  Stelle  ist  irgend  etwas  ge- 
schehen, z.«B.  etwas  niedergefallen,  in  den  Grenzen  eines  be- 
stimmten Platzes,  die  von  den  umgebenden  Gegenständen  gebildet 
werden. 

Ort  ist  ein  abgeschlossener  Raum  in  Bezihung  auf  die  dort 
befindlichen  Dinge;  oft  versteht  man  gerade  diese  vorzugsweise. 
Daher  werden  Städte  und  Dörfer  so  genannt,  also  nicht  die  Räume 
an  sich  oder  in  ihrer  bloßen  Abgrenzung  gegen  andere  Räume, 
sondern  die  sie  erfüllenden  Häuser,  die  davon  eingeschlossenen 
Plätze,  die  zugehörigen  Äcker.  „In  diesem  Orte  nehmen  die  Kauf- 
leate  die  ersten  Stellen  ein;  für  Gelehrte  ist  dort  kein  Platz/^ 

Stätte^  mehr  ein  poetisches  Wort,  hat  ziemlich  die  von  Eber- 
hard angegebene  Bedeutung. 

Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  „Stelle^'  am  öftesten  eine 
stark  abgeschwächte  Bedeutung  hat  und  also  besonders  auch  da 
steht,  wo  das  mehr  konkrete  „Ort**  sowie  „Platz"  nicht  ver- 
wendbar ist.  „An  manchen  Stellen  in  Deutschland  . .  .*',  wo  „Örter" 
an  Städte  denken  ließe.  Mehr  der  Kunstsprache  —  die  ja  vor- 
zugsweise Fremdwörter  wält,  bei  denen  Nebenbezihungen  uns 
weniger  bewnsst  sind  —  eigentümlich  ist  „Platz**  in  der  Bedeutung 
eines  befestigten  Ortes. 

Dies  alles  berücksichtigt,  kann  die  Anwendung  der  griech. 
Wörter  in  der  attischen  Periode  etwa  in  folgender  Parallele '  an- 
gedeutet werden. 

TÖ1T0C  entspricht  unserm  ,jStelle^\  muss  aber  auch 
als  ein  Wort  von  sehr  allgemeiner  Anwendung  unser 
rein  mathematisches  „Baum^*^  mit  decken. 

XUJpa  entspricht  unserm  ^^Platz^\  erweitert  sich  aber 
zu  der  Bedeutung  eines  ganzen  Landes  seiner  vollen 
Ausdehnung  und  politischen   Bezihung  nach. 

XUjptov  ist  unser  „Or^*\  bezeichnet  aber  allgemeiner 
jedes  bestimmte  Grundstück,  z.  B.  in  einer  Stadt  oder 
einem  Lande,  ebenso  eine  in  ihrer  Eigentümlichkeit 
hervorspringende  Gegend;  daher  erscheint  ein  %mqlov 
oft  als  Teil  einer  x^oqu^  aber  auch  eines  anderen  xoqIov. 

XU>poc  ist  aus  der  älteren  Sprache  als  Name  für  be- 
stimmte Gegenden  in  die  klassische  Sprache  überge- 
gangen; in  jener  sind  seine  Bezihungen  aber  viel  mannig- 
faltiger. 

Wie  die  Bedeutungen  der  griechischen  und  der  betreffenden 
deutschen  Wörter  in  manchen  Fällen  sich  kreuzen,   da  keine  der 
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beiden  Sprachen  sich  an  streng  logische  Unterscheidungen  bindet, 
werden  wir  im  folgenden  sehen. 

2.  Über  die  mutmaßliche  Grundbedeutung  der  Wurzel  X6P 
ist  F.  27,  11  gesprochen  worden.  Hiervon  finden  sich  bei  Homer 
bereits  die  Sprossen  %aQog  und  xt^gri.  Döderlein,  hom.  Etjm. 
Nr.  808  meint  nun,  dass  ersteres  mehr  der  „Baum^^,  in  absoluter 
Bezihung,  letzteres  der  „  Platz  ^'  in  Bezihung  auf  die  Person  welche 
ihn  einnimmt  sei.  Da  finden  wir  aber  gerade  das  umgekehrte, 
z.  B.  1]  IL  3,  344.  aal  ^'  iyyvg  Cti^triv  Siafur^fir^  ivl  %(ii^to  \ 
aeCovr'  iyx^lccg.  2]  IL  4,  446.  8,  60.  o£  d'  oxe  dij  ^'  ig  x&'qov 
fva  ^wirOvxEg  inovxo^  \  avv  ^'  ißaXov  ^ivovg.  3]  IL  23,  521.  ocaov 
öh  tQO%ov  tjCTtog  aq)C(Sxaraij  og  ^a  x  avanxcc  \  SXnriCiv  möloio  xixcnvo" 
fiBvog  6vv  oxs6(piv'  I  xov  fUv  xe  iffavovtsiv  iniöödtQov  xglx^g  aKQai  \ 
ovQatat'  0  öi  t'  ayxi'  fiocXa  XQixBij  ovSi  xi  noXXri  \  X^QV  (J^<f^'n7^S^ 
TCoXiog  Ttedioto  &iovxog. 

Anders  bestimmt  Lobeck  den  Unterschied,  Path.  prol.  p.  9: 
„^(o^a  a  x^Q^S  ^^  plerumque  differt,  ut  hoc  angustius  quiddam 
magisque  circumscriptum  denotet,  fere  ut  &Qog  (annus)  ab  mga 
(hora)  distingui  solet."  Aber  dies  widerspricht  schon  der  allge- 
meinen Wamehmung,  dass  die  one  bestimmte  Determinative  vom 
Yerbalstamme  abgeleiteten  Substantive  auf  -og  eine  allgemeinere 
imd  abstraktere  Bedeutung  zu  haben  pflegen,  als  die  auf  -a,  -fj. 
Man*  vergleiche  nur  das  Verhältnis  von  ^oog  und  ^oi^  in  F.  39; 
dann  XQonog  und  xqonri^  ayoQog  und  ayoga,  Xoyog  und  ixioytl; 
weniger  deutlich  ist  dies  freilich  in  manchen  anderen  FftUen,  z.  B. 
bei  ßoXog  —  ßoXi^^  tpd'oyyog  —  q)&oyyi^^  yovog  —  yovri^  xofiog  — 
xofirij  g^oQog  —  q>^0Qa;  umgekehrt  scheint  es  zu  sein  bei  öxQOipog 
und  axQoqyq.  Aber  man  wird  doch  in  den  meisten  FftUen,  wo  man 
die  Entwicklung  der  Bedeutung  hinlänglich  verfolgen  kann, 
zu  dem  obigen  Resultate  kommen,  auf  das  eigentlich  schon  die 
größere  Verwandtschaft  des  Maskulinums  mit  dem  Neutrum  hin- 
deutet. Denn  eine  ganz  andere  Sache  ist  es,  wenn  bestinunte 
Determinative  hinzutreten,  wie  -la^  -cvvcc  und  -ori^t.  Unser  Bei- 
spiel mag  auch  in  dieser  Bezihung  lehren. 

Ist  nämlich  x^Q^S^  nsLch  F.  27,  11,  eigentlich  die  „Ein- 
fassung", d.  h.  das  in  sich  abgeschlossene,  so  ist  dies  eine  ganz 
absolute  Bezeichnung  des  Raumes,  und  es  ist  die  Relativität  des 
Begriffes  die  wir  bei  „Platz"  kennen  lernten  ursprünglich  nicht 
vorhanden.  4]  IL  10, 161.  ovx  aUig^  tag  Tgmg  inl  O^(D0fi(o  nsSCoio  \ 
Biaxai  Syxi  vecSv,  oXly og  d^  ixt  x^9^^  iQvxei]  Es  ist  das  der  Raum 
an  und  für  sich,  nicht  der  Zwischenraum  (öiaaxtifia)  der  nur  die 
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Entfemimg  der  beiden  Beihen  der  Kämpfenden  angibt;  es  ist  das 
auch  weder  der  Teil  eines  anderen  Ganzen,  noch  ein  Ganzes,  an 
dem  einzelne  Flecke  unterschieden  werden.  Daher  bezeichnet  das 
Wort  vorzugsweise  eine  Gegend  an  und  für  sich,  wie  sie 
durch  ihren  besondern  Charakter  sich  dem  Beschauenden 
kenntlich  macht.  Es  verbinden  sich  mit  dem  Worte  also  Epi- 
ihete  welche  die  physische  Beschaffenheit,  das  ganze  Ansehn  und 
überhaupt  alle  jene  Verhältnisse  angeben,  welche  eine  Gegend  an 
und  für  sich  charakterisiren.  5]  II.  10,  362.  %mQov  iv  vk'qevt, 
6j  IL  13,  473.  x^9  ^^  olonokm.  7]  II.  21,  262.  x^Q9  ^'^^ 
nQOttXeiL  8]  Od.  10,  211.  evQov  d'  iv  ßrjöd'fiat  zexvyfiiva  doi^uxta. 
Ki^f^g  I  letftoufiv  laeCöt,  iteqiiSKiitTtp  ivl  X(OQ(p,  ib.  1,  426.  10, 
253.  14,6.  9]  Od.  7,  279.  iv^cc  xi  /»'  hßalvovxa  ßtriaccro  xvfi 
iiu  xi^oVj  I  nit(^g  Ttgog  fuydki^iat  ßaXov  nal  atSQfcit  ^co^o).  10]  Od. 
10,  282.  Tri}  d^  ttvv^  c»  SvcxTivt^  Si  Sugiag  iQ^eat  olog,  \  x(6qov 
SJ-iÖQtg  idvj 

Dagegen  setzen  wir  nach  der  obigen  Auseinandersetzung,  und 
besonders  ein  so  deutliches  Analogen  wie  ^og  —  ^orj  ins  Auge 
fassend,  voraus,  dass  xciQa  mehr  konkret  den  einzelnen  Ort  oder 
Fleck  bezeichnete^  wie  er  gegen  andere  sich  abhob,  als  Teil  einem 
Ganzen,  auch  wol  als  Ganzes  den  Teilen  entgegengesetzt  und  so 
teils  das  außerhalb  befindliche  determinirend,  teils  von  diesem 
selbst  determiniri  Es  ist  das  die  Belativität  des  Begriffes,  die 
wir  am  deutlichsten  in  unserm  „Platz"  finden,  welches  aber  da- 
durch abweicht  dass  es  wenigstens  auf  Ländermassen  angewandt 
nicht  das  größere  Ganze  bezeichnen  kann.  So  ist  denn  schon 
bei  Homer  x^^^  ^^^  Platz  wo  jemand  steht,  wohin  man 
sich  setzt,  wohin  man  etwas  legt^  in  welchem  man  irgend 
eine  körperliche  Bewegung  ausfürt.  11]  U.  23,  349.  ag 
üimv  NiöxfOQ  Nffli^iog  «t/;  ivl  x^QV  I  ^f^^N  ^^^''  ^^  fUtiSl  J^eTidatov 
nti^^  tfutuv.  12]  Od.  23,  186.  xLg  di  (loi  akkoa  -O^xc  kixog; 
Xtüaitov  6i  x€v  dti  I  xal  (uil^  iTtiötafiivfp  j  oxe  firi  ^ebg  ccinog  imX- 
9mf  I  ^uSlcag  i%iXmv  ^elrj  SXXrj  ivl  x^QV'  ^^]  ^*  ^f  biß.  al^a 
6^  imixa  \  ^ExxoQuc  öiov  ixtxfisv  aösX(p£6v^  svx*  Sq^  ifisXXev  \  (Sx(^^€ö^ 
i%  itiifrig^  o^i  J-^  ociQi^s  yvvavuL  Am  meisten  springt  der  Unter- 
schied in  die  Augen,  wenn  man  Stellen  vergleicht,  in  denen  x^9^^ 
änlich  verwandt  scheint,  z.  B.  wenn  erzält  wird,  dass  man  an- 
kommt auf . . . ,  oder  gelangt  nach  . . .  Denn  gerade  da  zeigt  sich, 
dass  eine  bestimmte,  für  sich  schon  bestehende  Gegend,  ein 
solcher  Ort,  gemeint  sei.  14]  Od.  11,  22.  uixol  d'  avxB  tcclqcl 
^ov  ^Sbuavolo  \  ^Oftev,  09)9'  ig  ^jtogI^ov  o^ixofie'9''  ov  <pQaö€  KlQxtj, 
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Vgl.  n.  23,  138.    Od.  13,  228.    15,  260.    In  Od.  21,  366  steht 
jetzt  nach  Vergleichung  der  besten  Quellen  richtig  %(OQri^  nicht  xtoQ^' 

Weniger  deutlich  ist  uns  die  Relativität  des  Begriffes,  wenn 
loiga  ein  ganzes  Land,  im  Gegensatz  zu  den  einzelnen  Gegenden 
oder  Landschaften  (x^Qoi)  genannt  wird;  von  diesem  Gebrauch 
ist  Lobeck  bei  seiner  Definizion  ausgegangen.  Bei  den  Attikem 
treten  so  besonders  die  politischen  Verhältnisse  in  den  Vorder- 
grund. Aber  ist  das  nicht  gerade  eminent  eine  Relativität?  Die 
einzelne  Gegend  überblickt  das  Auge  und  der  Geist  erkennt  sie 
deshalb  sofort  als  etwas  in  sich  abgeschlossenes.  Das  ganze  Land 
dagegen  welches  ein  Volk  bewont  erscheint  erst  dem  weiter  kombi- 
nirenden,  die  einzelnen  nach  und  nach  wargenommenen  Gegenden 
addirenden  Geiste  als  ein  Ganzes.  Blicke  ich  von  einer  Bergkuppe 
in  ein  Tal,  so  erscheint  mir  dieses  für  sich  als  ein  Ganzes  (%<o^o^); 
Sizilien  aber  kann  erst  der  Schiffer,  der  das  ganze  Eüstenpanorama 
nach  und  nach  sich  hat  entrollen  sehn,  als  ein  Ganzes  {x^9^) 
fassen.  Daher  wält  der  antike  Mensch  hierfür  den  Ausdruck  der 
wie  unser  „ Platz ^^  auf  Ordnung  und  Reihenfolge  geht;  und  seine 
lebendige  Anschauung  findet  einen  korrekten  Ausdruck  in  der 
Sprache.  Auch  die  politische  Anschauung  hängt  eng  hiermit  zu- 
sammen: es  ist  die  Bezihung,  welche  das  Land  zu  mir,  dem 
Menschen,  und  meinen  Mitmenschen  hat.  Diese  Schattirung  bat 
das  Wort  schon  bei  Homer.  15]  Od.  8,  573.  akk^  Sys  {ioi  rode 
J^ems  aal  irQBnioog  Tiatake^ov^  \  OTtity  aTtenXayxdTig  xe  aal  Sativag 
iK€0  %&Q€ig  I  iv^gmTtavj  avtovg  tb  TtoXiag  x  ev  vaiexaciaag.  Es  ist 
schwer  fassbar,  wie  die  Interpreten  von  Döderlein  (Hom.  Et. 
Nr.  808)  an  dies  mit  „Aufenthaltsörter*^  übersetzen  können.  Denn 
dass  dies  keinen  etymologischen  Grund  hat,  möge  wider  F.  27,  11 
zeigen,  wo  auch  ersehen  werden  kann,  dass  xcdqeiv  keineswegs 
„sich  tummeln^'  heißt,  (aus  diesem  Begriffe  ließe  sich  der  andere 
allerdings  unschwer  ableiten);  dann  aber  widerspricht  die  An- 
wendung in  der  gesammten  übrigen  Literatur,  eine  Vermittlung 
mit  den  übrigen  Bezihungen  des  Wortes  wäre  unauffindbar,  und 
eine  alte  Stelle  z.  B.  wie  die  folgende,  in  der  eine  Insel  geradezu 
als  x(OQa  bezeichnet  wird,  mit  einem  Epithet  das  die  gesammte 
Abgrenzung  andeutet,  steht  in  geradem  Widerspruch.  16]  Pind. 
Ol.  8,  24  (von  Aigina)  xi^fiog  di  xig  i&avatfov  xal  xavS*  akiCQxia 
XiOQctv  I  navxoÖuTtoüsiv  vnidxaöe  ^ivoig  |  nlova  6ccifiovlav,  Die  poli- 
tische Bezihung  ist  auch  hier  deutlich  imd  anderswo  bei  dem- 
selben Dichter  durch  Epithete  wie  itiynoivog  Ol.  6,  63.   Pyth.  1,  40. 

3.  Eine  gewisse  Zweispaltung  des  Begriffes  von  X^P<^  welche 
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wir  bei  Homer  wamamen    begegnet   iins    auch   in    der    späteren 
Literatnr.    xmQcc  ist  also 

l)   der    bestimmte    Platz   den    eine  Person    oder   ein 
Gegenstand  neben  anderen  einnimmt,  der  ibm  also  zu- 
kommt,  für  ihn   geeignet,    ibm  bestimmt  ist  u.  (Igl.    Vgl. 
11  — 13.]     Daher  ganz   bestimmt  mit  tetayfuvti,    ^d'etaa;    femer 
die  Redensart  xcrra  ;^o>^v  ^iad-at  an  seinen  Platz  legen  u.  dgl.  m. 
17]   Plat.   leg.    915  D.     Zaa    ds    dia    tivog    dvijg    ri    nal    nQaOBtog 
uUineial  zig   iZBQog  -alltj^   didovxa   iv  xcigcc  ry  tetayiiiv'^   i%itSxoig 
%az    uyoQccv  xal  ÖBxofUvov  iv  tc5  7taQa%Qrj(ia  xifAtiv  ovcag  äütcclXat' 
utf^t.    18]  Xen.  Cyr.  8,  5,  6.    äöitSQ  61  ot  ntQl  riniTi^öeia  ^bqu- 
itovzig  2a>^v  bI^ov  rrfv  7tQOCrj%ovöav  eKafftoi,  ovrco  tucI  ot  oTtXotpoQOi 
«fww  iv  jy    iSxqcnwcBÖBvöBi   ifQQuv  te   sl%ov  tijv   r^   OTtXtöei   iwiörri 
iTUtfiötUiv  xtA.    19)  Xen.  comm.  3,  8,  10.    vaolg  ye  |li^v  tuxI  ßm^ioig 
X&ifov  iqni  elvai  TcgeTttoöearatriv  ^rtg   ifjupavEörcctri   ovtsa  aarißECrciTri 
Hfl.    id.   Cyr.    1,    2,  4.     20]   Xen.  an.  1,  5,  17.     Tial   naviSccfuvoi 
aiupaTBqot  xoTor  x^Q^v  id^ivzo  ra  onXa.     Daher  ist  x^Q^  ^^^  Platz, 
den   der  einzelne   Soldat    in  der   Schlachtordnung  einnimmt;    das 
Wort  wird  aber  viel  konkreter  angewandt  von  denen  welche  „auf 
dem  Platze  bleiben^  als  im  Deutschen,  wo  man  allgemeiner  an 
das  Schlachtfeld,  nicht  an  den  Platz  des   Soldaten  „im   Gliede'^ 
denkt.     Dies   beweisen    unter  anderen   folgende  drei   Stellen  mit 
einander   verglichen.     21]  Xen.  Cyr.  7,  1,  36.     äg  de  dös  tovg 
niffCag  in  tijg  x^Q^S   i<o(fiiivovg  ^lyridi  ts  %rX.    22]  id.  h.  gr.  4, 
2,  20.     iiul    öh  ^vvi(u^av,    ot  fuv   akXot   ^vfifuxxoi  navreg  ot  t^v 
AamSatnovttov   ixQsari^Cav  V7t6   rcov   ivavzUav^   neXltivetg  öi  xcrror 
Biifniiag   yevoiuvoi    ifuxxowo    xb    %cil    iv    %co^tt    Snmxov    BKccxiQcav. 
23]  ib.  4,  5,  10.    otb   6h  aiq^ovg  xotg  AanBÖmyiOvioig  yByBvrifiivrig 
T^$  xoictvxrig  iSv(iq>o^g^  itoXv   nivd'og  riv  xorrar  t6  Aantavinov   (fxgd- 
TBVfia^  nXffv  otfcov  ixi^aöav  iv  x^Q^  V  ^^^^  V  ^^"^^Q^^  V   ^ÖBXfpol 
(nicht:   „im  Lande'').    Aus   dieser  so  gebräuchlichen  dem  ganzen 
Wesen  des   Wortes   entsprechenden   Bezihung  auf  den  taktischen 
Platz  leitet  sich  die  Bedeutung  einer  Bangstufe  ungezwungen  ab. 
24]  Pol.  35,  4,  4.     Big    yctg  xotko   itQOvßri    xcc  xrjg  anoÖBiXucOBmg^ 
foOfB  pkfjxB   X^^(fX^^9  'ngoTtOQBVBö^ai  Ttqog  xiiv  iQXV^  ^^^5  fxavovg, 
aU'  ilUlnBiv  xitg  ^co^ag.     (Passow    meint    freilich  einfach    durch 
^Stellen  sind  vakant^*  übersetzen  zu  müssen,  als  wSre  das  Wort 
eine  einfache  Bezeichnung  flir  „Ämter"!)    25]  Pol.  1,  43,  1.    xara 
0«  xovg  tuciQovg  xovxovg  xmv  riyBfiovGiv  xivig  xmv  tag  fiBytaxccg  x^Q^S 
iiovxmv  iv  xolg  (ua^ogfOQOtg  ^   övXXaXi^fSavxBg  avxotg  %xX.     Vgl.  Xen. 
Cyr.  3,  3,  41.     Stellen  wie   diese  zeigen,    wie    sich    hierfius    diA 
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Bedeutung  „Ehrenplatz"  ganz  naturgemäß  entwickelte,  was  übrigens 
eben  so  gut  aus  der  Geltung  der  Plätze  bei  Gastmftlern,  öffent- 
lichen Schaustellungen  xl  dgl.  sich  entwickeln  konnte:  26]  Xen. 
r.  Lac.  9,  5.  JCoXlaMg  J'  6  roiovrog  xorl  diaiQoviiivmv  zovg  ivri- 
atpaiQtovv^fag  a%toQiarog  TCaQuytyvetcei,  %al  iv  %OQOig  d'  slg  tieg 
iTtovetöl&covg  %€OQag  aTCslctvvETaif  xal  fi^i/  iv  oöoig  nciQCL%mqrj[tiov 
avxm  xal  iv  &aKOig  xai  toig  vBcatigotg  vnavactccviov.  —  27]  Theogn. 
822.  di  d^  ocTtb  yti^öKovrag  arifui^ovCi  rox^ag,  |  rovroav  xoi  %<i^, 
Kvqv^  oklyri  teki&et. 

2)    xciQcc  ist  demnächst  ein  ganzes   politisch  zusam- 
mengehöriges   Land    oder   wenigstens  (wie  z.  B.  der  thra- 
kische  Chersonnes,    31])    ein  größeres  Land,    das  von    yer- 
schiedenen  Landschaften  gebildet  wird,    mich  §  2.     Dies 
zeigt   sich  ganz  deutlich  durch   die  Gegenüberstellung  von  noVg^ 
wo    das   gesammte  Gebiet  der  Hauptstadt   gegenüber  zusammen- 
gefasst  wird.     28]  Isoer.  6,  22.     MBa<trivioi  ö^  elg  tovt'   aaeßslag 
rik^ovy    &6x*    iTtißovlevOavteg  aniKtsivav   KqtCtpovxTiv  xov    oixusrtiv 
ft£v  xfig  Ttolscag,  ^vQiov  di  rijg  xdQtig.    29]  Isoer.  7,  46.    xcel  ravta 
vofiod'eti^aavtBg  ovdh  xbv  Xomov  xqovov   (oXiy<aQOvv^   aXkic  öukofiBvoi 
xi\v    (UV  Ttohv   Ktna  xmfuxg^   xr\v  ö\  ifiQav  xcrror  ^r^^vg^   id'ttoQow 
xov  ßlov  xov   Bnacxov.    30]  Isoer.  12,  47.     %ai  %qibg  xovxoig  (övv- 
ißaivB)    xmv   [UV  'EKkrivoDV  xovg  anoQOvvxag  itokeig    kafißavetv    nal 
;^Q)^ag,  Tfov  de  ßaQßoQCDv  xovg  el&tafuvovg  vßgl^Biv  innlnxBiv  ix  xijg 
ttvxmv*  —  31]  Dem.  7,  14.    Vom  Chersonnes:     xavxtjv  {Uvxot  t-^v 
^{oqav  xoöavxriv  ovöav  oCtiv  ot  itokkoi  v(imv  i0a(SiVy  mg  ictvxov  ovöav 
xriv    [iBv  avxriv   tucQTtoikai^    xtjv   d'    akkriv  öcdqbccv   öidoMCB  ....    xal 
ov  (lovov  xriv  F^oo  ^AyoQcig  ^co^ov  aq>BXBQl^Bxaif  akka  nal  TtQog  Kag- 
Sucvovg^  di  oinovaiv  Biöfo  ^Ayoqag^   inKSxikkBi.  —   Wenn  man   das 
Land  der  Stadt,  d.  i.  Hauptstadt,  entgegenstellt,  so  liegen  noch 
manche  andere  Gegensätze  nahe.    Hier  z.  B.  fallen  die  Häuser  und 
Öffentlichen  Plätze,  dort  die  Feldfrüchte  in  die  Augen;  und  so  ist 
denn  im  Griechischen  der  Unterschied  zwischen  nokig  und  %fOQu 
derselbe,  als   der  im  Deutschen    zwischen  „ Stadt ^^  und  „Laad^'; 
nur    dass    die    rein    physikalischen   Bezihungen,    die   wir 
oft  hervorheben,  mangeln.    Der  griechische  Kranke  will  sich 
nicht  durch   die  gesunde   „Landluft"  stärken;    hier   würden  Wen- 
dungen  mit  ayqog  zu  wälen  sein.     Auch  bildet  die  x'tiqa  keinen 
Gegensatz    zur   &akciisaa^    sondern    in    dieser    Bezihung    steht    yr^. 
Überall  also  bleibt  in  xco^or  die  Grundanschauung  lebendig:    es  ist 
die  Zusammenfassung  aller  Landschaften  und  die  Stadt  mit  ihrer 
unmittelbaren  Umgebung  ist  eben  auch  nur  ein  Teil  von  jenen. 
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Selbstverstftndlich  ist  jedoch,  dass  man  auch  die  xmQa  verwüsten 
oder  bearbeiten  kann;  hier  sind  die  eigentlichen  iqyaxai  zu  Hause, 
wie  in  der  Stadt  die  Yolksredner,  die  Handwerker  u.  s.  w.  32]  Aeschin. 
2,  33.  tl  S*  ^AiupmoUxctg  ä(p€lkov  tiJv  ^A^vaCmv  TtoliVj  ov  tic 
ixslväv  ix^tg,  aXXa  xiiv  ^A^tivaCmv  xfOQav,  33]  Isoer.  5,  48.  JtQog 
Si  tovtotg  i^tatdov  IlEXoTtovvriölovg  aTtavtag  t'ovg  TtQotEQOv  f*60'  ofvrcSv 
ijd  xovg  SXlovg  aKoXov^ovvxctg  ^  xovxovg  (uxic  Brjßalav  elg  xriv  avxmv 
lusßakovxag^  TC^g  ovg  rivayxaiS^öttv  diccMvSwevsiv  ovx  iv  xij  XfOQct 
TK^  xmv  naQTcmv  akk*  iv  lUörj  x^  itokei  itQog  avxoig  xoig  aqx^lotg 
lu^l  TUtUwv  %a\  ywamav,  34]  Xen.  Hi.  10,  5.  TtQog  Sh  xovxoig 
xcrt  TOf^  iv  xrj  xoo^a  iQyaxatg  Kai  Kxrjveötv  ovxoi  av  Elxoxtog  Kai 
^oQifog  xal  aCfpakeiav  dvvatvxo  (Aakiöxa  nagixBtv,  35]  Xen.  h.  gr. 
4,  6,  5.  Kai  KOTtxmv  r^v  x^Q^'^  ^  TCQoö'fiei  nkiov  xijg  rifiiQag  diKa 
1}  StiSsKa  &caSCmv.  ol  f/iv  ovv  ^AKaQvaveg^  riyriisdfiivoi  aCtpakig 
ilvat  Siic  xifv  ß^dvxijxa  xov  CXQoxsviiaxog^  xd  xe  ßoöKrifiuicxa  Kaxe- 
ßißa^ov  iK  xov  OQmv  Kai  xijg  x^Q^S  ^^  Ttkstöxa  el^d^ovxo.  ib.  2, 1, 1. 
4.  Xwpiov,  das  Deminutiv  zu  x^Q^9  entspricht  nach  §  1  a.  E. 
am  meisten  nnserm  ^,Ort^^.  Nicht  nur  eine  Stadt  erscheint  dem 
Griechen  als  eine  derartige  in  sich  abgeschlossene  und  für  sich 
bestehende  Einheit,  sondern  auch  jede  beliebige  deutlich  sich  ab- 
sondernde Gegend-,  so  auch  eine  Insel,  41],  die  man  mit  dem 
Auge  zu  Überblicken  und  deshalb  sofort  als  Einheit  zu  erkennen 
vermag.  Dass  hier  in  der  älteren  Sprache  x^Q^S  entspricht, 
zeigen  die  Stellen  5  — 10].  Von  den  ^co^/a  wird  die  x^Q^  8^' 
bildet,  38—  40].  36]  Thuc.  1,  100  fin.  TtQosk&ovxBg  dh  xrjg  SQuKfig 
ig  {uciyzutv  Suq^aQtjaav  iv  Jqaßi^öKG)  rij  ^HdoviK^  imo  xmv  SQa- 
xiSv  ^fiatavxeg,  olg  noki^uov  r^v  x6  x&qlov  oi  ^Evvia  oSol  kxi^o- 
^vov.  37]  Thuc.  1,  12  fin.  Kai  "lavag  ftiv  ^A^vatoi  Kai  vtjtfiorcSv 
xoig  Tcokkovg  &KiCav^  ^Jxaklag  6i  Kai  UtKskiag  x6  nkiov  TlekoTCov- 
viftfioi  xfjg  xe  Slkrig  'Elkddog  iaxiv  a  x^Q^*  38]  Dem.  50,  22.  Iri 
^^  %eilu»vog  ovxog  Kai  xov  %g>^/oi;  äkifiivovj  xai  iKßrivai  ovk  ov 
oüi  SHitvonoifjöaö^ai  TtokefnUicg  xijg  X^Q^S  ovörig  .  .  avayKalov  r^v 
in  ayKVQag  catoöakBvnv,  39]  Dem.  23,  154.  155.  kaßw  dh 
nütvttg  Kai  Sovg,  okiywqiiaag  xmv  o^tav  Kai  naqaßag  avxovg,  atpv- 
iaxTov  ovxfov  tag  av  ngog  fplkov  t(3v  iv  xf  x^Q9^  Koxakafißdvet 
iMrjyptv  Kai  Keßgrjva  tuxI  "Ikiov  avxmv.  iyyiQaxrig  6e  yevofuvog  xov- 
T<ov  xov  ;^(o^/(ü)v  TCQayfi  ina&E  xotoikov  . .  Dass  in  der  folgenden 
Stelle  ganz  richtig  Oljnthos  mit  seiner  großen  Machtsphäre  als 
X»^;  kleinere  Bepubliken  dagegen  wie  Amphipolis,  Pjdna,  Poti- 
daea,  Methone  als  x^Q^  bezeichnet  werden:  dies  ergibt  sich  schon 
aus    den   obigen   Auseinandersetzungen.     40]    Dem.   3,   16.     ovx 
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uTtavTce  fiBv  fifiav  7tQoeCXrig)E  xit  xaqla  avd'QOinogj  el  de  %al  tavtrig 
KVQiog  x^g  xdgag  yevi^öetai^  TtdvTcav  aiöxi^za  neiöofu^a;  —  41]  Dem. 
7,  6.  aXk^  IV*  ivöel^rivai  Sfcaöt.  xotg  "EXXriiSiv  oxi  ^A&rivatoi^  xic  iv 
xy  ^aXccTCj^  %(oq£cc  ayctit^tSi  naqa  xov  Mcenedovog  Xa^ßavovxsg,  — 
Das  Wort  %(oqIov  als  Bezeichnung  eines  Ortes,  einer  Gegend, 
wird  durch  manche  Beiwörter,  die  verschiedene  Eigentümlichkeiten 
nennen,  charakterisirt.  So  %.  titTcaatfiov  Xen.  Cjr.  1,  4,  14;  atpavig 
Thuc.  4,  29;  aUfuvovj  Stuöovj  öaav^  iTcliuctQov,  iQf^fwv,  iöd-fumSeg^ 
(UzitoQov,  nQoöavxsg^  (SxevonoQOv^  <rr«*vov,  wfniXov^  %aU7t6v.  42]  Thuc, 
3,  97.  V7tiq>Evyov  yccQ  ol  av^qmitoi  %ai  ixdd'tivxo  inl  xmv  Xogxov  zmv 
VTtEQ  xflg  Ttolsmg'  riv  yicg  ig)*  wjßriXmv  xf^QÜov  aTti^ovöa  X'^g  ^akaööffg 
6ydoi]%ovxa  öxaälovg  (uiXi6xa.  —  In  Yerbindangen  wie  der  folgenden 
ist  hauptsächlich  an  Städte  zu  denken.  43]  Dem.  2,  9.  xal  (iriv 
et  xig  vfiäv  (ikv  ovxmg  l%££v  riyeixai^  ofkxai  de  ß£ct  Ka&i^etv  aifvov 
xce  TtQciyficcxa  xm  xce  yjEOQUi  xofl  Xtfiivccg  xal-  xa  xoiMvta  7tQoeiXrig>ivaij 
ovK  o^OoSg  otetai.  Aber  dass  dies  doch  keine  direkte  Bezeichnung 
der  Städte  ist  und  die  Umgebung  derselben  darunter  mitverstanden 
wird,  zeigt  die  folgende  Stelle,  in  der  außerdem  die  politische 
Bezihung  von  xciga  besonders  deutlich  ist.  44]  Isoer.  4,  107. 
imhQ  cöv  JtQOOriTcei  xovg  ev  (pgovovvxag  fuydXriv  xccQtv  ix^tv  tcoXv 
fiaXXov  rj  xag  xXriQOVX^g  V(^^  oveiöl^eiv^  ag  tifJ^tg  elg  xag  igrjiJtov- 
(livag  xav  TtoXecov  q>vXa%rig  Svena  xav  x^ogCmv^  a/U'  ov  dia  nXeove- 
^£av  iTcifiTtofUv.  atifielov  de  xovxodv'  ix^vxeg  yccg  x^Q^^  C^^  ^S 
TtQog  x6  TtX'^&og  twv  TtoXlxcav  iXaxCöxriv,  aQxv^  de  ^uyicvriv^  nexxti- 
fjLevoi  XQn^Qetg  dntXafSlag  (lev  i/  övfMtavteg,  .  .  .  ofiAog  ovSiv  '^(icig 
iTtiJQe  Ttegl  xovg  Ixovrag  xr\v  vrjöov  i^a(Aägxetv.  Vielmehr  geht 
XcoqIov  in  die  bestimmte  Bedeutung  „Grundstück,  ländliches 
Grundstück,  Landgut"  über.  45]  Dem.  56,  12.  KaXXiTiXfig  ftiv 
yccQ  (pffii  xfiv  ^a^ad^av   anoinodofiriaavxa   ßXanxeiv  i(U  airtov'    iyw 

6*  aTtoöel^m  x^Q^^'*'  ^^  "^^^  ?  *'^^'  ®^  x^Q^^Q^'^  •  •    ^^'  ^^^  ^'  ^*' 
T»   xoo^/o)   öivöga   Ttetpvxevfuvccy    a(i7teXoi>  Kai    övkul     nttixoi  x£g   iv 

Xccgaöga  xovx*   av  q)vxeveiv  a^idaeiev;     46]   Dem.   15,  17.     IWetra 

xCg  av  v(mv  eix     iv  ayga   vii    AC    ^x     iv  aOxei  xo   duc  xrjg   bdov 

^iov  vdiOQ  elg  xb  x^Q^'^  ij  ri^v  oIkUcv   di^atx^  av  avxov;    Selbst  in 

der  folgenden  Stelle  ist  nicht  bestimmt  eine  Stadt  gemeint,   da 

durch  größere  Befestigungswerke,   wie  die  lange  Mauer  Athens, 

auch  die  Umgebungen  mit  eingeschlossen  werden.    47]  Plut.  mor. 

94  C.     ovxe    ;|rco^/b^g    d-Qiyxovg  tuxI  Xifiiöi    TtgoaßdXXovöiv  egKtj   xal 

Xüi(Aaxa    xriXiKovxovg    itgoödexo^uvot    mvdvvavg^    otSfOv    ircayyiXXexai 

q)dla  Kcctagwyiiv  %ai  ßorj&eutv,  —   Endlich  sind  Teile  einer  Stadt 

und  überhaupt  eines  ;i;oo^6>v  ebenfalls  wider  x<ogU>iy  wenn  sie  in 
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einer  bestimmten  Eigentümlichkeit  sich  für  sich  bemerkbar  machen. 
So  war  jeder  der  beiden  Eerameikoi  in  Athen  ein  xaaqlov,  und, 
denken  wir  nur  nicht  an~  eine  bestimmte  politische  Einteilung  und 
halten  vielmehr  fest,  dass  deutlich  in  ihrer  äußeren  Erscheinung 
sich  absondernde  Bezirke  zu  verstehn  sind,  so  mögen  wir  immer- 
hin mit  Poppe  in  48]  „Quartier*^  übersetzen.  Städtische  Grund- 
stficke,  wenn  auch  nur  um  darauf  eine  Marktbade  etwa  zu  er- 
richten, heißen  ebenso  so  passend  x^9^'  ^^]  Thuc.  5,  4.  nal 
vituffov  nahv  avtmv  tivsg  öuc  ro  (ifj  uQiaxeö&at  inoXiitowig  ix 
Tov  Swf^ttiMyvCmv  Omxalag  re,  r^^  nolstaq  xi  rijg  Aeoinlvcav  xioglov 
naloviuvov  lunaXctiißavovöij  xorl  Bgixivvlag^  ov  eQVfMC  iv  rjj  Aeov- 
wvy.  49]  Dem.  45,  32,  33.  ag  fuv  ovv  naqicyexo  cw^ifimg  &g 
Kutit  zavtttg  (u69u}<Sa(Uvog  xriv  xgaTte^avj  avxal  bIciv  ...  —  iaxiv 
ovv  oCxig  av  xov   ^vXov    Kai  xov  itoglov  %al    xmv  yQafificexEloav   xo- 

Dass  der  Baum  überhaupt,  abstrakt  gefasst,  nicht  ;(0)^/ov 
genannt  werden  kann,  ist  nun  wol  offensichtlich,  eher  wir  noch  §  6 
und  daselbst  76  —  77]  vergleichen;  dem  würde  aber  auch  direkt  die 
mathematische  Bedeutung  widersprechen.  Dennoch  kann  man  grie- 
chisch sagen,  50]  Thuc.  1,  63:  ISo^e  d'  ovv  ^vvayayovxi  xovg  fud"^ 
I avrov  mg  ig  iXa%i<Stov  laaqlov  ögofKp  ßuiöaa^oti  ig  xifv  Iloxlöaiav ;  aber 
dies  ist:  „auf  einen  kleinen  Ileck  zusammenzihen^^  wo  für  den  Griechen 
Begleich  wider  plastisch  die  Truppenmenge,  die  ein  in  sich  ab- 
geschlossenes Ganze  auch  in  örtlicher  Bezihung  bildet,  hervor- 
springt Da  aber  die  verschiedenen  x^Q^^  einer  x^Q^  durch  ihre 
Eigentümlichkeiten,  bald  als  Bergregionen,  bald  als  Waldland, 
als  bebaute  ebne  Flur  u.  dgl.  hervorspringen,  so  ist  zuerst  eine 
Übertragung  wie  die  folgende  verständlich.  51]  Ljcurg.  31.  i/cu 
^*  fiyovii4ici  rcavxag  v^g  siöivai,  oxi  xmv  lUv  öbivwv  xorl  tfiixo9>av- 
xtiv  iitixsigovvxcDV  igyov  icxiv  a(Mc  xovxo  TtQoaiQBiO^cet  %al  Srixeiv 
Tft  2C^^  xavxa  iv  olg  xovg  TtagaXoyuSfiovg  naxa  xmv  aywviioiiivmv 
ffoiiftfovrai  xxL  —  Eine  ganz  andere  Übertragung  finden  wir 
52j  Thuc.  1,  97.  iygcnffa  öh  aina  xal  xtjv  iKßoXriv  xov  Xoyov 
inoifiOafiffv  6ia  Tode,  oxi  xotg  fcgo  ifwv  aitaöiv  ixXmhg  xovxo  y/v  ro 
2Q»^A>v,  Kai  ^  xic  7C^  tcov  Mriöixwv  'EXXrivtKa  ^vvsxCd'eaav  rj  avxa 
Ter  Mfiiina:  d.  i.  dieses  Gebiet,  diese  weltgeschichtliche  Periode, 
als  eine  deutlich  durch  eigenartigen  Charakter  sich  absondernde 
Zeit  Sehr  unzutreffend  ist  die  Erklärung  Poppos:  „est  argu- 
mentum, materies  dicendi.^^  Wie  soll  der  Begriff  in  das  Wort 
kommen?  Etwas  anders  53]  Arr.  an.  1,  12,  2.  xal  fUvxoi  nal 
f^v  UAf|atfdpoi    ovx   ^xi<yra    xovxov    lv£xa    evSaifwviitxiog   ^AxiXXevg^ 


12  *  41.     Tonog. 

ort  orvTol  y€  ^Als^avÖQm^    ov   xaxa  xiiv  Sllriv  i7tixv%lav^   ro   i&qCov 
rovto  ixXtnig   ^wißt}   ovdi    i^rivi%^fi   ig  iv^Qdnovg  xit  ^AXs^avdQov 
iifya  iTta^ltag.     Das  ist  freilich   auch  keine  materies  dicendi,   viel- 
mehr: „dies  Gebiet  fehlte  ihm  noch,  hatte  er  sich  noch  nicht  er- 
obert^^y  wobei  aber  ganz  unverkennbar  ist,    dass    die  Stelle    eine 
Nachahmung  der  Thukydide^schen  ist,  mit  demselben  plastischen 
i%kiidg.     Ein  völlig  klarer  Begriff  fehlt  solchen  Übertragungen  oft 
genug.     Es  ist  aber  ganz  sicher,  dass  in  all  diesen  Stellen  nicht 
mit  den  Lexiken  die  Bedeutung  „Stelle  in  einem  Schriftsteller'* 
anzunehmen  ist.    Bei  Hdt.  2,  117  hat  man  xodqCov  in  diesem  Sinne 
als  eine  müssige  Interpolazion   erkannt.     Nur  in  der  nachklassi- 
schen Sprache  findet  sich  diese  Anwendung,  wie  Athen.  15,  12  in. 
5.    Bei  Hesiod  steht  x^poc  genau  in  dem  fUr  Homer  bereits 
erschlossenen  Sinne,  op.  390.  599.  th.  730.  806.  scut.  410.  x^Q^ 
und  %(oqIov  kommen  bei  ihm  nicht  vor.     Auch  bei  Herodot  ent- 
spricht der  Gebrauch  ziemlich   dem  des  auch  bei  ihm  schon  vor- 
kommenden xmQlov,  vgl.   1,  67.  2,  19  in.  178.  4,  39.  5,  58.  9,  15. 
Ebenso  bei  Thukydides,  vgl.  95].     Dann  verschwindet  das  Wort 
so  ziemlich  aus  der  attischen  Prosa;  nur  Xenophon,  der  so   sehr 
poetische  Ausdrücke   liebt;   wendet   es  oft  an.     Aber  es  hat  bei 
ihm,  und  so  auch  zum  Teil  bei  Herodot,  eine  Nebenbezihung,  die 
dem   viel   bestimmteren  xooqIov  nicht   so   leicht   anhaften   konnte. 
Es  ist  der  Landsirich  und  das  Land,  im  Gegensatz  zur  Stadt, 
aber  nicht  in  der  mehr  politischen  Bezihung  von  %a>^<r, 
sondern  in  Bezihung  auf  die  ganze  Natur  desselben,  fast 
wie  ayQog^  und  so  nicht  minder  dem   &<s%v^  als  der  nokig 
entgegengesetzt.     54]  Hdt  4,  30.  ^tov^im  öi,  Zu  iv  r^  'HUirj 
Tucoy  X^QV  ^  dvvitaat  ylvBC^cci  fifitovoi^  ovxs  t/;t;%^ov  tov  x^QOV 
iovTog,ovT6  akXov  q>avs^v  ulxlov  ovöevog.    Hier  könnte  unmöglich 
XchqIov  stehn,   das  nur  einen  konkreten  Teil  des  Landes  angeben 
würde.     55]  Xen.  oec.   11,  18.    iitiidav  öh  raika  yiinjrat,  o  naig 
i^aXlaag  tov  Xitnov  otnade  itnayu,  Sfia  (pigiov  aTtb  tov  ^jfco^t;  ijv  xi 
öetiiie&a   dg  Saxv.     56]  Xen.  Cyr.  7,  4,  6.    ix  xovxov   nvXat   fikv 
avsmyfiivm  rjöav  rcov  retx^v,   lUOxal   de  al  o6oi  TtOQevofiivwv  Ttag* 
aXXi^Xovgj  fuaxol  öi  ol  ;i((o^ot  sgya^ofiivtav.    Das  ist  nicht  „die  Ge- 
genden, Landschaften**  (%co^/a),   sondern   das  Land,  rus]    freilich 
doch  im  Plural  und  so  schon  streng  sich  von  x^Q^  unterscheidend. 
VgL  id.  oec.  20,  26.  5,  9.     57]  Xen.  conv.  8,  25.  xal  ya^  6^  do- 
%H  lAoi  o  fiiv  xm  etSei  xov  vovv  yvQoaixtov  (Uiuod-tofiivm  x^Qov  ioini- 
vai.  ,  ,  o  öi  xijg  fpiXlag  lq>UfUvog  fiSXXov  Ibtxe  xm  xov  olxeiov  ayQov 
Tieuxfifävtp  (  II  x<xiQlov).  —  Endlich  im  strengem  Attizismus  ist  ^co^o^ 
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noch  eine  altertümliche  Bezeichnung  gewisser  Gregenden,  wie  wir 
dergleichen  Archalismen  ja  bei  Eigennamen  besonders  häufig  finden. 
58]  Ljcurg.  95.  Üysxcci  yovv  iv  £iK€X£a  .  .  ix  trjg  Aitvtig  ^vaxcr 
itv^g  ysvia^ai'  xovzov  dh  qbiv  tpctfSiv  inl  ri^v  Skkriv  %€iqav  kuI 
Sil  n(fog  noXiv  uva  rcSv  i%Ei  xaToixovfiiviov.  xovg  liiv  ovv  SXXovg 
o^firfiai  TtQog  qyvyr^Vy  .  .  %vtt  Si  uva  rrav  vsaniQcav^  OQ&vta  tov  ncc- 
re^  it^ecßvTE^v  ovta  xal  oi^l  övvdfuvov  inoxcogeiv  .  .  aQclfASvov 
(ptQiiv.  g>oifT£ov  d*  olfuci  ytQOüyevoiiivov  koI  ainbg  iywneki]g>^. 
o^cv  dfi  %al  S^iov  ^Bfo^öai  xb  &etov^  on  xoig  ävÖQciai  xotg  äya&otg 
tifuv^g  i^et.  liynai  yccQ  %v7iktp  xov  xonov  ixsivov  neQiQQSv6ai  x6 
nv^  %al  ca^vat  xovxovg  fiovovg^  a(p*  (ov  xal  xb  x(oqIov  ixi  tucI 
vvv  nQodayoQEvsa&ai  xmv  BvCeßciv  %aQov,  59]  (Plat.)  Axioch. 
371  £.  ocoig  6i  xb  £tv  Sim  naKOv^yrifiaxoDv  rjla^^  ayovxat  Tcgibg 
^Eqivwov  in  iQsßog  »al  xciog  öuc  xcc^ccqov^  Sv&a  xci^og  äaeßäv  xal 
JitvatSav  vd^iai  xxl. 

6.  Dass  TÖ7T0C,  wie  auch  G.  Curtius  annimmt,  mit  dem 
sanskritischen  sfMj>e(^ami,  „ich  stelle '\  verwandt  sei,  wird  die  syn- 
onjrmische  Untersuchung  noch  wahrscheinlicher  machen.  Es  ent- 
spricht also  dem  Hauptwesen  nach  unserem  Worte  ^ßteUe^^  worüber 
§  1  zu  vergleichen  ist.  Lernen  wir  zuerst  einen  recht  konkreten 
Gebranch  kennen,  wo  xorcog  noch  deutlicher  als  unser  „Stelle'* 
einen  Ort  bezeichnet,  von  dem  aus  man  eine  bestinmite  Macht 
entfalten,  eine  Wirksamkeit  entwickeln  kann.  Wir  nennen  das  in 
manchen  Fallen  eine  „Posizion*'  und  finden  strategische  Punkte 
wie  Festungen  und  Pässe  zum  Teil  one  erklärende  Zusätze  als 
Toxoi  bezeichnet.  60]  Dem.  24,  216.  Von  Athen:  ov  xQtriQBLg 
ooag  ovSsfUa  noUg  ^ElXTivlg  %i%xrixcii\  ovx  OTtXlxag;  ovx  tnTtiag;  ov 
n^odovg;  ov  xoitovg;  ov  hiiivag;  61]  Dem.  7,  3  ajtavxeg  yag  ot 
hfixttl  xovg  aXloxQlovg  xoTtovg  xaxaXafißavovxsg  xal  xovxovg  ixvQovg 
notovfuvoi  ivxBv&Bv  xovg  Slkovg  xa%cSg  noiovöiv.  vgl.  ib.  4.  62] 
Dem.  19,  83.  84.  xCg  yccQ  ov%  olÖBv  vfioav  oxi  .  .  xm  xvQlovg  bIvcli 
IIvl&v  0(aKiag  ij  xb  anb  Sr\ßaUov  adBict  imrii^x'^v  rnuv  xxk  .... 
Tovnjv  liivxoi  xtiv  uTtb  xov  xonov  .  .  a6(pcekBuev  wtaQxovaccv  xy  noksi 
. .  iiQotj%ac9'^  vfutg,  —  Aber  dann  bezeichnet  xonog  ganz  allge- 
mein jeden  beliebigen  Baum,  jede  Stelle  wo  etwas  sich  befindet, 
geschehn  ist  u.  s.  w.,  öfter  zwar  mit  Bücksicht  auf  die  Wirksam- 
keit die  man  von  da  entfalten  kann,  wie  in  63],  sonst  aber  nur 
zur  Angabe  der  Lage  im  allgemeinen  oder  einem  spezielleren 
Raum;  Bacgordnung  wird  nicht  dadurch  bezeichnet.  63]  Dem. 
19,  15^.  xov  dh  cxQcexfiybv  Uqo^bvov  xo^e/v  avxovg  (xovg  nqi- 
opHg)  iid  xovg  xonovg^   iv  olg  ccv  ovta  Otkinnov  nw&dvtixai.     64] 
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ib.  183.  slal  yi^  ot  TtQiößsig  ov  tQti^Qiov  ovöi  tonav  ovSl  onXi- 
xmv  xvQioi^  .  .  akXa  Xoymv  xal  xqovidv.  65]  Dem.  23,  166.  fuxa 
xceirccc  de  nkevöavtcov  tifiav  ovk  inl  t^g  Sgccurig  xojtov  ovÖiva  oiÖi 
XCüqIov  (das  erstere  allgemein  „Stelle";  das  zweite  „Landschaft^', 
„Gegend'*).  66]  Aeschin.  1,  123.  ov  yaq  tu  oiKtfiuna  ovd^  a[ 
olnriaeig  rag  intow^Uag  xoig  ivoiTiriöaöi  naQExovötv,  akk^  ot  ivoixi}- 
öavxtg  xag  xäv  iSCtov  iTtixtiSevfuxxtDv  inavvfilag  xotg  xoTCOig  na^iov- 
aiv,  67]  Aeschin.  3,  78.  ovSinox^  ^v  iv  Ma%€Öovla  xccxa  xiiv 
TCQsaßslav  nakog  xa^oOog*  ov  yccQ  xov  xQonoVy  akkcc  xbv  xonov  (lovov 
fUxrikka^Bv.  68]  Aeschin.  1,  182.  xal  ixi  xol  vvv  xr^g  oinUag  xuv- 
xrig  etfTf}X£  xct  ol^OTtBÖa  iv  tq  vfurigto  Saxstj  xal  b  xonog  ovxog  xa- 
ketxai  TtaQ*  innov  xal  xoQav  (nicht  als  Teil  der  Stadt  —  relativer 
Begriff  von  xtoqiov  — ,  sondern  als  Stelle  an  sich  für  einen  be- 
stimmten Gegenstand;  %ioqlov  würde  in  dieser  absoluten  Bedeutung 
eine  an  sich  abgeschlossene  örtlichkeit  sein). 

Wie  allgemein  totto^  den  Baum  bezeichnet,  geht  daraus  her- 
vor, dass  sowol  eine  %foqa^  oder  ein  X'&Qog  als  Teil  eines  bestimm- 
ten roTTo^  bezeichnet  werden  kann,  als  auch  verschiedene  xonoi  in 
ihr  unterschieden  werden  können.  69]  Dem.  4,  32.  vjtaQxsi  <$' 
viuv  xBifAadlm  (ihv  x^^'*''  ^^  dvvajui  jii^(AV(p  xal  Saötp  xal  Snia^ip 
xal  xoig  iv  xovxm  reo  xono)  vriöoig^  . .  xriv  6^  ägav  xov  ixovg  .  • 
TtQog  avxfi  x^  x^Q9  '  •  ^?^^<^^  etoea&e.  —  Beiläufig:  hier  schließt 
also  der  ro^o^  auch  das  Meer  ein.  Dagegen  wird  man  in  folgen- 
der ftnlicher  Stelle  finden,  dass  die  x^Q^  immer  nur  bestimmte 
Landschaften  am  Meere  sind.  70]  Thuc.  1,  30.  . .  xrjg  ^akkadörig 
anaöfig  ixqaxovv  xf^g  xax  ixtlva  xa  x^^^  o^  KBijfxvf^aloi,  —  71] 
Soph.  0.  C.  54.  %oa^o$  fi^v  U^ibg  Ttag  o^'  iox^'  ix^i  öi  viv  |  6E(ivbg 
ÜoCBiöav'  "iv  d'  o  TtvQfpOQog  ^sbg  \  Tixav  ÜQoiifi^evg'  ov  Ä'  im- 
axeißetg  xonov^  \  x^ovbg  xaksixai  xijcde  ^^^Axottov^  bdog,  72]  Dem. 
7,  35.  ovt'  iv  xfi  olxoviUv^i  at  dvnQBal  iaovxaiy  tva  firj  ^öiaßkiffi^rj 
itQbg  xovg  lEkkfivag ^  aU,^  akkri  xig  X^Q^  ^'^^  akkog,  mg  Ibexc,  x6- 
Ttog  tpavt^aexaty   ov  vfiiv  at  dcoQial  öo^aovxai,     Fiat.  leg.  705  C. 

Bestimmter  kann  xonog  auch  auf  die  Ausdehnung  Bezug 
nehmen  und  selbst  zu  einem  wissenschaftlich  verwendbaren  Aus- 
drucke für  den  Begriff  y,Raum'*  werden;  aber  eben  so  gut  kann 
es  einseitiger  die  Lage  eines  Ortes  hervorheben.  73]  Isoer.  4, 
34.  OQaöa  xovg  ftiv  ßaQßagovg  xriv  Ttkitöxriv  Tijg  x^Q^^  xarixovtagy 
xovg  d'  lEkkipfag  elg  luxqbv  xonov  xtnaxBxkBiöiiivovg.  74]  Alexis 
b.  Stob.  29,  33.  o;coi;  yag  fv^xatftt/  avd'QiOTtoi  xivBg  \  fiigog  xi  xwv 
^bUüv^  xoCovx^  TCO  TOTTCt)  |  cLitlxovxag^  aaxQoav  iTCixokag,  dvösig^  xqo- 
Ttag  . . .     75]  Dem.  4,  31.  öoxBtxB  Si  ^i  Tiokv  ßikxiov  av  . .  ßov- 
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Itvcaa^ai^  el  rov  xofcov  .  .  rij^  xcigag  TtQog  i)v  nokefutts^  iv^v- 
fii}d£ii^£,  %al  koyUsaiAS^B  ou  totg  nvsvfJLaai  xal  ratg  Sgaig  rov  hovg 
ta  noXXa  TtQoXaiißavcov  SiaTCQazmai  Oikinnog  ml.  —  Dass  dies 
für  den  Griechen  nicht  zwei  verschiedene  Begriffe  sind,  sondern 
Tonog  beide  gleichmäßig  in  sich  vereinigt,  zeigt  die  Anwendung 
des  Wortes  bei  den  Mathematikern,  wie  Eukleides,  bei  denen 
Toiiog  den  geometrischen  Ort  bezeichnet.  So  ist  z.  B.  die 
Peripherie  einer  Kreisfläche  der  totto^  für  alle  Punkte  die  eine 
und  dieselbe  bestimmte  Entfernung  von  einem  feststehenden  Punkte, 
dem  Ereiszentrum  haben;  und  die  Kreisfläche  selbst  ist  der  ronog 
für  alle  Punkte  in  derselben  Ebene,  die  eine  bestimmte  Entfernung 
Ton  dem  Zentrum  nicht  überschreiten.  Das  ist  also  Ausdehnung 
und  Lage  zugleich,  ein  einheitlicher,  mathematisch  gut  definirbarer 
Begriff.  Dagegen  ist  %mQlov  bei  denselben  Mathematikern  dio 
Figur,  d.  h.  die  bestimmt  nach  Baum  und  Gestalt  in  sich  ab- 
geschlossene Fläche,  auch  die  Linie  von  begrenzter  Ausdehnung: 
eine  Anwendung,  welche  uns  die  Grundbedeutung  des  Wortes  in 
der  ganzen  Sprache  aufklärt.  76]  Plat.  Men.  82  £.  ESI,  q>iQ£  öri^ 
lut^  ftoi  üntlv  nrikluri  xig  iöxai  ixBlvov  fj  ygaiifAfi  iTidarri;  ^  fjäv 
yiiQ  xavis  dvoiv  noöoiv'  xl  öi  ^  ixilvov  xov  dmlaaiov;  11  AI,  öijlov 
^1},  OT«  Öiiikacla,  2£L  ogagj  (o  MivcoVj  a>g  iyA  xovxov  ovöiv  6i- 
(Scftfxco,  aXX'  iQioxa  tuivxcc;  xal  vvv  (yvxog  otsxat  sldivai^  onola  iöxlv 
iq>  iig  xo  oxxotcovv  xiOQiov  yevi^öBxai^  77]  ib.  86£.  &(S%bq  ot  yem- 
fäxQai  noXXaxig  cwmovvxat^  itiHÖav  xtg  iqvjftai  atnovg^  olov  ittQl 
Xcop/ov,  U  olov  XB  ig  xovös  xov  xv%Xov  xoöe  xo  xcdqIov  XQfycavov 
ivxa^vai. 

Zwischen  xonog  und  XfOQce  unterscheiden  die  Stoiker  so:  78] 
Sexi  Emp.  p.  158.  of  axa>ixol  <pa6i  .  .  tottov  duHaxtifia  elvai  vito 
ovxog  ntnexoiuvov  xal  i^i<Sai6(Uvov  xm  ncetixovxt  avxov,  vvv  ov  xa- 
lovvtig  xo  ömfia^  x^Q^^  ^^  Siaaxrifia  kccxcc  (liv  xi  xaxexofievov  imo 
ctifunogj  xccxa  öi  xi  äkad'£Kxov(Aevovj  ivLiov  x^Q^'^  slnovxtov  elvai 
tov  xonov  xov  (uydlov  ötifiaxog^  <x>g  iv  iieyi&ei  xr^v  8uxq>0Qav  elvat 
tov  x£  xonov  Kai  xrig  x^9^?'  79]  ib.  p.  633.  tf  avxri  q>vaig  iQri- 
l^og  niv  xa^saxrixvia  navxog  ödfunog  xbvov  TCQOöayoQBVBxai  ^  xccxa- 
ittitßavonivTi  ^h  imo  cd^uaog  xonog  nalBtxai^  ;|rGi)^ovvrG9v  öh  6i* 
(tvx^g  CfDiuixtov  x^Q^  ylvsxai.  Man  siht,  dass  die  Wörter  auch 
hier  ganz  entsprechend  angewandt  werden.  Denn  totto^,  die 
Stelle,  der  Raum  muss  sich  als  rein  mathematischer  Begriff  mit 
dem  ihn  erfüllenden  körperlichen  decken;  dagegen  ist  es  durchaus 
nicht  nötig,  dass  man  einen  bestimmten  Platz  —  in  einer  Reihen- 
folge u.  8.  w.  —  ganz  einnimmt.     Man  kann  auch  nicht  auf  zwei 


16  41.    xonog, 

Stellen  zu  gleicher  Zeit  sein,  wol  aber  zwei  Plätze,  z.  B.  auf 
einer  Bank  ganz  oder  teilweise  einnehmen.  Sind  diese  Plätze 
nicht  äußerlich  markirt,  so  werden  sie  erst  durch  Personen  oder 
Gegenstände  die  ihnen  zue'rteilt  werden  in  die  Augen  fallend.  Da- 
her die,  freilich  von  dem  Bemühen  zu  etymologisiren  eingegebene 
Definizion  in  79].  —  Vgl.  Tim.  Locr.  94  ß. 

Endlich  mögen  noch  kurz  ein  par  Spezialanwendungen  von 
TOTTo^  erwänt  werden.  Schon  in  der  klassischen  Sprache  bezeich- 
net es  Stellen  in  Büchern,  z.  B.  Xen.  conmu  2,  1,  20.  Da  bei 
ihnen  eben  nur  der  Inhalt  ins  Auge  gefasst  zu  werden  pflegt,  so 
geht  das  Wort  sofort  in  die  Bedeutung  „Gegenstand''  d.  i.  der 
Bede  oder  Darstellung  über;  eine  Bedeutung,  die  ich  oben  aus 
guten  Gründen  f(lr  xtDQlov  leugnen  musste.  80]  Isoer.  10,  38.  Tva 
di  [it]  6<Kica  öt  uTtogCccv  tcsqI  tbv  avtov  zonov  öuctQlßetv^  firiS^  äv- 
ÖQog  ivbg  öo^ifi  9uicva%Q(6iisvog  inaivstv  avri^v,  ßovkofiai.  %al  lugl  tg5v 
ixofdvGiv  öuXQ'stv.  Die  in  §  1  erwänte  Anwendung  unseres  Wortes 
„Stelle'^  auf  bestimmte  Teile  unseres  Körpers  hat  x6%oq  in  der- 
selben Weise  bei  den  Ärzten.  Dass  dagegen  speziell  xoTtoq  eine 
Grabstätte  bedeutet,  wie  im  Thesaurus  zu  lesen  steht,  ist  ganz 
unbegründet  und  wird  gar  nicht  bewiesen  durch  eine  Stelle  wie 
81]  Inscr.  ap.  Aringh.  4,  37:  xonog  avcatavCBdug  ^A(1(aoIov  aal  Ev- 
xvfLov  ^QETCxov»  Dcr  Begriff  wird  hier  ja  nur  durch  ävaTcavasmg 
gegeben,  und  dass  es  xoTtoi  für  alles  mögliche  gibt,  ist  selbst- 
verständlich. Selbst  im  neuen  Testament,  Matth.  28,  6.  Marc. 
16,  6.  hat  das  Wort  nicht  direkt  die  Bedeutung.  —  Redensarten 
wie  xoTtov  öiöovai  u.  a.  bei  späteren  erklären  sich  als  Lati- 
nismen. 

7.    Erinnern  wir  uns  daran,  dass  die  Wörter  unserer  Familie 

—  wie  durch  unsere  Betrachtungen  noch  sicherer  geworden  sein 
dürfte  —  auf  zwei  Verbal  wurzeln,  XEP  und  ÜTEIIj  zuriTokzu- 
füren  sind^  so  werden  wir  jetzt  auch  ziemlich  zuverlässige  Schlüsse 
auf  die  Urbedeutung  dieser  Wurzeln  machen  können.  XEP  das 
„zusammenfassen^^  „in  sich  fassen**  (vgl.  F.  27,  11)  gibt  eine  Ein- 
teilung der  körperlichen  Welt  in  für  sich  bestehende  Ganze ,  die 
sich  gegenseitig  begrenzen  und  eine  bestimmte  Anoiflnung  zeigen. 
Diese  Relativität  wird  am  besten  durch  %<oqcc  „Platz*^  ausgedrückt; 

—  die  jeweilige  Einheit  durch  xtoQlov  „Fleck",  „Ort",  „Gegend"; 
%m^og  „Gegend",  „Landstrich";  xdqa  „Land".  —  STETl^  „stellen" 
dagegen  zeigt  die  Lage  die  ein  Gegenstand  im  Baume  annimmt^ 
daher  sein  Verhältniss  zur  Umgebung  und  das  der  letzteren  zu 
ihm.     Es   ist   daher  xonog  die  „Stelle"    und  ganz  allgemein  der 
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Bamn,  aofgefasst  nicht  als  Yereinignng  von  Körpern  zu  größeren 
oder  kleineren  Ganzen,  sondern  als  Eigenschaft.  Das  ist  schließ- 
lich eine  reine  Abstrakzion,  ein  mathematischer  und  physikali- 
scher Begnff. 

Hieraus  entwickeln  sich  ganz  natürlich  die  Bedeutungen  von 
XuipeTv,  einerseits  „in  sich  fa^en*\  ,, enthalten";  andererseits  „Baum 
geben*\  d.  i.  als  bestimmte  x^Q^  ^^^^  offenbaren,  was  nur  durch 
die  Fortbewegung  deutlich  geschehn  kann;  es  ist  fast  wie  „sich 
plaziren",  d.  h.  einen  andern  Platz  einnehmen.  Dagegen  T0Trd2^€iv 
eigentlich  „die  Stelle  suchen",  d.  h.  das  Verhältnis  eines  Dinges 
zu  den  anderen  Dingen.  Die  Erklärung  Passows  „hinzielen"  ist 
falsch;  sie  passt  vielmehr  auf  aroxä^ea&ai  ,,das  Ziel  (öxoxog) 
suchen",  =»  bezwecken.  Mit  der  Anschauung  des  griechischen  to- 
%atuvy  =  vermuten,  stimmen  dagegen  deutsche  Wendungen  wie 
„ich  weiß  nicht  wo  ich  das  hinbringen  soll". 

8.  Von  den  abgeleiteten  Adjektiven  nehmen  diejenigen 
welche  von  x^Q"^  stammen  Bezug  auf  die  konkretere  Bedeutung 
„Land",  §  3,  2).  Die  von  toTtoq  gebildeten  gehen  auf  den  all- 
gemeineren Begriff  „Stelle". 

Demnach  ist  ^tX^P'OC,  ?TX^poc  „einheimisch*^  d.  i.  in  d6m 
Lande  befindlich,  dort  gepflegt  u.  dgL  82]  Pind.  Ol.  b,  11.  ubIöbi 
fiiv  aXooq  ayvov  \  xo  tbovj  mnaiwv  xe  Feiccviv,  iyx^Q^v  xs  klfivav, 
83]  Teophr.  caus.  pl.  5,  12,  11.  xa  öe  ^vsvfuxxa  xotg  fiev  '^XQ^^S 
fpv^u  xav  xojtmv  iyx^oqi  av  cfi/  %a%anBq  iv  xm  Ilovxm  xal  xy 
^99*V'  ^^  Grund  einer  Stelle  wie  der  folgenden  mit  patrius  zu 
erklären  ist  ganz  falsch,  84]  Pind.  OL  9,  56.  xovQat  Kogai  xs  qpc^- 
Toxent  Ailiyavj  iyxdgtoi  ßaöiXilsg  aUL  Den  Unterschied  zeigt  85] 
Thuc.  1,  71.  ^Mqxvqaq  61  ^sovg  xovg  xs  oQ^lovg  xSte  yevofiivovg 
itoioviuvoi  Tuxl  xovg  viuxig^vg  naxQciovg  Kai  rifUxiQovg  iyx^Q^ovg^ 
Uyoiuv  vijuv  T^v  yijv  xriv  UXcccaUda  fii)  adtKstv.  Bei  den  Platäem 
handelt  es  sich  nämlich  um  die  heimischen  Götter,  da  die  Exi- 
stenz ihres  Staates  auf  dem  Spiele  steht;  die  Spartaner  dagegen 
werden  von  jenen  passend  daran  erinnert,  was  ihre  Yäter^  ge- 
leitet von  den  Göttern  die  damals  keine  anderen  waren,  einst' 
beschlossen.  Dass  bei  Hesiod,  Hes.  op.  344  nicht  XQVf'^  iyxfoQiov 
stehn  und  mit  „res  quae  ad  agrestes  et  ruricolas  pertinet"  erklärt 
werden  könne,  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  und  es  ist  daher  die 
schon  alte  Lesart  iyxtiiuov  in  den  Text  aufgenommen  worden.  — 
Ganz  gleichbedeutend  ist  dirixtüpioc^  obgleich  alte  Kommentatoren 
Unterschiede  berauszuklttgeln  wussten.  Bekk.  an.  p.  187,  25: 
^yi»(fiog  b  imSfin&v'  intxoiQtog  o  iv  avx^  xf^  X^9^  yByBvrifiivog, 

Sehmidt,  Symmyinik.    n.  2 
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—  Lex.  rh.  ib.  p.  259,  IS:  iy%(6Qi6g  i&tiv  o  iv  v^  Z®??  *2v, 
tovriativ  6  i^tSriiuaVy  efts  ^ivog  «fiy  etrs  iarog'  iniim^iog  o  yivBi 
Bvysvfig  (lies  iyysvfig)  tuxI  TtoXkrig.  Da  vergleiche  man  doch  82 J 
und  85],  dann  aber  die  völlig  gleiche  Anwendung  der  Wörter  in 
den  folgenden  Stellen.  86j  Hdt.  6,  35.  ovzog  6  Miluccdrig  . .  b^itov 
tovg  jdokoyxovg  nagiovrag  ia^ta  ovx  iy%mQlfiv  i^ovrag  xorl  alifuig^ 
nQoceßmöccTo.  87]  Pind.  Pyth.  4,  80.  i(S&ag  ö*  ä(ig>6rEQ6v  viv  IxEVy  \  S 
te  Mayvtitmv  imifiqiog  ceQfwioiöa  ^atfcoifSi  yvloig  nxX,  —  88]  Thuc. 
4,  78.  &(SXB  d  (ifi  SvvaCrelce  fialXov  ^  liSovofila  ij^Q&tno  to  iy%toQiov 
ot  SsisaaXoC^  ovx  Sv  noxs  ngorlld'ev.  89]  Thuc.  6,  27.  iv  dl  rovreo, 
odoi  'Eq(uxi  ^aav  Xt&ivov  iv  r^  tvoXh  rg  ^AdTivaCmv  —  bIcI  öl  Herta 
TO  iitixcigiovy  fi  ttcgaycnvog  i^aöCa^  itoXXol  xcrl  iv  Idloig  TtQO^QOig 
Kai  iv  [sQoig  —  (ua  vvktI  ot  TcXBiorot  nsQieKonriaav  tie  nQOOanta,  — 
Ebenso  wird  auch  inixtaqiog  von  Göttern  ausgesagt,  wie  iy%ai^iog 
in  85]:  90]  Ar.  nub.  601.  ^  z  ini%tiqiog  tifietiga  Osog,  alylöog  | 
^/o;|fog,  7Cohov%og  ^Ad'civa,  Auf  jenen  Unterschied  wird  irgend 
jemand  deshalb  verfallen  sein,  weil  in  der  attischen  Prosa,  und 
namentlich  der  strengeren  der  Redner,  die  ja  so  häufig  auf  die 
bürgerlichen  Verhältnisse  Bezug  nehmen,  ini%(iqtog  durchaus 
vorherrscht. 

Dagegen  ist  dvTÖTTioc,  fvTOiroc  ganz  allgemein:  „an  einer 
Stelle,  einem  Orte  (dies  nicht  in  der  konkreten  Fassung  von  x^iqti 
1)  und  %tDqiov)  befindlich'^  Man  kann  zwar  auch  sagen,  91]  Plai 
•Phaedr.  262 D.  xcrt  iymyt  alximfiat  rovg  ivronlovg  d'eovg'  tdmg  öl 
nal  ot  tmv  Movömv  nqofpr^xtu,  ot  vnlq  %B(paXr(g  dSol  iTtmsjtvBVKoteg 
Sv  fjfAtv  sUv  xoiko  TO  yiqag:  aber  das  sind,  wie  man  siht,  nicht 
die  Götter  des  Landes,  sondern  die  sich  an  einer  bestimmten 
Stelle  desselben  manifestirenden.  Gewönlich  bedeutet  das  mehr 
den  Dichtem  beliebte  Wort  einfi&ch:  da,  vorhanden  und  kann  z.  B. 
einen  Gegensatz  haben  wie  i^Bßqog.  92]  Soph.  Phil.  212.  ov% 
l^edqog,  aXX*  Svxonog  avriQ,  93]  id.  0.  C.  1457.  c5  xixva,  xinva, 
Ttmg  «v,  «r  xig  Ivxoitog^  \  xov  Travr'  Sqiöxov  Sbvqo  Sritsia  noQOi.  — 
^Der  eigentliche  Gegensatz  von  Ivxonog  ist  ^ktöttioc,  Jktottoc:  nicht 
anwesend,  forty  von  Sophokles  gerne  proleptisch  (wie  Sq>oq(Aogj  0. 
C.  234)  angewandt,  94]  Soph.  0.  C.  118.  nov  kvqbT  i%x6niog 
ev^Blg  b  itavxcDVy  |  6  navx<ov  äitoqitfxarog;  0.  R.  166.  1340.  Die 
aQovqa  Inxonogj  Soph.  Tr.  32  erklärt  sich  wie  die  ivtonioi  ^boI 
in  91]. 

Der  Gegensatz  von  iyxdqtog  und  inixtoqiog  ist  ^KbT]fioc.  Dies 
erinnert  daran ^  dass  die  xmgla  die  Wonsitze  der  ö^iioi  im  engeren 
Sinne  sind,  wie  x^'^Q^  ^^^  ^^^  ganzen  Sfifwg;  vgl.  auch  95]  Thuc. 
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2,  19  fin.  ?(og  atpl^ovxo  ig  ^A%ctqvag^  %&qov  [liyKSrov  rijg  *Attixijg 
xov  Svfiuov  fuxXovfjJvcDv.  Auch  findet  man  iiti^yjdqiog  ganz  wie 
sonst  intö^fii'Og  von  Krankheiten  angewandt,  96]  Hipp,  de 
aere  2.  ovx  av  ccircov  Xccvd'avoi  ig  tcoXiv  ä(pMvs6iABvoVy  rjg  Sv 
üTKi^g  ^j  ovre  voö'qfutra  iniitaqucj  ovxe  tcSv  %oiv&v  tj  fpv<Stg 
oxo/i}  xLg  iutiv, 

TTp6cxu)poc  ist  die  eigentliche  Bezeichnung  fUr  dieLandes- 
nac]iharn.  VgL  Hdt,  9,  15.  Dem.  19,  244.  23,  39.  F.  41,  3, 
2).  43,  4. 

9.  Wie  scharf  und  plastisch  die  Begriffe  hei  Adjektiven 
die  mit  dem  a  priv.  zusammengesetzt  sind,  hervorzutreten 
pflegen,  ist  mehrfach  im  ersten  Bande  angedeutet  und  kann  durch 
das  Register  leicht  aufgefunden  werden. 

Das  in  den  uns  erhaltenen  klassischen  Werken  nicht  nach- 
weisbare SiXsn^OQ  hedeutete  den  vaterlandslosen,  verhannten. 
Hesych.:  &itoQog'  iv  KceraQu  Xiyerai  o  fii^rs  td^iv  ßlov  firixe  Ktaa- 
fStaCiv  oiidag  i%fov,  (Aelian.  b.)  Suidas:  naxtiviovro'  xcmj^covro* 
^xon^^ovro  te  xavg  xairca  dgcSvxag  axoQovg  xe  %a\  äxatpovg  kvcI 
xtfi  oQvuStv  ingiqnjvai,,  wxl  xag  ^Ifv^ccg  avxmv  fi^  vnoöi^cca^ai,  övv 
iviuvila,''  Dies  entwickeli  sich  aus  der  zweiten  Bezihung  von 
idga;  auf  die  erste  geht  das  einmal  vorkommende  äx^P^^'^'OC, 
das  sonst  entsprechend  der  Bedeutung  von  ^o^/^e^v  „ungetrennt'' 
bedeutet.     Sihe  26]. 

Die  scheinbare  Vieldeutigkeit  von  fitOTTOC  erklärt  sich  daraus, 
dass  das  Wort,  wie  manche  andere  negative  Adjektive  wider  mehr 
auf  die  verbale  Wurzel  zurückgreift.  Der  xonog^  als  Eigen- 
schaft des  materiellen  ist  ja  auch  mehr  ein  Vorgang,  als  die 
Xtiga  oder  gar  das  xtoqCov,  Übrigens  vergleiche  man  aCKonog^  das 
mehr  auf  die  Wurzel  ZKEII,  als  auf  öKwtog  zurückgeht.  Es  ist 
also  axoitog  „was  man  nirgends  hinzustellen  weiß'^  und  deshalb 
teils  das  ungewonte,  teils  das  unbegreifliche  (vgl.  xoTtdieiv), 
mit  dem  man  nichts  anzufangen  weiß;  manchmal  neigen  wir 
dazu,  mit  „wunderbar"  zu  übersetzen.  Wenn  der  Begriff  des 
nngewonten  ganz  scharf  hervortritt,  so  mag  ein  Gegenstand,  wie 
einmal  unsere  menschliche  Natur  ist,  uns  auch  als  „unangenehm" 
erncheinen;  nur  dass  Sxonog  diesen  Begriff  nicht  klar  ausdrückt. 
Ein  fto  benannter  Mensch  ist  ein  „unzurechnungsfähiger",  ver- 
kehrter, törichter.  97]  Thuc.  3,  38.  nal  fuxa  Kaivoxtixog  fßiv  Xoyov 
ttnccittö^ai  agiaxoij  fiexic  de6oMiiaa(iivov  dh  (iri  ^vvimö^ai  id'ilsiVj 
iovXoi  ovre^  xmv  isl  otottcdv,  imBqomai  dh  xav  elood'oxoiv,    98]  Isoer. 

2* 
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12,  149.  To%'  ovv  Sv  xiveg  axwtov  tlvctl  fu  gn^duxvy  .  •  Zu  rokfui 
Xlyuv  mg  axQißmg  siöag  Tte^l  TC^ayiucrmv,  otg  ov  Tta^v  nQcertOfU- 
vof^.  99]  Dem.  19,  308.  ovtm  6h  avoTtovg  uvag  iv  t^  noket.  %al 
dvö^SQEig  ilvaif  Scrs  ov%  alcjyvBoQ'ai  loidoQOV(iivovg  crvrQ.  Vgl. 
Thuc.  2,  49.  Oft  liegt  auch  die  Anschauung  vor:  „unstatt- 
haft^\  die  durch  unsern  Ausdruck,  welcher  dieselbe  plastische 
Anschauung  hat,  vortrefflich  erläutert  wird.  Xen.  Cyr.  7,  2,  18. 
comm.  2,  3,  15. 


42. 

1)  HEA,   niXac    TieXdCeiv,  neXäv.    TreXdBeiv.    StiXotoc.    TreXd- 

TT|c.    TrXncioc    ttXticiov.    TiXiicidCeiv. 

2)  £XE.    ?x€iv.    ix^cBax. 

cx^böv.    cx^ÖTiv.    cx^öioc.    axBÖla. 
ATT.    äfxiy  äccov,  äTXiCTOC    dtxoö,  dTxdiepoc,  dTXÖTaioc. 
dxxicTeuc.    dxxiCTeüeiv.    dtxiCTeia. 
diTwc.    dTTiZeiv.    irdpeTT^c. 

1.  Nach  Cnrtias  Nr.  367  sind  jtiXag  and  nlriaCog  auf  die 
Wonel  UEAy  erweitert  ILdATy  zurückzufüren,  welcher  die  Be- 
deutang  „auf  etwas  schlagen,  stoßen,  treffen^  inne  wonte.  Aus 
dieser  Grundbedeutung  hätten  sehr  verschiedene  Bezihungen  von 
nilaq  sich  ergeben  können,  und  besonders  sollte  man  an  eine 
heftige  oder  feindliche  Annäherung  denken,  so  dass  z.  B.  nilug 
rdmiiv  von  einem  Steine  oder  einem  Geschosse  gesagt  würde  die 
hart  an  einen  Körper  anschlagen,  nilaq  IgxBCd'ai  „auf  einen  feind- 
licb  anrücken^  u.  dgL  Aber  in  dem  Adverb  ist  eine  solche  Be- 
zibang  frühzeitig  erloschen;  es  drückt  gleich  itlrialov  djen 
rein  örtlichen  Begriff  der  Nähe  am  allerreinsten  aus 
imd  bezeichnet  eben  so  gut  das  Verweilen  an  einem  Punkte,  als 
die  Hinbewegung  zu  demselben«  Es  ist  die  letztere  Art  der  Ab- 
8cbwSchung  der  Bedeutung  eine  der  allergewönlichsten  Erschei- 
nongen  in  der  sich  weiter  entwickelnden  Sprache  und  nicht  nur 
bei  den  Präposizionen,  sondern  auch  bei  den  Verben  nachweisbar. 
So  bedeutet  z.  B.  ylyvEO&ai  und  qfvnv  eigentlich  das  Hineintreten 
in  die  Erscheinung,  dagegen  yeyovivai^  Tteqnmivai  einfach  „sein"; 
rimv  und  oVi^o^ai  gehen  in  die  Bedeutung  adesse  und  abesse 
fiber  u«  8.  w.  Aber  in  den  alten  epischen  Attributen  ajtXatog 
(ttidfitog)  und  xsixectnli^tfig  zeigt  sich  noch  deutlich  die  sinn- 
liche Anschauung;  die  Verben  TCsXainv  und  nXriCiaiBiv  lassen 
dieselbe  ebenfalls,  wenn  auch  bereits  wesentlich  modifizirt,  noch 
durchblicken;    endlich  aber  lassen    die  aus  JIEA  gebildeten  Ad- 
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yerbien  auch  daraus,  dass  sie  nicht  zu  allgemeinen  Abstrakzionen 
und  femer  liegenden  Übertragungen  benutzt  werden  noch  erkennen, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Gelangens  an  einen  bestimm- 
ten Punkt  im  Baume  dem  sprechenden  noch  in  einem  gewissen 
Grade  immer  gegenwärtig  blieb. 

Eine  andere  Grundanschauung  herrscht  bei  den  Wörtern,  die 
ich  zu  einer  zweiten  Gruppe  vereinigt  habe.  Die  Wurzel  £XE, 
zu  der  Curtius  Nr.  170  das  Adverb  oxböov  ziht,  scheint  mir  all- 
gemöin  eine  äußere  Verbindung,  einen  festen  Zusammen- 
hang der  Dinge  unter  einander  bezeichnet  zu  haben.  Es 
wäre  demgemäß  i%vQ6gj  oxvQog  eigentlich:  „was  fest  sitzt ^',  fest 
mit  einem  andern  Körper  verbunden  ist,  und  so  das  was  man 
nicht  leicht  abbrechen,  abreißen  oder  durch  irgend  eine  äußere 
Gewalt  entfernen  und  „beseitigen"  kann.  Daher  gibt  l^e/ijg  die 
lückenlose  Beihenfolge  an;  «und  dass  ixBiv  eigentlich  (fest  in  der 
Hand)  halten  bedeutet,  dürfte  nicht  leicht  von  jemandem  in 
Zweifel  gezogen  werden.  Hier  liegt  die  Übertragung  auf  die  Zeit 
ganz  nahe;  —  dass  sie  weniger  leicht  sich  einfindet  bei  Wörtern 
die  eine  äußerliche  körperliche  Einwirkung  eigentlich  andeuten 
(TtiXagf  TcXfialov)  ist  wol  selbstverständlich;  —  schwieriger  ist  da- 
gegen die  Herleitung  des  Begriffes  der  Annäherung  nach  Zal  und 
Maß,  aus  dem  dann  weitere  Übertragungen  sich  ableiten.  Wenn 
ein  Gegenstand  einem  anderen  fest  verbunden  ist,  so  ist  nicht 
ersichtlich,  weshalb  seine  Größe  der  des  anderen  nahe  kommen 
sollte;  man  denke  nur  an  den  Nagel  in  der  Wand  oder  an  die 
mit  dem  Festlande  verbundene  Halbinsel.  Ist  also  <sie66v,  nach 
G.  Curtius,  etwa  gleich  tenendo,  so  begreift  man  nicht,  wie  hier- 
aus sich  der  Begriff  „beinahe"  oder  „ungefÄr"  entwickeln  könne. 
Aber  ixstv  tenere^  halten  ist  nicht  bloß  „(imbeweglich)  festhalten", 
sondern  geht  auch  sofort  in  den  Begriff  des  Hinhaltens  auf  ein 
bestimmtes  Ziel  über,  wobei  dann  die  feste  Verbindung  des  Gegen- 
standes mit  unserer  Hand  in  unserer  Anschauung  mehr  und  mehr 
zurücktritt.  Man  vergleiche  nur  mit  den  Aktiven  fpiquv  und 
ferre  die  Passive  ^i^eadoi,  ferri  (schon  bei  Homer  von  der 
heftigen  Bewegung,  z.  B.  II.  20,  172:  ylav^iomv  i*  l^vg  ipigezat 
fiiveft);  ebenso  entspricht  l';|rfiv  nicht  bloß  dem  (enere,  sondern 
auch  dem  tendere.  und  so  geht  die  Vorstellung  des  ruhigen  Yer- 
weilens  bei  den  Wörtern  dieser  Gruppe  in  die  der  örtlichen  Rieh* 
tung,  der  Annäherung  über,  ein  sprachgeschichtlicher  Vorgang, 
der  weit  seltener  als  seine  Umkehrung  ist,  aber  in  den  einzelnen 
Fällen  einer  natürlichen  Begründung  nicht  entbehrt.     Diese  An- 
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n&henuig  nnii,  mit  der  man  nicht  den  Begriff  energischer  körper- 
licher Einwirkung  verbindet  (nki^öiSBiv,  nkr^yiq  u.  s.  w.  neben  nilag^ 
nlffiiov)  erscheint  leicht  als  die  Durchmessnng  und  Ausfüllung 
einer  bestimmten  Strecke,  eines  Raumes.  Genau  also  wie  slg 
und  unser  gegen  das  „Nahekommen'*  in  ^um  und  Zal  bezeichnen, 
bezeichnet  es  das  griechische  4t^£dov,  doch  nicht  mit  der  Beschrän- 
kung, dass  es  nur  das  unterhalb  eines  bestimmten  Maßes  bleiben 
bezeichne,  sondern  eben  so  gut  ein  (nicht  allzu  bedeutendes)  Über- 
schreiten desselben,  da  die  Bewegung  nicht  notwendig  genau  in 
der  jenseitigen  Grenze  stehn  bleibt.  Dies  ist  unser  „tmgefär". 
Übertragungen  auf  andere  Verhältnisse  liegen  nahe,  in  allen 
Sprachen. 

Eine  änliche  Bedeutung  als  2XE  hat  die  Wurzel  'ÄFF,  Cur- 
tios  Nr.  166.  Derivate  wie  ay%eiv  und  angtisttis  bis  zu  unserm 
„engl"  lassen  erkennen,  dass  sie  eine  innige  Vereinigung  von 
Körpern  oder  von  Teilen  derselben  bezeichnete,  die  sich  gegen- 
seitig bedingte.  Ein  Weg  ist  „eng**,  dies  heißt,  die  Seite  a  ist 
„dicht  an'*  der  Seite  b  und  umgekehrt,  die  Seite  b  ist  dicht  an 
der  Seite  a.  Schnüre  oder  drücke  ich  jemandem  die  Kehle  zu 
{iyiiiv),  so  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  dass  die  eine  Seite 
derselben  genau  an  ihrer  Stelle  bleibt,  wärend  die  andere  ihr  ge- 
nähert wird.  Wenn  ich  dagegen  angebe,  dass  ein  Baum  „fest'* 
im  Boden  ist  (l%ec9aty  teneri\  so  bestimme  ich  seine  Lage  aus- 
schließlich nach  der  des  ersteren,  nicht  die  Lage  des  Bodens  nach 
der  des  Baumes:  also  mangelt  hier  durchaus  die  Vorstellung  der 
Gleichmäßigkeit  und  einer  reinen  Gegenseitigkeit.  Aus  dieser 
Betrachtung  gelangt  man  auch  zum  Verständnis  des  synonymischen 
Unterschiedes  von  o^Bdov  einerseits,  und  Sy^ij  ay%ovj  iyyvg 
andererseits:  wärend  alle'  diese  Wörter  die  Übertragung  auf  die 
Zeit  gemeinsam  haben,  gehen  nur  die  letzteren  wirklich  und  deut- 
lich auf  die  innere  Bezihung  der  nahen  Verwandtschaft  (und 
80  namentlich  Sy%i<stog  mit  seinen  Derivaten),  bei  der  eben  diese 
n Gegenseitigkeit'*  der  Glieder  neben  der  innigen  Verbindung  ein 
Hauptkennzeichen  ist.  Und  gerade  aus  dieser  Bedeutung  ent- 
wickelt sich  die  der  „Gleichwertigkeit**  und  der  gegenseiti- 
gen Änlichkeit,  und  die  Annäherung  nach  Zal  und  Maß  die 
iyyvg  ebenfalls  bezeichnet,  erscheint  uns  hier  —  indem  wir  den 
ganzen  Gebrauch  der  Wörter  in  Uechnung  zihn  —  nur  als  eine 
Art  jener  Änlichkeit. 

Halten  wir  also  fest,  dass  die  Adverbien,  welche  den  Kern 
dieser  Familie  bilden,  den  Begriff  der  örtlichen  Nähe  gemeinsam 
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haben:  so  werden  wir,  berücksichtigen  wir  dann  weiter  die  Be- 
deutungen aller  angefürten  Wörter  die  sich  aus  den  obigen  drei- 
etymologischen  Wurzeln  entwickelt  haben,  das  Verhältnis  der  Grup- 
pen und  ihrer  Abteilungen  uns  etwa  in  der  folgenden  Tabelle  an- 
schaulicher machen  können.  Es  werden  darin  natürlich  die  her- 
vorstechendsten Anwendungen  kenntlich  gemacht,  nicht  die  weniger 
charakteristischen  Gebrauchsarten.  Mit  den  römischen  Ziffern 
werden  die  beiden  obigen  Gruppen;  mit  1  und  2  die  beiden  ety- 
mologischen Abteilungen  der  zweiten  Gruppe  kenntlich  gemacht. 

A.     Grundanschauung. 
I.    Energische  Ann&herung  eines  Körpers. 
IL    Verbindung 

1.  eines  Körpers  mit  einem  anderen, 

2.  gegenseitige  und  innige  zweier  Körper  oder  Teile. 

B.     Faktische  Hauptbedeutung. 
I.    Die  örtliche  Nähe,  am  unzweideutigsten  bezeichnet, 
n.    Die  (größere)  Nähe,  —  und   dann  mehr  oder  weniger  deut- 
liche Übertragung  auch  auf  die  Zeit. 

C.     Übertragungen,  aus  der  Grundbedeutung  abgeleitet. 
I.    Annäherung   zu   bestimmten   Zwecken,    Einwirkung  (TCiXaieiv^ 

TulatTig,  nXrfaia^eiv)  und  Leistung  {nskatrig), 
IL    1.  Annäherung  in  Maß  und  Zal,  auch  im  Grade. 

2.  Dasselbe,- aber  noch  bestimmter  die  enge  Zusammengehörig- 
keit der  Verwandten,  Gleichwertigkeit  und  Änlichkeit. 

2.  TT^Xac  bedeutet  öne  wesentliche  Nebenbezihnng 
Ton  Homer  an  die  örtliche  Nähe,  eben  so  gut  von  Gegenden, 
Städten  und  anderen  Gegenständen,  als  von  Personen.  Die  ein- 
fache Bedeutung  des  Wortes  erhellt  aus  Stellen  wie  1]  Soph.  EL 
1474.  avTf}  Ttikag  aov'  fii/xit'  aXXoöe  ckotcbl  Eine  zeitliche  An- 
schauung liegt  nicht  klar  vor  in  Stellen  wie  den  beiden  folgenden, 
in  denen  vielmehr  die  örtliche  Nähe  oder  Annäherung  ganz  von 
selbst  hervorspringt:  2]  Soph.  Ant.  580.  q}£vyovai  yiq  toi  xoi  O-ga- 
(Sitg^  ozav  niXag  \  fjSri  tov  ZAidrjv  bIöoq^i  rov  ßlov.  3]  Eur.  Herc. 
für.  1109.  yiQovxsg^  iX^oD  twv  ifimv  tuck&v  niXag;  Auch  wird  man 
ganz  von  selbst  an  gewisse  Bezihungen  denken,  welche  Personen 
haben,  die  „einander  nahe  stehn",  4]  Soph.  0.  R.  400.  6v  dij 
av  TteigSg  inßaXiiVy  dox^v  ^govoig  |  naqatSxaxriöuv  xoTg  KQBfnneCoig 
niXag,  Auch  liegt  in  der  folgenden  Stelle  durchaus  kein  Beispiel 
vor,  dass  itilag  „gleich  oder  nahe  kommend  an  Bedeutung  oder 


42.     nXriaiov,  25 

Wert"  bedeute.  5]  Eur.  HeracL  247.  ^Agyehig  d'  oxvc5  |  [%ixag 
itQodovvai'  9ud  rad'  iy%6vrig  ytilag.  Dies  ist:  „da  ist  der  Strick 
nahe  bei^^  d.  h.,  wenn  man  solche  Handlangen  begeht,  dann  folgt 
leicht  daraus,  dass  man  sich  aufknüpft  oder  aufknüpfen  muss. 
Ganz  anders  ist  doch  Soph.  0.  B.  1374:  olv  i(iol  övotv  \  EQy^  iarl 
tQslifCov  iyxovrig  dqyac^va.  Es  wäre  doch  merkwürdig,  wenn 
Dichter  nicht  an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Anschauungen 
zum  Ausdruck  bringen  dürften  und  wenn  man  durch  die  Zitirung 
Yon  Parallelstellen  die  Machtvollkommenheit  zu  erlangen  glaubte, 
die  eine  Stelle  gewaltsam  nach  der  anderen  zu  interpretiren  und 
die  klare  Bedeutung  eines  Wortes  umzudrehen.  In  dieser  Weise 
wird  in  unseren  Kommentaren  sehr  viel  versehen. 

Das  Adjektiv  tiXt^cioc  und  das  als  Adverb  gebrauchte 
Neutrum  tiXticiov  weichen  in  Bedeutung  und  Anwendung 
nicht  von  niXag  ab,  sind  aber  die  in  der  attischen  Sprach- 
epoche vorwaltenden  Wörter.  Eine  Anwendung  auf  die  Zeit  sucht 
man  zum  Teil  verkehrter  Weise  in  6]  Od.  20,  106.  9>i?V^v  d'  i| 
ovKoio  ywri  nqoirnKBv  itletQig,  \  Ttlrjöiovj  ivd-^  Sqcc  fot  fivlat  siaio 
noiiävi  laav.  Dies  zeigt  schon  die  Bestimmung  durch  das  lokale 
iv^a.  —  In  der  hSufigen  Wendung  idmv  ig  nlrialov  SXkov  II.  2, 
271.  4,  81  u.  B.  w.  mag  immerhin  das  substantivirte  Adjektiv  vor- 
liegen; aber  geradezu  „Nachbar^*  heißt  es  nicht.  Denn  dem  Grie- 
chen ist  6  nilccg  und  6  nki^tflog  jeder  der  in  meiner  Nähe  ist^ 
dem  ich  in  einer  Weise  näher  komme  und  mit  dem  ich  deshalb 
irgend  welche  Bezihungen  habe.  Ganz  richtig  gibt  Krüger,  zu 
Thuc.  1, 32,  das  Wort  einfach  durch  „der  andere",  und  der  eigent- 
liche Gegensatz  ist  „selbat^^  oder  etwa  oii^iog^  aXXoxQiog.  7]  Hdt. 
7,  152.  inlöxaiiai,  Sl  toöovxo^  ou  bI  Ttavreg  av&Qfanoi  xa  oli^r^icc 
xtfxa  ig  fticov  (SvvBvelxauv  aXXa^aö&ai  ßovXofisvoi  xoiöi  TcXi]iSloiOiy 
iynwffovtig  av  ig  xic  rcov  TtiXag  xatia  a<S7tcc<sCoag  Bnuüxoi  crvrcSv 
tmofpiqoUno  onCato  xa  icrivBlTUcvxo,  8]  Thuc.  1,  32.  mcI  n€Qii(Sxi^%sv 
t}  6o%ovaa  tifimv  tcqoxbqov  0mg>Qoavvfij  xb  ft^  iv  aXXoxqla  Ivfi- 
y^Xh  ^?  ^^  TtiXag  yvcifAy  ^vyTUvdvvsvBiv ,  vvv  aßpvXla  tuxI  aa^i- 
viut  (paivofiivfi.  9]  Thuc.  1,  84.  vofUiBiv  öi  xdg  xb  StavoCag  xmv 
nilag  naQaTtXriölovg  slvai  aal  xag  7CQo07Ci7txov(Sag  xv%ag  ov  Xoym 
iuit^txttg,  lOJ  Thuc.  2,  37.  XQfifiB^a  yag  tcoXixbIcc  ov  StiXovay  xovg 
Yi»v  niXttg  vofwvg^  naqaSBiy^un  61  fiaXXov  avxoi  ovxBg  xivl  ^  fufwv- 
fuvoi  iiigovg.  11]  ib.  ov  6c  o^yrjg  xov  TtiXag y' bI  xa^'  ^dov?Jv  xi 
^ptf,  ^XOvxBg,  ov6l  a^fffUovg  fiiv,  XwtriQag  6b  xy  o^bi  ajfOiydovag 
ff^otfndificvoi.  12]  Theogn.  221.  oaxig  xoi  6oiiiBt  xov  TtXijalov  W- 
f«vw  Qv6ivj  I  aXV   aixbg   (Aoüvog   TtomlXa  6'qvB*  ^X^^^y  I  ^wog   y 
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Sq>Q(ov  iarly  voov  ßsßXafAfAevog  iod-kov.  In  manclien  Fällen,  wie 
9],  10],  12]  liegen  Vergleichungen  verschiedener  Art  vor;  in 
andern  wie  11]  ist  von  der  moralischen  Haltung  den  ,, andern'^ 
gegenüber  die  Bede,  in  welcher  Bezihung  bekanntlich  diese  Aus> 
drücke  im  neaen  Testament  („der  Nächste ^^)  besonders  häufig 
vorkommen.  Zugleich  sehen  wir  aus  Vergleichung  von  Stellen 
wie  9]  und  12],  dass  6  niXccg  und  nXriaioq  ganz  gleichwertige 
Ausdrücke  sind. 

Anders  steht  es  mit  dem  Ausdrucke  6  fcXtiölov,  der  im  Pas- 
se wschen  Wörterbuche  sehr  leichtfertig  mit  „der  Nächste",  „der 
Mitmensch^'  erklärt  ist.  Es  ist  schon  oben  gesagt,  dass  dies  Ad< 
verb  (als  ein  schon  abgeleitetes  und  durch  eine  Endung  genauer 
determinirtes)  die  Bezihung  auf  örtliche  Nähe  am  reinsten  fest- 
hält. Deshalb  kann  wol  6  Ttlrialov  zu  jener  Bedeutung  von  6 
TtiXagj  0  nlrialog  abgeschwächt  werden,  13]  Aeschin.  3,  174.  ^dij 
yocQ  Ttore  eldov  (JUiSri^ivrag  rovg  rcc  rwv  nltitslov  alo^Qa  llav  Caqpag 
Xiyovrag:  aber  es  ist  ganz  natürlich,  dass  6  nXrialog  weit  eher  den 
Menschen  bezeichnet  mit  dem  ich  (mehr  oder  weniger  dauernd) 
gewisse  Bezihungen  habe,  —  denn  dies  liegt  in  dem  Wesen  der 
Wortklasse  eingeschlossen  — ;  auch  6  ^Xag  ist  ganz  dasselbe,  da 
das  Wort  niXag  in  der  prosaischen  Gräzität  bereits  seine  lebendige 
Kraft  eingebüßt  hat  und  nur  in  jener  festen  Verbindung  noch 
allgemeiner  verwendet  wurde.  Dagegen  ist  TtXriclov  gerade  das 
deutlichste  Lokaladverb  dieser  Sprachperiode  und  daher  eine  leben- 
digere Hindeutung  auf  den  (auf  einen  bestimmten)  Platz  ihm 
eigen.  14]  Xen.  comm.  3,  14,  4.  tavToc  dl  xov  JkoKQocxovg  eiTtovrog^ 
voidöag  6  veavlöxog  ilg  avzov  elQrjiSd'at  ta  XiBjfiivxci,  xo  lUv  S^ov 
ovn  inavöaxo  Ic^Uov^  Sqxov  de  JtQOCiXceße.  xai  6  IkoxQcixrig  xorra> 
fux'^cov,  TLctqaxriqHX^ y  ^9^)  xovxov  ot  nXriiSlov^  onoxtQov  x^  clxm  0^90, 
^  T^  o^lfm  ülxm  xQT^iSsxai.  Sind  das  etwa  die  Mitmenschen?  Nein, 
es  sind  einfach  die,  Welche  gerade  in  der  Nähe  des  betreffenden 
Jünglings  ihre  Plätze  am  Tische  haben.  —  15]  Plat.  Theaet.  174  B. 
x^  yccQ  ovxi  xov  xoiovxov  o  (UV  nXridlov  xccl  0  yelxcav  XiXufi'Ev^  av 
(Mvov  o  XI,  jcQaxxeiy  aXX^  6X(yov  futl  ei  avQ'Qtanog  ioxiv^  ^  xi  aXXo 
^gififuic:  „wer  in  seine  Nähe  kommt,  darin  wont  oder  ist",  wo 
das  mehr  ethische  Bezihungen  in  sich  schließende  yelxtov  hinzu- 
gefügt ist.  —  16]  Plat.  apol.  25E.  Saxe  tfv  (Uv  iyvooKag,  oxt  ol 
fikv  xanol  tuckov  xi  iQyaiovxai  ael  xovg  (uiXi(Sxa  nXriülov  cavruv,  ot 
de  iya^ol  aya&ov.  Hier  ist  (jttiXiCxa,  welches  den  Grad  der 
Nähe  hervorhebt,  und  damit  die  rein  lokale  Auffassung  aufzwingt, 
besonders  zu  beachten. 
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3.  Die  stark  plastische  Gnindbedeutung  von  IIEA,  TIA  AT 
liegt  vor  in  dem  Homerischen  17]  II.  5,  31.  455.  ^Aqeq^  "^^S 
ß^oXoiyiy  fuai.q>6ve,  xBi.%Bai7tXiita,  welches  den  mit  Macht  gegen 
die  Mauer  anprallenden  Eriegsgott  bezeichnet.  äTtXaTOC  ist  der 
,,uimahbare^,  d.  h.  der  dem  Anprall  auch  des  mächtigsten  Kriegers 
standhält  Nur  schade,  dass  die  handschriftliche  Überlieferung 
bei  Hesiod,  auf  den  es  hier  ankommt,  da  spätere  Dichter  den 
Ausdruck  nicht  mehr  in  der  Sprache  ihrer  Zeit  vorgefunden  son- 
dern ihn  einfach  entlehnt  haben,  so  unzuverlässig  ist.  Die  Ver- 
wechslung mit  SnltiOTog  „unersättlich"  oder  mit  ajckacxog  „unförm- 
lich^ lag  überall  nahe.  Ich  finde  jedoch  keinen  Grund  mit  G.  Her- 
mami die  Überlieferung  zu  ändern  18]  Hom.  h.  Cer.  83.  aAAa, 
^ea,  KctraTCccve  fuyav  yoovy  ovöi  xL  6e  %Qri  \  fiaif;  avxtog  anXrixov 
lliiv  lokov.  Denn  der  züi'nenden  Göttin  nahe  zu  kommen  mochte 
auch  wol  fUr  jeden  schwierig  sein;  obgleich  hier  natürlich  nicht 
an  kriegerischen  Angriff  gedacht  werden  kann.  Eben  so  ist  mit 
Köchlj,  Göttling  und  Flach  (der  die  gleichwertige  Form  anktixog 
aufgenommen  hat)  nach  guter  Überlieferung  zu  lesen,  19]  Hes. 
th.  153.  rmv  BKcnov  filv  %stQfg  an  äfjuov  iJ^lacovxOy  \  ankacxot, 
xiipaXal  di  fexadx^  jtivxi^Jiovxcc  \  i^^  äfjuov  lititpv^ov  iitl  oxißaQOiat 
fUUciSi'  I  liSxvg  d'  anXaxog  KQateQi^j  fAeydXip  inl  Seldsi, 

Von  den  zugehörigen  Verben  bedeutet  ireXaCeiv,  bei  Homer 
auch  ireXdv,  jede  beliebige  örtliche  Annäherung:  sich  nähern, 
näher  konunen,  näher  treten  u.  s.  w.;  wir  übersetzen  auch  wol 
mit  „sich  gesellen^*,  .wie  in  dem  Sprich worte  oftoiov  6iiola>  asl  7te- 
^Ut*  Aber  ein  sich  gesellen  zu  einer  Person,  um  mit  ihr  eine 
bestimmte  Bezihung  zu  suchen,  bezeichnet  das  Wort  nicht,  außer 
wo  von  dem  Umgange  mit  dem  anderen  Geschlechte  die  Bede  ist; 
hier  ist  aber  kein  übler  Nebensinn  damit  verbunden.  20]  Find. 
Ne.  10,  81.  xovde  d^  Innxa  noCig  \  iSniq^na  d^cctov  ^utXQl  xea  ne- 
kaöaig  |  cxa^ev  iJQGig,  21]  Aesch.  Prom.  896.  fn]dh  nXad'eCriv  ya- 
fUia  xivl  Tcov  i|  oigavov.  —  Das  sind  bereits  Beispiele  des  aus- 
schließlich poetischen  transitiven  Gebrauchs.  In  diesem  tritt  oft 
noch  eine  ursprüngliche  Frische  der  Bedeutung  zu  Tage,  nament- 
lich bei  Homer.  So  wird  das  Wort  gebraucht  von  dem  kräftigen 
anzihn  der  Bogensehne  an  die  Brust  (was  bekanntlich  nur  ein 
geübter  Mann  vermochte),  21];  von  dem  niederwerfen  oder  nieder- 
strecken zur  Erde,  22];  von  der  gewaltigen  Woge,  die  ein  Schiff 
an  den  Strand  wirft  23],  u.  dgl.  m.  21b.]  H.  4,  121.  SXxi  d'  ofiov 
ylvfpliag  xs  Xaßmv  Kai  vevga  ßoeia'  \  vev(^v  (uv  (Juxia  niXatStv^ 
To{n  de  alSfiifov.    Man  vergleiche  die  folgenden  Textes  worte.    22] 
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II.  12,  194.  avxig  ^'  1%  %oXboIo  iQva<Soc(Uvög  ^Upog  6|v  |  ^Avtupa- 
rriv  fjäv  tcqcSxov^  ijcaJ-l^ag  dC  b(Ukov^  \  xcA^S'  aifxoöxeSlriv'  o  d 
aq*  vitxiog  ovöei  i^eliS^'  \  avtctQ  ejteixa  MivcDva  xorl  ^afuvbv  xcel 
^OgiarTjv  |  Jtavrag  iitccacvtiqovg  itiladB  i%'ovl  ytovXvßotelQ'd.  23]  Od. 
14,  315.  iwfjfMXQ  g>eQ6(ifiv^  dsKatin  di  fie  vvnxl  fiBXcclvjn  |  yal'n  Seü- 
TCQfovmv  niXaöev  fiiya  Tiviia  »vXlvöov.  —  Beiläufig  sei  noch  bemerkt, 
dass  der  überlieferte  Unsinn  in  Soph.  PhiL  1150.  gyvya  fi  ovx 
Ir'  ajt  avXlcDv  TtzXm  weder  durch  G.  Hermann  noch  durch  andere 
Kommentatoren  in  Sinn  verwandelt  ist,  dass  jede  künstliche  Deu- 
tung die  Stelle  nur  noch  verschrobener  erscheinen  lässt,  und  dass 
die  Emendazion  in  meinen  Eunstformen,  77  S.  CLXXIX,  gegeben 
ist  Denn  jene  metrische  Theorie  Hermanns  und  aller  jetzigen 
Yersfußtheoretiker  leidet  genau  an  demselben  Gebrechen,  wie  die 
Worterklärung  unserer  Lexika:  unfähig  allgemeine  Gesichtspunkte 
zu  gewinnen  und  deshalb  zu  sicheren  Postulaten  zu  gelangen, 
sucht  sie  das  einzelne  zu  erklären,  was  one  das  Ganze  gar  nicht 
verständlich  ist.  Nur  mit  diesen  metrischen  Ansichten  konnte 
jene  Stelle  der  Form  nach  stimmen;  sie  steht  in  gleichem  Grade 
mit  der  rhythmischen  Metrik  wie  dem  Sinne  in  Widerspruch. 

ireXdBeiv  ist  eine  intransitive  Nebenform  attischer  Dichter. 

4.  Die  von  Verben  abgeleiteten  Substantive  welche  eine 
Person  bezeichnen  dienen  zum  Teil  zu  einfachen  Umschreibungen 
verbaler  Formen,  wie  besonders  häufig  im  Deutschen,  z.  B.  „ein 
Schriftsteller  wünscht  sich  viele  Leser  seiner  Bücher",  d.  i.  ut 
multi  libros  suos  legant  So  finden  wir  ireXaxTic  bei  Soph.  Phil. 
677:  xov  jteXaxav  XiKxgmv  rcoxh  xmv  Jtbg  und  ib.  1164:  evvolct 
Ttaaa  TteXdxav,  Ebenso  ist  das  Wort  bei  Aesch.  Pers.  49  legov 
TfuoXov  TtfXaxai  eine  gleichsam  extemporale  Bildung  aus  dem  Be- 
griffe von  TteXa^B^Vy  wie  jeder  Schriftsteller  und  namentlich  Dichter 
sie  versuchen.  Aber  gewönlich  unterscheiden  sich  doch  diese  Sub- 
stantive so  von  den  Formen  des  Verbs,  dass  sie  den  Menschen 
als  einer  bestimmten  Klasse  angehörig  bezeichnen,  das  angeben, 
was  vorwaltend  seine  Beschäftigung  ist  u.  s.  w.  So  ist  der  Igyä- 
xfig  etwas  ganz  anderes  als  der  (bei  einer  bestimmten  Gelegenheit) 
iQycti6(Uvog,  der  scripior  wesentlich  von  dem  scribens  verschieden. 
Eine  solche  feste,  wol  in  einzelnen  griechischen  Landschaften  ge- 
bräuchliche Bedeutung  hat  auch  niXcixTig-,  es  ist  wie  etwa  der 
^r^g  ein  Lonarbeiter,  der  seine  bestimmte  Stellung  in  der  Ge- 
sellschaft hat.  24]  Plat.  Euthjphr.  4,  C.  iittl  o  yB  u7to9avmv  ne- 
Xcixrig  xig  ^v  i(i6gj  xal  wg  iyemQyovfUv  iv  tij  Nd^m,  i^iqtevEV 
inei  naq    ri^uv,     25]  Suidas.    nBXixr^g   b  ivxl  xgofpmv  wtfjQexmv' 


42.    nXriaiov,  29 

• 

yfiw«y€tva%x&v  xotq  Tuldvaig  xcetcc  fclijd'og  ilrikv^oötv^'»     ^.^vnriqitriv 

n  %a\  ^BQunovxa  ^  ntXaxriv  atgccTiforriv  tav  ix  Hcnaloyov  iKmlvCB 
na^ival  xivt,^  xal  avd'ig'  ^jWul  iavrov  jcelaxriv  iKsivov  Xiysi  xe 
xttl  tt6ii.^  Man  siht  aus  diesen  Stellen  zugleich,  dass  Tcskäxfig 
ein  weiterer  Begriff  ist,  als  ^i^g  „der  Tagelöner^^  Ein  Gutsherr 
wird  z.  B.  für  viele  seiner  Hauptarbeiten  &rjx£g  haben ,  die  in  be- 
stimmten Bemfszweigen  geübt  sind,  z.  B.  als  Erdarbeiter,  Straßen- 
pflasterer, Landbebauer.  Er  wird  dann  zur  persönlichen  Bedienung 
^iQtiitovxeg  haben,  aber  etwa  bei  einer  größeren  Gesellschaft 
Londiener,  Tcslaxai,  zu  Hülfe  nehmen.  Die  ^^t£^  bilden  nach 
der  Solonischen  Verfassung  eine  Klasse  der  Bevölkerung,  die  vom 
Kriegsdienste  beft'eit  ist;  der  Staat  aber  kann  sie,  wo  die  Not 
drftngt,  auch  wider  hierzu  heranzihn;  dagegen  sind  die  nekdxai 
etwa  unsem  alten  „Reisläufem^^  vergleichbar.  Diese  Bedeutung 
entwickelte  sich  ganz  der  Ableitung  des  Wortes  gemäß.  Denn 
lulttxrig  ist  der  uns  sich  nKhemde,  der  uns  —  aus  verschiedenen 
Gründen  —  aufsuchende.  Erinnern  wir  uns  aber  daran,  dass 
Inixi^g  „der  kommende^^  im  Griechischen  die  feste  Bedeutung  des 
Hülfeflehenden  annimmt,  so  werden  wir  von  vornherein  zugeben 
müssen,  dass  das  Wort  yteXccxrig  als  fester  Ausdruck  nur  auf  den 
passte,  den  das  eigene  Bedürfnis  leitete  und  der  also  die  Bolle 
eines  untergeordneten  spielen  musste. 

In  Snlicher  Weise  bezeichnet  ii\r]Ci6Ze\v,  eineArt  Frequen- 
tativ  zu  ntla^Biv,  eine  Annäherung  zu  bestimmten  Zwecken 
oder  die  einem  bestimmten  Bedürfnisse  ihren  Ursprung  verdankt, 
tmd  ist  deshalb  das  passende  Wort  für  den  Verkehr  der  Freunde 
anter  einander  oder  die  Frequentirung  der  Lehrer  durch  ihre 
Schüler;  ebenso  von  Sachen:  „sich  an  etwas  machen",  zuweilen 
fast  „sich  womit  beschäftigen '^  26]  Fiat.  Lach.  197 D.  xal  yaQ 
{toi  dmulg  xovSs  fiii  "QO^a^ai  oxi  xavxrjv  xr^v  <$oq>lav  ytaga  jddfMo- 
vog  rov  fjiuxiifov  hatgov  7ta^€ÜLfiq)evj  o  Ss  Jdfuov  xw  Ugodlxa 
nolXa  nlffiidiBi,  6g  dti  doxst  tcov  aoq)^v  lidXliiSxcc  xcc  xouxvxa  ovo- 
fMTa  iiatQEiv,  27]  Fiat.  d.  rep.  4090.  6  6h  dstvog  ivuivog  .  .  .  Zxav 
fiiv  oftoloig  ofiil^j  detvbg  (patvsxai  i^evXaßovfAevog,  TCQog  xcc  iv  orvroS 
vaifttSsfyiioxa  aTtwSnonmv'  oxccv  6h  iyad'otg  9utl  TCQEaßvxiQOig  ^di; 
nlfi^ittitfi,  ißiXxeQog  av  g>a£v£xai.  Xen.  comm.  4,  4,  25.  nXriCiciiSag 
Xttl  luytlg  Fiat  d.  rep.  490  B.  28]  Fiat.  Men.  80,  A.  xai  6oKeig 
ftot  . .  onototaxog  ilvai  . .  x^  nXaxsla  vctQKy  xy  ^aXaxxla.  nccl  yciQ 
Avti}  xov  ael  nXrfiwiovxa  nal  inxofisvov  vagxav  %out  xrA.  29] 
Plai  d.  rep.  496  A.  xl  6al;  rov^  ava^lovg  nai6sviSstogj  oxav  avx^ 
^ifiidiavxeg   pfiüinct  fi^   xax*  d^Utv^   noC  Sxxa  (pmfuv  yiwSv  6ia- 
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voi^fiara  rs  xal  So^ag;  Auch  bei  einer  vereinzelten  transitiven  An- 
wendung des  Wortes  ist  die  frequentative  Bedeutung  offenbar, 
30]  Xen.  d.  r.  eq.  2,  5.  nQoarstax&iD  de  tc3  tnitoKoiMa  nal  to  St* 
oxkov  öuiyeiVj  xal  TtavrodccTtatg  ftiv  o'^lfsöi,  Ttavrodctrcoig  dh  '^6g>oig 
nXriaia^eiv.  In  anderen  Fällen  freilich  entspricht  das  Wort  einem 
einfachen  neXciieiv,  wie  ja  die  viel  gebrauchten  Frequentativa 
sich  bald  abschwächen.  31]  Xen.  an.  4,  6,  6.  XetQlaoq>og  ö^  insl 
xatBtös  rovg  noXsiuovg  iid  ry  VTtEQßoXy^  inavfSaxo  TCOQBvofUvog  ^  .  . 
Hva  f£t)  wxTcc  TtiQag  ayaav  TtXfiaiaarj  roig  noXefiloig.  Dagegen  zeigt 
das  Wort  seine  plastische  Bedeutung  wo  es  vom  fleischlichen  Um- 
gänge gebraucht  wird,  besonders  deutlich.  32]  Dem.  40,  8.  ry 
dh  rovrmv  (irjtQl  nXayyovt  inXtiaiaöBv  ovriva  Sri  '^^  ^^^  xqonov^ 
ov  yccQ  i(i6v  xovxo  Xiysiv  icxL  33]  Theophr.  h.  pl.  9,  18,  8.  Von 
einer  Famart:  •9"avfta<r«aTaTij  dl  {itxeqlg)  ijv  o  ^Ivdog  elxBv'  ov  yag 
itctqtvByna^vo^g  aAA'  iXsi'^ctfiivoig  lipaaav  x6  aldotov  ivxslvBö^cci^ 
xfiv  Svvafiiv  d'  ovxag  liSxvqav  elvat^  wtf«^'  (mofSaig  av  ßovXoivxo 
7tXfi<Sici^siv'  xovg  öi  ^(w^tfaftivovg  tpivcii  ymI  dddtaa'  aixov  yovv 
XiyBiv^  xal  yciQ  r\v  lö%VQ6g  xcrl  (liyctg^  oxi  ißdofii^itovxcc  Tcoxe  nXtiala- 
6£U,  Man  vergleiche  hiermit  20]  und  21],  um  zu  erkennen,  welche 
Verstärkung  des  Begriffes  von  neXateiv  eigentlich  in  nXtiCiaSstv 
liegt.  Und  gerade  in  dieser  letzten  Anwendung  zeigt  sich  ein 
sehr  deutlicher  JS^achklang  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  TIEA, 
UAAr,  wie  nicht  weiter  auseinander  gesetzt  zu  werden  braucht. 

5.  Knüpfen  wir  an  das  §  1  über  die  Wurzel  £XE  gesagte 
wider  an,  so  ist  zuerst  zu  belegen,  dass  ^X^^V  ganz  deutlich  das 
sich  erstrecken  durch  einen  Raum  und  nach  einem  Punkte 
hin  bezeich en  kann.  34]  Hdt.  1,  180.  x6  dl  Saxv  avxb  iiv  nXtJQeg 
oIkUchv  XQUoqofpmv  xt  %al  xexQtoQoqxDv  Tiaxccxixiiifcat  xcig  odovg  Id^iag^ 
xig  xs  SXXag  xcrl  xitg  iTtmtcQalctg  xag  ifd  xov  noxa(ibv  i%ovöttg,  35] 
Hdt.  1,  64.  iit  o6ov  ino^ig  xov  tqov  elyB^  Ix  xovxov  xov  %tiQOv 
naviog  il^oqv^ag  xovg  vtnqovg  (UXB(p6QS6  ig  SXXov  x^qov  xrjg  Ar{Xov^ 
„so  weit  die  Aussicht  vom  Tempel  aus  reichte^^  Xen.  an.  7,  8,  21. 
Vgl.  Übertragungen  wie  bei  Hdt.  9,  43.    5,  81. 

Das  Medium  \\^^^\  zeigt  eine  Entwicklung  der  Bedeutung, 
die  ganz  der  des  Adverbs  cx^böv  entspricht.  Es  mag  deshalb 
das  letztere  Wort  durch  das  erstere  erläutert  werden,  ixead'at 
heißt  also,  „sich  woran  halten",  „woran  sich  anschließen ^\  „an- 
grenzen'*, „nahe  sein"  und  lässt  sich  oft  einfach  durch  „nahe", 
„dabei"  (lokal)  übersetzen.  36]  Xen.  Cyr.  7,  1,  9.  vfAag  dl  X9V 
?7CB09at  ixofjJvovg  oxi  (uiXusxa  xmv  ciq(iccx(qv.  37]  Isoer.  4,  96. 
Inetidri  yaq  ov%  olol  x    ii\Oav  nqog  äfi^poxigag  ccfia  nttqaxal^cKS^i  vag 
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dwaiuig,  naQaXaßowsg  Zitctvra  xov  o^kov  xov  Ix  tilg  noXBcag  dg 
rijv  Ixofiivriv  vijcov  i^inJievaav  (die  Athener,  —  Salamis).  Dem 
entspricht  genau  das  lokale  ax^dov,  von  Homer  bis  Pindar;  bei 
Verben  wie  il^etvj  livai  ergibt  sich  freilich  auch  die  Richtung 
wohin  (oben  iX&eiv).  38]  II.  10,  100.  6v<S(iBvisg  J'  SvÖQEg  (f%E- 
iov  tunai.  39]  11.  5,  607.  Tgmg  dh  (laXa  aiEÖov  ijXv^ov  avtmf. 
40]  Od.  9,  23.  Afupl  Sh  injiSoi  \  noXXal  vccitcdovat  (ucXa  axeöov 
ilXilX'i^tVj  I  JavUxiov  ts  HcifiTi  re  xal  iXi^saca  Zaxvvd'og. 

Charakteristisch  ist  aber  fUr  fxsad'ai^  dass  es  eine  bestimmte 
örtliche  Reihenfolge  ausdrückt,  wie  41]  Xen.  an.  1,  8,  4.  iv^a 
Sri  dvv  fCoXXj^  ffTrovJ^  na^UsxavxOj  KXiaqxog  ftlv  ra  ös^ia  xov  Tiiga- 
Tog  IJjTov  TtQog  xm  Evg>Qaxi[j  noxccfi&y  ÜQo^Bvog  Sh  ixofuvog^  ot  S* 
ilXoi  yaxit  xovxov.  Wie  leicht  sich  hieraus  die  Bedeutung  der 
zeitUchen  Reihenfolge  ergibt,  die  in  dem  letzten  Beispiele  schon 
in  gewissem  Grade  mitverstanden  wird,  ist  klar.  42]  Thuc.  6,  3. 
EvQ€tKov6ag  dh  xov  ixofiivov  hovg  ^ÄQx^ug  x&v  'HganXEidav  Ix  KoqIv- 
9ov  &uaB.  Und  so  steht  auch  bei  Homer  schon  öxbSov  in  un- 
verkennbar zeitlicher  Bedeutung,  II.  13,  817.  17,202.  Od.  2, 
284.  An  diesen  Stellen  vom  Tode  oder  dem  Untergänge,  aber 
anch  43]  Od.  6,  27.  öol  Sh  ydfiog  öxböov  icfxi.  Freilich  ist  das 
nie  ein  bloßes  „bald";  es  verbindet  sich  das  Wort  so  nur  mit 
flv«,  so  dass  6xb86v  i<sxt  =  ixOfuvog  Itfw,  l^fra*.  Aber  es  ist 
das  doch  viel  deutlicher  temporal  als  das  nur  in  der  nachhome- 
riscben  Poesie,  wo  das  Wort  seine  -ursprüngliche  Frische  ein- 
gebüßt hatte,  so  gebrauchte  niXag.  Und  betrachten  wir  uns  die 
Beispiele  2]  und  3],  so  nennt  '^Atörjg  in  dem  ersteren  eigentlich 
einen  Ort,  in  dem  zweiten  zeigt  aber  das  Verb  iXd'Biv^  zu  dem 
nilag  gehört,  ebenfalls  deutlich  eine  lokale  Auffassung. 

Weiter  finden  wir  Übertragungen,  bei  denen  ix^^^^''  über- 
haupt irgend  welche  nSheren  Bezihungen  ausdrückt.  44]  Plat.  leg. 
061  A.  9ud  yccQ  o^v  oq&v  xal  axovBiv  xal  jtdvxa  o(Sa  ix^xat  rcov 
ai(s9riaB(ßv  BvaKf^ifctog  Ix^iv  (XiyBxai).  46]  Hdt.  1,  120.  na^ci 
(5fux(^  yiiq  %ul  T(ov  XoyCcDv  fifuv  Ivia  XBxciQtiXB^  xal  xd  yB  xav 
ovtigixoyv  ixofuva  xsXioag  ig  äad-Evlg  fqx'^^^'  Änlich  ist  üxb^ov 
aufzufassen  in  46]  Od.  10,  441.  aircaq  lyatys  fiBxa  tp^Bol  fAB^fn^Qt^a  j  \ 
anttiföiiuvog  xavwpcBg  aoQ  itaxiog  Ttaqa  ^riqov^  \  xm  fot  iitox^r^^ag 
xt^ffl^v  ovddaSB  TtBXdcdai,  \  xal  nrjm  ixbq  iovxi  (uiXa  üxbSov:  „wenn 
er  auch  mein  Schwnger  war,  in  gar  naher  Bezihung^',  d.  h.  nahe 
Terbonden.  Denn  die  spezielle  Bedeutung  naher  Verwandtschaft, 
<iie  wir  bei  den  Derivaten  von  ^AIT  treffen,  wont  Cxböov  durch- 
aus nicht  inne;  die  allgemeinere  Bedeutung  mnss  aber  natürlich 
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auch  jenes  Yerhftltnis,  one  es  aber  bestimmt  zu  nennen,  mit  ein- 
schließen. 

Dann  entwickelt  sich,  wie  schon  §  1  dargelegt,  bei  den 
Attikem  die  Bedeutung  beinahe  bei  0%s66v^  die  namentlich  in 
der  häufigen  Verbindung  0%.  "Snavtsg  evident  ist,  da  nicht  mehr 
als  alle  gedacht  werden  können.  Aber  der  Ausdruck  ist  unbe- 
stimmter, nur  durch  ein  Wort  wie  das  erwänte  näher  determinirt^ 
und  entspricht  mehr  *  unserm  ungefär\  auch  ist  die  Anwendung 
nicht  auf  Zal  und  Maß  beschränkt:  fast.  47]  (Plat.)  epist.  324  A. 
xlq  S*  riv  7]  inElvov  didvota  xai  int^vfilce,  ax^^ov  ovx  eUa^av  all^ 
&£  eis  mg  aa(pmg  kiyoifi^  Sv.  ore  yccq  vuiet  ccQxag  elg  HvQcatovöag 
iyo)  a(pix6fifiv^  axedbv  Iri}  TsrraQaxovra  yeyovcig^  Jüov  elxs  r^v 
riliTiiav,  ^v  xci  vvv  ^Initaqlvog  yiyove.  —  Zu  der  Anname  der  Be- 
deutung „vielleicht"  bei  Soph.  El.  608  ist  keinerlei  Ursache  vor- 
handen. 

6.  Wir  haben  noch  eine  weitere  Begriffsentwicklung  der 
Wurzel  UXE  zu  verfolgen,  weil  dieses  zur  Erklärung  einer  all- 
gemein misverstandenen  Stelle  unbedingt  nötig  ist.  cx^bioc  werden 
bekanntlich  Waffen  genannt,  die  man  im  Kampfe  in  unmittel- 
barer Nähe,  „aus  der  Hand"  gebraucht.  Dass  diese  Bedeutung 
sich  unmittelbar  an  die  von  i%£a&ai  und  a^sdov  anreiht,  ist  klar. 
Schon  Homer  hat  48]  II.  ö,  830.  Tt;iJ;ov  di  cy^^d/i^v,  fii^d'  a^so 
&OVQOV  "Aqnfia,  Man  ergänzt  hier  ganz  passend  nXriyr^v.  Daraus 
muss  sich  schon  frühzeitig  der  Begriff  des  unvorbereiteten,  leicht- 
hin geschehenden  entwickelt  haben,  da  bereits  in  dem  Piaton 
zugeschriebenen  Dialog  Sisyphos,  der  jedenfalls  aus  nicht  später 
Zeit  stammt,  und  dann  mehrmals  bei  Poljbios  das  Wort  tf^fdta- 
tBiv  im  Sinne  von  extemporiren  u.  dgl.  sich  findet.  Diese  Ent- 
wicklang der  Bedeutung  entspricht  ganz  dem  Geiste  der  griechi- 
schen Sprache,  in  welcher  7tq6%ttqog^  naga  n68a  und  änlich 
svfia^'qg  den  Begriff  ^^leicht^^  {facüis)  geben,  zum  Teil  aber  in 
den  der  Flüchtigkeit  übergehen.  Und  so  ist  mir  auch  die  Er- 
klärung welche  sich  bei  Suidas  von  dem  Homerischen  cxcbiri  findet 
sehr  warscheinlich :  ri  i%  tcSv  7toiqaxv%6vxfav  iq  eUaimg  nenoitiiiivii 
vavg  xal  yiq>vQa  xal  isvyfACt,  Änlich  Hesych.  Dass  hier  drei  ver- 
schiedene.  Dinge  erwänt  werden,  die  zum  Teil  aus  Schindeln  ge- 
macht werden,  berechtigt  noch  keineswegs,  die  Erklärung  von 
Cortius  Nr.  294  (und  anderen)  anzunehmen:  ^^xtSla  ist  Kollektiv 
von  iS%i6og  in  der  vorauszusetzenden  Bedeutung  Scheit  oder  Brett.*^ 
Aber  diese  Bedeutung  finden  wir  nirgends  aus  einem  alten  Schrift- 
steller  angeftirt;  ja  das  Wort  c%ldog  selbst  finden  wir  erst  bei 
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den  BjzantiiiiBchen  Schriftstellern  und  in  völlig  abweichender  Be« 
deutong.  Wer  steht  dafür  ein,  dass  es  überhaupt  nicht  ein  bar- 
barisches Wort  ist? 

Der  Begriff  nQoxuqog  liegt  aber  one  Zweifel  an  zwei  Home- 
rischen Stellen  vor,  von  denen  namentlich  die  zweite  bisher  durch- 
aus falsch  verstanden  ist.  49]  II.  13,  268.  xcr/  rot  ifioi  naqi  xb 
Khaly  %al  vifi  fukalvjn  \  noXk^  evaqa  Tqwiov'  ciVl  ov  C%ed6v  iauv 
iliö&at.  Hierzu  Fäsi:  „Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  Meiiones 
als  ^s^jtmv  des  Idomeneus  nicht  nur  eine  eigene  LagerstStte 
(xiUcr/t})  hat,  sondern  diese  auch  von  der  des  Idomeneus  noch  be- 
deutend entfernt  ist  (alV  ov  ajtdov  iariv  ikiad'ai).^^  Aber  Me- 
riones  hat  wenig  Grund,  die  Örtliche  Entfernung  einseitig  hervor- 
zuheben, sondern  er  erinnert  daran,  dass  die  Sachen  nicht  zur 
Hand,  7CQ6%siQaj  sind,  sie  zu  nehmen  (konstruirt  wie  alle  syno- 
nymen Ausdrücke).  Das  ist  dann  nahezu:  sie  sind  nicht  leicht 
zu  erhalten.  Darauf  eben  kommt  es  an  der  Stelle  an.  —  50]  IL 
10,  53.  OTTO  yccQ  ösidlaöero  tcltpQog  \  evQefj  om  of^'  imegd'OQieiv 
eiidov  ovTB  nEQflöai  \  ^f/id/ij.  Fäsi:  „tfjjfdov  gehört  zu  vjre^^d".  und 
h&ngt  mit  diesem  von  ^idlr}  ab:  es  wai*  weder  leicht  den  Graben 
in  der  Nähe  (in  einem  Satze)  zu  überspringen,  noch  hindurch- 
zuzihn  (zu  faren).^^  Andere  erklären:  „in  der  Nähe,  d.  i.  vom 
Rande  aus/*  Wider  andere  nach  Damm:  „der  andere  Band  des 
Grabens  ist  nicht  so  nahe,  dass  man  über  den  Graben  setzen 
könnte.^'  Man  sollte  doch  wol  leicht  einsehn,  dass  a%6d6v  weder 
„in  einem  Satze *\  noch  „vom  Rande  aus"  bedeuten  könne;  geradezu 
wunderbar  ist  die  Erklärung  Damms.  Und  wer  wollte  wol  einem 
80  lichtvollen  Dichter  wie  Homer  eine  solche  Konfusion  im  Aus- 
drucke und  der  Eonstrukzion  zutrauen,  wie  Fäsi  sie  hineininter- 
pretirt!  Man  muss  seine  Erklärung  erst  mehrmals  überlegen  und 
hin  und  her  wenden,  bis  man  sie  versteht.  Durch  einen  klaren 
Parallelismus  in  der  Stellung  der  Wörter  hat  Homer  selbst  jeden 
Zweifel  in  der  Auffassung  des  ganzen  und  des  einzelnen  unmög- 
lich gemacht.  Man  stelle  nur  in  derselben  Reihenfolge  gegenüber 
wie  er: 

OVT«  Wtt^OqiBLV  CXBÖOV^ 

oine       ne^öai  ^idiri. 

Obendrein  hat  er  das  am  besten  erklärende  Wort  (^idlti)  zu  An- 
&ng  des  Verses  gestellt,  wie  er  so  gerne  und  mit  so  guter 
Wirkung  in  änlichen  Fällen  es  macht. 

Damit  aber  fast  alle  Bezihungen   welche  das  Verb  ixsiv  hat 
erschöpft  werden  auch  bei  den  unmittelbar  aus  der  Wurzel  £XE 
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gebildeten  Adverbien,  findet  sich  auch  noch  cx^^nv  „angehalten" 
d.  L  gemächlich,  gelassen,  langsam.  Xen.  mag.  eq.  3,  4  n.  s.  w. 
Die  entsprechende  Bedeutung  ist  besonders  dem  Intensivum  hxsivj 
dann  dem  Kompositum  ini%Biv  eigen. 

7.  Schon  bei  Homeif  finden  wir  die  drei  Adverbien  ÄTX^i 
dirxoö  und  ^YT^c  in  Gebrauch.  Die  ersten  beiden  verbleiben  der 
poetischen  Sprache  und  werden  außerdem  von  Herodot  angewandt; 
iyyvg  dagegen  ist  das  in  der  klassischen  Prosa  herrschende  und 
der  gleichzeitigen  Poesie  eben  so  wenig  fremde  Wort.  Die  Haupt- 
formen der  Komparative  und  Superlative,  welche  zum  Teil  ab 
Adjektive  dienen  sind  oben,  wenn  sie  von  der  Grundform  in  be- 
merkenswerter Weise  abweichen  und  mehr  oder  weniger  ihnen 
eigentümliche  Bedeutungen  annehmen,  neben  diejenigen  Positive 
gestellt  worden,  zu  denen  man  sie  zu  zihen  pflegt.  In  der  Be- 
deutung ^^nahe^'^  stimmen  alle  diese  Wörter;  übrigens  werde  ich 
hier  die  Entwicklung  der  Bedeutungen,  wie  sie  §  1  vorgezeichnet 
ist,  verfolgen,   und  zwar  die  Wörter  gemeinschaftlich  beleuchten. 

I.  Den  Grundbegriff  „duM  daran^,  ^^dicht  hifnan^\  y, dicht 
däbei^^  zeigen  bei  Homer  noch  alle  drei  Wörter,  namentlich  aber 
die  ersten  beiden,  die  dann  kaum  mit  niXag  oder  fcXtiöCov  ver- 
wechselt werden  können,  eher  schon  mit  a%£d6v.  Aber  diese  Be- 
deutung schwächt  sich  frühzeitig  gerade  wie  bei  unseren  deutschen 
Ausdrücken  ab,  und  wo  z.  B.  von  der  Lage  der  Länder  neben 
einander  oder  von  der  Nähe  von  Völkern  die  Bede  ist^  deren 
Nähe  man  daraus  abnimmt  dass  man  einzelne  Stimmen  vernimmt 
u.  dgL:  da  ist  eine  synonymische  Unterscheidung  von  den  übrigen 
Adverbien  unserer  Familie  nicht  mehr  begründet,  und  wir  haben 
das  „gemeinsame  Gebiet ^^  aller  dieser  Wörter  vor  uns.  Von  der 
mehr  ursprünglichen  Anwendung  ein  par  Belege.  51]  Od.  1,  157. 
aviocQ  TtiXi(iaxog  JtQocigyifi  yXccvKoniv  ^Ad^vtiv^  |  ayxi  a%mv  9Ug>aXi/jv^ 
Tva  fifi  jrev^o/a^'  ot  akXoi.  '  ib.  4,  70.  52]  Od.  22,  136.  ayx* 
yaq  aivag  \  avXijg  %aXoc  &vQBtQa  tucI  uQyaXiov  Ctofux  Xav^g,  53]  II. 
23,  520.  Tov  fUv  XB  tl/avovciv  iniacmgov  TQl%tg  axQai  |  ovQcciai' 
0  äi  X  ayyjL  fiaXa  xqiiH^  ovdi  xi  nolXii  \  %fiqnfi  (Uööriyvgj  noXiog 
Tudloio  ^iovxog.  Und  so  finden  wir  Syxij  iyyvg,  auch  cxböov, 
nicht  aber  niXocg  und  TtXriölog  bei  Homer  oft  durch  ein  steigerndes 
fMxAcr  hervorgehoben. 

Eine  Unterscheidung  von  Sy%i  und  iyx^^  ^^^  Homer 
ist  durch  nichts  begründet  Zwar  macht  Nitzsch  zu  Od.  10, 
377  die  Bemerkung:  „a^otl  S^  [<sxa(iivri  findet  sich  immer  von 
einem  fernher  gekommenen,  herzugelaufenen,  so  dass  es  bedeutet: 
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nahe  aber  nun  stehend,  in  der  NShe  stillstehend.  Dagegen  gilt 
Syn  naqaxa^dvTi  wie  hier  so  16,  455.  20,  190.  und  anderswo 
nqr  von  dem  gegenwärtigen,  der  dicht  herantritt."  F.  Peter  in 
dem  Programme:  „Einige  Beiträge  zu  den  griechischen  Wörter- 
büchern. Saarbrücken  1855^'  nimmt,  one  Gründe  anzufüren,  diese 
£rkläning  an  und  vermisst  sie  bei  Passow.  Und  doch  ist  dieselbe 
nichts  als  ein  unglücklicher  Einfall.  Wenn  wir  dem  unklaren 
Wortlaut  y  in  dem  besonders  das  „aber'^  auffllllt  einen  Sinn  ab- 
gewinnen wollen,  so  gelangen  wir  dahin,  dass  Homer  ein  noqqaQ'Bv 
iyyvg  (nftmlich  ayx^^)  "^^^  ®^^  iyyvd-ev  iyyvg  (nämlich  Syxt)  unter- 
schieden habe.  Solche  verwickelte  Unterscheidungen  liegen  aber 
gar  nicht  im  Geiste  der  natürlichen  Sprache  und  können  nicht 
durch  Wörter  mit  Endungen  von  sehr  unbestimmter  Bedeutung 
gegeben  werden.  Eher  könnte  man  aus  der  Betrachtung  einiger 
Stellen  zu  der  umgekehrten  Ansicht  kommen,  als  die  von  Nitzsch 
geäußerte  ist.  54]  IL  11,  199.  &g  l(pccv\  ovd'  anld^öe  Jtodt?- 
vtfiog  m,ia  Figig^  \  ßij  dl  xofT  ^löaicov  ogicov  ig  Flhov  t^i^v,  \  evQ* 
vlw  ÜQucfioio  dcit(pQovog^  "Europa  ötov^  \  iöraor*  Sv  &^  IhtTtoiCi  xal 
uiffLUfSi  %olXriTOtatv'  I  iyxov  d'  tatafiivri  nQoöiqyi]  ytodag  coxia  Flqig, 
Vgl  2,  172.  13,  462.  55]  IL  8,  117.  NiaxoiQ  S'  iv  xtiQB(S(Si 
laß*  YfvCa  öiyaXoBvxa^  \  (uiöxi^ev  d'  iitnovg'  ti^a  S*  TSxTO^og  ay^* 
yivovxo.  In  54]  ist  beschrieben,  wie  Iris  vom  idaiischen  Gebirge 
steigt,  nach  Troja  gelangt,  dort  den  Hektor  findet  und  nun  an 
ihn  hinantritt.  Ist  das  ein  ,,sich  hinstellen  von  fem  her",  sondern 
nicht  vielmehr  ein  Herantreten  dessen,  der  schon  anwesend  ist? 
Umgekehrt  wird  in  55]  gar  nicht  der  Weg  des  Nestor  beschrieben, 
nicht  erwänt,  dass  er  die  Strecke  zurückgelegt  hat  und  bereits 
anwesend  ist;  wie  er  nach  Hektor  gelangt.  Wäre  dies  nicht  das 
wäre  itoffQm^iv  iyyvg?  Und  damit  vergleiche  man  Stellen  mit 
Syii  TtaQKnafUvfi  wie  Od.  16,  455.  17,  361.  18,  70,  wo  von 
dem  Erscheinen  der  Athena  die  Bede  ist,  die  doch  warlich  weit 
eher  als  ein  Mensch  „noQQto&ev  iyyvg^*^  hinantreten  kann.  Nitsch 
hat  nichts  getan,  als  sich  die  Verbindung  bestimmter  Wörter  an- 
gesehn,  one  auf  die  ganze  Darstellung  und  auf  das  Wesen  der 
Sprache  zu  achten.  Dass  bei  Ttapictafiivri  a^;i;t,  bei  [(Sxa(Aivri  da- 
gegen ayxov  steht,  dies  hat  einen  rein  metrischen  Grund,  wie 
man  auf  den  ersten  Blick  hätte  erkennen  müssen. 

n.  Eine  rein  temporale  Bedeutung,  so  dass  man  mit 
I, nächstens ^^  oder  „bald"  übersetzen  könnte,  ist  trotz  der  ent- 
gegenstehenden Angabe  unserer  Wörterbücher  ebenso  wenig  jemals 
hei   ayuj   ayxov    und    iyyvg    vorhanden,    als    bei    den   anderen 
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Adverbien  unserer  Papailie.    Unsere  Wörter  stimmen  in  dieser  Be- 
zihung  genau  mit  axsdov,  so  dass  also  stets  ein  Yerbum  welches 
Bewegung   oder  Verweilen   ausdrückt  neben   ihnen   auftritt   (elvai 
kann  in  diesen  wie  in  anderen  Fällen  ausgelassen  werden).    Also 
56]  11.  20,  18.    ^  w  7t€Ql  TQoicDv  tuxI  *A%cimv  (UQ(iriQ£^Hg ;  \   tc5v 
yciQ  vvv  Sy%tata  fjut^ri  nolsfAog  re  didriev  ist  nichts  als:   „in  größter 
Nähe  ist  ihr  Kampf  entbrannt '\    d.  i.    „  sie  ^  sind    ganz  nahe    an- 
einander geraten,   ein  heftiger  Kampf  ist  entbrannt"   (F.  Peter). 
An  einer  anderen  Stelle,  in  der  zuweilen  ay^i  temporal  gedeutet 
wird,  zeigt  schon  die  Entgegenstellung  von  rrjXsy  dass  selbst  bei 
einem  Yerbum   der  angedeuteten  Art  Homer  noch   die  lokale  Be- 
deutung festhält:     57]   Od.  19,   301.     ag  o   (isv  ovxmg  iavl  coog 
xal    ikBv0Bxai    Hdr^  \  Sy^t   ficcX^    oifö^   Irt  zijkB  tplXcav    %al   TcaxQlöog 
atrig  ätiQov  -aTcetsaetrcu,    —    iyyvg   geht  bei   Homer   schon  in    die 
temporale  Bedeutung.    58]  II.  22,  453.    iyyvg  Sri  u  %a%ov  Ilgia- 
fioio   riTuaatv,     59]    Od.   10,   86.     Vom    Laistrygonenlande :     o&t, 
Teoifiiva  noifM^iv  \  rinvst  BlöeXatavy   o  di  x    i^eXatov  wtaxovei.  \  ¥v&a 
%    awtvog   aviiQ  doiovg  i^riQoixo   fiiöd'ovgi  \  xov  fikv  ßovxokiav^   tov 
Ä'    ciyqvfpa    ftiJAa    vof4€vo)v*  |  iyyvg  yag  vv%x6g   xb   xai  ijfictxog  Biet 
kbXbv^oi.    Die  Stelle  ist  trefflich   erläutert  von  E.  v.  Bär,  „histo- 
rische   Fragen   mit   Hülfe    der   Naturwissenschaften    beantwortet, 
Petersburg   1873",  S.  28  u.  f.     Dass    freilich  ^die  Deutung    von 
iyyvg  hier  zweifelhaft  sei,  ist  nicht  richtig:   es  gehört  zu  ^UXbv^oi, 
ist  also  eigentlich  lokal.    Da  aber  die  „Pfade  des  Tages  und  der 
Nacht"    von    selbst   als    eine  Zeit    verstanden    werden,    so    steht 
iyyvg  mit  dieser  bildlichen  Vorstellung  nicht  in  Widerspruch; 
aber    erst  wenn  wir    statt   des  Bildes   einen   ganz    sachgemäßen 
Ausdruck  nehmen,   ergibt  sich  für   uns  eine  rein  temporale  An- 
wendung   des   Wortes:     „der  Tag    beginnt    (tritt    seine  Ban  an) 
bald  nach  dem  Eintritt  der  Nacht"    Im  übrigen  erklärt  v.  Bär: 
„Das   Bindvih    treibt  man   in  allen  Ländern  in   denen  die  Milch 
benutzt  wird,  so  zeitig  nach  Hause,  dass  man  noch  bei  Tageszeit 
melken  kann.     In  langen  Sommertagen  kann  es  später  geschehen 
als  zu  anderen  Zeiten.     Wenn  man  nun  anderes   Yih  zur  Nacht 
auf  die  Weide  treibt,  was  wenigstens  in  einigen  südlichen  Gegenden 
mit  Schafen  und  Ziegen  Sitte  sein  soll,  vielleicht  um  die  Mittags- 
hitze    zu    vermeiden,    so    konnte    das    in    südlichen  Ländern    viel 
später  geschehn.     Nur  wo  die  Tage  im  Sommer  sehr  lang  waren, 
mochten  beide  Hirten   einander  begegnen.     Jedenfalls   scheint   die 
Länge   der  Sommertage,  die  ftir  kleinasiatische   Griechen  in   der 
Krim  schon  sehr  merklich  wird   (hier  sucht  E.  v.  Bär  gewiss  mit 
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Recht  das  Homerische  Laistrygoneuland) ,  angedeutet  zu  sein,  und 
es  hleibt  noch  sehr  fraglich,  ob  Homer  nicht  diese  Gegend  für 
so  nördlich  gehalten  habe,  dass  gleichsam  ein  Tag  in  den  andern 
übergeht.'*  —  Bei  Herodot  2,  143  finden  wir  äyxotdxto  und 
spSterhin  öfter  iyyvg  in  jener  temporalen  Bedeutung,  mit  der 
oben  angegebenen  Einschränkung,  z.  B.  60]  Xen.  Cyr.  2,  3,  2. 
SvS^g  (piloi^  o  fjäv  ayav  iyyvg  ii^iv'    %QO<5iq%ovxcty  yocQ  ot  TCoXi^uoi. 

UL  Die  innige  Zusammengehörigkeit,  die  nahe  Verwandt- 
schaft wird  ganz  deutlich  durch  die  Adverbien  ay%iaxci^  ay%o- 
Tatcö,  iyyvg,  iyyvriQOD,  iyyvtccta)  und  andere  Nebenformen 
aasgedrückt.  61]  Hdt.  4,  73.  ovtm  (Uv  rovg  ßaatUag  ^ccTCtovai' 
Tovg  Ss  Slkovg  ÜKv^ag,  iiteccv  aTtod-avatöi,  TtSQuxyovöt  ot  ay^oxaro} 
n^Tpiovxsg  %ctxa  xovg  g)Clovg  iv  a(id^ri<si,  xetfiivovg,  62]  Plat.  ap. 
30  A.  xavta  Kai  vetoxigto  mxI  nQsaßvxiQm,  oxm  av  ivxvy%civ(Oj  Ttoti^otOj 
nai  livoo  %al  crffTcS,  ^SXXov  di  xolg  aaxotg^  ooo)  (lov  iyyvxiqm  Idxe 
yiviL  So  auch  das  Adjektiv  ^TX^C'^oc,  das  wie  die  Adverbien 
einer  näheren  Determinirung  wie  TC^otf^xcov,  yivsi  oder  yivovg 
bedarf,  außer  wo  der  Zusammenhang  das  Verhältnis  hinreichend 
deutlich  macht;  denn  sonst  kann  auch  an  andere  Bezihungen,  und 
auch  bei  ay%i6xog  an  den  Ort  gedacht  werden.  Erst  durch  das 
Substantiv  d^x^^^'^^^c  ^ü:d  ganz  unzweideutig  einer  der  nächsten 
Verwandtschaft  bezeichnet  und  dieses  Verhältnis  sonst  noch  durch 
das  Verb  dyXiCTeuciv  und  das  Substantiv  d^xiCTCia  (bei  Soph. 
Ani  174  TOT  ayxiaxBlct)  bezeichnet.  Suidas  erklärt  und  unter- 
scheidet recht  gut,  wenn  auch  zu  pragmatisch:  &y%i<sxBvg  %a\ 
fty%i6xBloL  cvyyivBuc.  Kai  äyxiöxBtg  ot  ano  aSeXtpmv  Kai  avi^mv 
xtfi  ^bUov  Kceta  TCaxiga  Kai  ^nrj^tiqa  iyyvxaxto  xov  xBXtvxriCavxog,  ot 
il  IJco  xovxfov  cvyysvBtg  (wvov,  ot  di  xcor'  iniya^Uav  fitx&ivxBg 
totg  oÜioig  oIkbIoi  Xiyovxai, 

IV.  Wir  können  hier  noch  anreihen,  dass  iyyvg  häufig  auf 
eine  ganz  nahe  Bezihung  der  Menschen  zu  den  Sachen  deutet, 
da  sie  gleichsam  „mitten  drin  sind^*,  mit  ihnen  also  vertraut 
sind,  sie  einsehen  und  begreifen.  Dieser  Übertragung  liegt  die- 
selbe sinnliche  Anschauung  zu  Grunde,  welche  wir  F.  13  bei 
Inhtaö&ai  kennen  lernten.  Vergleichen  wir  die  Beispiele  mit 
nXficia^Biv  §  4,  26  —  33],  so  fällt  uns  sofort  auf,  dass  iyyvg 
tivtu  TL  dg\.  nicht  wie  jenes  ein  absichtliches  „sich  an  eine  Sache 
machen'^  bezeichnet,  sondern  ein  darin  „zu  Hause  sein".  Und 
das  stimmt  vortrefilich  zu  der  Etymologie  und  dem  ganzen  Ge- 
brauch der  Wörter.  63]  Dem.  45,  38.  «wg  vfiag  olov  x  Bldivai 
tovg   iiritafiri    (iriiafuög    xov    Ttqayfiaxog    iyyvg]    64]   Isoer.    4,    12. 
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(Manchen  gefallen  nur  Bedner,  die  über  gewönliche  Sachen  schlicht 
sprechen)  ovxoi  fäv  ovv  oi  Xekrid'aatVj  oxi  xovtovg  inaivovöiv,  arv 
iyyvg  aircol  xvy%ivov6iv  ovxBg  ^  die  nicht  über  ihrem  eigenen 
Standpunkte  stehn,  nicht  über  ihr  Verständnis  gehn.  65]  Plat. 
Phaed.  65  E.  og  av  ficiXiöxa  tjfAmv  xal  aKQißiaxcexa  TtaQuöKevaatirai 
avxo  BKadxov  ötavotidilvai  nsgl  ov  önonsiy  ovxog  av  iyyvxcexa  foi 
xov  yvmvcti  i%a<sxov.  66]  ib.  67  A.  xal  iv  oo  av  i&iuvj  ovxmg^ 
mg  lbtx£v,  iyyvxatix}  iöofu^a  xov  släivat^  iav  o  xi  fuiXiCxa  (Atiöhv 
0(AiXmfiev  x^  öcifiaxi, 

Dass  iyyvg  auch  in  anderen  Übertragungen,  so  wenn  von 
den  Bezihungen  zu  unseren  Mitmenschen  die  Bede  ist,  mehr  die 
innige  Berürung  andeute,  weniger  rein  lokal  (6  niXag  „der  andere ^^ 
u.  s.  w.,  vgl.  §  2)  gegenüberstelle:  dies  möge  aus  Stellen  ermessen 
werden,  in  denen  nXriclov  als  bilderfreierer  reiner  Terminus  auf 
ein  vorheriges  iyyvg  zurückdeutet.  Das  zweite  Wort  erklärt  ge- 
wissermaßen das  erste.  Ich  habe  im  ersten  Bande  mehreremal 
auf  dieses  Auftreten  zweier  Synonyma  neben  einander  aufmerksam 
gemacht;  die  allgefmeine  Darlegung  dieses  Yerhältnisses  gehört  in 
die  wissenschaftlichen  Prolegomena.  67]  Plat.  ap.  25  C.  ovx  ot 
fuv  TtovriQol  xaxov  zi  iQyd^ovxaL  xovg  ael  iyyvxixto  iavxmv  ovrag^ 
ot  S*  aya&ol  iya^ov  xt\  —  D.  xoöovxov  av  ifMv  CogxixsQog  £?,  .  • 
Saxe  av  (ikv  SyvooKag  oxt  ot  (abv  mmoI  xaxov  xi  igyaiovxai  asl  xovg 
fiaXiaxa  nXfialov  iavxav  ,  , . .  68]  (Dem.)  prooem.  14.  bI  dh  xit 
TtQccy^iccxa  oQaxB  iyyvxigm  Ttgoadyovxa^  ÖBt  aKOTtBta^cctj  07tc»g  f<^ 
TtXrjaCov  ccvxotg  ^iMpia^B^  a  fCoQQoa&Bv  S^saxt  g>vXd^ccad'ai, 

V.  'Eyyvgj  von  der  Gleichwertigkeit.  69]  Plat.  Phaed. 
65  A.  xqi  dox^r  yi  nov  xolg  noXXolg  äyd-oanoigj  oo  [iriSlv  ^qdv  xwv 
xoiovxoiv  fifjÖB  (iBti%Bi  oivx&v^  ov%  S^tov  bIvch  ^rjv  j  aXX^  iyyvg  xi 
xbIvbiv  xov  xBdvdvai  o  firidiv  (pQovxl^mv  x&v  iiSov&v  dt  Suc  xov 
a(0(i€cx6g  Blau  dass  er  dem  tot- sein  nahe  gekommen  sei  «=  dass 
er  einem  gestorbenen  gleich  zu  achten  sei.  Allgemeiner  die  Än- 
lichkeit  wird  sowol  durch  &y%i  als  durch  iyyvg  angegeben. 
70]  Pind.  Ne.  6,  10.  xBXfuxlQBt  %ai  wv  ^AXxifMag  xo  avyyevhg 
lÖBtv  I  Syxt  naqnofpOQOig  aqovquuSiv,  t&t  afutßofuvai  |  toxa  (tif  cov 
ßlov  avdQciaiv  inriexctvov  ix  fCBÖkov  Söoaav,  \  xona  ^!  cnrt  avcatav- 
accfiBvat  ad-ivog  S^ux^av,  71]  Xen.  Cyr.  8,  7,  21.  iwoi^acixB  d\ 
B(pri,  oxi  iyyvxBqov  fjäv  xwv  äv&Qomlvmv  ^avccxm  ovöiv  iaxiv  vfCvov. 
Und  so  oft.  —  Für  die  Bedeutung  fast,  nahe  kommend  ist  es  nicht 
nötig  Belege  anzufüren.  Es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  die 
Wendung  ovd^  iyyvg  „auch  nicht  einmal  nahe  kommend '',  „auch 
nicht  einigermaßen  (oder  in  änlicher  Weise)'*   ein  einfacher  Aus- 
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druck  ist,  der  die  Oeltong  unseres  übertriebenen  „auch  nicht  im 
entferntesten^^  bat.  So  unbestimmt  ist  iyyvg  in  diesen  Anwen- 
dungen nicht  wie  tf^edoiz/das,  wie  wir  oben  sahen,  mehr  unserm 
,,ungef&r^^  entspricht  und  in  Beispielen  wie  47 J  durch  das  schwache 
„etwa^^  übersetzt  werden  kann.  Und  das  wäre  der  Unterschied 
im  einzehnen;  das  relative  Verhältnis  der  Synonyma  aber  lässt 
sich  nur  ermessen,  wenn  man  den  Oesammtgebrauch  nach  den 
üi  §  1  gegebenen  Fingerzeigen  sich  vergegenwärtigt. 

8.  In  der  spätem  Litteratur,  von  Polybios  an,  tritt  ij^xt^w 
als  Synonymen  von  nXi^aia^etv  auf,  fast  nur  intransitiv  und  one 
die  Nebenbezihungen  des  letzteren,  die  wir  26  —  33]  kennen 
lernten.  —  7Tdp€TT^<^  ist  ein  bei  Aristoteles  beliebtes  Adverb  im 
Sinne  von  iyyvg  11,  wie  d.  gen.  an.  4,  5,  teils  in  den  Über- 
tragungen auf  Maß  und  Änlichkeit.  Dass  eine  geringere  An- 
näherung dadurch  bezeichnet  werde,  kann  ich  gerade  aus  den 
Stellen  welche  im  Thesaurus  zitirt  sind,  nicht  ersehen,  obgleich 
dort  erklärt  ist:  y,propiuscide:  nam  itagic  hie  ihmcotstv  significcat^ 
%U  m  muUisJ'  72]  Arist,  pol.  2,  10.  fi  dh  KqfitMti  noXitela  7ta- 
Qiyyvg  läv  icti  tavvrig  „propiuscule  accedit  ad  hanc.^^  Es  wird 
dann  aber  hinzugefügt:  „aliquando  habet  plenam  significationem 
ut  jcagit  noXv.  73]  ib.  7,  16.  Sst  yaq  ovrs  Xüxv  intoXslTtsa^ai 
xaig  filixlaig  ta  xhvdfx&v  nmiqmv^  ovtB  Xlccv  niqByyvg  bIvui.^''  Das 
ist  ein  ganz  unpassender  und  nichts  lehrender  Vergleich;  denn 
mit  naQcc  itokv  kann  nur  eine  Wendung  wie  sra^'  oXfyov,  nicht 
aber  lutQiyyvg  verglichen  werden.  Ttaga  noXv  gibt  eigentlich  die 
Ansdehnung  in  einem  großen  Baume  an:  Tcagiyyvg  ist  nichts  wie 
onser  „nahe  dabei *',  und  es  ist  zu  beachten,  dass  in  solchen 
Zusammensetzungen  am  meisten  die  lokale  Bedeutung  der  Prä- 
posizionen  und  ihnen  änlicher  Wörter  festgehalten  wird.  Auch 
naifiK  ist  keineswegs  „ein  wenig  heraus",  sondern  „daneben 
heraus'*;  und  ndtQaitXi^ciog  ist  nicht  „ein  wenig  änlich*'  —  wie 
an  einem  anderen  Orte  wird  gezeigt  werden  — ,  sondern  seine 
Anwendungen  sind  auf  die  erste  sinnliche  Anschauung  von  „daran 
benaehbart''  zurückzufüren,  wobei  TtaQci  das  sich  erstrecken  längs 
eines  Körpers  bezeichnet,  wie  in  na^a  xov  ;roTafiov  u.  dgl.,  und 
iat  folglich  eher  eine  Verstärkung  des  Begriffes  von  nXrialog^  als 
eine  Abschwächung  desselben.  Das  erkennen  wir  auch  aus  unserer 
syjL  Familie,  in  der  gerade  die  Wörter  welche  ursprünglich  die 
größte  Nähe  bezeichnen,  den  Begriff  der  Änlichkeit  widergeben. 


43. 

1)  feiTiüv.   TCiToveiv.   yenoVia.   fciTOViäv,  t^itviSv.    TtiTÖvinncL 

feiTviacic.  —  dcTUTeiTiwv. 
TcXriciöxtüpoc. 

TTpÖCXUJpOC. 

TrdpoiKOC.    TTapoiKcTv.    irapoiKiicic. 

npOCOlKOC.      7TpOCOlK€lV. 

2)  cuTXOpTOC. 
cüvauXoc.  —  irdpauXoc. 

3)  cuvopoc.    cuvopeiv,  awoQlietv» 

djiOpOC;    OfAOVQOg,      ÖjLlOpeTV,    OflOVQStv,      OfMQUc. 

iTpöcopoc,  TtQoaovQog.    npocopeiv. 

dcpÖplOC. 
6)ülOT^P|iU)V. 

1.  rsCtmvj  von  yrj  abgeleitet  (Curtius  Nr.  132)  stimmt 
„der  Bedeutung  nach  mit  v^icinus  von  vkus,  papularis  in  der 
Bedeutung  Landsmann,  trünUis,  ol% irrig  u.  s.  w.,  wo  überall  der 
Begriff  ^aus  demselben'  sich  von  selbst  ergänzt/*  Das  Wort  ent- 
spricht also  eigentlich  unserm  „Landsmann'^  und  ist  wie  dieses 
von  einer  allgemeineren  in  eine  beschränktere  Bedeutung  über- 
gegangen. Denn  auch  bei  uns  nennen  sich  nicht  nur  Leute  die 
in  demselben  Lande  oder  wenigstens  derselben  Provinz  geboren 
sind,  dem  Ausland  gegenüber  Landsleute:  sondern  auch  die  Ein- 
woner  derselben  Stadt  bezeichnen  sich  als  solche  denen  anderer 
Teile  einer  und  derselben  Provinz  gegenüber.  yelrcDv  jedoch, 
dessen  Ableitung  für  den  unbefangenen  nicht  mehr  klar  vorlag, 
gehb  in  Allgemeinheit  der  Anwendung  noch  weiter:  es  ist  der 
Nachbar  überhaupt,  nicht  nur  der  eines  Landes,  einer  Gegend 
oder  Ortschaft,  sondern  auch  der  eines  einzelnen  Menschen  oder 
einer  Familie  innerhalb .  der  letzteren.  Als  Apposizion  oder  als 
Prädikatsnomen  vertritt  es  außerdem  die  Stelle  unseres  A^'ektivs 
^^henachhart^*^   und    kommt   nur  in    der  klassischen   Sprache    nicht 
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in  den  deutlich  neatralen  Formen  yBixov  und  yeixova  vor.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  yeltonv  wird  besser  festgehalten 
durch  itlriatr6%iaQog  und  TtQoöxmgogy  in  denen  das  Substantiv 
X»^  80  wie  die  determinirenden  Vorsilben  deutlich  erkennbar 
sind.  Umgekehrt  geben  nagotnog  und  TtQoöomog  ursprünglich 
die  Nähe  an  Haus  und  Familie  an.  Da  aber  olKogj  wo  es  mit 
Präposizionen  yerbunden  ist,  in  diesem  Falle  wie  so  viele  andere 
konkrete  Substantive  mehr  in  einen  verbalen  Begriff  übergeht, 
und  olnetv  „wonen^  bedeutet,  ein  Begriff  der  für  den  Griechen 
ganz  nahe  mit  dem  allgemeineren  „verweilen^'  oder  „sein^^  zu- 
eammenfldlt:  so  dienen  auch  jene  Komposita,  fast  in  umgekehrter 
Entwicklung  der  Bedeutung,  allgemein  zur  Bezeichnung  des  be- 
nachbarten oder  eines  Nachbaren.  —  Die  erste  Gruppe 
unserer  Synonymen  gibt  also  eigentlich  die  nahe  Bezihung 
zu  einem  Lande  und  zu  dem  einzelnen  Wonort  und  Hause 
in  demselben  an.  Hieraus  entwickeln  sich  mehr  oder  weniger 
deutliche  Nebenbezihungen  auf  persönliche  Verhältnisse,  wie  sie 
bei  denen,  deren  Vaterland  oder  Haus  benachbart  sind,  sich 
naturgemäß  einstellen. 

Da  avkr^  der  Hof  oder  Vorhof  ist,  „welcher  der  Ver- 
sammlungsort der  Familie  und  in  frühester  Zeit  zugleich  der  Hof 
für  das  Vih  war**  (Fassow),  xoqrog  aber  denselben  als  ein- 
gefriedigten Ort  bezeichnet  (Curtius  Nr.  189):  so  bezeichnen  die 
Komposita  6vy%oqzog  und  üvvcLvXog  eigentlich  diejenigen,  welche 
jenen  Versammlungsort  mit  einander  teilen.  Das  sind  aber  eben- 
falls die  Nachbarn,  da  die  Einsassen  desselben  Hauses  lieber 
nach  dieser  näheren  Bezihung,  als  avvonx^oi  bezeichnet  werden. 
Ganz  dasselbe  bezeichnet  niqavXog^  da  bei  einem  Nahesein 
dieses  Versammlungsplatzes  von  selbst  sich  der  Gedanke  auf- 
drangt, dass  man  in  ihm  zuweilen  die  Geselligkeit  suchen  werde. 
Aber  auch  avXr^  geht  schon  in  dem  Kompositum  Ivavlog  in  die 
allgemeinere  Bedeutung  „Aufenthaltsort**  über;  und  in  den  Wörtern 
welche  ich  als  zweite  Gruppe  zusammengestellt  habe  ist  um 
80  weniger  eine  schärfere  Bezugname  festgehalten,  als  sie  nur  in 
der  freier  schaltenden  tragischen  Poesie  Anwendung  gefunden 
haben. 

Endlich  kann,  um  den  Begriff  des  benachbarten  auszudrücken, 
auch  die  Grenzscheide  besonders  hervorgehoben  werden.  Nach 
dieser  Anschauung  sind  die  Wörter  der  dritten  Gruppe  gebildet 
worden.  Entweder  wird  die  Gemeinsamkeit  der  Grenze  her- 
Torgehoben,  in  CvvoQogj  ofiOQogy  biioxigfimv;  oder  das  hinan- 
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reichen  oder  verweilen  an  derselben,  in  jtQoaoQog,  ig>6Qiog, 
Die  Anwendung  auf  Sachen  liegt  hier  eben  so  nahe  als  die  auf 
Personen,  ebenso  bei  nXriötoxmQog  und  7tQ'6<i%(OQogj  obgleich 
auch  bei  diesen  Wörtern,  da  ;i^o}^a  nach  F.  41,  3,  2)  mehr  das 
Land  in  seiner  Bezihung  zu  den  Bürgern  (politisch)  bezeichnet, 
eher  an  Personen  oder  wenigstens  Yerhftltnisse  zu  denselben  ge- 
dacht wird;  bei  den  übrigen  Wörtern  der  beiden  ersten  Gruppen 
kann  die  Anwendung  auf  Sachen  nur  als  Übertragung  aufgefasst 
werden. 

Es  nützt  wenig,  zu  vergleichen,  ob  diese  Wörter  verhKltnis- 
mäßig  häufiger  mit  dem  Genitive  oder  mit  dem  Dative  eines 
Substantives  verbunden  werden,  da  dieses  nur  auf  mehr  snb- 
stantivischen  oder  adjektivischen  Gebrauch  deutet. 

2.  Es  ist  zwar  selbstverständlich,  dass  sich  im  Altertum 
dieselben  freundlichen  oder  feindlichen  Verhältnisse  zwischen 
Nachbarsleuten  einstellten,  als  bei  uns  zu  geschehen  pflegt;  aber 
wir  wollen  doch  aus  den  Sprichwörtern,  die  in  den  Hesiodischen 
Schriften  stehn,  uns  etwas  näher  ansehn,  woran  die  Alten. bei 
dem  Worte  yeiTiuv  zu  denken  pflegten,  um  aus  der  Yergleichimg 
mit  Stellen  worin  die  anderen  Synonyme  gebraucht  sind  das  Ver- 
hältnis aller  zu  einander  besser  abschätzen  zu  können.  1]  Hes. 
op.  23.  ifikot  di  XB  yskova  yelxmv  \  üg  &g>svov  CTtBvöoW.  iya&fi 
6^  '^Qig  fjös  ßgoTotötv.  2]  ib.  345.  rov  dh  fuihata  Mtlsiv^  o<ftig 
aid'Bv  iyyv^i  valsi.  \  el  yiq  roi  xcel  %^f('  iywofuov  aHo  ytvoixo^  | 
yehoveg  aimöxoi  Imov^  ^dcavxo  Sh  nv^oL  3]  ib.  346.  nfi^M  %a%og 
yslxQuv  oöcov  X  ayad'og  {liy  ovBtaq,  Vgl.  348.  4]  ib.  347.  SfAfio^i  xoi 
xiiiijg  o(Tt'  Sf/kfioQS  yslxovog  iad'Xov,  5]  ib.  349.  sv  fihv  (UXqbus^cu  TCaQa 
ysitovog^  ev  d'  aTtoSovvai,  6]  ib.  400.  Igycciev,  v^itu  IHqCti^  \  fioycey 
xcn  avd'QfOTCoiCt  Oeol  öuxeTifMrjQavxoj  \  fM^TCoxs  cvv  Ttaldeoöi  yvvatnl  xe 
&v(iov  axBvav  \  iriftsv^g  ßloxov  naxic  yBCxovag^  ot  d'  aiul^Civ.  7]  ib. 
701.  xiiv  dl.  lucXiCxa  yafutv,  rj^^ig  cid'sv  iyyv^i  vaUi^  \  nivxa  (ucX 
ai^plg  Idüiv,  firi  ysCxoCi  %aQ(i€ixa  yrifM^g-  Der  yBlxmv  ist  schneller 
mit  seiner  Hülfe  zur  Hand  als  der  Verwandte,  2];  von  dem  guten 
Einverständnisse  mit  ihm  hängt  daher  mein  Wol  und  Wehe  wesent- 
lich mit  ab,  3],  4],  6];  deshalb  habe  ich  gegen  ihn  anch  meine 
Pflichten  auf  das  redlichste  zu  erfüllen,  5];  und  andererseits  ist 
unter  den  yBlxovBg  sowol  ein  edlerer  Wetteifer  tds  auch  Neid  und 
Schadenfreude  besonders  wirksam,  1]  und  7].  Auch  Homer 
erinnert  uns  an  die  Geselligkeit  der  yslxovBg  und  ihre  Bereitschaft 
zur  Hülfe;  auch  erscheinen  ihm  Völker  ebenso  wol  als  yBlxovBg 
wie  einzelne  Personen.    8]  Od.  4,   16.    &g  ot  (dv  Sulvvvxo  ntc^ 


43.    ysizmv,  43 

vifi^Bq>ig  fUya  dcSfur  |  yeltaveg  r^Si  fktui  MeveXdov  nvdaUnoio^  \ 
xiifjtoiuvoi,  9]  Od.  5,  489.  mg  6*  ore  ug  öaXov  üTtoöty  ivi%(fv^s 
fulttlvd  I  iyifov  in  iöicentjg,  &  (ati  naga  yskoveg  SkXoi .  .  10]  Od. 
9,  48.  z6q}Qa  d'  a^'  olx6(i6voi  Kl%oveg  KtMveaa^  yeycivsvvj  \  ol 
6(piv  ytlxovBg  ri<fav  Sfia  nlioveg  %al  aQslovg, 

Daher  mögen  Dichter  in  küner  Personifikazion  wol  indem  sie 
Gegenden,  Elttsse,  Berge  u.  dgl.  als  yeltovsg  bezeichnen,  an 
die  freundliche  Teilname  denken  welche  diese  entgegenbringen 
oder  entgegenbringen  sollten,  11];  oder  Sorgen  und  Schmerzen 
erscheinen  als  böse  ydxovBg  des  Herzens,  die  wegen  ihrer  unmittel- 
baren Nfthe  leicht  den  Eingang  sich  erzwingen  können,  12]  und 
21].  11]  Soph.  Aj.  418.  (0  2%aiMivSqioi  \  yelxoveg  ^al  \  iv<pQoveg 
^Agyiloig,  |  ovx  Ir'  Svöga  fi^  j  zovd^  iötjt,  12]  Aesch.  Sept.  288. 
fiiA^i,  ipoßm  i*  wi  vTtvtaööH  tUuq^  yettoveg  öl  wxQÖlag  |  (ligtfivat 
temvQov6i.  Aber  andererseits  treten  auch  jene  Bezihungen  gegen 
die  rein  lokale  Bedeutung  zurück.  Folgende  zwei  Stellen,  von 
denen  die  erste  noch  eine  größere  Frische  des  Wortes  zeigt,  die 
andere  bereits  die  leicht  sich  einstellende  Yerblassung  desselben 
belegt,  werden  am  leichtesten  die  Entwicklung  der  Bedeutung 
erkennen  lassen.  13]  Aesch«.  Sept.  502.  nqmov  ftlv  "Oyna  IlaXkagj 
Tft  ayihcfolig  |  nviatöi  yehonv,  avÖQog  ijfialgova^  vßQiVy  \  etQ^ei 
vioöcmv  ig  difaxovxa  övö%ifMv.  14]  ib.  486.  xhaqvog  SU.ogj  yslxo- 
vag  nvXag  fxanf  \  *ÜyKccg  ^A^ivctg^  |w  ßoa  TtaQÜSxarai,  Zugleich 
mag  daran  erinnert  werden,  dass  yslxmvy  da  es  nicht  deutlich 
durch  ein  Determinativ  die  unmittelbare  Nähe  an  dem  Lande 
oder  der  Grenze  bezeichnet  {iti^öXiOQogj  ofioQog,  itqo^oqog  u.  s.  w.), 
auch  leicht  auf  diejenigen  angewandt  werden  kann,  die  etwa 
durch  eine  Meerenge  u.  dgl.  von  einander  getrennt  sind.  15]  Aesch. 
Pers.  68.  mniqcnuv  fniv  b  TCiQüiTtxoXig  ijifi  |  ßa^lXeixtg  cxgcexog  elg 
ttvxljfoQov  yeixova  xdgavj  {  Xtvodiafup  (S%Bdl€^  noffd'iiov  afielipceg  \ 
A^a^vxlSog  '^XXag. 

3.  DasB  das  Verb  T^iTOVeiv  weniger  die  inneren  Be- 
zihangen der  Nachbarschaft  ausdrückt  als  das  Sub- 
stantiv yeltav  liegt  in  der  Natur  der  Wortklasse  und  zeigt 
sich  z.  B.  in  folgenden  Stellen.  16]  Aesch.  Pers.  311.  Ttriyulg  xe 
NfiXov  yuxovwv  AlyvittUyv  \  ^A^xsvg,  ^Adevrig  xal  OBQBaaevrig  xqlxog. 
17]  id.  SuppL  780.  {UXag  yBvotfutv  lutTCvog  \  vl^petfCi  yiixavmv  Aiog. 
18]  Meleagr.,  anth.  PaL  7,  207.  nuti  (lov  JtQog  xXuslaig  xQwffiv 
Wxw,  ig  iv  ivtlqoig  \  alhv  OQav  xolxtjg  yuxovlovxa  xiipov.  Das 
ist  einfach  «>  nlXag^  würde  aber  mit  ytltmv  eine  lebendigere 
Anschauung  geben;  vgl.  12]. 
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Y6iT0via  hebt  natürlich  jene  Verhältnisse  wider  etwas  deut- 
licher hervor.  19]  Arist.  rhet.  2,  21  fin.  olov  et  rtg  yelxoöi  rvxoi 
UBiqriiiLivog  r^  xt%voig  q>ctvXoigy  ccTioöi^aiT  av  rov  slnovrog  ort  ovdev 
yuxovicLg  laXtitmBQOv^  iq  oidlv  rikt,d'i,toxtqov  xBxvonoUag,  —  Y^i^Ö- 
vrmoi  hingegen  deutet,  entsprechend  seiner  Bildung,  weniger  auf 
jene  Bezihungen,  die  in  einem  gegenseitigen  persönlichen  Ver- 
halten bestehen,  und  gibt  mehr  äußerlich  und  konkret  die  lokale 
Lage  an.  20]  Plat.  d.  leg.  705  A.  TcgoöoiKog  yuQ  ^dkccrta 
xd^ce  xo  fjikv  nag*  iadcxriv  rjfiiQccv  ^dv,  (AciXa  ya  ft^v  ovxmg  aXfivQÖv 
xal  TiMQOv  yeixovfifia. 

Von  ysixovlcc  wird  das  Intensivum  oder  Frequentativum 
Y6iT0Viav  gebildet,  das  zwar  der  attischen  Prosa  eigentümlicher 
gewesen  sein  muss,  als  der  höheren  und  namentlich  der  tragischen 
Poesie  (vgl.  Lobeck  Phryn.  p.  81  —  83),  dennoch  aber  der  letzteren 
nicht  fremd  gewesen  sein  kann.  Der  Antiatticista  p.  86  fürt  das 
Wort  aus  Theopomp  an,  und  es  findet  sich  nicht  nur  in  der  ver- 
kürzten  Form  xeiTVifiv  in  der  komischen  Poesie  (Ar.  Eccl.  327: 
BkinvQog  b  yeLxvimv)  und  bei  einem  Philosophen  wie  Aristoteles 
(pol.  2,  6:  yetxvtavxeg  xonoi.  ib.  9:  yHxvmcai  Tcokitg),  sondera 
auch  in  Keden  der  guten  klassischen  Zeit.  21]  Dem.  55,  3.  xo 
yocQ  xfoqiov  xoxko  neQimKOÖofJinriCBv  o  TCaxriQ  (aitiqov  detv  tvqIv  i^ 
yEvia^aij  S^vxog  fikv  hi  KaXhnlSov  xov  xovxiov  TtaxQog  xai  yBixvtav- 
xog,  og  a%QißiaxeQOv  ^Sst  dtinov  xovxatv.  22]  ib.  23.  xijg  yag 
(AtiXQog  xilg  ifiijg  xQOD(iivfig  x^  xovxodv  (itixqI  Ttglv  xovxovg  iTtixeigrjaal 
fu  avw)g)avxEtv  y  Ticcl  TtQog  aXlrjXag  a(piKvovfiiv<ovj  olov  dnbg  SfAa 
fuv  a(KpoxiQ(ov  otxovtfcov  iv  ayqm  %al  ystxvimamv  . .  .  Das  Wort 
hebt  hier  die  engen  Bezihungen  der  Nachbaren  deutlich  hervor, 
und  es  steht  zu  yetxovetv  in  einem  ganz  andern  Verhältnisse  als 
z.  B.  fAfiviav  zu  lAtivUiVy  da  es  deutlich  von  dem  Substantive 
ysixovla  abgeleitet  ist.  Deshalb  wird  auch  die  sehr  leichte  Text- 
änderung durch  welche  ich  in  der  folgenden  Stelle  die  Über- 
lieferung lesbar  gemacht  und  den  tadellosen  Rhythmus  der  Gegen- 
strophe in  der  Strophe  hergestellt  habe,  zu  Hecht  bestehen  müssen. 
21]  Aesch.  Ag.  1004.  (uiXa  yi  xoi  xo  xag  JtXiag  vyulag  \  ccKOQitfiov 
xigfia'  vocog  J'  &Q(x  ysixovioaa*  ofMXoixog  iQsldei^.  Vgl.  12],  Über- 
liefert ist  ydg  ystxmv.  Wie  schön  erinnert  aber  der  Dichter  an 
die  fortdauernde  oder  eindringliche  Nachbarschaft  (Inten- 
sivum)! Ein  einfaches  yBixovoviSa  hätte  gar  nicht  entsprochen.  — 
Das  hiervon  abgeleitete  Substantiv  TeiTviactc  lässt  ebenfalls  die 
Natur  eines  Litensivums  nicht  verkennen.  Wir  finden  es  also 
von  Nachbarschaften  angewandt,  die  in  ganz  wesentlich  veränderten 
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Verhftltiiissen  sich  offenbaren,  oder  von  denen  in  vielfache  Be- 
rürungen  kommender  Völker.  22J  Theophr.  c.  pl.  6,  18,  7.  ioi%Bv 
ow  oiioi&g  xal  to  iv  KiXikIcc  Ttegl  tag  ^oag  övfißaivov'  mg  yciQ 
ixii  7ts^  rov  xvlov  ivtav&a  tcbqI  xr^v  oC^triv  ii  Svvafug  xai  ri  löio- 
Tfig.  inei  fuv  ow  ahiaöait^  av  xvg  rriv  xov  noxafiov  yBixviaciv  xs 
xal  <pv6iv,  23]  Flut.  Per.  19.  .  . .  xag  iuixadQOfMcg  rdov  SQccKav 
MQixiivfUvfov  x^  xsQQOwi^am  xal  noksiiov  ivSeXex'^  nal  ßaQvv 
iihliiasvy  09  Cwslx^xo  itavxa  xov  xqovov  tf  xciga  ßa^ßagiTcatg  ai/cr- 
fitiuyiiivri  ysixvtdceai  xal  yiiiovöa  k'^axTiQCcDv  OfiOQfov  xal  awoCxcoy^ 

4.  Deutlicher  wird  das  Verhältnis  nahe  liegender 
Städte  nnd  ihrer  Bürger  hervorgehoben  durch  dcTUfeiTUiV, 
welches  in  hervorragender  Weise  an  Bundesgenossenschaft  oder 
Kriege  und  an  den  gegenseitigen  Leumund  erinnert.  Bei  Er- 
wSnung  von  Gegenden,  wie  eines  Berges,  liegt  es  näher  sie  als 
eingeschlossen  in  die  eigene  Heimat  sich  zu  denken,  da  sonst 
andere  Bewoner  zu  erwänen  wären,  28].  24]  Hdt.  5,  66.  tovto 
di  an  aCtvyUxova  xal  avfifucxov,  ^hvov  iovxa  nQoöi&sxo,  25]  Xen. 
h.  gr.  1,  3,  2.  xf^v  Xelav  aitaöav  xaxid'svxo  slg  xovg  Bi&vvovg 
B^axof  aöxvyeCxovag  ovxag.  26]  Hdt.  1,  30.  yBvoiUvxig  yag  ^A%7\- 
vttCouii  (taxr^g  nqog  xovg  acxvyilxovag  iv  ^Elavßiviy  ßor^d^Cag  xal 
x^ojCTiv  notriaag  x&v  7toXB(il(ov  anid-ave  xaXhöxa.  27]  Hdt.  6,  46. 
TtQma  ijäv  Saatovg  Siaßkrj/^ivxag  into  tcov  adxvyeLxovoov^  mg  äno- 
ctaaiv  (ifuiavipaxo^  rcifirffag  ayyeXov  ixiXsvi  öipeag  x6  xst^og  nsQiai- 
pMiv.  28]  Aesch.  Ag.  309.  Von  dem  Feuersignal,  das  von  Asien 
bis  nach  Mjkenai  fortgeleitet  wird:  elx^  ItTXY^t^cv,  lg  x  ag>l7^xo  \ 
^AQttxvatov  ahtog,  aCxvyelxovag  CxoTtag. 

Eine  änliche  Anwendung  zeigt  sich  bei  tiXt^c i,6%iüqog  und 
bei  TtgoöimQog  wegen  der  Bezihung  von  %(aqa  auf  die  Einwoner 
oder  Bürger.  —  irXriciöxujpoc  enthält  eine  gewisse  Steigerung 
des  Begriffes  der  Landesnachbarschaft,  da  nXrialog  (F. 42.) 
leicht  an  das  nahe,  d.  h.  zur  Hand  sein  erinnert.  Daher  erinnern 
wcl  Bittende  an  dieses  Verhältnis,  29];  oder  das  Wort,  von 
anderen  erwänt  ninmit  wenigstens  leicht  auf  eine  den  Nachbarn 
za  ge wärende  Hülfe  Bezug,  auf  den  Schutz  der  aus  diesem  Ver- 
hältnisse erwachsen  kann,  30 — 31],  oder  auf  die  Leichtigkeit 
irgend  einer  andern  Einwirkung,  32].  Vgl.  51.]  29]  Ar,  vesp. 
389.  392.  o  Avxe  diaitoxa,  yelxcDv  fiQcng^  .  •  |  iXir^cov  xal  aaöov 
vwl  xov  aavxov  nXfiaioxaoQOv,  30]  Hdt.  4,  102.  oC  öh  Dxv&ai 
^ovreg  aq>l6t  Xoyov^  'mg  ovx  oloi  xi  ilct  xov  jdaQslov  axQoxov  l^v- 
n,^V  ^Motfatf^tfi  (lovvoij  S7CS(iJtov  ig  xoifg  nXriCioxdQOvg  ayyiXovg. 
31]  Hdi  6,   108.    fifutg  (ikv  ixacxigm  xe  oItUo/uv^  tuxI  vfuv  xoii^de 
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xig  ytyvoit  av  iTtMovQlrj  '^vx^'  (p^alffte  yccg  5v  ytoXXaKig  i^avSoaTto- 
dus^ivxBg  ^  riva  jtvd'ic^cct  tifiimv,  öviißovXevofUv  dh  ifuv  Sovvat 
vfUccg  axmovg  ^A^rjyalouSi^  nkri^uyiti^KSl  re  iviqici  xorl  xifimgieiv 
iovöi  ov  nwnotöi.  32]  Hdt.  3,  89.  %axaiSxri<Sag  dl  zag  i^itg  xai 
aQ%ovxcig  iniövqCag  ixa^ctro  q>6Q0vg  ot  jtQoüiivai  Tuna  l^sa  r€,  xal 
TCQog  totdi  Id'vect  rovg  7tkriatx)X(OQovg  TtQOCraaacDv  j  xal  ints^ßaCvtav 
xovg  nqoiSB%ictg  tot  Sxadra  oikXoiCi  aUa  i^Ba  vifuov.  (Stein  fasst 
richtig  vTCBQßalvcDv  als  Bestimmung  zu  vifjuov,  denn,  wie  derselbe 
bemerkt,  kann  gar  nicht  von  einem  überspringen  der  Nachbar- 
völker die  Rede  sein.  Diese  Bedeutung  würde  auch  nimmer  zu 
TtXfiCioxcDQog  passen,  eher  schon  zu  ^c/rcov,  vgl.  15]).  In  der 
folgenden  Stelle  verrät  sich  auf  den  ersten  Blick  keine  der 
obigen  Bezihungen.  33]  Hdt.  4,  118  fin.  xovg  Sh  Sri  SHovg  1%^^ 
in  icavxm  Sgi^ixccg,  xal  Örj  wxl  xovg  fifAiv  iovxag  TtXfiötoxoiQOvg  Fixag. 
Aber  man  muss  das  vorhergehende  gelesen  haben;  da  siht  man, 
dass  die  Skythen,  deren  Gesandten  Herodot  sprechen  ISsst,  die 
Ge&r  als  eine  dringende,  sie  unmittelbar  bedrohende,  darstellen 
wollen. 

7Tp6cxu)poc  drückt,  wo  es  in  vollerer  Bedeutung  angewandt 
wird,  die  weniger  engen  Bezihungen  der  Landesnachbarn 
aus,  wie  die  Bekanntschaft  mit  den  Einwonern  oder  dem 
Lande  selbst  Dieses  Verhältnis  zu  TtkticioxmQog  entspricht 
ganz  der  Bildung  beider  Wörter.  34]  Hdt.  9,  15.  ot  yag  ßoita- 
xi^ai  fiexefciii'^avxo  xovg  TtQoaxtOQOvg  xmv  ^AcmjtUav^  ovtoi  dl  avxa 
xf^v  oSov  fiyiovxo  ig  £q>svSctXiag,  (Sie  waren  in  der  Gegend 
orientirt.)  35]  Dem.  19,  244.  xov  filv  Tl(Aa^ov  ovd^  ot  ngocx'^Q^'^ 
Ttavxeg  iyfyvooöKOVj  vfiag  6h  xovg  itqtfSßBtg  oÜBig  ^ElXr^vwv  ov6i 
ßccQßaQiov  Icd'^  oiSxtg  ov  qnfii  ^^funr'  i%  xr^g  TCgBaßsCag  slXtfipivaL 
Auch  bei  den  Tragikern  enthält  das  Wort  keinerlei  Emphase; 
und  sollte  man  sie  suchen,  so  sprechen  dagegen  Wörter  wie  ^ivoi 
die  als  TtQoaxm^i  bezeichnet  werden,  oder  die  Natur  der  Entgegen- 
stellungen zeigt,  dass  mit  nQ6ax(0Q0i  einfach  und  one  deutliche 
Nebenbezihungen  die  Nachbarvölker  bezeichnet  werden.  36]  Soph. 
0.  C.  493.  o  JtaiSsy  xXvbxov  xavÖB  jtQOCx(OQmv  |ivo>v;  37]  ib. 
1065.  ÖBivog  b  TCQOfSxdQtov  "Agrig^  \  ÖBtva  Sh  StiöBidav  axfur.  Und 
in  dieser  Abschwächung  ist  kein  Unterschied  in  der  Anwendung 
von  nXriCtoxfoqog  und  itQoCxo^Qog  mehr  bemerkbar.  Xen.  Gjr.  4, 
5,  35.    5,  3,  25.  • 

5.  Wer  in  einem  Lande  dauernd  wont  ' —  wonen  ist  aber 
eigentlich  schon  an  sich  ein  dauerndes  Verweilen  — ,  hat  daselbst 
bestimmte   Rechte    und   Pflichten   und    kann    die    ersteren   unter 
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Umstunden  zum  Nachteile  anderer  geltend  machen.  Daher  bilden 
die  lUQloMOi  und  die  lUxouioi  bestimmte  Klassen  der  Bevölkerung, 
imd  änliche  Yerhftltnisse  treten  wider  in  avvoixogy  (SvvolxeiVj 
awoaUa  zu  Tage.  Auch  irdpoiKOC,  irapoiKeTv,  irapoiKricic  zeigt 
den  Anwoner,  gleichsam  „  Ansassen'^  von  dieser  Seite.  Der  Kolonist 
als  neuer  jeaQoixog  eines  Volkes  das  bisher  den  unbestrittensten 
Einfluss  in  einer  Gegend  ausübte,  mag  diesem  leicht  lästig  und 
hinderlich  durch  die  Ansprüche  welche  er  erhebt  werden,  zumal 
wemi  er  die  Macht  hat,  dieselben  zu  verteidigen.  Dagegen  geht 
irpöcoiKOC,  irpocoiKCiv  wider  nur  auf  die  örtliche  Lage,  und  die 
Prftposizion  ngog  zeigt  hier  eine  eben  so  geringe  Kraft  nähere 
Verbindungen  auszudrücken,  als  bei  TtQoöxagog.  Daher  kann 
auch  TCQoaoixog  als  einfacher  sachlicher  Ausdruck  auf  ein  vor- 
heriges näifo^xog  zurückdeuten,  39].  —  38]  Thuc.  3,  113.  vvv 
f  ISitöaVy  i^i  ot  ^A^rivaiot  Sxovrsg  ccvciiv  (^A(mQaKlav)  xaXsjtcixB^i 
cipiöi  naQOixoi  mct.  Vgl.  auch  51].  39]  Thuc.  3,  93.  Von  neuen 
Ansiedlem:  ot  SeiSaaXol^  g>oßoviiEvoif  (s/r\  (Sg>Cat  fisyalrj  laxm  nagoi- 
xotfiv,  Ifp^Btqov  . .  .  &6ta  (aov  ijdri  avx&v  ot  tcqoCoikoi  iitBuqi- 
wüv.  40]  Thuc  1,  71.  iVi  inl  x^  fwj  Iwtetv  xb  xovg  akkovg 
ntd  wtol  a^woftfvot  firi  ßXctJVteiS&ai  x6  töov  vi(ux€.  (lokig  S^  av 
itoln  oiiola  TUCQOinovvxBg  ixvyyivBXB  xovxoV  vvv  d\  oneQ  %til  oqxi 
idfiltiöaiuvy  a^aioxQona  v(mv  xic  hcixtiSeviutra  itQog  avxovg  iöxiv,  — 
41]  Thuc.  1,  24.  ^E7c£6a(iv6g  iaxt.  Tcohg  iv  öe^ia  iüJtXiovxi  xov 
loviov  %6htov'  nqocoiMovCt  d*  avr^i/  TavXavxioi  ßaQßaqoi.  Vgl. 
20].  —  In  der  Sprache  der  Tragiker  ist  Ttiqovxog  nur  ein  mehr 
plastischer  Ausdruck,  der  von  einem  abgeschwächten  yelxmv  oder 
7tific%m(fog  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist.  Denn,  mag  auch 
etwa  in  Soph.  Ani  1155  das  bürgerliche  Zusammenleben  hervor- 
gehoben sein:  so  ist  doch  in  der  Mehrzal  der  Stellen,  eine  änliche 
Bezihung  nicht  erkennbar.  Jene  Dichter  wollen  eben  etwas  frischere 
Aasdrücke  verwenden,  eine  Neigung  die  bei  der  Beurteilung  ihrer 
Sprache  überhaupt  wöl  zu  beachten  ist.  42]  Aesch.  Fers.  869. 
000^$  d*  dXe  Tcokiig  •  •  -  |  olai  2kqviMvlov  jtiXayovg  ^A%BXml6Bg  bUI 
itoQOiKoi  I  Sgynlmv  iiucvXav.    Eur.  Andr.  43.    Iph.  A.  276. 

6.  Die  minder  wichtige  zweite  Gruppe  überspringend  gehen 
wir  sofort  zu  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  über. 

Die  Präposizion  cvv  drückt  eine  innigere  Verbindung  aus 
als  Spta  und  o(i6g.  Daher  geht  auch  cuvbpoc  auf  die  den 
Ländern  welche  unmittelbar  an  einander  stoßen  gemein- 
samen natürlichen  Verhältnisse,  und  kann  selbst  auf 
jede  natürliche   Verwandtschaft    direkt    übertragen 
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werden.  —  ßjmopoc  dagegen  ruft  nur  die  Verhältnisse 
zwischen  zweien  Ländern  oder  Völkern  welche  eine  ge- 
meinsame politische  Grenze  haben  ins  Gedächtnis.  Das 
sind  namentlich  häufige  Streitigkeiten  und  Kriege  und  schließ- 
lich tritt  die  Machtfrage  besonders  in  den  Vordergrund,  und 
selbst  das  entfernte  Volk  mag  als  ofioQog  erscheinen,  wenn  seine 
Macht  bis  zu  dem  eignen  Lande  und  darüber  hinaus  sich  erstreckt. 
Als  Substantiv  finden  wir  ro  ofWQov  in  60]  und  späterhin  ofioQla 
(aus  Philodemos)  zitirt.  —  43]  Theoph.  h.  pl.  3,  3,  6.  iml  xal 
tav  iXartovanf  noaqlanv  %al  vlrifjulrcov  iv  ry  amjj  xcigcc  Kai  tfvvopß) 
XciQct  ra  (dv  wi^tfia  tcc  d'  ctnaq'Jta  ylvExai,  ib.  8,  2,  10.  44]  ib. 
8,  8,  7.  xavxa  fiiv  ovv  iirivvsi  öioxi  noXkaymg  twv  ccvrav  xtü^icav 
?via  6vvoQa  %al  ofioCcog  Tia^^uva  xal  ovösfiluv  ixovta  xaxa  xr^v  yijv 
diag)OQciv  xo  fiev  xsQccfAOva  xb  ^'  axBQcciiovoc  (pigety  xal  ivloxe  (lovov 
avXttxog  diogt^ovörig,  45]  Aesch.  Ag.  495.  (taQxvget  6i  fioi  xaöig  ; 
Ttrikov  ^vvovQog  6iA\)la  mvig  xade.  46]  Arist.  d,  rep.  21  f.  iTUt 
ort  y«  CvvoQog  f}  nqay^naxBia  (laxgov  xal  q>v6ixov)  fii;cf^  xivog  iöxi 
liaQxvQst  x6  yivo^uvov.  Vgl.  Arist.  eth.  Nie.  8,  12.  m.,  wo  die 
Timokratie  und  Demokratie  als  aivoqoi  bezeichnet  werden.  46] 
Isoer.  epist.  2,  20.  %qii  xolvvv  xal  Ttsgl  rjiiag  TtSLQaa^ai  yiyyta^al 
as  xoLOVxov^  intöxcifisvovj  oxi  xriv  (Jiiv  xcogav  SexxaXoly  xriv  Sl  dvva^v 
rifuig  ofAOQov  aoi  xvyxavofuv  l^ovreg.  47]  Dem.  2,  21.  ovxcn  xal 
rcov  TtolBmv  Kai  xcav  xvQavvcav,  loog  (ikv  av  i^OD  TtoXeiiäöiv^  afpavrj 
xic  KaKcc  xotg  TtoXXotg  iöxiv^  l%BiSav  dl  o(iOQog  TtoXBfAog  övfinXaxf}^ 
'Ttavxa  iTtolfidsv  SxSriXa.  48]  Dem.  18,  241.  TCoXeiiog  8^  o^Qog  xal 
ßa^g  üg  xriv  ^Axxixriv  dia  Srißaloav  xeKOfuCxai.  49]  Isoer.  4,  140. 
xsXsvx^vxsg  ovxoog  alcxQ^S  anriXXdyrjaav  möxs  xovg  aq>sax6ixag  (iipUxi 
xiiv  iXev^sgtav  ayarcav  aX)^  rjörj  xal  xwv  ofiOQcav  ^rixeiv  ircaQx^^'^' 
50]  Thuc.  6,  .88.  xoig  fdv  ^A&rivaloig  bvvoi  ^tfav,  . .  xotg  öi  SvQa- 
xocloig  cieI  xaxa  xo  o^iO(pv  diaipoQOi. 

Sehr  lehrreich  ist  das  folgende  Beispiel.  51]  Thuc.  4,  92. 
Aus  der  Bede  des  Boiotarchen  Pagondas:  1.  (von  den  Athenern) 
xfiv  yicQ  BoKoxlav  ix  xilg  o(i6qov  iXd'ovxeg  xetxog  ivoixoSofi7}CafUvot 
fiiXXovüi  cp^eLqzlv.  ...  2.  naxQiov  xb  v^lv  axQaxov  aXX6g>vXov  infX- 
&6vxa  xal  iv  x^  oIkbIcc  lud  iv  x^  xav  TtiXag  ofioimg  afivvsa^ai. 
^A^vaiovg  dl  xal  nqocixi  6(16 Qovg  ovxag  TCoXXm  (laXiöxa  öbi,  3. 
ngog  xb  yccQ  xovg  aCxvyBixovag  Ttäöi  xb  avxhtaXov  xal  iXBv^BQOV 
avd-Caxaxai.  (Poppe:  t6  avxtnaXov  est  subjectum,  iXBv^BQov  praedi- 
catum.  . .  Bene  Haas:  „adyersus  finitimos  libertas  omnibus  in 
eo  posita  est,  ut  illis  aemula  virtute  obsistant.")  ...  4.  x«l  yva- 
vat  oxi  xolg  ^v  aXXotg  ot  nX^i6i6x(OQOi  7t£^l  yrig  oQcav  xag  ^%ag 
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KOiOwnai^  f^iuv  il  ig  Ttäöavy  ^v  vtxtjO'cofifv,  slg  oQog  ovx  ocvrCksutog 
nayri6eTai'  iask^ovrsg  yctQ  ßla  tcc  fifjJrsQa  ?^ovai.  5.  roCovxti}  ini- 
luvdwoxi^cev  hi^iav  r^v  TtaQolKTjatv  tmvös  Ixofuv,  Kurze  Hin- 
deutangen  werden  die  Bezihungen  der  Wörter  nach  den  yoraus- 
gegangenen  Darstellungen  klar  machen.  ofioQog:  Gefar,  weil  die 
IK)Uti3che  Grenze  nahe  liegt  und  folglich  die  Machtsphären  sich 
gegenseitig  berüren.  atsrvyelrmv:  Verhältnis  von  Stat  zu  Stat, 
auf  gegenseitiger  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  beruhend.  TcXti- 
cioitoQog:  hebt  den  Begriff  von  ofiogog  dadurch  hervor,  dass  die 
Nähe,  von  der  aus  jeder  Angriff  leicht  gelingt,  hervorgehoben 
wird.  Das  Wort  musste  gewält  werden,  um  keine  Tautologie 
mit  dem  gleich  folgenden  oq<ov  zu  erzeugen.  TcaQolTiriöig:  sie 
haben  in  der  Nähe  ihre  dauernden  Wonsitze  und  leiten  davon 
Ansprüche  ab,  die  sie  mit  Waffengewalt  zu  verteidigen  wissen. 

Derselbe  Grund  welcher  in  dieser  Stelle  ftir  nltiaioxcDQog 
entschied,  veranlasste  in  der  folgenden  die  Anwendung  des  Wortes 
ö^OT^p^wv,  mit  dem  sich  keine  wesentlich  andere  An- 
schauung als  mit  ofioQog  verbinden  kann.  52]  Plat.  leg. 
842 £.  Jtog  ogiov  fi^v  HQatog  vofiog  oöb  elQi^ad'oa'  fi^  Mvehto  yrjg 
OQia  fiijdel^  fitjTC  olxelov  itoUxov  yslrovog^  fii^rs  ofiotiqfiovog 
iit  hjaxiMg  xextrifiivog  akktfi  |iva)  ystxoväv.  6(ioxiQ(imv  (und  so 
auch  TCQoaxa^g^  ofioQog)  ist  bestimmter  als  yslxmv^  welches,  wie 
schon  oben  besprochen,  die  verschiedensten  Grade  der  Nachbar- 
schaft angibt 

ö^opeTv  hat  wie  ysixovetv  die  engeren  Bezihungen  seines 
Stammnomens  abgestreift,  wird  aber  natürlich  nicht  so  all- 
gemein wie  jenes,  sondern  von  der  Nachbarschaft  der 
Völker,  Länder,  Städte  und  Landschaften  gebraucht 
53]  Hdt  2,  33.  ot  öh  KsXxoC  tlai  ^m  ^HQaxXelmv  axtiXicov^  b(M)v- 
^ovtfi  dh  Kvvtiatoiöi,^  oV  BCiaxoi  %Qog  dvöfiionv  olxiovai.  id.  7,  123. 
8,  77.  —  cuvopeTv  bei  späteren  von  Polybios  an  und  ebenso  das 
intransitive  cvvoqtlBLv^  hat  gänzlich  die  Bezihungen  seines  Stamm- 
nomens abgestreift 2  deckt  sich  der  Bedeutung  nach  mit  ofAOQelv^ 
und  ist  eins  der  vielen  Zeichen  für  den  stark  vorschreitenden 
VerfiäU  der  Sprache,  welche  sich  mit  zalreichen  Wörtern  überlud, 
one  in  ihnen  ein  wirksames  Mittel  der  Darstellung  zu  gewinnen. 
PoL  1,  8,  1.  5,  55,  1.  Strabo  8,  7,  5  u.  s.  w. 

7.  Da  Trpöcopoc  genau  „gegen  eine  Grenze  hin"  bedeutet, 
das  Wort  Gr^ze,  oQog^  aber  eine  rein  lokale  Bezeichnung  ist 
und  nicht  jene  wenn  auch  leise  Bezihung  in  sich  schließt,  welche 
l^qa  zu  denBewonem  hat:  so  scheint  es  nicht  auf  einzelne 
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Menschen  sondern  nnr  auf  ganze  Völker  oder  Länder 
anwendbar  und  schließt  keine  andere  Bezihungen  als 
die  rein  äußerliche  auf  die  örtlichkeit  in  sich.  So  Hdt. 
2,  18.  Alywctov  tot  nQodovQcc  Aißvi^,  3,  97.  Al&iontg  ot  itQoö- 
ovQoi  Alyxntttp.  u.  a.  54]  Xen.  Cyr.  6,  1,  17.  fnnBiq  ftiv  yaq 
iittiitBq  xal  &g  oXuo^Bv  oTtodtjfiovfiBv,  g>Q0VQriö6iv  vfuv  avadE^piisd-a 
ra  iyyvxaxa  %GiQla  rcov  nolefilcov^  vfistg  öh  ric  TtQoCoQct  vfiiv  avxoi^ 
rrjg  ^AaavgCag  ioiEtva  Kxäcd'E  wxl  iQyd^ea^e.  Ebenso  Trpocopeiv  bei 
Polybios,  10,  41,  4  u.  s.  w.  Die  lonier  scheinen  das  ihrer  Aus- 
sprache entsprechende  itQoaovQetv  wegen  einer  naheliegenden  un- 
angenehmen Verwechslung  vermieden  zu  haben. 

Deshalb  muss  man  sich  wundem,  bei  Sophokles  eine  ganz 
andere,  dem  Wesen  des  Wortes  widersprechende  Anwendung  zu 
finden:  55]  Soph.  Phil.  692.  Tv'  amog  riv  itqocovqog^  ovx  fjjwv 
ßidiv^  I  oiöi  %iv  iy^dgcDV  Ka^toyelxovccj  \  tvuq  g)  Crovov  avtltvicov 
ßaQvßgm  aTtonXavCeiev  atyixnriqov.  Aber  eine  solche  sprachliche 
Härte  und  dabei  grenzenlose  Unklarheit  kann  man  nicht  durch 
Beizihung  einer  Parallele  glaubhaft  machen:  ^^itQoisovQog  sucht 
man  zu  erklären  wo  er  Naclibar  in  eigener  Person  war^  wie  dem 
Menschenhasser  Luc.  Timon  43  angewünscht  wird  &sotg  Qvixm  nai 
evoDXEkcD  [lovog  iavxm  yBCrcDv  Kai  Ofto^og."  (Schneidewin).  Doch 
ist  Lukian  hier  wie  immer  klar  und  verständlich,  Sophokles  da- 
gegen würde,  beständen  jene  Textesworte  zu  Recht,  unverständ- 
liches Zeug  schwatzen.  Es  ließen  sich  wol  noch  mehr  Parallelen 
beibringen,  wo  der  Verlassene  als  sein  einziger  Freund,  als  sein 
einziger  Bruder  oder  Vater  bezeichnet  wäre:  aber  damit  wäre 
keineswegs  bewiesen,  dass  TtQoaovQog  nun  auch  bei  Sophokles 
„Freund",  „Bruder"  oder  „Vater"  bedeutete.  Auch  .  ein  modemer 
Dichter  kann  noch  so  sprechen ,  z.  B.  Heine :  „Aber  bei  all  ihrem 
Protegiren,  Hätte  ich  können  vor  Hunger  krepiren.  War  nicht 
gekommen  ein  braver  Mann,  Wacker  nam  er  sich  meiner  an. 
Braver  Mann!  er  schafft  mir  zu  essen!  Will  es  ihm  nie  und  nim- 
mer vergessen!  Schade,  dass  ich  ihn  nicht  l^üssen  kann:  Denn 
ich  bin  selbst  dieser  brave  Mann."  —  Da  nun  aber  TtQotsovQog 
an  der  Sophokleischen  Stelle  durchaus  keinen  Sinn  gewärt,  so 
wird  kaum  eine  andere  Wal  bleiben,  als  dafür  &%ovqog  zu 
schreiben:  „wo  er  aus  eignem  Antriebe  verbannt  war";  wobei 
denn  auch  ainog  einen  viel  anschaulicheren  Sinn  gewinnt:  es  ist,  . 
wie  so  oft,  =  av^atqtxog,  Snovqog  steht  auch  0.  B.  195:  "AQti 
XE  xov  (AaXEQOv^  og  vvv  S%akxog  aanlScov  \  <pXiyEi  jLte  TtEQißorjxog  ctvxi- 
afioDVy  I  naXlfSövxov  dQcifirnux  vaxliSai  naxqctg  \  &%ovqov.     Denn  dass 
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auch  Sitöv^g  nicht  von  oQvvvai^  sondern  von  ovgog  =  oQog  ab- 
zuleiten sei,  ißt  mir  aus  mancherlei  Gründen  durchaus  warschein- 
lich;  und  die  Prolepsis,  die  so  entsteht,  ist  eine  in  der  tragischen 
Poesie  durchaus  beliebte  und  wird  an  der  Stelle  des  Oed.  B.  oben- 
drein dadurch  noch  augenscheinlicher,  dass  auch  vtazlcai  diese 
Prolepsis  bat,  so  dass  dieselbe  Anschauung  in  der  ganzen  Stelle 
sticbhftlt. 

Auch  der  zweite  Ausdruck  in  55]  nttnoytliova^  kann  nur 
als  eine  Textverderbnis  betrachtet  werden.  %a%oyBlxsov  bedeutet 
einen  schlechten  Nachbarn,  Call.  h.  Cer.  118,  und  kann  gar  nichts 
anderes  bedeuten.  Selbst  wenn  in  ystztov  der  Grundbegriff  so 
weit  zurücktreten  könnte,  dass  eine  seiner  Hauptbezihungen  die 
einzige  Bedeutung  würde;  selbst  also  wenn  yetxmv  so  viel  wie 
„Freund^',  „Genosse^^  u.  dgl.  bedeuten  könnte:  auch  in  d6m  Falle 
wäre  yeltiDv  xoxiov,  aya^mvj  Xvntig^  X^^^Q^g  n.  dgl.  immer  nur  der 
Genosse  böser  oder  guter  Menschen,  der  Genosse  der  Trauer,  d.  h. 
der  selbst  in  Trauer  befangene  oder  ihr  zugängliche  u.  s.  w., 
nimmermehr  aber  „der  sich  bei  einem  Übel  als  treuer  Genosse, 
als  Freund  erweist."  Vgl.  auch  xa^era^/a  Theogn.  1169  und  xaxö' 
fuXitt,  Hier  scheint  mir  kaum  ein  Zweifel  möglich,  dass  KaKaqi^- 
yiva  zu  lesen  sei.  Dies  Wort  wäre  ganz  korrekt  gebildet.  Denn 
es  findet  sich  Aesch.  Sept.  119.  of^|ov  öcittov  SXmaiv,  Eur.  Tro. 
777.  naiSl  ^avcnov  a^^at.  id.  Heracl.  840.  agi^ystv  alciivriv  noXei: 
folglich  überhaupt  aqr^yuv  uvl  tuuw  oder  mxkov.  Und  dann  ent- 
steht der  schönste  Sinn:  Philoktet,  freilich  nach  eignem  Willen 
auf  Lemnos  verbannt,  hat  in  seinem  Leiden  niemanden  zur  Seite 
der  ihm  das  Übel  abwehrt,  durch  Trost  und  Teilname  oder 
wirksame  Hülfe.  Es  ist  ja  leicht  möglich,  dass  das  nicht  all- 
gemein gebräuchliche,  sondern  frei  für  die  Stelle  komponirte  Wort 
nicht  verstanden  wurde,  und  dass  ystrova  aus  einer  undeutlichen 
Randglosse,  ysnovmv  als  Erklärung  von  iyxooQcovj  entstanden  wäre. 

8.  ^(pöpioc  ist  nur  als  technischer  Ausdruck  überliefert 
56]  Dem.  23,  37.  Es  wird  das  Gesetz  angefttrt:  iav  di  xig  xov 
oviffiHpivov  %xbIv(i  jj  ^^"^f^S  V  ^^vov,  ä7te%6(Uvov  ayogäg  ig>OQCag 
Xtti  a^iUot;  xai  Uqmv  ^A(iq)WXvovixaVy  SditSQ  xbv  ^A^rivaiov  xxel- 
vavttty  iv  xolg  avxotg  ivixsc&ai^  dtayiyvtoaiutv  öh  xovg  iq>ixag.  Dies 
erklärt  Demosthenes  selbst,  39:  lygatpsv  ...  y^ayogSg  ig>0Qlag^, 
W  TovTo  kiymv;  xwv  oqlunv  xrig  %(iQctg'  ivxav^cc  yaq^  &g  y  iiwl 
^(ntii^  Ttt^ala  avv^öccv  ot  TCQoöxcaQOi  naqi  t£  ^ficov  wu  tgov  aaxv- 
ynxovmv^  o^sv  mvoficcTiev  ayoQccv  ig>OQCav,  So  ist  mit  Sicherheit 
za  lesen,  ebenso  Follux  9,  1,  8:  xal  xa  ^Iqvi  {xiig  Tcokemg)  xic  filv 
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S^do  Tcokecog'  ogoty  itpoqla  ayoQcc^  drjfioi^  »mfiaij  iyQol,  nqoiöXButj 
iayjaxicil  —  nicht  dort  iq>OQlag^  äyoQag  und  hier  i(p6qui^  ityoqiy  da 
die  iyoqi  one  eine  Nebenbestimmung  wie  iq>0QUe  doch  wol  als 
innerhalb  der  Stadt  befindlich  gedacht  werden  muss.  —  ig>6Qiog 
ist  demnach  ein  sehr  bezeichnender  Ausdruck  der  älteren  Sprache, 
denn  da  iTtC^  wenn  es  nicht  mit  einem  Zeitworte  der  Bewegung 
u.  dgl.  zusammengesetzt  ist,  deutlich  das  Verweilen  an  einer  Stelle 
bezeichnet,  so  muss  ig>6Qtog  mehr  den  einzelnen  Punkt  an 
der  Grenzlinie,  als  diese  selbst  in  ihrer  Ausdehnung 
bezeichnen.  Ein  einzelnes  Haus  an  der  Grenze,  auch  wol  ein 
Grenzstein  wird  dieses  Attribut  gehabt  haben.  Pollux  wält,  nach 
seiner  Methode,  einen  festen  Ausdruck,  wie  er  ihm  gerade  auf- 
gestoßen ist  —  warscheinlich  in  der  obigen  Demosthenischen 
Stelle  — ,  one  auf  die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  einzugehn. 

9.  Die  ausschließlich  poetischen  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
cuTXopTOC  und  cuvauXoc  haben,  wie  schon  §  1  angedeutet  wurde, 
nur  den  ganz  allgemeinen  Begriff  der  Nachbarschaft,  one  lebendige 
Nebenbezihungen.  57]  Aesch.  Suppl.  5.  dlccv  d'  i%ksl7tovöai  \  %^6va 
CvyxoQtov  HvqIcc  q>evyo(iev.  58]  Soph.  0.  B.  1126.  xdgoig  fMcliCza 
TtQog  tlöt  ^vvavkog  äv;  Nur  kann  6vvavlog  natürlich  eher  eine 
innige  Verbindung  bezeichnen  als  rrdpauXcc,  und  an  folgenden 
zwei  Stellen  könnten  diese  beiden  Wörter  nicht  mit  einander  ver- 
tauscht werden.  59]  Soph.  Aj.  611.  xai  (lot  öva&BQanevrog  Atag 
^vveanv  Sq>BiQogy  ä  fto»  jLiot,  ^ela  fiavla  ^vvavXog.  (Man  erkl&ii; 
ganz  richtig  durch  das  eben  so  verwendbare  avvoM&v.)  60]  Soph. 
0.  C.  785.  fJK€ig  Ifi  ajwv,  ovx  Tv'  ig  dofiovg  ayyg^  \  ulk*  dg  ni- 
qavkov  olulC'jjg^  noXig  Si  aoi  \  xoxgüIv  Svcnog  rrjöd^  otTCakkax^  %9'ov6g. 
Hier  wird  gar  zu  deutlich  hervorgehoben,  dass  der  Wonsitz  doch 
eine  gewisse  Entfernung  habe.  —  In  andern  Fällen  sind  avvav- 
log  (s=  ofto^covcov)  uud  ndgccvkog  (=  duigxovwv^  discrepans)  auf 
avkog  zurückzufüren  und  gehören  nicht  in  unsere  Familie.  Vgl. 
Soph.  Aj.  892.  Ar.  ran.  212.  Eur.  El.  879.  Denn  wie  wenig  ein 
„benachbartes  Geschrei"  {ßor[)  dem  tragischen  Kothurne  passt: 
dies  wird  man  vorläufig  wol  bei  Vergleichung  der  Stellen  erkennen. 
Diejenige  bei  Aristophanes  ist  parodisch. 

10.  Übersicht. 

Es  sollen  hier  nur  die  hervorragendsten  Bezihungen  der  in 
mehr  allgemeinem  Gebrauche  befindlichen  Substantive  und  Ad- 
jektive kurz  angedeutet  werden. 
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1.  Verkehr  zwischen  Familien,  Städten  und  Völkern;  Freundschaft, 
Teilname,  Neid  u.  dgL  yelrmv. 

2.  Spezieller:  Verhältnisse  benachbarter  Städte  zu  einander. 

aöTvysltmv, 

3.  Nähe  für  Hülfe  und  manche  andere  Leistung.     TtktiötoxooQog. 

4.  Orientirung,  Bekanntschaft.  7CQ6ö%(OQog, 

5.  Politische  Ansprüche.  nagomog. 

6.  Unterworfensein  unter  dieselben  Einflüsse;  Änlichkeit. 

övvoqog. 

7.  Was  sich  an  die  politische  Orenznachbarschaft  knüpft:  Streitig- 
keiten und  Kämpfe,  Machtsphäre.  ofio^o^.  ofLOtigfiiov, 

8.  Bein  örtliche  Begrenzung.  itQocoqog. 

9.  Funkt  an  der  Grenze.  iq>6Qiog, 
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1)  [XEP.]     xpövoc.    xpövioc    äxpovoc    x9^^^^^^^' 
[AIF,]     aliüv.    alijüvioc.    €uaiu)V. 

2)  [JAP.]     ujpa.  iLpoc.  uipaToc   djpioc.  fiiwpoc.  diiupioc.  duipia 

dujpi.  —  dtQatiEö&ai. 
[KAP.]     Kaipöc.  Kaipioc.  euKaipoc  euKaipia.  aKaipoc  aKaipta. 

1.  Im  wesentlichen  sind  xQovog  und  alciv  so  von  einan- 
der unterschieden,  dass  jenes  eine  bestimmte  und  ab- 
gegrenzte, dieses  aber  die  unermessene  überhaupt  oder 
noch  unbegrenzt  sich  erstreckende  Zeit  bezeichnet.  Des- 
halb scheint  auch  die  Anname  von  Curtius  (Nr.  189)  gerecht- 
fertigt, dass  xQovog  aus  der  Wurzel  XEP  sich  entwickelt  habe; 
und  es  hat  auch  viele  Evidenz,  dass  der  bestimmt  abgegrenzte 
Baum  {%(iQ<Xy  vgl.  F.  41)  und  die  eben  so  abgegrenzte  Zeit  nach 
derselben  sinnlichen  Anschauung  benannt  seien.  Andererseits  ist 
die  Zusammengehörigkeit  von  aldv  und  akl^  aliv  u.  s.  w.  (ders. 
Nr.  685)  nicht  zu  bezweifeln. 

Auch  darin  wird  Curtius  (Nr.  522)  und  andere,  welche  Squ 
mit  dem  gotischen  j^,  althd.  jär  zusammenstellen  und  den  ur- 
sprünglichen  Begriff  „Lenz,  blühende  Jareszeit"  anneh- 
men, Recht  behalten.  Endlich  sagt  Curtius  sehr  richtig,  Nr.  82: 
^^Tcigim  (auch  xv^oo)  bedeutete,  wie  nyglneiv  stoßen  warscheinlich 
macht,  ursprünglich  ein  körperliches  treffen  und  hat  mit  diesen 
Wörtern  [xvQog  Macht,  xvqovv^  Kvgiog]  nichts  gemein."  Das  ist 
aber  nur  eine  negative  Feststellung.  Bedenkt  man,  dass  xvqhv 
„treffen"  bedeutet  und  xaiQog  die  richtig  eintreffende  Zeit, 
den  „Moment"  bezeichnet,  überhaupt  aber  das  zutreffende,  und 
ziht  man  besonders  die  Anwendung  von  nal^iog  in  Betracht:  so 
liegt  die  Vermutung  nahe^  dass  Kcciqog  mit  hvqbIv  in  einem  nicht 
allzu  weiten  etymologischen  Zusammenhang  stehe.  Die  verschie- 
dene Yokalisazion  der  Wörter  macht  nicht  albu  viel  Schwierigkeit. 
Das  V  in  %vqbiv  ist  kurz,  kann  sich  also  sehr  leicht  aus  o  ent- 
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wickelt  haben;  für  eine  sehr  frühe  Epoche  wäre  dafür,  a  anzu- 
nehmen. Dann  ist  als  Wurzel  aus  denen  beide  Wörter  sich  er- 
klären KAP  anzusetzen  mit  der  Bedeutung  „treffen*^ 

Demnach  wird  der  abstrakte  Begriff  der  Zeit  durch 
die  Wörter  der  ersten  Gruppe  bezeichnet  und  nähere 
Rücksicht  auf  die  Dauer  oder  Ausdehnung  durch  die- 
selben genommen.  Die  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen 
eine  sich  durch  besondere  Merkmale  unterscheidende 
und  für  bestimmte  Dinge  passende  und  geeignete  Zeit. 

2.  Xpövoc  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Zeit, 
an  der  man  die  Dauer  unferscheidet  und  die  in  bestimmte 
Abschnitte  zerlegt  werden  kann;  jeder  dieser  Abschnitte 
ist  dann  in  gleicher  Weise  ein  xQovog,  Hiervon  wird  in 
attischer  Prosa  aluüv  als  die  unermessliche  und  unbegrenzte 
Zeit  unterschieden,  die  ihrerseits  nicht  wider  in  cclmvsg^ 
wol  aber  in  iqovot  zerlegt  gedacht  werden  kann.  Auch 
einen  Anfang  hat  sie  im  streng  philosophischen  Sinne  nicht;  wol 
aber  kann  alle  Zeit  die  bisher  verflossen  ist  und  alle  Zeit  die 
nach  der  jetzigen  noch  kommen  wird,  aldv  genannt  werden:  denn 
erst  das  hat  eine  bestimmte  und  messbare  Grösse,  was  vollkom- 
men, nach  allen  Seiten,  begrenzt  ist.  Auch  kann  man  die  Lebens- 
zeit welche  noch  übrig  ist  mit  einer  gewissen  Emphase  freilich, 
als  eine  Ewigkeit  bezeichnen,  wärend  sie  doch  ein  bestimmter 
iqivoq  ist.  Vgl.  2]  mit  3].  Auf  eine  scheinbar  endlose  bis  zu 
Tins  heran  reichende  Vergangenheit  geht  i^  al&vog  „von  Ewig- 
keit her^^;  umgekehrt  auf  die  Zukunft  tlg  ndvva  rov  almva; 
eine  Wendung  wie  di  cclmvog^  ebenso  rbv  alava  (semper)  lässt 
je  nach  dem  Zusammenhange  diese  oder  jene  Auffassung  zu.  — 
IJ  Tim.  Locr.  97 CD.  ^Q^'^f^  ^^  "f«  fiigsa  taaSe  tag  TtSQMdcog  li- 
fovtij  ccg  iiioöfiriöev  b  ^sbg  övv  aoö^Mp'  ov  yciQ  riv  itQo  xoCimo  ckSzqci^ 
diOTKQ  Qvö^  iviavrbg  ovd^  agav  negiodot,  alg  furgistai  b  yevvatbg  XQO- 
vog  ovxog.  dxmv  öi  ian  xcS  ay ewaroi)  xqovod^  ov  al^va  TWtayoQevo- 
jiig'  cS^  yciQ  ttot'  üöiov  TtaQaöeiyfia  xbv  Idavinbv  mo^iov  o6e  o  toQccvbg 
iyiwa^j  ovxcsg  dtg  JCQog  naQa6ety(ia  rbv  alava  ode  6  XQOVog  övv 
xotffio)  idaiuovgyi^d'ri.  2]  Eur.  Ale.  475.  Touxvtrig  etti  (loi  kvqöcci  \ 
cwtvadog  q>iUag  aXoxov'  ro  yaq  \  iv  ßiorto  ßnaviov  ^qog'  ri  yaq 
ftv  I  iiioiy*  aXvnog  ii  almvog  Sv  Ivvc/ij.  3]  Anacr.  fr.  44  Bgk. 
luifUöCa  d'  oviUd'^  rißri  jciqa^  yriQakioi  Ä'  bSovreg'  \  ykvTiSQov  ö* 
oiWri  ;roUo^  ßtozov  XQOvog  Xike^Ttrai.  4]  Aesch.  Eum.  563.  di* 
(tlmog  ds  xbv  tcqIv  SXßov  \  ^Qfiaxi  itQocßalmv  JCjuxg  äXex  anXavöxog, 
ytfToj.     5]  (Dem.)  60,  6.    xa   ftiv   ovv  eig  yivog  avj^novxa  xocavxa 
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Si  al^vog  VTCccQxei  xotg  rmvde  twv  avÖQ&v  TtQoyovotg  (von  der  Ver- 
gangenheit). Lycurg.  62.  106.  110.  6]  Isoer.  6,  109.  xaAJUov 
iativ  ivxl  dvrixov  Ccofiarog  a^avcrcov  öo^av  äintKcttakka^aad^ai^  xal 
ilfvxTig^  ijv  ovx  fjoftev  oXlycav  itwv,  n^Caa^ai  TO^avri/v  evxXiucVy  tj 
ncivxcc  xov  al&va  roig  ii  ^jitwv  ysvofiivoig  Ttagafievet^  itolv  fiaXXov 
7}  (ItTtQov  xQ^'^ov  yhxoiiivoig  (uyakaig  alaxvvaig  '^(lag  ccirovg  itegi- 
ßceXstv,  7J  Isoer.  8,  34.  toig  6h  ^n  evCeßsCag  xai  SiKaioövvtig 
^^vrag  (pQ^)  iv  xb  xolg  nagovöi  XQ^^^^S  aötpccXag  öiayovzag  %al 
Ttegl  xov  CvfiTtavxog  alävog  ridCovg  xag  iXnldag  exovxag,  —  XQOVog 
erhält  diesen  Begriff  von  aloov  nicht  einmal  zuverlässig  durch  einen 
Zusatz  wie  nag,  da  6  Ttag  xQOvog  auch  eine  bestimmte  Zeit  in 
ihrem  ganzen  Verlauf,  eine  zugemessene  Zeit  ganz  imd  gar  sein 
kann.  8]  Isoer.  1,  11.  ijtiXlnoi  d'  Sv  fi(iag  o  nag  xQovog,  ü  nicag 
xiig  l%dvov  TtQcc^sig  7uiixaQid'firi<Sal(U^a.  Anders  steht  es  mit  Ver- 
bindungen wie  6  eldaslj  o  aldviog  XQ^^^S  ^*  s*  w* 

3.  Dagegen  stellt  sich  bei  xQ^^og  wie  bei  dem  entsprechen- 
den Worte  wol  in  fast  allen  Sprachen  sehr  leicht  der  Nebenbegriff 
einer  nach  Verhältnis  oder  Umständen  etwas  langen  Zeit  ein. 
So  wenn  wir  sagen  ,^Es  ist  schon  eine  Zeit  her,  dass  ich  keine 
Nachricht  erhalten  habe";  „kommt  Zeit,  kommt  Rat"  (d.  i.  guter 
Rat  stellt  sich  nicht  sofort  ein:  man  muss  Geduld  haben);  „sich 
Zeit  nehmen"  u.  s.  w.  und  ebenso  im  Griechischen  in  zalreicheu 
Wendungen,  z.  B.  9]  Dem.  36,  2.  t^v  fihv  ovv  nccQayQaqniv  iTCoitiCa- 
(U^a  tijg  dintig  ovx  ^v  iKKQovovxsg  xQOvovg  ifMtoimiuv,  aXX*  Tva 
xmv  TtQccyfiaxmVj  iccv  iiuStt^in  (Hfjd^  oxiovv  aÖMOvvd'*  iavxov  ovzocl^ 
aTtaXXayr  xig  avry  yiviftat.  tvccq*  vfuv  kvqUx,  10]  Dem.  19,  163. 
xoxB  fikv  xotvvvj  mg  xaxi^ixcc  dg  'SIqsov  ^A-^ov,  ovx  avifuivtxv  xov 
xif^vxa  ovö^  ivenolfiöccv  xQ^vov  ovöiva,  "AXov  dl  noXio^ovfiivov 
diinXsvaccv  ig  xovxov  (machten  keinen  Verzug).  11]  Xen.  conv. 
2,  4.  xal  yccQ  Sri  iivQ<p  filv  o  aXiitjfccfisvog  aal  öovXog  xtcl  iXevd'BQog 
Bvd'vg  aTCag  o^ioiov  o^Bi'  a£  d'  ano  xmv  iXevd'BQlav  ii6x^(ov  oOfial 
imxridsviMixfov  xe  ngmov  aal  xQovov  diovxai,  —  X^oi^og  in  dieser 
gesteigerten  Bedeutung  ist  besonders  noch  bemerkenswert  in 
den  adverbialen  Ausdrücken  dicc  xQovov  „nach  langem  Zeiträume" 
(„langsam"),  auch  wol,  wo  der  Zusammenhang  deutlich  genug  ist: 
„in  Zwischenräumen";  —  dann  XQ^^9  „nach  langer  Zeit",  „spät**, 
„endlich",  oder  abgeschwächt:  „nachher**.  12]  Soph.  Phil.  286. 
6  fikv  XQ^'^^^S  ^V  ^^  XQ^'*^^'^  Tcqovßaivi  (loi,  13]  Aeschin.  3,  220. 
xal  TO  filv  öiic  XQOVOV  Xlyuv  (Sy^ulov  icxiv  inl  rcov  xaiQav  tucI 
xov  avfupiQOvxog  avÖQog  noXtTBvoiUvov^  xb  dh  fitiÖBiilav  TcaQuXtljti&v 
flfd^av  ioyaiofiivov  xccl  (uOd'a^vovvxog,  —   14]  Hdt.  9,  62.     xccika 
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6^  m  xovTOV  iTCi7i<xkEO(iivov  JCQOs^avaördvtsg  nqoxtqo^  ot  Tsys'^tcci 
il&^ov  ig  xovg  ßagßaQovg,  xal  xotot  AccxBÖaifiovloiCi  ainlxa  luxa 
T^v  rvx^v  xriv  üaviSavUcü  iylvteo  ^vo(iivoi>öi  xa  ötpccyia  xQri<Sxcc.  &g 
6{  iQovm  Tioxh  iyivexOj  ixcoQeov  xal  ovxoi  inl  xovg  üigaag,  15]  Ly- 
sias  6,  20.  oi/öe  yag  o  9eog  7taQaxQijf''a  noXa^ei^  alV  ccvxti  ^liv 
i<niv  iv^QWTtlvfi  öIkti.  noXlaxo^Bv  öh  i%(0  XB7HiatQ6(Uvog  eluatstv, 
o^ov  %al  ixsQOvg  rföeßrixoxag  xQOva  öedtomxag  6l%riv,  16]  Soph. 
Tr.  470.  lu^ov  Ityovcr^  %qriCxi^  xov  (li^'^et  XQOVto  |  yvvai%l  t^^6, 
xää'  l^  xxr^au  xiqtv.  (Abgeschwächt:  „später",  „mit  der  Zeit", 
^einst".)     Find.  Py.  4,  78  u.  s.  w. 

Hieraus  ist  erklftrlich,  dass  das  fast  nur  dichterische  XP<^vioc 
einseitig  den  Begriff  einer  andauernden  Zeit  hervorhebt,  und 
zwar  je  nach  den  vorliegenden  Bezugnamen  entweder  allgemeiner 
bedeutet  „lange  Zeit  beanspruchend  oder  dauernd"  oder  „nach 
langer  Zeit  geschehend,  spät",  oder  „seit  langer  Zeit,  langjärig, 
lange  Zeit  hindurch,  alt".  So  kann  das  Wort  also  selbst  ein  Syn- 
onymen von  aQialog  werden.  Ebenso  ist  xpovi2!6iv  „lange  Zeit 
dauern^,  „zögern".  Hiermit  ist  aluivtoc  als  Synonymen  von  ildiog 
zu  vergleichen,  das  als  solches  selbst  ein  Attribut  zu  ;|r^ovo^  bilden 
kann.  17]  Find.  Fyth.  3,  115.  a  S*  a^exa  xkeivatg  iotdatg  \  xqo- 
via  xiUd^eu  18]  Thuc.  2,  141.  avxovgyoC  xs  yag  eici  IIskoTtovvi^- 
cioi  xol  ovxB  löla  ovxs  iv  xoivm  x^fjuxxa  i&tiv  avxoig^  Imtxa  XQO- 
vlmv  TCoXifuov  xal  diajtovxUov  Stch^oi  dia  xo  ßQuxifog  avxol  in 
ilXriXovg  vtco  nBviag  iTCupigeiv.  —  19]  Od.  17,  112.  ds^dfuvog  di 
fu  %itvog  iv  v^Xotci  dofioiaiv  \  ivövTdmg  iq>Ck€i^  &cU  xe  tcccxtiq 
iiov  viov  I  iX^ovxa  xQov^ov  viov  SlXod^ev.  Soph.  Fhil.  1446.  1449. 
—  20]  Eur.  Bhes.  559«  xagßm'  XQ^'^^^S  7^9  Sneuxiv.  21]  Eur. 
Phoen.  14.  inel  d'  Srcatg  \  r^v  xQOvia  XixxQa  xä(i  l^ov  iv  ddiuc- 
civy  I  iX(^av  iQmxa  Ootßov  .  . .     Vgl.  F.  46. 

4.  Aber  gerade  bei  Homer  ist  aldv  nicht  jene  unbegrenzte 
Zeit,  sondern  die  jedem  Menschen  zugemessene  Lebens- 
zeit, ja  geradezu  sein  Leben  selbst!  In  der  alten  Natursprache 
fehlen  eben  Abstrakzionen  wie  sie  das  spätere  almv  dem  xQ^'^os 
gegenüber  bildet.  Das  „immer"  beziht  der  Mensch  zunächst  auf 
sich,  auf  seine  Erfarungen;  und  dem  einzelnen  Tage  und  Jare 
gegenüber  ist  das  Leben,  dessen  Anfang  uns  nicht  mehr  im  Be- 
wosBtsein  ist  und  dessen  Ende  wir  nicht  absehn  können,  die  un- 
begrenzte Zeit  Erst  wenn  man  es  mit  größeren  Zeitabschnitten 
vergleicht,  wird  es  selbst  zu  einem  Teile  von  bestimmter  Aus- 
dehnung, einem  x^^^S*  Aber  näher  liegt  es,  unsere  Erlebnisse, 
die  endlos  an  Zal  erscheinen,  weil  wir  sie  nicht  alle  in  der  Er- 
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iimeruiig  fassen,  mit  unserem  Leben  als  einem  nicht  abgrenzbaren 
Zeitraum  zu  vergleichen.  Daher  jener  Homerische  Gebrauch.  Ich 
glaube,  fassten  wir  nicht,  wenn  wir  von  einem  ewigen  Leben 
sprechen,  die  zukünftige,  als  imbegrenzt  gedachte  Existenz  ins 
Auge,  so  würde  auch  uns  das  Verständnis  von  Wendungen  wie 
den  folgenden  nahe  liegen.  „Er  verlor  seine  Ewigkeit,  noch  ehe 
er  die  Blüte  der  Jugend  erreicht  hatte."  „Kurz  war  seine  Ewig- 
keif =  er  starb  früh.  Dem  Homer  aber  ist  die  schattenhafte 
Existenz  im  Hades  kein  ßlog'^  daher  ist  ihm  das  hiesige  Leben, 
one  dass  er  sich  einer  Emphase  bedient,  der  aldv.  Wenn  aber 
selbst  von  einem  töten  des  aldv  die  Rede  ist,  24]:  so  liegt  diese 
Anschauung  uns  eigentlich  schon  näher,  denn  auch  wir  sprechen, 
freilich  in  anderer  Beziehung  von  einem  „Seelenmord".  Die  Be- 
griffe „Seele"  und  „Leben"  sind  so  lange  ganz  nahe  Synonyme, 
als  man  die  erstere  als  den  Inbegriff  aller  körperlichen  Tätigkeiten 
und  Empfindungen  fasst;  erst  wo  man  sie  sich  selbständig  denkt 
tritt  ein  wirklicher  sachlicher  Unterschied  zu  Tage;  beide  An- 
schauungen werden  aber  neben  einander  bestehen  bleiben,  so  lange 
es  denkende  Menschen  gibt.  Da  nun  erscheint  es  ebenso  natür- 
lich, dass  man  jene  als  den  Inbegriff  des  ganzen  menschlichen 
Zeitlaufes  fasst,  als  dass  man  sich  unter  ihr  einen  bloßen  Hauch, 
einen  Atem  vorstellt  {animus,  anima,  wol  auch  i/^v^^tf).  —  22]  IL 
9,  415.  sl  di  KBv  oinaS*  t%cü^k.i  (plhiv  ig  tccccqIöcc  ycctavy  \  äXeto  iioi 
xkiog  ia^Xov^  inl  driQov  Öi  fioi  aloiv  \  Saöetai^  ovdi  ni  y^  cSxa  xiXog 
&avatoio  %i%Biri,  23]  D.  4,  478.  [uvw^cidiog  öi  J^ot  alatv  \  SjtXed^* 
V7t  Aüavrog  (Aeytc^fiov  öovqI  da(iivri,  24]  II.  19,  27.  äXXcf  fiaV 
alv&g  I  ödöfo  jiii^  iu)t  r6q>Qa  Mevoitlov  aXaifiov  vtbv  \  (ivüti  xord- 
dvcat  Tiata  xaXxotVTtovg  meiXag  \  evXccg  iyyelvavtai^  aJ-eitUcafoCt  de 
VEXQOV  —  I  ix  d'   atoiv  %iq>axai,  — ,  xcrra  8h  jj^oa  Tcccvta  Cccjtiqij, 

Pindar  und  die  Tragiker  haben  den  Homerischen  Gebrauch 
von  alfSv  beibehalten.  25]  Pind.  Pyth.  4,  186.  fi'q  uva  Xiiito- 
fuvov  I  xav  iiUvövvov  TtaQcc  fungi  fjUvBiv  almva  7tiacovr\  aXX^  inl 
xal  ^avatta  \  qxUgfUMov  KaXXiöxov  iccg  aQezag  SXi^iv  £VQi0d^a$  ifvv 
SXXoig.  Diese  Anwendung  ist  eine  ganz  andere  als  die  in  2]  und 
4],  wo  der  Begriff  der  Zeit  überhaupt  klar  vorliegt,  ganz  wie  in 
5 — 7].  Es  hat  sich  also  eine  Begriffsspaltung  vollzogen  ganz  wie 
bei  Xiyeiv  „sammeln"  und  „reden",  xdga  „Platz"  und  „Land'' 
u.  dgl.  m.;  die  .eine  der  Bedeutungen  ist  hier  freilich  nur  aus 
älteren  Schriftwerken  entlehnt.  An  diese  Bedeutung  schließt  sich 
auch  das  Adjektiv-  euaiuiv  an.  Wir  nennen  das  Leben  wol  häufig 
ein  „wandern"  und  sprechen  von  unserem  „Lebenswege";  das  sind 
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andere  konkrete  Anschauungen  für  aldv^  die  nur  nicht  so  nackt 
verstanden  werden,  oder  auch^  gemäß  der  biblischen  Sprache,  eine 
dem  griechischen  Worte  ganz  fremde  Bezihung  enthalten.  Denn 
der  „Wandel^*  eines  Menschen  ist  sein  Leben  und  Verhalten  von 
der  moralischen  Seite  aus.  Sehen  wir  aber  hiervon  ab,  so  können 
wir  eine  Verbindung  wie  evalcov  ßiorog  unserm  Verständnis  schon 
näher  bringen:  „ein  schöner  Lebensweg".  26]  Aesch.  Fers.  711. 
fi>  ß(Hnciv  TuivTüiv  v7teQC%&v  olßov  evrv%£t  jtoTfiip^  \  mg  ^ag  r  SXsv6(f€g 
uiyiig  ^X£ov  iriharog  mv  \  ßCoftov  liaUova  IliQaaig,  a>g  ^Bog^  öi'qya- 
ysgy  I  vvv  xi  6b  ^ijAcS,  &av6vra  nglv  naKmv  Idetv  ßa^og.  Soph. 
Tr.  81.  VgL  Eur.  Bacch.  426.  Änlich  tictUov  noTfiog  id.  Iph.  A. 
550.  G^nz  so  ist  auch  aufzufassen  27]  Soph.  Phil.  829.  vjtv^ 
odvvag  adctrjgj  vnvs  d'  iXymv^  \  Bvakg  r^v  Sld'otg,  \  evaUav  evatfovy 
ava^:  „mögest  du  mit  lindem  Hauche  kommen,  als  glückseliger, 
0  Schlaf*^  d.  h.  als  ein  solcher  (und  du  bist  ein  solcher)  dessen 
ganzer  Wandel  ein  glückseliger  ist.  An  eine  transitive  Bedeutung 
darf  man  in  Fällen  wie  dieser  gar  nicht  denken.  Auch  wir  wün- 
schen uns  wol  einen  „glücklichen  Schlaft'  und  meinen  damit  nicht, 
daas  es  ein  „glückbringender"  ist.  Allerdings,  mit  ihm  mag  das 
Glflck  verbunden  sein  und  mit  ihm  einkehren:  aber  wir  nehmen 
nur  daran  teil.  Dieselben  Vorstellungen  verbinden  wir  mit  Aus- 
drücken wie  „glückliche  Beise'^  „ein  kluges  Buch"  u.  dgl.  Man 
verdirbt  sich  das  Verständnis  der  Klassiker,  wenn  man  die  natur- 
innige Anschauung  derselben  sich  durch  grammatische  Harspal- 
tangen  wie  diese  verdeckt.  Ganz  ebenso  etfalcov  auf  JTauiv  be- 
zogen, Eur.  Ion  125.  142.:  warscheinlich  eine  bloße  Nachamung 
unserer  Stelle.  Die  Erklärung  Schneidewins:  „wol  dauernd  und 
daher  günstig  für  uns,  damit  wir  ungestört  entkommen  können" 
ist  unannehmbar.  Auch*  der  Ton  des  ganzen  Liedes  widerspricht: 
denn  daas  auch  die  Teilname  für  den  unglücklichen  Helden  ein 
Wort  mitspricht,  zeigen  ja  unzweideutig  die  Worte  odvvrig  und 
akyittiv  aiarjg.  Außerdem  passt  die  von  Sehn,  angezogene  Fa- 
rallele  (uacQuilmv  9%okr{  Aj.  193  gar  nicht  hierher,  da  in  (ueKQalmv 
ja  durch  den  ersten  Teil  der  Zusammensetzung  auf  die  Ausdehnung 
der  Zeit  speziell  Bücksicht  genonmien  wird. 

Höchst  eigentümlich  ist,  dass  Hom.  h.  Merc.  42  und  119 
ttlmv  direkt  das  Bückenmark  bezeichnet;  denn  so  erklärten  schon 
die  Alten  das  Wort,  und  es  entspricht  dem  ganzen  Tone  dieses 
Gedichtes,  dass  Hermes  sogleich  den  rechten  Fleck  auch  hierin 
trifft,  indem  er  die  eigentliche  Lebensader  „herausbort'*  {inroQst), 
VgL  Find.  hyp.  fr.  8,   wo   one  Zweifel    vom   Enochenmarke    die 
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Rede  ist.  Dem  Dichter  jenes  Hymnus  erscheint  also  das  Rücken- 
mark als  das  Lebensprinzip  der  Schildkröte;  und  das  ist  eine  ganz 
richtige  Erkenntnis,  die  gewis  auf  praktischer  Erfarung  beruht. 
Es  ist  bekannt,  dass  diese  Tiere,  wenn  man  ihr  Gehirn  entfernt 
hat,  noch  wochenlang  leben  und  selbst  gehen  können;  das  Bücken- 
mark muss  bei  ihnen  aber  um  so  eher  als  der  eigentliche  Won- 
sitz des  Lebens  erscheinen,  als  man  zu  ihm  nur  nach  Zerstörung 
der  Hauptteile  ihres  Körpers  gelangen  kann. 

5.  Wir  wollen  nun  zunächst  naiQog  mit  xQovog  vergleichen. 
Kaipöc  ist  die  rechte,  die  passende  Zeit  ziemlich  gleich 
unserm  „Moment",  und  kann  wie  dieses  der  Zeit  an  sich, 
oder  Zeitabschnitten  die  nur  nach  ihrer  Dauer  gemes- 
sen werden,  entgegengesetzt  werden.  28]  Isoer.  6,  80. 
iXkcc  raximg  av  airtovg  i^ctvayTucCanisv  iv  xotg  rifietigoig  xat(fotg^ 
älXcc  firi  Toig  avxmv  noii^öcKS&at  tovg  mvövvovg.  29]  Dem.  21,  187« 
ov  def  . .  tov  TCaQovza  tkjciqovj  ov  ovzog  i^STtttriösg  TcXcmsraij  nv- 
QimsQvv  ovdi  niCxoxtqov  tov  Ttavzog^.  ov  avrol  avvitnsj  %qovov 
7toii]<Sa<sd'ccL  30]  Dem.  19,  6.  rwv  öi  dri  xQovmv  Siic  xl  (nqoiSi^nßi 
diajiriKivai);  oxt  noXXaKig  (Svfißalvst  noXXmv  TCQay (ucxav  %al  (uyakwv 
liaiQov  iv  ß^ct^st  xQOva  ylyvsod'ai,  ov  idv  xtg  Ixcov  xa^^jj  xotg 
ivavxloig  xck2  ngoöm,  oiJd'  av  oxiovv  noi^  TtiXiv  olog  xe  iiJxai  Cacai. 
31]  Dem.  19,  8.  av  liiv  xolvvv  i^Bliy^m  %al  del^m  Catpmg  AlciCvriv 
.  .  avTihoTioxa  xovg  xQOvovg  iv  olg  nokXmv  Kai  fuyalnv  jcgayiAa- 
xav  itaiQol  nQostvxat  x^  itoXei  . . .  Vgl.  Aeschin.  3,  54.  56.  58. 
106.  —  Jene  in  Mctqog  liegende  Bezihung  ist  so  klar  bewusst, 
dass  selbst  eine  Zusammenstellung  wie  %^ovoi;  TuxiQog  „der  rechte 
Moment  der  Zeit",  „die  Gunst  des  Augenblicks"  (Schneidewin) 
gebildet  werden  kann,  ebenso  svKaiQog  xQOvog.  eÖKaipoc  ist:  in 
den  rechten  Moment  fallend.  32]  Soph.  El.  1292.  xa  (ikv  tuqus- 
öBvovxa  TcSv  Xoyoüv  a<pig^  .  .  |  ;|^^ovoi;  yaq  av  öoi  xaiQOv  i^sl^oi 
Xoyog.  33]  Sosipatros  b.  Athen.  9,  22.  aU'  iv  O0tp  7tqoiSiq%ix'  i^ 
ayoqag  6  natg  \  (ukqcc  ducMvi^ca)  as  tisqI  xov  Ttqay^uaog^  \  Xva  xm 
XaXsiv  Xaßcofisv  svtuciqov  xqovov.  Und  da  —  wie  wir  sogleich 
sehen  werden  —  bei  xaiQog  jene  Bezihungen  zuweilen  ziemlich 
zurücktreten  können,  so  dass  das  Wort  ziemlich  gleichwertig  einem 
XQovog  erscheint,  an  welchem  nur  die  Dauer  nicht  hervorgehoben 
wird:  so  ist  auch  das  Substantiv  cuKaipia  gebildet  worden,  welches 
sich  von  KatQog  durch  die  ganz  unzweideutige  und  ein- 
seitige Hervorhebung  der  Opportunit&t  der  Zeit,  auch 
wol  des  Ortes  u.  dgl.,  unterscheidet.  34]  (Plat.)  def.  413C. 
ivxatQCa  x(fovov  iTtCxsv^ig,  iv  ^  x^  na^eiv  xi  tj  Tcoiijöai.   35]  Plat. 
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Phaedr.  272  A.  ...  xavra  ös  rjöfi  navta  i%ovxL^  uQoaXaßovn  xat- 
Qovg  Toi;  TtoTB  XiKxiov  Ttal  ImCiixiov^  ßQa%vXoylag  re  av  Kai  iXesivo- 
loyUtg  Kocl  öeivdcecag  hiicxtav  xs  oö  Sv  stÖrj  fuid"^  Xoycovy  xovxmv 
Ti^v  tv%aiqlav  xe  xal  uKaigCav  ducyvovxi^  iucXcSg  xe  xal  veXioag 
i(füv  ij  xixvtf  antiqyaC^Uvri.  —  36]  Theopbr.  h.  pl.  8,  7,  6.  itqog 
av^;ifiiv  öi  Kol  XQoq>riv  fiiyiCxa  (liv  ^  xov  ÜQog  KQciaig  öviißaXXsxai 
xtti  oiUog  fi  xov  Sxovg  wxxccaxaCtg'  simal^mv  yuQ  vÖaxcov  »al  evöioiv 
nal  xsi(i4iv(ov  ycvoiiivfov  aitavxa  svtpoga  nal  TCoXvKa^a  kSv  iv  aX- 
(t&SsCi  xorl  X&ctoyEloig  {.  37]  id.  c.  pl.  3,  23,  4.  ovdhv  de  iXaxxov 
ilXa  navxmv  \uyi0xov  ö  nzQU^tsiv  ariQ  TCQog  BtmaiQlccg  v6ccxmv  %al 
ßiag  jsnuivtov  xal  TtvBVfucxav, 

Nach  dem  obigen  ist  zu  erkennen,  dass  auch  die  alten  Gram- 
matiker ziemlich  zutreffend  den  unterschied  der  beiden  Wörter 
anzugeben  wussten.  Ammonios  erklärt:  xatQog  (liv  iaxL  f^igog 
2Q0V0Vj  olov  iufm^(iivc[)v  r^fUQcav  övaxri(icc'  xQovog  6e  noXXav  xor^- 
(fäv  jUQioxri  xal  övJLXtj'ilfig.  —  aXXcDg.  o  fisv  TuciQog  driXot  notoxrixa 
Xifovovy  olov  oxs  noXsfiog  riv'  XQOvog  öe  Ttoaoxrixa^  olov  itgo  öina 
Xf^vtovj  ri  (uxa  dincc  hi].  Nur  ist  wie  gewönlich  das  äußerliche 
za  sehr  hervorgehoben,  der  eigentliche  innere  Grundbegriff  nicht 
getroffen,  am  ersten  noch  in  der  zweiten  Definizion.  —  Auch 
an  Stellen  die  für  sich  keine  Aufschlüsse  geben  wird  man 
leicht  ermessen,  was  mit  dem  einzelnen  Auzdrucke  gesagt  sei. 
38]  Dem.  24,  15.  avaynri  61  nqmxov  vito^v7](5oLi '  xovg  xQovovg 
iiuig  K€cl  xov  kuiqov  iv  od  xid'tidi  xov  vofiov'  xal  yoig  vßqusxiimg 
Tii^xi^Xivomo^g  vfiag  fpavi^öerat,  39]  Dem.  3,  16.  xtva  yaq  xqovov 
^  xlva  xaiQOv  xov  jtagovxog  ßeXxlm  fiyT««:«;  —  Übrigens  vgl.  §  9. 

6.  Es  ist  an  sich  warscheinlich,  dass  der  allgemeinere  Be- 
griff „Jar"  sich  aus  dem  spezielleren  „Lenz^'  entwickelt  habe,  und 
alles  was  Gurtius  Nr.  522  anfllrt  hat  viele  innere  Evidenz.  So 
bedeutet y  nach  demselben,  im  Bömischen  jaro  den  Frühling;  um- 
gekehrt aber  ist  allgemeiner  im  Slavischen  Uta  das  Jar,  ein  Wort, 
welches  unserem  „Lenz^'  entspricht.  Bei  naturinnigen  Schilderungen 
kommen  auch  wir  leicht  dazu,  das  konkretere  Wort,  welches 
lebensvolle  Auschauungen  erweckt,  für  das  abstraktere  einzusetzen, 
z.  B.  Kleist  in  dem  Gedichte  Irin:  „Und  wiewol  Ich  achtzigmal 
bereits  den  Wald  Um  unsre  Hütte  grünen  sah  — ",  d.  h.  obgleich 
ich  schon  achtzig  Lebensjare  zurückgelegt  habe.  So  ist  denn, 
nach  wolverbürgten  Angaben,  djpoc  eine  den  alten  loniem  beliebte 
Bezeichnung  für  das  Jar,  wftrend  als  Zentralbedeutnng  gleichsam, 
von  der  die  verschiedenen  Anwendungen  sich  leicht  ableiten  lassen, 
^  &pa  sich  erweist:  die  volle  Blütezeit,  die  Zeit  wo  nach 
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den  in  der  Natur  waltenden  und  begründeten  ErSften 
alles,  oder  ein  bestimmtes  Einzelnes,  in  voller  Ent- 
wicklung steht,  d.  i.  der  Lenz,  aber  nicht  derjenige  Ab- 
schnitt, wo  das  erste  Leben  sich  nach  dem  alles  erstar- 
renden Winter  regt,  sondern  die  Periode,  wo  alles  in 
fruchtverheißender  Blüte  dasteht.  Dem  entsprechend  ist 
die  volle  Bedeutung  von  ibpaioc:  „in  voller  Entwicklung  oder 
Blüte  stehend".  —  Wir  wollen  nun  die  Entwicklung  der  Be- 
deutungen der  beiden  letzten  Wörter  ihren  Hauptmomenten  nach 
verfolgen  und  zugleich  auf  ihr  Verhältnis  zu  den  nächsten  Syno- 
nymen, KatQog  und  XQOvog^  achten. 

L  Jene  ,,  Zentralbedeutung"  oder  Grundbedeutung  tritt  am 
deutlichsten  hervor,  wo  Squ  und  tagaiog  die  Jugendblüte  be- 
zeichnen, oder  noch  weiter  die  jugendliche,  voll  entwickelte 
Schönheit,  den  natürlichen  Beiz  einer  Sache,  der  nicht  so 
sehr  in  dem  Ebenmaß  der  Formen  (^KaXog)  auch  nicht  in  dem 
geziemenden  der  Bewegung  u.  s.  w.  {x^Q^S^  X^Q^^''S)  besteht, 
als  in  der  natürlichen  Frische,  der  vollen  Gesundheit,  der  Aus- 
gebildetheit  der  Teile  wie  des  Ganzen.  40J  Plat.  Ale.  L  131  E. 
xcc  dh  acc  kriyet  Sgag^  <Sv  d'  «^X**  avd'eiv,  41]  Xen.  conv.  3,  1. 
ovro  (doxer  (lot)  xcrl  avtri  17  HQaöig  tcov  t£  TtaiStöv  xi\g  mQceg  xal 
xwv  (pQ'oyyiov  rag  (ikv  XvTtag  xonUisLV^  xiiv  S*  ctq>qo6lxriv  iytlf^iv. 
42]  Isoer.  10,  58.  rotfavT]/  S*  eifCsßeCce  nal  TtQOvoCa  %Qci(u&a  tkqI 
xriv  Idiav  xriv  xoucvxriVj  ätSre  xal  xav  i%6vx(ov  xo  ndlXog  xovg  (tiv 
(Aiö^aQvqOavxag  %ctl  xaxcSg  ßovXsvCafAivovg  tcbqI  xijg  civxciv  r^Xiriciag 
fAcelXov  axifid^ofisv  7]  xovg  dg  xcc  x^v  aXX<ov  ödfun  iiccfucQxovzag' 
oiSoi  d^  Sv  xriv  aixcSv  Sgav  6ia(pvXa^<o(Siv  Sßcaov  xotg  novT]Qoig 
SansQ  [eQov  noiriöcevxeg^  xovxovg  slg  xov  inlXoiTtov  %q6vov  oiiotmg 
xifmfjiev  SanBQ  xovg  oXr^v  xifv  noXiv  iyad'ov  xi  noir^tSavxag,  Man 
achte  hier  auf  das  Verhältnis  zu  den  anderen  durch  den  Druck 
hervorgehobenen  Wörtern:  x'^'^^^i  ^®  ^^^^  allgemein;  &Qa  die 
Jugendblüte,  mit  einer  auch  bei  uns  nicht  ungewönlichen  Be- 
zihung;  dieser  Begriff  wird  zerlegt  durch  Tf^XXog  und  i^A^x/or,  von 
denen  jenes  einseitig  die  Schönheit,  dieses  das  Lebensalter  be- 
zeichnet. —  43]  Ar.  av.  1724.  co  q>tv  q>Bv  xi^g  Sgag^  xov  xaüJLovg. 
44]  Hes.  op.  695.  atQaiog  6h  yvvama  xeov  tcoxI  J-oikov  ayBC^aij  \ 
^vfftB  xQtriKovxav  ixioDV  (laXa  TtoXX^  ceTCoXelTtav^  \  ^v[x  im^elg  (laXa 
TColXa'  yceiiog  di  xoi  Sgiog  ovxog.  45]  Xen«  conv.  2,  1.  l^^^  ^^ 
avXtiXQlda  aya^v  Kai  OQxriOxQlöa  tcov  xa  &c(V(iccxa  övvafiivmv  nouiv^ 
xal  naiöcc  navv  ye  mQaiov  xal  Ttdw  7UcX&g  nt/^aQl^ovxa  xal  OQXpv- 
(Uvov.     46]  Find.  Ol.  9,  94.     mgatog   imv   xcrl   TwXog  TidXXiCxd   u 
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^^ttig.  —  Näheres  über  otgaTog  ,, schön"  ist  bei  Besprechung  der 
Synonyme  Ton  %aX6g  zu  geben.  —  In  dem  Intensivum  djpai2[€c6ai, 
,^ich  zieren*^,  „patzen"  ist  die  Süßere  Erscheinung  einseitig  über- 
trieben. Diese  Begriffsentwicklung  ist  bei  Wörtern  von  d6r  Bil- 
dung ganz  gewönlich.  Vgl.  z.  B.  %Qavyaisiv  in  F.  3,  Xsöxdietv 
in  F.  6. 

n.  Daher  bezeichnet  Squ  allgemeiner  die  Zeit  die  ihrer 
natürlichen  Entwicklung  nach  ein  bestimmtes  Wesen  und 
Charakter  angenommen  hat,  so  dass  sie  als  die  rechte 
und  natürliche  Zeit  für  manche  Vorgänge  wie  Saat  und 
Ernte  erscheint,  für  Schiffart  und  manche  andere  Unter- 
nehmungen geeignet  ist.  Und  in  Bezihung  auf  das  Leben 
and  Treiben  der  Menschen  werden  solche  natürliche  Zeiten  für 
Essen  und  Trinken,  Schlaf  und  Wachen  unterschieden,  auch  für 
andere  Beschäftigungen,  denen  eine  bestimmte  Tageszeit  zugemes- 
sen ist:  für  Arbeit  und  Erholung,  für  gesellige  Unterhaltung  (bei 
uns  ist  auch  eine  bestimmte  „Schubstunde"  bekannt)  u.  dgl.  m. 
Dass  Sga  sich  hier  ziemlich  nahe  mit  naiQog  berürt,  ist  offen- 
bar; aber  man  darf  nie  auf&ssen  als  die  „wozu  bestinmite  Zeit'^; 
auch  „die  rechte  und  passende  Zeit*^  ist  es  nur  von  jener  An- 
schauung aus,  und  niemals  ist  es  der  „rechte  Moment'^  den  man 
Sachen  soll,  der  die  Entscheidung  bringt,  den  Erfolg  sichert  u.  s.  w., 
wie  naiQog.  —  Als  Adjektiv  entspricht,  wenn  mehr  von  den 
Verhältnissen  in  der  Natur  die  Bede  ist,  m^aiog;  dagegen  in 
jenen  allgemeineren  Bezihungen  auf  die  Verrichtungen  der  Men- 
schen oder  das  passende  Einfallen  der  Ereignisse  ujpioc,  vgl.  44]. 
—  47]  Hes.  op.  57Ö.  g>Bvysiv  dh  öxuQovg  d-dKOvg  xorl  in  tjm  xoi- 
rov  I  £^  iv  iiMftoVj  ore  x  riiUog  xQOcc  TtccQipsi.  48]  ib.  460.  Sri 
TOT  igH}Qiirfiilvai  ofuSg  öficiig  re  xorl  avrog  \  ccvriv  xcrl  dis^v  igomv 
iifitoto  xor^'  ÜQfiv.  49]  Od.  11,  379.  S^  (tiv  jcoXimv  iiv^&v^ 
«^  ti  xal  wwov.  50]  Od.  14,  407.  vvv  <J'  w^  S6q>7toio,  51] 
Od.  15,  126.  döigov  toi  xcrl  iyfo,  xixvov  q>lkE,  toiho  dUtofUj  \  lAvrjfi^ 
EUvrig  Z^^^^j  nolvfiQccrov  ig  yafiov  co^v.  52]  Xen.  mem.  2,  1,  2. 
omow  ro  fiiv  ßovlE<s9ai  alxov  aTCtsa^at^  orccv  &ga  ^x]^,  oifKpotiQOig 
il%og  itaQayfyviö^ai;  53]  Xen.  an.  1,  3,  12.  6  d'  avfiQ  noklov  fiiv 
^iiog  tpHog  09  Sv  g>lXog  ^,  xaXeitdxaTog  d'  ix^Qog  &  av  itokifuog  ];, 
iiu  ih  dvvafuv  xal  jce^riv  xorl  hmtniiv  xori  vavxmiiv  r^v  navxeg 
oftoimg  oqmfUv  re  xai  imaxafu^a'  xorl  yiiQ  ovih  reoQQto  Ö07wv(iiv 
^i  ttvxov  xa9rjc^tti.  &6xe  &qa  kiyeiv  o  xi  xvg  ytyvmonu  SquSxov 
»wf.  Keineswegs:  „es  ist  der  rechte  Moment",  denn  der  folgt 
E^  nicht   aus   der   vorhergehenden    Schilderung,   sondern:    ,;aus 
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diesen  Verhältnissen  ergibt  sich  naturgem&ß/dass  es  Zeit  ist./', 
und  so  und  änlich  an  zalreichen  Stellen  der  alten  Klassiker. 
Daher  wird  sehr  passend  von  einem  drängen  der  Squ  gesprochen, 
da  diese  nicht  eine  äußere  Abteilung  der  Zeit  nach  Baum  und 
Quantität  wie  xQovog  ist,  sondern  die  sich  entwickelnde  und 
auf  ein  Ziel  hindrängende.  54]  Find.  Ne.  4,  34.  ta  (utKQa 
tf'  i^evijtaiv  Iqv%h  fu  xe^fiog  \  (oquI  x  htuyQ\uvai'  \  ivyyi  d'  Elxo- 
\jiMi  i\xoq  vso(irivCa  d'iyifiev.  Ebenso  ist  zu  erklären  55]  Find.  Fyth. 
4,  247.  ficc^qa  (tot  vetad^at  xor'  afuc^txoV  Squ  yag  Cwaictsi'  %at 
xiva  I  oZfiov  i6aiu  ßQa%vv\  wobei  awaictBi  richtig  von  Schneidewin 
erklärt  ist  „brevior  fit,  magis  magisque  se  contrahit'^  Die  Stelle 
ist  sonst  vielfach  misverstanden  worden  (Hermann,  Thiersch).  — 
Lehrreich  sind  die  Zusammenstellungen  mit  xciga  (welches  ja 
auch  einen  für  etwas  bestimmten  geeigneten  Flatz  bezeichnet) 
und  ücctQog  56]  Fiat.  Hipparch.  225  C.  xCg  ovv  intöxi^ijuov  negl 
g>vxäv  xfjg  i^lccg^  iv  oitolct  a^ux  g>vx6v^vai>  xcrl  Sga  9wl  X^Q^i 
57]  Dem.  2,  23.  ov  Sri  &ceviiaax6v  ianv^  bI  axQoxevofuvog  xal  novav 
iKstvog  avxog  mcI  naQGtv  itp*  ajtaCt  mcI  (irfdiva  xatQOv  (irjö^  ägav 
naQaXaiTtcav  fnimv  fielkovxfov  nal  tjfritpitoiiivoiv  tucI  Ttvv^avofUvoiv 
TtBQiyiyvExat,  Das  ist  die  zu  den  Feldzügen  mehr  oder  weniger 
geeignete  Jareszeit:  eine  Stelle,  welche  den  nahen  Zusammenhang 
der  hier  und  der  unter  III.  besprochenen  Bedeutung  lebhaft  ins 
Gedächtnis  ruft.  —  58]  Xen.  Ag.  10,  3.  Insixa  6h  xl  %al  nliov 
^^vov  &7tB<fxiv  ^  ßtog  XB  BifKlBrig  Kai  d'avccxog  mgatög;  59]  Dem. 
56,  30.  inBUfB  fUv  yB  iniqciiog  b  Tckovgj  xal  ölg  ^  xQlg  im^^Bv 
ainotg  i^yaöccö^ai  toS  civx^  aqyvql^'  ivxav^a  d'  imörjfirjaavxag 
7tceQa%Bi(iat^Lv  löst  Kai  nBQi^UvBtv  xifv  togalav  (substantivisch). 

Über  das  bei  Hesiod  beliebte  und  von  späteren  nachgeamte 
mQLog  ist  noch  einiges  Material  beizubringen.  60]  Hes.  op.  392. 
yvfivov  ötcbIqbiv^  yvfivbv  dh  ßomxBiv^  \  yvfivov  d'  ifucavy  bV  %  S^ta 
%avx^  i&ik'j^ö&a  \  Sgya  KOfU^Bö^at  jdrifirixiQog'  &g  xoi  BxaCxa  |  £qi^ 
aJ^i^rjxai^  l/uq  ytmg  xa  fjJxa^i  xaxC^mv  |  nxciaö'fjg  aXkoxQlovg  orxov^, 
Kai  (iridhv  avvCö'j^g,  (Bei  a^aia  würde  vielmehr  der  Begriff  ent* 
stehn:  voll  ausgereift,  „aus  dem  Schoß  der  Zeit  hervorgegangenes) 
61]  ib.  492..  jtitjdi  CB  kri^oi  \  iirjx*  iaQ  yiyvofuvov  Ttokibv  fn^d"*  ägiog 
ofißQog.  (Der  zu  rechter  Zeit  eintreffende  Bogen.)  Zuweilen  ist 
der  unterschied  weniger  bemerkbar. 

Wenn  KaiQog  manchmal  ganz  wie  Sga  gebraucht  scheint, 
80  zeigt  sich  doch  der  Unterschied  bei  sorgfältigerer  Früfung  der 
Stellen.  62]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  1.  vo<Si^fMexa  dh  xotg  [Uv  ay^ig 
ov   (paat  ^VfAßaCvBiv  vg>*    tov  avaiQovvxai^    q>avkci>g    dh    öiarl^BaO'ai 
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Mt/  luiliatci  iittdi^X(og  oxav  xaXa^oxoTcri^rj  17  ßkaöravBiv  ftillovra  ^ 
tiqjpfuva  ff  aiA&ovvra,  xal  oxav  ri  jcvevfia  il^v^gov  7]  Of^ftov  iniyi- 
vrjiM  xatic  xovrovg  tovg  naiQOvg,  vtco  Si  rav  (OQaloDV  ^fijxavoi; 
ovdl  av  VTUQßalkovTsg  oDötv  ovdev  na6%eiv  aklcc  %al  ^vfMpi^Biv  itccöi 
lUfiac&rivau  Die  xai^ol  sind  hier  die  „kritischen  Momente ^^  im 
Pflanzenleben;  mgatöi  xsifMäveg  die  in  der  naturgemäßen  Entwick- 
lung der  Jareszeit  entstandenen  Unwetter.  —  Man  wird  es  ganz 
BelbstverstSndlich  hiemach  finden,  dass  wenigstens  auch  gesprochen 
werden  kann  von  einem  KaiQog  bestimmter  Naturereignisse.  Das 
ist  dann  der  subjektiv  menschliche  Standpunkt,  der  uns  die  Dinge 
als  rechtzeitig  oder  zur  Unzeit  eingetroffen  erscheinen  lässt,  z.  B. 
der  des  Arztes  der  den  üblen  oder  guten  Einfluss  auf  Kranke 
beachtet.  Wir  wollen  drei  Stellen  neben  einander  halten,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  auch  der  Vater  der  Ärzte  seine  Sprache 
mit  feinem  GefÜle  für  Wortbedeutungen  sich  gebildet  hat.  63] 
Hipp.  epid.  1,  4.  Iv  SaCto  Tcgm  rov  fp^ivwtwQov  xEt,fi^vsg  ov  Tunoc 
xaiQoVj  aAA'  i^aUpvrig  iv  ßoQsCoicC  ze  aal  voxloiCi,  nokkotaiv  vyQol 
Mti  nqoiTiQriyvviisvoi.  64]  id.  d.  vet.  med.  10m.  17V  agiaxav  fis- 
fm^tjxmg  xig^  xai  ovxiog  avx^  ^vfiupigov  ^v,  firi  aQiöxi^drjj  oxav 
Tttitoxa  nagil^  ^  ^QV^  ii^vg  adwafilrj  deivi/.  65]  (id.)  d.  sacr. 
morb.  14  f.  o%ov  Sv  XQOVog  iyyivrjxai  xfj  vovatpj  ov%  In  li^aifiog 
yiyvttat, 

m.  Viel  weniger  metaphorisch  bedeutet  dann  &Qa  die 
aus  sich  gebftrende,  Bldten  wie  Früchte  erzeugende  Zeit,  haupt- 
sächlich freilich  —  die  Gründe  ergeben  sich  aus  dieser  lebens- 
vollen Bedeutung  von  selbst  —  den  Lenz  und  den  Herbst,  der 
seine  reichen  Gaben  uns  darbringt;  und  so  mag  denn  selbst  die 
Ernte,  d.  h.  die  Emteprodukte,  so  benannt  werden  (eine  vielfach 
vorkommende  Art  von  Metonymie):  doch  heißen  auch  die  andern 
Jareszeiten  so,  da  sie  alle  in  ihrem  natürlichen  Verlaufe  zeitigen 
uod  zeugen.  Diese  Auffassung,  zu  der  wir  hier  durch  die  Ver- 
folgung der  Entwicklung  der  Wortbedeutung  gelangen,  und  die 
im  schönsten  Einklänge  steht  mit  der  mythologischen  Rolle  welche 
die  Hören  spielen,  ist  zuerst  von  Lehrs  —  mit  dem  ich  der 
großen  Hauptsache  nach  stimme  —  in  dem  schönen- Aufsatze  über 
die  Hören  in  seinen  populären  Aufsätzen  erschlossen  worden.  In 
dem  richtigen  GefÜle,  dass  weder  philosophische  Systeme  noch 
Vergleichung  auswärtiger  Sprache  in  das  innerste  Wesen  der 
griechischen  Sprache  und  Anschauung  einweihen  können,  ging 
Lehrs  von  dem  Gebrauche  des  Appellativs  aus,  imd  zeigte  wie 
nur  aus  diesem  auch  die  Gottheit,  eine  lebensvolle  Personifikazion, 

Sehmidt,  Synonymik.    II  0 
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verstanden  werden  könne.  —  Erst  als  sich  das  Bedürfnis  fester, 
äußerlicher,  kalendarischer  Zeitbestimmungen  einstellte,  verstand 
man  unter  &Qai  die  Jareszeiten:  Früling,  Sommer,  Herbst  und 
Winter,  und  Übertrag  ebenfalls  auf  bestimmt  abgegrenzte  Tages- 
zeiten, so  dass  &QCC  „Stunde"  (etwa  von  160  v,  Chr.  G.)  auch  zu 
dem  248ten  Teil  des  Tages  wurde.  —  Wir  wollen  uns  nur  ein 
par  Stellen  ansehn,  welche  zeigen,  dass  man  bei  Sga  am  leich- 
testen an  den  Lenz  oder  den  Herbst  denkt.  66]  II.  2,  468.  iaxav 
6^  iv  Xeifiavi  axaiiavögCco  ccvd'£(W€VTi  |  fivQloi,  otSöa  re  q>vX,ka  xal 
Kai  äv^sa  yfyvBtcct  S^rj.  67]  Od.  9,  51.  ^k^ov  ineid'^  oöa  ipvXXa 
xal  ayd-ea  ylyvitat  w^?;,  [  riigioi.  68]  Plat.  epin.  977  B.  lav  yaQ 
Vj]  zig  inl  ^ecagCav  ogd^v  xr\v  tovöe^  .  .  .  anolov^elrrny  otT];  notfUX- 
Xcov  avtov  xorl  rä  iv  ccvrm  (Sxqitpmv  adxqa  nccöag  du^odovg  Sgag  u 
xal  rQog)Yiv  nciQi%ncii,  Das  ist  metonymisch  „Ernte",  „Frucht"; 
diese  aber  ist  eben  so  gut  ein  Produkt  des  ^iqog  im  weiteren 
Sinne,  als  der  oTttoqw,  69]  Xen.  h.  gr.  2,  1,  1.  ot  dh  iv  t^  Xim 
fiercc  rov  ^EtsovItwv  ötQcctiwtat  ovreg^  ?(og  fiiv  ^igog  i}v,  ayto  ts  v^g 
Sqag  ixQiq>ovxo^  xai  iqya^o^voi  (uöd'ov  kuxcc  xijv  %€iQav. 

7.  Für  das  Verständnis  der  Substantive  ist  besonders  lehr- 
reich ein  Vergleich  der  aus  ihnen  mit  negativer  Vorsilbe  gebilde- 
ten Adjektive. 

äXPOVOC  ist  erst  von  späteren  gebildet  und  bedeutet  entweder 
das  über  alle  Zeit  erhabene,  so  dass  das  Wort  synonym  mit 
aldviog  wird;  oder,  mit  einer  gewissen  Übertreibung,  „dem  so 
gut  wie  keine  Zeit  zu  Teil  geworden",  d.  i.  was  eine  sehr  geringe 
Dauer  hat.  Die  erstere  Anwendung  ist  die  natürlichere  und  zeigt 
den  lebhaften  unterschied  von  xQovog  und  ccluiv:  nur  jener,  als 
der  begrenzte,  hat  auch  seine  Abschnitte,  und  wo  diese  fehlen 
entsteht  die  Ewigkeit.  70]  Nonn.  paraph.  1,  1  (von  Christus). 
&XQovog  riVy  Sc%l%r}[tog^  iv  ctQ^xta  koyog  &g%%  \  l<fog>vrig  yBvtnj^g 
6fii]Xi%og.  71]  Plut.  mör.  908  C.  iav  yiq  xig  roinrcov  iijv  foo^y  %al 
xov  ßlov  xXfiQoiörixai,  dvöxvxstg  wxl  äxQovovg  <Sfi(ialvsi., 

äKaipoc  weist  auf  eine  §  9  noch  zu  besprechende  weitere 
Anwendung  von  xaiQog  hin.  Es  bezeichnet  das  nicht  zur  rechten 
Zeit  geschehende,  unpassende,  und  ebenso  eine  Person,  welche 
sich  nicht  nach  Zeit  und  Umständen  zu  richten  weiß.  Wenn  wir 
mit  „lästig",  „zudringlich"  u.  dgl.  übersetzen,  so  ist  das  eine 
Freiheit  die  wir  uns  nehmen;  wir  geben  dem  Worte  damit  Neben- 
bezihungen,  die  sich  wol  zuweilen  von  selbst  verstehen,  aber 
keineswegs  durch  dasselbe  ausgedrückt  sind.  Derselbe  Begriff  ist 
in  dKQipia,  dem  Gegensatze  von  xaigog.     72]  Thuc.  5,  65.  Inura 
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rcov  ft^tcßvxigmv  tig  "Ayiöi  iiteßoriöev^  oQav  ngog  ^(dqIov  wx^bqov 
iovtag  Ctpag^  ort  öucvosixai  wxkov  xaxoo  Iciö^at^  di^Acov  trg  i^'jigyovg 
ItuuxIov  ivainQqr^CBfog  xiiv  nagovöav  uKaiQOv  ngod'Vfäoiv  avaAi/tf;^v 
ßovloitivtiv  elvau  73]  Theoplir.  char.  12.  tj  (uv  ovv  axaigicc  iiStlv 
ijtluv^ig  XvTtovCcc  rovg  ivTvy%dvovrag'  o  öh  axai^og  zoiovrog  rig^ 
olog  iö^oloviiivG}  jtQoCsXd'mv  avaKOtvovöd'ai'  Kai  TtQog  xriv  avrov 
iQO(uvipf  wofuiieiv  nvQizTovaav  xxk.  74]  Dem.  1,  24.  öei  xoCvvv 
vfüig  T^v  ioMtiqUiv  xfiv  iKsCvov  %aiQov  vfiixegov  vofäaavxag  hol^tag 
ovvaQccöd'ai  ra  ngayficna.     Vgl.  übrigens  35]. 

Zu  Sga  gehört  zuerst  das  Adverb  duüpi:  „zu  einer  (der  Natur) 
nicht  entsprechenden  Zeit^^  Sind  aber  Lenz  und  Sommer  (den 
Herbst  eingeschlossen,  der  ursprünglich  nicht  getrennt  gedacht 
wurde)  die  eigentlichen  ^gai  des  Jares:  so  ist  der  Tag  die 
eigentliche  Sga  jener  24 stündigen  Periode,  die  wir  ebenfalls  Tag 
nennen,  und  daher  bedeutet  a<0Qly  gewönlich  mit  Zusatz  von  x^g 
vvKtog  oder  xfjg  wxx^v^  „zu  später  Nachtzeit".  75]  Luc.  bis  acc.  1. 
fj  Ikli^vfi  dh  Sygvnvog  xal  aircf  ittgUuSi  (paivovöa  xoig  %cd(icc^ov(Si  Kai 
Tor^  ifOQl  anb  xmv  delnvoDv  inaviovfSiv.  76]  Antiphon  1,  4,  ö.  i^ca  61 
ovSiva  ovxfo  ^bq^v  %al  avÖQBiov  av&gomov  Blvat  ^oxo5,  ovxiva  ovk  av 
ttö^l  xmv  vvKvmv  vBKQotg  aönalgov^i  ßvvxvypvxa  itakiv  v%oiSxqii\)avxa 
fpivyeiv.  Dasselbe  bedeuten  die  adverbialisch  gebrauchten  Kasus 
iaglav  Ar.  Ach.  23  und  atogCa  Luc.  asin.  24,  von  dem  in  klas- 
eischer  Sprache  sonst  nicht  nachweisbaren  Substantiv  diupta.  Spä- 
tere, wie  Plutarch,  gebrauchen  es  als  Substantiv  zu  äu)poc  (Theophr. 
c.  pL  2,  2,  1:  diupioc).  atogog  ist:  „gegen  den  natürlichen  Ver- 
lauf der  Sachen  eintretend",  „vorfrüh",  (was  eii;i  ^^c^ficov  amgog  sei, 
zeigt  ein  Vergleich  mit  62]),  77 — 78];  oder  „noch  nicht  die  volle 
BlQte  und  Entwicklung  erreicht  habend",  oder  darüber  hinaus, 
und  übertragen  auf  das  sittliche  Gebiet  bezeichnet  es  mehr  das, 
was  der  Natur  widerspricht  und  folglich  als  al6%q6v  zu  bezeichnen 
ist,  als  was  one  Bücksicht  auf  Zeit  und  Ort  geschiht  (aKaigov), 
In  diesem  Sinne  finden  wir  das  Wort  in  der  spätem  Gräzität  an- 
gewandt, wie  bei  Basü.  M.  I  p.  129  C:  xt  yag  aoDgoxsQov  Kai  bI- 
^BlMiftBQov  ^vxilg  ifiTta&ovg.  Diese  Anwendungen  ergeben  sich 
ganz  von  selbst  aus  der  waren  Bedeutung  von  Sga.  —  77]  Eur. 
Or.  1030.  CD  (likBog  ^ßrig  fSrjgj  ^Ogiaxa^  Kai  Ttoxfwv  \  d'avdxov  t' 
idgov.  78]  Aesch.  Pers.  496.  vvkxI  d'  iv  xavxin  ^^^^  I  Z^^f^^^v' 
Smgov  fogöBj  nr^ywöiv  Sl  nav  \  ^isd'gov  ayvov  Stgv^wvog.  79]  Xen. 
conv.  8,  21.  ov  fifiv  oxi  ys  mgaiog  äcigip^  ovöh  oxt  yB  Kakbg  oimixi 
xaio  ..  ofulBij  q>iXi^öBi  avxov.  Ebenso  Plat.  d.  rep.  5740:  atogog 
ngtcßviiig.     80]  Nicom.  b.  Athen,  7,  37.  xmv  Ix^vcov  yag  xitg  dv- 
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vdfuig   Kai   rag   xv%ag  \  ivrsv&Bv   sföeiy    naQaiwXov9i^(SBig  X9^^^9  I 
niv'  amQog  ItJ-d"*  hu)c6rog  ^  jto^'  mQifiog, 

8.  Über  keine  Stelle  Homers  ist  mehr  seit  den  ältesten  Zei- 
ten gestritten  worden,  als  über  die  folgende.  81]  Od.  12,  89. 
Eirke  beschreibt  dem  Odysseus  die  Skjlla: 

r^g  ijroL  nodeg  slöl  dvcDÖBna  navxeg  amQot^ 
^§  6i  xi  J^ot  deiQul  TtSQifvrjxssg,  iv  de  fenacry 
CfiSQÖakiri  7ieg>akiq^  iv  dh  XQlaxoixoi  oöovxsg^ 
TtvKvol  aal  Ocrfiieg,  TtXetot  (Ulavog  d'avaxoio. 
fiiaari  (Uv  xe  xorra  ansCovg  koCXoio  öidvKSVj 
l'loo  d'  i^£ö%6i  Ksq)aXccg  Öetvoto  ßsgid-Qov^ 
avxov  ö^  lj(&vacCf  c%o%bXov  neQinaififooaaa. 

Das  Wort  einfach  für  „hässlich^'  zu  nehmen  geht  schon 
deshalb  nicht,  weil  d4s  a(OQog  nie  bedeuten  kann.  Wo  es  so  zu 
stehen  scheint,  da  nimmt  es  doch  deutlich  Bezug  auf  die  jugend- 
liche Entwicklung.  81]  Xen.  comm.  1,  3,  14.  ainog  il  itQog  xuevxa 
(xic  ig>Qodlcia)  q>ccv6Qog  riv  ovxto  Tta^BöiUvaffiiivogy  ootfre  ^ofov  äni- 
XSC&ai  x^v  xakXlöxfov  Kai  (OQatoxdxmv  rj  ot  alXoi  xmv  al(S%laxmv  %al 
acoQoxaxcov,  (Also  offenbar  dem  mgatog,  wie  alcxQog  dem  xakog 
entgegengesetzt;  und  beiläufig:  wenn  im  Thesaurus  und  anderswo 
hier  eine  sittliche  Bedeutung  gesucht  wird,  so  ist  das  nur  ein 
Beweis  dass,  wie  in  so  zalreichen  anderen  Fällen,  zwar  die  Phrase, 
nicht  aber  die  ganze  Stelle  angesehen  worden  ist.)  Da  wüsste 
ich  nicht;  wie  das  auf  diese  Stelle  anwendbar  sein  sollte,  als  ob 
das  ganze  Geschöpf  ins  Jugendalter  oder  die  Zeit  der  vollen  Ent- 
wicklung eingetreten  wäre,  nicht  aber  die  Beine!  Nur  wenn  man 
annimmt,  dass  diese  nachgewachsen  seien,  dass  die  Skjlla  also 
one  dieselben  geboren  sei  und  eine  gera\ime  Zeit  gelebt  habe, 
würde  die  Erklärung  wenigstens  sachlich  passen.  Wir  kämen 
also  auf  die  „kurzstümmeligen^^  Beine  welche  Ameis  annimmt,  ge- 
stützt auf  Aristarchs  aTtooloi  und  nXsKxavmdsLg  sowie  den  Zusatz 
„anderer"  ix  iuxag)OQäg  xav  amganv  xal  (i,ri  TunBlQtov  xa^cSv.  Diese 
Bedeutung  könnte  jedoch  nur,  wie  wol  evident  geworden  ist,  auf 
eine  äußerst  gezwungene  Art  in  das  Wort  gelegt  werden;  und 
Homer  ist  kein  Bätselsteller,  am  wenigsten  in  seinen  so  anschau- 
lichen Schilderungen.  —  Aber  betrachten  wir  die  Sache  nun  von 
einer  anderen  Seite.  Was  ist  das  für  eine  Schilderung:  „sie  hat 
zwölf  Füße,  alle  hässlich",  zumal  dies  „alle"!  Vorher  war  ge- 
sagt, die  Skjlla  sei  ein  schreckliches  Ungetüm,  dem  selbst  ein 
Gott  nicht  wünschte  zu  begegnen.     Und  nun:  „alle"  Füße  sind 
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hsßlich,  und  gleich  darauf  die  langen  Hälse,  jeder  mit  einem 
schrecklichen  Kopfe,  der  drei  Reihen  dicht  stehender  todbringender 
Zftne  hat.  Fült  man  nicht,  dass  „alle  kurzstümmelig*'  und  „alle 
häßlich"  —  dies  „alle"  würde  mit  solchen  Beiwörtern  ja  noch 
obendrein  eine  Emphase  geben  —  in  gleichem  Grade  lächerlich 
sind?  Wo  schildert  Homer  in  einer  so  kindischen  Weise,  wenn 
Dicht  etwa  auch  an  andern  Stellen  die  Beiwörter  so  misdeutet 
werden?  • 

Doch  es  gab  auch  eine  ganz  andere  Erklärung  der  Stelle. 
82]  Philemon  b.  Bekker,  An.  p.  476.  ov  tovg  aciQOvg  slna  aoi, 
futctiyluy  I  Ttoiag  nofä^etv]  öv  de  tpiQeig  OTtiod'lovg.  Darnach  wären 
SwQoi  TtoSeg  =  fCQOo&ioi.  Die  Stelle  nimmt  sicher  auf  eine  alte 
Erklärung  Bezug,  wie  Komiker  denn  häufig  auf  die  Spitzfindig- 
keiten der  Grammatiker  und  Sophisten  Anspielungen  machen, 
p Vorderfüße*'  ganz  einfach  können  die  TtoSsg  Scoqoi  freilich  niemals 
sein.  Aber  es  ist  Curtius  (Nr.  518)  beizustimmen,  der  das  Wort 
in  etymologischen  Zusammenhang  mit  aslgsiv  bringt«  Nur  kann 
es  darnach  nicht  penduli  bedeuten,  wie  Curtius  mit  Nitzsch, 
Lobeck  und  Classen  annimmt,  obgleich  auch  ein  Scholiast  mit 
7tif€fui<fToi  erklärt.  Sehen  wir,  was  Homer  selbst,  ib.  249,  von 
der  die  Geftrten  des  Odjsseus  greifenden  Skylla  sagt:  0M'il)ccfuvog 
d'  ig  vria  Oo^v  affia  xal  ftc-d"'  ixalqovg  \  ijdri  r<5v  ivoriaa  noSag 
xcri  %itQag  vnsQ&sv  \  iy^oö^  aBiQOfiivcnv.  Sie  werden  freilich  one 
Zweifel  Yon  den  Bachen  der  Skylla  ergriffen,  denn  dazu  hat  sie 
ja  die  sehr  langen  Hälse;  aber  wir  sehen  doch,  dieses  herauf- 
holen wird  durch  äelgsiv  bezeichnet.  Darnach  sind  die  Trode^ 
ffo^i  Greif  fuße,  Füße  mit  denen  sich  Gegenstände  emporheben 
lassen,  wie  die  Yorderfüße  der  echten  Raubtiere,  der  Tiere  des 
Katzengeschlechtes  es  sind.  Diese  stimmen  mit  dem  ganzen 
Charakter  des  Scheusals,  und  außerdem,  es  ist  solcher  Füße  auf 
dem  hohen  Felsen  benötigt,  um  sich  festhalten  zu  können,  wärend 
die  Köpfe  an  den  langen  Hälsen  nach  Beute  spähen  oder  diese 
heranholen.  Nicht  einmal  Füße  wie  Hunde  und  Wölfe  sie  haben, 
noch  weniger  Hufe  würden  die  Skylla  befllhigen,  am  Felsen  sich 
za  halten.  Deshalb  kann  auch  Aristarchs  TCksTirctvoodeig  nichts 
anderes  bedeuten,  als  was  die  Ableitung  von  nlexTcivri  besagt, 
womit  Aristoteles  und  andere  die  Greiffüße  der  Tintenfische 
benennen;  darauf  würde  speziell  aber  auch  Sncaloi  passen,  denn 
die  Kephalopoden,  wozu  jene  gehören,  haben  eben  keine  deutlich 
gegliederten  Extremitäten  wie  die  Tiere  aus  dem  ganzen  Kreise 
der  Wirbel-   und   der   Gliedertiere.     Mag   also   Homer   selbst   an 
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Füße  wie  bei'  den  Baubtieren  oder  an  solche  wie  bei  den  Kepha- 
lopoden  gedacht  haben  —  auch  die  letzteren  passen  vortre£Plicb 
zu  dem  Meerungetüm  — :  so  viel  ist  wol  gewiss,  dass  die  noÖEg 
acoQoi  nichts  sind  als  Greiffüße.  Bein  äußerlich  aufgefasst  wären 
das  allerdings  auch  die  Ttoöeg  ifinQoad'ioL  Zu  betonen  ist  folglich, 
um  künftig  jedem  Misverständnisse  zu  begegnen,  amgog. 

Zugleich  ist  ersichtlich,  dass  so  die  Schilderung  Homers 
Sinn  und  Zusammenhang  gewinnt;  denn  es  war  sehr  wol  hervor- 
zuheben, dass  die  Skylla  sehr  gut  mit  Beinen  zum  Festhalten 
und  auch  wol  gelegentlich  zum  Greifen  versehen  war.  Die  Zal 
dei^  Fußpare  ist  dieselbe,  als  die  der  Köpfe.  Da  sollen  wol 
nachher,  wenn  das  Untier  sich  dem  Fräße  hingibt,  die  einzelnen 
Füße  die  zappelnde  Beute  mit  festhalten  und  in  die  rechte  Lage 
bringen,  wozu  sie  bei  allen  Baubtieren  dienen.  Auch  werden 
weder  Arme  noch  Hftnde  erwSnt.  Es  ist  in  hohem  Grade  war- 
scheinlich,  dass  die  Sage  von  ungeheuren  Seepolypen  (Eephalo- 
poden)';  die  im  Altertum  bekannt  genug  ist,  sich  in  dieser  Dar- 
stellung Homers  reflektirt.  Auch  sonst  schildert  er  dieselbe  ganz 
der  Natur  der  Seetiere  entsprechend;  so,  wenn  er  V.  86  als 
merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  sonstigen  schrecklichen  Erscheinung, 
die  Dünnheit  der  Stimme,  wie  die  junger  Hunde,  angibt.  Denn 
alle  großen  Seetiere  sind  entweder  vollkommen  stumm,  oder  haben 
eine  nur  schwächliche  Stimme,  wie  die  robbenartigen  Tiere. 

9.  Wir  müssen  noch  einige  Yergleichungen  anknüpfen,  darch 
welche  wir  neue  Gesichtspunkte  fQr  unsere  Synonyme  gewinnen. 
Wie  die  Sqcc  die  fördernde  und  reifende  Zeit  überhaupt  ist,  wird 
uns  am  besten  durch  Pindar  offenbart.  83]  Find.  Ne.  8,  1.  '^ga 
noxviccy  Kci^^  ^Aq>qodlxag  a^qoOtav  q>ik(nixtov^  |  Srf  TcaQ^evfjioig 
nalöcav  x  itpl^otöa  ylsgjaqoig  |  xov  f»iv  ccfUgoig  avayxccg  xbqcI 
ßaaxd^Hg^  hsQov  d^  ixigaig,  |  ayanaxcc  61  maigov  ^ti  nkava&ivxa 
TtQog  ^qyov  ^Kaöxov  \  xmv  agetovcav  iQtixmv  inixgcnetv  dvvaö&ai. 
Der  xQovog  ist  dagegen  nicht  nur  der  Erzeuger,  sondern  auch 
der  Vemichter  alles  bestehenden.  84]  Soph.  Aj.  646.  Sicav^^  o 
fianQog  Mcvagld'firixog  xQOvog  \  noul  x  SötiXa  xcrl  (pavivxa  Kgwcxsxai,  | 
xovx  iox*  SskTtxov  ovöiv,  aAA*  aXiöTiexat  |  xm  deivbg  oQxog  x^^  Ttegi- 
amleig  q>Qiveg,  Und  dass  der  xQ^'^^og  nicht  eigentlich  als  eine  ihrer 
Natur  nach  fördernde  und  schaffende  Kraft  betrachtet  wird,  wie 
das  von  der  Sga  gilt,  die  eigentlich  die  Blütezeit  in  der  Natur 
bezeichnete:  dies  wird  besonders  durch  die  häufige  Bezugname 
auf  den  X9^^^9  ^^^  ^^^  besten  Lehrmeister  ferner  durch  die 
Bezeichnung  desselben  als  den  der  alle  Schmerzen  vergessen  macht, 
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alle  Wunden  lindert  u.  dgl.  augenscheinlich.  Denn  in  diesen  Fällen 
kann  die  Zeit  nur  allgemein  als  die  Reihenfolge  der  Begebnisse 
und  gewissermaßen  als  der  Baum  aufgefasst  werden,  worin  die- 
selben liegen.  85]  Sim.  b.  Stob.  ecL  1,  8,  15.  ovx  S&ttv  fic/^oov 
ßaiUtvog  Tui^vov  ovöevog  igyov^  \  og  tuxI  vtio  oxiQvoig  avÖQog  Idac^s 
voov.     86]   Eritias  ib.  1,  8,    10.     o    xQovog   anafStig    iöxlv    oifyrjg 

Auch  xttiQog  ist  ein  umfassenderer  Begriff,  als  nach  den 
obigen  Darstellongen  erscheinen  könnte.  86]  Agathon.  b.  Stob. 
ecL  1,  8,  16.  äq>eliv  dg  a<pavfig  ovra  q)avEgm€eTog  elvat  \  MctQog^ 
og  jtv^avszat  nXitatov  an  evkaßlrjg,  87]  Hes.  op.  694.  fUxQa 
<pvlacoi<s^at'  xeciQog  ^'  inl  itaötv  agiotog,  Dass  das  freilich  ein- 
fach „das  rechte  Maß^^  oder  gar  „das  rechte  Verhältnis ^^  sei, 
wie  Passow  angibt:  dies  anzunehmen  hieße  das  ganze  Wesen 
des  Wortes  verkennen.  Dann  würde  anch  wol  nicht  iUxqov  dabei 
btehn.  Dass  freilich  xaiQog  mehr  besagt  wie  die  „passende  Zeit" 
wissen  wir  eigentlich  schon,  soll  aber  noch  dnrch  eine  andere 
Stelle  deutlicher  gemacht  werden.  88]  Theogn.  401.  fAtidiv  ayav 
CTKviBiv'  lunQog  d'  inl  jcäaiv  Sgiöxog  |  l^yfiaoiv  av^Qmnav*  nolkani 
d*  ilg  igerriv  \  önevdei  ovi^q^  Tiigäog  öi^r^fuvog^  ov  uva  öa£(A(ov  | 
ii(f6q>Qfov  elg  fuyaXfiv  ifinkccTilriv  naqciyu^  \  Kai  ot  i^Tie  doxetv,  a 
fiiv  j  xoxa,  xavt^  ayad'^  slvai  \  sviucQimg^  a  ä^  av  ];  %^i^<rtfia, 
iffvra  xoxa.  Es  ist  also  überhaupt  der  rechte  Moment,  monien- 
tutn  rei,  d.  h.  das  worauf  es  ankommt,  was  den  Ausschlag  gibt, 
was  man  richtig  trifft.  89]  Aesch.  Ag.  786.  n&g  as  asßiioiy 
fii^'  vmgaQag  \  fn^d^^  vnoKafMlfag  xaLQOv  xctQixog]  Das  zu  hoch 
heben  und  das  niederbeugen  passt  eben  so  wenig  auf  das  Maß, 
(äxffovf  als  den  bloßen  Zeitmoment;  es  ist  da  sehr  bildlich  von 
einem  richtigen  Niveau  die  Bede,  auf  dem  wir  die  Wal  der 
Ehrenbezeagnng  {naiQog  xagtxog)  feststellen  sollen,  und  so  kommen 
wir  denn  endlich  zu  dem  Grundbegriff  des  Wortes  zurück.  Wie 
die  schon  Homerische  Bedeutung  von  xalgtog  zeigt,  liegt  die 
sinnliche  Vorstellung  des  Treffens  zu  Grunde.  Daher  Kaipioc  eben 
vcoi  den  verwundbaren  Stellen,  wo  die  Geschosse  zu  treffen  ver- 
mögen und  dann  weiter  das  ganze  Gebiet  des  rechten  und  passenden, 
d.  h.  des  treffenden,  zutreffenden,  wie  die  häufigen  Phrasen  iMuCqia 
liyiiVf  dgavj  tpq^yißHv  u.  dgl.  zeigen. 

Wenn  aber  von  einer  bestimmten  Zeit  die  Bede  ist,  so 
mag  noch  daran  erinnert  werden,  dass  %q6vog  ebenfalls  auf  die 
Lebensabschnitte  anwendbar  ist,  wenn  eine  Nebenbezihung  auf 
die  erlangte  körperliche  Entwicklung,   die  bei  &^a  sich  einstellt, 
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vermieden  werden  soll.  Man  vergleiche  nur-  90]  Soph.  Ant.  729. 
firißhv  rb  (ifi  6i%aiov'  ü  d'  iyoi  vfog,  |  ov  xov  xqovov  x^  (lalXov 
7}  xaQya  öKOTtetv.  91]  Isaeus  2,  3.  iTidl&ofuv  fjfietg  xiiv  Ttgsaßvti^ccv 
iöslqyqv^  ineiöfi  el^ev  Sgav^  AevKokotpco, 

10.  Zu  einer  wirklichen  lebenskräftigen  Personifikazion 
eignet  sich,  ccldv^  als  ein  zu  unbestimmter  Begriff  am  wenigsten; 
in  eine  Beihe  von  Allegorien  kann  es  freilich  eben  so  wol  ein- 
treten, als  Kqctxog  xcrl  Bla^  die  im  Prometheus  des  Aischylos  fast 
als  eine  einzige  Person  auftreten.  Euripides  freilich,  HeracL  900, 
nennt  den  Aldv  einen  Son  des  Eronos,  wol  nur,  weil  man  diesen 
als  die  undenkliche  uralte  Zeit  bereits  auffasste  und  die  Ewigkeit 
doch  auch  eine  fortschreitende  und  sich  weiter  entwickelnde  ist. 
Auch  XQovoq  ist  zu  abstrakt  und  allgemein,  als- dass  man  sich 
z.  B.  eine  Bildsäule  desselben  denken  könnte.  Die  &Qcti  dagegen 
sind  lebensvolle  Gestalten.  Auch  einer  Bildsäule  des  maiQog 
erwänt  Pausanias  5,  14,  9;  er  erzält  zugleich,  dass  Ion  einen 
Hynmos  auf  ihn  gedichtet  habe,  worin,  er  dad"  jüngste  Eind  des 
Zeus  genannt  wurde.  Das  ist  von  richtigem  Sprachgefüle  ein- 
gegeben, da  immer  der  wäre  Moment  als  das  neu  entstehende 
erscheint  und  die  Vergangenheit  uns  mehr  als  eine  Eette  von 
Ereignissen  erscheint,  deren  richtiges  Eintreffen  wir  weniger  leb- 
haft uns  vergegenwärtigen. 


45. 

1)  'Aibioc.    aiijuvioc.    biaiaivioc. 
aiavTic,  alavöc. 

2)  devaoc   —   awsi^qg.    öiaxsXi^g. 

1.  Ewig  heißt  auf  griechisch  dibioc.  Das  Wort  enthält 
den  vollen  philosophischen  Begriff  und  geht  also  auf  das  was 
one  Anfang  und  Ende  ist,  wie  auf  die  Prinzipien  der  Dinge 
selbst,  1];  was  die  Vergangenheit  anbetrifft,  so  genügt  es,  dass 
eine  Sache  seit  undenklichen  Zeiten  dagewesen,  um  diesen  Namen 
zu  verdienen,  wo  unser  Wort  weniger  passt,  2];  und  sodann 
kann  überhaupt,  in  Bezihung  auf  die  Gegenwart,  alles  als  aidtov 
bezeichnet  werden,  was  entweder  keinen  Anfang  gehabt  hat 
oder  kein  Ende  haben  wird,  3  —  4].  Eine  ftnliche  Anwendung 
des  Wortes  aloiv,  welches  derselben  etym.  Wurzel  entsprossen 
ist,  lernten  wir  in  F.  44  kennen.  1]  Theophr.  fr.  12,  2.  svlofd- 
xiffav  ow  (i^fiv)  tlval  xivcc  cvvatpfiv  Kai  ^ii  ineiCodimisg  to  tcSv^ 
a]üJ  olav  TOT  (dv  nqoxBQci  ric  öi  vötEQcc  aal  aQ%dgy  xa  8*  VTto  xag 
ii^ig  nal  ScneQ  afxuc  nal  aiSut  toSv  tp^aqxmv.  2]  Thuc.  7,  21. 
Uymv  wii  httlvovg  (^A^valovg)  tcoxqiov  xffV  ifiiteiQlav  ov6h  äCöwv 
n;g  ^alaCdtig  ixeiv,  aU!'  'qnelifmag  iiakXov  xav  2vqa%o<sUov  ovxag 
Ml  ivayxac^ivxag  vito  Mi^dmv  vavxMOvg  yivh^ai.  3]  Xen.  Cyr. 
7,  5,  73.  vofiOff  yaQ  iv  naCiv  av&qmcotg  aldiog  icxiv^  oxav  t^Xs- 
(wvvxmv  TtoXig  aAol,  xciv  iXovxmv  slvai  9ucl  xa  Ccifioxa  x&v  iv  r{ 
nohi  nal  xa  xf^^Loxa,  4]  Xen.  Ag.  11,  16.  ovroo  Sl  xsUmg  o 
avfiif  xy  nonqlii  mq>iXifiog  mv  öieyivsxo  a>g  xal  xsxeXsvxriKmg  ^öri 
hl  ^yaXtlmg  wq>€Xmv  xriv  noXiv  dg  tiJv  alSiov  oinri^w  Tutxtjyayixo. 

Der  Begriff  „immer^^  schließt  aber  auch  den  der  ununter- 
brochenen Dauer  ein,  und  so  wird  denn  das  von  ael  abgeleitete 
ttii log  auch  nahezu  synonym  mit  (Svve%i^g^  welches  einseitig 
nichts  als  „ununterbrochen"  heißt;  auch  diaxsXi^g,  „bis  ans  Ende 
fortdauernd",  wird  sinnverwandt.  5]  Xen.  vect.  1,  4.  ov  (mvov 
ii  x(faz€i  To£i?  in^  iviavxbv  &aXXovaC  xs  Kai  ytiifaöKov0iVf  aXXa  xal 
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äldut  aya^cc  S^^i  ^  X^Q^'  '^^^pvnB  filv  yciQ  Xt^og  iv  airc^  S(p&ovogy 
i|  ov  KoiXhötoi  (niv  vaol^  niXXusxoi  81  ßwfwl  yfyvovtau  6]  Hipp, 
epid.  1,  7.  o£  Sh  ^ws^ieg  (Ttvgtcol)  (dv  t6  okov  nal  oiilv  hikil- 
novxig  ...  —  In  dieser  Bezihung  unterscheidet  sich  das  von 
Piaton  an  auftretende  aiojvioc,  dem  wegen  der  deutlich  vor- 
schwebenden Ableitung  von  ctlmv  nicht  jene  Bezihung  auf  ünunter- 
brochenheit  innewont.  Denn  die  Zeit,  abstrakt  gefasst,  wie  dies 
durch  aldv  geschiht,  kann  keine  Unterbrechungen  haben;  oder  es 
müsste  denn  eine  zeitlose  Zeit  geben.  Auch  hebt  das  Wort 
stärker  hervor,  lässt  mehr  an  die  ünmessbarkelt  der  Ewigkeit 
denken.  Das  ist  aber  auch  der  ganze  Unterschied,  der  nur  in 
jener  einen  Bezihung  sich  als  ein  sachlicher  zu  erkennen  gibt. 
Es  ist  freilich  offenbar,  dass  dieses  Wort  namentlich  solchen  die 
zu  einer  unsinnlichen  Auffassung  neigten,  passen  musste;  wie  wir 
ihm  denn  auch  im  Neuen  Testamente  wider  begegnen.  Tim.  Locr. 
96  C.  Plat.  Tim.  37  C.  D.  leg.  904  A.  Nicht  anders  verhält  es 
sich  mit  dem  von  Piaton  ebenfalls  gebildeten  biaiiuvioc,  das  mit 
etwas  mehr  Plastik  die  Vorstellung  von  der  Dauer  durch  die 
endlose  Zeit  hmdurch  erweckt.    Plat.  Tim.  38  B.  39  E. 

2.  Nicht  nur  die  alten  Grammatiker  waren  sich  über  das 
Wort  aiavi^c  oder  alavöc  unklar,  sondern  in  gewissem  Grade 
schon  die  klassischen  Dichter,  bei  denen  es  ausschließlich  in 
Gebrauch  war.  Jene  leiten  es  bald  von  ahi^  bald  von  dem 
Klagerufe  al  al  ab.  Bei  diesen  ist  die  Bedeutung  „immer- 
wärend^'  zum  Teil  evident.  7]  Aesch.  Eum.  572.  ncti.  ^ucd-iiv 
&s(S(iovg  iiiovg  \  noUv  re  naCav  elg  rov  alavri  %q6vov  ntA.  8]  ib. 
672.  xori  tovd^  iniTtxrjcaio  aviiiu)c%ov ^  &ia^  \  ttal  rovg  ÜTteiTcr.  xal 
xaS*  cdavmg  fiivoi^  \  (SxiqyBiv  rcc  niazit  xcivds  xovg  inusitoqovg.  Aber 
der  Nebenbegriff  des  drückenden  und  lästigen  stellt  sich  bei  dem 
alten  Worte,  für  dessen  Ableitung  man  kein  klares  Bewusstsein 
hatte,  bald  ein.  Was  ein  „ewiges  Gleichmaß  der  Zeiten"  besagt, 
versteht  sich  ja  leicht;  und  bei  manchen  abstrakten  Begriffen  hat 
auch  unser  „ewig"  oder  „immerwärend"  ganz  von  selbst  diese 
Nebenbezihung.  Ich  schließe  mich  also  an  die  Erklärung  G.  Her- 
manns an.  Mit  Umschreibungen  aber  wie  yakBitog,  alvog  oder  gar 
axoxsivog  trifft  man  den  vollen  Begriff  des  Wortes  an  keiner 
einzigen  Stelle;  wol  aber  kann  jene  Nebenbezihung  sehr  merk- 
lich in  den  Vordergrund  treten.  9]  Soph.  El.  506.  m  Ililwcog 
i  Tt^oc^Bv  noXwtiyifog  Imtela,  \  &g  SfnoXsg  alavrig  xaie  ya:  d.  i.  wie 
sehr  bist  du  ein  immerfort  auf  uns  lastendes  Übel.  Dies  wird 
der  ganzen  Ausdehnung  des  Begriffes  nach    erläutert   durch  die 
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folgenden  Worte :  evxs  yicg  b  nowKS^slg  MvqnClog  inotfui^  I  •  •  • 
ovTt  7C(o  I  ileiTce  tovtfd'  oixovg  TCoXvTtovog  ul%Ux.  Ganz  ebenso 
verhSlt  sich  10]  Soph.  Aj.  672.  i^laxcctai  ds  vtwtog  aiavijg  xvTikog  \ 
ry  XsvTumcila  fpiyyog  fl(iiQcc  q>XiyBtv.  In  keinem  Falle  ist  hier 
ffiayifg  zu  schreiben,  da  der  nvnXog  der  Nacht  weder  schrecklich 
ist,  noch  immerwSrend  —  es  ist  ja  gerade  davon  die  Bede,  dass 
er  aufhört  —  die  Nacht  selbst  aber  namentlich  den  Griechen  als 
die  verhafiste  erschien;  auch  würde  der  offenbare  Parallelismus 
vvi  ttiavri  —  rifiiQa  Xetmo^foXog  dadurch  zerstört.  Dass  aber  auch 
hier  der  Begriff  des  „immerwärenden^^  deutlich  ist,  geht  aus  dem 
Vergleich  der  ganzen  Stelle  hervor,  in  der  Ajas  von  lauter 
Erscheinungen  spricht,  die  den  Anschein  haben,  als  wollten  sie 
gar  nicht  weichen;  und  besonders  am  Ende  dieser  Aufzälungen 
wird  so  recht  die  Bezihung  auf  das  immerwärende  deutlich:  f}d' 
0  itayK^tctfig  vnvog  \  XvH  ludr^Cctg^  ovo*  ael  kaßoov  ¥^£1.  11]  Find. 
Pyth.  1,  83.  ano  yiiQ  xoQog  ocfißXvvsi  \  alctviig  ta%«/ag  ihtldag.  — 
Vgl.  id.  Pyth.  4,  236  (iUvxQov  der  „Treibstab"  —  so  Thiersch  — 
der  dem  pflügenden  Stier  immer  nahe  ist  und  immer  schmerzhaft). 
Isth.  3,  2  (xoQog^  wozu  das  Attribut  ganz  vorzüglich  passt).  — 
Aesch.  Eum.  479  {ag>s^og  alavrig  voaog).  Wie  sehr  das  Wort 
auch  für  die  fortgesetzte  Klage  passe,  ist  evident,  id.  Pers.  940; 
weniger  tritt  der  Begriff  des  äel  =  dvvBxqg  hervor  und  die  Vor- 
stellung des  düsteren,  unheimlichen,  tritt  ganz  in  den  Vordergrund, 
wo  von  einer  Totenbeschwörung  die  Rede  ist,  ib.  635.  In  Eum. 
416  bleibt  dagegen  alles  klar,  gleichviel,  ob  man  die  Erinyen 
sich  nennen  lässt  NvKiog  alavrig  xinvct  oder  NvTvcog  aUxvrj  zixva.  — 
Und  so  vereinigt  das  Wort  denn  in  sich  zwei  Begriffe,  die  zu 
einer  einzigen  Vorstellung  verschmolzen  sind,  so  zwar,  dass  nur 
der  temporale  Begriff,  wie  7  —  8]  zeigt,  vollkommen  den  anderen 
Terdrfingen,  nie  aber  selbst  aufgehoben  werden  kann  dadurch  dass 
der  Begriff  des  drückenden  u.  s.  w.  in  den  Vordergrund  tritt. 

3.  ä^vaoc  bedeutet  eigentlich  „immer  fließend"  und  wird 
auch  in  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  von  nicht  versiegenden 
OewSssem,  wie  Quellen  und  Flüssen,  angewandt.  Aber  das  Wort 
wird  auch,  und  zumal  von  den  Dichtem,  überhaupt  auf  alles 
angewandt  was  „nicht  versiegt '^  ununterbrochen  weiter  besteht; 
und  so  wird  es  spezieU  mit  alSiog,  weniger  niit  altiviog  ver- 
wandt und  streift  noch  etwas  näher  an  die  einseitigen  Ausdrücke 
ovvBii^g  und  dtatekiqg,  als  itliiog.  12]  Hes.  op.  595.  x^ifvi}^ 
X  iivuov  %al  anoQifvtov.  ib.  737.  Hdt.  1,  145  (norccfiog),  13]  Hdi 
4,  2,  44.    TO   f»iv  yciq  vvv  jtXiovs%T7iaai    oXoyoxQOViov   av  f^uv 
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xov  nXovxov  naQic%ov'  xo  Sl  tavta  TCQOBfiivovg  ixstva  xti^caa9ai 
o^€v  0  nXoikog  gyvsxai'  rothro,  mg  iym  doxco,  asvacits^v  rifuv 
övvavt  Sv  tov  oXßov  %ccl  Tcaci  xoig  'qfuxiQoig  nciqi%Biv.  Find.  Ol. 
14,  13.  Pyth.  1,6  u.  8.  w.  —  Interessant  ist  eine  Stelle,  in 
welcher  das  Wort  einmal  in  der  allgemeinen  Bedeutung  («=  aldiog) 
auftritt  und  einmal  die  plastische  Grundbedeutung  festhält.  14]  (Hipp.) 
de  respir.  3  f.  xov  öh  nvevfiatog  x6  tcvq  öxegri^hv  ovx  av  ivvairo 
f^cieiv'  &iSxB  %al  xov  xov  fiUov  ßtov  aiwaov  iovxa  6  iiig  aiwaog 
nal  Xsjtxog  imv  nagiiexai.  Es  wird  hier  durch  die  Bezihung  auf 
die  immer  zuströmende  Luft  —  ein  Vermögen  derselben  welches 
in  ihrer  Xeitxoxrig  begründet  ist  —  die  Unvergänglichkeit  und 
ewige  Existenz  der  Sonne  motivirt. 


46. 

1)  TTdXau    iraXaiöc    iraXaiÖTiic.    iraXaioOcGai. 
dpxaioc    dpxaiÖTTic. 

Tnpac    Tnpaiöc,  T^paiöc,  fepaöc    fripdKioc.    iniP<icK€iv. 

T^puiv.    Y^poucioc. 
irp^cßuc,   irpecßuTiic,   TrpecßuTepoc.     nQscßsve^v.    TtgeaßeCa. 

2)  irpiv.    TTpÖTCpoc.    irdpoc. 
?voc,  ?voc 

3)  unvTioc. 

xpovtKÖc  —  biTroXiidbnc 

1.  Das  Adverb  irdXai,  ehemals,  deutet  einfach  an,  dass 
etwas  in  einer  nun  schon  vergangenen  Zeit  geschehen  sei,  one 
nach  Art  eines  Komparativs  mit  einer  folgenden  Zeit,  die  ebenso 
wol  Vergangenheit  als  Gegenwart  und  Zukunft  sein  kann,  zu 
vergleichen;  sein  Gebrauch  ist  also  ein  absoluter,  kein  rela- 
tiver. Dass  dennoch  die  verschiedenen  Zeiten  auch  so  entgegen- 
gestellt werden  können,  ist  wol  selbstverständlich;  ein  „jetzt'' 
stellt  man  gar  zu  leicht  dem  „ehemals"  gegenüber.  Wenn  es  in 
dem  Sprich  Worte  heißt  1]  Ar.  Plut.  1002.  TtaXa^  nor  ^aav 
Shufioi  Miki^aior.  so  ergänzt  man  sich  wol  unwillkürlich:  „sie 
sind  es  jetzt  nicht  mehr.''  Und  so  2]  II.  9,  105.  otov  iya  voica 
rifiiv  nalai  rfi^  In  mal  vvv,    ib.  527. 

Dagegen  entspricht  das  Homerische  irpiv  unserm  eher,  d.  h. 
es  wird  relativ  auf  andere  Ereignisse  oder  Zustände  an- 
gewandt. Diese  vergleichende  Kraft  liegt  schon  in  der  stamm- 
verwandten Präposizion  nqo^  wie  im  lateinischen  prae  und  dem 
deutschen  vor.  Zwar  kann  die  vergleichende  Kraft  des  Wortes 
aach  fast  gafiz  zurücktreten,  gerade  wie  bei  unserm  „eher"  und 
„früher''.  3]  II.  2,  112.  c%izXiog^  oq  tcqIv  f^iv  fioi  wtiaxsto  Tcal 
Wfiv(v0iv  \  "IXuyv  ixjtiQaavv*  ivtBlx^ov  aitoviea&ai,,  \  vvv  61  %a%r\v 
fntiirpr  ßovliv^aro.  Aber  viel  häufiger  ergänzt  man  sich  geradezu 
einen  komparativischen  Satz    (jt(flvy  ^  .  •)>    ^^^   ^   ^^^  gewön- 
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liebsten  Spracbgebrauche  sind  gerade  diese  komparativiscben  Sätze 
mit  TtgCv^  sei  es  in  der  Form  eines  Acc.  c.  inf.,  sei  es  mit  vj  and 
einem  Verbum  finitum,  wobei  denn  das  Wort  in  die  Klasse  der 
Eonjankzionen  eintritt.  4]  IL  7,  390.  KtrjfiaTa  fdv  oa*  ^Aki^avÖQog 
KolXyg  ivl  vrivölv  \  riyayexo  Tqol7]vö  —  a>g  nqiv  &q)BXV  €ncoXic%ai  —  ^ 
itavx'  i&iksi  dofuvai^  d.  i.  mg  tcqIv  Sq>skV  ctTtoJJö^ai  ^  ayayiö^at . . . 
5]  II.  7,  144.  tov  AvxooQyog  ETCBcpvB  öolo)^  ovxi  xQutet  ye^  \  OTBivfOTta 
iv  odw,  o-O-'  Sq*  otf  TtOQvvfi  foi  oXe^Qov  \  xQatä^is  aidtiQBlri'  it^iv 
yccQ  AvKooQyog  vitocpd'ccg  \  öovqI  fiiaov  TtBQOvriaBv. 

Der  Begriff  beider  Wörter  bat  sieb  jedocb,  bei  jedem  nacb 
einer  eigenen  Ricbtung,  scbarf  weiter  entwickelt  und  ausgeprägt. 
Das  „ebemals^^  scbließt  das  „jetzt"  nicbt  aus;  und  so  finden  wir 
scbon  bei  Homer  naXcci  von  dem  angewandt,  was  ehemals 
(scbon)  existirte  und  aucb  jetzt  noch  vorbanden  ist  oder 
gescbibt:  st^on  seit  lange,  schon  lange.  Es  ist  das  eine  ganz 
objektive  und  mehr  na^ve  Sprechweise,  welche  nicht  sofort  Ver- 
gleiche ziht  (wie  wir  mit  unserm  „schon")  und  es  für  genügend 
erachtet,  wenn  die  Hauptsache  deutlich  hervorgehoben  wird.  6]  Od. 
17,  366.  ßH  rf'  t}iBv  alxT^aoDv  ivöi^ta  g)ma  J^ixortfrov,  |  Tcavxoös 
XBiq  ogiycovj  mg  bI  mmxbg  ndXcei  ffiy.    19,  282.   20,  293.   II.  23,  871. 

nglv  andererseits  verliert  in  der  attischen  Prosa  die  adverbiale 
Kraft,  gilt  nur  noch  als  Ko]\junkzion ,  wird  aber  andererseits 
attributivisch  verwandt,  um  unzweideutig  das  auszu- 
drücken, was  nur  der  Vergangenheit,  nicht  mehr  der 
Gegenwart  angehört.  7]  Soph.  Phil.  1224.  Xvcmv  oö*  i^futg- 
xov  iv  xm  nglv  XQOvm.  8]  Thuc.  2,  62.  öriXmöm  öh  xal  x66b^  o 
l^oi  öoxBixB  om  aixol  noinoxs  ivdvfiridijvai  .  . .  ovt'  iym  iv  xotg 
jcqIv  Xoyoig.  So  besonders  auch  x6  nqiv^  „  früher  ^^  (nicbt  jetzt 
mehr).  In  dieser  Anwendung  tritt  die  komparative  Kraft  des 
Wortes  am  deutlichsten  zu  Tage,  denn  ein  Vergleichungssatz 
kann  auch  one  irgend  ein  Wort  welches  das  „eher"  ausdrückt 
das  Verhältnis  klar  machen,  im  Deutschen  („er  antwortete  als 
ich  noch  nicht  ausgesprochen  hatt.e*',  d.  i.  „ehe  . .  /^  ^^^  ^^ 
Griechischen,  so  dass  nglv  an  und  für  sich  in  diesem  Falle  nicht 
der  volle  Ausdruck  des  Vergleiches  ist.  Auch  im  Deutschen  hat 
das  Adjektiv  „ehemalig"  —  welches  genau  nur  durch  6  «p/v, 
durch  kein  anderes  Wort,  gegeben  werden  kann  —  die  kompara- 
tive Kraft,  die  dem  ümstandsworte  verloren  gegangen,  fest  ge- 
halten und  fixirt.  Bei  9]  Soph.  Phil.  1171.  naXiv,  naXiv  naXaiov 
aXyrjfi  vnifwaiSag^  m  \  XmCxB  xmv  %qlv  ivxonmv  hat  Schneidewin 
richtig  erkannt,  dass  nicht  an  eine   Verblassung  der   Bedeutung 
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za  denken  und  die  Konstrukzion  nicht  aus  einer  Verwechslung 
und  Verniisehung  zweier  verschiedenen  zu  erklären  ist,  sondern 
dass  der  Genitiv  beim  Superlativ  hier  wie  sonst  noch  zuweilen  ün 
Griechischen  die  ursprünglichere  Bedeutung  „im  Vergleiche  zu" 
fesihftlt. 

Aus  der  Betrachtung  dieser  beiden  Adverbien  ergibt  sich 
nun  das  Verhältnis,  welches  die  Wörter  in  der  obigen  ersten 
Gruppe  zu  denen  der  zweiten  haben.  Jene  sind  positiv  imd 
schließen  die  Gegenwart  nicht  absolut  aus;  diese  dagegen  sind 
komparativisch  (TtQoveQog  auch  der  Form  nach),  oder,  wenn  man 
will,  relativ,  und  stellen  die  Vergangenheit  der  veränderten  Gegen- 
wart entgegen.  In  welchem  Grade  dieses  bei  jeaXaiog^  das  den 
Gmndbegriff  der  Adjektive  unserer  Familie  am  genauesten  aus- 
drückt, der  Fall  ist,  werden  wir  später  sehen.  Wie  svog  oder' 
fvogj  das  man  zu  sanskr.  sanas,  lat.  senex  stellt,  diese  kompara- 
tive Bedeutung  erlangt,  ist,  so  viel  ich  sehe,  weder  durch  die 
Etymologie  erklärt  worden,  noch  lässt  es  sich  an  einer  bestimmten 
Begriffsentwicklung  innerhalb  des  Griechischen  erkennen. 

Das  Homerische  und  überhaupt  po()'tische  Trotpoc  (einmal  auch 
bei  Herodot,  9,  2)  ist  schon  dem  bloßen  Anscheine  nach  näher 
mit  %aqa^  als  mit  n^o  verwandt;  und  so  steht  denn  auch  sein 
Gebrauch  in  de-r  Mitte  zwischen  dem  von  itaXai  und  dem 
Yon  nqlv\  mit  anderen  Worten:  es  wird  häufiger  als  itqiv  in 
positiver  Bedeutung  („ ehemals ^\  „ sonst ^^)  gebraucht,  geht  aber 
auch  in  den  ganz  komparativischen  Gebrauch  von  nqlv  über  und 
sinkt  wie  dieses  zu  einer  bloßen  Eonjunkzion  herab.  Sachliche 
Unterscheidungen,  die  man  hat  finden  wollen,  sind  unerweislich 
and  beruhen  auf  künstlicher  Deutung  einiger  Stellen. 

2.  Döderlein  hat,  lat.  Sjm.  4,  S.  89,  versucht,  den  sjniony- 
nÜBchen  Unterschied  von  naXonog  und  aqittiog  festzustellen, 
seine  Anschauung  aber  auf  ein  par  nur  halb  verstandene  Stellen, 
die  unter  den  folgenden  zu  finden  sein  werden,  begründet.  Er 
arteilt  deshalb  —  abgesehen  von  einer  Bemerkung  über  aQ%ulog^ 
die  wol  schon  sehr  oft  gemacht  ist  —  so  falsch  wie  möglich; 
denn  weder  ist  iqialog  der  Bedeutung  nach  näher  mit  nqoxBQog 
verwandt,  noch  kann  man  erkennen,  wie  dieses  Wort  die  Urzeit 
und  nuXaiog  hingegen  einen  älteren  Abschnitt  der  historischen 
Zeit  bezeichnen  soll. 

noXaiöc  ist  unser  „a?^"  in  dem  vollen  Umfange  seines 
Begriffes.  Wie  niXai  bezeichnet  es  zunächst  das  früher 
dagewesene   und  jetzt   vergangene,    10  — 15],    hält   aber 
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eben  so  wenig  diesen  Begriff  fest,  und  bedeutet  dem- 
nach, und  zwar  gewönlich,  das  aus  früherer  Zeit  zwar 
stammende,  jetzt  aber  noch  vorhandene,  19  —  21]  etc. 
10]  Eur.  Iph.  A.  419.  %q6vov  nakaiov  öcofiatmv  ixdijfiog  cSv. 
11]  Dem.  24,  133.  rovg  fitkv  ovv  ngo  EvkIbISov  aQ%ovTog  luGa 
%al  rovg  öfpoÖQu  naXcciovg,  12]  Dem.  21,  80.  xal  tarn  icxi  fUv 
naXaii^  oficDg  di  tivag  v(imv  (jLVfifiovevHv  olfiai,  id.  23,  65.  66. 
13]  Dem.  21,  143.  liyevat  xolvvv  Ttoth  iv  tfi  Ttokst  xccta  r^v 
naXauiv  ijuliniv  svdatfiovlav  ^AkKLßidSrig  ytvi(S^cii^  &  .  ,  ,  14]  Isocr. 
6,  16.  TtQckov  (UV  ovv  olfiat  öetv  öuxXsx&ijvac  fcgog  igtagj  ov  TQOTtov 
iurriaafud'a  Msaö'qvriv^  nal  SC  ag  altiag  iv  IleXoTtowqöip  xcrro»- 
xi^aaxsj  J&QuTg  xo  ncckawv  ovreg,  d.  i.  ihr  (Lakedaimonier),  die 
ihr  früher  Dorier  genannt  wurdet.  (Denn  der  politische  Name 
hat  jetzt  den  nur  auf  die  Abstammung  bezüglichen  so  gut  wie 
verdrängt;  fast  in  dem  Grade,  wie  es  mit  den  Niederdeutschen 
der  Fall  ist,  die  nur  noch  von  Forschem  Sachsen  genannt  werden.) 
15]  Eur.  Andr.  1165.  ifivrifiovEvce  6^  &<s%Bq  av&Q<o7tog  nuxuog  \ 
TiaXaut  velxTi'    nmg  av  ovv  strj  (S0(p6g; 

dpxaioc  bedeutet  eigentlich  das  im  Anfange  (der 
Menschheit,  eines  Staates,  unserer  Erinner ang  u.  dgl.)  bestehende 
oder  den  Anfang  bildende.  Auch  dieses  existirt  jetzt  nicht 
mehr  notwendig,  43  —  45];  aber  gewönlich  wird  doch  darunter 
das  noch  fortbestehende  verstanden,  wie  bei  naXaiog,  aQx^''0£  hat 
jedoch  einen  starken  Nebenbegriff.  Zunächst  stellt  sich  eine 
mehr  äußerliche  etymologische  Bezihiing  ein,  wo  aQx, 
das  bedeutet;  was  den  Anfang,  die  Grundlage  wovon 
bildet.  Bei  einem  Heere  nennt  man  so  die  Truppen,  welche  den 
ersten  Grundbestand  bilden,  ehe  noch  Anwerbungen  die  volle 
Stärke  zu  WegiB  gebracht  haben;  dies  entspricht  einigermaßen 
unsem  Kader  (cadres).  Bei  einem  Kapitale  heißt  die  ursprüngliche 
Anlage  (das  Grundkapital)  aQxaiov^  das  späterhin  um  Zins  und 
Zinzeszins  vermehrt  wird.  16]  Hdt.  7,  184.  xal  TtXri&og  f^v 
xtjviMcika  Sxij  oSg  iya  avfißaXXofievog  Bv^lana'  x&v  fUv  in  xmv 
veav  i%  xfjg  AaCrig  .  .  .  xov  fikv  aQxciiov  iTUxdxoDV  xav  i&vioiv  iovxa 
OfuXov  xicösgag  aal  ilkoai  (ivgiaöag  . .  —  i^eßdxBvov  de  iTtl  xovxitov 
xüiv  vemv,  X<OQlg  i7ui(Sx(ov  xmv  iitixtaqUov  iTCißarimv^  ÜSQüimv  xb 
xal  M'^dmv  wxl  Ikxximv  XQirinovxa  avÖQBg.  17]  Dem.  50,  12.  xal 
ävxl  (UV  xmv  aitoXvjtovxtav  (U  vavxav  ixigovg  i(ii.6d'üi}isd(iriv  vavxagy 
doüQBccg  xal  nqoS6(SBig  avxolg  öiSovg  (ABydXag^  xoig  öh  ita^afielvaa^ 
'xcSv  aQxalcDv  vavxav  IVcoxa  xt  Big  ötoUrjötv  xmv  oIxbIoüv  xaxaXutdv. 
18]    Dem.   27,   23.     xavxag    xolvvv    I^ei    xQiaxovxa    (ivag    cmo    xov 
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l^aarriQloVy  xal  to  egyov  avräv  ima  IrcSv'  6  Sv  im  ÖQaxfiy  rig 
zi9^  fiovov,  Skkag  XQia%ovxa  (iväg  evQtiaei,  Ttccl  taincc  [ihv  idtog 
fiovog  £ilfi<pev'  a  avwe^ivta  ngbg  xriv  TtQoixcc  (lahaTa  xhxciQa 
xdlavia  yi/vtrat  övv  rotg  aQ^alotg,    ib.   28.  29.   62. 

3.  Der  Anfang  einer  Sache  zeigt  bereits  das  Hauptwesen 
derselben  nnd  oft  viel  deutlicher  und  unverfälschter,  als  es  die 
Zeit  einer  späteren  Entwicklung  erkennen  lässt.  Der  Grund- 
charakter eines  Menschen  wird  leichter  bei  dem  Knaben  als  bei 
dem  erwachsenen  Manne  erkannt,  welcher  seinen  Charakter  mehr 
za  verbergen  weiß;  auch  vergisst  man  bei  ihm  vor  der  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  leichter  den  eigentlichen  natürlichen 
Grundzug.  und  so  ist  bei  den  griechischen  Philosophen  aQxij  in 
die  Bedeutung  „Prinzip  der  Dinge,  Grundprinzip"  tibergegangen, 
wie  bei  den  römischen  das  entsprechende  principium.  Hieraus 
erklärt  sich,  dass  agxatog  eine  sehr  lebhafte  Bezihung 
auf  das  innere  Wesen  der  Dinge  hat.  Daher  wird  von  einer 
i^ala  tpvdLg  u.  dgl.  gesprochen,  d.  h.  von  der  Kraft  oder  dem 
Körper  der  einem  Menschen  eigen  war  (sie  ist  nun  vergangen) 
als  er  noch  der  volle  Mensch  war,  sein  ganzes  Wesen  offenbaren 
konnte,  19  —  21];  daher  werden  Städte  so  genannt,  um  auf  ihre 
alte  Würde  und  Macht  hinzudeuten,  22  —  23].  Daher  ist  das 
Wort  sjrnonjm  mit  den  Begrififen  der  Ehrwürdigkeit  und  Heiligkeit, 
die  sich  ja  zunächst  mit  dem  Altertume  verbinden,  in  welchem 
unsere  Eltern  und  Voreltern  lebten  und  in  welchem  noch  größere 
Gottesfurcht  herrschte,  24  —  26];  aber  eben  so  gut  nimmt  das 
Wort  auch  auf  die  anderen  Eigentümlichkeiten  der  alten  Menschheit 
Bezug,  auf  ihre  Beschränktheit,  auf  manche  sonderbaren  Sitten 
und  Gebräuche,  und  wird  hier  nicht  nur  mit  unserem  „altertümlich'*, 
sondern  auch  mit  „altfränkisch*^  u.  dgl.  fast  identisch,  27  —  29]. 
19J  Soph.  0.  C.  110.  oluxdqax  avdgog  Oldlitov  xoS*  S^liov  \  eida- 
lov'  av  yag  dfi  xoS*  i^alov  difiag.  20]  Aesch.  Cho.  281.  öocQKoiv 
^Jtaf^ßrixiJQag  ayglotg  yva^otg  \  kBi%rivag  i^io&bvxag  agxcclav  q>vaiv, 
21]  Plat.  d.  rep.  611  D.  xe&edfAe&a  fiivxot  Siaiulfuvov  ccvxoy  Zciug 
Oi  xov  ^akaxxiov  Fkaihcov  oQ&vxeg  ovk  Sv  ItV  ^adicog  avxov  iSouv 
T^y  UQx^clav  qyüCiv,  vno  xov  xd  xt  Jtakaia  xov  (sd^iccxog  fiigi]  xa  fdv 
^KuklttC&ai^  xit  61  awxtxqUp^CLi  Kccl  Ttdvxcag  kektoßrjö^ai  vTto  x(Sv 
xvfioicov,  akka  Se  rc^oöTtsgyvTUvai^  oaxgea  xe  Kai  g>vxla  Kai  nixqag^  äaxs 
vttvxl  iMckkov  di]Ql(p  ioiKivat  f}  olog  ^v  qyvaei.  —  22]  Ar.  eq.  1323. 
AVOP,  xov  /lijfiov  aq>eilrqaag  vfiiv  Kakbv  i^  alcxQov  nenoLriKa.  \  XOP, 
mI  «ov  'tfTii/  VW,  (0  &av(ux0xag  i^evQCöKav  inivolag;  \  ^AFOP,  iv 
tai6iv  Iwstifpavoig  oUet  xatg  a^alaidv^A^vatg,    23]  ib.  1327.    akV 
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okvkv^tttB  g)ctivo(iivai6tv  xaig  aQyjuLctiCiv  ^A&i]V(xiq  \  %cti  ^av\UiGxaiq 
%al  TtoXvvfivoigj  iv  6  likeivog  ^rjfwg  ivovatl.  Dem.  16,  25.  — 
24]  Aeschin.  1^  183.  6  öl  Z6Xg>v  o  xav  vofw&exav  ivöo^otcaog 
yiyqctq>Ev  a^aliog  xat  as^vag  nsQl  tijg  tcov  yvvamav  evxooiäag, 
25]  (Dem.)  59,  76.  xal  öta  Tadra  iv  ta  ccQxaioxatto  lega  tov 
^lovvöov  x«i  ayiwxdxG)  iv  ACfivaig  saxriOav  (tijv  öxfjlrjv).  26]  ib. 
78.  Tva  .  .  eidijxe^  «g  ösfiva  aal  ayia  Kai  ccQxaux  xa  vofu^ia  ioxiv.  — 
27]  Aesch.  Prom.  317.  ttQjiai*  i(S(ag  Coi  (palvofiai  kiyetv  xaös' 
xouxvxa  (livxoi  xrjg  ayav  v'tpriyoQOv  \  ylaiaarig,  Tlgo^iti^ev,  xa%lieiQa 
ylyvBxai.  28]  Ar.  nub.  984.  aQ^aid  ys  xal  /ItnoXtciöri^  aal  xexxlywv 
avocfisaxcc  I  xai  KtjKeldov  nal  Bov(povl(ov,  29]  Antiphanes  b.  Athen. 
1,  20.  (Von  Homer:  „^ca^iiov  6h  ova  inoUv'^Oiitiqog  &v€i)v  ßovg^) 
ovd^  r/t|;£v  TiQia  \  ovö^  lyaiqxiXov'  Stcxu  öi  Kai  xag  KOiXlag.  \  ovta 
cq>66Q*  riv  aqiauig.  Vgl.  64.]  —  Oder  es  wird  das  altertümliche 
Wesen,  altertümliche  Zustände  überhaupt  hervorgehoben,  one 
deutliche  Bezihung  auf  Lob  oder  Tadel.  30]  Dem.  9,  48.  (Von 
den  Lakedaimoniem)  ovtgd  S*  aq%aitog  bIxov^  yiaXXov  dl  nohxiimq^ 
&QX  oiSl  x^'^\*'dx{üv  dvBtö^ai  naq*  ovÖEvbg  ovSiv^  aXX^  slvai  vofufwv 
xiva  Kai  7tQoq>avri  xov  TtpAcftov. 

Man  irrt  sehr,  wenn  man  glaubt,  dass  auch  naXaiog  in 
änlicher  Weise  auf  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge  bezogen 
werde.  naXaiog  deutet  vielmehr  umgekehrt  auf  das  hin, 
was  der  Zeitverlauf  hervorgerufen  oder  gezeigt  hat. 
Daher  sind  TtaXatic  adfiaxa  nicht  wie  naXaiov  öifiag  in  19]  die 
Körper  ihrer  ursprünglichen  Stärke  nach,  sondern  in  dem  Verfall 
und  der  Schwäche,  die  ein  Werk  der  Zeit  sind,  31],  vgl.  32 1 5 
daher  ist  aber  auch  umgekehrt  naXaibg  olvog  der  durch  die 
Wirkung  der  Zeit  veredelte,  33];  und  naXaiol  g>CXoi  sind  die  durch 
die  Zeit  erprobten,  34  — 35J.  —  31]  Soph.  0;  R.  961.  'JI\ 
G^iixqa  naXaia  adfiaT*  evvd^ei  qonri.  \  OL  v6<Soig  6  rA^ftcDv,  tag 
loixcv,  igj&Lxo.  32]  Andoc.  3,  5.  avxl  61  xav  xQiriQoov^  a?  xoie 
t/fitv  riaav  naXaial  Kai  aTtXot,  .  .  avrl  xovxcav  xmv  ve^v  i%atov 
xQiT^qetg  ivavntiyriaduB&a,  33]  Alexis  b.  Athen.  2,  4.  ov6iv  y 
ioLK  avd'Qanog  olv€o  xriv  fpviSiv'  \  o  filv  anoytiqdCKwv  drjdrjg  ylyvi- 
rai,  I  oLvov  61  xov  naXaioxaxov  öTtovödiofUv.  Vgl.  Find.  OL  9,  48. 
34]  Eur.  Ale.  212.  oi  ydg  xt  Ttdvxeg  ev  tpqovovai  Kotqdvoig^ 
&iSx  iv  KaKOiötv  BiffUVElg  nageöxdvat:  \  <Sv  6^  el  naXaiog  öscnoxaig 
ifwig  (plXog,  35]  Soph.  Phil.  421.  xl  6^  og  xaXaiog  Tiäya^ig  fplXog 
t'  ifiog,  I  NiaxaoQ  o  IIvXLog  iaxtv;  Dass  naXaiog  so  wenig  hier 
wie  irgend  anderswo  den  „ethischen  Nebenbegriff"  der  Biederkeit 
habe,    wird    man    nach    obigem    wol   einsehen.      Aber    „der   alt«, 
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gute  und  mir  befreundete  Nestor",  das  ist  eben:    der  Nestor  der 
im  Wandel  der  Zeit  erprobt  ist. 

Auch  die  spezielle  Bezlhung  auf  Altertümlichkeit,  „alt- 
vSterisches'^  Wesen,  die  man  hat  finden  wollen  und  in  Wörter- 
bGchem  angibt,  ist  nur  eine  scheinbare,  nalaiog  bedeutet  da 
das  schon  oft  dagewesene,  oft  erwänte,  das  einem  überdrüssig 
oder  lächerlich  geworden  ist  u.  dgl.  Also  auch  hier  ist  die 
Bezihung  auf  den  Ablauf  der  Zeit  deutlich.  36]  Ar.  eccl.  580. 
aXla  niQatve  (mvov  \  fiti^rs  dedqafUva  ^rir  \  dqri^iva  Ttfo  yiQoxsQOV.  \ 
(ußov0i  yciQ  ^v  T4Y  naXaicc  \  noXkuKig  ^Bavrai,  37]  Anaxippos  b. 
Athen.  9,  68,  V.  4.  ot;TOt  ror  (Uv  nalaioc  nuA  &QvX(yv(Uva  \  ocQvvfiax^ 
iyiUi'^Hxv  ix  zav  ßißXCav  \  .  .  olg  o  Kgovog  a^vfiaciv  \  i%Qaxo. 
38]  Soph.  0.  B.  290.  xal  (i^  xa  y  ulXa  %0}q>ie  xal  itaXaC  Itcij. 
Man  vergleiche  diese  Stellen  mit  27  —  29]. 

Hiemach  erklärt  sich  auch  die  folgende  Stelle.  39]  Eur. 
Hei.  1056.  öcaxfiQlfxg  6h  xovx  S%h  xL  v^v  ci%og\  \  TtccXawxtig  yag 
TU  Xoym  y  IvBOxl  xig.  Nicht  richtig  erklärt  Pflugk:  ,,crassum 
aliqoid  et  veteris  aevi  simplicitatem  redolens^^  Besser  Klotz: 
.^naXviog  eodem  jure  callidns  et  versiitus  dici  Graece  potuit,  quo 
a  Latinis  dictus  est  veterator,  qui  mala  arte  ac  fallacia  alterum 
dedpit."  Aber  im  Griechischen  liegt  die  Sache  klarer  vor:  aus 
dem  Begpriffe  dessen,  der  vieles  durchgemacht  hat,  der  nur  in 
^olcTiog,  nicht  in  aifxaiog  liegt,  entwickelt  sich  der  des  „durch- 
triebenen^' ganz  von  selbst.  40]  Philostr.  vit.  soph.  2,  25,  6. 
UlSov  xi  %al  fi  BVQOuc  Ttfel  o  xrjg  yXaxxrig  KQOxOg  xal  xo  iv  öxiyfi^ 
rov  xttiQov  ^wogav  xicg  wto^iOBig  Kai  xcc  avayiyvaöKOfisva  xb  xal 
Xiyofuvci  naXaioxBQa  Svxa  ^  vito  yB  iv^(iri^vai  tucI  BQfjbrivBvöat, 
Also,  wie  zu  erwarten,  eben  so  wol  im  guten  Sinne  von  dem 
der  in  einer  Sache  —  durch  Beschäftigung  und  Erfarung  —  zu 
Hause  ist. 

4.  Hieraus  ergeben  sich  die  weiteren  Unterschiede  auch  da 
wo  beide  Adjektive  demselben  Gegenstände  als  Attribute  gegeben 
werden.  So  werden  z.  B.  die  Alten,  namentlich  die  alten  Schrift- 
steller einfach  oi  jcaXceiol  genannt;  sie  heißen  mit  starker 
ethischer  Bezihung  ot  aQxaioi]  und  ihre  Werke  verdienen  wol 
die  letztere  Bezeichnung,  wenn  man  sie  als  echt  und  unverfiLlscht 
hervorheben  will,  41  —  44].  Aber  man  kann  auch  von  a^aioi 
fivdoi  als  Sagen  sprechen,  die  dem  Geiste  unserer  Zeit  nicht 
entsprechen  45].  Und  um  noch  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam 
ZQ  machen,  die  änlich  bei  vielen  Synonymen  auftritt,  so  mag  das 
Ecblichte  Wort  naXaiog  durch  einen  Zusatz  wie  i^  ot^V^i  der  bald 
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in  einer  verwandten  und  dazu  gehörigen  Verbindung  folgt,  die 
ethische  Bezihung  von  ägxatgg  annehmen,  das  sonst  an  und  für 
sich  die  Gesetze  z.  B.  als  altehrwürdige  hervorhebt,  46].  41]  Dem. 
23,  33.  TOT  yciQ  x^fuexcc  anoivcc  (ovofiatov  ol  TtakawL  42]  kriü, 
po^'t.  14,  p.  1453  B.  acxiv  ovrcog  yCvsa&ai  Tr)v  jcqcc^iv  Soicbq  oi 
jtakaiol  htolovv^  eiöoxceg  Kai  ytyvdaKowag.  43]  ib.  6,  p.  1450  B. 
ot  yciQ  a^atot  nohxMwg  inolovv  kiyovtag,  ot  öh  vvv  ^rixoQifi^g. 
Vgl.  Lycurg.  92,  wo  die  ccQxatoi  Ttotrixal  mit  einer  gewissen  Ehr- 
furcht genannt  werden,  weil  der  Bedner  von  ihnen  Worte  anfürt, 
die  ihm  gewichtig  genug  scheinen,  in  der  Volksversammlung  alt$ 
anerkennungswerte  Grundsätze  aufgestellt  zu  werden.  44]  Athen. 
2,  32.  'Hölodog  iv  Kn^vKog  yccfua  —  xav  yccQ  yQafifimxöSv  nalSig 
ijco^svaai  tov  noirjtov  tit  IVri^  ravta",  aXk^  i(iol  doMt  agxata  slvai  — 
x^titoöccg  xctg  xQaTti^ccg  ^oL  —  45]  Aeschin.  2,  31.  S  ü  f{v 
Tcov  arnulmv  ovx  iv  xotg  &Q%ctloig  (iv&oig^  &Xk^  ifp^  rumv  yByevtnäva^ 
xovxmv  iTCB^vrjc^v,  —  46]  Lycurg.  75.  iyxcifuov  yaQ  vq  xtjv 
^A&fivttv  Biet  xi\g  nokBfog  ol  ncthiiol  vofw^  kccI  xcc  edi]  xav  i^  ^^^iS 
TioxaöKBvaaavxav. 

Dass  die  Begrififsschattirungen  zum  Teil  nur  sehr  zart  sind, 
ist  wol  selbstverständlich  bei  der  Dehnbarkeit  des  Begriffes  „alt'* 
und  den  mannigfachen  Bezihungen  an  die  man  durch  ihn  erinnert, 
wird.  Wir  .wollen  zur  Übung  deshalb  noch  einige  Beispiele  be- 
trachten,  von  denen  manche  oft  misverstanden  sind.  47]  Ar.  eq. 
1387.  fiaKccQiog  ig  xigxata  Sri  ^ci^^<5xa^i  (die  alte  Lage,  der  alte 
Zustand,  seinem  ganzen  Wesen  nach).  —  Drückt  man  die  alte 
Zeit  mit  dem  neutralen  Adjektiv  aus,  so  hebt  oiQxctiog  weit  mehr 
das  ganz  verschiedene  Wesen  derselben  hervor,  als  TtaXaiog. 
48]  Thuc.  1,  18.  tj  yctQ  AaiuöaliMov  fiExic  rijv  xxCciv  twv  vvv 
ivoixovvxav  cevxriv  JcDQiicav  iitl  nlBiCxov  *(ov  iöiiBv  x^vov  0xa6uc6ci6(x 
o(i(og  i%  TtciXaioxixov  nal  Bvvofiridirj  mcI  kbI  axvgdvvBVXog  t^v,  49]  Thue. 
2,  15.  ^vvBßBßrjxBi  dh  ctrco  xov  Tcivi)  iiQXcclov  hiQcav  fiaklov  ^A^ij- 
vaCotg  xovxo,  inl  yccQ  KiTCQOTtog  xal  tcov  ngcixtav  ßaöikiiav  xxk.  — 
50]  Xen.  an.  1,  9,  1.  KvQog  [uv  ovv  ovxcag  ixBkBvxtjOBv ,  avfiQ  av 
IlBQaciv  Tfov  ficra  Kvqov  xov  iiQxf^f^ov  yBvo(iiva}v  ßaaikixoixaxog  n 
%ttl  Sqxhv  a^tmccxog:  mit  ehrfurchtsvoller  Bezihung,  nicht  einfach 
unterscheidend  wie  Tarquinius  Priscus  (Döderlein).  —  In  folgenden 
zwei  Stellen  ist  nicht  einfach  ein  Gebrauch  wie  bei  TtgoxBQog 
anzunehmen  (Döderlein),  sondern  ein  änlicher  Gebrauch  wie  in 
16—18]  vorhanden.  51]  Hdt.  7,  160.  cckk"  inBl  xb  ifjuv  o  k6yog 
ovxoa  TtQOödvxrig  Kccvlöxccxai^  V(^^t^S  '^^  VTtBl^Ofisv  xov  ctQxalov  koyov 
(d.  i.   von  dem   was   wir   vorher  abmachten   und   was    auch   jetzt 
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noch  zu  Recht  besteht.)  52]  Xen.  h.  gr.  4,  2,  23.  rovxcov  de 
yivofiiviovj  ot  fivt(0(i£voi  to  ft^v  TCQaxov  ifpevyov  JCQog  xa  xelxri' 
inma  d'  BtQ^avxtav  KoQivd-Cfov  nakiv  Kccxecw/jvonaotv  üg  xo  aqyctiov 
6TQ(n6nidov.  (Dies  Lager  bestand  also  noch;  man  hatte  ihm  ein 
zweites  hinzagefügt.)  —  Dass  eine  vorgerückte  Zeit  wol  mit 
itttkaiogj  nicht  aber  mit  agxaiog  bezeichnet  werden  kann,  ist  wol 
aagenscheinlich.  53]  Eur.  Rhes.  389.  TtaXata  a*  W^Q^c  TtQocswiTCto 
(spfit  am  Tage). 

In  anderen  Fällen  verschwimmt  der  Unterschied.  Die  alten 
Tugenden  eines  Geschlechtes  können  sowol  nakaucl  als  ä^aiai 
genannt  werden,  doch  ist  auch  hier  eine  etwas  verschiedene 
Geltang  fülbar.  Das  erste  Wort  erinnert  mehr  an  die  lange  Kette 
ehrenwerter  Taten,  denen  auch  die  neuen  Glieder  des  Geschlechtes 
nachstreben  werden,  da  sie  gleichsam  in  dieselben  eingelebt 
sind;  das  zweite  erinnert  an  die  Naturkraft,  die  in  jenem  Ge- 
schlechte waltet.  54]  Find.  Ne.  3,  33.  nakaiatct  d'  iv  agexatg  \ 
yiyu^i  riqktvg  ava^^  vniqalXov  alxficcv  xafioiv'  .  .  .  övyysvei  Si  xig 
ivüoila  itiya  ß^ld^H*  \  og  öh  dtdaxr'  l';|r£t,  Jl)€g>ewog  avriQ  xxX.  55]  ib. 
11,  37.  aQ%autt  d'  agexal  \  a(iq>iQ0vx^  akkaaa6(i€vat  ysveatg  ccvÖqcSv 
a^ivog.  —  Auch  kann  namentlich  da  der  schlichte  Ausdruck  für 
den  mehr  ethischen  eintreten,  wo  ein  weiterer  Zusatz  hinreichend 
hervorhebt.  56]  Antiph.  6,  4.  avayxri  yiq^  iccv  viuig  xctxcc^- 
(picrie^s^  %al  p)  ovxa  tpovia  fitjöh  ivoxov  xm  loyo)  XQV^^^^^*'  ^V 
dt'xg,  xal  vofiü}  atQysc^cct  Tcokeag^  [egav,  ^tficov,  aycivav^  Stuq 
{kiyicxa  %ta  nakaioxcctci  xolg  ävd-Qwnoig.  Nämlich  (liytoxa  sagt 
hier  schon  genug;  es  wird  ein  Wort  hinzugefügt,  das  die  einfache 
Bezihung  auf  die  Zeit  gibt. 

5.  Kommen  ägiatog  und  itakaiog  neben  einander  vor, 
80  aber,  dass  beide  auf  verschiedene  Substantive  bezogen  werden, 
80  zeigt  sich  am  meisten,  dass  das  letztere  der  ethischen  Be- 
zihongen ermangelt.  Wir  fanden  in  21],  dass  der  aQ%ccUx  tpvaig 
(die  das  Prinzip  des  Glaukos  bildete)  ganz  äußerlich  die  Glied- 
maßen alä  nakauc  entgegenstanden.  So  werden  auch  sonst  uralte 
mythologische  Wesen  als  ä^atoi  bezeichnet  und  daneben  Sachen 
die  in  irgend  einer  Bezihung  zu  denselben  stehen  nakaia  genannt, 
57 — 58];  und  es  ist  analog,  wenn  eine  Stadt,  deren  Alter  Ehr- 
forcht  erweckt,  auch  wol  sonstige  alte  Bauwerke  mit  ccQiatog 
bezeichnet  werden  und  daneben  mit  Jtakaiog  einfach  an  die  früheren 
Ereignisse  u.  dgl.  erinnert  wird,  59  —  60];  auch  herrsche'nde  Über- 
zeugungen, die  aus  alter  Zeit  stammen,  werden  richtig  aQ%aiog, 
und  die   welche    dieselben    vertreten   nakaiog   genannt,    61]    vgl. 


86  ^6-    naXccLog. 

41  —  43].  57]  Soph.  Tr.  555.  fiv  (ju)t  Tcakaibv  ömQOv  aQx^^^'^ 
Ttote  I  ^riQog^  kißriri  ;|^ofAx£G)  KEKQVfifiivov^  \  o  Ttaig  iz^  ovöa  xov 
öaovörigvov  Tcagcc  \  Niööov  q^lvovtoq  in  (povav  aveikofiriv,  58]  Aescb. 
Eum.  727.  ci  xoi  nccXctictv  ötavofifiv  naxacp&laag  \  otvm  na^rptaxfi- 
öag  ag^cilccg  &6dg,  59]  Lycurg.  83.  ßovXoficci  öh  fuxQa  xav 
TtaXctiöiv  v(uv  Stekd'etv,  olg ,  7taQa68ly(ictai  ^^cojiisi'ot  aal  jibqI  rmv' 
Skkcov  ßikriov  ßovksvöEöd'E'  oöov  yccQ  reo  XQOVip  naöAv  iöxiv  ag^aio- 
xaxYj  fi  Tcokig  ^ftcov,  xoöovrov  ot  nqoyovoi  rifi^v  xav  akktov  ai^Qti- 
7t(ov  aQExrj  öuvrivoxaaiv,  60]  Hdt.  7,  176.  xo  (liv  vvv  XBi%og  x6 
aQ%atov  ix  nakcaov  xe  iSiöfirixo^  tucI  x6  nkiov  aixov  ^dri  imo 
XQOvov  ixiexo.  61]  Theophr.  fr.  1,  13,  72.  akkcc  ne^i  [Uv  rovrtt^v 
loixB  avvrixokovd'ivai  (JrjfWKQixog)  xotg  notovöiv  okcog  xo  g>Qov€iv 
71CCXCC  X7\v  äkkotmoi^v ,  fiTCBQ  iöxl  aQ'ji^aioxccxri  do^a,  Ttavxeg  yciQ  ot 
Ttakaiol  ncA   ot  Tcoirixal  naxa  xriv   öuid'eöiv  ctnodiöoctUi  xo  tpQOVttv, 

Daher  kommt  auch  nctkctiog  als  der  Bchlichte,  der  Neben- 
bezihungen  entbehrende  Ausdruck  auf  ein  vorhergegangenes  a^ctioq 
zurück.  62]  Plat.  Euthyph.  3  B.  fpriol  ydg  (u  noirixfiv  elvai  ^€c5v, 
xcel  wg  Tcaivovg  itoiovvxa  d-Bovg^  xovg  ö*  &Qyjotlovg  ov  vo^Uiovxa^ 
iyqii\ftKXO  xovxcov  ctvxav  svsxa.  63]  Plat.  apol.  27  C.  ovxovv  dcci- 
(wvia  (UV  qyt^g  (le  nal  vo^U^Biv  ncei  öiödaKBi^v^  bUx*  ovv  xcctva  bTxb 
Ttakaid,  An  erster  Stelle,  wo  die  Worte  des  Anklägers  angefOrt 
werden,  ist  eine  moralische  Bezihang  ganz  am  Orte;  an  der 
zweiten  wird  einfach  der  Inhalt  der  Anklage  sachgemäß  angegeben. 
—  64]  Aeschin.  3,  53.  akk^  ixBtvo  (poßovfuvog^  (ii^  (lOi  nag  v(Mßv 
anavxi^ö'^  xb  doxBtv  fiBv  akrid'fl  kiyBiv^  ocQ^ata  öi  xorl  klav  bfwkoyov- 
(iBvcc.  xalxoi^  CO  Kxfj(Sig>^v^  otgo  to:  fiiyiCxa  xmv  alö^gcSv  ovxtog 
iaxl  niCxcc  Kai  yvcigifuic  xotg  äxovovötv^  Söxb  xbv  »axi^yoQOv  firf 
öoxBtv  '^Bvöij  kiyBiv^  ikkci  itctkaia  tuxI  klav  TCQomiiokoyrifjLiva ^  tcoxbqop 
avxm  ÖBC  XQvöa  6XBq)dv€j)  öxBtpavcadijvai  iq  tlfiyBad^at;  Hier  uQ^aia 
einfach  für  „abgedroschen"  zu  nehmen  geht  nicht  an  wegen  des 
ganzen  Gebrauches  des  Wortes,  der  sich  ganz  natürlich  entwickelt 
hat.  Es  ist:  „alte  Sachen^\  die  man  um  so  weniger  aufrOren 
soll,  als  sie  allgemein  bekannt  sind. 

Dass  man  überhaupt  keine  scharfen,  äußerlichen  Sinn- 
unterschiede  suchen  soll,  zeigt  die  Anwendung  beider  Wörter  in 
einem  genau  sich  entsprechenden  rhetorischen  Parallelismus,  bei 
welchem  die  ethischen  Bezihungen  am  leichtesten  zurOcktret^ 
(und  dies  muss  man.  namentlich  für  die  Lektüre  des  Isokrates 
sich  merken),  sodann  als  Attribute  desselben  Nomons  neben 
einander.  65]  Isoer.  4,  8.  iTCBiöfi  ^'  of  koyot  xotavxrjv  ixov0t  xifv 
(pvaiv  Scd^  olov  X    Blvai  .  .  .  xd  xb  nakata  xaiv&g   öuk^Biv^   xal 
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m^i  Töv  vetaazl  yeyEvrifUvoav  aQ^altag  bItihv  kzL  Ich  will  trotzdem 
daran  erinnern,  dass  man  ein  Adverb  aukamg  gar  nicht  gebildet 
hat,  eben  weil  ytalat6g  nicht  auf  das  Wesen,  die  Art  geht.  — 
66]  Ljs.  6,  51.  xiXTa  to  vofufiov  rb  nccXaiov  aal  agiatov.  Die 
künstliche  Unterscheidung  welche  Beiske  bei  dieser  Stelle  gibt, 
Lst,  obgleich  sie  dui'ch  nichts  begründet  ist,  wortgetreu  im 
Thesaurus  widerholt. 

6.  JlaXatog  ist  eben  so  wol  ein  Ausdruck  für  das  Alter 
der  Personen,  als  für  das  der  Sachen.  67]  Soph.  0.  C.  112. 
ciya.  noQBVfyvxai  yccQ  otös  öri  uveg  \  %q6vcj}  naXcciol^  aijg  eÖQag 
iniCxoTCoi.  68]  Aesch.  Cho.  171.  nag  ovv  TtaXaicc  TcaQcc  veixiriQag 
fid^a;  Sept.  327.  69]  Isoer.  4,  185.  rlg  yccg  ovroog  rj  viog  ^ 
italcnog  Qu^fiog  iöxtVj  o(5ug  ov  iuxaö%etv  ßovX'qasrai  xavtrig  x'^g 
(SiQaiiag; 

Sonst  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  das  Alter  der 
Menschen  Trp€cßÜT€poc ,  im  Positiv  irpecßuc,  TrpecßuTTic  der  Greis: 
denn  das  Substantiv  muss  natürlich  den  Menschen  im  vorgeschrittenen 
Alter  bezeichnen.  Eine  besondere  Nebenbezihung  auf  Ehrwürdigkeit 
n.  dgl  ist  keineswegs  in  den  Wörtern;  nur  ist  es  selbstverständlich, 
dass  jeder  ordentliche,  keine  tadelnden  Nebenbezihungen  enthaltende 
Ausdruck  für  „Greis"  in  jeder  Sprache  an  Gefüle  erinnern  kann, 
welche  der  unverdorbene  junge  Mensch  dem  Alter  gegenüber  hegt. 
:t^i0ßvxsQog  aber  ist  ein  ganz  sachlicher  Ausdruck,  der  nur  die 
Jare  zalt,  allerdings  aber  auch  an  die  Erfarung  welche  diese 
bringen  erinnern  kann.  Die  Übertragung,  zunächst  auf  Pflanzen. 
i^t  selbstverständlich.  70]  Dem.  44,  54.  aXXa  (iri  TtQecßvxeQii  ye 
ctvxov  dutfAE(iaqvvQ'q%ev,  b  yciQ  ^r^iuo  iv  xm  ^AqxkxÖov  av  (es  ist 
von  einem  adoptirten  die  Rede),  o^^  fj  Xij^ig  avxri  xov  ^Xriqov 
iyivtxOy  neig  Sv  Ü6dr\  xi  xovxtov\  .  .  oxmovv  ivuy%7i  ngsaßmiQag 
^£cig  avxbv  xal  fi^  xag  ig>*  iavxov  y6y£vri(iivag  öuefUfuxQrcvQriKivat 
• .  .  55.  xic  yag  TtQBößvxegcc  xav  ngay^xonv  xbv  nQsaßvxsQov  S6ei 
6tafUi(fTVQ€tv.  71]  Lycurg.  93.  xCg  yaq  oif  (lifivrixai  xmv  jCQBCßv- 
UQCiv^  ^  xav  vecaxiQCov  ovk  axtjxoe,  KceXXlaxQaxov  xxX.  72]  Theophr. 
b.  pL  5,  9,  1.  x^lQovg  6i  nal  ol  xmv  nQeaßvxigcDv  (ßgvoiv  av^Qaxeg) 
Tc5v  viav'  . .  ^rjQoxccxoi  yag^  8ib  Tial  TtriömCi  fiaiofievot.  73]  Ar. 
raii.  18.  oxav  xi  xovxfav  xav  öofpiCfuixoav  tda^  \  nXetv  ^  *viavxÄ 
TC^icßvvt^og  aTtigxofAai, 

Wenn  Gesandte  Ttgeaßvxrig,  Tcgicßsig  heißen,  so  ist  dies 
^0  zu  erklären,  dass  man  ein  Wort  wie  yiQcav^  welches  mancherlei 
Nebenbezihungen  enthält,  vermied;  nqicßvg  erinnert  nie  an  die 
Abname  der  Kräfte   u.  dgl.,   die  mit  dem  hohen  Alter  verbunden 
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ist.  —  TTpecßeüeiv  ist  „der  älteste  sein^',  wobei  man  allerdings 
an  bestimmte  Vorrechte  denken  wird;  wo  man  mit  „herrschen, 
an  der  Spitze  stehn^^  übersetzen  kann  oder  inuss,  da  hat  man  zu 
bedenken,  dass  diese  Vorzüge  sich  aus  den  politischen  Ein- 
richtungen der  alten  griechischen  Staten  ganz  von  selbst  ergeben. 
So  Trpecßeia  die  Erstgeburt,  oder  das  auf  dem  Alter  beruhende 
Vorrecht,  oder,  in  näherem  Anschluss  an  itqiaßuq^  die  Gesand- 
schaft. Das  sind  Bedeutungen,  die  außerhalb  unserer  Betrachtungen 
liegen.  Wie  es  aber  kommt,  dass  TCQsaßvreQog^  nqlcßicxog 
ein  Synonymen  von  ifulvmv^  aQtazog  wird,  —  eine  Bedeutung, 
in  welche  auch  TtQSGßevetv  hinüberschweift  — :  dies  ist  in  einem 
anderen  Kapitel  zu  erörtern.  Nur  so  viel  sei  erinnert,  dass 
TtQBOßvg  one  Zweifel  ein  Kompositum  ist,  ob  es  nun  mit  Gurtius 
(S.  420)  als  der  „früher  geborene"  erklärt  werden  könne,  oder 
nicht,  und  dass  die  Ableitung  dieses  Kompositums  dem  Sprechenden 
nicht  mehr  bewusst  sein  konnte.  Was  aber  noch  aus  älterer 
Zeit  geblieben  sein  konnte  ist  das  Bewusstsein  des  Vorzüge h 
den  der  Stamm  pra  in  so  vielen  Fällen  ausdrückt,  namentlich 
das  lateinische  prac  und  auch  tcqo  sowol  in  Zusammensetzungen 
(tvqohqIvsiv  u.  s.  w.),  als  in  manchen  Wendungen,  wie  Tt^b  rcoXXav. 

7.  Es  ist  recht  wohl  denkbar,  dass  T^pac,  wie  Gurtiu» 
S.  108  meint,  auf  die  sinnliche  Anschauung  des  zerreibens,  welche 
die  Sanskritwurzel  g'ar  neben  der  Bedeutung  „alt  machen"  auf- 
weist, zurückzufüren  ist.  Denn  wie  yijgag  das  Greisenalter  ist 
mit  allen  seinen  Schwächen  und  namentlich  über  jene  die  griechi- 
schen Dichter  klagen  —  wofür  Belege  anzufüren  überflüssig 
wäre  — ,  so  ist  das  Wort  auch  schon  nach  einer  naturgeschicht- 
lichen Auffassung,  selbst  wo  es  nicht  speziell  auf  Tiere  angewandt 
wird,  synonym  mit  den  Ausdrücken  des  Verfalles  und  der  all- 
mäligen  Vernichtung.  74]  Theophr.  c.  pl.  4,  3,  4.  (von  Pflanzen) 
nQOösaxi  yag  xig  xorl  xovxdüv  ni'^ig  ccnoTtvsvcccvTog  zov  aXkavQlov' 
XQOvi^ioiiivov  ÖS  nccXiv  yiJQag  xal  (pd-laig.  75]  id.  h.  pl.  2,  4,  3. 
eI  ob  Kotd  riva  ni^QCDCtv  fj  aq>alQBöiv  fUQOvg  SivSQOv  Syovov  ylyvBxai^ 
na^ctTceq  xa  ^cSa,  rovro  (5%B7Vxiov'  ovösv  yovv  g)av£QOV  accxa  ye  r^v 
öialgsöiv  eig  xcc  nXeUo  xal  ikazxcD  (piqiiv  SönsQ  7ia%ov(Uvov^  aiU' 
rj  ifcoklvxai  x6  oXov  i]  öiafuvov  na^otpoqBl,  xo  öe  yy^Q<^g  xoivri 
Xig  tpd'OQcc  ncetsiv. 

Deshalb  muss,  um  den  bloßen  Zeitbegriff  zu  geben,  als 
Substantiv  von  dem  Alter  der  Personen  auch  iraXaiÖTTic  verwandt 
werden,  da  yriQctg  eben  speziell  den  hohen  Grad  des  Alters,  das 
Greisenalter  mit  all  seinen  Eigentümlichkeiten  bezeichnen  würde. 
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Begrifflich  gehören  alBO,  wenn  von  Personen  die  Rede  ist,  TtQsa- 
ßvxsQog^  aoch  rcQiößvg  und  Tccelaiorrig  zusammen.  76]  Aeschin. 
2,  42.  Kxri<Stq>^vTog  öi^  oötcbq  iqv  ri(mv  TCQBößvxatog^  imEqßoXi^v 
nva  iavtov  TtaXaiotrixog  Kai  nl'q^ovg  ixmv  tljtovxog  .  .  .  und, 
um  sogleich  die  Substantive  neben  einander  zu  stellen^  so  ^ei  daran 
erinnert,  dass  nalaioxtig  überhaupt  die  Einwirkung  der  Zeit 
angibt,  bei  Personen  also  auch  wol  auf  Schlauheit  oder  Erfaren- 
heit  deutet,  39],  nioht  aber  so  deutlich  die  Erscheinungen  des 
Greisenalters,  die  Erfariing  wie  die  Schwäche,  ins  Gedächtnis  ruft, 
wie  yr^^ag  11 — 78],  wSrend  es  bei  Sachen  die  physischen  Her- 
gange andeutet,  80],  und  somit  auch  wol  von  einer  Verbesserung 
durch  Überjärigkeit  gebraucht  werden  könnte  wie  naXcciog  in  33]. 
77 J  Eur.  fr.  622.  xo  yi]qag^  cd  ncti^  x&v  vstoxigoDv  (pQBvcSv  \  öogxi- 
xiQov  niq>v%B  naCipaliöxegoV  \  ifinsigla  yctg  xijg  ansiQlag  %QcexeL 
78]  Menandr.  b.  Stob.  fl.  116,  8.  ox^riQov  6  xgovog  6  noXvc'  w 
y^gag  ßogv,  \  mg  ovöhv  iya&ov^  övöxeQtj  de  TtoXX^  f%f^  I  '^otg  ^cSai 
not  IvTCtiQci'  Tcavxsg  Big  cl  Sb  \  IX^Biv  ofiog  BvxoiiB^a  %cti  önovöa- 
tofuv.  Das  könnte  unmöglich  durch  naXaioxrig  gesagt  werden; 
eben  so  wenig  könnte  in  der  folgenden  Stelle  TtQBoßvg  statt 
TCpU)V  stehn.  79]  Eur.  fr.  25.  yigovxsg  ovöiv  ia(iEv  aXXo  nXriv 
oiXog  I  xai  ^jr{\il!  ^  ivBigtav  S"  ^gnofiBv  fufi'^ficcxa'  |  vovg  ö^  ovx  ivsaxiv^ 
oiofUö^a  d'  Bv  (pgovetv.  80]  Plat.  d.  rep.  609  E.  ivvoBi  yig^  oxi 
ovd'  vitb  Xfjg  tfSv  öixloov  JtovrjQlccg^  rj  av  rj  avxav  iKslvcDv^  bixb 
Tffilaiortjg  ffta  Cangoxrig  blxb  tjxi^ovv  ovaa^  ovx  olofu^a  öetv  a^fia 
aniXXvc^at.  —  Dagegen  ist  dpxaiÖTTic  das  altertümliche  Wesen, 
sei  es  in  anerkennender,  sei  es  in  tadelnder  Weise  erwänt.  81]  Plat. 
leff.  657  B.  ag  fl  xijg  ridovijg  notl  XvTtrjg  ^rixtidig  xov  naivjj  tv^Biv 
ad  fiovöixy  xgrjödcci  axBÖov  ov  (UyaXriv  xivä  dvvctiicv  bxbi  ngog  x6 
6iafp&Biqai  xr^v  xad'iBQOD&Biöav  xoQ^^v  iitmaXovCcc  agxcci'Oxrixcc, 

Von  den  Verben  gibt  TraXaioucGai  den  rein  zeitlichen  BegriflF, 
,,alt  werden",  so  aber,  dass  es  auf  diesen  Vorgang  beim  Menschen, 
weil  daran  sich  zu  viele  Neben  Vorstellungen  knüpfen,  gar  nicht 
geht.  TTIP^^K^^^  ^^^  ^^3  „altern"  der  Personen,  wobei  an  das 
Hch winden  der  Kräfte  u.  s.  w.  von  selbst  gedacht  wird,  deshalb 
sind  auch  dichterische  Übertragungen  z.  6.  auf  Abstrakta  nahe 
liegend:  „hinschwinden,  abnehmen."  82]  Theophr.  c.  pl.  6,  7,  5. 
^aiufxa  6i  TOtrr'  SvöriXov  inl  xov  oUvoV  Ttal  yag  naQiaxcifUvog  xal 
i^ioxaiuvog  %al  olov  ytigccüxcav  iv  (OQiCfiivoig  xial  (UxaßdXXBL 
XQOvoig'  aXXoicD^Blg  yag  o  (liv  Soneg  xcrra  tpvaiv  o  naXcciovfiBvog 
ixjunl%Q(oxat,  83]  Soph.  0.  C.  727.  ^iqCBi^  Ttagsaxai,  Kai  yag  bI 
yignv  iyti^  |  x6  r^tfde  x^Q'*^  ^^  ysyrigan^  a&ivog.    0.  R.  872, 
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8.  Zu  yriQecg  gebort  auch  dem  Siniie  nach  in  jeder  Bezihung 
das  Adjektiv  Y^lPCtioc,  verkürzt  T^paiöc,  Y^paöc.  Die  Angabe 
der  Wörterbücher,  dass  es  „den  durch  Alter  ehrwürdigen"  bedeute 
gründet  sich  auf  nichts;  wo  das  Alter  überhaupt  geehrt  wird 
muss,  wie  schon  oben  bemerkt,  bei  jeder  einfachen  Bezeichnung 
desselben  in  bestimmtem  Zusammenhang  sich  diese  Bezihung 
notwendig  einstellen.  yriQaiog  bedeutet  also  jeden  Zusammenhang 
mit  dem  Alter,  so  dass  eine  Verbindung  wie  y.  teXbvti/j  nichts 
anderes  bedeutet  als  das  Ende,  welches  im  Alter  uns  kommt,  84 J. 
Und  ebenso  oft  erinnert  es  an  das  dem  Alter  schuldige  Mitleid  — 
85]  und  an  unzäligen  anderen  Stellen  —  als  an  die  demselben 
gebürende  Ehrfurcht.  84]  Antiph.  4,  1,  2.  6  &€og  .  .  xqotpiag 
TtaQBdoaxs  Trjv  yrjv  xal  rr]v  d'dXaaaaVj  Tva  fii)  CTtavet  t(3v  avayxattov 
TCQoano^vriöiiOLuev  ziig  yrjQaiov  xsXevirjg.  85]  Soph.  0.  C.  2(X). 
yEQaov  ig  liqci  a^fuc  aov  ngonklvag  q>iklctv  i^iav.  Als  ehrende 
Bezeichnung:  86]  Tyrt.  fr  10,  19.  rovg  di  Ttalaiorigovg,  av 
ovKsrt  yovva  ikatpQcc^  \  fifi  HcerakelTtovreg  q>evyBxe^  rovg  yegaovg'  \ 
alaxQOv  yciQ  dri  tovto  fura  nQOfiaxoiat  Ttsöovta  \  Keid^ai  nQoöQ^e 
viüDV  SvÖQaTtcclcciorsQov, 

Das  nur  an  drei  Dichterstellen  vorkommende  yripaX^oc  hebt 
einseitig  den  Verfall  hervor,  den  das  Alter  bringt.  So  von 
Zänen  =  vom  Alter 'angegriffen,  zerstört  oder  angegangen,  87] ; 
in  88]  sehn  wir  den  altersschwachen  Greis  dem  mut-  und  kraft- 
erfüllten  Jünglinge  entgegengestellt.  Nur  in  89]  könnte  man  die 
Bezihung  der  Ehrfurcht  hineinlegen  wollen,  da  Atos2^a  mit  diesem 
Worte  die  Greise  bezeichnet,  welche  sie  als  Ratgeber  berufen  hat. 
Diese  Bezihung  anzunehmen,  damit  ist  man,  wie  wir  schon  mehr- 
mals gesehen  haben,  bei  den  stammverwandten  Wörtern  immer 
sehr  schnell  bereit.  Aber  man  muss  die  Situazion  bei  Aischylos 
und  das  Wesen  seiner  Tragödie  überhaupt  sich  vergegenwärtigen. 
Im  Agamemnon  schildert  sich  der  Chor  der  Greise  selbst  als 
uralt  und  diese  machen  von  ihrer  Kraftlosigkeit  und  Hinfölligkeit 
V.  72 — 82  selbst  eine  übertriebene  Darstellung,  obgleich  sie 
doch,  von  Vers  1612  an,  ihrer  Entrüstung  über  das  geschehene 
mehrmals  kräftigen  Ausdruck  geben,  ja  sogar  (vgl.  V.  1650  —  1654J 
bereit  sind,  das  Schwert  gegen  die  ungerechten  Gewalthaber  zu 
zücken.  Ganz  anders  steht  es  mit  dem  Greisenchor  in  den  Persem: 
sie  haben  zwar  Rat  zu  erteilen,  wie  ihn  das  hohe  Alter  nament- 
lich bei  abergläubischen  Riten  geben  muss,  für  welche  weder  der 
Jüngling  noch  der  kräftige  Mann  die  nötige  Vorsicht  hat:  sonst 
aber  besteht  ihr  ganzes  Amt  in  Klagen  und  Jammern;  und  gerade 
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wenn  alte  und  verfallene  Greise  diese  anstimmen  wird  der  Effekt 
um  80  größer.  Wer  also  das  hohe  Pathos  kennt,  welches  Aischylos 
auch  in  diesem  Drama  zu  Tage  treten  lässt,  der  wird  begreifen 
dass  hier  noch  gar  zu  viel  mehr  als  im  Agamemnon  alte  und 
kümmerliche  Greise  am  rechten  Platze  sind.  Und  so  lehrt  denn 
der  große  Dichter  mit  dem  einen,  von  feinem' Sprachgefül  ein- 
gegebenen Ausdruck  uns  sehr  viel  über  die  Sitüazionen  seines 
Dramas.  87]  Anacr.  fr.  44  Bgk.  itoXioX  fdv  ftfjuv  ^di;  KQoratpoi 
xa^  T€  Javxov,  I  %uQU<S<Sct  i*  ovx  i%^  fjßfi  TCaga^  yriQakioi  d'  oÖovxBg, 
SH]  Pind.  Pyth.  4,  121.  rov  fiiv  iaeX&ovx*  lyvov  oip^alfwl  rcengog,] 
U  6^  Sq  avTOV  TCOfKpokv^av  öaTtgva  yriQakioDV  ykeg>aQ(av'  \  av  tuqI 
ifviav  iml  yd9ri<S€v  i^algerov  \  yovov  iömv  Tuekhötov  ivÖQav. 
^0]  Aesch.  Pers.  171.  ngog  vuö\  co$  ovroog  iiovxtav  Tcovde,  (Svfißovkoi 
loyov  I  TovSi  (tot  yivsö&e^  IIsQöav  yriQakia  nusxoifuxta. 

Das  Homerische  T^poucioc  gehört  zu  yigav  und  beziht  sich, 
wie  die  Wörterbücher  richtig  angeben,  nur  auf  die  Würde  der 
Altesten  im  Volke,  y.  olvog  ist  also  der  Wein  „den  die  Vor- 
nehmsten des  Volkes  beim  Könige  trinken  ^\  IL  4,  259.  Od.  13,  8; 
/.  0^0$  der  von  den  Ältesten  geleistete  Eid,  IL  22,  119. 

9.  Wie  sich  die  beiden  Adjektive  der  zweiten  Gruppe 
durch  ihre  relative  Bedeutung  von  denen  der  ersten  unterscheiden, 
\»i  bereits  hinreichend  in  §  1  dargestellt  worden.  Bemerkt  sei 
nur,  dass  von  Homer  an  7rpÖT6poc  sowol  auf  Sachen  wie  auf 
Personen  geht,  dass  deshalb  bald  unser  „/räAer",  bald  unser 
„riZ/er"  (von  Geburt)  entspricht;  femer,  dass  ot  ngoTtQot  „die 
Vorfaren^'  oder  „die  Menschen  in  einer  früheren  Zeit"  sind,  und 
^lass  die  verschiedenen  Zeitstufen  auch  noch  durch  Zusätze  wie 
m  naher  bestimmt  werden  können.  89 J  Thuc.  7,  51.  insiöri  öi 
Mi(fog  f^Vy  jy  fiiv  tcqotIqcc  (seil.  fifUga)  TtQog  xit  tsixri  vav  ^A^vctUov 
^ifocißakkov  %xk.  Darauf  kommt  cap.  52  in.  zurück:  xol  xctvxr^ 
fuv  T§  fl(iiQct  äntxmQfiöBv  ^  öx^axicc  xmf  ^vqot%ocliov'  xy  d'  ioxegala 
xtL  90]  IL  23,  790.  ildoatv  vfift'  iqioa  naöiv^  q>lkot,  lag  hi  Kai 
vvv  I  a^ivaxoi  xifAnCi  nakaioxiQovg  av^QtOTtovg.  |  Aiag  (dv  yctQ 
ifui  oklyov  TCQoyBvicxsQog  icxiv,  \  ovxog  de  ngoxigtig  yBveiig 
^^oxifftov  x^  av^Qionwv'  \  dfMyiQovxa  di  (äv  tpac*  (fi^uvai.  91]  Plat. 
Menez.  239  B.  B^fiokitov  (ikv  oiv  xal  ^Afiaiovmv  imaxQaxevaavxmv 
i^l  XTiV  itigav  nal  xäv  Sxi  nqoxiqtov  &g  fi^kvvctvxo  ^  nxk, 

{voc  oder  fvoc  entspricht  unserm  varig^  bedeutet  also  ganz 
bestimmt  das  was  in  einer  Reihenfolge  in  der  Zeit  dem 
letzten,  jetzigen  vorhergeht  So  wird  z.  B.  das  Kollegium 
^^r  Archonten  welche  in   dem  letzten  Jare  im  Amte  waren  als 
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Ivai  aQxal  bezeichnet;  und  an  Pflanzen  unterscheidet  man  von  den 
diesjärigen  Sprossen,  Früchten  u.  s.  w.  die  vorjärigen  und  die  älte- 
ren als  Ivai  und  als  Tcakcual.  Bekannt  ist  die  Bezeichnung  des 
ersten  Tages  eines  Monates  als  ivr}  Kai  via,  ,,der  eben  abge- 
laufene {^vri)  und  jetzt  neu  anfangende  (via)  Mond,  d.  h.  der  auf 
einen  Monat  folgende  erste  Tag  des  neuen  Monds"  (Passow).  90 1 
(Dem.)  25,  20.  el  yccQ  rig  v(iav  i^sxdöai  ßovXetai  xi  nox  iöxl  to 
aXxiov  Koi  xo  noiovv  .xr^v  ßovk'^v  (SvXliyeöd'aij  xov  6^(iov  itg  xifv 
i%%kri6iav  avaßaivsiv^  xa  ÖLKaöxi^Qux,  ytXriQOVö^aiy  xag  evag  a^xag 
taig  viaig  CKovCag  vTCs^iivat  nxL  61]  Theophr.  h.  pl.  4,  4,  4.  rj 
ÖS  ^IvSiKti  x(OQa  xiqv  xe  KaXovfUvriv  l%6t  Cv%i\v  i)  xa^l-qaiv  ix  xmv 
TiXaötov  xag  ^l^ag  av  exaaxov  hog  SöTteQ  eÜQtixai,  tcqoxeqoV  aq>lrfii 
ÖB  ovx  ex  Tcov  vecov,  aX)^  ix  x&v  Ivcav  tucI  Sxi  naXaioxiqoiv. 

10.  Die  ethischen  Nebenbezihungen  von  aQialog  werden 
durch  ein  par  Wörter,  welche  an  einen  uralten  Gott,  König  oder 
ein  altertümliches  Fest  erinnern,  besonders  stark  und  ausschließ- 
lich hervorgehoben. 

KpoviKÖc  („der  Zeit  da  Eronos  noch  regierte  entsprechend'^) 
wird  nur  in  wegwerfendem  Sinne  gebraucht  von  Menschen 
oder  Dingen,  die  dumm,  einfältig  oder  befangen  sind,  wie  man 
sich  zuweilen  wol  dieselben  in  uralter  Zeit  vorstellte.  92]  Ar. 
Plut.  581.  aXX^  CD  %qovL%aig  Ai/ftatg  ovtcog  XifuitüvxBg  xag  (pgivag  afupa 
nxX.  93]  Alexis,  Athen.  15,  44.  ov  yag  ifivQl^ex^  i^  aXaßaarov^ 
TtQayfia  xi  \  yevofuvov  ijöri  KQovtxov,  aXXa  xixzaqag  \  negiöxeQag  aqnj- 
Ksv  anoßeßafiiUvag  \  slg  ovxl  xaifvov^  fta  Jla,  xag  naöag  fi-u^v^ 
iölfp  ö^  ixaöxriv.  94]  Plat.  Lys.  205  C.  .  .  fdtov  fuv  (itiöhv  l^cns 
o  ovxl  xav  Ttatg  einoi,  neig  oifxl  xaxayiXaaxov;  a  de  '^  TtoXig  oXri 
adsL  nsgl  ^rifioKQaxovg  Kai  Avöiöog  xov  Ttdnnov  xov  naiölg  xod 
TravTCDv  tzbqI  xmv  TtQoyovtov,  ,  .  xavxa  noul  xb  koI  XiyBt,  nQog  6i 
xovxoig  hl  xovxtov  nQoviKtixBqa, 

d)Yv)Tioc  umgekehrt,  wenn  es  nicht  als  Beiname  Thebens  u.  s.  w. 
die  Bezihung  auf  den  mythischen  König  Ogyges  direkt  ausdrückt, 
wird  nur  in  gewissermaßen  lobend  hervorhebendem  Sinne 
gebraucht,  und  zwar  von  Gegenständen,  denen  damit  eine  ur- 
alte Existenz  zugeschrieben  wird.  95]  Hes.  th.  806.  xoiov  aq 
oqnov  l&Bvxo  ^Bol  Uxvybg  atp^txov  t;doo(»,  |  äyvyiov,  xo  %^  M/tf«  maxu- 
atvtpiXov  dia  x^Qov.  96]  Pind.  Ne.  6,  50.  0Xiovvxog  im  (oyvyloig 
oQBötv.  97]  Aesch.  Eum.  1036.  ßäxe  dofio),  fiByaXai  ipikmiiot 
NvKxog  natÖBg  arcaiÖBg,  int  evfpQOvi  no\ina  \  .  .  yag  vtco  KBvd'BOiv 
(oyvyCoiöiy  \  xifiaig  xal  &v<slaig  TCBQlcBnxai  iv  £v;i^ai^. 

biiToXiu)br)c  ist  ein  wie  die  beiden  vorigen  stark  hervorheben- 
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des  und  übertreibendes  Wort,  das  von  Aristoplianes  erfunden  und 
in  richtigem  Zusammenhange  angewandt  ist,  vgl.  28].  Das  Wort 
erklftrt  sich  von  selbst;  es  erinnert  für  den  alten  Athener  viel 
lebendiger  an  das  altertümliche  Wesen  der  Vorfaren ,  als  xQoviKog, 
weil  es  auf  Gebräuche  sich  beziht,  die  noch  im  Gedächtnis  waren. 
Und  Snliche  Wortbildungen  sind  mehrfach  versucht  worden  und 
in  unzweideutigen  Verbindungen  sehr  wirkungsvoll. 

11.  Überblick  über  die  hauptsächlichsten  Wörter,  welche 
nicht  ihrer  Bedeutung  nach  in  loserem  Zusammenhang  mit  der 
Familie  stehen. 

A.  Absolut. 

1.    In  alter  Zeit.  6  TtQlv. 

IL    In  oder  aus  alter  Zeit. 

1.  Einfache  Angabe  der  Zeitdauer  bei  Sachen  und  Personen. 

nakaiog.     naXaiorrig.     nalaiovö^ai, 

2.  Ebenso,  aber  eigentlich  nur  von  Personen. 

Tcgioßvgj  TtQScßvTEQog. 

3.  Mehr  hervorhebend  und  oft  mit  besonderer  Bezihung 
auf  ein  der  alten  Zeit  entsprechendes  Wesen  (lobend, 
auch  tadelnd).  ägxaibg,     aQxatorrig, 

4.  Änlich ,  aber  weit  stärker  hervorhebend  und  nur  tadelnd. 

TiQOvtKog,     diTtohddfig, 

5.  Das  sehr  hohe  Alter  ehrfurchtsvoll  hervorhebend. 

dyvyiog, 

6.  Rücksicht  auf  das  was  in  der  Reihe  der  Jare  geschehen 
ist  oder  sich  bewärt  hat  (abgedroschen;  bewärt;  ver- 
bessert u.  s.  w.).  Jtakaiog,     Jtakaiorrjg.     Ttdckaiovöd^ai» 

7.  Das  Alter  mit  all  seinen  Wirkungen  auf  die  Menschen. 

yrJQag.     ytiQatog,     yriQaaoieiv.     yiqmv, 

8.  Dasselbe,  aber  nur  in  seinen  zerstörenden  Wirkungen. 

yti^akiog, 

B.  Relativ. 

1.  Allgemein:  frühere.  ngorsgog. 

2.  Speziell:  vorige,  Svog. 
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1)  N^oc.     veÖTTic.     ved^eiv. 

veoöv.     veiwcTi.     veiöc,  veöc.     veäv.     v^acic. 
veojxepiCeiv.     veuüxepicjjiöc. 

VEOCCÖC. 

2)  veoYVÖc. 

veoYevrjc,  veriTCvric.     veöjovoc. 
veoTiXöc. 
veapöc. 
vriTTioc.    vriTTi^T].    vr|TriÖTr]C.  —  vriTriaxoc.    vnTriax€Ü€iv.  —  vir 

TIUTIOC. 
ÖTlXÖTCpOC. 

3)  veaXrjc. 
TTpöcq)aTOC. 
TTOTaivioc. 

4)  VTiTöTeoc. 

veoxMÖc.     veoxfioOv.     vcöxMUJCic. 
KaiVÖC.     KttlVÖTTlC.      KQiviCeiv.     KttivoOv. 

KaivoTOjieTv.     KaivoTo^ia.     KaivoupYeTv. 
veopxoc.  —  veiipric. 

VeÖKOTOC. 
5)    UTTÖYUIOC. 

fvftuXoc. 

1.  Die  deutschen  Synonyme  jung,  frisch  und  neu  sind,  wenn 
man  nur  auf  die  Hauptsaclie  siht,  nicht  schwer  zu  unterscheiden. 
„Jung^'  bezeichnet  die  ersten  Entwicklungsstufen  lehender  Orga- 
nismen, nicht  bloß  der  Menschen  und  Tiere,  sondern  auüh  der 
Pflanzen.  Mit  „frisch'^  bezeichnen  wir  Personen  und  Gegenstände, 
welche  die  Einwirkung  der  Zeit  nicht  durch  ihr  Wesen,  ihre  ganze 
Erscheinung  und  verschiedene  Eigenschaften  verraten.  Als  „neu*^ 
gilt  das  noch  nicht  lange  vorhandene,  besonders  insofern  es  auf 
Dinge  derselben  Kategorie  folgt.  —  Demnach  ist  das  zweite  unserer 
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Synonymen  nSher  mit  dem  ersten,  als  mit  döm  dritten  verwandt, 
da  die  „Frische"  ja  eine  der  Formen  ist,  durch  welche  die  „Ju- 
gend^ sich  offenbart. 

So  ist  es  denn  merkwürdig,  dass  das  Wort  viog^  welches 
unter  den  Synonymen  ^iieser  Familie  die  umfangreichste  Anwendung 
hat  und  außerdem  eine  ganze  Reihe  sinnverwandter  Komposita 
bildet,  zu  gleicher  Zeit  unserm  „jung*'  und  unserm  „neu"  ent- 
spricht, aber  den  dazwischen  in  der  Mitte  liegenden  Begriff  nicht 
widergibt.  Unser  „frisch"  wird  teils  durch  Komposita  von  viog^ 
teils  durch  andere  Wortbildungen  ausgedrückt.  Mir  scheint  diese 
Erscheinung  so  zu  erklären.  Man  denkt  daran,  dass  die  jungen 
Glieder  einer  Familie  die  neu  hinzu  gekommenen  sind;  so  dann 
wider  von  Tieren,  z.  B.  zu  einem  Par  auf  dem  Dache  angesiedel- 
ter Störche  treten  die  jungen  als  neue,  noch  nicht  dagewesene 
hinzu.  Eben  so  kennt  man  die  alten  Bäume,  die  jungen  sind 
aber  vielleicht  in  ein  par  Monaten  zu  den  alten  hinzugekommen. 
—  Also  die  beiden  Extreme  unserer  deutschen  Synonyme  ver- 
einigt dasselbe  Wort  viog;  jener  Mittelbegriff  wird  hauptsächlich 
durch  Wörter  ganz  anderen  Stammes,  7tQ6a(paxog  uad  noxaivLog^ 
ausgedrückt,  da  die  Griechen  für  das  was  in  der  ganzen  Erschei- 
nung ein  anderes  Wesen  zeigt  eine  eigentümlich  feine  Unter- 
bcheidungsgabe  hatten,  und  lieber  hier  zu  reichen  Darstellungs- 
mitteln griffen,  als  um  bloß  äußerliche  Ordnungen  auszudrücken. 

Durch  diese  Beobachtung  ist  die  Zerlegung  der  griech.  Sy- 
nonyme in  bestimmte  Gruppen  gegeben.  Die  erste  bildet  viog 
mit  Ableitungen,  von  denen  die  einen  jenen,  die  andern  diesen 
Begriff  des  Stammwortes  präzisiren.  —  Es  folgen  die  Wörter, 
welche  einseitiger  den  Begriff  „jung"  ausdrücken,  dabei  aber 
verschiedene  Bezihnngen,  die  sich  leicht  aus  diesem  Begriffe  ent- 
wickeln, enthalten.  —  Die  dritte  Gruppe  enthält  die  Wörter, 
welche  unserm  „frisch"  entsprechen,  bei  denen  also  die  Vorstel- 
lungen welche  sich  auch  mit  dem  jugendlichen  verbinden,  so  in 
den  Vordergrund  getreten  sind  dass  sie  hauptsächlich  auf  Dinge 
angewandt  werden.  —  Die  Wörter  der  vierten  Gruppe  ent- 
sprechen nnserm  „neu"  und  gehen  zum  Teil  noch,  wie  auch  in 
geringerem  Grade  viog  über  diesen  Begriff  hinweg,  indem  sie 
das  unerwartete  oder  nicht  zu  erwartende  bezeichnen.  —  Endlich 
wird  die  fünfte  Gruppe  von  ein  par  Wörtern  gebildet,  welche 
ganz  äußerlich,  und  so  dass  keine  ethischen  Nebenbezihungen 
sich  einstellen,  Dinge  als  kurz  vorher  geschehen  oder  noch  in 
frischem  Andenken  bezeichnen. 


96  47.     vsog. 

Hiemach  ist  auch  viog  nebst  einem  Teil  seiner  unmitiel- 
baren  Ableitungen  mit  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  zusammen 
zu  besprechen ,  und  dann  nebst  den  übrigen  Ableitungen  mit  denen 
der  vierten  Gruppe.  —  Etymologische  Exkurse  helfen,  so  viel  ich 
sehe,  zu  dem  synonymischen  Verständnis  «der  obigen  Wörter  so 
gut  wie  nichts;  denn  gerade  für  den  Begriff  der  Neuheit  haben 
die  Griechen  die  Neuerungen  in  dem  Wörterschatze  außerordent- 
lich geliebt.  Und  bei  fast  allen  Wörtern  auf  die '  es  hier  an- 
kommt, sind  die  Etymologen  sich  uneins  und  die  hie  und  da  mit 
mehr  Übereinstimmung  geltend  gemachten  Ansichten  sind  zum 
Teil  durchaus  nicht  mit  der  Bedeutung  der  Wörter  in  Überein- 
stimmung zu  bringen.  So  z.  B.,  wenn  Curtius  vtiTtiog  mit  dem 
Stamme  IIT,  der  sonst  ,,faulen^'  oder  „stinken"  heißt,  in  Verbin- 
dung bringt.  —  Ich  werde  also  rein  objektiv  die  den  Wörtern 
innewonenden  Begriffe  festzustellen  versuchen,  und  einige  Etymo- 
logien, die  mir  warscheinlicher  dünken,  zurückhalten,  um  der 
Darstellung  nicht  diesen  Charakter  der  Einhelligkeit  zu  rauben. 

2.  N^oc  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  „jung'%  und  es 
wird  damit  nicht  allein  die  Zal  der  Jare,  sondern  das 
ganze  Wesen  welches  der  betreffenden  Altersstufe  eigen 
ist  hervorgehoben.  Dazu  gehört  besonders  die  ünerÜEkrenheit. 
Unbesonnenheit  u.  dgl.,  überhaupt  die  ganze  Haltung,  das  ganze 
Betragen  wodurch  sich  jüngere  von  älteren  unterscheiden.  Die- 
selben Nebenbegriffe  hat  V€ÖTr]C,  das  „Jugendalter",  welches  viel 
mehr  wie  unser  „Jugend"  an  jugendliches  Wesen,  Unbesonnenheit 
u.  dgl.  erinnert.  Das  Verb  veaZeiv  hat  mehr  den  physischen  Be- 
griff, heißt  „in  Jugendkraft  stehn",  und  kann  auch  zu  künen 
Bildern  verwandt  werden,  wo  z.  B.  von  dem  üppigen  Sprossen 
des  Frevels  u.  s.  w.  die  Rede  ist,  5],  Der  Begriff  des  zarten 
und  schwachen  wont  keinem  dieser  Wörter  inne,  kann  aber  in 
gewissem  Grade  durch  Gegensätze  wie  vioi  xb  xal  avÖQsg  tiXuoi 
in  ein  solches  getragen  werden.  —  Ij  Aesch.  Ag.  277.  naidog 
viag  ag  tucqt^  ifjuofi'qöG}  q>qivag.  2j  Soph.  Ant.  735.  oQag  xoS*  ag 
st^Kceg  ag  Syav  viog'^  3]  Plat.  Euthyphr.  2B.  ovö^  avrog  Ttaw  ti 
yiyvdaxa,  a  Ev^Qq>ovj  xbv  avdqa'  viog  yaq  xig  fioi  q>cclvBxcit  xm 
äyvdg.  .  .  C.  to  yciQ  viov  ovxa  xoaovxo  ngayfia  lyva%ivui  ov  ipav- 
kov  iaxiv'  iTistvog  yccQ^  ag  (priCiVy  olde  xiva  xqotiov  ot  vioi  öuup^il- 
Qovxcti  Tutl  xlveg  ot  diaq>^e(QovxBg  avxovg.  —  4J  Plat.  leg.  716  A. 
si  öi  xig  i^aQ&elg  vno  fuycckavxlccg  ij  xQ-q^uxetv  iTtaiQOfUvog  ij  xiijuctg 
Jj  %al  ödfjuxxog  ev(iOQg>tc[  S^ux  veoxrixi  xal  avola  q)kiy£xai  r^v  ^fnyiiiv 
fud"*  tlj^^fcs^,  ...  TiccxaXslitsxai  ?Qri(iog  &iov,     id.  ap.  26E.     Phaedr. 
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252  B.  —  5]  Aesch.  Ag.  765.  q>ilet  dh  rluteiv  vßQig  fiiv  Ttalata 
veaiovGav  iv  Ttanotg  ßQ<ncSv  vßgiv.  id.  Suppl.  104.  6]  Menandr., 
Stob.  fl.  83,  13.  <og  riöv  itgaog  %al  ved^cDv  tw  XQOTtG)  \  nazr^q. 

Es  gibt  Fälle,  bei  denen  die  Entscheidung  schwer  fällt,  ob 
viog  in  der  Bedeutung  „jung"  oder  „neu"  aufzufassen  ist.  Bei 
Benennungen  von  Personen,  welche  eine  Altersstufe  bezeichnen 
wird  man  sich  für  die  erstere  entscheiden,  z.  B.  viog  oder  via 
Tiatg^  7Cctq9ivog^  xo^ij.  Ist  nun  aber  via  yvviq  eine  neue  Frau,  die 
ein  Witwer  nach  dem  Tode  der  ersten  geheiratet  hat,  oder  ist 
es  eine  junge  Frau?  Wie  die  entsprechenden  deutschen  Wen- 
dungen auszudrücken  sind,  zeigen  folgende  Beispiele.  7]  Xen. 
resp.  Lac.  1,  7.  iX  ye  fiivrot  <sv(ißaCri  yeQaia  victv  l%«v,  oq&v  xovg 
Tf/UxovTOvg  qyvkitxovxag  (taXiöza  rag  ywattiag^  tavavzla  oial  tovtov 
ivofuös,  8J  Eur.  Tro.  959.  ßla  d'  6  naivbg  ovxog  aQitaCag  noöig  | 
driUpoßog  äkoxov  elxsv  anovxmv  0Qvyav.  —  Doch  ist  schon  hier 
zu  bemerken,  dass  für  das  bestimmtere  xaivog  nicht  selten  viog 
gefunden  wird  auch  bei  solchen  Appellativen,  welche  keine  Alters- 
stufe angeben,  wie  ßaatXevg^  aqyjav^  dass  aber,  wenn  die  Bedeu- 
tung „jung"  unzweideutiger  gegeben  werden  soll,  in  manchen 
Fällen  ein  viog  &v  genügt.  —  9]  Aesch.  Fers.  955.  viov  vioi 
xQozuu^  %al  öoTuixs  öf^  \  vaUiv  aithv^  niQyafi'  oxm  av  rmvö 
iyii  I  öufaovg  tvQavvovg  inTtsoovtag  rfad'Ofjiriv;  Der  Zusammenhang 
ergibt  hier  den  Begriff  der  Unerfarenheit,  so  dass  viot  als  ,.juiig*' 
aufzufassen  ist;  dazu  tritt  dann  viov  in  der  zweiten  Bedeutung: 
„seit  kurzem".  —  In  den  folgenden  Stellen  wird  man  dagegen 
den  Komparativ  vBmegoi  als  „neuere"  auffassen  müssen,  da  die 
Krinjen  die  so  angeredeten  olympischen  Götter  als  die  Umstürzer 
der  alten  bestehenden  Satzungen  bezeichnen.  10]  Aesch.  Eum. 
1G3.  toiavra  SqcSöiv  oi  vedxeQOi  ^eo/,  |  XQarovvTsg  jtiQa  öUag.  llj 
ib.  778.  id.  I  &Bol  vsmsQOi^  Tcakaiovg  vofwvg  \  Tcad^LTtnaöaa^s  xax 
liQav  iilsc^i  fiov.  Ebenso  ist  6  viog  rayog  (laxaQdv  der  neue 
Obmann  (vgl.  F.  8,  9)  der  Götter  nicht  der  junge.  Und  an  diese 
Bedeutang  von  viog  hat  man  zunächst  immer  zu  denken,  wenn 
es  bei  dem  Namen  eines  Amtes  steht,  da  diese  Stellen  kein» 
dauernden  waren  wie  bei  uns. 

3.  Neoccöc  ist  bekanntlich  speziell  das  Junge  eines  Vogels; 
dies  geht  nicht  nur  daraus  hervor,  dass  es  an  den  zalreichsten 
Stellen  so  angewandt  wird,  sondern  auch  daraus,  dass  vsoca^a 
da:i  Nest  heißt  Um  jedoch  einen  Begriff  von  der  Mannigfaltig- 
faltigkeit  der  Ausdrücke  zu  geben,  womit  die  Griechen  das  junge 
und  neue  bezeichnen  — .  ferner  liegende  Metonymien  wie  die  von 
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dQocog  müssen  an  dieser  Stelle  jedoch  übergangen  werden  — , 
will  ich  einige  Winke  geben  hinsichtlich  der  Übertragung  Yon 
veoaaog  auf  Menschen;  die  auf  Tiere,  wie  Aesch.  Ag.  825,  sind 
weniger  lehrreich.  Man  kann  daraus  erkennen,  dass  solche  Bilder 
keine  überflüssigen  sind;  und  zudem  siht  man  deutlich  vor  Augen, 
wie  neue  Synonyme  entstehen.  Denn  es  hätte  sich  leicht  ereignen 
können,  dass  durch  eine  immer  allgemeinere  Anwendung  des 
Wortes  auf  Menschen  seine  ursprüngliche  Bedeutung  vergessen  w&re. 
Wir  würden  dann  diejenigen  Übertragungen,  die  noch  auf  einem  ganz 
deutlichen  und  lebhaften  Vergleiche  mit  jungen  Vögeln  beruhten, 
nicht  mehr  antreffen,  dagegen  die  femer  stehenden,  welche  zwar  eine 
eigentümliche  Schattirung  des  Sinnes  zeigen,  aber  keine  sicheren 
Schlüsse  mehr  auf  die  ursprüngliche  konkrete  Bedeutung  gestatten. 

In  12]  also  ist  ein  ganz  unzweideutiger  Vergleich  mit  jungen 
Vögeln,  die  sich  Schutz  suchend  unter  die  Flügel  der  Mutter 
flüchten.  In  13]  liegt  noch  das  Bild  eines  JSgers  vor,  der  von 
einer  jungen  Brut  ein  Tier  nach  dem  andern  erlegt;  aber  man 
könnte  hier  schon  an  andere  Tiere  denken,  die  sich  in  Gesell- 
schaften zusammen  zu  scharen  pflegen.  In  14]  und  15]  endlich 
finden  wir  nur  noch  die  Bezihung  auf  Hülflosigkeit  und  Schutz- 
bedürftigkeit vor;  aus  solchen  Stellen  allein  würden  wir  nicht 
mehr  auf  die  alte  Bedeutung  zurückschließen  können.  12]  Enr. 
Herc.  für.  72.  iya  6h  tucI  <Sv  fAikXofUv  ^vi^OMtv,  yiQOv,  |  oT  9"*  ^Hqa- 
likBioL  naiöeg,  ovg  imo  nuQoig  \  ad^m  veocöovg  QQvig  &g  vg>Hfiivovs. 
13]  ib.  982.  0  d^  rjXaka^s  naTtexofinaöev  rode'  |  elg  (Uv  vsoaöog 
oöe  9avav  Ev^c^iag  \  Sx^gav  naxQtiav  ixtlvtov  niittioxi  fioL  \ 
Skia}  d'  iTtetxs  to|'  xxL  14]  Aesch.  Cho.  2 «5 6.  (Orestes  betet  zu 
Zeus).  %al  Tov  d'vriJQog  nal  ae  ti(A€ivtog  fiiya  \  TcazQog  vioccovg 
TOvcS"  aitotpd'elqag ^  no^Bv  |  e|et$  b(iolag  xetQog  ev^oivov  yigag;  16] 
ib.  501.  Kai  tt^öö^  axovöov  Xous^iov  ßoijg^  TCccrtQ^  \  Idmv  vsoöcovg 
Tovtfd'  iiprifiivovg  xatptü'  \  oXuxbiqb  ^iflivv  aQöevog  O'  ofiov  yoov. 

4.  Von  Seiten  der  Synonymik  gewinnt  die  Ansicht  an  Glaub- 
würdigkeit, dass  vioyvog  eine  Verkürzung  von  veoyovog  ist. 
Denn  veÖYOVOC,  von  Euripides  gebildet,  ist  deutlich:  neu  ge- 
boren; in  V60TVÖC  dagegen  ist  die  Bedeutung  etwas  allgemeiner 
geworden:  Ä/em,  d.  i.  ganz  jung.  Das  Wort  hat  durchaus 
keine  ethischen  Bezihungen,  keine  auf  Schwäche  oder  Hülf- 
losigkeit, keine  auf  das  liebliche,  kindliche  u.  s.  w.  —  16]  Eur. 
Ion  1001.  xovxm  öiöaat  Ilakkag  ovxi  vsoyova  \  .  .  Jtatfov^  Oxalay- 
jÄoig  tu^uxtog  VoifyQvq  Sito.  ib.  1491.  Cycl.  206.  —  17]  Hdt.  2,  2. 
TUiidla  Svo  veoyvif  äv&QmJuov  tcSv  iiuxviovxtav  öiöot  Ttoifiivi  z^iiptiv 


47.     vBog.  99 

ng  tic  nol^vuL  TQognjv  xiva  xotrivöe.  18]  Xen.  oec.  7,  24.  slöclig 
ii  0X1  xy  ywaixl  %al  iviipvas  xal  TtQOöixa^e  xriv  xtSv  vsoyvav  xin- 
vav  xQogny  Kai  xov  öxi^ystv  xa  v8oyvcc  ß^ifpri  nXsLOv  avx'^  iöaöocxo 
^  r^  ivögL  19]  Hipp,  aphor.  ^3,  24.  iv  öh  xy6iv  tiliKlT^Gi  xoidös 
ivftßaivti'  xousi  (iiv  CfunQOiffi  xat  vsoyvoidi  %xX,  Es  werden  haupt- 
sSchlich  Säuglinge  verstanden  (Eur.  Ion  280.  Hom.  hymn.  Cer. 
141  n.  s.  w.),  aber  auch  ganz  junge  Tiere.  20]  Xen.  cyn.  5,  14. 
Tov  di  lUKQw/  kayUov  o^u  {uiXXov  rj  tcov  (uyakoüv*  Mxi  yccQ  vyQO- 
(ulij  ovta  iiuavQ^ai  ola  ircl  xijg  yrjg.  xcc  (/iv  ovv  Xlav  veoyvcc  oi 
tpdcxwriyiTai  atpiaöt  x^  d-s^. 

Bei  V€TiT€vr|C  oder  V€OT€vr)C  liegt  die  Vorstellung  einer 
wirklichen  Geburt  schon  ferner,  wegen  der  Ableifung  von 
dem  schon  in  weiterem  Sinne  angewendeten  yivog^  so  dass  das 
Wort  auch  unbedenklich  auf  lebloses  angewandt  werden  kann  und 
^neu  entstanden"  bedeutet  21]  Plat.  Soph.  259 D.  xb  Sh  xav- 
xov  heQov  a7tog)alvBiv  ifiy  yi  nr^  xal  ro  ^oxbqov  xavxov  kuI  x6 
fuya  CfuxQov  xal  xb  OfMiov  avofwiov,  .  .  ovxE  xtg  iXsy^og  ovxog  äXri- 
^ivog  &Qti  xs  xav  ovx&v  xivbg  i(pa7nofUvov  driXog  vsoysvrig  &v.  — 
Aach  in  der  folgenden  Stelle  möchte  ich  die  Wal  des  Wortes  als 
eine  sehr  glückliche  betrachten.  22]  Aesch.  Cho.  530.  (Von  einem 
Traume.)  XO,  xenstv  ö^axovx^  löo^ev^  mg  aixii  Xiyei.  \  ^OP,  %al  not 
uXsvxa  %ai  luxQavovxai  Xoyog;  \  XO.  iv  öTtaQyavouSi  natöbg  oQfilöai 
^Uriv.  I  lOP,  xlvog  ßagag  x^fovra,  veoyevig  däxog;  \  XO.  aixri  Ttag- 
i^Xt  i»aaxbv  iv  xdvsCQctxt.  Denn  mit  veoyovov  würde  das  Untier 
gar  zu  deutlich  als  ein  Son  (yovog)  bezeichnet. 

5.  NeoiriXoc  erscheint  an  den  wenigen  Stellen,  wo  es  vor- 
kommt,  als  ein  Ausdruck  für  das  ganz  zarte  Alter,  also  mit 
Hinblick  auf  Schwäche  der  Konstituzion.  Denn  Homer,  23], 
will  wo  er  die  Stimme  der  Skylla  mit  der  frisch  gebomer  Hunde 
vergleicht,  one  Zweifel  den  schwachen  unbedeutenden  Klang  her- 
vorbeben; vgl.  F.  44,  8.  Ebenso  ist  in  der  stark  poetisch  gefärb- 
ten Stelle  24]  nicht  zu  verkennen,  dass  die  kurze  Zeit  die  dem 
Menschen  im  Vergleiche  zur  Ewigkeit  beschieden  ist,  als  die  eines 
kaum  gebomen  hülflosen  Kindes  betrachtet  wird;  eine  Bezihung 
auf  Unwissenheit  und  Unerfarenheit  kann  aber  an  dieser  Stelle 
am  so  weniger  gesucht  werden,  als  dieses  schon  durch  vT^niog 
angedeutet  wird.  In  diesem  Sinne  mag  auch  Isaens  das  Wort 
gebraucht  haben,  wofür  namentlich  in  zivilrechtlichen  Klagen,  in 
denen  die  Benachteiligungen  zarter,  hülf loser  Kinder  durch  Vor- 
münder u.  8.  w.  mit  größtem  Pathos  hervorgehoben  werden  kön- 
nen, genug  Gelegenheit  war;  Pollux,  der  natürlich  ftir  die  ethische 
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Bezihung  des  Wortes  kein  Verständnis  hatte,  tadelt  ihn  deshalb. 
Auch  spätere  gebrauchen  das  Wort  so,  und  so  auch  von  den  eben 
hervorgebrochenen,  noch  zarten  Z&nen  kleiner  Kinder.  Es  ist  also 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  veoyikog,  deutlich  auf  Zartheit,  Schwäche 
und  Hülflosigkeit  geht,  wie  wir  es  für  vsoyvog  nicht  annehmen 
dürfen.  —  23]  Od.  12,  86.  xijg  ijxoi  gxüvii  f/iv  oörj  a%vkaKog  viayt,- 
krjg  I  yfyvevcti^  avri}  tf'  ccvre  nikcnQ  xaxov.  24]  (Plat.  oder  Luc.) 
Haie.  3.  Ttokkcc  ovv  tpalvtcat  fifuv  xoi  t^v  svTtoQODV  aitoQu  xcrt  tcSv 
iq)iKtmv  aviq)tKTa^  av%va  fiiv  nal  di  ineiQtav,  6v%va  öl  TUtl  öia 
vtiTtiotrira  <pQSvcSv.  roi  ovzl  yccQ  vrJTtiog  lotTUv  elvai  Ttäg  Sv&Qca- 
nog^  Tial  6  navv  yiQoav^  inU  toi  luxQog  rcavv  tuxI  veoyi>kig  6  tov 
ßCov  XQOvog  ngog  tov  Tcavia  al^va.  25]  Opp.  cjn.  199.  ti(s6x€  (liv 
vEoyikov  V7C0  iSTOfJLaTSßöiv  oSovta  \  xal  ykaysQov  <poQiov6i  dif/Lag. 
26]  Theoer.  id.  17,  58.  TiaC  ae  Koaog  aTUakks  ßQiq>og  vBoytikbv 
iovTUj  I  df^afiiva  na^ic  fuergog,  ore  nQ^ixav  töeg  acS. 

6.  Es  ist  schwer^  eine  befriedigende  Begriffsbestimmung  von 
veapöc  zu  geben.  Zuweilen  scheint  es  deutlich  auf  die  Schwäche  des 
kindlichen  oder  überhaupt  frühen  Alters  zu  gehen.  27]  Aesch.  Ag.  76. 
Der  Chor  der  Greise  klagt:  rifieig  S  axixcti  cuqiu  nakaia  \  Ttjg  toi'  aQU}- 
yijg  vTtokeifpd'ivTeg  \  fiLfivofUv^  l^ivv  \  laonaiSa  vifiovTsg  im  CMiTnQoig.  ' 
o  T£  yccQ  veaQog  fivekog  aTiQvav  \  ivxbg  avacöcav  \  looTtQeaßvg^  "^^S  d' 
ovx  ivl  %(OQct.  28]  Xen.  cyn.  9, 10.  ßiaö&staat  6e  tovto,  tov  ftiv  Tt^xov 
ÖQOfiov  al  Kvveg  anokslnovTaL'  .  .  öevxiQca  öh  %ta  xqlxui  ÖQoyLta  xuiv 
aklöKovxat'  xcc  yccQ  ötoiuxxa  ccvxmv  öicc  x6  Iti  via^a  elvat  xa  novto  ov 
dvvavxai  ivxi%Hv,  Aber  auch  das  jugendlich  frische  und  blühende 
wird  vBaQOv  geoannt.  29]  Eur.  Hipp.  1843.  %al  (iriv  o  xakug 
ods  öri  Cxd%u^  \  aägKag  vsagag  ^av&ov  xs  xaQa  \  S^akvfiav^BCg.  30j 
Eur.  Tro.  835.  tot  öh  aa  ÖQoaosvxa  kovxQcc  yvfAvaaUav  xi  ($^Ofioi 
ßeßaai'  Ov  6e  ngoamna  veagcc  %aQtCi  JtaQcc  Jibg  ^Qovoig  \  xakkiya* 
kava  xQig>Hg.  Und  so  finden  wir  noch  weiter  übertragen  auf  den 
Gesang,  wobei  eine  Bezihung  auf  gleichsam  jugendliche  Reize  {es 
ist  von  frisch  erfundenen  Gesängen  die  Bede)  nicht  zu  verkennen 
ist,  und  auf  das  blühende,  üppige,  bilderreiche  der  Sprache,  wie 
es  bei  der  Jugend  sich  besonders  bemerkbar  macht.  31]  Hes.  fr. 
227  Göttl.  iv  JtikG)  xoxe  nq&xov  iya  Kal'^0(iriQog  aoi^dol  \  (lilTCOfiav^ 
iv  veccQoig  v(ivotg  ^'tlfuvxeg  aoiöriv.  32]  Find.  Ne.  8,  20.  vea^ 
6^  i^svQOvxcc  dofiBv  ßaadvu)  \  ig  Ikey^ov  arcag  nlvövvog,  (An  die  leb- 
hafte Phantasie  Pindars  ist  hier  allerdings  zu  denken,  will  man 
den  Wert  seiner  Worte  richtig  schätzen.)  33]  Plut.  Cat.  min.  5. 
o  koyog  vsaQov  fiiv  ovöev  ovdh  xo|btipov  el^ev,  ikV  riv  o^iog  xai 
TCEQiTtkfi^g  xal  xQaxvg.  —  Es  drückt  aber  die  Endung  -Qog  (-a^g, 
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-epo^,  -^Qog),  wenn  sie  an  Nominal  stamme  tritt,  ein  Erfülltseiu 
aus  (Buttm.,  ausf.  Gramm.  §  119,  77),  und  man  kann  hinzufügen, 
dass  dadurch  meist  die  konkreten  Süßeren  Erscheinungen  bezeichnet 
werden,  auch  wo  das  Stammnomen  abstrakten  Sinn  hatte.  So  in 
MXT^og,  voCriQog  oder  voasgog^  TtovriQog,  oktffdTiQog^  g>&oveQ6g\  aauQog^ 
tdfunriQog.  So  musste  also  der  Grieche  auch  mit  dem  Worte 
viagog  den  Begriff  des  sich  nach  allen  Seiten  hin  offen- 
barenden jugendlichen  Wesens,  besonders  der  konkreten 
äusseren  Erscheinung  nach  verbinden.  Deshalb  geht  das 
Wort  weder  wie  viog  auf  geistige  Unreife  oder  ünerfarenheit, 
noch  deutet  es  einseitig  wie  veoyiXog  die  kindliche  Zartheit  und 
Schwache  an,  sondern  hebt  allgemeiner  hervor,  dass  das  Kindes- 
alter sich  in  diesen  oder  jenen  hervorstechenden  Eigenschaften 
offenbare.  An  manchen  Stellen  der  Klassiker  sind  daher  keine 
der  obigen  beiden  Bezihungen  zu  erkennen,  auch  wo  das  Wort 
durchaus  nicht  in  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  und  es  wird 
vielmehr  damit  noch  auf  andere  Erscheinungen  bei  Kindern  Bezug 
genommen.  34]  II.  2,  289.  5ars  yciQ  tj  natdeg  veagol  XV9^^  ^^ 
ywaiKtg  |  ilXriliOtxsiv  oövQOvrat  J-otKovöe  viead'ar.  weder  blühende, 
noch  schwache  Kinder,  sondern  diese  wie  vom  Unglück  geschlagene 
Weiber  ganz  besonders  „konkret"  sich  durch  ihr  Schreien  offen- 
barend. —  36]  Eur.  Iph.  T.  835.  tot'  in  ßgitpog  ihnov^  Flmov 
ayTittXaig  \  cl  veaQov  TQO(pov^  veagov  iv  öo^oig,  Iphigeneia  kann 
weder  an  die  hülflose  Lage  des  Orestes  erinnern  wollen,  denn 
dazu  ist  hier  gar  keine  Veranlassung;  noch  stellt  sie  sich  hier 
das  Bild  eines  blühenden  Knaben  vor:  vielmehr  dem  mannbaren 
Jüngling  stellt  sie  jene  Zeit  vor  Augen,  da  er  noch  nichts  als 
ein  Kind  war.  Änlich  finden  wir  Aesch.  Ag.  3Ö9  fdycig^  1504 
riUtog  entgegengesetzt.  —  In  der  Stelle  Soph.  Ant.  157  schreibt 
man  jetzt  mit  guten  Gründen  v£o%fAotci  d'S^v  inl  (Svvxv%Caig^  nach- 
dem man  veagatai  als  Glosse  erkannt.  In  der  Tat,  das  Wort 
paBst  dort  durchaus  nicht.  Ebenso  ist  Soph.  Oed.  C.  475  vEaXovg 
statt  veagag^  das  nicht  einmal  der  Quantität  nach  stimmt,  von 
Dindorf  eingesetzt  worden.  —  Allmälig  schwächt  sich  der  Begriff 
des  auf  Sachen  angewandten  Wortes  nahezu  zu  dem  eines  Tcpoa- 
fp<ixog  ab,  wie  in  der  Stelle  Arist.  d.  part.  3,  14,  20,  wo  aber 
immerhin  noch  ein  Unterschied  von  rcQo^fp.  sich  bemerkbar  macht. 
Vgl.  die  Stelle  in  F.  ,53,  6]. 

7.  Wenn  vtaqog  auf  die  äußerlich  zu  Tage  tretenden  und 
in  einer  gewissen  Fülle  offenbarten  Erscheinungen  des  jungen 
Alters  geht,   so  erinnert  —  ich   gehe   von  dem  Homerischen  Ge- 
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brauche  aus  —  vrJTTioc  und  dazu  das  Substantiv  viiTrieri  ganz  an 
das   innere  Wesen    des    Kindes,    wie   es   sich   in   zwecklosen 
Spielen  offenbart,  36],  oder  in  der  Unfähigkeit  eine  nahende  Geüar 
zu  erkennen.     In  letzterer  Bezihung  finden  wir  die  Wörter  häufig 
auf  erwachsene  angewandt;   aber  man  darf  nicht  mit  töricht  oder 
unbesonnen  erklären,  da  sich  in  vielen  Fällen  sehr  deutlich  erken- 
nen   läßt,    dass    den  Personen    kein  Vorwurf  mit   diesem  Worte 
gemacht  werden  soll;    so  namentlich  in  39],  wo  unmöglich   der 
Andromache  es  vorgeworfen  werden  soll,  dass  sie  den  Tod  des 
teuren  Gemals  nicht  ant.  Vielmehr  erweckt  der  Dichter  mit  diesem 
Worte  gewönlich  unsere  Teilname  für  Menschen,  welche  in  gutem 
Glauben  und  guter  Hoffnung  handelnd    und   lebend  das   schwere 
Geschick  welches  ihnen  bevorsteht,   gleich  unschuldigen  Kindern, 
nicht  vorhersehn.     Man  denkt  viel  zu  wenig  an  diese  Objektivität 
des  Dichters,  der  dem  Helden  z.  B.,   welcher  Seite   der  kämpfen- 
den er  auch  angehören  möge,    nicht  so   leicht  Torheit  vorwirft, 
wo  doch  schließlich  das  Geschick  und  die  Götter  entscheiden,  denen 
gegenüber  jede  Menschenkraft  schwach  ist.     Es  ist  oft,  als  wolle 
der  Dichter  uns   mit  dem  Worte  vqnioq  an  die  Nichtigkeit  des 
Menschen  und  seiner  Bestrebungen  erinnern.     Daher   die  vriJtur\ 
aliytivri  in  37];  das  ist  weder  „kindisches  Wesen",  noch  „Kinderei", 
sondern  die  Schwäche  und  das  mangelnde  klare  Bewusstscin  de^ 
Kindes.     Unser  Adjektiv  „kindlich"  erinnert  zu  sehr  an  die  vor- 
teilhaften Eigenschaften  des  Kindes,    seine   wirklichen  Tagenden; 
„kindisch"  dagegen  spricht  einen  deutlichen  Tadel  aus:  eines  Eigen- 
schaftsworts dagegen,  welches    so   rein  das  andeutete   was   dem 
'Kinde  mangelt  entbehren  wir.     Daher  verstehen  wir  auch  die 
Übertragungen  von  vi^Ttiog  auf  erwachsene  nur  halb.  —  36]  IL 
15,  363.    Iq6M6  de  retxog  ^Ajuumv  \  ^na  fjiak\   mg  ore  rig  i^fi[ut^ov 
Ttatg   ayji  d-akadSrig^  \  oöx*  iml   ow  Ttoii^Cjf  a^gfictva  vriTuiigöiv^ 
at/;  avrig  övvixive  noölv  xai  xeQolv  cc^vq(ov,     37]  IL  9,  491.  TtoX- 
XaTU  fu»  Tuxviöevöag  ini   (SXTJ&eaai  %irmva  \  oivov  aTCoßXv^fov  iv  vi;- 
TtUri  akeyBtvy,     38]  II.  11,  561.  mg  6*  ot'  ovog  nag*  agovgav  iwv 
ißn^CccTO  natöag  \  vm^'qgy   tp   d^   TtoXla  tcbqI  ^onaX^  iy^xpig  i'fdyti^ 
xElgst  X    slaekd'nv  ßa&v  Aif*ov   o£  di  xb  rcaiösg  \  xwvtovaiv  ^fma- 
loici'  ßbi  öi  xe  vriniri  avxmv,  „ihre  Kraft  ist  kindesschwach '^  = 
schwach  wie  die  kleiner  Kinder.     39]  IL  22,  445.  (Andromache) 
%i%kexo  i*  afi<pi7c6kousiv  ivTtXonaiioig  xoror  ömfia  \  afupl  nvgl  ar^ffa» 
xglnoöa  fieyctv^  otpQa  nikotxo  \  ''ExxoQi  ^egfuc  koexgcc  (nixvs  ^^  vootij- 
tfovTi,  I  vr(iUri^  ovS*  ivoriöBv  o  fuv  (mka  xijke  koBXQwv  |  xiQalv^Axik- 
kijog  dafiaae  ykccvKOTtig  ^A^vri.     Um  das   ethische   richtig   zu   er- 
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messen,  welches  in  dem  Worte  liegt,  muss  man  eine  Stelle  wie 
die  folgende  lesen.  40]  II.  25,  725  sq.  uvbq^  an  almvog  viog 
ahoj  xad  di  (U  x'^griv  \  kelitBig  iv  fiByccQOKSi'  miig  ö^  m  vr^niog 
avtag^  |  6v  xinoiuv  öv  x  iyci  te  dv(sdfi(iOQOi^  ovdi  (iiv  otm  \  fjßtjv 
li^BC&tti'  tiqIv  yciQ  nolig  ijÖB  fuxx*  ax^g  |  nigötcai'  ri  yccQ  olfolag 
iificxoTCog,  oat£  (uv  crur^v  |  ^(Stcbv,  Ixsg  6^  iXoxovg  nBÖvicg  Kai 
vriitia  rixva.  Man  beachte  darin  die  Entgegenstellung  von  XVQV 
und  vi^TCtog  cevxag:  „also  schwach  und  der  Hülfe  bedürftig'*;  und 
dann  wider  die  von  Tiedval  aXo%oi  und  vi^nia  xiuva^  woraus  sich 
ergibt,  welche  Teilname  ein  Wesen  beanspruchen  darf  welches 
vY^mog  genannt  wird.  Und  wo  das  Wort  auf  die  geistige  Seite 
des  Menschen  Bezug  hat,  da  hebt  es,  wie  schon  angedeutet,  nur 
die  allgemein  menschliche  Unwissenheit  und  den  guten  Glauben 
hervor,  zu  dem  uns  so  mancherlei  zu  berechtigen  scheint.  So  von 
Agamemnon,  der  von  einem  trügerischen  Traume  ^u  den  höchsten 
Hoffnungen  bewogen  ist,  41]  II.  2,  38.  &g  aga  gxovi^öag  uTteßri- 
tffto,  xov  d'  Ihn  avxov  \  xa  (pQOviovx*  ava  O-Vftov,  a  ^'  ov  xeXieCd'at 
IfulXov.  I  gyrj  yciQ  oy'  atgifjastv  ügtafiov  noXiv  rjfiaxt  %elv<p^  \  vrjniog^ 
ov6e  xic  J^i^Sri  a  ^a  Zeig  (vqösxo  Hqya'  \  &i^astv  yccQ  fr'  ifiekXev 
ITC  ttXyia  xt  cxovajag  xe  \  Tgmcl  xe  %al  JavaotCi,  duc  KQaxEQccg  v6(iU- 
i^aj.  —  Vergleichen  wir  nur  noch  einige  Stellen  der  Patrokleia. 
42]  n.  16,  8.  Patroklos  weint,  nach  antiker  Art,  heftig  über  das 
Unglück  der  Achaier  und  die  ünerbittlichkeit  des  Achilleus.  xov 
di  ftdonf  Saxetge  noöaQxrig  ötog  ^AxtlXevgj  \  aal  (uv  qxovi^Cag  inea 
^ntgoivxa  ngoörivöa'  \  xCnri  ÖBÖdxQvaai^  UaxqwiXEig^  tjvxs  kovqti  \ 
vfptlij^  ?^'  «f»«  iiTjxgl  ^iova^  aveXidd'ai  avtoyei^  \  Btavov  anzofiivfi^ 
xtfi  t'  iöaviiivfjv  xccxegvxei^  \  daxgvosaaa  di  fuv  noxiöigTiexai^  oq>g^ 
iviXrixai'  |  xij  HuiXog^  UdxgoxXej  xigBv  xorra  Sdxgvov  stßsig.  Das 
iät  kein  Spott,  und  der  Held  wirft  seinem  Freunde  keine  Torheit, 
kein  kindisches  Wesen  vor,  —  wer  dies  annäme  würde  zeigen, 
dass  er  die  Homerischen  Gleichnisse  überhaupt  nicht  kenne  — : 
das  ist  die  tiefe  Teilname,  die  man  einem  in  Kummer  versunkenen 
Freunde  zollt.  —  43]  II.  16,  46.  Patroklos  hat  von  Ach.  erbeten, 
dass  er  wenigstens  den  Achaiem  Hülfe  bringen  dürfe,  äg  <pdto 
hccofuvog  fiiya  vqniog'  rj  yag  i(uXX€v  \  foi  avxm  &avax6v  xe  xcncov 
mI  xrjga  Xixiö^ai,  Es  wäre  doch  merkwürdig,  wenn  der  Schil- 
derer des  großen  Krieges  die  ehrenwerteste  Heldentat  als  eine 
Torheit  bezeichnen  wollte!  —  Auch  die  folgende  Stelle,  wo  Hektor 
über  den  gefallenen  Feind  triumfirt  darf  zu  einer  solchen  Auffas- 
sung nicht  verleiten.  44]  IL  16,  833.  Ilaxgo%X\  ij  nov  lq>ria^a 
^Xiv   Ktgalti^v    afiifv,  |   Tgcoiddag    6h    yvvatKag,    iXevd^Bgov    ^iiceg 
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aTtovQug^  J  S^eiv  iv  vi^eöOi  (pCkriv  ig  naxQida  yatav^  \  vr^itu*  rcctov 
de  TtQoa^^  '^EtitoQog  diUsg  initoi  \  tcoöcIv  oQcoQBxcexat  nokefU^iiv,  Er 
stellt  sich  freilich  im  Verlauf  der  Rede  vor,  wie  Achilleus  dem 
unglücklichen  große  Aufgaben  gestellt  und  die  Hoffnung  diese  zu 
erfüllen  ihm  erweckt  habe,  und  fort  dann  fort  (V.  842):  Sg  Ttov 
öB  7tQoai(prij  aol  6h  qjgivag  Sq>Qovi  tibI^ev,  Aber  im  Anfang  seiner 
Rede  stellt  er  nur  das  traurige  Los  des  Patroklos  den  Hoffnungen 
desselben  entgegen  (V.  836):  cb  i*  ivd'aÖB  yihtBg  iöoviai.  Erat 
nachher,  als  er  die  Veranlassung  zu  den  Vorgängen  nicht  in  Pa- 
troklos, sondern  in  Achilleus  erblickt,  stellt  er  jenen  als  einen 
dar,  der  diesem  töricht  gefolgt  sei.  Und  dafür  ist  StpQdDv  das 
richtige  Wort;  weit  entfernt  also,  dass  dieses  das  vi]7ti>og  erklfire, 
steht  es  zu  ihm  in  einer  Art  von  Gegensatz,  und  es  ist  also  ganz 
verkehrt,  wenn  man  aus  solchem  Auftreten  der  Wörter  bald  hinter 
einander  Schlüsse  auf  ihre  Bedeutung  zihn  will  (Damm  z.  B.  tut 
es),  one  den  Gedankengang  des  Schriftstellers  zu  verfolgen,  — 
Erst  durch  bestimmte  Gegensätze  kann  auch  in  VT^itiog  eine 
tadelnde  Bezihung  kommen,  da  z.  B.  einem  Manne  der  handeln 
soll  es  nicht  geziemt,  das  Unglück  one  Gegenwehr  an  sich  heran- 
kommen zu  lassen.  45]  Od.  4,  371.  vr^rnog  elg,  m  ^bTvb^  Uf^v 
x6(Sov  rßB  xaU<pQ(0Vy  \  17I  J-BKcliv  fiBd'Utg  Kai  TBQnBat  SXyBcc  naaxwv; 
46]  Od.  1,  297.  Athene  ermant  den  Telemachos.zur  Tat:  fpga^B- 
C^at  di}  ^TtBtxa  kccxcc  (pqiva  xal  xora  dA)^v  \  oniuog  %b  fAvtiCTtiQag 
ivl  fiByccQOiöt  TBotaii/  \  zxBCvyg  iji  öolco  ty  (x^(pad6v'  ovöi  xl  6b  XQt}  \ 
vriTtuiag  o^iBiv^  iml  ovxixt  xriXUog  iööL  Sonst  geht  es  auch  direkter 
auf  die  Unwissenheit  des  kindlichen  Alters  (fast  wie  viog,  vgl. 
2  — 3J),  so  in  der  Wendung  vrinia  ßd^Biv  und  47]  Od,  9,  273. 
(Der  Kyklop  spricht  zu  Odysseüs)  vriniog  Big,  co  ^Btv\  ij  ri^iloO'cv 
Biki^kov&ag,  \  og  fiB  &Bovg  Kikiai  ^  dBidl(Uv  ^  iXiaO^ai.  Aber  der 
tadelnde  Vorwurf  der  Torheit  und  des  kindischen  Wesens  liegt 
auch  nicht  in  solchen  Stellen;  und  so  ist  denn  zu  hoffen^  dass  in 
unsem  Wörterbüchern  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  nicht 
mehr  als  Ausname  für  ein  par  vereinzelte  Stellen,  wo  mit  einer 
anderen  Erklärung  schlechterdings  nicht  auszukommen  ist,  ver- 
zeichnet sein  wird. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  hat  vi^niog  genau  die 
eben  erschlossene  schon  homerische  Bedeutung.  Man  vergleiche 
z.  B.  hymn.  Merc.  406,  sowie  die  Platonische  Stelle  24],  wo  auch 
VT]TTiÖTT)C  ganz  wie  vtiTttii]  angewandt  ist.  Mit  den  Bedeutungen 
die  unsere  Wörterbücher  angeben:  „kindisch,  töricht,  unklug,  un- 
weise, schwach  an  Geiste'^  trifft  man  den  Sinn  keiner  einzigen 
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Stelle.  48]  Aesch.  Prom.  443.  Prometheus  zlilt  die  den  Men- 
schen ei*zeigien  Woltaten  auf:  rav  ßgotoig  öi  itr^^naxa  \  oxovtfaO^ 
!dq  iUpag  vrinCovg  ovxag  rb  nglv  \  iwovg  Sd^riKa  %ai  q>Qevmv  iTtrißa- 
lovg.  I  U^fQ  ie  ftifitfiAV  ovxtv*  äv^Qwnoig  Ixcav^  \  alV  tag  öiötoK 
tvvotav  i^riyovfuvog'  \  di  TtQmroc  ftiv  ßkinovteg  ißkercov  ftori/v,  I 
nlvoweg  ovx  fjiwvoVy  ikV  oveigarmv  |  allyKioi  (WQtpatdt  rov  (jlcmqov 
ßlov  I  SgrüQov  f/x^  ndwa.  Das  ist  die  traumhafte  Existenz  des 
Kindes,  bei  dem  das  Bewusstsein  erst  allmälig  aufzudämmern  be- 
ginnt, und  doch  warlich  nichts  kindisches  und  unkluges.  —  Und 
ho  natürlich  and  war  fassen  die  Griechen  die  Kindheit  auf,  dass 
äie  in  ihrem  Wesen  auch  eine  warhafte  Frömmigkeit  und  ein  Be- 
wusstsein von  der  Heiligkeit  der  Pflichten  und  der  Mächte  die 
über  uns  stehen  vermissen.  Ist  doch  die  Unschuld  der  Kinder, 
wie  auch  schon  der  Name  besagt,  nur  etwas  negatives;  und  sind 
auch  die  Keime  zu  allem  guten  in  der  menschlichen  Natur  von 
Allfang  an  vorhanden,  so  isst  doch  die  volle  bewusste,  entsagende 
und  opferfähige  Tugend  des  gereiften  Mannes  etwas  ganz  anderes, 
als  kindliche  Unbefangenheit.  So  erklärt  sich  49]  Soph.  El.  145. 
n/TTiog,  og  xav  olKTQ^g  I  oixofiivoov  yovimv  iTtika^erat.  Ganz  ebenso 
50 j  id.  Oed.  R.  652.  xbv  ovu  nglv  vi^mov^  vvv  x  iv  oQKfo  (liyav 
taxalSBCai, 

Im  gemeinen  Leben,  namentlich  bei  den  loniern  scheint 
vi[it  10 g  seine  ethischen  Nebenbezihungen  abgestreift  zu  haben 
und  in  einen  rein  natürlichen  Sinn  Übergegangen  zu  sein.  Denn 
Hippokrates  nennt  die  sfißgva  bis  zu  einer  gewissen  Periode,  von 
der  Zeit  an  dass  menschliche  Formen  an  ihnen  kenntlich  sind, 
vflituc,  51]  Hipp.  aph.  4,  1.  xocg  nvovaag  g)aQ^7^veiv^  ^v  oQya^ 
UTQaniiva  %a\  axQi  iicta  firivwV  rjCdov  dh  Tta^a  xavxag'  xcc  6s  vi^nia 
xttl  Ta  Tt^aßvxsga  Evlaßhü^av.  Das  weitere  lernen  wir  aus  den 
Kommentatoren  desselben.  52]  Galen,  comm.  2  in  lib.  3  epid.,  p.  415, 
30  H.  ovofiaiovCt  yccQ  ot  Sv^gmTtoi  vrinia  Ttaidla  xa  (uxcc  xr^v  ano- 
xvijtftv  ov  TtokXov  xQovov.  ncexa  iuxag>0Qav  ovv  elTiog  iöxi  xbv  'Iti- 
^Wiqaxriv  xa  naw  fn%Qa  xmv  %vov(iivmv  TtaiiUav  ovxoig  (ovofMtKi- 
vttL  —  ib.  p.  416,  23.  %al  xQV  vi^^iov  xb  Sfißgvov^  IgyrjVy  anoveiv 
ivog  ij  Svoiv  (ifivmv^  r  xb  fuxKQOxaxov  XQiav,  —  Und  von  schon 
geborenen  wendet  Hippokrates  das  Wort  in  viel  weiterer  Aus- 
dehnung an,  als  in  der  sonstigen  Litteratur  geschieht.  Galenos 
gibt  an:  tpaivtcai  vr^nici  Xiytov  'initOTiQaxrig  xce  sag  rjßrigj  xal  ovxl 
Ttt  vioyvQ  lUxQi'  xav  itivxB  ^  *£$  ^Tcov,  &g  vvv  ot  Tcksicxoi  Xiyovdiv, 
fi(fut  de  %al  b^HqotpiXog  xa  xriki%avxa  liymv  vr^itia^  öi  mv  gniöi'  xotg 
vr{nloig  ov  ytvsxai  anigfucj  ovxe  yaka^  Kaxa(ii^via,  nvrjfMc^  q>aktt7tQ6xfjg, 


106  47.    vios. 

8.  Homer  gebraucht  noch  zwei  Weiterbildungen  von  vi^ntog. 
vr\n\axoc  ist  dem  Sinne  nach  nicht  von  vr^ntog  verschie- 
den, und  wird  nur  angewandt  wo  die  ethischen  Bezihun- 
gen  deutlich  hervortreten  sollen;  denn  vr^ux  ti%va  nament- 
lich war  bereits  eine  zu  geläufige  Verbindung  geworden.  Dies 
zeigen  alle  drei  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt.  53]  IL 
6,  408.  öai(i6vie^  g>d'lö6H  ae  x6  öov  fUvog  ovd'  i},sa£QEtg  \  nal6a  xt 
vfjTclaxov  Tucl  fft'  afifiOQOv^  ?J  rajra  jrij^ny  |  ösv  laofiai.  Vgl.  40.  — 
54]  II.  16,  262.  ccvxIkcc  6h  atfy^Keaciv  ifotnotsg  i^Bxiovro  \  iivoÖlotg^ 
ovg  natdeg  igidfialvcaCiv  i&ovzBgy  \  akl  xe^ofiioweg  oda  iiti>  oliu 
eiovrag^  \  vijjr/a%ot'  ^wbv  öh  %a%ov  noXieaai  zi^sidiv.  Vgl,  36] 
und  41].  —  55]  II.  2,  338.  c5  Ttoitoi^  ^  drj  nccialv  lfot%6xBg  iyo- 
Qccaöd'e  I  vrimaioig^  olg  ovxi  (likn  TtoXefii^uc  fi^a.  \  Tttj  dtj  <rvv^6- 
aiai  xe  Kccl  6^xüa  ßi^aexat  fi(uv;  „Ihr  sprecht  wie  Kinder,  wftrend 
ihr  handeln  BoUf' ;  nachher,  342.,  avxoog  yccQ  ^'  iniECa^  iQidalvofUv^ 
ovdi  XI  (lijxog  \  evQifUVM  dvvafiea^a^  nolvv  xqovov  iv^a6^  iovxsg. 
Der  alte  Nestor,  —  und  dass  dieser  der  Sprecher  ist^  darf  man 
nicht  vergessen,  —  vergleicht  die  Krieger  mit  kleinen  Kindern, 
die  spielen  und  schwatzen  und  nicht  der  Kraft  ihrer  Glieder  sich 
bewusst  sind.  Hätte  Homer  den  Nestor  einen  herberen  Tadel  aus- 
sprechen lassen  wollen,  so  standen  ihm  ja  ganz  andere  Wörter 
zur  Verfügung,  schon  das  ganz  dem  Metrum  der  Stelle  genügende 
vrptvxioi.  —  Ganz  unzweideutig  zeigt  das  Verb  vriTTiaX€U€iv  die 
Bezihungen  seines  Stammwortes.  Es  bedeutet  an  der  einzigen 
Stelle  wo  es  vorkommt  das  unbesorgte,  kindliche  Leben,  von  dem 
uns  vjqniog  in  37]  nur  eine  andere  Szene  vorfürt.  56]  IL  22,  502. 
Andromache  versetzt  sich  in  Gedanken  in  die  ihr  drohende  Knecht- 
schaft; dccüQvong  öi  r'  aveiöi  natg  ig  firjxiQa  ^rj^iyv,  |  ^Aaxvfava^^ 
og  TtQlv  (ikv  iJ-ov  iTtl  yovvact  TcaxQog  \  fivBkbv  olov  iSsaxe  %al  olmv 
Ttlova  dti(wv'  I  ccvxocQ  o^'  vnvog  ?Aoi,  Ttavöaixo  xe  vqjtutxBvmv^  \ 
bvSbc%    iv  kixxQOKSiVj  iv  iyTucXlSsöOi  xt^vrig. 

Dagegen  hat  vriTnjTioc  unverkennbar  einen  tadelnden  Sinn. 
Denn  es  wird  gar  nicht  auf  das  unschuldige,  unbefangene  Leben 
der  Kinder,  ihre  Hülflosigkeit  oder  ihre  heiteren  Spiele  angewandt, 
auch  nicht  ein  einziges  Mal  von  Heldeit  ausgesagt,  die  in  tapferem 
Kampfe  ein  unverseheneb  und  beklagenswertes  Ende  finden.  Es 
weist  dagegen  auf  kindisches  Geschwätz  hin,  das  kein  Ziel  hat 
oder  von  Unwissenheit  und  ürteillosigkeit  zeugt.  57]  IL  20,  200. 
Ilriketdfi^  fifi  ö'q  fi  iftisaöC  ye  vrinvxiov  &g  \  übreo  duSC^eö^ai,  imi 
aceq>a  J-oi6a  xa2  aircbg  \  rifikv  %6qxofitag  rjd^  atövka  fiv&i^CaO^ai, 
58]  ib.  244.  akV  Sys  fitfiUxi  xavxa  keyoifu^a  inptvxioi  Sg^  \  Icrraot' 
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iv  fiiöörj  vCfilvri  dijtor^Tog.  |  edu  yccQ  a(iq)otiQOiiSiv  ovelSea  jiav^y^- 
öac^tm  I  TtolXa  (tdk^'  ov6^  av  vrivg  iTuczo^vyog  Si&og  Sgoito.  Vgl. 
211.  hthwL  yt  vrjTtvrloiöiv  und  252.  Säte  ywatnag.  Dann  beziht 
es  sich  auf  die  mangelnde  Einsicht  ins  besondere,  so  dass  dieses 
Wort  mit  weit  mehr  Recht  als  vqniog  durch  töricht  übersetzt 
werden  kann.  59]  II.  21,  441.  vr^jtVtC^  &g  avoov  TiQccdlriv  i^sg' 
oüi  w  T(0V7r£^  I  (lifivriai,  o<Ta  dtj  itdd'OfUv  xcckcc  Flkiov  ifjupl.  — 
Und  so  wenden  Helden  gerade  bevor  sie  an  den  Kampf  gehen 
oder  Üer  Gegner  gefallen  ist,  in  hönischer  Bede  das  Wort  an, 
IL  21,  410.  474.  585. 

9.  Bas  Homerische  ÖTiXörepoc,  oTtloxarog  bezeichnet  ganz 
relativ  das  geringere  Alter,  wie  ngeößvteQog  das  größere; 
man  würde  es  dem  Sinne  nach  als  Komparativ  und  Superlativ  zu 
vtoyvog  betrachten  können,  wenn  das  letztere  Wort  nicht" einzig 
auf  Kinder  angewandt  würde,  wärend  OTcloteQog  auf  jedes  be- 
liebige Alter  geht  Es  ist  gänzlich  bar  aller  ethischen  Bezihungen 
und  stellt  nur  fest,  in  welcher  Reihenfolge  dem  Alter  nach 
Individuen  auf  einander  folgen.  Daher  nimmt  auch  ein  an- 
deres Wort  auf  die  Fähigkeit  zu  Kampf  und  Streit  Bezug  neben 
Qjdou^g:  60]  IL  4,  325.  (Nestor  spricht)  cilx(iag  d'  alxfiaöaovöv 
vtdtsgoi^  oTtcsq  if/uio  |  onkorsQOi  ysyaaai  Ttenol^aölv  te  ßlriq>iv. 
Und  so  erkennt  man  unschwer,  dass  das  Wort  nicht  eigentlich 
oder  ursprünglich  den  waffenfähigeren  bedeuten  konnte  (von  iv 
und  ofdov)^  zumal  auch  oft  ysve^  (von  Geburt)  hinzugefügt  ist 
and  Mädchen  ganz  ebenso  genannt  werden.  61]  Od.  3,  465.  Nicxo- 
Qog  ojtXinaTri  ^yixr^q  Nrilriuidcco.  Ebenso  wenig  verrät  sich  in 
dem  Gebrauche  'des  Wortes  davon  eine  Spur,  dass  es  ursprünglich 
den  „saftigeren'^  bedeutet  haben  könnte  (so  neuere  Etymologen, 
die  mit  ojtog  u.  s.  w.  in  Bezihung  setzen).  62}  Od.  21,  370.  arra, 
TtQoca  ipige  ro^a'  Ta%  o^x  bv  TtaCi  Tttd^asig'  \  fi'q  ce  xaJ  oitXoxBQog 
x{Q  imv  oyQovds  ilmfjuxi.  Auch  wüsste  ich  nicht ,  wie  da  das  Woiii 
nar  in  den  Yergleichungsstufen,  die  bei  TCQsaßvrsQog  schon  wegen 
der  komparativen  Knift  der  Wurzel  IIPA  so  nahe  lagen  ^  vor- 
konunen  sollte.  (Der  Positiv  TCQiaßvg  ist  Substantiv;  vgl.  ßaadBvg 
und  ßo^ilevTSQog).  Und  bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  doch 
daran  erinnern,  das  eine  Ableitung  von  der  in  snea^cct  enthaltenen 
Worzel  alle  Bätsei  lösen  würde.  Denn  der  Mangel  ethischer  Be- 
zihnngen  und  der  des  Positivs  würden  sich  gleichmäßig  erklären. 
onloxiQog  wäre  da  wie  ein  Komparativ  zu  secundus,  der  die 
streng  sachliche  Bedeutung  festhielte.  Als  Ordnungszal  entspricht 
wirklich  ÖBvxiQog   mit   der  Form    eines  Komparativs    dem  lateini- 
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sehen  scctindus.  Und  so  gut  xQoxccXog  zu  xQixstv  gehört,  so  gut 
kann  oTtXoxeQog  aus  einem  ursprünglichen  onaloreQog  sjnkopirt  sein, 
welches  in  derselben  etymologischen  Bezihung   zu   ejceö^ai  stände. 

10.  Wir  gehn  zu  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  über, 
die  mehr  unserm  ,/risch^*^  entsprechen. 

veaX/jc,  auf  Personen  angewandt,  ist  „frisch  an  Kräf- 
ten'* oder  „von  frischem  geistigen  Interesse'^  »von  fri- 
scher Lust".  Der  erschöpfte,  der  unlustige  und  blasirte  bildet 
den  Gegensatz.  63]  Plat.  polit.  265  B.  xco:'  üQxag  fiiv  Kai  fucov- 
ötv  Sfux  rijg  noQslag  laksTCov  av  riv  rifitv  ro  ngocrayficc '  vvv  d\ 
iTtsl  öouBt  tavxr}^  xriv  fuxKQOxiQav  itgoxigav  Vcofisv'  vealiaxsQöt  yag 
ovxsg  Qaov  avxfiv  noQ£vao(iBd'cc,  64]  Xen.  Cyr.  8,  6,  17.  . .  lutl 
TtaQadtöovai  xal  TtaQtcXafißaveiv  xovg  aneiQi^xoxag  Tnnovg  xal  av^gd- 
jtovg  Tuxl  akXovg  TcifiTteiv  veaketg,  65]  Menandr.,  Phot.  lex.  s.  v. 
e(og  vsakrig  iöxiv  avxrjv  xriv  a%(i'^v,  66]  Plut.  conv.  4.  ylvetai  yiQ 
(plktQci  xavxa  xrj  ogi^si  ngog  xcc  akkcc  otf;a,  Tial  ÖElBao^siaa  Sii  xov- 
xav  in  iKEiva  nqoCtKSi  veaXrig  nal  TtQod-vfiog.  67]  Luc.  AI.  16  fin. 
(Von  Schaustellungen.)  xtjv  öe  inlöei^iv  xavcrfv  ovx  Sna^  o  (uagog. 
aXXcc  noXXccKig  Ttoirjcai  Xiyexcci^  xccl  (laXciSxa  et  xii^eg  xmv  nXovoUav 
a<pUvoivxo  vsaXiaxEQoi  (weniger  blasirt;  als  „unerfaren^^  aufzufas- 
sen, dafür  liegt  kein  zwingender  Grund  vor). 

Außerdem  fürt  mau  an,  dass  Hippokrates  das  Wort  von  fri- 
schem Käse  gebrauche.  Man  erklärte  das  als  „frisch^^  gesalzen, 
doch,  wie  schon  die  Quantität  des  Wortes  in  65]  zeigt,  ganz  one 
Grund.  Auch  könnte  dann  nicht  entgegengesetzt  sein,  68]  (Dem.) 
25,  61.  (Von  einem  Gefangenen,  der  mit  einem  neu  eingebrachten 
Händel  anfängt.)  veaXrig  öh  ncc)  ngoöqxxxog  av  iiutvog  mgiriV  ctv- 
xov  xexttQtxEVfiivov  koI  noXvv  %^dvov  l^%E7tx(omxog.  Es  könnte 
nämlich  die  Metapher  nur  so  angewandt  werden,  dass  der  frisch 
gesalzene  dem  ungesalzenen,  d.  h.  dem  faden  und  geschmacklosen 
entgegengesetzt  wäre.  Es  ist  aber  hier  ebenfalls:  „frisch  von 
Kräften*^  Hippokrates  wird  den  Käse  vBaXrig  genannt  haben  in 
Bezihung  auf  seine  Wirkung  auf  die  Konstituzion,  also  auf  die 
närende  Kraft.  Und  so  wirklich  69]  Diosc.  2,  79.  6  61  vtnXriq 
(xvqiog)  evxQoq>oixegog  ic^tofievog'  b  öh  naXawxsgog  KoiXlag  OxaXtixog, 

11.  TTpöccpaTOC  entspricht,  wenigstens  in  der  älteren  Litte- 
ratur,  genau  unserm  „frisch"^  und  geht  also  auf  Sachen,  die 
durch  die  Einwirkung  der  Zeit  noch  nicht  ihre  natür- 
liche Beschaffenheit,  ihr  gutes  Aussehn,  ihre  angenehme 
Wirkung  auf  Geschmack  oder  Geruch  u.  dgL  verloren 
haben.     Daher  von  Leichen,   die  noch  das  Ansehn  von  lebenden 
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bewart  haben,  von  Fischen,  Früchten  (Arist.  probl.  20,  30.),  Öl 
(ib.  21;  4.)  und  überhaupt  allen  Speisen,  die  noch  unverdorben 
bind.  Ebenso  aber  auch  von  Gemütsregungen,  wie  dem  Zorne 
„der  sich  noch  nicht  abgekült  hat^^  smkog  ist  in  den  meisten 
Fällen  der  passendste  Gegensatz.  70]  II.  24,  757.  vvv  di  (loi 
(QCfi£ig  xai  TtQoöqHxxog  iv  ^uyi^oiCiv  \  xcttfai,  tgS  J-inslog  ovr'  ccq- 
yv^o^og  ^AnoXlxov  \  olg  iyavolg  ßiUeöCiv  inoixoti^vog  wxriitsqyvsv. 
Hdt  2,  89.  2,  121,  5.  71]  Antiphanes,  Athen.  6,  7.  ov  öeivov 
icxi  ftQoaqiaxovg  fiiif  av  tv%Yi  |  tcwAcov  xig  l%^vg^  avvayayovxa  tag 
Oif^g  I  Toi^ov  axv&QCDTtaiovra  -&'  rifiiv  nooßkaXetv,  |  iav  aanQovg 
tofud^  dij  Ttal^etv  xai  yekäv;  72]  Lys.  18,  19.  tucIxoi  nXeiav  avy- 
yv&lifl  (ivfiöiMoutv  vsfoaxl  iuxxekrikvd'oaiVj  ixi  xijg  OQyijg  ovörig  TtQoa' 
(paxovj  ff  xoöovxw  XQOvoi  vöxbqov  inl  xifuoQiav  xwv  TtaQekrikv&oxtov 
T^mtiisd'ai.  In  etwas  küner,  aber  durchaus  entsprechender  Über- 
tragung, 73]  Dem.  21,  112.  akka  nal  XQoyoi  xovxoig  xov  öUyiv 
ymocjijuvy  ovg  av  uvxol  ßovkcavxat^  ölöovxai,  xai  .xaÖMrjfjLccxa  ecaka 
TU  xwix&v  u>g  vfjucg  aal  ^v%Qa  aq>tKVBtxaij  xav  ö^  akkav  fffiap 
inacxog^  av  xl  dviiß^j  nQoögxxxog  KQivsxai:  „auf  frischer  Tat^\  doch 
ist  unsere  deutsche  Wendung,  zu  der  solche  Gegensätze  nicht 
aafgestellt  werden  könnten,  lange  nicht  so  entsprechend.  —  74] 
Aesch.  Cho.  804.  nkvxe^  avfJupQOveg  ^soi'  \  xmv  ncckai  nenQayfiivQDv 
lovcaö^*  aJ(uc  7tQOCq>axoig  öCuatg,  Auch  hier  noch  ziemlich  de'ut- 
Uch:  „durch  Urteilssprüche  von  frischer  Wirkung".  —  Bei  Ari- 
stoteles freilich  beginnt  die  Bedeutung  des  Wortes  sich  abzu* 
schwächen  und  in  die  von  „neu",  viog^  überzugehn.  75]  Arist. 
rhet.  1,  15  p.  56  m.  Teubn.  (laqvvQig  eIci  Stxxol,  ot  fuv  nakaiol^ 
ot  6h  itQoCipttxoif  %al  xovx&v  ot  fUv  fuxixovxsg  xov  xivövvov  ot  S* 
iXTog.  Als  die  ncckaioC  zält  er  Stellen  aus  Dichtern,  Sprichwörter 
u.dgl.  auf;  die  TtQocqxxxoi  (ia(jfxvQeg  (für  Bechtsprinzipien)  dagegen 
bestimmt  er:  (p.  57  in,  Teubn.)  Ttgoaipcetoi  d'  oaot  yv<ogt(jLol  xi 
tttifUaaiv  xtA. 

12.  Phrynichos  gesteht,  dass  er  lange  Zeit  vergeblich  ge- 
sacht habe,  eine  andere  Anwendang  von  nQ6(Sq>axog  als  auf 
eben  getötetes  zu  ünden,  und  er  weiß  nur  eine  Stelle  aus  Sopho- 
kles anzuftiren,  in  der  solch  ein  abweichender  Gebrauch  vorliegt, 
lud  doch  gibt  das  gar  nicht  seltne  Vorkommen  des  Wortes  in 
(ier  guten  alten  Literatur  keinerlei  Veranlassung,  eine  solche  An- 
wendung als  die  ursprünglichste  und  eigentümlichste  anzunehmen. 
So  sehr  verschloss  der  Glaube  an  eine  bestimmte  Ableitung,  die 
man  nur  auf  den  Klang  des  Wortes  oder  seine  Buchstaben  gründete, 
die  Aagen   vor  jeder  richtigen   Ansicht.     TTOTaivioc    nun    wieder. 
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das  hauptsächlich  bei  Hippokrates  sich  findet,  sollte  aus  keinem 
anderen  Grunde  aus  dem  dorischen  Dialekte  aufgenommen  sein, 
als  weil  man  wider  an  eine  bestimmte  Ableitung  glaubte  und 
zunächst  in  nor-  die  dorische  Form  der  Präposizion  nQog  wider 
erkannte.  Auf  diese  Weise  verschloss  man  sich  das  Verständnis 
des  Wortes,  über  dessen  Bedeutung  gar  kein  Zweifel  walten  kann. 

Ttotalviog  bildet  den  Übergang  zu  den  Wörtern  der  vierten 
Gruppe.  Es  bedeutet  das  frisch  geschehene,  verfertigte, 
dargereichte  u.  s.  w.,  one  auf  die  besondere  physische 
Beschaffenheit  deutliche  Bezihung  zu  nehmen,  wie  n^oc- 
(parog  es  tut.  76]  Find.  OL  10,  60.  (Der  Dichter  will  erzSlen, 
wie  Herakles  die  olympischen  Spiele  gründete.)  oTctog  S^a  |  itnaaiv 
iogrcitv  0VV  ^OkvfinucSi  TCQcira  \  vtKccg>OQlaial  rs'  \  xCg  öti  Tcoxcdviov 
^ainje  ariqxxvov  \  x^lgsact^  noalv  ts  tucI  agficcti :  als  den  Ehrenkranz, 
der  neu  gestiftet  war.  77]  Aesch.  Oho.  1055.  TCozcUvtov  yag  aifui 
cot  xeQotv  Irt'  |  |x  rtavdi  Cot  xaQay^g  ig  (pqlvag  nlxvH.  78]  id. 
Eum.  282.  ßQlt^t  yicQ  alfjux  xcrl  fiagalvtcai  XBQog  \  fitiXQOXXOvov^ 
fiCaC(jLa  d'  ?7i7cXvxov  Ttikei.  \  noxalviov  yicQ  ov  TCQog  i<fxla  ^eov  ' 
0olßov  Ka&aQ(WLg  rjXad'ri  xotQOKxovoig.  79]  Soph.  Ant.  849.  ota 
(piktov  a%kavxogj  oiotg  v6(ioig  \  TtQog  SQfia  xvfißoxiooxov  i^Ofuxt  xatpov 
noxaivlov:  „das  frisch  gegrabne  Grab.^^  Zu  einer  künstlichen 
Erklärung  wie  Schneidewin  sie  gibt  (^jitoxalviog,  weil  sonst  nur 
vexQol  iv  xccq>ü)  xi^Byxcci^*^)  ist  nicht  die  geringste  Veranlassung. 
Die  schlimmsten  Erklärungen  (von  denen  die  besten  Kommentare 
leider  erfüllt  sind)  sind  immer  die,  durch  welche  man  einem 
einfachen  Worte  —  nur  weil  die  Begriffsbestimmungen  der  Lexika 
vage  sind  —  eine  verwickelte,  aus  Eombinazionen  erwachsene 
Bedeutung  gibt.  Anders  ist  das  Verhältnis  mit  so  deutlichen  aus 
Nominal-  und  Verbalwurzeln  gebildeten  Zusammensetzungen,  wie 
xvfißoxtocxog^  auch  fii^x^xovog^  xotqoTixovog  in  den  vorhergehenden 
Beispielen. 

Dass  sich  aus  diesem  einfachen  Begriffe  leicht  eine  Bedeutung 
entwickeln  kann  änlich  der  von  TtQoctpccxog  ist  begreiflich.  80]  Hipp, 
d.  vict.  ac.  37  m.  Tial  xcc  Skq)ixa  otov  xi  notiet  xic  Tcoxalvia  TOMfi 
firi  slfo^oci^  xorl  xa  ixEQota  xoiöi  tot  noxalvue  dcad'oai.  Auch  wir 
können  z.  B.  sagen,  dass  „neugebackenes  Brot'^  schwer  zu  ver- 
dauen ist;  man  wird  dabei  von  selbst  an  die  Beschaffenheit 
denken;  aber  noxalviog  kann  nicht  an  und  für  sich  so  deutlich 
die  Beschaffenheit  angeben,  dass  ihm  mkog  oder  acatQog  entgegen- 
gestellt werden  könnte.  Vgl.  71  und  73].  —  Für  den  Griechen 
nun ,  dem  gewiss  aus  weitem  Proben  namentlich  der  älteren  Poesie 
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das  Wort  in  lebendigem  Bewusstsein  war,  konnte  es  unmöglich 
an  der  folgenden  Stelle  so  viel  als  ov  ngoogcctov  (Hesych.  und 
nach  ihm  Brunck  u.  s.  w.)  bedeuten.  81]  Aesch.  Prom.  102. 
navia  Jt^av^e7d6xa(iai  \  öned^gag  ra  fulkovr*^  ov6i  fiot  noxaCviov  \ 
nijfi  aviiv  i^^ei,  d.  i.,  zu  dem  was  ich  weiß  kann  nichts  neues 
mehr  hinzukommen.  Es  sei  mir  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet, 
daran  zu  erinnern,  dass  man  die  Bedeutung  eines  Wortes  nicht 
nach  dem  feststellen  kann,  was  an  einer  bestimmten  Stelle  wol 
Sinn  hat;  sondern  dass  man  aus  der  Anwendung  des  Wortes 
überhaupt  schließen  muss  und  den  innem  Zusammenhang  in  den 
scheinbar  abweichenden  Anwendungen  zu  suchen  hat. 

13.  Würde  man  seit  Buttmann  viiT^^'^^oc  nicht  fast  allgemein 
als  „neu"  (aus  vei^yaxog,  von  viog  und  FA  =  PEN)  auffassen, 
50  w&re  das  Wort  hier  wol  eigentlich  nicht  zu  besprechen.  Man 
mass  sich  die  drei  Homerischen  Stellen  ansehn;  die  bei  Alezandri- 
nischen  Dichtern,  wie  ApoUonius,  können  seine  Bedeutung  nicht 
zeigen,  lassen  sich  übrigens  auch  verschieden  erklären.  82]  IL  2, 43. 
Agamemnon  erwacht:  e^bxo  d'  OQ^ay^elg^  (laXaKov  d'  Svövve  xixmva^ 
takovj  vriyareov,  nsgl  öh  (liya  ßdlXexo  <paQog.  83]  II.  14,  185. 
Hera  schmückt  sich:  %QfiÖi(Ava)  d^  iq>vn£Qd'£  9uxkvtl>cevo  öla  ^eawv  \ 
TUilaj  vfiytxxiu)'  Isvnov  d'  f^v  r^ikiog  Sg,  84]  hymn.  Ap.  Del.  122. 
iv^a  cij  rju  Ooiße^  d^eal  koov  vdaxL  naX^  \  ayvag  xal  xad'aQag, 
^{^av  d^  iv  tpiqü  Aevxco,  |  ActttoI,  vriyaxim'  fcegl  6h  xQvasov 
^ifwpov  fi%av.  An  keiner  der  Stellen  ist  die  Bedeutung  „neu*' 
durch  irgend  etwas  angedeutet;  und  man  siht  gar  nicht  ein, 
weshalb  in  82]  Agamemnon  gerade  einen  neuen  ^/tcov,  nicht 
auch  ein  solches  tpÜQog  anlegt;  ebenso  wenig  passt  diese  Bedeutung 
in  83],  und  man  muss  gelesen  haben,  was  vorher  steht,  wie 
alle  Kleidungsteile  beschrieben  sind  als  kostbar  und  auch  als 
unvergänglich  (V.  178  äfißgoöiov  iavov),  um  ermessen  zu  können, 
wie  wenig  „neu'*  hier  passt.  Eher  könnte  man  so  in  84]  erklären; 
aber  man  siht  doch  auch  nicht,  welche  Hervorhebung  das  wäre, 
dass  das  Gewand  des  göttlichen  ßQi(pog  als  neu  bezeichnet  wäre. 
Es  spricht  aber  noch  ein  anderer  Grund  hiergegen.  Wenn  nämlich 
die  Epithete  eines  Substantivs  erst  zu  Anfang  des  folgenden 
Verses  nachgeholt  werden,  so  heben  sie  sehr  lebhaft  schildernd 
und  darstellend  hervor;  und  sind  es  zweie,  welche  die  ganze  erste 
Vershälfte  bilden,  so  pflegt  das  zweite  davon  das  mehr  hervor- 
bebende oder  plastischer  schildernde  zu  sein.  Davon  biefet  schon 
die  kleine  Darstellung  IL  14,  170—186  außer  dem  in  83] 
angefQrten  Beispiele    drei    andere    Belege,    von   denen   nur    eines 
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disputabel  ist,  nümlicb  V.  172,  da  sich  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  idavog  streiten  lässt.  Die  anderen  sind:  V.  177.  %BQ(si 
Ttkoiuifwvg  snke^e  g)aetvovg^  \  Tialovg^  i(ißQo6lovg  und  Y.  183.  iv 
6^  aQa  J-iQfuxta  tikbv  ivrQYjxoLai  XoßotaiVy  \  rglykipfay  (lo^ivra, 
Dass  aber  „neu"  keine  Steigerung  zu  „schön"  ist  (so  in  den 
obigen  Beispielen)  ist  ganz  augenscheinlich,  und  die  umgekehrte 
Auffassung  des  Verhältnisses  der  Wörter  zu  einander  würde  unter 
allen  Umständen  die  richtigere  sein.  —  Deshalb  ist  in  unserem 
Falle  es  mit  Freuden  zu  begrüßen,  dass  endlich  eine  ansprechende 
ICtymologie  des  Wortes  gefunden  scheint.  F.  Schmalfeld  nimmt 
in  der  Abhandlung  „Zehn  Homerische  Wörter  nach  Abstammung 
und  Bedeutung"  (Fleckeisens  Jarbücher,  8.  Supplementband,  S.  293) 
an,  dass  vriyateog  zu  dem  Sanskritstamme  SNIH  gehöre.  Dieser 
Stamm  bedeutet  (nach  demselben  und  Bopp)  lieben,  im  Partizip 
aber  auch  „lieblich"  und  „angenehm";  außerdem  wird  die  Be- 
deutung „mit  Öl  gesalbt",  „glänzend"  angefüi't.  Schmalfeld  schließt 
nun,  dass  vriy.  „stralend",  „blitzend"  bedeutet,  und  erinnert  an 
die  übertragene  Bedeutung  von  kmaQog  und  aiyakoBig  (zu  aiaXov), 
Aber  hiergegen  ist  doch  daran  zu  erinnern,  dass  1)  diese  Bedeutung 
ebenso  wenig  an  den  obigen  Stellen  passt,  namentlich  in  83], 
wo  die  folgende  Angabe  Afvxov  d'  fjv  fiikiog  Sg  doch  gar  zu 
überflüssig  wäre;  auch  ist  an  den  beiden  andern  Stellen  eben 
keine  Gelegenheit  ^  ein  so  übertreibendes  Epithet  zu  gebraucheu. 
2)  Ist  jene  Ableitung  richtig,  so  zeigt  gerade  die  Analogie  von 
XiTcaQog^  welches  keineswegs  bei  der  Bedeutung  des  glänzenden 
stehn  bleibt,  dass  bei  einem  so  altertümlichen  Worte  wie  vfiya- 
leog,  dessen  Etymon  gar  nicht  mehr  deutlich  dem  Bewusstsein 
vorschwebte,  um  so  weniger  an  eine  ganz  konkrete  Bedeutung 
zu  denken  ist.  Es  kann  nur  allgemein  das  liebreizende  bedeuten, 
etwa  wie  yaqUig^  das,  was  lieblich  anzuschauen  ist.  Dane 
aber  ist  es  auch  eine  ganz  entsprechende  Steigerung  von  nudog^ 
mit  dem  es  zweimal  zusammen  vorkommt,  und  gerade  an  der 
Stelle  die  eine  Steigerung  des  Sinnes  voraussetzen  lässt.  Dann 
ist  auch  das  Xev%6g  daneben,  in  83]  und  84],  und  noch  mehr 
das  riiliog  &g  in  83]  durchaus  am  rechten  Orte.  Erwägt  man 
alle  diese  Momente,  so  wird  man  kaum  an  der  angenommenen 
Bedeutung  zweifeln  können. 

14.  Die  vierte  Gruppe  unserer  Familie  wird  also  eigentlich 
erst  duröh  viog  und  seine  Derivate  eröffnet. 

Neoc  hat  auch  innerhalb  dieser  Gruppe  die  allgemeinste 
Anwendung,   so   dass   es   ziemlich   auch   die    anderen   Wörter  mit 
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decki  Erst  wo  der  Zasammenhang  der  Rede  eine  schärfere  und 
genauer  umgrenzte  Bedeutung  nicht  ergibt,  treten  jene  anderen 
Wörter  mit  Notwendigkeit  ein.  Es  ist  viog:  „was  vor  kurzem 
entstanden  ist,  gekommen  ist,  noch  nicht  dagewesen 
isi^  Dieser  Bedeutung  schließt  sich  genau  das  Adverb  V€U)Ct{ 
(bei  Homer  und  andern  Dichtem  v^ov)  an:  „seit  kurzem '', 
,, neulich^';  dahin  gehört  auch  ein  vereinzelt  vorkommendes  veoGv 
„neu  hervorrufen".  Gegensatz  ist  TtaXatog.  85]  Gorg.  PaL  27. 
ctvTtxaTfiyo^öat  de  cov  Ttolkce  nal  (uydka  twI  TtaXata  wxl  via  itQOfSovza 
^vvi\uvog  ov  ßovXofiai,  86]  IL  6,  462.  Sg  noxi  xig  J-egist'  öol 
i  onj  viov  icörcai  aXyog.  87]  Od.  1,  175.  xa/  (loi  twü  ayoQSvCov 
ivljxviiovj  o<pQ*  €v  J^eidäy  \  r^l  viov  (led'iTtBig^  rj  %al  TcatQtoiog  icöi  | 
iuvog,    88]  Aesch.  Suppl.  534.    vi<acov  svg>Qov^  alvov. 

Dabei  ist  auch  eine  gewisse  Bezihung  auf  den  frischen  Beiz, 
den  das  neue  hat,  nicht  ausgeschlossen,  aber  freilich  nicht  un- 
mittelbar durch  viog  wie  etwa  durch  v sag 6g  ausgedrückt;  deshalb 
in  dem  folgenden  Beispiele,  welches  zugleich  den  Unterschied  von 
%atv6g  anen  lässt.  89]  Xen.  Cyr.  1,  6,  38.  öet .  .  %al  cevxbv 
mtfftriv  ilvat  xav  TCQog  Tovg  noXefUovg  (irixavfifiaxfov  ^  &6itBQ  nul  ol 
fu>vtftxol  ov%  olg  av  (lad^cuai  xovxoig  (lovov  xQ&vxat,  alXci  Tuel  SXXa 
via  luiQmvxai  notsiv,  xal  c<p6dQa  (ihv  wxl  iv  xoTg  fiovfSiKotg  xa 
via  %al  xic  av9fiQce  sidoKifutj  noXv  di  wxl  iv  xotg  noXefunotg  xa 
xatva  iiifiavrifuxxa  svöonifUi, 

In  einem  gewissen  Grade  an  die  Bedeutung  „jung"  erinnern 
Doch  die  Derivate  i}  veiöc,  att.  veöc,  „das  neu  umgepflügte  Land", 
die  Biiache;  daneben  das  sowol  transitive  als  absolut  gebrauchte 
V€av  „neu  pflügen",  brachen,  eine  Handlung,  die  v^acic  (die 
Handschriften  haben  bei  Theophr.  c.  pl.  3,  20,  7:  viavöig,  wol 
ein  alter  Schreibfehler)  heißt.  Es  ist  das  eine  alte  bildliche 
Auffassung,  nach  welcher  das  sprossen,  grünen  und  Früchte 
tragen  als  eine  jugendliche  Kraft  der  Natur  oder  des  Ackers 
anfgefasst  wird. 

15.  Aus  dem  Begriff  des  neuen,  noch  nicht  dagewesenen, 
entwickelt  sich  sehr  natürlich  der  des  unerwarteten  oder  nicht 
zn  erwartenden.  Das  deutsche  Wort  kann  namentlich  mit  einer 
gewissen  Emphase  und  Pathos  ebenso  angewandt  werden:  „Das 
ist  doch  neu,  dass  die  völlig  geschlagenen  behaupten  die  Sieger 
ZQ  sein."  Weniger  kommt  diese  Bezihung  bei  viog  zur  Offen- 
barung, wenn  ein  Wort  wie  angoaSoTirixog  dabei  steht,  deutlicher 
wo  durch  kein  beigeordnetes  Wort  und  keinen  Gegensatz  dieselbe 
8ich  ergibt.    Es  kann  da  ebenso  wol  ein  unverhofftes  Glück,  als 
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ein  Unglück  gemeint  sein.  90]  Aesch.  Suppl.  712.  vfutg  dl  fii} 
igiarix*  aKovCaacci  natQog  \  ocTtQoßöoKritovg  rovaÖB  aal  viovg  koyovg, 
91]  Plat.  pol.  294  C.  rov  öi  ys  vofiov  oQafUv  (yjjedov  iit  aino 
TOtÜTo  Ivvtf/vorra ,  SajtSQ  xiva  Sv&gamov  av^aöri  ^^^  ifia^  xal 
liflöiva  (iriöiv  icSvra  itouiv  naqa  xr^v  iavxov  xd^tv^  firjö^  iniQtoxäv 
firjöeva^  (itjö^  &v  xi  viov  aqa  reo  ^vfißalv^  ßikxiov  naga  xov  Xoyov 
ov  avxog  inixa^ev.  92]  Thuc.  5,  50.  öiog  ^'  iyivaxo  t§  TtavriyvQH 
fiiya  iit}  |vv  oTtXoig  Skdooöiv  AccTisöaifiovioi  .  .  äaxe  noXkm  dri 
fiäkXov  ircB^poßfivxo  nivxig  xorl  idvMi  xi  viov  Sasc&ai,  Zu  ver- 
gleichen ist  besonders  Soph.  Phil.  1229  sq.,  wo  Odysseus  Furcht 
hat,  dass  Neoptolemos  viov  xi  ßovXsvsi^  d.  h.  eine  Handlung 
begehe,  die  gegen  ihre  Verabredung  sei,  und  deshalb  auch  gegen 
des  letzteren  Pflicht.  Denn  man  darf  nicht  daran  denken »  dass 
gerade  immer  etwas  wider  Erwartung  gutes  oder  böses  gemeint 
sei,  woran  Kommentatoren  zuerst  zu  denken  pfl'egen. 

Diese  gesteigerte  Bedeutung  von  viog  tritt  besonders  leicht 
bei  dem  Komparative  zu  Tage,  und  vs<6xbq6v  xi  notstv^  vtci- 
iBQOv  ßovkBvBiv  tvbqI  xLvog  heißt  oft  geradezu:  „auf  einen 
(politischen)  Umsturz  sinnen '\  „Böses  gegen  jemanden  im  Schilde 
füren*',  und  es  wird  die  erste  Wendung,  und  gleich  ihr  V€U)T€pi2l€iv 
auch  auf  den  Abfall  oder  Verrat  von  Soldaten  angewandt,  über- 
haupt auf  alle  Handlungen,  die  gegen  die  Pflicht  eines  Menschen 
gröblich  verstoßen  und  deshalb  am  wenigsten  zu  erwarten  waren. 
Das  zugehörige  Substantiv  ist  V€UJT€piC]Liöc.  Die  oben  zitirte  Stelle 
aus  dem  Philoktet  lässt  erkennen,  was  die  all  diesen  Wendungen 
zu  Grunde  liegende  Bedeutung  ist.  93]  Xen.  h.  gr.  5,  2,  9.  mal 
övyyBvBig  Ttolkol  ivöov  riaav  xav  tpBvyovxcav  %al  akktog  Bvfuvitg^ 
%al  ola  öff  iv  xoig  TtkBCaxoig  nokBöi  vBioxigcav  xtvig  im^vfiovviBg 
TCQayiMcxtov  xaxdyBiv  ißovkovxo  xr^v  q)vy^v,  94]  Hdt.  1,  210.  it 
di  xlg  xoi  *6i\>ig  anayyikkBi  nalöct  xov  tfiov  vBaxBQa  ßovksvBiv  nBQi 
cio^  iyci  xoi  TtagadlöfOfii  %Qaö^cei  avxa  rovro,  o  xi  öv  ßovkem. 
95^  Plat.  d.  rep.  555  D.  xaOt;vrat  Sri  ovxot  iv  xjj  noksi  xcxevr^o- 
(livot  XB  xal  i^ai7tki0(iivoi  ^  ol  (ikv  6(pBlkovxBg  xgicc^  o£  Öi  axtfioi 
yByovoxBg^  of  öh  ifjupoxEga^  ^ovvxig  xB  tuxI  imßovkBvovxeg  xolg 
KXfiaafiivoig  xa  ainmv  xol  xoig  Skkoi^^  vBoaxBQiafMv  igcivxBg.  Das 
Substantiv  (z.  B.  ib.  422  A)  wie  das  Verb  bedeutet  eben  so  gut 
das  Streben  nach  solchen  „  Neuerungen  *\   als  die  letzteren  selbst. 

16.  NeoxMÖc,  in  der  älteren  Prosa  (Herodot,  Thukydides) 
und  der  Poesie  fast  nur  gebräuchlich,  ist  nichts  als  ein  un- 
zweideutigerer Ausdruck  für  viog  in  der  §15  angegebenen 
schärferen  Bedeutung,  bedeutet  also  ausschließlich  das  neue, 
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noch  nicht  dagewesene,  besonders  das  unerwartete  und  nicht  zu 
erwartende.  V€OXMOÖv  ist:  „neue  Erscheinungen  hervorrufen", 
wie  die  verschiedenen  Witterungen,  bei  Arist.  de  mundo  7,  1, 
„ganz  veränderte  (uciic)  Zustände  schaffen",  98].  Dazu  gehört 
v€Öx^uiCic,  von  Aristoteles  ebenfalls  auf  die  meteorologischen 
Erscheinungen  angewandt  (de  mundo  5 :  at  nagdöo^oi  veoxficiöstg). 
Das  Yerb  hat  jedoch  nicht  die  spezielle  Anwendung  auf  Staats- 
Umwälzungen  wie  vsarBgCietv^  welches  wegen  seiner  Bildung 
aas  dem  Komparativ  eine  intensivere  Kraft  hat;  doch  kann  es 
auch  von  dem  sich  hinwegsetzen  über  eine  Verpflichtung  gebraucht 
werden,  wofür  sonst  Wendungen  mit  viog  und  auch  vedzeQog  zur 
Verfügung  stehen,  Soph.  Phil.  1229  sq.,  99].  —  96]  Ar.  ran. 
1372.  rode  yitq  %tBqov  av  xigccg  \  veo%fiov,  iexonlccg  Ttkifov,  |  o  n'^ 
UV  iTUvoTjCBv  ulXog;  thesm.  701.  97]  Soph.  Phil.  751.  t£  d' 
huv  ovtG)  vfo%f40v  i^aigyirrjg^  otov  \  rotfifv-O"'  Ivyrjv  xal  Oxovov 
6(tvtov  noutg;  98]  Thuc.  1,  12.  -^  te  ycig  ava^cioricig  rav  ^EXXi:]va)v 
i^  ^lUov  iQOvia  yevofiivTi  TtoXka  ivsoxfjuoas'j  xal  ardaeig  iv  ratg 
TCoUöiv  u>g  inl  x6  itoki)  iyfyvovto.  99]  Hdt.  5,  19.  o  Ttatj  (Sxeöov 
yuQ  CSV  ivanaiofAivov  övvlruu  zovg  Xoyovg,  ort  i&iketg  ifik  iKTtifitl^ag 
noUtiv  Ti  vEtixEQOv'  iyoi  ovv  aev  XQflCi(o  firidiv  veoxfimccci  %ax 
avdgag  tovcovg^  Tvcf  f*^  i^e^aCrj  rjfiiag,  akXa  avixBv  oQitxtv  rcc 
:touvfuva.  100]  Hdt.  9,  99.  xovzovg  (j^v  'loJvojv,  roiöi  aal  kccxs- 
6omov  vioxfiov  &v  u  notieiv  övvd^g  iniXaßo^ASvoiGtj  rgonoiöt  zoi- 
ovroitfi  jcgosipvXdööttvro  ot  IliQaai, 

17.  Eine  wesentlich  andere  Anschauung  als  die  übiigen 
Synonyme  offenbart  das  Adjektiv  naiv 6g,  Durch  die  Zuweisung 
zur  vierten  Gruppe  ist  zunächst  angedeutet,  dass  xatvog  nicht  die 
früheren  Entwicklungsstufen  eines  Organismus  bezeichnet,  wie 
^<'o?9  )Ju%^^*  Seine  eigentliche  Anwendung  ist  auf  Sachen,  und 
aaf  den  ersten  Blick  scheint  es  nahezu  mit  TCQoatpaTog  sich  zu 
(lecken,  da  Kaivog  ebenfalls  das  zu  bezeichnen  pflegt,  was  auf 
uns  einen  frischen  Eindruck  macht.  Aber  der  Unterschied  ist  ein 
fundamentaler.  nQ6aq>arog  vergleicht  eine  Sache  mit  sich  selbst., 
1  h.  es  gibt  eine  Entwicklungsstufe,  einen  Zustand  des  Dinges 
an,  in  welchem  dasselbe,  verglichen  mit  anderen  Zuständen,  eine 
Toile  Unversehrtheit  zeigt,  die  wir  lebhaft  warzunehmen  und  zu 
empfinden  vermögen.  Kaivöc  dagegen,  „neu*^,  bezeichnet  eine 
Sache,  (weniger  leicht  eine  Person,)  die,  verglidien  mit 
anderen^  auf  unsere  Sinne  oder  unseren  Geist  einen  leb- 
haften Eindruck  macht.  Das  Wort  hat  nicht  die  moralischen 
Nebenbezihungen,  welche  hei  viog  j  vsdtEQog  \\  vBoxfiog  so  bedeutend 
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in  den  Vordergrund  treten  können;  es  ist  bei  den  %aiva  benannten 
Gegenständen  weniger  das  Herz  als  der  Verstand  und  der  Geist, 
der  im  Wechsel  der  Dinge  teils  Befriedigung  empfindet  teils 
Unlust,  beteiligt.  Daher  kann  wol  naXaio^  oder  aQxatog  einen 
Gegensatz  bilden,  der  bei  allen  Wörtern  der  Familie  zul&ssig  ist, 
nur  bei  einzelnen  weniger  ausdrucksvoll  als  bei  anderen;  —  der 
Begrig  „alt^^  ist  ja  eben  nicht  so  vielseitig  im  griechischen  aus- 
gedrückt, als  der  Begriff  „neu^^  — :  aber  einen  treffenderen 
Gegensatz  bilden  doch  Wörter  wie  Blmd'cig,  rid'dg,  noXkaKig 
^Qvlovfisvog,  etwa  auch  6  atftog.  Nur  darf  man  durch  die 
Gegenüberstellung  von  ekad'cig  nicht  zu  dem  Glauben  veranlasst 
werden,  %aiv6g  bezeichne  das  ungewonte,  gegen  welches  wir  uns 
leicht  strSuben,  das  unserem  Gefüle  widerspricht:  umgekehrt, 
es  ist  da  vielmehr  dasjenige,  das  uns  mehr  Interesse  einflößt 
Die  via  nqiyiuxxcLj  welche  von  Menschen  ausgehen,  können  Zeugnis 
davon  ablegen,  dass  sie  in  ihrer  Seele  vor  dem  bestehenden  nicht 
die  zu  erwartende  Achtung  und  Ehrfurcht  haben;  aber  die  xatva 
(namentlich  fv^fuxrcr  u.  dgl.)  beweisen  die  Erfindungsgabe  des 
Menschen.  Erst  wenn  man  sich  an  Gegenstände  wagt,  die  eigent- 
lich unantastbar  sind,  um  an  ihnen  den  eigenen  Scharfsinn  zu 
erproben  oder  zu  offenbaren:  erst  dann  entstehen  ebenfalls  un- 
moralische Handlungen.  Aber  der  xa^vor  tto^cSv  ist  doch  ein 
ganz  anderer,  als  der  vBOx^ic  noimv,  vEox^mv  oder  gar  der 
vecDTSQlimv.  Jener  kommt  zu  dieser  Handlungsweise  aus  geistiger 
Spekulazion,  wie  namentlich  der  Sophist  oder  der  Philosoph,  der 
bis  zur  Abschaffung  der  alten  Götter,  die  seiner  verstandesmfißigen 
Betrachtung  nicht  genügen,  gelangen  kann;  und  erst  auf  diesem 
Wege  kann  er  auch  zur  Anfechtung  der  anerkannten  moralischen 
Grundsätze  gelangen.  Der  vsoxiiäv  dagegen  zerreißt  ein  Band 
das  ihm  heilig  sein  sollte,  weil  sein  Vorteil  dessen  Lösung 
erheischt;  und  gar  der  vE(oxBQCi(ov  ist  ein  unruhiger  Mensch, 
der  weder  in  sich  ein  festes  Prinzip  hat,  noch  das  ganze  so  wol 
geordnete  Gebäude  des  Staates,  der  die  heiligsten  Interessen  der 
einzelnen  wie  der  Gesammtheit  umfasst,  zu  achten  vermag. 

Es  ist  hier  der  Gebrauch  von  Kaivog  durch  eine  nicht  zu 
geringe  Anzal  sorgfiLltig  gewälter  Beispiele  zu  belegen;  dabei 
werde  ich  Vergleiche  im  einzelnen  nicht  andeuten,  da  ein  volles 
Verständnis  des  Wortes  nur  erlangt  werden  kann,  wenn  man 
alles  zusammenfasst  und  namentlich  §  15  und  16  vergleicht.  — 
101]  Isoer.  15,  82.  %al  rov  ftiv  vo^uiav  ijcaivBldd'at  xavg  ii^atoxa- 
Tov^,  TcSv   Sl  Xiymv  zovg  xatvoxdtovg.     102]  Eun  Cjcl.  250.     ri 


47.    viog.  117 

taiva  y  hf,  tmv  i}<&ado>v,  oo  diönoTa,  \  fiilov*  iatlv,  103]  Ar.  nub. 
1399.  mg  fiiv  naivotg  fCQayfUcCiv  Kai  Se^iotg  oiuksiv,  \  xcrl  tmv 
wa%t6tmwv  voitmv  wesQip^oveiv  ivvaö^ai.  104]  ib.  897.  ^A^,  alXa 
tfe  viXiS,  Tov  ifiov  xgeCrrm  \  <paö%ovz*  slvai.  \  JIK,  xl  öoq>ov  ttouSv;  | 
^AJ,  yvmi»ag  natvicg  i^ev^/tfmov.  105]  ib:  943.  Kctr  ix  tovttovy 
mv  av  U^j  I  ^fAutloiöiv  xaivotg  airov  \  nal  iucvolaig  wnccro^EViSw. 
106]  Philemon,  Athen.  13,  77.  mtlmg  yiiQ  ovöh  Sv,  (uc  tovg 
^lovgj  I  av  av  liy^  üvvlrifu'  natvic  ^ftaza  \  7tsnoQUS(Aivog  yaq 
itfttv,  107]  Dem.  35,  1.  ovihf  xatvov  dumQottovrai  ol  Oaüri- 
Xiutiy  . .  aXk*  orTce^  elm&atftv.  108]  Dem.  4,  10.  fl  ßovlsö^s  .  • 
Xiffuiwsg  avrmv  nw^avEö^ai,  kiyeval  ti  naivov;  yivoixo  yiiQ  av  u 
txavmqov  iq  Mansdaw  aviiQ  ^A^valovg  ytoXsfimv  Kai  xic  x&v  'EAAi^vcov 
ifioixiSv;  109]  Dem.  20,  89.  Kai  xovxmv  TCavxmv  ovSiv  iöxi  Ttaivbv 
ovd'  ifft/rc^ov  sv^fux,  aXX^  b  naXaiog,  ov  ovxog  nagißr^y  v6(U}g 
ovTo  N{A€V€»  voiM&iXitv.  110]  Oorg.  Pal.  26.  ßovXotiitiv  i^  av 
»äfft  00V  levd'i^^ai,  noxeQOv  xovg  öo<povg  avdgag  vofä^eig  av<yqxovg 
V  fpffovifiovg,  sl  fiiv  yäg  avoifrov^,  Kaivog  o  ^og,  aXV  oim  aXridrig. 
111]  Plat  Phaed.  100  B.  aU'  ..  &6e  Uym,  oviev  Kaivov,  akX' 
oxtq  iil  Kai  aXXoxs  Kai  iv  x&  TCaQiXfiXv^oxi  Xoytp  oifSev  niytavfAat 
Uyfov,  112]  Isoer.  5,  84.  ovx€  yaq  xaina  ßovXofun  Xiysiv  xotg 
iv  hulvm  yeyQa(iiiivoig^  ovx^  ixi  Ka^vic  Svvaiiai,  itjretv,  113]  Xenarchos, 
Athen.  6,  6.  ot  fikv  rcoitital  Xr^Qog  zlüiv  ovSl  %v  |  kuivov  yag 
ivglttKovCiVy  aXXit  furatpigst  \  ^KaCxog  avtmv  xavx*  avm  xe  Kai  xcrrco.  | 
TOV  6*  lx&vwuiXo»v  q>iXo(Sog>m€QOv  yivog  \  ovk  Sisxiv  ovdhv  ovdh 
fioUov  avociov.  —  114]  AeschiD.  3,  208.  oxi  x^  TtoXXaKtg  (»iv 
buoffxovvxtj  ael  6i  fu^^  oQKmv  a^iovvxi  7U<nevec^ai ,  ivoiv  ^oxsqov 
t^M^of  Sh,  .  .  {  xoifg  ^sovg  Kuivovg  rj  xovg  aKQoaxag  fiii  xovg 
ttviovg^  115]  Plat.  Euthjphr.  3  B.  qyr^al  yaq  (U  Tcoiffttiv  slvai, 
^Sttv,  Kol  mg  Ka&vovg  Tcoiovvxa  ^eovg^  xovg  d'  agxalovg  ov  vofc/- 
(ovTtf,  iyffoflHXTo  xovtmv  avx&v  Svexa.  116]  id.  ap.  27  C.  ovkovv 
^ttifiovMr  filv  qf^g  fu  xal  vofi^eiv  Kai  dtdaöKBiVy  tlx*  ow  Kaiva  itxB 

Dass  man  an  einzelnen  Stellen  auch  als  „nicht  zu  erwarten^' 
[viogj  vioxfiog)  deuten  könne:  dies  ist  wol  selbstverständlich,  da 
<}a6  was  Ton  dem  bisherigen  sich  wesentlich  unterscheidet,  auch 
von  ans  nicht  so  leicht  erwartet  wird.  Aber,  siht  man  sich  die 
Stellen  nfther  an,  so  erkennt  man  doch  die  wesentlich  verschiedenen 
Bezihungen.  117]  Eur.  Hec.  689.  a7tKSx\  anuixaj  Kaiva,  xaiva 
^ffxofiaf.  I  higa  S^  ifp^  hiqmv  KaKa  kok&v  kvqbi'  \  oviinox^  acxiva- 
xTo;  iiaKifvtog  itfäga  i7Uö%i^iSBr.  „es  ist  kaum  zu  glauben  (amöxa)^ 
wie  eüifl  auf  das  andere ^  und  immer  neues  folgt.*-  —  Über  einen 
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weniger  scharfen  Gebrauch  des  Wortes  vgl.  §  2  and  daselbst 
7 — 8].    So  sagt  man  Tuctvol  q>iXoi  Eur.  Iph.  A.  840,  u.  dgl.  m. 

18.  Dass  KttivÖTTic  die  Neuheit  (nicht  „Neuigkeit")  eines 
Dinges  ist,  namentlich  insofern  sie  die  Erfindungsgabe  eines 
Menschen  zeigt,  und*  deshalb  auch  besonders  auf  die  Sprache, 
Wörter  und  Ausdrucks  weise  philosophischer  Sekten,  der  Bhetoren 
u.  8.  w.  sich  anwenden  lasse,  ergibt  sich  leicht  aus  dem  vorher 
gesagten.  118]  Isoer.  2,  41.  iXka  yaq  ov%  iv  xolq  Xoyo^  x^ 
Tovtoig  T(3v  iniVTidevficitcav  iriXBiv  xag  iMnvoxtjftaq^  iv  olg  ovu  jutoa- 
öo^ov  om  ctmoxov  ovt'  I'^oo  xmv  vofju^ofiivoDv  ovdhv  i^saxiv  elmtv^ 
akk^  fiysidd'ai  xovxov  %aQii<Sxaxov  ^  og  Sv  xmv  öuCTCaQfiivcov  iv  xatg 
x(öv  akXfov  diavolaig  a^Qotöai,  xcc  nketöxa  övvri^  nal  tpqicai,  Tiallufta 
tibqI  avxav.  Vgl.  id.  10,  2.  —  Da  es  aber  gestattet  ist,  der- 
gleichen Wörter  auch  in  einem  mehr  konkreten  Sinne  anzuwenden, 
so  bietet  sich  Katvoxrig  als  ein  passender  Ausdruck  dar  für  die 
neuen  Schöpfungen  der  Mode  u.  s.  w.  (nouveautä). 

Von  den  abgeleiteten  Verben  finden  wir  zunächst  KaivoGv 
in  einer  altklassischen  Stelle.  119]  Thuc.  3,  82.  iaxaöla^i  xe  ovv 
xce  x(öv  noXiUiV  xai  tot  itpvaxsQltovxa  fcov  tcvöxbi  xmv  ngoytysvfifuvov 
Ttokv  i7tiq>eQ6  xriv  tmsQßokriv  xov  naivova^ai  xag  öiavoiag  xav  x 
inixeiQi^csoiv  7tBQi,xB%vr{CBi  %ai  x&v  xifAODQtav  axoTtla,  Passow  erklärt 
ganz  falsch:  ^^aaivova^cct  xag  diavolag^  Neigung  zu  Neuerungen 
oder  Staats  Veränderungen  bekommen^*;  dies  aber  wäre  venxi^l- 
Ssiv.  Richtiger  Poppe:  „et  ea  quae  postea  accidebant«  fama 
priorum  magnam  afferebant  novorum  consiliorum  excogitandoram 
exsuperantiam."  Thukjdides  meint,  dass  Vorhaben  oder  Unter- 
nehmungen {ÖLuvoicii)  von  bisher  nicht  dagewesener  Art  {=iMival) 
entstanden,  erzeugt  wurden.  Überhaupt  aber  bedeutet  %<nvovv 
gleich  Kaivi2[€iv:  „etwas  bisher  ungewontes,  nicht  dagewesenes, 
nicht  benutztes  u.  dgl.  hervorbringen,  sich  damit  in  irgend  einer 
Weise  zu  tun  machen,  es  auf  sich  nehmen  u.  dgl.'*,  so  dass  also 
nur  die  aus  dem  Stamm  werte  ererbte  Bezihung  immer  lebendig 
bleibt,  die  Art  der  Handlung  aber,  also  das  wirklich  verbale, 
durchaus  verschieden  sein  kann.  Eine  so  schwankende  Anwendung 
von  denominalen  Verben  ist  ganz  gewönlich,  namentlich  bei  solchen, 
die  in  dem  täglichen  Gebrauche  keine  bestimmteren  Gebiete  zu- 
gewiesen erhalten  haben  und  mehr  im  freien  Gebrauche  der 
Dichter  sind.  Man  spezifizirt  deshalb  auch  lieber  durch  Zusammen- 
setzung, wovon  wir  Beispiele  für  unsem  Fall  im  folgenden  Para- 
graphen kennen  lernen  werden.  —  120]  Hdt.  2,  100.  «otijtfa/iiviyv 
yaq  fitv  ofxi/fia  neQl^rjXig  wtoyaiov  Kaivovv  xm  koy^^  vofp  Si  Skia 
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fiflXetvaa^ai,  Bichtig  Stein:  „wxivovv  hier  warscheinlich  (diese 
Einschrftnkung  ist  überflüssig)  ss^  tuclvI^hvj  zum  ersten  Male  be- 
nutzen, einweihen".  —  121]  Eur.  Tro.  889.  xC  d'  fowv;  sif^ag 
ig  iiudvtaaq  d'eciv.  Man  muss  diese  Bv%alj  V.  884  —  888  gelesen 
haben,  nm  den  Sinn  zn  begreifen:  sie  sind  in  den  allerdings 
neumodischen  philosophischen  Formen  oder  Anschauungen  gehalten. 
~  Einfacher  Soph.  Tr.  867.  —  122]  Aesch.  Ag.  1071.  iJ^',  m 
xakatvaj  rovd*  iqfnuoCtKS*  ^lov^  \  BiMovif  iviyn^i  r^de  %alviöov  ^vyov: 
.^tritt  an  das  neue  Joch  hinan,  gewöne  dich  daran'^  Ygl.  102. 
107].  —  Die  Stelle  AesoL  Cho.  492  ist  jetzt  emendirt. 

19.  um  den  Begriff  von  xaivov  xi  Ttoistv  durch  ein 
einfaches  Verb  ausdrücken  zu  können,  hat  man  KaivoTO- 
^€lv.  Dass  das  Wort  ursprünglich  nur  bedeute  „im  Bergwerk 
ein  neues  Gestein  anhauen  oder  anbauen*^  (Passow),  ist  trotz 
123]  nicht  bewiesen:  denn  xifiveiv  hat  natürlich  nicht  eine  so 
beschrfinkte  Anwendung.  Auf  Holzschnitzer  oder  Bildhauer  konnte 
das  Wort  mit  derselben  Ursprünglichkeit  angewandt  werden. 
123]  Xen.  d,  yect.  4,  27.  ovxb  yuQ  ßäd'ovg  niqag  ovxe  imovo^v 
oi  oqvvxovxig  eiglöKovCi»  Kai  firiv  xaivoxofuiv  ys  ovdhv  ?^€<5xi  vvv 
ri  TT^re^ov.  ov  xolwv  ovd'  slnetv  av  E^oi,  Bidmg  ovdelg  tioxbqov  iv 
loig  tuxxaxixfitjiiivoig  TtXsCoiv  a^yvQixig  fj  iv  xotg  axfirixoig  iöxL  — 
Moralische  Nebenbezihungen  sind  in  der  alten  Sprache  durchaus 
nicht  vorhanden,  und  das  Wort  kann  auf  alle  möglichen  Ein- 
richtungen und  Veranstaltungen,  die  sich  als  neu  erweisen, 
bezogen  werden,  z.  B.  124]  Ar.  eccl.  584.  xovg  de  &saxdg^  \  d 
xaiyotofiftv  i^sXi^öovüiv  xal  fiti  xoig  ri^aOi  Xlav  \  xoig  a^aloig 
Mun(flßHv,  xovt  iad^  o  (ueliöxa  6iöot%ct.  125]  Plat.  leg.  656  E. 
xaliiuvot  61  xuvxa^  axxa  iaxl  xctl  hfitot*  Sxxcc  CLititprivav  iv  xoig 
U^ig^  %al  TUXQa  xovt  oim  i^tjv  ovxb  itayqatpoig  ovx*  ulXotg^  oaoi 
(i%r{yüuxa  xal  onoi  axxa  aTCSQya^ovxaij  aaivoxofutv  ovd'  inivoBiv  a)X 
oTTff  ^  xit  TtaxQutj  ovöh  vvv  S^E0x^v  om  iv  xovxoig  ovr'  iv  fiovötxy 
^vniutc^,  —  Ebenso  KaivoTOMia  „Neuerung^^  126]  Plat.  leg. 
715  C.  xovg  d'  agxovxag  ksyofiivovg  vvv  vnrjQixag  xotg  vofioig 
inalica  ovxi  Tuxivotoiilag  6vo(iax(ov  evexa,  aXV  fiyov(iai  navxbg 
ftaUov  ilvai  na^ic  xovxo  CfoxriQlav  xe  noXei  xai  xovvavxlov.  127]  ib. 
950  A.  7iiqw%€  öi  fi  noXemv  imfu^la  noUciv  ijd'ti  %€Qawvvai  nav- 
xodana^  %aivoxo{dag  alXriXoig  i(moiovvx<ov  ^ivcov  ^ivoig. 

Etwas  mehr  neigt  KaivoupTeTv  dahin,  eine  moralische  Neben- 
bezihong  anzunehmen.  Igyov  ist  ja  nicht  bloß  das  hervorgebrachte, 
sondern  auch  die  Tat,  und  der  ^i^cav  xt  „erscheint  uns  als 
Mensch  in  einem  bestimmten  Lichte'*,  F.  23,  4.    Ich  hätte  in  dem 
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zitirten  Kapitel  die  moralische  Bezihung  von  Igyov,  die  jedenfalls 
bei  diesem  Worte  viel  lebendiger  als  bei  jtQccyfAa  ist,  mehr  hervor- 
heben sollen.  —  Es  entspricht  also  ^ccivovqyitv  teils  dem 
naivorofietv^  wie  in  126],  teils  in  gewissem  Grade  dem 
vsoxfiov  XI  Ttoutv,  129].  —  128]  Xen^  hipp.  3,  5.  ahsd'avofuxi  6i 
%al  SXkcc  iywvUs^uxxa  rovg  [n^tiag  K&taivov^yipwxagj  imidii  ol  Vjtitaqjoi 
tüCLvol  iyivovxo  7t€i6ai  cc  tjßovXi^d'fiiSav.  129]  id.  h.  gr.  6,  2,  16. 
6  d'  av  MvaOiTCnog  OQmv  ravta^  ivofuii  xs  oiSov  oiw  i/di^  ^X^^^  ^^^ 
Tcoktv  Tuxl  tcsqI  xovg  fu6d'og>6QOvg  iwxLvovQyei^  %ccl  xovg  fUv  xivug 
avzav  anofjUö^ovg  iTiSTtoi.'qT^i^  xoig  6^  ov0i>  Kai  dvotv  i^öri  (irivoiv 
äg)BtX6  xov  fAia^ov^  ovk  inogmv^  dg  iXiysxo^  %i^^iuuxtov, 

20.  Aber  nicht  nur  die  physikalische  Beschaffenheit  und  den 
Eindruck  auf  unsere  Sinne  und  unseren  Verstand  {yiog  —  nqoc- 
(pctxog  etc.)  will  der  Grieche  andeuten  mit  Ausdrücken  für  die 
Neuheit,  und  eben  so  die  moralische  Bezihung  die  das  zu  altem 
hinzugekommene  diesem  gegenüber  hat  (yiog,  veo%ii6g):  er  fült 
auch  das  Bedürfnis,  von  einem  rein  beschaulichen  Standpunkte 
aus  die  Sachen  als  selbständig  an  uns  hinangetretene 
darzustellen.  Das  ist  veopTOC  und  vetupric,  ein  deutlicheres 
und  ein  weniger  kenntliches  Kompositum,  die  sich  änlich  zu 
einander  verhalten  wie  vsoyovog  und  vsoyvog,  §  4.  Am  meisten 
plastisch  ist  also  viogxog*  130]  Soph.  Tr.  894.  Irexev,  hixi  tfi} 
(uydkav  \  a  viogreog  Söe  vv{ixpci  \  66fioig  xotdS^  igtvvvi  „die  neu- 
entstandene Braut  *\  d.  i.  die  zu  ihm  neu  als  Braut  sich  gesellt 
hat;  vom  Scholiasten  etwas  zu  buchstäblich  erklärt  mit  ^  vecotfri 
itrrav&a  oQfiriaaaa,  Vgl.  Soph.  fr.  bei  Plut.  comp.  Lyc.  et  Num.  3. 
131]  Soph.  Oed.  C.  1507.  xl  d'  i<Sx£v^  m  nat  Aaqxlov,  vioqtw 
ofv;  „was  regt  sich  neues ^S  )> tritt  als  neues  an  uns  heran"? 

Dass  vEmqvig,  entsprechend  seiner  Bildung,  geringere  Plasük 
hat,  zeigt  zimächst  die  folgende  Stelle.  132]  Soph.  El.  901. 
xvikßov  TtQoctiqnov  aööov'  i0%axrig  d'  bgm  \  Ttvgag  veio^  ßodx^- 
XOV  xexiAfifUvov.  Da  das  eine  abgeschnittene  Locke  ist,  so  kann 
man  nicht  mehr  deuten:  „eine  Locke,  die  neu  entstanden  ist", 
d.  h.  die  neu  sich  geringelt  hat,  was  etwa  vioQxog  wäre.  Es 
ist  das  allgemeiner:  die  neu  dd  ist.  Auch  an  den  übrigen  drei 
Stellen,  —  die  ich  hersetze,  um  zu  zeigen,  wie  gut  abgegrenzt 
die  Anwendung  der  Wörter  ist,  —  zeigt  vB^grig  eine  geringere 
Kraft  zu  malen  dadurch,  dass  es  weder  als  Attribut  ftlr  sich  noch 
mit  der  bloßen  Kopula  iaxC  steht,  wie  oben  viogvog,  sondern  im 
erstem  Falle  von  einem  Verbum  wie  kaßeiv  abhängig  ist  (vgl. 
in    132]   die  Verbindung    mit  xixfirifiivog)  ^    im   anderen   aber    be- 
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deatiuigSTolleren  Verben  wie  Ttgoansastv  und  av^e^^ai  sieb  an- 
schließt 133]  Sopb.  Oed.  C.  730.  oQci  xiv  vfucg  ofifuirwv  slXfi- 
fpifag  I  (poßov  veaQvi  tilg  ^MS  i^t^^^ov.  134]  £ur.  fr.  392.  Tv' 
ci  n  itaUxoifi*  mv  ido^aiov  q>Qev£^  \  jtti}  fioi  vemQsg  n^oöTtBCov  fiaAAov 
öatou  135]  Pbiletas,  Stob.  fl.  104,  11.  vvv  ö'  aUl  7cia<t(o'  to 
d^  ai^etat  aXlo  vsmQeg  \  Ttiifia^  %a%ov  d*  owca)  yfyvetai  fiav%lri. 

21.  Aucb  das  Äschjletecbe  veÖKOTOC  ist  nocb  zu  erw&neu. 
Es  wird  sebr  verschieden  erklärt,  abgesebn  von  denen,  die  sieb 
leicht  abzufinden  wissen,  wie  Teuffel  zu  Aescb.  Fers.  256:  ^veoxotog 
=  viog^.  Sebn  wir  von  dieser  Stelle  ab;  die  andere  ist  kritisch 
sicherer:  136]  Aescb.  Sept.  803.  r/  S^  htl  ngayog  vsoKorov  noXst 
na^;  Härtung  übersetzt:  „Sprich,  welches  seltsam  neu  Ereignis 
traf  die  Stadt ?^'  Wellauer  dagegen  im  Lex.  Aescb.  erklärt: 
„recenti  gravitate  premens^,  wobei  ihm  one  Zweifel  die  Ableitung 
von  norog  vorschwebt.  Und  diese  ist  kaum  zurückzuweisen,  wenn 
man  an  itaXtyKotog  denkt.  Andererseits  zeigt  aber  namentlich 
aUoxoTOff,  dass  -xorog  in  Zusammensetzungen  nicht  den  scharfen 
Sinn  des  Substantivs  festhielt,  und  gerade  so  zu  einem  Deter- 
minativ wurde,  wie  z.  B.  unsere  Endungen  -tum,  -schaft,  -heit 
oder  -keit,  -lieh,  -bar  u.  s.  w.,  deren  Stammwörter  wir  noch 
recht  gut  kennen ,  und  die  doch  durchaus  nicht  einen  entsprechenden 
scharfen  Sinn  erzeugen,  wo  sie  verwandt  werden.  Mit  aXXownog 
ist  viixotog  um  so  näher  verwandt,  als  die  Begriffe  „neu^'  und 
,, anders^  sehr  nahe  zusammenfallen,  und  beide  z.  B.  zu  Gegen- 
sätzen „derselbe^*  haben  können;  vgl.  112].  —  veoxotog  stellt 
das  neue  als  uns  von  der  gemütlichen  Seite  angehend 
dar.  Der  üble  Sinn  liegt  am  nächsten,  und  so  an  beiden  Stellen 
bei  Aischjlos.  Eine  nähere  Einsicht  in  das  Wesen  des  Wortes 
wird  sich  erst  durch  die  Kapitel  in  denen  naXtymnog  mit  %6tog 
und  0^,  und  alXonoxog  mit  alikog  und  htqog  besprochen  werden 
wird,  ergeben. 

22.  Wir  gehn  nun  zu  den  Wörtern  der  fünften  Gruppe 
über,  die  §  1  kurz  charakterisirt  sind. 

örrdiruioc  wird  das  genannt,  was  uns  der  Zeit  nach 
ganz  nahe  ist,  unmittelbar  an  die  jetzige  Zeit  grenzt. 
Diese  Bezihung  auf  die  Zeit  tritt  mit  solcher  Schärfe  hervor, 
dass  der  Begriff  einer  Widerholung,  welcher  den  Syno- 
nymen der  übrigen  Gruppen  sehr  oft  nahe  liegt,  gänz- 
lich fehlt.  Dies  ist  sehr  zu  beherzigen,  da  die  deutschen  Syno- 
nymen jene  Bezihung  durchaus  teilen.  So  ist  z.  B.  ein  „  neues  *' 
Leben  ein  zweites,   „frische^'  Kräfte    sind   solche,   die   nach  Er- 
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Schöpfung  anderer  wider  kommen;  man  würde  nicht  von  einem 
„jungen"  Tage  sprechen,  wenn  ihm  nicht  andere  Tage  vorher- 
gegangen wären,  von  denen  er  als  eine  eben  anfangende  Wider- 
holung  erscheint.  So  können  wir  äemx-vnoyviog  auch  mit  „so 
eben",  „zuletzt"  oder  mit  „nahe  bevorstehend"  übersetzen;  also 
auch  das  zukünftige,  worauf  auch  wir  „neu"  anwenden,  wird  so 
benannt.  —  136]  Isoer.  9,  81.  yeyovag  to  fikv  nalatov  1%  ^tog^ 
ro  d^  vnoyvioTccTov  i^  avÖQog  toiovrov  xi\v  ctQBxiqv,  137]  Isoer. 
15,  4.  Yidri  d'  vitoyvlov  fioi  rijg  tov  ßlov  TBkevrrjg  ovarig  .  .  In 
diesen  beiden  Beispielen  liegt  das  „wider"  am  allerfemsten,  und 
Wendungen  wie  „neu",  „aufs  neue"  würden  einen  durchaus 
falschen  Sinn  geben.  —  138]  Isoer.  18,  29.  imoyviov  yccQ  iöwv, 
i^  ov  7iat(X7tok€(irid'ivxeg  ^  im  xoig  ix^Qotg  yBvofUvoi^  nokkav  iindviiti' 
öoivxGiv  Siaq)d'BiQat.  xriv  Tcohvj  ftg  oQxovg  tucI  avv^'qyuxg  TUxtBipvyofUv. 
Nicht:  „in  frischem  Gedächtnis^':  denn  für  diesen  Begriff  steht, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  ein  anderes  Wort  zur  Verfügung; 
sondern:  „es  ist  erst  sehr  kurze  Zeit  her",  „liegt  unmittelbar 
hinter  uns".  —  139]  Isoer.  4,  13.  („Ich  sehe,  dass  manche 
Bedner  sich  im  Eingange  entschuldigen")  xccl  Xiyovtag  rovg  fiiv 
d)g  i^  vitoyvlov  yiyovev  avxoig  fi  jra^atfxcvff,  tovg  6  ag  ;|faA£9rov 
iiSttv  idovg  tovg  Xoyovg  reo  (isyi^ti  tcov  li^oov  i^evQHv:  „aus 
dem,  was  ihnen  gerade  vorlag";  wir  sagen:  „aus  dem  Steg- 
reif". 

.  23.  "'GvauXoc  ist  eigentlich:  „noch  in  den  Oren  klingend" 
und  wird  dann  übertragen  von  allem  gebraucht,  was  noch  in 
frischem  Gedächtnis  ist.  Wir  drücken  das  wol  ebenfalls 
durch  frisch  aus,  ein  Wort  welches  sonst,  wie  wir  sahen,  haupt- 
sächlich durch  nQüötparog  widerzugeben  ist.  40]  Plat.  Menex. 
235  B.  xccl  fioi  avxti  fj  öefivoxtig  naQafiivei  fjfiiQag  nXelca  «^  xgetg' 
ovxoag  evavXog  6  loyog  xs  xai  6  (p^oyyog  Ttagic  xov  kiyovxog  ivSvBtat 
elg  xa  coror,  Söxe  fioy^g  xexaQXii  ^  Ttifinx'^  rjfUQcc  avafufin^öxofiai 
ifiamov  nal  aic^avoiicci.  ov  yrjg  bI^u,  141]  Aeschin.  3,  191.  IvavXov 
yag  rjv  xoxb  itäaiv,  oxi  xrivi/aavxci  o  Sijfiog  kcctbXv^^  inBiörj  xivBg 
Tci:^  yQatpag  xäv  TtaQavofACOV  avBtXov. 
24.    Übersicht. 

In  den  kurzen  Definizionen  bin  ich  nur  bemüht  gewesen, 
das  was  in  dem  Gebrauche  der  Adjektive  am  hervorstechendsten 
ist,  mehr  schematisch  zusammenzustellen.  £ine  etwas  veränderte 
Reihenfolge  mag  außerdem .  die  notwendiger  Weise  etwas  lang 
ausgefallenen  Darstellungen  mit  erläutern. 


47.    viog.  123 

I.    Jung. 

1.  Die    der   Altersstufe   entsprechende  Entwicklung  und 
Wesen.  viog, 

2.  Zartheit  des  jungen  Alters.  veoyikog. 

3.  Äußere  Erscheinung  der  Altersstufe.  v sag 6g. 

4.  Inneres  Wesen  des  Kindes;  Hülflosigkeit.    vriTtiog, 

b.  Ethische  Bezihungen  deutlicher.  vi\7clctxog. 

c.  Tadelnder  Sinn.  vrinvxiog. 

5.  Deutliches  Bild,  von  jungen  Vögeln  entlehnt. 

v^oGdog. 

6.  Keine  ethische  Besdhung. 

a.  One  erkennbaren  Hinweis  auf  Abstammung. 

vBoyvog.    onXoxeqog, 

b.  Neu  geboren.  vsoyovog, 

c.  Neu  entstanden.  vEoyevr^g, 
n.  Frisch. 

7.  Frisch  an  Kräften  oder  Interesse.  vBaXrig, 

8.  Bewarung   der   dem    Gegenstande  zukommenden    Be- 
schaffenheit. nqofStpaxog, 

9.  Frisch  geschehen,  bereitet.  itozalviog, 
ni.  Nrn. 

10.  Noch  nicht  dagewesen.  ^  viog  (veoxiiog), 

11.  Nicht  erwartet,  nicht  zu  erwarten. 

viog,  veoxfiog. 

1 2.  Stark  moralische  Bezihung.  vsoxfiog   (viog). 

b.    Besondere  Bezihung  auf  den  Stat  und  seine  Ord- 
nungeb.  vadtegog. 

13.  Im  Vergleich  mit  andern  Sachen  neu,  von  ihnen  ver- 
schieden; Bezihung  auf  den  Verstand  des  schaffenden. 

Tiaivog, 

14.  Die  Sache  als  aus  sich  selbst  hervorgegangen  und  an 
sich  eine  eigne  Beschaffenheit  habend  betrachtet. 

a.  Eignes  Hervortreten,  plastisch.  vioQtog. 

b.  Weniger  plastisch.  vecigrig. 

c.  Die  Sache  ihrem  eignen  Wesen  nach    auf   unser 
Gemüt  wirkend«  veoKorog. 

IV.  Ganz  Äußerlich:    Zeitnähe. 

15.  One  nähere  Bezihung.  vnoyvtog. 

16.  Bezihung  auf  unsere  sinnliche  Warnemung. 

evavXog. 
Lieblich  anzusehn.  vtiyaxeog. 


48. 

1)  Taxuc.     Ta;ft;,  ^aücov.    Tdxa.    Tax^u)c. 

Taxurrjc.    raxoc.    raxuveiv.    TaxuTrouc. 
aTipa.    aiij/ripöc. 

2)  Xaii)ir]pöc.    Xaii|;r]pä. 

KpaiTTVÖC.      KpaiTTVd.      KpaiTTVUJC. 

KapTräXi|Lioc.    KapTraXtfiuJC. 
0o6c.    Goüac.    Qoälexv. 
TpoxaXöc. 
coßapöc. 

3)     UJKUC.      (IlKa.      UlK^lüC.      ÜJKUTIIC. 

UJKÜTTOUC.      TTObuiKTlC.      irobU)K€ta. 

öHuc.    öHeuJc.    öHuttic. 
4)   ^Xaq)pöc.    dXaqppuic.     dXaqppÖTTiC. 

ö)   ÖTpTipöc.    ÖTpripaic.  —  ÖTpaX^iüc. 
6)    dpTÖc    dpTiiTOUC. 

aiöXoc.    aiöXXetv.    iravatoXoc. 

ßaXiöc. 

1.  Von  den  K&mpfen  der  griecbischen  Heroenzeit  konnte 
mit  noch  größerem  Rechte  ausgesagt  werden,  was  Pindar  (OL  1,98) 
von  den  olympischen  Spielen  rdmt:  Zva  xocxvricg  ytodmv  iqi^tiai  \ 
anfuil  x  la%vog  d'QaawcovoL  Die  Schnelligkeit  ist  fast  die  Hanpt- 
tugend  des  alten  Kämpfers:  durch  sie  gelingt  es  ihm  erst,  seine 
übrigen  Fähigkeiten  auszuüben  und  den  Sieg  zu  erringen;  und 
durch  sie  offenbart  er  auch  sein  ganzes  Wesen,  seinen  Mut,  seine 
Kampfeslust,  seinen  entschlossenen  Sinn.  Daher  macht  Homer 
einen  so  ausgedehnten  Gebrauch  von  den  Wörtern,  die  diese 
Eigenschaft  bezeichnen ,  und  fQlt  das  Bedürfiiis,  die  verschiedensten 
Anschauungen  durch  eigene  Wörter  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 
Für  uns  entsteht  dadurch  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit:  nicht 
nur  fehlt  es  uns  an  Wörtern,  die  oft  nur  feinen  Schattirungen 
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entsprechend  auszudrücken;  sondern  noch  mehr  gebricht  uns  das 
richtige  Verstftndnis  für  die  jedesmal  vorwaltenden  Anschauungen. 
Mit  einer  nur  realen  Erklärung  kommen  wir  nicht  weit;  sollten 
nur  Baum-  und  Zeitdimensionen  angegeben  werden,  so  würden 
ein  par  Wörter,  yielleicht  eins,  genügen;  und  die  Yergleichung 
zaireicher  Stellen  zeigt  zugleich,  dass  in  jenen  Bezihungen  die 
Terschiedenen  Wörter  größtenteils  ganz  gleichartig  sind.  Aber 
Homer  will  uns  zugleich  das  innere  Wesen  der  Personen  und 
Sachen,  aus  denen  jene  Bewegung  hervorgeht,  schildern,  die 
Quelle  der  Bewegung  und  die  Art  derselben  deutlicher  darstellen; 
daher  die  zalreichen  Synonymen.  Nun  entsteht  besonders  dadurch 
eine  große  Schwierigkeit,  dass  dieselben  Personen  und  Sachen, 
und  oft  unter  denselben  Verhältnissen  mit  verschiedenen  synonymen 
Beiwörtern  bezeichnet  werden.  Man  kann  diese  Erscheinung  näm- 
lich sowol  in  anderen  Fällen  als  in  diesem,  wo  es  sich  um  die 
sogenannten  „schmückenden  Beiwörter'*  handelt,  auf  doppelte  Art 
erklären.  Entweder  nimmt  man  nämlich  ein  Verblassen  der  Be- 
deutung an,  so  dass  durch  die  verschiedenen  Wörter  nur  noch 
der  Begriff  im  allgemeinen  bezeichnet  werde  ^  ^ine  bestimmte  sinn- 
lic]ie  Vorstellung  aber  nicht  mehr  vorschwebe,  ein  deutliches  Bild 
nicht  mehr  erkannt  werde;  oder  man  gesteht  zu,  dass  dennoch 
an  den  einzelnen  Stellen  eine  verschiedene  Anschauung  sich  offen- 
bare, wie  denn  der  Dichter  ja  z.  B.  die  verschiedensten  Seiten  an 
seinem  Helden  darstellen  kann.  Es  fällt  in  diesem  Falle  schwer, 
sich  so  ganz  in  die  Denkweise  eines  längst  vergangenen  Zeit- 
alters zurückzuversetzen,  dass  man  genau  den  Vorstellungsreihen 
des  Dichters  folge;  bloß  logische  Prozesse  im  Gedankengange,  die 
man  leichter  aus  dem  Zusammenhange  des  gesagten  erschließen 
konnte,  liegen  da  nicht  vor.  Aber  Mittel  für  eine  richtige  Er- 
kenntnis fehlen  uns  auch  da  nicht;  man  muss  ermessen,  was  die 
Wörter  da  besagen,  wo  sie  eine  grössere  Prägnanz  zeigen,  als 
volle  Aussage  stehen:  auf  diese  Weise  erlangt  man  die  Einsicht, 
welche  Vorstellungen  der  sprechende  wirklich  mit  ihnen  verband, 
und  diese  Vorstellungen  müssen  dann  in  einem  gewissen  Grade 
auch  da  lebendig  bleiben,  wo  wir  es  aus  dem  Zusammenhang  der 
SteUe  an  und  für  sich  nicht  mehr  zu  erkennen  vermögen.  Im 
äiigemeinen  ist  nur  eine  solche  Anschauung  von  dem  Wesen  der 
Epithete  eine  des  Dichters  würdige;  und  da  die  Erfarung  zeigt, 
dass  je  mehr  man  sein  Stadium  vertieft,  um  so  mehr  erkannt 
werden  kann,  wie  wirkungsvoll  der  Homerische  Ausdruck  ist,  so 
tat  man  gut  daran,  von  vornherein  dem  Glauben  an  nichtige,  nur 
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Lücken  ausfllllende  Epitheta  omantia  bei  Homer  zu  entsagen,  nnd 
lieber  da,  wo  man  noch  nicht  das  Gegenteil  zu  erkennen  vermag, 
an  das  unzureichende  entweder  der  bisherigen  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  oder  der  zur  Zeit  erst  zugänglichen  Hülfsmittel  zu  denken. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  werde  ich  hier  vorzudringen 
und  möglichst  sichere  Resultate  zu  erlangen  versuchen.  Wir  wer- 
den uns  ganz  an  Homer  zu  halten  haben  und  zum  Schlüsse  nur 
das  Verhältnis  der  attischen  Prosa  —  und  etwa  des  Dialogs  in 
den  Komödien  —  zur  Homerischen  Sprache  festzustellen  haben, 
eine  verhältnismäßig  viel  leichtere  Aufgabe,  da  die  Sprache  be- 
trächtlich an  Reichtum  in  der  späteren  Zeit  eingebüßt  hat  auf 
einem  so  sinnlichen  Gebiete  wie  dem  vorliegenden.  Die  anderen 
klassischen  Dichter  können  hier  eben  so  wenig  als  bei  den  Verben 
des  sagens,  F.  1^  eine  eingehendere  Berücksichtigung  finden,  da 
sie  zwar  den  vollen  Wortreichtum,  nicht  aber  die  Anschauungs- 
weise und  Denkweise  aus  der  heroischen  Zeit  übernommen  haben. 
In  anderen  Gebieten  ist  das  ganz  anders;  hier  aber  haben  wir 
zu  bedenken,  dass  der  geordnete  Krieg  der  historischen  Zeit  ganz 
andere  Forderungen  an  den  Kämpfer  stellte,  und  der  Wert  der 
schnellen  Füße  ganz  zurücktrat  hinter  den  einer  bewussten  und 
intelligenten  Unterordnung  unter  die  strengen  Forderungen  der 
Schlachtordnung,  bei  welcher  die  persönliche  Tapferkeit  und  körper- 
liche Tüchtigkeit  eines  einzelnen  eine  bei  weitem  weniger  hervor- 
ragende Rolle  spielte.  Wir  werden  deshalb  bei  den  bedeutendsten 
Dichtem  sehr  bemerkenswerte  Verstöße  gegen  den  Sinn  einzelner 
in  der  Sprache  des  Lebens  erloschener  Synonyma  finden. 

2.  Man  kann  etwa  so  definiren:  „Schnell  heißt  alles,  was 
einen  bestimmten  Raum  in  verhältnismäßig  geringer  Zeit  zurück- 
legt." Da  aber  dieses  Adjektiv  den  Begriff  einer  Bewegung  hat 
und  folglich  eine  Handlung  in  sich  schließt,  so  erblicken  wir 
darin  auch  dann,  wann  es  als  bloßes  Attribut  beim  Substantiv 
steht,  eine  nähere  Bezihung  auf  die  Handlung  des  Prädikates,  die 
durch  dasselbe  näher  bestimmt  erscheint,  wenn  sie  leicht  an  eine 
Fortbewegung  des  Subjektes  denken  lässt.  Man  vergleiche:  „Schnelle 
Boten  überbrachten  die  Kunde '\  und  „Der  schnelle  Achilleus  saß 
grollend  bei  den  Schiffen".  Der  erstere  Fall  findet  auch  8tatt>, 
wenn  nicht  das  Subjekt,  sondern  ein  anderes  Substantiv  im  Satze 
bestimmt  ist.  „Wir  übersandten  die  Nachricht  mit  schnellen 
Boten."  „Ein  Bote  überbrachte  die  schnelle  Kunde."  Man  spricht, 
wenn  das  Subjekt  oder  namentlich  das  Objekt  so  bestimmt  ist, 
von  einem  prclcptischen  Gebrauche.     Eine  wirklich  philosophische^ 
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dem  inneren  Wesen  der  Sprache  und  der  Urbedeutung  ihrer  For- 
men Rechnung  tragende  Grammatik  dürfte  so  beschränkte  Gesichts- 
punkte nicht  aufstellen.  Ich  will  hier  nur  daran  erinnern,  dass 
eigentlich  jedes  prädikative  Adjektiv  eine  solche  Prolepsis  wäre, 
da  gerade  die  Verben  des  seins  ursprünglich  eine  Bewegung  be- 
deuten; so  noch  ganz  offensichtlich  nikead'at^  tiXkea^ai^  g)vvai  (iv 
d^  S^a  foc  tpv  %hqI  u.  dgl.,  und  übrigens  ist  gerade  das  wachsen 
eine  echte  Bewegung).  So  ist  z.  B.  Soph.  Oed.  C.  233:  av^ig  Sq^oQ- 
nog  iiucg  jfiovog  exd'OQe  eigentlich  nicht  proleptischer  als  ein  7ti(pv%a 
fUyagj  d.  h.  ich  bin  emporgewachsen,  so  dass  ich  nun  groß  bin. 
Nur  zeigt  der  Dichter,  wenn  er  den  frischeren  Ausdruck  (exd'OQe 
statt  ytvov)  gebraucht,  dass  er  noch  eine  lebendigere  und  natur- 
gemäße Anschauung  hat.  Wir  können  für  unsern  Zweck  beim 
Adjektive  einen  aktttellen  Gebrauch ,  wo  es  eine  bestimmte  Bezihung 
zur  Handlung  zeigt;  und  einen  rein  nominalen  Gebrauch ,  wo  es 
lediglich  das  Substantiv  bestimmt,  unterscheiden.  Im  letzteren 
Falle  spricht  man  ganz  besonders  von  „schmückenden  Beiwörtern", 
etwa  als  wenn  Homer  nach  Art  eines  Hofmannswaldau  oder  Lohen- 
stein komponirt  hätte,  und  nicht  jede  Zeile  seine  lebendige 
Beobachtnngskraft,  und  sein  Vermögen  naturwar  zu  schildern 
bewiese. 

Wir  werden  daher  in  dem  folgenden  daraus,  dass  eins  der 
Adjektive  mehr  rein  nominal  als  das  andere  gebraucht  wird,  durch- 
aus nicht  zu  schließen  haben,  dass  seine  Bedeutung  eine  ab- 
geschwächtere sei;  sondern  zum  Teil  umgekehrt,  dass  es  mehr 
das  ganze  Wesen  eines  Individuums  bestimme,  mehr  angebe,  wie 
dasselbe  sich  überhaupt  unserer  Beobachtung  darstelle,  als  wie  es 
bei  einer  bestimmten  Handlung  auftritt.  Wenn  die  Nacht  die 
,,dunkle"  genannt  wird,  so  ist  das  Wort  in  voller  Frische  der 
Bedeutung  angewandt.  Wenn  wir  dagegen  gleichmäßig  von  „dunk- 
len Worten*',  einer  „dunklen  Erinnerung*'  u.  dgl.  sprechen,  so  er- 
kennen wir  eine  Erweiterung,  Abflachung  und  Abschwächung  des 
Begriffes  an,  da  hier  „dunkel"  nicht  mehr  von  dem  Eindrucke 
auf  das  Auge,  sondern  von  jedem  sinnlichen,  ja  geistigen  Eindrucke 
Oberhaupt  steht.  Eine  andere  und  nach  Umständen  auch  wol  noch 
stärkere  Art  der  Abschwächung  ist,  wenn  ein  Wort  nur  noch  einen 
Teil  seines  ursprünglichen  Begriffes  ausdrückt.  Wenn  man  von 
einem  schnellen  Marsche  spricht,  ao  ist  „schnell"  in  voller  Bedeu- 
tnng  angewandt,  es  lässt  uns  an  die  Bewältigung  einer  grösseren 
>'trecke  in  kürzerer  Zeit  denken.  Aber  ein  „schnelles  Ende"  ist 
Dur  ein  haldiges,  es  wird  dabei  nur  an  die  nahe  Angrenzung  zweier 
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Zeitabschnitte,  nicht  aber  an  DurcHmessang  eines  größeren  Baumes 
gedacht.  Und  diese  AbschwSchang  erleiden  namentlich  mehrere 
Adverbien  unserer  Familie:  raxa  und  al^a  entsprechen  mehr 
unserm  häldj  als  dem  Adverbium  schneU.  Wie  dieses  mit  der 
Bedeutung  der  entsprechenden  Adjektive  zusammenhängt,  ist  also 
zu  untersuchen. 

3.  Die  deutschen  Synonyme  mögen  deutlich  machen,  auf 
welche  Gesichtspunkte  es  bei  den  Wörtern  unserer  Familie  haupt- 
sächlich ankommt. 

Schnell,  dessen  Definizion  oben  versucht  wurde,  hat  die  all- 
gemeinste Anwendung.  Bosch  bezeichnet  mehr  das  aus  dem  Wesen 
und  Temperamente  einer  Person  hervorgehende,  und  kann  daher 
nur  gut  angewandt  werden  auf  Personen  selbst  und  das  mit  ihnen 
in  naher  Bezihung  stehende.  „Ein  rasches  Mädchen^'  «»  die  die 
Arbeit  tüchtig  fördert,  kräftig  und  munter  dabei.  Dagegen  können 
wir  nur  von  „Schnellläufem^',  nicht  von  „Baschläufem"  sprechen, 
weil  es  sich  hier  nur  um  die  Bewegungen  an  und  für  sich,  nicht 
um  ein  inneres  Streben,  einen  sich  offenbarenden  Trieb  handelt 
Ebenso  „Schnellfeuer".  Die  nahe  Bezihung  auf  Trieb  und  Tempe- 
rament zeigt  die  Phrase  „ein  rasches  Wort"  d.  i.  ein  unüberlegtes; 
ein  ^schnelles  Wort"  ist  nur  das  sogleich  folgende.  Im  Englischen 
bedeutet  deshalb  ras  geradezu  „unüberlegt".  —  Flink  deutet  auf 
Leichtigkeit  und  Beweglichkeit,  weniger  auf  den  durchmessenen 
Baum.  Dieses  Wort  wie  hurtig^  welches  stark  ethische  Bezihun- 
gen  hat,  von  rasch  sich  aber  namentlich  dadurch  unterscheidet 
dass  es  an  die  immerfort  zu  Tage  tretende  Bürigkeit  erinnert, 
sind  viel  reiner  nominal,  als  „schnell". 
Es  entsprechen  sich  einigermaßen 

„schnell"  und  die  Wörter  der  griech.  ersten  und  dritten 
Gruppe; 

„rasch"  und  diejenigen  der  zweiten,  (bei  Sachen  entspricht 
zum  Teil  mehr  „geschwind"); 

„flink"  und  die  der  vierten; 

„hurtig"  und  die  der  fünften  Gruppe. 
Für  die  Wörter  der  sechsten  Gruppe  haben  wir  nichts  ent- 
sprechendes. Die  erste  und  dritte  Gruppe  hat  so  viel  charakteri- 
stische Unterschiede,  dass  es  mir  trotz  der  näheren  Verwandtschaft 
welche  die  Vergleichung  mit  dem  Deutschen  an  die  Hand  zu  geben 
schien,  doch  für  die  Deutlichkeit  des  Bildes,  welche  schon  die 
Anordnung  der  Wörter  an  der  Spitze  eines  Kapitels  gewären  soll, 
besser  schien,  beide  durch   eine  andere  Gruppe  von  einander  zu 
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trennen.  —  Über  die  Stellung  unseres  Synonyms  „geschwind" 
kann  hier  nicht  gesprochen  werden,  da  dies  zu  viel  Raum  erfor- 
dern würde. 

4.  TaxOc,  nebst  seinen  Ableitungen  den  Hauptteil  der  er- 
sten Gruppe  bildend,  entspricht  am  genauesten  unserm 
fjsckndl".  Das  Wort  lässt  weniger  an  den  durchmessenen  Baum, 
als  an  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen,  wie  man  sie 
nach  der  Zeit  abmisst,  denken.  Ein  Schiff  z.  B.  kann  raxvg 
sein,  one  dennoch  in  einer  gegebenen  Zeit  eine  verhältnismäßig 
große  Strecke  zurückzulegen,  indem  die  Schnelligkeit  sich  fast  nur 
Soßem  kann  in  der  Überwindung  der  entgegenströmenden  Flut; 
der  größere  Baum  würde  nur  zurückgelegt  werden,  wenn  es  mit 
der  Flut  ginge  oder  wenigstens  auf  unbewegtem  Wasser  füre. 
Diese  Anschauung  ist  eine  sehr  natürliche  und  ursprüngliche; 
man  wird  die  xa%vxrig  an  einem  Helden  bewundern  sowol  wenn 
man  ihn  auf  einem  Schlachtfelde  sich  tummeln  und  große  Strecken 
zorQcklegen  siht,  als  auch  wenn  seine  Bewegungen,  wärend  er  so 
ziemlich  auf  demselben  Flecke  bleibt,  one  längere  Unterbrechungen 
auf  einander  folgen.  Daher  eignet  gerade  taxvg  sich  am  besten 
dazu,  stehendes  Beiwort  von  Helden,  Pferden,  Vögeln,  Pfeilen 
u.  ä.  w.  zu  werden.  Man  schätzt  dabei  nicht  die  Bäume,  sondern 
nur  die  Intensität  der  Bewegungen  ab.  Ein  Vogel  wird  auch 
dann  als  ra%vg  erscheinen,  wenn  er  keine  größeren  Entfernungen 
durchmissty  z.  B.  ein  Kolibri,  der  mit  lebhafter  Bewegung  der 
Flflgel  sich  flatternd  vor  einer  Blume  hält,  im  nächsten  Augen- 
blicke vielleicht  verschwunden  ist^  one  dass  man  siht  wo  er  ge- 
blieben ist,  und  sogleich  wider  da  ist.  Der  aus  größter  Nähe 
geschossene  Pfeil  ist  ebenfalls  ta^vg:  er  ist  da,  ehe  man's  ver- 
mntei  und  dies  ftlrt  zu  einer  einseitigen  Hervorhebung  der  Zeit; 
das  Adverb  rdxcc  also,  und  änlich  o7tf;a  bedeuten  „hald^'y  „so- 
gleich" u.  8.  w.,  lassen  aber  auch  an  die  Intensität  der  Bewegung 
nicht  mehr  dqnken.  —  Man  (Cuiüus  S.  445)  stellt  mit  taxvg  zu- 
sammen das  sanskritische  taJcus  „eilend'^  takvan  „Vogel";  lit.  teku 
t, fließen",  tekinas  „schnell  laufen"  u.  s.  w.  Hieraus  scheint  her- 
vonagehn,  dass  die  Wurzel  TAX  keine  bestimmte  Art  der  Be- 
wegung bezeichnete  und  schon  in  alter  Zeit  den  mehr  allgemeinen 
Begriff  der  Schnelligkeit  hatte.  Daher  denn  auch  die  Abschwä- 
chung  des  Adverbiums.  Von  alilfa  ist  die  Wurzel  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittelt,  aber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  und  des  ab- 
geleiteten Adjektivs  altlffiQog  weist  ihm  einen  Platz  in  dieser 
Gruppe  an. 

Schmidt,  Sjnoujrmik.    II.  9 
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Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  sind  bis  auf  kaifj^rjQog, 
dessen  Etymologie  nicht  aufgeschlossen  scheint,  auf  Wurzeln  zurück- 
zufllren,  welche  eine  bestimmte  Art  der  körperlichen  Be- 
wegung bezeichneten.  —  Kpairrvöc  und  KapTrdXi^oc  ziht  man  zu 
KAPU^  welches  eine  nicht  leicht  dahingleitende,  sondern  ruck- 
weise erfolgende  Bewegung  bedeutet  zu  haben  scheint.  Dies  zeigt 
sich  bei  KgaLitdlri  „Taumel",  Kcchtrj  „Trab",  bei  got.  hlaupan,  ahd. 
hloufan,  angels.  hleapan,  welche  teils  „laufen'*,  teils  (und  wol  ur- 
sprünglicher) „springen"  bedeuten.  So  ist  auch  lit.  krypti  „sich 
wenden".  Die  Vermittlung  der  Bedeutungen  ist  leicht  ersichtlich: 
bei  dem  Laufe  fasst  man  die  auf-  und  abwogende  Bewegung  ins 
Auge  und  wird  also  am  allerspätesten  auf  Bewegungen  wie  die 
einer  auf  ebner  Fläche  rollenden  Kugel  angewandt  haben.  —  Dass 
6o6c  zud'ieiv  gehört  dürfte  jetzt  wol  allgemein  zugegeben  werden, 
obgleich  die  Bedeutung  „spitz"  (bei  Homer  von  Inseln),  die  be- 
sonders das  Verbum  d'oovv  zeigt,  daran  denken  läset,  dass  doch 
vielleicht  eine  Verwandtschaft  mit  d^^ysiv^  die  aber  sehr  weit 
zurückreichen  würde,  anzunehmen  sei.  Die  Wörter  der  dritten 
Gruppe  erweisen  eine  Vermittlung  der  Bedeutungen  als  möglich. 

—  TpoxaXöc  gehört  zu  xQixstv,  coßapöc  ist  nach  Curtius  Nr.  574 
zur  Wurzel  2T  zu  ziben,  womit  die  Anwendung  des  Wortes  durch- 
aus stimmt.  —  Allen  Wörtern  der  Gruppe  ist  gemeinsam,  dass 
sie  weniger  die  leichte  Fortbewegung  bezeichnen,  als 
an  eine  gewisse  Kraft,  von  der  die  Bewegung  ausgeht, 
denken  lassen.  Dies  folgt  sehr  natürlich  aus  den  ursprüng- 
lichen Bedeutungen.  Erscheint  ein  sich  fortbewegender  Körper 
als  laufend  oder  springend,  so  entsteht  sogleich  die  Vorstellung 
von  einer  ihm  innewonenden  Kraft,  auch  wol  von  einer  angewand- 
ten Anstrengung.  Die  eine  geneigte  Ebene  hinabrollende  Kugel, 
ebenso  das  abwärts  fließende  Wasser  kann  diese  Vorstellung 
nicht  erwecken,  und  es  ist  kein  so  sinnenstumpfes  ürvolk  denk- 
bar, das  nicht  einen  BegriflF  von  der  natürlichen  Schwerkraft  hätte. 

—  Die  entsprechenden  Adverbien  zeigen  nie  die  abgeschwächte 
Bedeutung  „bald",  sondern  halten  die  eigentliche  Bedeutung  der 
Adjektive,  mit  Modifikazionen  die  durch  die  Natur  der  Sache  be- 
dingt sind,  fest. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  gehen  auf  die  Wurzel 
^AK  (Curtius  Nr.  2)  zurück.  Der  BegriflF  „schnell"  ist  mit  dem 
anderen,  „scharf",  „spitz",  der  hier  der  ursprünglichere  ist,  wie 
schon  Döderlein,  Gl.  180,  erkannte,  vermittelt  durch  den  Begrif 
des  durchdringens.     Es  sind  scharfe  und  spitze  Gegenstände,  wie 
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Pfeile  nnd  Lanzen,  welche  am  zuverlässigsten  die  Luft  durch- 
schneiden, von  der  Richtung  weniger  leicht  abgelenkt  werden,  und 
deren  Schndligkeit  für  das  Auge  am  bemerkbarsten  und  anfäl- 
ligsten wird.  Daher  auf  Personen  angewandt  wie  auf  Tiere  gibt 
UJKUC  die  einen  Baum  gut  zurücklegende  Bewegung  an, 
deutet  leicht  auf  ein  bestimmtes  Ziel,  wie  beim  verfol- 
gen und  beim  flihen,  und  könnte  schwerlich  von  einem 
am  Platze  verhärtenden  schnell  bewegten  Körper,  wie 
einem  Kreisel,  einem  schwebenden  —  nicht  weiter  fliegenden  — 
Vogel  angewandt  werden.  —  Bei  Homer  hat  öHuc  noch  nicht 
diese  abgeleitete  Bedeutung. 

In  der  vierten  Gruppe  zeigt  eXaqppöc  schon  dadurch,  dass 
es  eigentlich  „leicht^*  bedeutet  (und  so  das  stammverwandte  latei- 
nische levis,  althochd.  Wit  u.  s.  w.),  dass  es  auf  eine  leichte, 
ungehinderte,  natürliche  Bewegung  geht.  Ganz  änliche 
Anwendung  finden  wir  bei  pifwpa,  und  mir  ist  daher  warschein - 
lieh,  dass  das  Wort  mit  Qadiog  und  §€ta  auf  dieselbe  einfache 
etymologische  Wurzel  zurückgehe. 

'Orpripöc,  das  mit  ÖTpaXduJC  die  fünfte  Gruppe  bildet,  ziht 
man  (Curtius  Nr.  244)  zur  Wurzel  TPEZ^  deren  Grundbedeutung 
weder  „zittern",  noch  „flihen"  gewesen  sein  kann,  wie  man  anzu- 
geben pflegt.  Da  wir  darüber  in  einem  anderen  Kapitel  zu  sprechen 
haben,  so  genügt  hier  die  Feststellung,  dass  oxQtiQog  die  sich  in 
allen  Verrichtungen  äußernde  Hurtigkeit  und  Rürigkeit  ist,  welche 
von  der  auf  Tätigkeit  gerichteten  Sinnesart  eines  Menschen  Zeug- 
nis ablegt. 

Eine  eigentümliche  sinnliche  Anschauung  zeigen  die  Adjektive 
der  sechsten  Gruppe.  Schon  F.  33,  13  lernten  wir  die  Über- 
tragung von  {lUQfiagvy'q  auf  die  „flimmernd  rasche  Bewegung 
der  Füße"  kennen.  Ganz  änlich  dp^öc,  dpYiTrouc,  dann  aiöXoc 
und  bei  spätem  selbst  ßaXiöc  (diese  Betonung  ist  für  das  Apel- 
lativum  die  sicherste).  Wir  kommen  im  einzelnen  darüber  näher 
zur  Sprache;  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  alle  diese  Wörter 
&uf  die  Bewegung  der  Beine  oder  des  ganzen  Körpers 
gehn,  nicht  insofern  sie  weiter  fördert,  sondern  als  sie 
sinnlich  sich  als  rascher  Wechsel  in  der  Lage  der  Glied- 
maßen kundgibt. 

5.  Zu  einem  unmittelbaren  Vergleiche  eignen  sich  neben  den 
Homerischen  Adjektiven  nur  die  eigentlichen  Adverbien  (auf  -(og\ 
welche  die  volle  Bedeutung  des  Adjektivs  festhalten,  ja  zum  Teil, 
wie  namentlich  i)iag>Qmg  die  Grundbedeutung   wider  mehr  in   den 

9* 
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Vordergrund  treten  lassen,  wärend  dagegen  die  neutralen  Pluralia, 
die  auch  teilweise  Formveränderungen  erlitten  haben,  in  mehreren 
Fällen  eine  sehr  abgeschwächte  Bedeutung  zeigen.  Das  sind  To;fcr, 
a2tf;<y,  Tigamva,  uxa,  ^l^Mpa,  die  wir  abgesondert  zu  betrachten 
haben.  —  Eine  Anwendung  der  Wörter  auf  die  Füße  ist  eben  so 
natürlich,  als  die  auf  den  ganzen  Menschen  (raxieg  noöeg  u.  s.  w.); 
auch  Bestimmungen  wie  Ttodag  Tlc%vg^  Ttodag  dxvg  liegen  nahe. 
Aber  etwas  anderes  ist  es  doch,  wenn  „ schnellfüßig ^'  zu  einem 
Begriffe  verschmilzt  und  durch  ein  feststehendes  Kompositum  aus- 
gedrückt wird.  Das  gibt  mehr  den  Begriff  des  vorwärts  strebens, 
des  vorwärts  gelangens,  wie  es  aus  dem  Wesen  der  Person 
hervorgeht.  Denn,  heißt  sie  selbst  schnell,  so  kann  das  ja  an 
der  Gelenkigkeit  aller  Glieder  liegen;  wird  ein  bestimmendes  itoSag 
hinzugefügt,  so  ist  das  ja  nur  eine  Angabe,  in  welchen  Glied- 
maßen die  Schnelligkeit  zu  suchen  ist;  dagegen  ist  üjkuttouc  oder 
7TobiüKT]C  ein  Mensch  bei  dem  die  schnellen  oder  raschen  Füße 
die  bemerkenswerteste  Erscheinung  bilden,  der  sie  als  Mittel 
und  Werkzeug  gleichsam  zu  seiner  Verfügung  hat.  Deshalb  sprechen 
auch  diese  Epithete,  denen  bei  Homer  keine  analogen,  wie  etwa 
XQcciTtvoTCovg  y  xci%vitovg  zur  Seite  stehn,  für  die  in  §  4  aufgestell- 
ten Unterschiede  der  einzelnen  Gruppen. 

Wir  vergleichen  nun  zunächst  die  folgenden  Homerischen 
Wörter  der  vier  ersten  Gruppen  mit  einander:  ra%vg^  ra^itog; 
aiilffiQog;  ka^'tjftiQog;  Tigainvog^  xQaiTtvcSg;  xccQTtaliiiog^  naQ- 
TtakCiKog;  ^oog^  &oag;  (OKvg;  ikag)Q6gy  iXcctpQcSg, 

6.    Wir  finden  in  der  ^Aya(ii(ivovog  aQiörsia^  1]  IL  11,  110  sq. 
67teQ%6fUvog  ö^  ano  xouv  icvXcc  xevxea  Tiala^ 
yiyvdöTtaov'  xal  yoQ  C(p€  naqog  nuQcc  vrjval  ^o^öiv 
sldev^  ot'   ij  "lörig  Syaysv  Ttoöag  (QKvg  ^AxMevg, 
(og  dh  ki(ov  ilaq>oto  taxeCrig  vi^nuc  xi%vu 
§rjiÖUog  cvvifa^e^  laßatv  %QcexsQotdiv  oSovöiv,, 
ik&mv  dg  eivr^v^  anctXov  öi  ötp*  r^roQ  iitrivqa' 
VI  tf'  eXictQ  Tf  Tvx'jijCi  fiaXcc  a%6Ö6v^  ov  ÖvvaraC  Gtptv 
XQaiafiBiv'  avtriv  yag  fuv  v%o  tQOfAog  cclvbg  ixavsi' 
xaQ7taXC[i(og  d^  '^J'i^s  öia  Ö^fuc  nvxva  xal  vkiffv 
C7t£vöov6^j  [dQciovöa^  KQ€CTau)v  ^Qog  vq>*  OQfiijg» 
Wenn  Achilleus,  mit  Beute  vom  Gebirge  kommend,  als  noÖag 
mxvg,    und   in   unmittelbarem  Anschluss    hieran    ein  Hirsch    als 
Tcc%6tri  bezeichnet  wird:  so  kann  damit  nur  angedeutet  sein,  dass 
jener  in  eifngem  Streben,   welches  hier  die  Hauptsache  ist  und 
von  dem  die  Schnelligkeit   nur  eine  natürliche   und  unmittelbare 
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Folge  ist,  seinen  Weg  verfolgt ;  wärend  uns  bei  dem  Hirsche,  und 
zumal  auch  dem  Löwen  gegenüber,  nur  die  Lebhaftigkeit  der  Be- 
wegungen, die  Schnelligkeit  an  und  für  sich,  auffallen  wird, 
raxuc  also  bezeichnet  die  Schnelligkeit  am  reinsten,  one 
eine  bestimmte  Bezihung  auf  den  innern  Trieb  bei  einer 
besonderen  Gelegenheit  oder  das  Ziel,  worauf  die  Be- 
wegung gerichtet  ist.  dxvg  legt  diese  beiden  Bezihun- 
gen  viel  näher. 

Wir  müssen  sofort  Ooöc  vergleichen.  Dieses  zeigt  nicht 
so  sehr  den  einzelnen  Trieb  aus  dem  eine  bestimmte  Be- 
wegung hervorgeht,  als  das  ganze  Wesen  eines  Menschen, 
aus  dem  sich  seine  Schnelligkeit  (eigentlich  Baschheit) 
überhaupt  erklärt  Daher  werden  Helden  mit  Ares,  insofern 
ihm  diese  Eigenschaft  ganz  besonders  innewont,  verglichen;  oder 
wo  Ares  menschliche  Gestalt  annimmt,  da  ist  er  ein  Krieger  von 
der  Art;  ja  man  erinnert  Krieger  in  gefUrlichen  Lagen,  wo  es  gilt, 
die  ganze  Kraft  aufisubieten^  daran,  dass  sie  ^oo£  seien;  und  das 
^00^  lUQ  ifSv  als  Konzessivsatz,  7],  erinnert  am  lebhaftesten  daran, 
dass  ^oog  nicht  die  bloße  äußere  Schnelligkeit  bezeichne.  Li 
manchen  Fällen  sind  wir  geneigt,  geradezu  mit  „rasch  (schnell) 
dahinstürmend'*  zu  übersetzen.  Basch  sich  bewegende  Gliedmaßen 
geben  nicht  diese  Vorstellnng  von  Stärke,  wenn  man  sie  für  sich 
betrachtet  und  nicht  vielmehr  daran  denkt,  dass  die  innere 
Kraft,  das  ganze  Wesen  des  Individuums  notwendig  die  Schnellig- 
keit bedingt.  Man  kann* sonst  auch  wol,  nimmt  man  das  ent- 
gegengesetzte Extrem,  an  die  Beweglichkeit  der  Glieder  eines 
Hampelmanns  denken,  der  keineswegs  ein  Bild  der  Kraft  ist. 
2]  IL  5,  430.  tttvra  ö^  ''A^l  dow  tuxI  'A^vti  navra  (leki^aH.  3]  II. 
17,  536.  Aito\U6tov  di,  Oow  axiXctvxog  "Agrn  \  xBvx^a  z  i^eva^i^s 
toi  iixoiuvog  Hnog  rivda.  ib.  72.  8,  215.-  13,  295.  328.  4]  U. 
ö,  462.  Tgmitg  dh  <sxl%ag  ovkog  "A^g  cirgwe  fASTBk&civ^  \  elöofievog 
Axaiutwi  ^om  ff^i^topt  SqcikcSv.  5]  II.  16,  422.  alddg^  o  Avxioi, 
^i  <pivym'y  vvv  ^ool  iöte*  6J  ib.  494.  Fkaihu  ninov^  noXefuoxa 
IUI*  ivigaöi^  vvv  6e  luila  %(fri  \  al%iirjti]v  x  ifuvai  xal  ^agcakiov 
^Itiuötriv'  I  vvv  xoi  iJ^ekSia^oD  noksfiog  Kaxog^  bI  &o6g  hat.  7]  II. 
0,  571.  Alvilag  6*  ov  (utvB,  &o6g  tcbq  icav  7tokB(uax'qg^  \  fog  bUbv 
^  ipmi  naq    iXkr^koiat  fUvovxB. 

Richten  wir  unser  Augenmerk  nun  zunächst  auf  leblose  Gegen- 
stftade,  so  müssen  die  Füße  als  die  Mittel  menschlicher  Schnellig- 
keit außer  Betracht  bleiben,  denn  auf  sie  würde  auch  übertragen 
werden  können,  was  eigentlich  nur  vom  ganzen  Menschen  gölte; 
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geradeso,  wie  man  z.  B.  nicht  nur  von  Lästerern,  d.  i.  lästernden 
Menschen,  sondern  auch  von  Lästermäulern,  lästernden  Zungen 
spricht.  —  Nun  wird  aber  &o6q  auf  Sachen  angewandt,  denen 
an  und  für  sich  eine  kräftige,  schnelle  Bewegung  inne  wont, 
one  dass  diese  notwendig  vorwärts  fürt;  das  letztere  wird 
am  deutlichsten,  wo  die  Peitsche  so  genannt  ist,  wobei  man  nur 
an  rasch  widerholte  kräftige  Schläge  denken  kann.  8]  II.  17,  458. 
TCO  S*  ano  %aiTccoDv  xovCriv  ovdaoöe  ßakovxB  \  §lfjtg)*  S<peQov  ^oov 
aQfJUx  (Uta  TQmag  xcri  ^A%ai,ovg,  9]  ib.  430.  ri  fiav  AinofiidoDv,  zfico- 
QBog  SXmimq  v£6gy  \  noXkoc  (Uv  Sq  (loiaxiyi  ^o^  iTtSfucUto  Q'tiv&v^  ; 
noXXa  Öl  iudi%toiCi  nqocrivSci^  noXla  S*  ctQBiT^,  Und  in  völliger 
Übereinstinmiung  mit  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Wortes  ist 
auch  10]  Od.  8,  38.  (Alkinoos  ermuntert  seine  Leute:)  öfiacifuvoi 
d'  ev  Ttavtsg  iitl  üXritßtv  igsr^  \  Inßrix^'  atrcicQ  ineixa  ^oiiv  ctliyv- 
vexe  Satxa  \  rjfuxsQovö^  il&ovxBg'  iym  d'  ev  nciai  na^i^m:  bereitet 
das  Mal  rüstig,  d.  i;  wie  kräftige  und  geübte  Männer,  welche 
rasch  Stiere  u.  s.  w.  zu  schlachten  und  zu  zerlegen  verstehen,  es 
vermögen.  Das  ist  ein  stark  aktueller  Gebrauch  des  Adjektivs 
(vgl.  §  2),  den  wir  nicht  bei  jedem  Zeitworte  nachzuamen  ver- 
stehen. 

Ganz  anders  xaxvs  und  dxvg  bei  Sachen;  gemein  haben 
beide  Wörter,  dass  sie,  im  Gegensatze  zu  ^oog,  nur  von  Dingen 
ausgesagt  werden,  die  in  gegebener  Zeit  größere  Bäume  durch- 
messen; aber  dass  bei  xa%vg  der  Baum  in  einem  bestimmten 
Falle  viel  weniger  berücksichtigt  werde,  als  bei  cDxt;^,  ist  schon 
oben  angedeutet.  Auf  Geschosse  finden  wir  ^oog  nicht  angewandt, 
weil  ihre  Bewegung,  obgleich  sie  aus  Erafb  entspringt  und  Kraft 
äußert,  doch  nicht  den  Eindruck  des  schweren,  sondern  eher  den 
der  Leichtigkeit  macht.  (OKvg  aber  wie  xa^vg  sind  da  passende 
Attribute,  zunächst  in  aktuellem  Sinne,  11]  II.  5,  39ö.  xkr  d' 
^ACdrig  iv  xotöi  7tBX(6Qiog  wivv  oiaxovy  \  svxi  fuv  cainog  ivi^if^  vtog 
Au>g  alytoxoio^  \  iv  HiXfp  iv  vswieaci  ßaXmv  oSvvffiiv  Fdcoxcv.  ib. 
106.  11,  478.  12]  IL  4,  94.  xXalrig  kev  MeveXatp  irUTCQoifUv  to^vv 
lov.  Aber  auch  die  rein  nominale  Anwendung  ist  hier  wie  in 
andern  Fällen  nachweisbar.  13]  Od.  22,  3.  aXxo  d'  inl  (Uyav 
ovSovj  Sxmv  ßibv  riÖe  q>uQix^v  \  l&v  ifinXelTjVy  xaxioig  d*'  ix^jrcvcrr' 
oicxovg  I  ainov  TtQoad'e  Tcodcov,  (isxcc  61  fivtiöxtiQatv  Ifemiv.  II.  21, 
492.  14]  n.  5,  112.  TticQ  6h  axag  ßiXog  coxv  öuxfuceQhg  i^i^a^ 
(SfAOv.  Aber  schon  hier  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Unterschied. 
„Schnelle^'  (raxeig)  Pfeile,  welche  man  auf  den  Boden  schüttet, 
oder  welche  von  selbst  aus  dem  Köcher  fallen,  ofifenbaren  dieses 
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ihr  Wesen  bei  der  Gelegenheit  nicht  im  geringsten;  anders  steht 
es  dagegen  mit  dem  „schnellen"  Geschoss  (ßikog  cixvj,  welches 
man  aus  der  Schulter  ziht.  Dies  gibt  sofort  den  Begriff,  dass  es, 
vermöge  dieser  seiner  Schnelligkeit,  tief  eingedrungen  war,  sein 
Ziel  erreicht  hatte:  und  das  ist  der  oben  dem  Worte  (oxvg  zu- 
gesprochene Begriff,  der  sich  bei  dieser  Gelegenheit  besonders  deut- 
lich aus  dem  Urbegriffe  des  Wortes  entwickelt.  —  Und  nun  ver- 
gleichen wir  auch  das  oben  in  1]  und  so  sehr  häufig  von  fest- 
liegenden Schiffen  gebrauchte  d-oog.  Das  ist  eine  Anwendung, 
so  rein  nominal,  wie  wir  sie  sonst  nur  bei  xa^vg  finden,  und 
doch  von  ganz  verschiedenem  Werte.  Dass  nämlich  ein  Schiff  an 
luid  ftlr  sich  den  Begriff  der  Schnelligkeit  erwecke  wie  ein  Ge- 
schoss, namentlich  ein  Pfeil,  ein  Vogel  u.  dgl.,  wird  niemand  be- 
haupten wollen;  man  denkt,  siht  man  sich  den  festen  und  statt- 
lichen Ban  an,  eher  an  Kraft  und  Wucht;  und  dieses  kann  nicht 
durch  ta%vg  ausgedrückt  werden,  weshalb  das  Wort  denn  auch 
kein  „Epitheton  omans'^  der  Schiffe  ist.  Aber  coxv^?  Es  findet 
sich  von  Schiffen  angewandt,  aber  nur  aktuell,  also  so,  dass  deut- 
lich durch  das  Attribut  hervorgehoben  wird,  dass  ein  Schiff  uns 
rasch  fortfürt,  von  einem  Orte  weg  und  zu  einem  Ziele  hin;  ja 
es  kann  das  Wort  sogar  in  diesem  Sinne  noch  ein  vorhergegangenes 
doog  erklären  und  erläutern.  15]  II.  8,  197.  ei  tovrca  x£  Xccßot- 
fi£v,  lJ-£X7tol(iriv  HBv  ^A%aiovg  \  avrovvxl  vriav  inißricifiev  (Dneidcav, 
16]0d.  9, 101.  aifiocQ  toifg  Skkovg  Kskofirfv  iQlriQag  halQOvg  \  (STtSQxo- 
fiiyovg  vriav  ircißnctvifisv  toKBiacDv^  \  (itj  nm  ttg  ktoxoto  q>ayäyv  voCxoio 
la9r[fM,  17]  Od.  7,  34.  vrival  ^o^öiv  xolys  %B%oi^6xtg  (OKeirj- 
civ  I  kahfux  yJky  ixTtSQoaöiVj  ineC  <S<pi6i  ^cox'  ivociifitüv'  \  xmv  vieg 
uxerai  acel  nxsQov  ijl  vornjux.  —  Offenbar  ist  nun  auch  dxvg 
der  entsprechendste  Ausdruck  für  die  schnell  enteilende  Seele  oder 
das  jählings  nahende  Verderben,  in  beiden  Fällen  aktuell.  18] 
11.23,  880.  tmvg  d'  ix  fiskimv  &v(i6g  tcxccxo.  19]  II.  22,  325.  (pai- 
vixo  i*  rj  nkriiSsg  an  äfKov  uviiv  S^ovaiv^  \  kavxavCriVy  Iva  xe 
^ifv^g  äiwsxog  oksd'Qog,  Man  darf  an  letzter  Stelle  nicht  an  eine 
Abschwächung  zu  dem  Sinne  von  „baldig^^  denken;  es  waltet  deut- 
liche Plastik. 

Was  die  Anwendung  auf  Personen  und  Tiere  betrifft,  so 
macht  sich  eine  verschiedene  Anschauung  von  mnvg  und  xa^vg^ 
wo  sie  aktuell  stehen,  nur  wenig  bemerkbar.  Doch  fült  man 
meistens  noch  heraus,  dass  wxvg  mehr  das  Streben  auf  ein  Ziel 
darstellt,  xaxvg  das  Individuum  seiner  ganzen  Art  nach  als  ein 
schnelles  angibt.     19]  II.  17,  676.    (vom  Adler)   ovxs  xal  vipoa* 
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iovta  nodag  rct^vg  ovx  Ikad'S  tttcoI  |  ^a^ivtp  int  aiJupMOfJua  naza- 
Tulfuvog^  aXXa  x  In  aitm  \  iöCvro^  xa/  t^  fuv  wxa  kaßäv  i^sl- 
kero  d'v^iov.  20]  II.  6,  514.  xsv%66i  nayuqxiivaiv  &(Sv  riliictmQ  iße- 
ßri%Bi,  I  %ciyi[aX6(üv^  ra%iBg  öh  noieg  q>iqov,  a7tf;or  d'  ineixa  |  lExxo^ 
öiov  ezetfiev  adeltpsov.  —  21]  H.  21,  211.  xa/  vv  x'  i'w  nXiovag 
Ktdvs  üaCovag  (o%vg  ^A%ikkevgj  \  bI  (irj  x(O0afiBvog  7tQ0Ciq>ri  Ttorafiog 
ßad^ölvrig.  .22]  IL  22,  188.  '^moga  d'  aa7tBQ%Bg  nkovimv  iq>m 
(onvg  'AxiUBvg.  Vgl.  IL  8,  88.  15,  238.  23,  373  sq.  Od.  8,  329.  — 
Bei  rein  nominalem  Gebrauche  hat  m%vg  den  Zusatz  von  nodag^ 
d.  h.  das  Wort  verlangt  doch  noch  eine  Angabe,  worin  sich  das 
Streben  offenbart;  dasselbe  sagt  uJKUTrouc,  7rob(LKr)C,  wozu  das 
Substantiv  TrobiüK€ia  gehört,  die  hiernach  keiner  weiteren  Erklä- 
rung bedürfen.  xa%vg  dagegen  steht  gewönlicher  one  jenen  Zu- 
satz; TaxuTTOuc  ist  ein  erst  bei  Euripides  vorkommendes  £pitbet 
von  der  Geltung  eines  einfachen  xa%vg^  aber  natürlich  mit  der 
näheren  Hervorhebung  derjenigen  Bewegung,  die  ja  hauptsächlich 
die  Schnelligkeit  ausmacht.  23]  II.  1,  58.  ot  d'  i%B\  ow  ^yeq^tv 
ofifiyBQisg  x .  iyivovxOj  |  xotöt  d'  aviaxdfiBvog  iisxigyq  noSag  toxvg 
'A%tlXBvg.  ib.  84.  148.  364.  24]  IL  18,  69.  Mvq^uöovw»  BXffwto 
vhg  xa%vv  äfiq>*  ^Axikrla. 

7.    Dem  Beispiel   1]  stelle   ich  ein  eben  so  lehrreiches   zur 
Seite,  25]  IL  22,  138  sq. 

IlrikBtdrig  d'  inogavöB  Ttoal  %Qainvoiöt  nsTtotd'oig. 
rivxB  x/^og  0QBaq)Lv,  ikag>QOxaxog  Trercfjvcov, 
^idloog  otfitiOB  fLBra  xQi^gmva  Ttiksucv' 
ri  öi  O'  vTcat^a  q>oßBtxai^  o  ö    iyyv^Bv  o|v  kBkri%mg 
xaqq>P  inaPlfSCBi^  ikistv  öi  J^e  dvfiog  ivfoysi' 
&g  a^'  oy^  i^fUfiamg  l^vg  nh^o^  xgiöB  d'  '^Ekxcdq 
XBtxog  VTcb  TQWfovy  kaiipriQcc  öh  yovvcn    ivcifux. 
Wir    sind   geneigt,    aus   dieser  Stelle   folgende   Schlüsse    zu 
machen,    l)  Kpamvöc  bedeutet  die  aus  innewonender  Kraft 
erwachsende  Schnelligkeit,  darauf  deutet  besonders  das  ne- 
Ttoi&dg:    denn  man  verlftsst  sich,  namentlich   wo   es  den  Angriff, 
nicht  die  Flucht,    gilt,    doch  wol  nicht  auf  bloße  Schnelligkeit, 
sondern  auf  diese  Kraft,  von  welcher  jene  nur  eine  einzelne  Äuße- 
rung ist.     2)   dXacppöc    ist    die    leichte,    ungehemmte    Be- 
wegung;   dies  zeigt  schon    das    folgende  ^tSlmg.     3)  Xal^lllpoc 
könnte  wol  auf  die  unmittelbare  Folge  der  Bewegungen 
gehn,   von  denen  jede    mit   dem   Eintritt   der   folgenden 
für  uns  „schwind et^\     Das  würde  an  eine  Bewegung  wie  die 
des  Laufens   erinnern;    und    ein  Vergleich   der   Stellen   bestätigt 
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diese  Ansicht     Aus   diesen   Gmndanschanungen    entwickeln   sich 
folgende  spezielle  Anwendungen  sehr  natürlich.  * 

I.  Von  den  Beinen  angewandt  deutet  ttQaticvog  one  Zweifel 
aaf  Kraft  und  Rüstigkeit,  da  es  entweder  mit  TCSTCoi^mg  oder  fia- 
xaanmv  Ton  dem  verfolgenden  oder  schnell  einholenden  gebraucht 
wird,  25 — 28],  oder  doch  so,  dass  auch  der  weichende  mit  voll- 
ster Anstrengung  sich  den  Bückzug  erkämpfen  muss ,  wie  von  dem 
aus  der  Wasserflut  sich  herausarbeiten  wollenden  Achilleus,  29]. 
26J  II.  6,  505.  aVi  oy',  liul  Kotidv  %Xvxa  revxecc,  Ttoixtka  %orXxoS,  | 
tfcvcrr'  InEiT^  ava  J-adrvj  tcoöI  kqccitcvoiöi  TtSTtoid'cig,  27]  Od.  14,  33. 
Den  Odysseus  greifen  die  Hunde  an:  ivd'a  %sv  &  tcccq  crccd'(i^ 
aJ-itxiXtov  Tta^ev  SXyog'  \  alXoc  övßoitrig  coxa  nocl  HQcciTtvoiiSt  (ura- 
(TiMov  I  iaiSvT  ivic  JCQodvQov,  öKvtog  Si  J^oi  iKneöe  xetQog,  28]  II. 
17,  190.  Sg  Sga  gxovi^öag  aitißri  Koqv&aColog  '*Ekt(ioq  \  öriCov  i% 
nokifioio'  ^imv  d'  iiU%avBv  ixalqovg  \  ooxor  fuyil'j  ovnün  riJAe,  nocl 
%ifaiitvoi<si  luraanciv,  29]  H.  21,  247.  Achilleus  sucht  durch  eine 
niedergebrochene  Ulme  in  der  Flut  Halt  zu  gewinnen:  yecpvQCDöev 
ii  fuv  avtbv  (den  Fluss)  |  Biccß  TtSa*  igmovc*'  b  d^  Sq^  Ik  ölvrig 
ivogavcag  \  i^i^Bv  Tcedloio  nocl  n^ntvoltSi  nitBöd'ai^  \  öslöag.  ovdi 
i  llfiyB  lUyag  ^Bog^  co^o  d*  iit  avxov  \  anQoxskatviofov,  tva  fuv 
xawstiB  novoM,  Das  zeigt  trotz  des  nirsa^aij  und  gerade  auch 
wegen  des  Tthsa^ai,  ein  gewaltiges  unterfangen.  Denn  man  soll 
nieht  —  vrie  es  in  den  Wörterbüchern  zu  geschehen  pflegt  —  auf 
den  einzelnen  Zusatz  sehn,  sondern  die  ganze  Lage  ins  Auge  fas- 
sen. Wenn  der  gehamischte  Held,  der  von  dem  übermächtigen 
Element  bedrängt  ist,  „davonfliegen^^  will,  so  zeigt  das  nicht  die 
Leichtigkeit  die  in  den  Bewegungen  eines  Vogels  waltet.  — 
llatpf^og  andererseits  finden  wir  in  der  Wendung  yvta  d'  b^xbv 
ilwpffa^  nodag  xal  %BtQ<icg  wtBQ&Bv  H.  5,  122.  13,  61.  von  einer 
Gottheit,  die  einen  ermüdeten  Helden  mit  neuer  Kraft  erfüllt 
(dies  wird  jedesmal  ausdrücklich  erwänt  und  beschrieben)  und  ihm 
den  leichten  Gebrauch  der  Gliedmaßen  zurückgibt.  Dass  das 
letztere  mit  ilaipQa  gemeint  sei,  ist  ganz  klar:  es  würde  sonst 
die  Einflößung  von  Kraft  nicht  für  sich  hervorgehoben  sein.  Dann 
aber  ist  lehrreich:  30]  IL  23,  749.  %ccl  tov  *AxikkBvg  <^x£v  ai&kiov 
ov  J-ttaQoio^  I  oifzig  ikatpQotazog  Tcoaal  xQaiTtvotöt  niXoixo. 
Starke  Füße  machen  uns  leicht  und  behend;  behende  Füße  wür- 
den uns  dagegen  keineswegs  stark  oder  rüstig  machen.  So  wünscht 
sich  anch  der  feige,  dass  er  an  den  Füßen  iXaq>Q6g  sei,  wo  ihm 
Gefar  droht.  31]  Od.  1,  164.  bI  »stvov  y  'I^axrivdB  hSoUcto  vo- 
9tffivy%a^  I  navxBg  %  iiffitsalcn    iXaq>^B^oi  Jtoiag  bIvui^  \  ^  ifpvBto- 


138  48.     taxvg. 

xBQOi  xQvcoio  TS  /ftf^Tog  Tg.  —  AoTtt/zi^^og  hingegen  kann  weder 
die  inneWonende  Kraft  hervorheben,  wie  aas  25]  allerdings  ge- 
schlossen werden  könnte,  eben  so  aus  den  anderen  Stellen ,  wo 
kaitl;fiQcc  yovvaxa  vfo^v  von  verfolgenden  oder  angreifenden  Krie- 
gern gebraucht  wird,  da  dieselbe  Verbindung  auch  von  flihenden 
angewandt  wird;  noch  kann  Leichtigkeit  oder  Behendigkeit  damit 
angedeutet  sein,  weil  das  nicht  für  die  ersterwänten  Situazionen 
passt.  Der  Vergleich  dessen  der  jene  Xai'^riQci  yovvcna  hat  bald 
mit  einer  Gabelweihe,  25],  bald  mit  leicht  (§suc)  dahineilenden 
Bossen,  32],  lässt  dagegen  erkennen,  dass  jene  rasch  sich  ab- 
lösenden Bewegungen  gemeint  sind.  32]  II.  22,  24.  äg  iinotv 
tcqotI  ^döTV  fiiya  tpQovicav  ißsßi^Keiy  \  öBvd^uvog  wtf^'  tTtJtog  aB&Xo- 
g>6Qog  Cvv  o%€6(piVy  \  og  §cc  zs  ^eta  Mrjat.  rixmvofuvog  TtBÖloto'  \  äg 
^Axdsvg  lairin}Qa  jcoSag  nccl  yovvar  ivcifia.  Vg.  15,  269.  33]  IL 
10,  358.  yvc5  ^'  SvSgag  drjlovg^  Xat'tlftiQci  Sh  yoivax  ivdfia^  \  ipevyi- 
fuvat.  34]  II.  22,  204.  neig  öi  xev  "Ekxcoq  nrJQag  V7ts^iq)vyev  ^a- 
vdroiOj  I  sl  (11^  J-oc  nvficerov  te  xal  varcctov  i^vrer  ^A7t6U,(av  \  lyyv- 
^fv,  og  fot  iit&qoe  (Uvog  XaitItriQcc  re  yovvcci  Vgl.  20,  93. 

n.  Wo  die  Wörter  von  Winden  gebraucht  werden,  zeigt 
der  Zusammenhang  der  Stellen,  dass  KQainvog  die  gewaltige 
Wirkung,  ikatpQog  die  schnelle  und  leichte  Bewegung  derselben 
hervorhebt.  laLilftiQog  kommt  nur  in  der  Umschreibung,  kiyi&v 
ivifUDv  Xai'^Qcc  nikev^cc  vor.  Die  „Wege",  der  „Gang"  der  Winde 
könnte  nicht  durch  ein  Beiwort  bestimmt  werden,  welches  die 
Kraft:  hervorhöbe,  wie  KQamvog  es  tun  würde.  Auch  uns  würde 
ein  „rascher.  Weg  der  Winde"  nicht  passen,  und  „schnell"  eher 
entsprechen.  Dass  freilich  der  „schnelle  Gang  der  sausenden 
Winde"  seine  Wirkungen  äußern  wird,  versteht  sich  von  selbst, 
kommt  aber  erst  mehr  durch  die  ganze  Phrase  zum  Ausdruck, 
namentlich  durch  das  hyioDv.  Auch  wir  unterscheiden  einen  ,4ei8en 
Westwind"  vom  „sausenden"  oder  „pfeifenden"  Sturm.  Ich  denke 
mir  jene  kcciil;riQa  niXsv^a  der  Winde  als  die  in  immerw&renden 
schnell  einander  Platz  machenden  Ansätzen  sich  äußernden  Schwin- 
gungen; dazu  passt  auch  Xtyimvy  da  der  gleichmäßige  Luftzug 
keine  pfeifenden  Töne  hervorbringt.  Und  so  werden  wir  auch 
hier  darauf  gefürt,  eine  Wurzel  anzunehmen,  die  etwa  ein  rasch 
widerholtes  Springen  bezeichnete  (geschiht  dies  one  uns  auffallende 
Kraft,  wie  bei  den  Bewegungen  der  Singvögel,  so  nennen  wir 's 
„hüpfen").  Dies  passt  auch  vortrefflich  auf  die  yovvata  der  lau- 
fenden ,  die  mehr  wie  die  Füße  oder  Schenkel  die  Sprungbewegung 
verraten.     Und  zugleich   kann  erwänt  werden,    dass   der  schnelle 
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Pfeil  einer  Gottheit,  wenn  er  den  Helden  ereilt,  doch  wol  kaum 
an  eine  geschwind  zurückgelegte  Ban  denken  lässt,  sondern  als 
eine  pl5tzliche,  wie  im  Sprunge  nahende  Katastrophe  aufzufassen 
ist,  39].  So  ist  zwar  keine  fest  ausgeprägte  Anschauung  mit 
ioi^pof  verbunden,  aber  alle  Anwendungen  deuten  gleichsam  wie 
aaf  ein  gemeinsames  Zentrum,  auf  eine  alte  sinnlichere  Anschau- 
ung zurück,  und  die  Peripherie  welche  dieselben  zu  diesem  Zen- 
tram  bilden,  ist  nicht  allzu  weit.  35]  Od.  5,  385.  mQüe  6^  inl 
x^iffvov  BoQifiv,  nqo  Sh  %v\Mn  Ifa^sv,  36]  Od.  6,  171.  r6q)Qcc 
öi  fi*  akl  nvii  ig>6QSt  TtQatTCvaC  x€  ^sXXai.  37]  II.  19,  416.  (^Das 
Boss  Xanthos  spricht:)  vm  dh  xal  tcev  Sfia  nvoirj  ZBg)VQOio  9ioi- 
fuv^  I  r^vJtiQ  ilaq>QOxaxriv  q>aa*  lfi(i€vat,  38]  II.  14,  17.  mg  d'  ote 
xo^qtv^y  niXayog  ylya  xvfunt  xoo^go,  |  ocöofuvov  hyi(ov  iviiuov 
ItuifniQa  nilsv^a  \  avtag,  ovd'  S^a  xs  TtQoxvklvdsxai  oidexigmCs^  \ 
ff^V  uva  lUKQifiivov  Mtxaßi^(ievai  ix  ^cog  ovqov  .  . '.  Vgl.  15,  620. 
39]  n.  21,  278.  tj  fi  Sfpccxo  Tgcimv  imo  xelx^'i  d'CDQriKxdcDv  \  Aa«t(;i?- 
^  oUiö^cu  ^AitoXXoDvog  ßelieaciv. 

ni.  Noch  vergleichen  wir  in  einem  Punkte  die  drei  Syno- 
nyma xtx^vg,  ta%vg  und  itQamvog.  —  xa%vg  ist  so  durchaus 
nominal  geworden,  dass  es  selbst  als  Bestimmung  zu  Syyelog 
stehen  kann,  one  im  geringsten  die  Handlung  des  Prädikats  zu 
erlftatem.  40]  B.  24,  310.  Priamos  betet:  Zbv  naxeg,  {"Idvfiev 
(utinv,  Kviiöxs^  lUyiöxSj  \  äog  (i  ig  ^AxiXlijog  tpCkov  ik^iiv  r^d^ 
iltHvovj  I  niiiiffov  6^  olmvov,  xaxvv  SyyeXov^  otfrc  aoi  avtci  |  tptkxct- 
log  oAovcov,  Ncr/  J-tv  xQoxog  ictl  fUyusxovj  \  Je£iov,  otpga  (uv  avxbg 
iV  otp^ttlitoiöi  voTiCag  \  tüS  nlavvog  iTtl  vijag  ta»  Javamv  xa%V7t(6X(av. 
Es  handelt  sich  hier  nur  darum,  dass  ein  Adler  als  günstige  Vor- 
bedeutong  erscheine,  und  alle  näheren  Bestimmungen  zeigen  ganz 
deutlich,  dass  von  einem  schnellen  Erscheinen  desselben  nicht  die 
Bede  ist  Deshalb  darf  man  auch  in  der  folgenden  Stelle,  wo 
^«lig  ein  charakterisirendes  Beiwort  der  Iris  ist,  nicht  als  deut- 
lich proleptisch  auffassen.  41]  IL  8,  399.  ßaöx'  t&i,  Ftqi  xaxsta^ 
Tuiliv  xQiyte  fitiS*  la  avxrjy  \  fyxscd'^'  ov  yicQ  xalce  övvoiöofU^a  ttto- 
Icftov^c.  Denn  die  unzweideutigsten  Belege  zeigen,  wie  sehr  xaxvg 
die  Person  selbst  charakterisiren  soll,  one  —  wenn  nicht  die  Ver- 
bindang  mit  dem  Verbum  sich  ganz  unzweideutig  aus  dem  Zu- 
sammenhange ergibt,  wofür  ein  Beispiel  in  49],  —  auf  die  Hand- 
lang Bezog  zu  nehmen.  42]  H.  17,  708.  khvov  fniv  örj  vrivclv 
ijunffoirpuc  Oo^tfii/,  |  iX^uv  slg  ^Axikija  nodag  xax'^'  ovdi  (iiv 
ota  \  vvv  livat^  (uiXa  nsQ  M;|foilo)|[Aivov  "Bkxoqi  Ölfp,  43]  U.  18, 
69.   fal   d'  QXi  dri    T^oh^v   i^lßalov   Znovxo^  \  iuxi^v   Blcavißaivov 
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iTtus^EQciy  Iv&a  d-afuial  \  MvQfudovcov  biqvvto  vieg  ra%w  ifiup*  ^Ajy 
XiJ«.  —  DagegeD  tritt  sogleich  die  Vorstellung  der  zurückgeleg- 
ten Strecke  hervor,  wenn  neben  m%vg  ein  Wort  wie  ayyelog 
erwSnt  wird.  44]  U.  2,  786.  Tgoxslv  d'  SyysXog  ^k&B  ytodip/e^g 
oJxia  Figig  \  TticQ  Jiog  alyi6%oio  ßvv  ayyeXlrj  ilsyeiv^.  Auch  wenn 
es  dann  gleich  darauf  V.  790  heißt  ayxov  <^'  [arafiivri  7tQoaiq>fi 
noSag  mia  FtQig^  ist  jene  Vorstellung  noch  nicht  entschwunden.  — 
Ganz  anders  noch  KQaiitvog.  45]  II.  16,  671.  ApoUon  soll  da- 
für sorgen,  dass  der  Leichnam  des  Sarpedon  fortgeschafft  werde: 
TtifMtB  6i  (UV  TCOfiTtotöiv  Sfi4x  KQaiTCvotCi  ^i^ftfOcTt,  |  "Vjcvfo  xal  Sa- 
vcntp  öidvfiaoaiv^  oV  §a  (uv  gmcc  \  ^öovo*  iv  AwUrig  BVQelfjg  tUovi 
dijfia}.  Das  sind  beides  die  starken  Geleitmänner,  die  allbezwin- 
genden, navdceiMxTOQeg.  und  dass  KQamvog  diese  bei  unserm  „rasch" 
öfter  bemerkbare  Bezihung  wirklich  enthalte,  geht  zumal  auch 
aus  der  Erscheinung  hervor,  dass  es  wie  dieses  von  der  Voreilig- 
keit gebraucht  wird,  die  aus  der  geistigen  Disposizion  hervorgeht. 
46]  II.  23,  590.  olad"^  olat  viov  avdgbg  VTtSQßaalcci  teli^ovciv'  \ 
XQatTtvoxsQog  (Uv  yaq  te  voog^  iBfCzri  di  xb  (lijrtg. 

8.    Es  können  jetzt  altfniQog  und  %ag7taltfiog  verglichen  werden. 

aii|;iip6c  zeigt  in  der  ersten  Gruppe  die  abgeschwftchteste  Be- 
deutung. Es  hebt  einseitig  den  Ablauf  der  Zeit  hervor, 
wie  er  am  Eintritt  oder  am  Aufhören  einer  Sache  sich 
offenbart.  Obgleich  nur  drei  Stellen  vorhanden  sind  und  darunter 
zwei  gleichlautende,  so  steht  doch  die  Bezihung  des  Wortes  voll- 
kommen fest,  da  für  sie  auch  die  so  häufige  Anwendung  des  Ad- 
verbs alipa  zeugt.  47]  Od.  4,  103.  SlkotB  fUv  tb  yom  tpqiva  xiQ- 
nofiai^  alXotB  d^  ccvxb  \  TCavofJLcci'  al'tlnjQog  dh  xoQog  x^egoio  yooio. 
48]  IL  19.  276.  „viJv  d'  lp%£tf^'  M  ÖBlnvov^  tva  ^waycDUBV^AifTia.^  \ 
iog  Sq*  iq>civri<SBv^  Xvöbv  d'  ayo^v  alfjfri^v.  Dass  die  Versamm- 
lung ihrer  Natur  nach  eine  schnelle,  rasche  gewesen  sei,  ist  durch 
nichts  angedeutet,  ebenso  wenig  an  der  anderen  Stelle,  Od.  2, 
257;  auch  widerspräche  das  vollends  der  Stelle  47],  denn  dass 
der  „Überdruss"  etwas  an  sich  flüchtiges  sei,  wird  niemand  be- 
haupten wollen;  und  wir  wissen,  dass  das  Vergnügen  vielmehr 
ebenso  flüchtig  ist,  als  die  Übersättigung  (xoQog)  etwas  anhalten- 
des imd  nachwirkendes.  Nitzsch  hat  dies  alles  nicht  beachtet, 
auch  nicht  den  Gebrauch  von  «rtf/or,  wenn  er  erklärt:  „er  löste  die 
flugs  sich  rürende,  die  rürige  Versammlung^^  Deshalb  ist  die 
Stelle  auch  nicht  erklärt  durch  Zitirung  äußerlich  änlicher  Pro- 
lepsen,  wie  z.  B.  Ameis  sie  zusammenstellt.  Wir  haben  bereits 
eine  ganz  andere  Erklärung  des  do^v  alByvvBXB  öaixa  in  10]  ge- 
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fanden,  die  sich  ebenfalls  auf  den  ganzen  Gebrauch  des  Wortes 
stützte.  Mit  47 — 48]  ist  auch  eine  „proleptische*^  d.  h.  aktuelle 
Anwendung  von  taxvg  zu  vergleichen  in  49]  U.  23,  287.  &g  q>axo 
IhlkitSrig^  xttxhg  d^  tititr^ig  ciyBQ^ev,  Nämlich  auch  hier  ist  immer 
noch  die  enge  Bezihung  zu  LnTtfJEg  erkennbar,  so  dass  xaxvg  eigent- 
Uch  zu  gleicher  Zeit  nominal  und  aktuell  steht,  d.  h.  nur  zu  sol- 
chem Substantiv  als  Attribut  gesetzt  ist,  welches  dasselbe  bei 
jeder  beliebigen  Aussage  verdient.  Und  so  be  wart  denn  xaxvg  im 
Gegensatze  zu  cr/tfnj^o^  eine  viel  größere  Frische  der  Bedeutung. 
9.  Vergleicht  man  die  Definizioneu  von  ^oog  und  xQamvog 
in  §  6  und  7  mit  einander,  so  wird  man  leicht  dieselben  als  gleich- 
bedeutend und  nur  im  Wortlaut  verschieden  auffassen.  Das  wäre 
jedoch  nicht  richtig.  £s  ist  immerhin  ein  nicht  unbedeutender 
Unterschied,  ob  die  schnellen  Bewegungen  aus  „innewonender 
Kraft'',  oder  ob  sie  „aus  dem  ganzen  Wesen''  einer  Person  erklärt 
werden.  In  dem  letzteren  Falle  liegt  die  Übertragung  auf  Sachen 
näher  (so  bei  ^o6g\  und  bei  Personen  ist  die  allgemeine  Eüstig- 
keit  in  dem  Begriffe  des  entsprechenden  Wortes  eingeschlossen. 
Dagegen  kann  es  auch  wol  träge,  wenig  sich  rürende  nnd  wenig 
bewegliche  Personen  geben,  die  gelegentlich,  wann  sie  ihre  Mus- 
kulatur in  Tätigkeit  setzen  und  durch  irgend  einen  Sporn  sich 
angeregt  fülen,  schnell  vorwärts  dringen.  Man  muss  deshalb 
denken,  dass  bei  einer  Abschwächung  der  Bedeutung  9iQai7tv6g 
mehr  die  Schnelligkeit  an  sich  hervorhebe,  welche  jener  Kraft 
ibren  Ursprung  verdankt,  &o6g  aber  nebenbei  die  allgemeine 
Rüstigkeit  eher  bei  seiner  Anwendung  hervortreten  lasse.  Denn 
die  Schnelligkeit  und  die  Kraft  an  und  für  sich  decken  sich  be- 
grifflich viel  mehr,  als  die  allgemeine  Bürigkeit  und  die  einzelne 
Schnelligkeit.  Die  Vorstellung  der  treibenden  Kraft  tritt  nun 
wirklich  in  den  Hintergrund,  wenn  diese  Wörter  nicht  mehr  ein 
Substantiv,  sondern  ein  Verb  bestimmen,  also  bei  dem  Adverb; 
denn  das  Verbum  ist  ja  nicht  der  Quell  jener  Schnelligkeit. 
Also:  KpaiTTVUJC  gibt  die  Schnelligkeit  an  sich  an,  one 
daran  denken  zu  lassen,  dass  diese  eine  Äußerung  der 
innern  Kraft  des  Subjektes  ist.  Der  ursprünglich  wol  voll- 
wichtigere Ausdruck  ist  an  die  Stelle  von  Tax^uic  getreten,  das 
nar  einmal  und  zwar  in  durchaus  nicht  unterscheidbarer  Be- 
deutong  vorkommt.  Auch  KapTiaXi^iuc  ist  völlig  gleichwertig. 
Dies  disponirt  uns  auch  KapirdKifbioc  mit  KQaiTCvog  gleichzusetzen, 
zumal  beide  Wörter,  nach  §  4,  desselben  Stammes  sind.  Der 
Gebranch  bestätigt  diese  Anname.     Umgekehrt  gibt  OouiC,  ganz 
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wie  zu  vermuten  war,  den  Begriff  einer  rüstigen,  rürigen 
Tätigkeit.  Es  ist  das  dieselbe  Intensivität,  die  wir  bereits  bei 
dem  Adjektive  erkannten. 

Man  könnte  n&mlicli  denken,  dass  nQamvmg  jene  „krftftdge 
Schnelligkeit"  oder  Baschheit  bedeutete,  welche  durch  das  Adjektiv 
angegeben  wird,  wenn  man  einseitig  Stellen  ins  Auge  fasst  wie 
50]  Od.  8,  247.  ov  yccg  Ttvyfuxxoi  elfdv  afivfiovsg  ovdh  nakauszaC^  | 
ctlXcc  noal  TiQamvcSg  ^iofiBv  mcI  vrivalv  Sgicrot.  51]  IL  10,  162. 
Nestor  weckt  den  Agamemnon  durch  einen  Stoß  mit  dem  Fuß, 
6  J'  i^  vTtvoio  ficiXa  xQainvoäg  ävoQovOBv,  Aber  eine  solche  An- 
schauung ist  an  anderen  Stellen  unmöglich.  52]  IL  15,  83.  d>g 
d^    oz'  Sv   aJ-l^t}   voog   avigog^   o<St     iitl  TtoXXiiv   \  yalav  iXrßjov&mg 

Ttokkd^  I  &g  7iQaifCV€^g  (U^uxvta  Sibctaxo  norcvia^Hqri'  \  »xero  i*  ccbcvv 
Vkviinov  %xk,    ib.  172.    14,  292. 

%uqnakl^aig  wird  genau  ebenso  gebraucht,    bald  von   Be- 
wegungen, bei  denen  man  an  eine  besondere  Kraft  denken  könnte, 
53  —  54],  bald  von  Verrichtungen  die  keinerlei  Aufwand  an  Kraft 
erfordern   und  bei   denen  es  lediglich  auf  Schnelligkeit  ankommt, 
55  —  56];  und  am  deutlichsten  wird  der  Mangel  jener  Bezihungen, 
wo    solche   Naturerscheinungen   wie    das    schnelle   Entstehen    von 
Nebel  u.   s.    w.    verglichen    werden,    57  —  58],     Gewönlich    steht 
%aQnotkl^uog  zu  Anfang  des  Verses,   was   zu  keinen  Schlüssen   be- 
rechtigt; denn  die   Quantität  des   Wortes  bedingt  diese  Stellung 
am  meisten.    53]  IL  20,   190.    i}  ov  ftifiv];   ore  niq  ae  ßomv  Sno, 
fiovvov  iovta  \  öevcc  Tun    ^löalcav   oQioov  raxieaai  noSeaötv  \  Kuqna- 
klfuag;    54]  IL  22,  159.     SCaxe  Öi  fuv  fUy*  ifielvav  \  KagruxUiuog, 
55]  Od.  19,  461.    Tov  fUv  Sg*  Avxokvxog  xb  xai  vUeg  Avxokwtoio  \ 
Bv  IfiaafiBvoi  rjd^  aykacc  Srnga  noQovxeg  \  Kugnaklfimg  %algovxa  ^(Xijv 
Xalgovxeg    SnsfiTtov  \  elg  'lOaxi^v.     56]  II.  9,   708.     avxiiQ    imC    xe 
q)av^  Tiakri  ^oöodd%xvkog  ^Hdg^  \  Tuegitaklutog  ngb   veav  i%i(uv  kaov 
xe    xai    tTtitovg   \   oxqvvcdv^    xal    ö^    avxog    ivl    ngmotci    fucxs(f&at, 
57]  U.   1,  359.     %aQ7takl(i(og   d^  avidv  noUrjg  akog  rjm    oft/^Ai/,  | 
Tial  ^a  ndgot&^  avxoto  Ka^i^exo  daagvxiovxog,     58]  IL  5.  904.    ig 
6^  ox'  onog  ydka  ksvMv  ifCBiyofUvog  avvinri^Bv  |  vygov  iov,   (utka 
d^    oaxa    7tBQiöxQig>exai   xvxofovxiy  \  &g    aga  xagTtakl^img  li^aaxo 
&OVQOV  "Agria.    Vgl.  5,  868.  —   Das  Adjektiv  steht   dreimal  als 
Beiwort    der  Füße,    von    rüstigen  Streitern,    IL   16,   342.     809. 
22,  166. 

Dass  der  Grieche  mit  &oag  eine  andere  Vorstellung  verband 
als   mit   xgamvmg  und  MignaklfA<og  ist  nicht  nur   wegen  der  Ab- 
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leitong  von  &o6g  warscheinlich ,  sondern  auch  dadurch  evident, 
dass  es  nur  so  gebraucht  wird,  wo  an  die  Rüstigkeit  des  handelnden 
entweder  gedacht  werden  muss,  oder  doch  gedacht  werden  kann. 
59]  IL  5,  533.  t;,  xori  anovriae  8ovqI  'O'ocog,  ßdXs  öi  nQo^v  SvÖQa. 
So  denken  wir  auch  an  den  streitbaren  Sauhirten,  der  sich  jugend- 
liche Rüstigkeit  bewart  hat,  60]  Od.  14,  72.  äg  Binav  ^oxnrJQi 
doc5g  Cwifsgys  ^ircoi/cr,  |  /3iJ  ^'  Yfuv  ig  6vq)£ovgy  od't  J-idvea  J-lq%axo 
%olQiov,  61]  IL  3,  422.  a^tpinoXot  (Uv  iiutza  ^omg  inl  J^sgya  tqcc- 
Tcovro.  5,  722.  748.  8,  219.  16,  145.  Od.  15,  216.  Wenn 
Yon  Dingen  ausgesagt  wird,  so  steht  ja  die  Anwendung  von 
^oog  auf  dieselben  völlig  parallel;  und  dass  nicht  dem  oft  als 
flüchtig  geschilderten  Pfeil,  sondern  einem  Lose  (einer  harten 
Scherbe),  welches  von  kräftiger  Hand  geschüttelt  aus  dem  Helme 
fliegt,  diese  Bewegung  zugeschrieben  wird,  ist  auch  wol  für  das 
Wort  bezeichnend.  62]  II.  3,  325.  äg  Sq*  i<pavj  TcaXksv  di 
ftiyag  no^v&aloXog  '^kxcdq  \  aiff  OQOtav'     Haqiog   öl  d'oag   ix  xXrJQog 

10.  Eine  ausreichende  Definizion  von  dXaqppöc  ist  §  4 
bereits  gegeben;  zu  vergleichen,  ist  §  7,  I.  II.  In  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  „leicht"  (an  Gewicht)  finden  wir  das  Wort 
noch  IL  12,  450,  in  einer  metaphorischen  IL  22,  487.  So  steht 
denn  seine  synonymische  Schattirung  —  da  man  überhaupt  keine 
verschiedenen,  unvermittelt  neben  einander  bestehenden  Bedeutungen 
annehmen  kann  —  vollkommen  fest.  Wir  wollen  jedoch  ein  par 
Stellen  noch  mit  einander  vergleichen,  wo  andere  Synonyme  und 
iktttpffog  auf  denselben  Gegenstand  —  an  dem  man  ja  verschiedenes 
hervorheben  kann  —  angewandt  sind,  um  auch  hier  zu  erkennen, 
wie  wenig  damit  gesagt  ist,  wenn  man,  um  den  Begriff  eines 
Adjektivs  zu  erlfiutem,  die  Substantive  aufzält,  welche  es  bestimmt. 

Von  Vögeln:  63]  IL  15,  238.  Von  Apollon:  j3^  Sh  xar 
'Idttimv  ogicüv  tQtiKt  /f/otxcig  {  mnii  g>aaao(pov<p ,  oöx*  äxiCrog  m- 
«iyv(i5v.  Hiermit  zu  vergleichen  iXacp^og  in  25],  —  Von  Pferden: 
64]  IL  3,  370.  Sog  Öi  J-oi  innovg  \  oIl  zoi  iXaqiQoratoi  d'sUiv  xal 
*i(fTog  Squsxoi.  65]  IL  23,  373!  aXX^  oxe  örj  Ttvficerov  riXeov 
^ffOftov  toxi  ig  iHTtot  \  5i/;  ig>'  aXbg  noXirjgy  tors  örj  aQenf  ye  /e- 
xc(0rov  I  (palver^  &q>aQ  d'  titTtouSt  xddTi  ÖQOfiog'  oxa  6^  Insixa  \ 
o(  ^(ninddao  noddxesg  ixg)eQov  iitnoi,  66]  ib.  347.  ^ASqtIicxov 
Ttt^vv  utJtov,  og  i%  ^zoqitv  yivog  ^bv.  In  64]  leichter,  geschwinder 
Lauf  und  Kraft  einander  entgegengestellt;  in  65]  Zurücklegung 
des  Ziels;  in  66]  ganz  nominal.    Vgl.  besonders  §  6. 

Das   Adverb    dXaq>pu)C    zeigt   an    der   einzigen    Homerischen 
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Stelle  die  Urbedeutung  „leicht"  sehr  deutlich,  jedoch  so,  das8 
die  Vorstellung  der  Schnelligkeit  sich  dabei  ganz  von  selbst  er- 
gibt. 67]  Od.  5,  240.  tiq^e  rf'  böoio  \  vijaov  in  ioxcctitlg^  5^« 
divÖQsa  (uxKQce  7teg)VKBi^  \  xAif^^  v*  atyeiQog  z  ^  lkixr{  x  ii\v  ov^avo- 
fiifx^g,  I  ava  ndkaij  TtsglKriXa^  xa  foi  nldoiev  iXag>Qmg. 

11.  Wir  betrachten  nun  die  Adverbien  xaxuy  al^aj  ngamva^ 

Es  empfihlt  sich,  zuerst  JjKa  zu  vergleichen.  Auf  ein  vor- 
wärts streben  oder  gelangen  im  Baume,  auf  ein  bestimmtes  Ziel, 
hat  es  nicht  die  geringste  Bezihung  mehr.  Schon  58]  zeigt  es 
als  gleichbedeutend  mit  xagnallfimgy  nur  dass  das  letztere  Wort, 
schon  wegen  seiner  vollen,  gewichtigen  Form  den  Begriff  der 
Schnelligkeit  besser  hervorhebt  (daher  mit  dem  Demonstrativum 
&g),  das  erstere  als  ein  verkürztes  und  gelftufigeres  leichtei*  den 
Begriff  der  schnell  verfließenden  Zeit  einseitig  hervorhebt,  one 
die  Schnelligkeit  der  Handlung  mit  derselben  Deutlichkeit  zu 
malen.  68]  IL  7,  410.  ov  yiq  xig  q>€tÖG)  vexvatv  ftccvcextdvfiaixav  ' 
ytyvex*,  inel  xs  &av(oai^  nvQog  fuihcaifiBv  coxor.  Das  fuiktöcifuv 
soll  gerade  nicht  in  schnellem  Tempo  geschehn,  wol  aber  soll  es 
one  längere  Zwischenzeit  dem  Tode  der  betreffenden  folgen.  Aber 
keineswegs  ist  ana  ein  einfaches  „sogleich"  oder  „bald"^  vielmehr 
ist  an  den  meisten  Stellen  die  Bedeutung  „schnell"  leicht  er- 
kennbar und  an  vielen  die  einzig  mögliche.  69]  IL  5,  88.  9vvi 
yccQ  afi  itBÖlov  noxa(i^  nki]d'ovxi  J-Bfoinvig  \  %eifucQQ(Oj  oöx*  coxa 
^iciv  ixiöaaas  ystpvQag,  70]  IL  14,  418.  &g  d'  oO'  imo  nktiyfjg 
noexQog  Jiog  i^sglnr^  ÖQvg  \  TCQOQQi^og,  Sbivti  6k  Oee/ov  ylyvtxai 
oöfiri  I  i^  avxi}g'  xov  <J'  oimeQ  i%u  &Qttaog  og  xev  tStixai  |  iyyvg 
ioiv,  %aken6g  öh  Jiog  fieyakoio  iiegawog'  \  &g  ijtBö*  *^EjKXOifog  cSxo 
Xccfial  (Uvog  iv  novli^oiv.  Wie  in  diesen  und  anderen  Beispielen 
die  Bedeutung  „schnell"  schon  daraus  sich  ergibt,  dass  die  Be- 
deutung des  Verbs  eine  solche  Bestimmung  erfordert  oder  die 
Vergleichung  mit  einem  Naturereignis  sie  notwendig  macht:  so 
ergibt  sich  anderswo,  wo  von  Handlungen  der  Menschen  die  Rede 
ist  aus  dem  Zusammenhange,  dass  nicht  ein  allgemeines  „bald", 
sondern  ein  bestimmteres  „schnell"  gemeint  seL  71]  IL  2,  52. 
Oi  lUv  ixriQVCöov^  xol  d'   TjyelQovxo  (uiX^  coxa. 

KpaiTTvä  scheint  —  eine  bemerkenswerte  Ausname  von  den 
sonst  in  der  Familie  herrschenden  Verhältnissen  —  mehr  die 
Grundbedeutung  festgehalten  zu  haben,  als  das  eigent- 
liche Adverbium  KQuinvag,  Wir  finden  es  nur  (viermal)  als 
Bestimmung   von  Verben,    ]}ie    eine    wirkliche   Fortbewegung    im 
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Raame  bezeichnen,  mit  Tigoßalveiv  und  mit  difOTiiiiEv,  Besonders 
bei  dem  ersten  Yerbam  liegt  es  nahe,  als  innem  Akkusativ  auf- 
zufassen, bei  dem  sich  etwa  aliiarci  oder  nriörifuxra  ergänzen  ließ. 
Eine  wirkliche  Ellipse  braucht  man  aber  nicht  anzunehmen.  72]  II.  5, 
223.  akX^  Sy*  ifi^v  6%i(0v  i7tLß'q<S£o^  otpQa  Hdriai  \  oloi  TQüitoi 
TxToi,  imatafievot  ntöioio  \  HQamvcc  (uxX^  iv^a  Kai  iv&a  öuoxifiev 
i]Ö£  fpißse^ai.  Auch  das  Sv^a  %al  iv&a  legt  hier  jene  Anschauung 
nahe.  Vgl.  8,  107.  73]  Od.  17,  27.  TriUiiccxog  di  dtic  cxa&iioto 
ßfßiliiH  I  xQatnva  noisl  TCQoßißag^  xaxa  Ss  fivriOtiJQOi  (pvrsvsv.  Das 
wt  der  feste  Gang  des  angehenden  Helden.  74]  II.  13,  18.  Von 
Poseidon:  ccvxlKa  ö^  i^  ogeog  xccrsßriaEto  natTtaXoevrog  \  %Qcci7tva 
noül  itQoßtßag'  x^ifu  rf'  ovqea  (juxkqcc  xecl  vXrj  \  Ttoöölv  im  a^ava- 
lom  üoifBiddayvog  avayxog.  Bei  Aigai  schirrt  er  seine  Bosse,  und 
dann  fört  er  über  die  Flut  dahin;  yri^oavvji  öh  ^aXccööcc  öUörcezo. 
Tol  ^'  huxovio  I  ^Ifitpa  (M[X\  ovd^  intive^s  dtalvezo  xccXaeog  S^cav, 

Aus  der  letzten  Stelle  ergibt  sich  bereits,  dass  ßl^qpa  der 
Bedeutung  nach  das  Adverbium  zu  iXag>Q6g  ist,  wärend 
iXaipQ&g^  wie  §  11  gezeigt  ist,  mehr  die  Bezihung  auf  den 
Inbegriff,  nach  welchem  iXatpgog  gar  nicht  in  unsere  Familie 
gehört,  festhält.  Die  Bedeutung  der  Behendigkeit,  oder  der 
leichten  Schnelligkeit,  die  one  Hindemisse  zu  spüren  über  die 
Gegenstände  hinweggeht,  ist  überall  wo  das  Wort  vorkommt 
passend,  manchmal  evident.  75]  II.  23,  501.  Von  Bennpferden: 
ot  di  foi  TTCTtoi  I  vt/;o<y'  angiödTiv  ^IfMpa  TC^aaovzs  KiXevd-ov.  76]  Od. 
8,  193.  Vom  Diskos:  6  6^  vntqmaxo  örj^icna  Tcavtcc  \  §l(iq>a  ^imv 
iith  xeiQog.  So  von  den  Bewegungen  der  Rennpferde,  denen  der 
Schiffe,  und  den  verschiedensten  Verrichtungen,  bei  denen  wirk- 
liche Eraftftußerungen  nicht  bemerkt  werden.    Vgl.  74]. 

12.  ATipa  bedeutet  einseitig  die  unmittelbare  Zeit- 
folge und  entspricht  deshalb  unseren  Adverbien  bald, 
sogleich,  sofort,  one  aber,  wie  das  bei  den  letzteren  Wörtern  sich 
öfter,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  Imperative,  bemerkbar 
macht,  eine  Art  von  Drohung  oder  wenigstens  einen  befehls- 
haberischen  Ton  kundzugeben.  Auch  unser  Adverb  „schnell^'  wird 
oft  in  ftnlicher  Einseitigkeit  gebraucht.  Nahe  synonymisch  ver. 
vrandt  ist  avx/xa,  das  aber  hier  nicht  besprochen  werden  kann; 
besonders  durch  das  Adjektiv  alipriQog  ist  al'tpa  eng  mit  den 
übrigen  Gliedern  der  Familie  verknüpft.  77]  B.  13,  67.  rouv 
^  iyvm  TCQoa^iv  ^OiXijog  xaivg  AXag^  \  ahjfa  d^  Sg*  Atavza  TCQOöitpri 
TiXaiuovtov  vtov.  78]  II.  4,  118.  avxciQ  o  cvXa  tcoS^jux  q>€igitq7ig^ 
^x   y  tlev    lov  I   ttßXrjta^    TCtBQOswa^    (uXuivicDv    ^Qfi    odvvaoav' 
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o7tf;a  J'  ijtl  vBvgy  wneKoöfUi  niKQOv  oicxov.  79]  II.  12,  369. 
avxaq  iya  netö*  elfu  Tcal  avttoto  nokifMto'  \  altf^a  d'  iksvOofiat  avtig^ 
iTCriv  ev.  xotg  inafivvo).  80]  Od.  8,  254.  JtifAoöoKO}  di  ug  alijfa 
xiCDi/  (poQiuyya  Uysucv  \  olahat.  81]  Od.  11,  390.  l/vco  d'  a7i(;^ 
ifik  Tuivog^  inel  nUv  al^na  mXaivov, 

Wenig  streng  umgrenzt  ist  die  Bedeutung  von  Tdxoi.  Unsere 
Adverbien  hold  und  schnell  geben  seinen  Begriff  wider.  Als 
Grundbedeutung  erscheint  die  der  raseben  Zeitfolge, 
wie  sie  aus  dem  Wesen  der  Verhältnisse  sich  ergibt 
und  aus  der  schnellen  Bewegung  folgt.  Das  stimmt  zu 
der  Bedeutung  von  xct%vg.  Zwar,  an  manchen  Stellen  ist  eine 
y erblassung  der  Bedeutung  offenbar,  imd  ein  einfaches  „bald" 
gibt  den  Begriff  des  Wortes  genau  wider.  82]  II.  6,  408.  6ai- 
Hovu^  ^Ldu  CB  xo  c6v  (livog^  ovd'  ilsalgsig  \  natöi  xs  vtptUiiov 
notl  i(i  SfiiioQOVy  i}  xdxa  xrigri  \  aev  Söofuxt'  xixa  yag  ae  xaraxra- 
viovöLv  ^A%aioL  83]  II.  9,  573.  xi^g  S*  rieQog)oixig  ^EQivvg  \  ixXvtv 
i^  ^EgißBöiptv,  afielXixov  rixog  S^ovCa'  \  rc5v  6h  xa^  i^k^tpl  nvlag 
ofuicdog  nal  doihtog  ogmQei,  84]  Od.  2,  89.  rjörj  yicg  xqlxov  ioxlv 
ftogy  xaiu  d'  bIöl  xixagxov.  Aber  in  anderen  Fällen  wird  auch 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  hervorgehoben.  85]  ü.  18,  525. 
o£  de  xoixa  TCQoyivovxo^  övüü  d^  c^l  btcovxo  vofiiisg  \  xB^Tto^uvot, 
CvQiy^i.  86]  II.  8,  117.  fcotfr^^cv  d'  Tnnovg'  xa^cc  d^  'jExto^oj 
ayxi  ytvovxo.  Endlich  aber  ist  bezeichnend  für  den  Begriff  des 
Wortes,  dass  es  leicht  eine  Folgerung  aus  den  vorhandenen 
Verhältnissen  ausdrückt  und  deshalb  oft  auch  in  Drohungen  seine 
Anwendung  findet.  Gerade  diese  Anwendung  folgt  unmittelbar 
aus  dem  eigentlichen  Begriffe  des  Wortes,  und  hieraus  entwickelte 
sich,  wie  F.  16,  3  angegeben,  in  der  nachhomerischen  Sprache 
die  Bedeutung  „  vielleicht '^  Ob  das  Wort  so  in  eigentlichen 
Folgerungssätzen  oder  in  Hauptsätzen  stehe,  ist  für  seine  Be- 
deutung, nach  dem  Wesen  des  Homerischen  Satzbaues,  wenig 
entscheidend.  87]  IL  1,  205.  crAA'  fx  xoi  J^Bgim,  xo  6h  %al  nXi- 
BO^ai  oloa'  I  J^^g  wtBQOTtXljiöi  xax  Sv  noxB  ^(lov  okißßri,  88]  II.  2, 
193.  ov  yccQ  rno  occq>a  J^ot6d'\  olog  voog  ^AxQBtovog'  \  vvv  lUv 
TCBtQaxaiy  xix^  ^'  Xt\>Bxai  vlag  ^A'j^aiäv,  89]  II.  2,  373.  at  yctg^ 
Zbv  xb  TtaxBQ  Kai  ^A^valri  aal  "AnolXov^  \  xotovxoi  6iiia  fAoi  Cvfi- 
q>ga6^vBg  bIbv  ^AxctioV  \  xa  X£  xdx^  ri(ivaBU  nokig  ÜQucfioto  Sa- 
vocxxog  I  %£^(rlv  v^'  ^(lexig^aiv  ikovcd  xb  TtBg&ofiivri  xb.  90]  IL  22, 
38  sq.  IEkxoQj  (ir^  fu>t  iiCfivBy  g>Ckov  xixog^  äviga  xovxov  \  olog 
avBvd'^  akkxovj  ivct  firi  xdxce  Jtoxfiov  irclaTtrig  \  IltjkBToavi  6ttiulg^ 
ircBiTi   itokv   (piqftBqog  iaxiv,  \  axitkiog'     ccf^B  ^Botai   (pCkog  xoCCovÖs 
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yivotxo  I  Zaaov  if/iol'  xi%u,  viv  S-b  nvvtg  %al  yvnsg  idotev  \  nslfisvov.  — 
aJyjfa  hat  seiner  ganzen  Natur  nach  nicht  eine  solche  Bezihung, 
ond  wenn  es  bei  Folgerungen  vorkommt,  so  ist  doch  an  solchen 
Stellen  kein  Grund  vorhanden,  von  der  Bedeutung  „bald^^  oder 
,, sogleich"  abzusehen.  91]  H.  13,  486.  sl  yccQ  bfirihiUri  ys  ysvol- 
fu^arod'  htl  Ovfico,  |  ol^a  xev  ^e  q>iqoito  (liya  XQcirog^  ijf  ipBQoCfiTiv, 
92 J  II.  15,  52.  ei  fdv  dii  aiy  Snstxa^  ßomctg  Tcotvta  "H^^  \ 
Uov  ifiol  ipQOviovaa  fier'  ad'avdxoiai  Tia&l^otg,  \  xcöl  X€  Iloösiöttciyv 
/£,  %ttl  bI  fuiXcc  ßavXnai  SXk'^j  \  alipa  Kexccötgi^sie  voov  (uxa  abv 
%al  iiu>v  ttiJQ. 

Zwei  Übertragungen  der  beiden  Wörter  sind  auch  noch  für 
dieselben  charakteristisch,  unser  „bald^^  hat  oft  die  Bedeutung 
Yon  „beinahe",  z.  B.:  „Ich  hätte  mich  bald  versehen".  Es  wird 
also  die  zeitliche  Annäherung  änlich  aufgefasst,  wie  die  örtliche. 
Bei  xaxa  finden  wir  dieselbe  Übertragung:  „es  war  etwas  schon 
in  dem  Zuge,  dass  . .",  wo  widerum  die  Personen  und  die  Ver- 
hältnisse worin  sie  sich  bewegen  einen  bestimmten  Schiusa  nahe 
legen.  Aber  etwas  anders  steht  es  mit  altlfa:  die  einseitige 
Hervorhebung  der  unmittelbaren  Zeitfolge  gibt  mehr  den  Begriff, 
dass  etwas  „leicht"  eintreten  konnte.  93]  II.  6,  52.  %al  dri  fuv 
lix  ^f^AJU  ^oiig  htl  iniag  ^Axaiwv  \  dmanv  (p  d'SQccnovxi  K€cxa^i(isv' 
aü'  'Ayafäftvmv  \  ivxlog  ^X^B  &i(ov.  94]  Od.  14,  131.  (Fremde 
t&nschen  Penelope  oft,)  al^tffa  x€  xal  (fv,  ysQaii^  J-ircog  naQoxBKxi^vaio. 

13.  Die  in  §  4  von  den  Wörtern  der  fünften  Gruppe, 
ÖTptipöc,  ÖTpfipoic,  ÖTpaX^iuc  gegebene  Definizion  ist  genügend 
und  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  alle  drei  bei  Homer  nur  von 
der  Tätigkeit  dienender  Personen  gebraucht  werden,  bei  denen 
man  Hurtigkeit  und  Eürigkeit  ja  besonders  fordert.  35]  IL  1, 
321.  iJiX*  oyB  TaX^ßtov  xb  %al  EvQvßaxrjv  nqoaiS^BiitBv  ^  \  Xüi  foi 
Uuv  %fi(fv%B  aal  oxQfiQÄ  ^bqcctcovxb.  96]  11.  19,  317.  fj  ^d  vv 
fol  %oxB  9wl  <Sv^  dv6ci(ifioQe  j  q>iXxu^^  ixalQCDVj  \  avxog  ivl  kXiöCji 
ia^v  TtaQa  ÖBmvov  S&riKag  \  al'tf/a  Kai  oxQaXicag^  otcoxb  önBQxoicn 
Aiaiol  I  TQfoclv  i(p^  tTcnoödfioiöi  (piqBiv  noXvöoiKQvv  "Aqi^a,  Od.  19, 
100.  Bas  Adverb  oxgrjQiag  kommt  nur  einmal  vor,  zeigt  aber 
dort  besonders  deutlich  die  allen  drei  Wörtern  innewonende  Be- 
deutung, welche  nicht  die  der  unausgesetzten  Emsigkeit,  sondern 
die  der  rasch  an  eine  bestimmte  Aufgabe  sich  machenden  Bürig- 
keit  ist.  97]  Od.  4,  735.  alXcc  xi>g  oxqtiQmg  JoXlov  xaXiaBtB 
yiqoviu. 

14.  Über  die  Wörter  der  sechsten  Gruppe  ist  §  4  a.  E. 
nachzusehn.    Dass  dptöc  nicht  einseitig  die  weiße  Farbe,  sondern 
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vielmehr  das  hell  glänzende  überhaupt  bezeichnete  und  daher  nur 
vorzüglich,  nicht  ausschließlich  auf  weiße  glänzende  Gegenstände 
angewandt  wurde,  wird  an  einem  anderen  Orte  gezeigt  werden. 
Es  ist  dies  aller  Warscheinlichkeit  nach  die  ältere  Bedeutung  des 
Wortes,  eine  Ansicht,  die  auch  Düntzer  teilt;  nur  kann  ich  diesem 
nicht  darin  folgen,  dass  ich  eine  Abstumpfung  der  Bedeutung  zu 
einem  Epitheton  ornans  wie  unser  „herrlich^'  annäme  und  so  die 
jSoeg  a^ol  n.  23,  30  als  „herrliche  Binder''  erklärte.  Noch 
weniger  kann  man  die  %ivtq  Tcodag  aQyol  als  „Hunde  mit  statt- 
lichen,  herrlichen  Füßen"  erklären.  aQyog  mit  und  one  Zusatz 
von  %6dag  ist  stehendes  Beiwort  der  Hunde,  gleich  äpyiTTOuc 
H.  24,  211.  Dass  es  also  nicht  auf  weiße  Farbe  gehn  könne 
ist  offenbar  und  jetzt  wol  allgemein  zugegeben;  aber  noch  weniger 
kann  es  ein  ganz  bedeutungsloses  Epithet  sein,  und  man  würde 
da  gar  nicht  begreifen,  weshalb  nicht  auch  eben  so  gut  ein 
q>aeiv6g  hie  und  da  seine  Stelle  verträte.  Außerdem  wird  a^yog 
und  aQylTtovg  nur  in  drei  Fällen  von  Hunden  angewandt:  l)  wo 
erwänt  wird,  dass  diese  jemandem  folgen.  IL  18,  578.  Od.  2, 
11.  17,  62.  20,  145.  2)  wo  man  wünscht,  dass  einer  den 
(wilden)  Hunden,  (worunter  auch  wol  die  Schakale  mitbegriffen 
werden),  als  Beute  fallen  möge.  IL  18,  283.  23,  30.  3)  wo 
von  den  Geschossen  des  ApoUon,  unter  denen  die  Pest  zu  ver- 
stehen  ist,  die  Bede  ist.  IL  1,  50.  Hieraus  ergibt  sich  ganz 
klar  die  Bedeutung  des  Wortes.  Hunde  die  einem  Menschen  folgen 
können  nicht  mit  großer  Schnelligkeit  eine  Strecke  zurücklegen, 
wie  etwa  diejenigen,  welche  ein  Wild  erjagen.  Wenn  eine  Herde 
derselben  um  einen  Leichnam  sich  reißt,  so  wird  man  ebenfalls 
nur  ihre  Beweglichkeit,  mit  der  sie  einander  zuvorzukommen 
suchen,  sich  auch  wol  gegenseitig  zurückscheuchen,  nicht  aber 
eine  vorwärts  schaffende  Schnelligkeit  beobachten  können.  In 
dem  dritten  Falle  ist  das  Wort  wol  am  reinsten  nominal,  und 
die  leicht  trippelnden  Hunde  werden  dort  den  etwas  schwerfälligen 
Maultieren  entgegengesetzt,  und  so  müssen  wir  dem  Worte  denn 
diejenige  Bedeutung  vindiziren,  die  bei  den  andern  Wörtern  der 
Gruppe  ihre  genauen  Analoga  hat  und  die  bei  allen  gleichmäßig 
mit  der  Bezeichnung  einer  glänzenden  oder  bunten  Färbung  in 
Verbindimg  steht.  Dem  mit  lebhaften  Sinnen  begabten  Natur- 
menschen steht  es  eher  zu,  dass  er  eine  Bewegung,  d.  h.  doch 
mit  andern  Worten,  einen  momentanen  Vorgang  nach  einer  leb- 
haften Farbenerscheinung  benannte,  als  dass  er  den  umgekehrten 
Weg  befolgte.  Doch  ist  dies  natürlich  keineswegs  ausgeschlossen.  — 


48.    xtt%vg.  149 

In  einem  alten  plattdeutschen  gereimten  Rätsel  wird  die  eigen- 
tümliche Schnelligkeit  in  den  Bewegungen  der  Beine  bei  den 
Hunden  durch  einen  Ausdruck  bezeichnet,  der  schwerlich  auf 
andere  Tiere  anwendbar  wäre:  „Es  lief  ein  Hund,  er  lief  über 
den  Acker,  er  lief  klaficker,  er  lief  klafacker  ..."  —  In  hymn. 
Yen.  211  schreibt  man  jetzt  statt  ÜTtTtovg  agylTtodag^  Zjtnovg  &q<sl- 
noSag,  doch  one  Not,  da  wir  IL  19,  404  möag  aloXog  tnnog 
haben,  was  dieselbe  Auffassung  zeigt. 

15.  Dass  alöXoc  bei  Homer  wirklich  „bunt"  bedeutet, 
dabei  aber  auf  lebhafte,  namentlich  metallische  Farben  Bezug 
habe,  zeigen  IL  5,  295  und  7,  222,  wo  es  als  Beiwort  zu  xiv%Ba 
and  zu  ci%og  steht;  besonders  deutlich  wird  dies  bei  TravaioXoc, 
welches  besonders  ein  Beiwort  des  Gürtels,  {'oxfri^p,  ist,  der  sonst 
auch  als  fpoivi%t  (paeivog  geschildert  wird,  und  wol  reichlich  mit 
Metallschmuck  geziert  war;  vgL  IL  11,  237.  Umgekehrt  bedeutet 
das  nur  einmal  yorkonmiende  Verb  alöXXeiv  ein  rasches  und 
lebhaftes  hin-  und  herbewegen.  98]  Od.  20,  27.  mg  ^'  ore  yaotig 
avfiif  TCoXiog  Ttvgbg  ai&o(iivoi>o^  \  iiiTtlslriv  Tcvfarig  ts  %a\  tä\uaog^ 
Iv^u  xol  tv^a  I  ulokh^j^^  fuxka  d'  oxce  hXaletai  OTtvrid'ijvai^  \  &g  Sq 
oy  IvOa  xal  Iv^a  J^sklödexo.  Es  ist  wichtig,  dass  man  hier  wider 
erkennen  kann,  dass  eine  vorwärts  strebende  Bewegung,  wie  sie 
die  Stammverben  der  Adjektive  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen, 
nicht  ausgedrückt  ist. 

Wo  a  16 log  von  Tieren  angewandt  wird  kann  es,  wie  jede 
einzelne  SteUe  zeigt,  nicht  auf  buntscheckige  Farbe  bezogen  werden. 
Es  beziht  sich  vielmehr  noch  deutlicher  als  a^yog  auf 
eine  Bewegung,  die  nicht  weiter  fürt^  die  aber  deut- 
licher in  ihren  einzelnen  Momenten  erkennbar  ist,  als 
die  durch  ägyog  bezeichnete.  Denn  den  Bewegungen  der 
Beine  bei  umherlaufenden  Hunden  kann  man  schwer  mit  den 
Augen  folgen;  anders  aber  stellt  es  mit  den  Bewegungen,  welche 
itioXog  hervorhebt.  Deshalb  mag  hier  auch  die  Bezihung  auf  die 
Farbe  eher  eine  metaphorische  sein,  als  bei  aQyog.  —  Sänmitliche 
Homerische  Stellen  erfordern  eine  kurze  Besprechung,  da  sie  zum 
Teil  misverstanden  werden,  besonders  von  denen,  welchen  einzelne 
natnrgeschichtliche  Tatsachen  nicht  bekannt  sind.  99]  IL  19,  404. 
(Achillens  tadelt  seine  Bosse;)  tov  d'  &q*  Itco  ^vyoqn  itqooitpri 
noiag*  aUlog  Zititog  \  Sav&og^  atpctQ  d'  ijfivae  xcc^an'  naöa  Öi 
Xalrri  \  ^ivylrig  i^BQiTtoviSa  luxqii  ivyov  ovdag  uutvsv.  Wie  die 
Bchildemngen  zeigen  ist  damit  das  unwillig  stampfende  Pferd 
gemeint.  -;-    100]  IL  12,  208.    (Ein  Adler  lässt  eine  Schlange, 
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von  der  er  einen  Biss  erhält,  aus  der  Luft  fallen.)  Tgöisg  6^ 
igglyridav^  onag  i'dov  aloXov  oq>iv  \  y,d^uvov  Iv  fuööousi^  ^ibg  xigag 
alyt6%oio.  Vor  einer  bunten  Schlange,  namentlich  wenn  sie  tot 
ist,  erschrickt  man  nicht,  wol  aber  vor  der  sich  hin  und  her 
windenden  und  zuckenden.  Denn  eine  solche  Bewegung  zeigen 
stark  verwundete  Schlangen.  —  101]  IL  12,  167.  ot  ö\  äars 
öqnJKsg  (liöov  aloXoL  i}l  fiiXi^öCat  \  olnla  noir^ütßvxcti  oöa  iitl  ycama- 
koiaörjj  I  ov6^  anoXelTtovotv  xoikov  dofwv^  cilka  fiivovxBg  \  avÖQag 
d'riQfixiJQag  afivvomat  7C€qI  texvoov,  |  äg  oXy  ovx  i^ikovöi  TtvXatov 
xal  öv^  iovre  \  xcc<S6aad'aiy  tvqIv  y  r^t  KceraTndfiEv  ^i  almvai.  Mehr 
noch  bei  südlichen  als  bei  unseren  Wespenarten  bemerkt  man, 
wenn  sie  gestört  werden,  jene  grosse  Beweglichkeit  des  Hinter- 
leibes, den  sie  nach  allen  Seiten,  um  zu  stechen  wenden.  Er  ist 
durch  einen  ganz  dünnen  Stiel  mit  dem  Bruststück  verbunden, 
der  bei  manchen  südlichen  Arten  fast  die  Länge  desjenigen  einiger 
Baupentöter  (Sphegiden)  erreicht  und  so  eine  große  Beweglichkeit 
des  Hinterleibes  da  wo  er,  fast  genau  in  der  Mitte  des  Körpers, 
eingefügt  ist,  gestattet.  Homer  zeigt  sich  immer  als  scharfen 
Beobachter  der  Natur,  da  wo  wir  abgestumpften  Kulturmenschen 
nichts  wamehmen.  —  102]  Od.  22,  300.  of  d'  Ifpißovxo  kot« 
fiiyaQOv  ßosg  mg  ayekaiai'  \  rag  fiiv  x  alokog  ohxQog  iipoQfiri^ilg 
idovriöBv.  Man  siht  oft  Bremsen  den  Rindern  so  folgen,  dass  sie 
sich  ziemlich  über  derselben  Stelle  halten.  Doch  kann  man  auch 
an  Bremsen  denken,  die  abgeschüttelt  immer  sofort  in  kurzen 
Flügen  zurückkehren.  —  103]  II.  22,  609.  vvv  di  ah  (uv  naga 
vfivisl  noQoavlai^  v6c(pt  toxifoov,  |  alokat  Bvkal  SSowat.  Man  erklärt 
richtig:  „die  wimmelnden  Maden ^^  An  „bunte*',  wie  einige 
meinen,  ist  gar  nicht  zu  denken,  denn  sie  alle  sind  weißlich  von 
Farbe,  aber  durch  Schmutz  entstellt.  Die  Larven  der  Aaskäfer 
sind  eben  so  wenig  durch  Farbe  ausgezeichnet:  sie  sind  schwarz, 
halten  sich  aber  größtenteils  an  ^er  Unterseite  eines  Kadavers, 
am  Boden  auf,  werden  also  nicht  bemerkt. 

16.  BaXtöc  finden  wir  bei  Homer  nur  als  Eigennamen  für 
eins  der  Bosse  des  Achilleus  {Baklog).  Man  interpretirte  frühzeitig 
verschieden,  teils  als  die  „ Schecke *\  teils  als  „das  Schnelle *\ 
Der  ersteren  Ansicht  folgt  Euripides,  der,  Iph.  A.  222  jimkovg  . . . 
k$v%oiStUx(p  XQi%l  ßcckiovg  erwänt  und  obendrein  das  Wort  als  Bei- 
wort von  Luchsen  und  Hirschen  gebraucht.  Unter  den  lefeteren 
sind  wol  die  weißgefleckten  Damhirsche  zu  verstehn,  die  in  Klein- 
asien und  im  Südosten  von  Europa  heimisch  sind.  Andere,  wie 
Nonnos  di.  9,  166  wenden  das  Wort  auf  Winde  an,  wo  es  eine 
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mehr  den  Wörtern  zaxvg  und  00x1;^  entsprechende  Bedeutung 
erhält  Das  ist  eine  bloße  Übertragung,  dem  Griechen  wegen 
der  doppelten  Anwendung  yon  aqyog  und  aloXog  nicht  fremd 
klingend,  und  wol  willkürlich  von  Dichtem  nach  diesem  Beispiele 
ersonnen.  Da  ßaXiog  nun  ein  Beiwort  jener  irgendwie  weiß  ge- 
zeichneten Tiere  war,  die  zugleich  sich  durch  raschen  Lauf  aus- 
zeichnen, so  erhielt  es  eine  Nüanze,  die  das  Wort  eigentlich  den 
ersten  Gruppen  zuweisen  würde,  wenn  es  nicht  in  seiner  Über- 
tragung jene  genaue  Analogie  zu  den  andern  beiden  Wörtern  der 
sechsten  Gruppe  zeigte. 

17.  Für  die  an  Synonymen  unserer  Familie  ärmere  attische 
Prosa  konunen  nur  in  Betracht  ta^vg^  o^vg,  iXatpQog  und 
etwa  noch  coßapöc. 

ta^vg  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  schnell  und 
deckt  begrifflich  so  ziemlich  alle  Homerischen  Wörter 
der  ersten  und  zweiten  Grupp.e.  Dazu  gehört  als  Adverbium 
Dicht  nur  ra%iaigj  sondern  auch  raxu;  ein  Unterschied  in  der 
Bedeutung  ist  bei  diesen  nicht  wamehmbar,  nur  dass  taxv  öfter 
ironisch  gebraucht  wird  von  dem  „was  so  schnell  nicht"  ge- 
schehen wird.  Sonst  geht  raxvg  und,  beide  Adverbien  auch  auf 
alles,  was  keine  lange  Vorbereitung  erfordert,  one  eine  solche 
geschiht,  und  es  wird  auch  wol,  107],  eine  Person  als  xaxvg 
bezeichnet,  welche  one  Überlegung  und  oft  gegen  eine  wol  be- 
rechnende Yemunft  sofort  handelt,  wie  ^qui'stvog  in  46].  Wenn 
das  xttjlmg  oder  ta^v  ßadl^siv^  109  —  HO],  als  ein  sehr  geziertes 
Gehn  erscheint,  so  ist  hieraus  nur  zu  schließen,  dass  vornehme 
junge  Männer  in  Athen  rasch  zu  gehen  pflegten  und  sich  auch 
60  von  den  unteren  Volksständen  zu  unterscheiden  suchten. 
104]  (Dem.)  prooem.  21.  av  yag  ot  xaxv  xori  ri^fUQOv  elnovteg 
fMkutt'  elg  x6  diov  XiyovüLv.  lOö]  Nikosti-atos,  Stob.  fl.  36,  8. 
il  TO  CvvBx^g  xcrl  noXXcc  %al  xaxioag  XaXBtv  \  riv  xov  tpQOVBtv  Ttagd- 
0i}fiov,  a[  x^X^dov^g  \  iXiyovx^  av  rifimv  iiifpQovicxsQai  noXv.  106]  Dem. 
24,  49.  vvv  dh  x^  Xcc&qih  kciI  rcr^rv  xcri  Tta^a  xovg  vofwvg  ifißaXsiv 
Tov  vofAOv  etg  xovg  vofWvg  %ai  (//ri  Q'Bivai^  Ttaöccv  igyi^Qtiötti  öavxov 
Tijv  avyyvüifiLriv.  —  107]  Soph.  Oed.  R.  817.  g>Q0V6iv  yiiQ  ol 
itr/jtig  ovx  i^fpaXBlg.  108]  Dem.  57,  11.  iiteidri  Sh  inX^qd^  xovftov 
ovofMT,  ivoTürid'qöag  ovxog  ißXaöqyrfUi  xcex*  ifiov  xaxv  xal  TtoXXa  %al 
\uyaXiil  ^  g>«v^.  —  109]  Dem.  45,  77.  iym  rfi  . . .  xijg  otf/ec»^ 
TJ  (f^0H  %al  xm  xaxioog  ßaH^siv  xal  XaXiiv  (liya  ov  xmv  svxvxmg 
mtpvKoxav  ifiavxov  kqCvg),  110]  Dem.  37,  52.  NiMoßovXog  d' 
htbp^ovog  i^iy  xccl  xaxiog  ßadt^Uy  xcrl  lUya  q>^iyysxaiy  nal  ßcmxfi' 
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qlccv  g>0Qei.  Darauf  bezüglich  111]  ib.  55.  zoiovtog  i^co  o  ra^v 
ßadl^mv  Mcl  xoiovrog  öv  o  atqifiag.  —  112]  (Dem.)- 58,  15.  ra^v 
^'  av  ovxog  avd^QtOTtcDV  oXlyav  (pQOvxideuv  y  .  .  oöxig  xovg  (pvkirag 
naQovxag  ovk  löeiöev  ovk  j^öivv^.  113]  Lycurg.  133.  og  yar^ 
vTteQ  xrjg  avxov  itcctqlöog  ovx  iß(yqd^ae,  xa^v  y  av  imk^  xr^g  aXXovQCag 
kIvövvov  xiva  vTtofieCvei^,  (Dem.)  25,  95.  Aeschin.  1,  181.  — 
Bemerkenswert  ist,  dass  auch  das  griechische  ^aaöov  gleich 
unserm  „eher'^  in  die  Bedeutung  „lieber"  übergehen  kann,  Soph. 
Phil.  631. 

öEuc  entspricht,  wie  oSxvg,  mehr  unserm  rasch^  und 
wird  also  mehr  yon  einer  auf  ein  bestimmtes  Ziel  ge- 
wandten Schnelligkeit  und  von  einem  entschlossenen, 
künen  Handeln  gebraucht.  So  auch  ö£^uüc,  das  jedoch  viel 
häufiger  die  Grundbedeutung  festhält.  114]  Plat.  ap.  39  A.  alXa 
fi/ri  ov  xoin  '(j  %aXen6vy  Q'ccvaxov  i%(pvysLv^  aHic  noXv  xaXBJtmxegov 
novTiqlav'  ^axxov  yaq  ^avaxov  d'st.  aal  vvv  iym  fuv  ccxe  ßqadvg 
äv  xal  TCQEößvxfig  imo  xov  ßgaövxiQov  iakmvy  ot  6^  iftoi  luxxi^yoQot 
axs  deivol  xcrl  o^etg  ovxsg  vno  xov  &ccxxovogy  x^g  Ticcxlag,  115]  Thuc. 
8,  96  fin.  dta(poQOi  yccQ  tcXhgxov  ovxeg  xov  xqoitov^  ol  fiiv  olefg, 
ol  ö\  ßQadetgy  nccl  ot  fihv  iTpLxeiQiijxal^  ot  Sl  axokfAot'  akXag  ts  nun 
iv  aqx^  vavxiK^  nXetöxa  oi<peXovv.  Ganz  änlich  id.  1,  70  in.  116]  Dem. 
19,  185.  ovdi  y€  xovg  xQovovg  töov  etfr'  aäUrifia  oXiya^lag  ^ 
xvQCLVVOv  TcaQsXiö^at  tuxl  v(mv'  ovd'  oA^ov  dst.  iv  iiulvctig  fuv 
yccQ  xaig  jtoXixelcctg  Ttavx^  i^  imxayficexog  o^itog  yiyvexai'  v(uv  6h 
fcqmov  |iaIv  xiiv  ßovXrjv  anovccit  .  .  Su  xxX.  Vgl.  Thuc.  2,  11  fin. 
89  med.  u.  s.  w. 

iXufpQog  ganz  wie  bei  Homer.  117]  Plat.  Phaedr.  256  B. 
xsXevxi^Cavxig  dh  dfi  wtOTCXSQoi  wxl  iXafpQol  ysyovoxsg  xav  xQi<av 
TtaXcciafAoxmv  xmv  cSg  iXri^cSg  ^OXviiTCiaxmv  ^v  vevi%i^Ka6iv. 

coßapöc  wird  ein  par  Mal  von  Aristophanes  und  späteren 
auf  Winde  angewandt,  wo  die  gewönliche  Bedeutung  „hoffiärtig^\ 
„kostbar",  nicht  verstanden  werden  kann  und  die  schnelle  und 
kraftvolle  Bewegung  zugleich  gemeint  ist.  Es  ist  also  dem 
Homerischen  &o6g  parallel,  hat  aber  nicht  die  weite  Verwendung 
dieses  Wortes,  aus  dem  angedeuteten  Grunde.  118]  Ar.  nub.  406. 
oxav  elg  xavxag  SvEfwg  i,riQog  fAtesüDQiö^slg  xoTorxJlc^^^,  |  Ivöo&sv 
avxccg  SiSiteg  %v<Sxtv  (pvca^  iucnei^^  int*  avayxrig  \  ^|cfg  avxag  f^09 
(piqncii  öoßaQog  dia  xrjv  %v%v6xTffta^  \  vjto  xov  ^olßiov  %al  Ti}g 
^(ifig  ainog  iatnov  Kaxanddov,     Id.  pax.  944. 

18.  Bei  so  feinen  Unterscheidungen  wie  die  meisten  Ai^ektive 
unserer  Familie  sie  zeigen,  Unterscheidungen,  die  nur  von  dem 
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Gefiile  eingegeben  werden  und  über  die  der  scheidende  und  ab- 
grenzende Verstand  sich  kaum  Rechnung  geben  kann,  ist  es  nicht 
za  verwundern,  dass  eine  Bildung  von  entsprechenden  Substan- 
tiven nur  in  beschränktem  Grade  stattgefunden  hat.  Denn  bei 
ihnen  wfirden  aus  leisen  Nüanzen  scharfe  Unterschiede  werden, 
weil  es  da  nicht  gilt,  irgend  eine  Person  oder  Sache  nach  augen- 
blicklichem GefUle  lobend  oder  tadelnd  hervorzuheben  oder  die- 
selben durch  irgend  einen  feinen  charakteristischen  Zug  in  einer 
bestimmten  Situazion  erscheinen  zu  lassen,  sondern  vielmehr  jene 
leisen  Züge  zu  einem  festen,  für  sich  selbständigen  Bilde  zu 
vereinen,  welches  one  sonstige  Bestimmungen  an  sich  verständlich 
ist.  Daher  finden  wir  in  allen  Sprachen  ein  Überwiegen  der 
Adjektive  vor  den  entsprechenden  Substantiven.  So  haben  wir 
z.  B.  die  Synonyme  „schön",  „hübsch",  „reizend";  von  den  zu- 
gehörigen Substantiven  ist  aber  nur  „Schönheit"  in  allgemeinem 
■Gebrauche,  däneben  auch  noch  das  po^'tische  „die  Schöne";  sonst 
hilft  man  sich  durch  absoluten  Gebrauch  des  Neutrums  u.  dgl. 

Schon  bei  Homer  deckt  Taxuxiic  und  laxoc  den  Be- 
griff aller  Adjektive  der  ersten  und  zweiten  Gruppe, 
ein  Verhältnis,  das  für  die  attische  Sprache  ganz  natürlich  und 
notwendig  ist,  da  nach  §  17  in  diesem  Dialekte  eigentlich  auch 
nur  das  eine  Adjektiv  xa^vg  für  die  entsprechenden  Homerischen 
vorhanden  ist.  —  ffi%og  ist  mehr  die  Schnelligkeit  an  und 
für  sich,  xa%vxtig  dieselbe  als  Eigenscrhaft  und  Fähigkeit 
einer  Person,  119]  II.  23,  740.  IlriXstörig  ö'  al^'  alXa  xl^st 
wXwijTOff  Ss^la.  120]  Od.  17,  316.  el  xoioaS'  th]  r^äv  öi(uxg 
riih  %al  iffya^  \  olov  fuv  TQolrjvde  x&cdv  naxilEiitev  ^OövööEvg^  \  a2tf;a 
«  ^i^iftfflf«)  J-tdav  xaxvxijxa  xal  akxi^v.  121]  IL  23,  406.  tjxot  (uv 
ulvoiciv  igi^iiuv  ovxt  neXiva^  \  TvSetSeG)  TnTtoiCt  öattpQovogj  olöiv 
A^vri  I  ^^  &Qe^B  xa%og  xal  lit  atrcm  fcvdog  l^rpisv,  122]  ib. 
515.  TM  d'  a^'  in  ^Avxlko%og  NrjX'qiog  ^Xaöev  innovg^  \  t^qöeoiv^ 
ovtt  xaiH  ysy  7t€[Qa<p^aiiivog  MeviXaov.  123]  Plat.  Charm.  169  D. 
^Ivttal  y  uQa  ruitv^  iq/qv  iydy  naxa  ys  x6  <Sa(tcc  ov  x6  tiöv^tov^ 
oÜa  xo  xa%iaxov  xal  o^vxaxov  naXXtaxov  ov.  fj  yotg;  „Ilavv 
?«".  H  di  ye  öaxpQOiSvvf}  xaXov  xi  rfv;  „iVa/".  Ov  xotvvv  nccxa 
yi  To  ccäfuc  f}  ffCvxMxrig  ofv,  aXX*  ^  xa%vxrig  (SoixpQOviöxsQov  efrj^ 
iiuidii  )Mx^v  ^  a(oq>Qoavvri.  —  Bekannt  sind  die  zalreichen  adver- 
bialen Wendungen  mit  rdxog^  z.  B.  tog  xdxog  „so  schnell  wie 
möglich",  iv  xccxbi  u.  s.  w.,  in  welchen  die  persönliche  Fähigkeit 
darchaus  nicht  hervorgehoben  wird. 

Als^Snbstantiv  für  die  dritte  Gruppe  wäre  bei  Homer  übKUTT]C 
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vorauszusetzen,  welches  jedoch  eben  so  wenig  wie  iXafpQotrig  in 
den  daktylischen  Takt  passt  und  daher  durch  iroboiKeia  ersetzt 
wird.  In  der  nachhomerischen  Sprache  findet  sich  das  erstere 
Wort  zuweilen,  wie  wenn  das  mehrdeutige  o^vtrig  dadurch  ersetzt 
werden  sollte;  aber  man  hatte  für  das  synonymische  Yerhilltiiis 
kein  richtiges  GeftLl  mehr,  und  (OKvxfig  ist  ganz  gleichwertig  mit 
taxvr^qg  geworden.  124]  Find.  Pyth.  11,  60.  IIv&oi  re  yvfivov 
int  <5rd6iov  KaxaßavxBg  ijksy^av  \  'EXlccvlöa  ötQcittav  umvxaxi,  125]  id. 
Ol.  4,  22.  ovzog  iya  xa%vxaxi'  \  %BiQBg  dh  xal  ^xoq  XiSov,  126]  (Plat.) 
Axioch.  364  C.  irceiymiLB&cL  S*  oW  ü  yag  ovxcog  fj^et,  oäxvri^oj 
Jet.  Eher  noch  hat  uJK^UiC  die  Bedeutung  von  axvg  festgehalten, 
wie  die  beiden  Pindarischen  Stellen  zeigen.  127]  Pind.  Pyth.  3, 
58.  X^9^^^  ^'  ^Q^  KqovCodv  ^li\fatg  öi  ifitpotv  ifinvoccv  cxigvfav 
TMt^ilev  I  (oxiog,  ai^mv  öi  negawog  ivicMfiiffSV  jüo^ov.  128]  id. 
Ne.  10,  64.  kaL'tlniQOLg  öh  itoöeaatv  StpccQ  |  i^miad'av^  xcrl  fäya 
J^ioyov  ifiricavx^  olnciag.  Die  bloße  Schnelligkeit,  one  Bezihung 
auf  Energie  gibt  Pindar  durch  xaximg,  128]  id.  Pyth.  4,  126. 
xa%i(og  d^  ^'ASfUxxog  l%ev  xal  MiXafATtog  \  BVfUviovxBg  äveiffiov.  id. 
Ol.  ö,  13.    Ne.  10,  73. 

Vereinzelt  findet  sich  öHuTiic  auf  die  den  rechten  Moment 
treffende  Schnelligkeit  angewandt,  wftrend  es  häufiger  die  weniger 
von  dem  Grundbegriffe  sich  entfernenden  Metaphern  gibt.  129]  Dem. 
24,  95.  aXl^  ayaTtrixov^  sl  Ttdvxcov  Kakag  ixovxwv  rifuv^  wd  fii^^c- 
vbg  ovxog  xoiovxov  vo'fiov^  7^axot(isv  tc3i/  i%^Qmv  nal  xatg  o^vxf}6t> 
dvval^&a  xal  xoig  xov  TtoXifiov  Tiaigotg  axoXovd'Etv  xal  (iridsvog 
vaxBQl^Btv.  Das  sind  gleichsam  die  „einschneidenden  Momente ^\ 
d.  h.  die  rasch  eintretenden  und  entscheidenden  Ereignisse.  1 30]  Diod. 
15,  43.  6  ^Iq>i%qixYig  ötBfiagxvQoxo^  kiycov  mg  iccv  nagaai  rt}v  o^v- 
xtfca  xav  Tiatgävj  anQccKXOv  icon^dovöi  xriv  noXkriv  (SxQcrcidv:  eine 
Zusammenstellung  fast  wie   xiXog  ^cLvaxoio,    Vgl.  Polyb.  2,  57,  3. 

Auch  der  Begriff  von  iXatpqog  erscheint  zu  unbestimmt,  als 
dass  eine  Fixirung  durch  ein  Substantiv  zu  erwarten  war.  Denn 
in  den  uns  überlieferten  altklassischen  Werken  findet  sich  ^Xaqppönic 
nur  einmal,  und  zwar  so,  dass  ein  unzweideutiger  Zusammenhang 
und  nachfolgende  Beschreibung  die  Bedeutung  „leichte  und  ge- 
fällige Bewegung"  sicherstellt.  131]  Plat.  leg.  795  E.  rij?  opri" 
(SBtog  8b  aXXfi  filv  Movorig  ^^^^^  fuiiovfUvmvy  .  .  .  aXkri  ii  BVB^itKg 
iXcc^Qoxrixog  xb  bvbtux  xal  ouiXXovg  rcov  xov  ödfiaxog  aircov  {uXm^  xat 
fUQcav  %xX, 

19.  Abgeleitete  Verben  sind  sparsam,  raxüvciv  ist  ge- 
wönlich  intransitiv  „sich  beeilen '\  einmal  transitiv  ^ eilig  machen ^ 
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Soph.  Aj.  1404.  öodZeiv  ist  bereits  F.  30,  4  besprochen,  und 
bildet  einen  Beleg,  wie  wenig  in  der  nachhomeriseben  Zeit  die 
synonymischen  Unterschiede  der  Wörter  der  ersten  und  zweiten 
Gruppe  festgehalten  wurden.  Beide  Verben  würden  neben  inelyBtv 
TL  8.  w.  näher  zu  besprechen  sein.  Über  aloXXeiv  ist  §  15  das 
nötige  gesagt 

20.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  nachhomerischen 
Dichter,  welche  den  größten  Teil  der  Synonyme  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  nicht  mehr  in  täglichem  Gebrauche  fanden,  den 
Wortvorrat  des  alten  Epos  aber  dennoch  häufig  mit  zu  Bäte 
zogen,  eine  wenig  entsprechende  Anwendung  der  Synonyma  zeigen. 

Ein  ganz  charakteristisches  Wort,  T^oxaXoc  hat  Hesiod  ge- 
bildet; vgl.  F.  30,  4.  Es  zeigt  sehr  deutlich,  wie  aus  verbalen 
Wurzeln,  die  „laufen*'  bedeuten,  Adjektive  mit  der  Bedeutung 
„schnell"  gebildet  werden  konnten.  Ich  weiß  das  Wort  auch 
jetzt  noch  nicht  anders  als  durch  den  norddeutschen  Provinzialismus 
„beioig*'  auszudrücken;  damit  wird  sehr  deutlich  und  in  scherz- 
hafter Weise  die  bloße  Fußgeschwindigkeit  hervorgehoben,  ungefär 
wie  das  in  der  Hesiodischen  Stelle  der  Fall  ist.  —  Das  Adverb 
Xal^lr|pa  ist  nach  der  Analogie  von  %Qai7tva  ganz  richtig  von 
Euripides  gebildet  und  angewandt,  132]  Eur.  Ion  717.  Tva 
Ba%iiog  ifupiTivQOvg  ivi%tav  ntvncig  \  kaiifniga  nrida  wnunokoig  S(Aa 
Cvv  Baxjaig,  • 

Eine  unhomerische  Anwendung  der  Adjektive  mögen  einige 
wenige  Beispiele  charakterisiren.  133]  Find.  Ol.  12^  4.  xlv  yccg 
iv  novtm  KvßiQvmvrai  &oal  \  väsg,  iv  %iq0(p  te  XaitfffjQoi  itokefioi  \ 
xiyoi^l  ßovlaqjoQOL  Vgl.  §  7.  Das  ist  zum  mindesten  eine  über- 
kOne  Metapher,  in  welcher  das  auf  den  Krieg  selbst  übertragen 
wird,  was  sich  in  ihm  nur  an  den  Gliedern  der  Helden  verrät.  — 
134]  Find.  Fyth.  12,  20.  aAA'  ijtel  i%  xovxdav  tpLkov  avSqa  Ttovmv  | 
{p^<Mrro  Tta^ivog  avXav  t£v%e  jtafKpotivov  (liXog^  \  0(pQa  rbv  EvQvakag 
i*  %aQjU(li(mv  yBvvcav  \  xQtfKp&ivTa  Hvv  ivreCt  fiifii^aaiT  iQiJcXayxxav 
yoov.  Vgl.  §  9.  Der  Zusammenhang  mit  der  Wurzel  KAPII 
verrät  sich  hier  durch  nichts  mehr.  —  135]  Aesch.  fr.  282  Herm. 
(nt  iqii  noSaixfi  xov  xQonov  llav  g>OQHv'  \  atpakelg  yccQ  ov6elg  ev 
ßtßovUvo^at  öoKiL  \  x6  i*  wxv  xovxo  nctl  xo  laiilftjQov  tpqevmv  \ 
dg  fCfiitovag  %a^%€  noUM  drj  ßgoxovg.  Alle  drei  Wörter  haben 
hier  dieselbe  Bezihung  welche  wir  bei  Kgamvog  in  46]  fanden, 
welche  für  das  umfassende  xa%vg  in  107]  nicht  unberechtigt 
scheint,  welche  aber  höchstens  für  fOKvg  unter  den  hier  gebrauchten 
Wertem  passt.    Denn  Acriif/i^^o^  ist  bei  Homer  zu  plastisch,  no- 
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doSxi/g  aber  zu  tQOJtog  ist  kaum  als  küne  Personifikazion  zu  fassen, 
sondern  legt  Zeugnis  dafür  ab,  dass  selbst  eine  nicht  undeutliche 
Etymologie  nicht  immer  vor  dem  Verblassen  der  Wortbedeutungen 
schützt. 

21.    Übersicht. 

Dass  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  den  Homerischen 
Gebrauch  kurz  zu  skizziren,  ist  wol  einleuchtend.  Spätere  Ad- 
jektive sind  mit  einem  Sternchen  yersehn,  die  Substantive,  welche 
ja  alle  eine  umfassendere  Bedeutung  haben,  sind  an  die  Spitze 
der  Gruppen  gestellt,  an  sich  verständliche  Bildungen  wie  coxv* 
Tcovg  und  Trodcoxi^g  nicht  weiter  erwänt.  Wie  hier  in  denselben 
Nummern  zum  Teil  Wörter  von  verschiedener  Ableitung  vereint 
und  umgekehrt  namentlich  die  Adverbien  von  ihren  Adjektiven 
öfter  getrennt  sind:  dies  erklärt  sich  aus  dem  Verblassen  der 
konkreteren  Bedeutungen  und  ist  im  obigen  belegt  und  auseinander- 
gesetzt worden. 

I.    Schnell:    die  Bewegungen  gegen  die  Zeit  abgemessen. 

raxog,     xa%vri^g. 

1.  Die  Bedeutung  bleibt  frisch. 

xa^vg»     xa%img.    ttgamvmg.     xaQ7takCfi(og,     mxot. 

2.  Adverb  „bald",  aus  dem  Wesen  der  Verhältnisse  fol- 
gend.  ^^X^' 

3.  Einseitig  der   Ablauf  der   Zeit    hervorgehoben.     (Als 
Adverb  „bald",  „sogleich".)  alrjfa.     alffftiQog, 

IL    Rasch,  schnell:  bestimmte  Art  der  körperlichen  Bewegung. 

ra%og.    rccxvxi^g. 

4.  Rasch   sich  ablösende  Bewegungen. 

Xat^fjQog.    *Xai^riQa, 

5.  Bewegung  der  innem  Kraft  entsprechend. 

xgaiycvog.     HQumvi.     xaQTCaXtfjtog. 

6.  Schnelle  Bewegung,   dem    ganzen  Wesen   des  Indivi- 
duums entsprechend.  ^oog,    ^ocSg. 

7.  Lebhafte  Bewegung  der  Beine.  *xQoxaX6g. 

8.  Ungestüme  Schnelligkeit.  ^öoßuQog. 
IIL    Energische  Bewegung  auf  ein  Ziel. 

(mnvxrig),     noömtcBia.     *o^vtfig, 

9.  (oxvg,     ^iOKioag.     *6ivg,    *o^img. 
IV.    Flink,  leicht  von  Bewegung.  ^iXatpQotrig. 

10.  iXafpQog.    ^l(i(pa. 
V.    Rürigkeit,  rasch  an  eine  Arbeit  u.  s.  w.  gehend. 

11.  oxQfigog.    oxQfiQmg,    oxqaXimg, 
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VI.    Schnelligkeit,  dem  Auge  als  rascher  Wechsel  erscheinend. 

12.  Rasche,    doch    nicht    sichtlich    weiter    fördernde    Be- 
wegung der  Beine.  aQyog. 

13.  Eine    änliche   Beweglichkeit   überhaupt. 

aiokog, 
[14.  Wie  raxvg^  aber  mit  der  in  12.  und  13.  vorliegenden 
Metapher.  *ßaki6g.] 


49. 

1)  Bpabuc.    ßpab^uuc.    ßpaburrjc.    ßpabuveiv. 
viüerjc.    viJü0eia. 

vuj0pöc.    viü8paic.    vuj9pia.    vcüGpÖTric.    vwGpeueiv. 
vuüxeXrjc.    vuüX€Xit|. 

2)  dFepTÖc.    dpTÖc.    dpTUJC.    dFepTiri-    dpTicu    dpxeiv. 

1.  Die  Begriffe  langsam  und  träge  sind  schwer  aus  einandet 
zu  halten.  Das  erstere  Wort  misst  die  Bewegung  nach  der  Zeit 
und  hat  keine  weiteren  Nebenbezihungen;  das  andere  geht  auf 
die  ganze  Natur  eines  Menschen,  aus  der  sich  die  Schwerfälligkeit 
seines  Handelns  und  Treibens  erklärt.  Aber  eine  lebhafte  Vor- 
stellungsgabe überträgt  den  Begriff  der  Trägheit  auch  auf  Sachen; 
und  so  sprechen  wir  auch  wol  nach  Art  der  Dichter  davon,  dass 
„die  trägen  Stunden  ihren  ewigen  Gang  gehen",  wie  wenn  es 
menschliche  Individuen  wären,  die  aus  angebomer  Schlaffheit  und 
Unlust  sich  nicht  rüren  mögen.  Unser  drittes  Synonym,  /a«/, 
sollte,  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  am  meisten  den  von 
Natur  langsamen  und  untätigen  bezeichnen;  aber  wir  bezeichnen 
damit  viel  öfter  als  mit  „ träge ^^  denjenigen,  der  bei  einer  be- 
stimmten Gelegenheit  oder  zu  einer  gewissen  Zeit  untätig  gewesen 
ist.  „Du  träger  Mensch  bist  den  ganzen  Tag  faul  gewesen.'' 
„Beim  zulangen  ist  er  nicht  fauP^ 

Das  Verhältnis  der  griechischen  Synonyme  lässt  sich  ganz 
kurz  durch  die  Angabe  bestimmen, 

dass  ßpabuc  unserm  „langsam^'  entspricht  und  als 
eigentlichen  Gegensatz  xa%vg  hat; 

dass  vu)6ric,  vwBpöc  und  vuJxeXrjc  unserm  „träge"  ent- 
sprechen und  als  genauesten  Gegensatz  o^i;^  oder  coxv? 
haben; 

dass  endlich  dpyöc  am  besten  mit  unserm  „fanl^' 
stimmt  und  dem  ivsQyog  entgegengesetzt  ist. 

1]  Theophr.  h.  pl.  8,  1,  6.     ri  (jäv  yciQ  (iccvri  fuxl  Ttovgni  (yfj) 
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xffi  tv%Qax<p  Üqi  xct%v  nal  ^adloag  avaSlStoüiv^  ^  ^1  yXLdiqa  wa 
ßaQita  ß^Siag^  ri  de  toig  xonoig  ccv%fiG)d£(SriQa  ßQadvzeQov.  2]  Arist. 
d.  pari.  an.  2,  13,  4.  a7iaQ6a(ivtTovai  d'  o£  ßocQstg  oQvtd'eg  xovt<p 
(xm  ßUfpagm)  yikv  ov,  r^  S*  vfAivi^  öicc  tb  ßQaSelav  elvai  ti}v  xov- 
xov  lUvrfiiv^  öbIv  6b  xuiBiav  yeviöd'ui'  6  d'  v(iriv  xoiovxov.  3]  ib. 
2,  2,  9.  tri  x6  alfAa  Kctxa  (jiiv  xf]v  aq^^v  &€Q(i6xeQov  vdctxog  xai 
ila(ov^  m^ywxai  61  ^äxxov.  Sxi  kl&oi  %al  <sl6riQog  nal  xa  xouxvxa 
^tQfuilvnair  (UV  ß^a6vx€Q0v  v6axogj  tuxUi  6h  ^SQficcv^ivxce  (ucXkov, 
ib.  4,  13,  p.  696  b.  6.  und  2,  2,  8.  —  Aber  auch  die  Entgegen- 
stellung  von  (DKvg  oder  o^vg  liegt  nicht  fem,  da  der  mit  Energie 
TorwSrts  strebende  sehr  wol  ein  Gegenbild  des  aus  jedem  be-. 
liebigen  Grunde  langsamen  ist.  4J  Od.  8,  329.  ovx  agexa  Kauet 
^FiQY«'  xi^avei  xot  ßQa6vg  dxvv,  \  oag  Kai  vvv"H(pai4Sxog  iav  ßQa6vg 
ilkev'jiQriaj  \  (oxvtaxov  7C6q  iovxa  d's&v  di ''OkvfiTtov  ixovCtv^  |  xtokbg 
«wv,  xixvij0i.  5]  Thuc  8,  96.  (Von  den  Athenern  und  Lakedai- 
moniem).  6iag>OQoi>  yag  TtXsiöxov  ovxeg  xbv  xQonov''  ol  fdv  o^eig^ 
oi  ii  ßQa6£ig'  %al  ot  (isv  intxsiQrixaCy  ol  6h  axokfioi'  aXXtog  xs  %al 
iv  a(^y  vavxM^  nketoxa  (ag>ikovv.  Dass  hier  nicht  von  eigentlicher, 
die  ganze  Natur  erfüllender  Trägheit  die  Bede  sei,  ist  augen- 
scheinlich; hingedeutet  ist  nur  auf  die  faktische  Langsamkeit, 
mit  der  die  Spartaner  bedeutende  Entschlüsse  fassen,  und  das 
kann  auch  ein  Lob  sein.  6]  Arist.  eth.  6.  xal  q>a6t  nqaxxuv  (ihv 
6hv  xaxvy  ßovksvec^ai  6h  ßQa6io)g.  7]  Isoer.  1,  34.  ßovkBvov  fihv 
ßoaSiag^  inixikei  6h  xaxi<og  xa  66^avxa.  —  Ar.  ran.  1427. 

7]  Theophr.  fr.  1,  2,  11.  Ttal  tov  [ihv  fMcva  tucI  agaia  luixai 
xa  cxotx^uc  voD^QOvg  Ttal  irunovovg  {kiyei  elvai)^  oav  6h  nvKva  xal 
xcrra  fux^or  xe^QavO(iiva  xovg  xoMvxovg  o^i(og  g>BQOfiivovg  xal  jtokkoig 
ht^ßakkollivovg  oklya  imxekBtv  6ta  xriv  o^vxrjxa  xijg  xov  atfuxxog  g)OQag, 

8]  Xen.  C3rr.  3,  2,  19.  xl  6h  öv  .  .  ßovkoio  av  6oi  xr^v  vvv 
ioybv  ovCav  %(0(»av  ivB^bv  yBvic^ai,  bI  fdkkotBv  xa  vo(ui6fUva 
naifi  aol  anofiBlBiv  ol  i^a^ofiBvoi;  9]  8oph.  Phil.  97.  ykmööav 
fiiv  i(fy6vj  x^''9^  ^'  bIxov  i^axiv. 

2.  Es  wurden  die  Hauptdefinizionen  gleich  im  Anfang  des 
Kapitels  gegeben,  weil  von  Seiten  der  Etymologie  wenig  Hülfe 
für  unsere  syn.  Familie  geboten  wird. 

Denn  über  vo^if^,  vond'Qog  und  vmx^^VS  ist  man,  so  viel 
ich  sehe,  zu  Jceiner  bestimmten  Ansicht  gekommen,  obgleich  gerade 
hier  eine  sichere  Auskunft  erwünscht  wäre.  Auffällig  ist,  dass  in 
dem  Niederdeutschen  wie  es  in  Meklenburg  gesprochen  wird,  zwei 
Verba  existiren,  welche  genau  die  Bedeutung  von  vcd^qbvbiv  und 
einen    ganz    änlichen    Klang    haben:     nutteln    oder   nudddn    und 
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nöelen.  Das  Adjektiv  nöelich  bildet  die  genaueste  üebersetzung 
von  voa&Qog,  welche  denkbar  ist! 

ßgaövg  stellt  man  mit  dem  sanskritischen  mrdus.  {mardus), 
welches  ^ Jener,  tardus,  lenttis^''  bedeutet,  zusammen,  und  Curtius 
sagt,  S.  108:  ,)Die  alte  Welt,  die  ja  auch  ihren  Achill  vor 
allem  als  Tcodag  <mvg  verehrte,  fasste  die  Langsamkeit  als  Accidens 
der  Schwäche  und  zarter  Weichlichkeit  auf.*'  Aber  von  dieser 
Auffassung  ist  nicht  die  geringste  Spur  im  griechischen  vorhanden; 
vielmehr  ist  ßgaövg  und  seine  Derivate  dort  nicht  selten  so  ein- 
seitig ein  Zeitbegriff,  dass  ß^adstg  yeviad'ai  „zu  spSt  kommen** 
bedeuten  kann,  dass  man  von  einer  ß^adeicc  bdog  spricht  im  Sinne 
von  einem  Wege,  der  lange  Zeit  beansprucht;  und  dass  endlich 
ßpabüvEiv  nicht  nur  „zögern",  „zaudern**  heisst,  sondern  dass 
71  oSog  ßQadvvetai  bedeutet  „der  Weg  (d.  L  die  Reise)  wird  in 
die  Länge  gezogen".  10]  Thuc.  7,  43  med.  %al  avrol  (Uv  ei^g 
ixtoQovv  ig  rb  TtQoC^ev^  OTUag  xjj  TtaQovOjj  oQ^ifj  rov  nsQulvB^^ai 
&v  Fvfxa  ^AOov  (iri  ßgaöetg  yivoDvrai.  11]  Soph.  Aj.  738.  ßga- 
deiav  fffiag  ag*  6  vrivde  trjv  oöov  \  nifi7t<ov  inBfiiffeVj  -^  ^tpivfiv  iya 
ßqaövg,  12]  Soph.  El.  1501  n6)X  awigxovstg^  fi  ö^  odog  ßgaÖv- 
verat.  \  aXX^  ?Qg>\  —  So  kann  denn  jene  Urbedeutung  nur  für 
eine  vorgriechische  Zeit  angenommen  werden,  wenn  nicht  noch 
die  genauere  Erforschung  der  sanskritischen  Schriftwerke  zu  anderen 
Schlüssen  ftlren  sollte.  Es  müsste  sonst  ßQccdvg  diejenige  Be- 
deutung im  Griechischen  haben,  die  für  voad^g  u.  s.  w.  sicher 
beweisbar  ist. 

Dagegen  liegt  die  Etymologie  von  oQyog  klar  vor,  und  diese 
gibt  zugleich  den  klarsten  Aufschluss  über  die  stark  schwankende 
Anwendung  des  Wortes.  Von  J^igyov,  Igyov  mit  dem  negativen 
i-  gebildet,  wie  das  ganz  gleichbedeutende  Homerische  äFepTOC, 
ÄFepTir]  zeigt,  hat  dieses  Adjektiv  die  ganze  Dehnbarkeit  der 
Bedeutung,  welche  solchen  Zusammensetzungen,  namentlich  von 
Substantiven  die  teils  eine  Tätigkeit,  ein  Scha£fen,  teils  das  ge- 
schaffene selbst  bedeuten,  eigen  ist.  Wir  werden  diese  Bedeutungen 
in  der  folgenden  Zusammenstellimg  erkennen.  Es  sei  nur  im  voraas 
bemerkt,  1)  dass  bei  den  Wörtern  vm^'qg,  vto&Qog  und  dem 
poetischen  vaxsXrig  nicht  der  geringste  Unterschied  der  Bedeutung 
sich  bemerkbar  macht-,  2)  dass  die  Adjektive,  Adverbien,  Sub- 
stantive, und  auch  die  Verben  keinen  andern  Unterschied  zeigen, 
als  der  durch  ihre  Wortklasse  bedingt  ist.  (ymd'QBvstv  ist  nur  bei 
spätem  gebräuchlich,  doch  macht  Pollux  die  Angabe,  dass  auch 
Hypereides  es  anwandte.)    Es  ist  dies  das  umgekehrte  Verhältnis, 
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als  das  in  der  vorigen  Familie  waltende,  und  rürt  daher,  dass  man 
nicht  viele  feine  und  ethische  Unterscheidungen  bei  dem  Begriffe  der 
Trägheit  machte,  da  diese  Adjektive  sich  nicht  zu  rümlichen  Her- 
Torhebungen  eignen  (Epitheta  omantia) .  Deshalb  mussten  die  wirk- 
lich deutlichen  unterschiede  auch  in  eigenen  Substantiven  fixirt 
werden  und  verflüchtigten  sich  nicht  in  den  abgeleiteten  Adverbien. 
^  3.  Dass  der  reine  Zeit  begriff  durch  ßQaSvg  nebst  Deri- 
vaten ausgedrückt  wird,  zeigt  §  2.  . 

Die  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Langsamkeit  wird 
darch  vta^vg  u.  s.  w.  bezeichnet.  So  von  Körpern,  die  ihrer 
Konsistenz  nach  keine  rasche  Bewegung  gestatten;  von  Tieren, 
die  unvollkommene  Gliedmaßen  haben;  von  Menschen  (Kindern), 
deren  Säfte  oder  Zirkulazion  kein  rasches  Wesen  bedingen;  dann 
von  Kranken,  deren  Funkzionen  gestört  sind  und  die  in  all  ihren 
Bewegungen  sich  beengt  fülen.  Gelegentlich  fasst  die  wissen- 
schaftliche Sprache  (wie  namentlich  bei  so  vielen  Adjektiven  in 
-ixog)  den  Begriff  auch  wol  transitiv.  13]  Plat.  Tim.  86  A.  ro 
ficv  ow  ix  TtvQog  wteQßoXrjg  (Mahöxcc  voaijöav  ffCDfta  ^vv€xrj  xori;- 
iueitt  xal  TCVQStovg  arcegya^etai,  t6  d^  i|  ai^og  ifignKiSQivovg,  xqi- 
xttlovg  S*  vöatog  Sia  xo  vca^iaxeQov  aigog  xal  nvQog  avxo  bIvcci'  x6 
f  i%  yfjg^  xexaQxmg  ov  voad'iaxaxov  xovxcdv  xvl,  14]  Theophr.  fr. 
3,  8,  61.  (Vom  Salamander,  der  glühende  Kolen  auslöschen  soll.) 
m  6i  xal  x6  vcD^hg  xrig  noQsCag  iSwBqyu'  nkeUo  yccg  %q6vov  ini- 
fUvov  itakXov  cßiwvciv.  16]  Theophr.  fr,  1,  8,  45.  xavxbv  tf'  aixuyv 
dvai  xtd  m  xa  naiöUc  aq>^ova.  tcoJlv  yaq  l%£tv  ro  vyQov  SaxB  fiti 
Svvaa^ai  due  navxbg  Suivai  xov  adfuxxog  (xov  iiQa)^  äkXa  ixxql- 
vio&cu  7C€^l  xa  tfwf-OTy,  6i6  voo^  xs  dvai  xal  aq>gova.  16]  Hipp. 
d.  vet  med.  11  m.  o£  iikv  y^Q^  ^^  aQKfx^aoxSi  fiii  ^v(ig>iQOVxog  av- 
TOMJiv,  ev&vg  ßaQieg  xal  vood^o/,  xal  xb  öafia  xal  xifv  yvmfiriv^ 
jfffffMjg  XB  xal  wisxayfwv  xal  dl^g  nXi^QBBg.  17]  (id.)  co.  prog. 
141.  oIclv  av  oTcb  §tvciv  inl  xmgxoüi  xal  vG}&Qi'j[j  (T^x^  ^  arco- 
^«l*Sj  l%et  XI  övaxolov.  18]  id.  aph.  3,  5.  voto*  ßaQvqxooi,  axkvoi- 
^«5,  xa(frißaQixol^  vfo^Qol,  öuxkvxixol^  —  Schwierigkeit  macht  die 
Erklärung  der  folgenden  Stelle.  19]  Hipp.  aph.  2,  7.  xa  iv  TtolX^ 
lifovm  Unxvvofuva  acifiaxa  voad-Qmg  iicavaxQifpBiv^  xa  6h  iv  oXlytp, 
ttUag.  vgl.  ib.  18.  t(öv  xqBtpovxmv  a^Qoag  xal  xaxitog,  xaxBiat  xal 
Ol  öutifoifi^öBtg  ylyvovxai.  Man  sollte  ßgaSiag  erwarten;  doch  will 
Hippokrates  wol  an  den  seiner  Natur  nach  langsam  fortschreiten- 
den Emftrungsprozess  erinnern.  —  Wie  16 — 18]  auch  v(ö;feiltfff. 
20]  Eur.  Or.  800.  aU'  insiy,  wg  jü?/  ob  tcqoO&b  tifijq>og  ^A^bUqv 
flf),  I  lUQißaXmv  TcXBVQOig  i(iotai  nXBVQa  vaxBXrj  voaco. 

Schmidt,  Synonymik.    Tl.  11 
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Daher  ist  vto&tfg  ein  Tadel  auch  für  den,  der  zwar  die 
Muskeln  und  Gliedmaßen  zu  energischem  Handeln  oder  schneller 
Beweglichkeit  hat,  der  aber  durch  angebome  Unlust  hieran  ver- 
hindert wird.  Es  ist  also  der  geistig  schlafife  oder  stumpfe,  der 
keinerlei  innem  Trieb  verspürt^  dessen  Vorbild  der  Esel  ist,  ebenso 
der  schwachsinnige  und  schwer  begreifende.  Vgl.  IL  11,  559. 
21]  Arist.  rhel  2,  15  fin.  i^Ccxaxcti  61  xa  ftiv  Bvgwa  yivri  slg  futvi- 
TicivBQa  f}^^  olov  ot  an  *Ahußiadov  xal  ot  aTCo  Atowölov  tot; 
TcgetigoVj  tot  ös  ördoifia  slg  aßskreQUcv  %al  vca^QOtfiraj  olov  aito 
KCfMDvog  wxl  üeQiKXiovg  xol  UanQaTOvg,  22]  Hdt.  3,  53.  . .  nifii^g 
ig  r^v  KiQKVQav  anendles  rov  Av7c6g>Qovcc  inl  ttiv  rvQavvtSa'  Iv 
ycLQ  Ötj  TU  TtQeaßvxiQtp  TcSv  TtaCdfßv  ovk  ivetoQa^  aUti  ot  naxBipaivixo 
bIvcli  vio^ictsQog.  23]  Plat.  Phaedr.  235  D.  kelnexai  di},  olfuxi,  i^ 
iXXotQÜov  jto^hv  va/AaTa)v  ötic  rrig  aoiorjg  TCETthiQ^&al  fic  öUtiv  ay- 
yetov'  imo  dh  voaO'sUtg  ccv  wxl  avxo  tovxo  iniliXriöfunj  OTCmg  xs  xal 
wv  uvGOv  ijxovaoc,  Theaet.  195  C.  Vgl.  id.  pol.  310  E.  (iffvir  vca- 
^eaxiQa),  —  Diese  Bedeutung  ist  bei  ßgaövg  nicht  anzunehmen, 
da  eine  Definizion  wie  die  folgende  gerade  solcher  Wörter  bedarf, 
die  one  ethische  Nebenbezihung  sind.  24]  Theophr.  char.  14.  I<rri 
6h  ti  avaiOd^aUc  . .  ßQccdvxiig  '^%ijg  iv  koyoig  xal  TtQa^saiv.  So 
hätte  auch  void'Buc  und  voad-goxrigj  nicht  bloß  avatadTjöla^  definirt 
werden  können;  vgl.  21]  und  23].  Dagegen  gibt  ßQaövg  die  bloße 
Langsamkeit,  auch  im  Auffassen,  one  tadelnden  Nebenbegriff  an, 
wie  wir  sie  bei  Greisen  oder  bei  ungeschulten  finden;  und  von 
aQyog  ist  zu  bemerken,  dass  es  den  nicht  geistig  schlaffen,  son- 
dern unlustigen  bezeichnet,  der  gegen  besseres  Wissen  und  Ver- 
mögen weder  seinen  Geist,  noch  seinen  Körper  anstrengen  mag. 
25]  Plat.  Phaedr.  239  A.  ffcxmv  6i  äfAud^ig  0oq>ov^  öailbg  avdqelov^ 
advvaxog  Elnetv  ^tixoqmovj  ßgadig  it^jjivov,  26]  Ar.  nub.  129.  %uig 
ovv  yiqaav  oSv  naTtdriCfKOV  xal  ßQccövg  \  koycov  inqiß&v  6KivdaXa- 
(lovg  (ut^aofuici;  27]  Plat.  de  rep.  458  A.  latfov  fu  ioqfticai^  äciti^ 
ot  a^ol  Tt^v   öiivoutv  sko^aütv    iaxiaad'ai  v(p*  iavxciv^  oxav  ftovoi 

7tOQBV(OVXai,       Mcl    yUQ    ot    XOlOVXOl   7C0V,     TCqIv    i^BVQBlV    xtva    XQOTCOV 

löxai  XV  &v  ijcid'Vfiovöt,  xoijxo  itaqivxBg^  Zva  fi'q  %a\ivmCi  ßovUvofU- 
voi  TtBql  xov  dvvoetov  Kai  /a»J,  &ivxBg  wg  vtcccqxov  Blvat  o  ßovlovtat^ 
fjöfi  xä  kovTta  diaxaxxovöi  kxX,  Hiermit  ist  zu  vergleichen  5 — 7j 
und  Thuc  1,  84.  (to  ß^adif  xal  läkXov).  —  Die  folgende  Zusammen- 
stellung ist  nun  verständlich.  28]  II.  19,  411.  ovöh  yaq  fifuxiff^ 
ßQadvxfjxl  XB  vto%BXl'j^  xb  I  Tgmg  cot  mfiouv  IlaxQOKXov  xbvib 
bXovxo, 

aqyog  also  ist  allgemein  „faul^'^  „untätig*^    ebenso   i^yla^ 
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tt  QY^g  und  agysiv.  Da  diese  Eigenschaft  in  dem  schlechten 
Willen  des  einzelnen  begründet  ist,  so  gibt  es  auch  einen  ctqylag 
voftog.  29]  Ar.  nub.  334.  ovöiv  öq^vrag  ßoöKOvc^  aQyovg^  ort 
xavtag  ftovöonoiovötv,  30]  Xen.  Cyr.  1,  6,  17.  dtg  %aX£n6v  [ikv 
md  iva  av^Qanov  agyov  xQig>sö&ai^  noXv  d^  in  xakenmxeQOv  .  . 
olxov  oXovj  navziov  81  xalBTCoitccTov  arQoriav  iqyov  TQiq>etv,  31] 
Dem.  57,  32.  iitel  .  .  iöxt  xal  hsqog  negl  rrjg  igylag  vofiog^  co 
avvog  Ivoypg  cSv  tifiotg  tovg  l^al^ofUvovg  diaßaHng.  32]  Dem.  3, 
35.  ovK  iisriv  oitov  firidhv  noiovciv  iyoi  za  rcSv  TtotriOovtcDv  bItvov 
&g  Sei  vifuiv,  ovd^  avtoifg  fikv  ägystv  xol  0%okaiBw  xal  anoQeiv^ 
Ott  öi  ol  xov  deivog  vtxcotfi  ^ivoi,  xavxa  Ttvvd'dvBö^at,  33]  Dem. 
6,  4.  mg  öh  xakvöaix^  Sv  imtvov  tiqovxbiv  xavxa  iip*  <ov  iaxi  vvvj 
nawilag  aifyag  Ix^t£.  Mehr  poetisch  ist  die  Anwendung  auf  Sachen, 
wie  34]  Eur.  Phoen.  1387.  oAX'  8v  itQoarjyov  acnüuyv  TtsyxQmfAuaiv  \ 
oip&aXfMVj  aQyov  &<Sxb  ylyvBö^at  66^, 

In  anderen  Fftllen  tritt  agyog^  indem  es  die  unmittelbar  aus 
seiner  Zusammensetzung  erwachsende  Bedeutung  festhält,  ganz 
aus  dem  Bamen  unserer  Familie  heraus.  Es  bedeutet  also  „un- 
bearbeitet", und  wird  nicht  nur  von  Äckern,  sondern  auch  von 
Pflanzen  die  kultivirt  und  gepflegt  werden,  gebraucht,  wie  Theophr. 
h.pL  9,  12,  2.  c.  pl.  1,  15,  1.  Ebenso  aqyla  (aygov)^  opp.  naxB^ya- 
oia  id.  c.  pI.  1,  16,  9.,  und  oQyBtv  (unbearbeitet  liegen  u.  dgl.). 
Oder  es  ist  ,.ungetan^':  Theogn.  584.  Soph.  Oed.  C.  1605.  Dem 
entspricht  das  Passiv  agyBi^^ai  „unterlassen  werden*^,  Xen.  Cyr. 
2,  2,  3.,  nicht  aber  das  Substantiv  aqyla.  Das  Adverb  nimmt, 
wie  wol  aus  der  Natur  dieser  Wortklasse  hervorgeht,  an  diesen 
Bedeutungen  nicht  teil.  Denn  man  könnte  sich  nicht  vorstellen, 
was  das  hieße,  „etwas  in  ungetaner  Webe  tun^\ 
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''A(pvu).     alqpvibioc.     aiqpvibluic. 

dHai(pvT]C     dHaiqpvibioc. 

iiamyn\c.     dHaTTivaioc  (^HaTrivaioc).     ^HaTtivaiuic. 

1.  Die  etymologische  Zusammengehörigkeit  aller  hier  auf- 
gezälten  Wörter  steht  nach  Curtius,  S.  441,  fest;  und  es  ver- 
sichert Lobeck,  Phryn.  p.  18  Anm.:  ,,has  quattuor  formas  S^pvo^ 
i^uTtlvrig^  i^alg>vrig  et  i^otTtivalmg  apud  Atticos  scriptores  pro- 
miscue,  ut  cuique  libuit,  usurpatas  esse  reperio*^  Diese  An- 
gabe trifft  jedoch  nicht  zu,  und  es  war  von  vornherein  zu  erwarten, 
dass  diejenigen  Wörter,  welche  durch  Hinzutritt  der  Präposizion 
i^  gebildet  sind,  in  ihrer  Bedeutung  und  Anwendung  die  Sparen 
der  Zusammensetzung  verraten  müssen.  Wir  erwarten  deshalb 
mit  Becht  einen  nicht  unwesentlichen  Unterschied  zwischen  ag>vio 
einerseits  und  i^atg>vrig^  i^arävtig  andererseits.  Bei  den  letzteren 
beiden  Wörtern  zeigt  sich  nur  vereinzelt  eine,  auch  nicht  einmal 
konsequente,  Unterscheidung  in  einem  Dialekte,  bei  Hippokrates. 
Wir  haben  sonst  viele  Beispiele,  dass  Wörter  die  aus  Dialekten 
aufgenommen  werden  oder  sonstige  Formunterschiede  durch  Ab- 
schleifung  oder  Erhaltung  von  Endungen  u.  s.  w.  zeigen,  wesent- 
liche Schattinmgen  in  ihren  Bedeutungen  aufweisen.  Man  ver- 
gleiche beispielsweise  unser  „Magd"  mit  „Maid",  und  ;,JuBgfrau'' 
mit  „Jungfer".  —  Die  abgeleiteten  Adjektive  halten  die  Bedeutung 
der  Adverbien  fest,  und  die  von  ihnen  neu  gebildeten  Adverbien 
sind  nur  formell  von  den  Stamm -Adverbien,  als  vollere  Formen, 
welche  so  häufig  die  einfacheren  verdrängen,  verschieden. 

2.  ''Acpvu)  bedeutet  an  sämmtlichen  Stellen  nur  „wider  Ver- 
muten", „unvermutet",  „unerwartet",  ebenso  aiqpvibtoc,  ai9Vi- 
biu)C.  Dass  man  ein  Gefül  für  die  Verschiedenheit  dieser  Wörter 
und  der  mit  i^  zusanmiengesetzten  hatte,  zeigen  sofort  zwei  Stellen. 
An  der  ersten  steht  Sfpvto  dem  Worte  i^amvaltog  entgegen, 
welches  „auf  den  Fleck",  „sofort"  bedeutet;    an  der  zweiten  ist 
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ilalfpvrig  =  „plötzlich*^,  „in  d6m  Momente'^,  und  ihm  steht  alq>vl-' 
6iog  in  der  so  eben  angegebenen  Bedeutung  gegenüber.  1]  Thuc. 
3,  3.  %al  7ci(iycov6iv  i^amvalcDg  xB60aqa%ovta  vavg^  a^  hvxov 
:t£Qi  IlsXoitovvfiaav  JtagsöxevaaiUvai  nleiv'  —  KWiTtnidrig  öh  b  ^del- 
vlov  xQitog  avTog  iatgctriiyei.  icfiyyiXd^  yaq  aixoig  tag  elkti  ^AnoXXcü- 
vog  MakoevTog  i^a  v^g  nokscDg  ioQu^q,  iv  '^j  Ttavöriful  MvTtXfivaiöt 
io^ttiavöij  xal  iXyclöa  elvai  iytBijfiivxctg  invrcBCBlv  ag>vm,  2]  Thuc. 
5,  65  m.  b  ÖS  ehe  xctl  dicc  ro  i7Ciß6fi(icc  etxe  xai  avt^  SXXo  ti  fj 
tttia  ro  avzb  öo^av  t^cclq>vfig^  ndXiv  ro  CtQcctevfuic  xata  Tuxog  itglv 
ivfifil^ai  inrye,  —  ,  ,  o£  d^  ^Agyetot  tucI  ot  ^vfifur^fot  ro  ^liv  TtQci- 
tov  xaicatXayivreg  x^  i|  oXlyov  alipvtdla}  avx^v  ävaxfOQrjceij  ovk 
el%ov  0  XI  etxaöoHSiv.  —  Sonst  wird  die  Bedeutung  von  Sq^vm  und 
seinen  Ableitungen  auch  klar  aus  folgenden  Stellen.  3]  Eur.  Ale. 
420.  inüfxafial  ye  %ov%  aqwm  Kaxbv  xoÖe  \  nqocinxax'  eiöAg  ö^  avr' 
iui^lktiv  TcdXai,  4]  Thuc.  2,  61.  dovXot  yitQ  g>Q6vfifia  xb  aUpvidtov 
%ai  in^doxfitov  xcri  ro  nXelöxip  TcaQaXoyta  ^vfißaivov.  5]  Thuc. 
7,  23.  iv  xovxtp  de  b  FiXi-jinog  rcov  iv  reo  IlXri^k^qUp  ^A^vaUov 
TCffog  r^v  ^dXaöiSav  iTtMoxaßdvxaiv  %al  x^  vavfuxxla  xtjv  yvdfAfiv 
nQwSiiovxav  <p&dvet  nqoisnecmv  Sfut  xf»  !(p  ultpviöltog  xolg  xel%ec^ 
Thuc.  2,  90  m.  4,  104.  7,  37  m.  Aesoh.  fr.  Prom.  sol.  209  Herrn. 

Aber  atpvm  gibt  nicht  nur  an,  dass  etwas  für  Andere  plötz- 
lich und  one  Erwartung  geschiht;  sondern  auch,  dass  man  selbst 
es  one  Überlegung  oder  Kunde  der  Sachlage  ausfürt  —  eine  ihm 
ganz  eigene  Anwendung  — ,  so  dass  man  allgemein  angeben  kann : 
a^vQi  bestimmt  die  Handlung  als  eine  solche,  welche  wegen  der 
Schnelligkeit  ihres  Eintretens  eine  ruhige  Überlegung  ausschließt, 
sei  es  von  Seiten  des  handelnden,  sei  es  von  Seiten  dessen,  den 
ein  Vorfall  betri^  6]  Dem.  21,  41.  aU'  cc  likv  av  xig  a<pv(o  xbv 
loytCfiov  fj^döag  iict%^  fCifi^ai^  xav  vßQiCxiimg  TTOtifff];,  Si*  igyi^v 
y  Ivi  (ptlcai  fC€7toi>fi»ivai'  a  i*  av  ix  TroAAov  (Twe^ol^  .  .  .  Tcagic 
rovg  vofiov^  nQoxxmv  xtg  ipmqaxai^  .  .  ßeßovXevfiivmg  6  roiotfro^  vß^l- 
i»v  iaxlv  iiifi  fpavegog.  7]  Eur.  Med.  1205.  TtatfiQ  d*  6  xXn'fuov 
^fupo^g  iyvmala  \  agwa  TtQodeX&mv  dmfui  TCQOdTtlxvsi  vetiQ^. 

3.  '££aiq)VTic  und  i.iamyn\c  nebst  Ableitungen  haben  eine 
nmfassende  Bedeutung,  welche  die  von  ifpvm  in  sich 
schließt 

Eigentümlich  ist  i^altpvrig^  dass  es  häufig  nicht  so  viel  wie 
plötzlich  bedeutet,  also  nicht  den  unmittelbaren,  unvorbereiteten 
Eintritt  eines  Ereignisses  angibt,  sondern  mehr  unserm  „sofort'', 
entspricht  oder  gar  nur  auf  die  augenblickliche  Lage  geht 
8]  Dem.  18,  153.  el  (ikv  ovv  ^  (Uxiyv<o6av  ivd'img  wg  xovt    eliov 
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ot  Sfißatoi^  nal  fisd^*  ijfmv  iyivovro,  &<5%bq  %6i(iaQQ0vg  av  utcov 
Totfro  ro  nQay(ia  elg  rriv  nohv  slöiTtsöB'  vvv  6h  %6  y  i^aUpvr\q 
i7tia%ov  aircbv  i%Hvoi\  „füi*  den  Augenblick  wenigstens  {y^Y'  ^^ 
1 — 2]  und  die  vorhergehende  Erklärung  dazu. 

Auch  i^ajclvfig  und  i^aTCivatog  finden  sich  so  bei  Hippo- 
krates  angewandt,  welcher  dagegen  i^alq}Vfig  immer  Ton  dem 
plötzlich,  mit  einem  Schlage  eintretenden  gebraucht.  9]  Hipp,  de 
victu  acut.  35  fin.  ovxe  (Sei)  i^oTclvrig,  ü  olov  n,  olm  tm  ngr^- 
funi  (Aezaßalksiv  aits  im  ra,  ot!T£  inl  xd  «=  one  Übergang  and 
Vorbereitung,  wie  wenn  einer  welcher  lange  Zeit  schmale  Kost 
gegessen,  sogleich  anfängt,  sehr  kräftige  Speise  zu  essen,  «=  un- 
mittdbar.  10]  ib.  37  m.  avxog  rs  o  S^og  &€QfMg  ßQO&ilg  oltiv 
6lf^ctv  TcaQixet  xcil  H^anivalriv  nXr^Q'fo^v,  Dies  ist  unmöglich  „plötz- 
lich", oder  gar  „unerwartet",  sondern:  sofortig,  unmittelbar. 

Im  übrigst  aber  entsprechen  ilcilq>v7ig  und  il^unlviig  in 
gleicher  Weise^  l)  unserm  plötzlich  ^  und  werden  also  yon  rasch 
und  unvermittelt,  in  einem  Augenblicke  eintretenden  Naturereig- 
nissen, Zuständen  und  Handlungen  gebraucht  11]  IL  17,  738. 
SyQiov  fivte  TTv^,  vo  x  imcövfuvov  Ttohv  avigmv  \  oQfisvov  i^aUpvrig 
q>Xeyid'6i.  21,  14.  12]  Hipp,  aphor.  5,  6.  ffv  fud'vcov  i^alipvrig 
aqmvog  xtg  yivfixai,  öitats^Blg  (in  Konvulsionen)  aTToOvf^tfxci.  13]  ib. 
ö,  37.  ywm%l  iv  yaiSxQl  ixov^^V  VV  i^alfpvrig  ot  fiaöxol  löivol  yi- 
vtavxai^  ixxixQciaKei.  Das  ist  gegen  den  natürlichen  Verlauf  der 
Dinge.  Ganz  anders  i^uTtlvrig  und  i^anivaiög  in  9 — 10].*  Vgl  ib. 
5,  65.  6,  51.  7,  40.  14]  id.  epid.  1,  4.  iv  Sicm  lUfj/i  xov  qt^wo- 
TtaQov  %ei(Miv€g  ov  natie  KatQov,  aXl*  i^algwrjg  .  .  vyQoi  Kai  TCQoexifrtyvV' 
(uvoi,  15]  Ar.  nub.  352.  tt7toq>alvoviSai  xifv  tpviSiv  uvtov  Xi%ot 
i^aUpvfig  iyivovxo.  16]  Ar.  Plut  353,  x6  xb  yaQ  i^ccl(pvfig  ayav  \ 
ovxmg  v7te(ffcXovxeiv^  x6  6^  av  ÖBÖouUvai  \  nqhg  aviqog  ovAiv  vyUg 
icx"  elQyaöiävov.  —  iiaig>vldiog  findet  sich  bei  Plat.  CratyL 
414  A.,  der  das  Wort  gebildet  zu  haben  scheint,  um  ^aXliiv  von 
Oen/  und  aHtc&ai  ableiten  zu  können;  denn  fdr  i^aupviila  avfyi 
wtlrde  sonst  eher  xayBia  zu  sagen  sein,  ein  Wort,  dass  jedoch 
eine  plastische  Anschauung ,  wie  sie  jene  Zusammenstellung  zeigen 
würde,  nicht  hat.  Überhaupt  ist  auch  iipiiipvr{g  mehr  ein  dichte- 
risches Wort.  —  17]  IL  5,  91.  xov  S*  oix*  Sq  xe  yigwffai  ifsiff' 
(dvat  taxavomötVj  \  ovx*  aqa  fi^a  laxst  äXmdmv  iQi^Xiavj  \  Ik- 
^ovx^  iiaiUvr^g^  ot'  inißglcg  Jihg  ofißgog^  vom  ^etfurp^ovg.  18] 
Thuc.  3,  89  fin.  afttov  d'  iymys  vofil^m  xov  xoiovxov^  rj  l<Sj})(fma- 
xog  o  ö£i4Sfiog  iyivexoj  %axa  xovxo  anoöxilkBiv  xe  xriv  d'dlaa6€tv  *al 
i^antvfig  %ahv  iniCTOo^vriv  ßiaioxsQOv  t^v  ijtlKXviSiv  noutv*     19] 
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Xen.  d.  re  eq.  9,  4.  5.  o  ri  ö^  av  i^ccltpv^qg  arifii^vi[fj  ^viioitStj  inrcov 
^6TU^  av^gamov  taqatxsi  za  H^anivata  ital  OQafUXza  »al  äxovöfiata 
%ai  na^fuaa.  elSivat  de  xqti  ou  iv  innm  rä  i^anivaicc  ra^a^rov 
ile^a^iTai.  rfv  di  xal  elg  xb  ^artov  OQfuifiBvov  tov  xaiQov  into- 
Ittiißavdv  ßovl'jj  TOV  ^fWHdil^  ov  öet  i^antvaCmg  cnuv^  itlX  ij^e- 
fia/co^  n^oöayeö&ai  x&  %aXiv^^  nqavvovxa^  ov  ßuxiofiBvov  riQBfuiv, 

2)  Beide  Wörtergruppen  nehmen  ebenso  wie  Sg>vm,  aUpvldioq 
und  ai(pvid£tog  Bezihung  auf  das  unerwartete  eines  plötzlich  ein- 
tretenden Ereignisses  oder  einer  solchen  Handlung.  20]  Aesch. 
Prom.  1077.  elövtai  yieg  xovx  i^ulqfvtig  \  ovdl  Xad'Qalmg  slg  ani- 
Q€cvtov  I  dlxivov  atrig  \  ifinlBjfii^cea^^  int  avolag,  21]  Eur.  Phoen. 
1469.  na(p^fi(uv  avnm  xBv%BCtv  7CBq>qay^Uvov  \  ^Agyeiov  BlöTteaovxsg 
ilaignnig  itxQoetov,  22]  (Dem.)  59,  99.  ala&ofuvot  d'  o£  IlXaxaistg 
Ivdov  ovxag  xovg  Srißalovg  xrjg  WTnog  xal  i^anlvrig  aircmv  xr^v  no- 
hv  iv  ei^v^  X€(XfiXfi(ifAivtjv,  7tQoaeß(yq^avv  xal  avxol  %al  övvsxdx- 
TovTo.  23]  Thuc.  2,  3.  o£  6h  nionatfjg  cog  ^a^ovxo  SvSov  x$  ovxag 
Tovg  Srißalovg  Kai  i^aTtivaloag  9uxTeikfi(iiiivfiv  xr^v  Ttohv^  naxaStUsav- 
tiq  xoi  vofdöavxig  TtoXkm  nksCovg  iöBXtiXv^ivat^  .  .  ytgog  ^viißaötv 
ll&qiffiav  %al  xovg  koyovg  de^afuvot  iiövxaiov.  Mit  den  drei  letzten 
Stellen  ist  zu  vergleichen  5].  —  24]  Xen.  Hiero  10,  6.  ngog  dh 
xovtoig  7ud  noXt^dorv  itpodovg  KQVtpalag  Tial .  i^anivalag  xlveg  Ito^fto- 
TC^i  ^  itQoaiö^iö^ai  tj  woXvöai  xav  iel  iv  OTtXoig  xb  ovxnv  xai 
6wtnayidvciv; 
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1)  AiOoc.    XiGdc.    XiGiov.    Xi0ibiov.    Xi0dpiov. 

XiGivoc.    XiGaE.    XiGüübric. 
XiGoöv.    dTtoXiGoöv.    %cctaki^ovv.    Xi&a^siv. 
Xäac,  Xäc    XdiT^.    Xdivoc,  Xaiveoc.    Xeueiv. 

TT^TpOC     TT^TpiVOC.     TteXplüÖTlC.      7T€TpOÖV. 

TT^Tpa.    7TeTpr)€ic.    TrerpaToc. 

2)  i^ifiqpoc.    ipriqpic. 
XäXXa. 
KpoKdXTi.    KpÖKri- 

Xepdc.    x^P«^oc.    X^PI^dc.    x^P^aöiov. 

3)  x6XiH. 

.  KdxXfjH,  KÖxXaH.    KOxXaKiöbric 

4)  xoip^ic.    xoipciöiubnc- 

CTTiXoc.    CTTiXiibric.  —  cmXdc.    cmXabujbric. 
CKÖTTcXoc.    aKOTtekosiörig. 

1.  Es  ist  zwar  recht  schade,  dass  durch  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  bisher  keine  sicheren  Aufschlüsse  über  die  Et- 
yma der  hier  zu  besprechenden  Substantive  gegeben  sind;  doch  sind 
der  vielseitige  Gebrauch  derselben,  ihre  Übertragungen  und  die 
Bedeutung  ihrer  Ableitungen  so  sichere  Fingerzeige,  dass  wir  in 
den  Hauptpunkten  hinreichend  Licht  erhalten  können.  Bei  Curtius 
finde  ich  nur,  was  immerhin  von  Wert  ist,  warscheinlich  gemacht, 
dass  Xevstv  mit  läag  gleichen  Stammes  ist  (S.  486);  femer  ist 
dessen  Vermutung,  dass  axoTtekog  zur  Wurzel  ZKEIl  gehöre  (Nr. 
111),  um  so  glaubwürdiger,  als  das  Wort  nicht  nur  „bei  Homer 
noch  nicht  Klippe  bedeutet^',  sondern  überhaupt  in  der  klassischen 
Sprache  diese  Bedeutung  gar  nicht  erlangt  hat.  Denn  unter  Klip- 
pen verstehen  wir  unterseeische  Felsen,  6%6nBkog  aber  bedeutet 
so  recht  den  hoch  aufgerichteten  Felsen,  sei  es  im  Gebirge,  sei 
es  im  Meere;  und  dies  erklärt  sich  sehr  gut  aus  seinem  Etymon 
(vgl.  6%oitia), 
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Bei  Wörtern  von  so  konkreter  Bedeutung  sollte  man  ver- 
muten, dass  auch  die  alten  Scholiasten  und  Lexikographen,  denen 
doch  ein  hei  weitem  grösseres  Material  von  Schriftwerken  zur 
Verfügung  stand,  das  richtige  hätten  treffen  mtfssen«  Aher  ihre 
Erklärungen  enthehren  wie  immer  alloQ  Znsanmienhanges,  so 
dass  sie  in  demselben  Atemzuge  die  allerverschiedensten  Umschrei- 
bungen geben;  wo  sie  aber  bestimmtes  aussagen,  da  können  auch 
wir  noch  erkennen,  dass  sie  sich  auf  ein  par  misverstandene  Stel- 
len stützen.  Das  werden  wir  später  sehn.  Hier  will  ich  vorläufig 
die  Hauptproben  der  alten  Interpretazion  zusammenstellen,  und 
will  nur  noch  bemerken,  dass  Ammonios  es  gar  nicht  wert  ge- 
halten hat,  irgend  etwas  über  die  Wörter  unserer  Familie  sich 
zu  exzerpiren. 

67tikaieg.  Suidas:  ai  iv  vdorr«  noUat  nktQcii^  cS^  ^ÄTtCtov, 
HXiodmQog  de  zag  naQad'akaöiSlovg  itixqag  xal  iTtsiXrififiivag  imo  tcSv 
xvfurrov.  Dasselbe  bringt  Photios ;  fast  ebenso  lesen  wir  im  Etym. 
M.  —  Hesychios:  ai  7UQU%6(Uvai  x^  ^aXaCöri  nizgai, 

XOiQadag.  Hesych.:  at  (rjj  O^akart'^)  iyKelfuvai  nitgai,  Suidas: 
nhgai  iBÜxt  iv  OaAatftfi;,  fj  i|o%a/,  t;  ox^ai  TcexQmv, 

CxonsXog.  Hesych.:  vt/^ij^g  xoitog^  7^  nttqa^  ^  icaqm^Bict^  i(p' 
iig  idti  OTUMtetv  xii  %v%kip'  %al  i^ixovöa  slg  ^dlaOiSciv  rdxQa,  ol  di, 
i%qonoUg.     Suidas:  anwitilio'  wlnjkm  xoma, 

kaccg,     Hesych:  kl^og^  nhqa^  ij  Tcitgog, 

Man  siht,  diese  Leute  tun  fast  nichts  als  dass  sie  eine  An- 
zal  Paraphrasen  zu  freier  Wal  stellen. 

2.  Die  erste  Gruppe  wird  von  Wörtern  gebildet,  welche 
nicht  nur  einen  Stein  oder  Fels  als  einzelnen  Körper,  als  ein  In- 
dividuum, sondern  auch  als  eine  Stoffart  bezeichnen.  Das  sind 
die  drei  Wörter  kl^ogj  käg  und  TtixQog^  von  denen  deshalb  auch 
die  den  Stoff  bezeichnenden  Adjektive  kl^ivog^  kaivog  und  ntiqivog 
gebildet  sind.  nixQa  entfernt  sich  dadurch  bedeutend  von  den 
übrigen  Wörtern  der  Gruppe,  dass  es  nur  einen  massigen  Fels, 
nicht  ein  einzelnes  Stück,  bezeichnet;  so  dass  man  es  zur  dritten 
Gruppe  zihen  möchte,  wenn  es  nicht  gleich  ki^og  die  innere,  phy- 
sische Natur  des  Gesteins  zugleich  ausdrückte.  Etjrmologisch  ist 
das  Wort  ja  auch  nur  eine  Nebenform  von  itixQog. 

^fj^pog  (nebst  ilftjtplg)  den  Hauptteil  der  zweiten  Gruppe 
bildend,  ist  reines  Appellativ,  kein  Nomen  materiale,  worin  es 
niit  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  stimmt.  Doch  bezeichnet  es 
wie  die  der  ersten  Gruppe  nur  Steine  als  einzelne  in  sich  ab- 
geschlossene Lidividuen,  keine  großen,  bergttnlichen  Massen;  ja  es 


170  51.    i/doft 

werden  darunter  gerade  kleine  Steine  verstanden.  Hieran  schließen 
sich  ein  par  Wörter,  die  wir  zwar  selten  angewandt  finden,  und 
meist  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  die  aber  warscheinlich  schon 
früh  in  Gebrauch  waren.  Für  ihren  Gebrauch  war  in  der  uns 
erhaltenen  Litteratur  wßnig  Veranlassung,  dagegen  mögen  Lyriker, 
welche  zartere  Naturschilderungen  liebten,  häufigere  Belege  für 
die  Wörter  geboten  haben.  Endlich  schließt  sich  hieran  eine  An- 
zal  Wörter  von  sehr  zweifelhafter  Etymologie  und  zum  Teil  kol- 
lektivem Sinne. 

Die  dritte  Gruppe  wird  von  ein  par  Wörtern  gebildet, 
welche  ebenfalls  kleine  Steine  bedeuten,  aber  auch  in  kollektivem 
Sinne  gebraucht  werden. 

Die  vierte  Gruppe  enthält  Wörter,  welche  den  Begriff  des 
massigen  Gesteius  in  viel  größerer  Schärfe  und  ünzweideutigkeit 
^ausdrücken,  als  unser  „Fels^^,  welche  zwar  nahe  sich  wider  dem 
Worte  Ttitga  anschließen,  andererseits  aber  auch  eine  enge  Ver- 
bindung mit  den  Wörtern  die  die  Bedeutung  „Berg"  oder  „Hügel** 
haben,  namentlich  mit  XiTtag,  herstellen. 

3.  AiGoc  ist  unser  Stein  in  dem  ganzen  umfange  seiner 
Bedeutung  und  es  wird  darunter  also  nicht  bloß  ein  einzelnes 
in  sich  abgeschlossenes  Stück  eines  Minerals,  sondern  auch  dieses 
selbst  seiner  Art  nach  bezeichnet,  so  dass  z.  B.  der  Marmor,  der 
Gyps  u.  s.  w.  als  kl^ot  aufgezält  werden  können,  es  ist  deshalb 
auch  die  bestimmte  Masse  oder  Körperart,  die  sich  von  Erde, 
Metall,  Flüssigkeiten  u.  s.  w.  genau  unterscheidet,  also  Stein 
(nicht  6in  Stein,  d6r  Stein)  als  ein  bestimmter  Stoff.  Homer 
hat  daneben  ein  anderes  Wort,  Xäac^  Xfic,  das  von  den  nach- 
folgenden  Dichtem  (auch  Arist.  d.  gen.  an.  1,  6)  beibehalten  wird, 
und  das  in  seinem  wesentlichen  Gebrauche  sich  nicht 
von  kl^og  unterscheidet.  Wir  wollen  zuerst  jene  Überein- 
stimmung kennen  lernen  und  dann  den  wirklich  vorhandenen  unter- 
schied in  der  Bedeutung  beider  Wörter  festzustellen  versuchen. 

Dass  ein  gewaltiger  Schleuderstein  gleichmäßig  Xl&og  und 
käag  genannt  werden  kann,  zeigt  1]  II.  12,  445.  '^ExtiOQ  d'  agiTta^ag 
kaav  q>iQ£v^  og  ^a  TtvXamv  \  iatrJKSi  nqoC^e^  n^^kvog  na%vgy  avtag 
vneQ^sv  I  o^g  iriV  tov  d'  ov  ks  iv  avige  di^fjuyv  agünm  \  ^littag 
ht  Sfuc^ctv  an  ovdsog  oiUtSCButv^  \  oloi  vvv  ßqoxol  sie  *  o  Si  (uv 
^ioc  TtdlXs  nal  olog.  Er  schleudert  ihn  auf  die  (Savldeg  des  Tors, 
V.  457  sq.  avrj  di  (mxX^  iyyvg  Idv^  xal  iQBUSafUvog  ßaks  {Uccug^ 
ev  öiaßäg^  iva  ft^  foi  atpccvqotBQOv  ßiXog  cfi},  |  ^|€  d'  an  a^upfh- 
xigovg   ^aigovg'    nlüt   Sl   XCd'og  bUccd  \  ßgi^o^vv^^   (äya   d'  afitpl 
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itvXat  iivnovj  ovd^  Sq*  o%7Jeg  |  iöxB^ixtiv^  öavldsg  di  dtixfjLayBv  aXkv- 
it^  aXX^  I  XSog  v«o  J^Qiitrig.  Vgl  wegen  Mog  H.  6,  308.  8,  327., 
wegen  Xaag  ü.  4,  521.  Od.  11,  594.  597  (der  Eelsblock  des  Si- 
sjphos).  Nach  dem  Wnrfe  eines  kaag  wird  die  Entfernung  gemes- 
sen, IL  3,  12.  Auch  der  als  Baumaterial  verwandte  oder  zu  irgend 
einem  Zwecke  künstlich  verarbeitete  Stein  heißt  läag  wie  XC^og, 
2]  n.  6,  244.  avtaQ  iv  crvroo  (dem  Hause  des  Priamos)  |  luvir^- 
tovi  hftfSttv  ^akaiiot  ^sötoto  Xl&oio,  3]  II.  16,  212.  dg  6*  ors 
xoiiov  ivTiQ  €c^QT[l  TtvKivotöi  U^oKSiv  \  SdfuxTog  v^riXoio^  ßlag  avi- 
futv  iliElviav,  |  äg  aga^ov  xo^O'ig  te  xai  afSnideg  o^upuloBCCai. 
4]  D.  18,  504.  ot  dl  yiQOvteg  \  bZxt  inl  ^saxotCi  kl&oig  £Bgm  ivl 
%v»Xa.  5]  Od.  10,  211.  svqov  i^  iv  ßr^ca^^i  xetvyiiivcc  ddfuxta 
KiifXfig  I  ^BOtousiv  Xdsaai^  mQiarhcim  ivl  xtoQm, 

4.  Wir  müssen  nun  zuerst  das  Verhältnis  von  TT^Tpoc  und 
Ti^Tpa  feststellen.  Beide  Wörter  entsprechen  unserm  ^yFels^\  d.  h. 
sie  bedeuten  nur  eine  große,  in  sich  abgeschlossene  Ge- 
steinsmaese,  keine  kleine  Steine,  etwa  solche,  die  man  bequem 
werfen  kann  und  womit  selbst  Kinder  spielen  können.  Der  Unter- 
schied beider  Wörter  ist  längst  richtig  erfasst,  und  es  sagt  darüber 
sehr  gut  Passow  S.  899  B.  „Wie  nixqog^  den  einzelnen  Stein 
bezeichnend,  kommt  nixqct  nicht  vor:  denn  auch  Od.  9,  243.  484. 
nnd  Hes.  th.  675;  wo  mit  nkcqctig  geworfen  wird,  ist  nicht  von 
einzelnen  Steinen  die  Rede,  sondern  von  ganzen  Felsengipfeln,  die 
der  Kvklop  und  die  Hundertarmigen  von  großen  Bergen  abreißen, 
um  sie  gegen  ihre  Feinde  zu  schleudern,  so  dass  auch  hier  der 
Begriff  des  festen  Felsens  durchaus  notwendig  erscheint,  und  in 
richtigem  Verhältnis  zu  jenen  Riesen  steht.'^  Man  muß  die  Schil- 
denmg  jenes  ungeheuren  Kampfes  bei  Hesiod  lesen;  die  Stelle  aus 
der  Odyssee  aber,  die  Passow  nicht  nachgelesen,  auch  nicht  im 
Gedächtnis  gehabt  zu  haben  scheint,  möge  hier  zitirt  werden.  6J 
Od.  9,  243.  Der  Kyklop  sperrt  seine  Hole  ab:  avtitq  MnBix*  ini- 
hpu  ^qsov  (Uyccv  wffoif*  aelqag,  |  oßqifiov'  ovn  av  xovye  dvm  xal 
i-f/xotf'  ffficr^a»  I  ia^Xal  xixqa%v%Xoi  int  ovisog  6%XlaiSsiav'  \  xoö&niv 
flllßarav  nixqtjv  ifci^xs  ^q'^ci,  Di^  andere  SteUe  gibt  direkt 
an,  was  unter  einer  von  dem  Kyklopen  gehandhabten  nixqa  zu 
verstehen  ist.  7]  Od.  9,  484.  &g  ifpaiiriv,  6  i^  Ineixa  xoXcicccxo 
tfiqo^i  (utXXov'  I  f}X£  d'  aTCoqqfj^ccg  xoqvg>fiv  oqsog  (leyaXoio^  | 
xad  f  IßaXe  nqorciqoi^B  vBog  iwctvonqipqoio'  \  xvx^ov  iievrfiiv 
f  olriwv  Sitqov  Inic^ai*  \  inXvö&ti  ii  ^aXaüöa  7ucxBqxo(Aivrig  vno 
^ixqmg. 

Im  übrigen  stellen  gerade  die  Dichterstellen,  da  in  ihnen  die 
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Quantität  \uid  der  nicht  immer  zulässige  Hiatus  sichere  Kenn- 
zeichen an  die  Hand  geben,  den  Gebrauch  der  Wörter  fest  Es 
ist  da  TtixQog  ein  großes  Felsstück,  wie  es  starke  Helden  etwa  zu 
schleudern  vermögen;  TtitQcc  dagegen  eine  ganze  Felswand,  ein 
Felsengipfel,  ein  einsam  stehender  Felsenberg  oder  Fels,  sei  es 
auf  dem  Festlande,  am  Gestade,  oder  im  Meere.  8]  IL  16,  734. 
iriQrjq)i  6h  la^ero  nixqov  \  fiaQfiaQov  oTcgioev^^,  ov  Jroi  ikqI  jjBiQ 
iKalv^Bv,  9]  II.  7,  268  sq.  devtSQOv  orvr'  Aiag  jtoXv  (ji^liova  Xaav 
aelQag  |  i^^'  iyttöivTtöag  ^  iniqufSB  ök  J-tv  aniXs^Qov^  c&co  6^  aCitlS^ 
?J^a^€  ßaläiv  (ivXostöh  TtitQco,  Soph.  Aj.  728.  Oed.  C.  435.  — 
10]  IL  24,  614.  vvv  di  nov  iv  nixQinöiv^  iv  ovqboiv  olonoXoiCtv/ 
iv  2i7CvX(p^  0^1  (pci6l  d-sdcav  IfifASvai  evväg  \  vv(ig>(i(ov^  atz  afup^ 
^A%BXmov  iQQüioavzo^  |  IVOa  XC^og  tisq  iovöa  ^£(ov  in  xifdea  iticcti. 
11]  Od.  5,  156.  f{(uxta  d'  iv  Tter^jjöt  Kai  rfiovsööi  xo^/^ov  |  Öa- 
oiQvOc  xal  arova%y  xal  aXyeci  &vfiov  igi^fimv  \  Ttovtov  in  atffvyexov 
ÖB^icKBro  SaxQva  XeCßonv,  12]  Od«  12,  260.  ainceg  inel  icitgag 
q>vyo(iev  Ssivriv  xe  XccQvßötv  \  UxvXXccv  x\  airclK  Inetxa  &bov  ig 
onAVfMvcc  vrj6ov  I  [%6fiB^\  —  Auch  Holen  können  die  nitqm  ent- 
halten, oder  an  der  Basis  durch  die  Wogen  abgewaschen,  oben 
dachförmig  überhängen.  13]  IL  21,  494.  öctuqvoBCCa  d*  wtai^ct 
^Bcc  (pvyBv  Söxs  TtiXBia^  |  ij  ^a  «ö-'  in  (1917x0$  xoCXriv  Blöinxotvo  ni- 
x(^v,  I  %ij^a^v.  14]  Od.  10,  131.  aönaclcag  d'  lg  novxov  inriQB- 
q>lag  (pvys  nixQug  \  vrivg  ifMri.  Soph.  Phil.  1081.  Hes.  th.  792. 
15]  Eur.  Hipp.  1230.  bI  d'  Big  nixgag  *g>iQoivxo  (nmXoi)  fut(fymiSat 
q>givag^  \  öiyrj  nBXaitov  avxvyi  ^wBlnBXo  \  Big  xovd^*  ifog  la(priXB  niivB- 
lahuSBv^  I  cc^lda  nixqm  nqoößaXmv  oxrifuxxog.  —  In  der  Prosa  finden 
wir  deu  Unterschied  beachtet.  16]  Xen.  an.  4,  7,  4.  (Die  Taocher 
wälzen  und  schleudern  von  den  Bergen  herab  Steine  auf  die  Grie- 
chen) fila  avxri  TCaQodog  ioxiv  iqv  bgag'  oxav  di  xig  xcevx'jn  nBiQotM 
nuQiivai,^  nvXlvSovCi  Xl&ovg  vnsQ  xavxrig  xrlg  v7tBQB%ov0rig  nixQctg, 
17]  ib.  12.  mg  yciQ  Sna^  BlöiÖQcifiov^  ovÖBlg  nixqog  avoa^BV  17 ve/^^' 
18]  ib.  14.  Sv&a  öri  xori  Alviag  £xvfAq>aXiog  Xoxayog  Idoiv  xiva 
^iovxcc  (og  ^it\>ovxa  iavxov  axoXriv  l%ovxa  xaA^v  intXafißccvBTui  &g 
7i(oXv6(Qv'  0  6h  avxov  inianaxai,  xal  afupoxBQOt  äxovxo  xora  xwf 
nBXQav  (pBQOfUvoi  wxl  aTti^avov,  Deshalb  ist  die  Akzentuinmg  lu- 
xQmv  in  der  folgenden  Stelle  absolut  falsch  und  wol  nur  ein  bloßes 
Versehen  in  der  Dindorffschen  Ausgabe.  Es  muss  geschrieben 
werden:  19]  ib.  10.  insl  6h  ot  Xld-oi  q>iQOivxo^  ivB^a^exo  Bwuxmg' 
ig>^  hucCxfig  6h  7CQo6QOiiijg  nXiov  ^  dixa  Sfuc^at  ntxqfav  im/iUdXovro. 
5.  Vergleicht  man  1]  und  die  dahinter  nur  angefürten,  nicht 
ausgeschriebenen,  Stellen  mit  8 — 9],  so  könnte  man  zu  dem  Glan- 
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ben  gelangen,  dass  zwischen  kl&og,  XSag  und  nkqog  gar  kein  Unter- 
schied der  Bedeutung  vorhanden  sei«  Aber  XL^og  und  Xäag  ist 
ein  Stein  ganz  one  Bttcksicht  auf  seine  Größe,  folglich  ist  es  auch 
der  große,  der  als  Angriffs waffe  von  bedeutender  Wirkung  ist, 
und  hier  treffen  beide  Wörter  mit  niz^og^  welches  von  kleinen 
Steinen  gar  nicht  gebraucht  wird,  in  der  Anwendung  zusammen. 
Dagegen  ist  Xi^og  auch  der  allerkleinste  Stein,  z.  B.  der  im  Bret- 
spiele,  woher  sich  das  Sprichwort  schreibt  Ttavxci  ll^ov  mveiv, 
und  in  9]  scheint  Homer,  von  richtigem  Sprachgefüle  geleitet  den- 
selben Stein  zuerst  einfach  luag^  dann  aber,  um  seine  Größe  und 
Wucht  besser  hervorzuheben,  nixQog  (ivloe tätig  genannt  zu  haben. 
—  Philoktet  scheint  in  der  folgenden  Stelle,  indem  er  nixqog  statt 
U&og  gebraucht,  etwas  stark  zu  übertreiben.  20]  Soph.  Phil.  296. 
ilxa  nvQ  iv  ov  naQfjVy  \  alV  iv  %ktQ0t6i  Ttixqov  inxQlßmv  fiohg  \ 
<Vi}v'  iipavxQv  fp^g.  In  demselben  Drama  wird  Y.  272  nicht  iv 
ttari^tpH  jth^m^  sondern  TtivQa  zu  schreiben  sein. 

Ein  etwas  analoger  Unterschied  als  zwischen  Ttixga  und  ni- 
x(fog  findet  zwischen  6  lld'og  und  fj  Mog  statt.  Jenes  ist  die 
allgemeine  Bezeichnung,  welche  Steine  von  jeder  Art,  auch 
Edelsteine,  verdienen,  und  welche  sowol  den  Gesammtbegriff  allen 
übngen  Körpern  gegenüber  stellt,  als  auch  die  einzelnen  Arten 
uDterscheidet.  Es  ist  darin  der  physische  Begriff  vollkommen  ent- 
halten, und  man  xmterscheidet  ot  Mot  nach  ihrer  Härte,  Farbe, 
Glanz,  Dnrchsichtiigkeit,  Schmelzbarkeit,  stofflichen  Zusammen- 
setzung u.  8.  w.  f\  kl&og  ist  dagegen  nur  ein  edlerer  Stein,  der 
nicht  in  großen  Massen,  z.  B.  zum  Bau  von  Häusern,  zur  An- 
fertigung von  Bänken  zur  Verwendung  konmit,  aber  hervorragende 
und  seltene  Eigenschaften  hat,  wie  der  Magnetstein,  die  Arten 
der  Probirsteine,  die  von  den  Erzen  nachbleibende  glänzende 
Schlacke,  ganz  besonders  aber  der  Edelstein,  der  zu  Schmuck  und 
kostbaren  Geräten  verwendet  wurde.  Am  besten  lernt  man  die 
Anwendung  der  beiden  Geschlechter  aus  der  Abhandlung  Theo- 
phrasts  über  die  Steine  kennen.  Ich  werde  zuerst  zwei  Stellen 
anfüren,  worin  6  und  ^  XC&og  neben  einander  vorkommen,  und 
aus  denen  zu  sehen  ist,  dass  das  erstere  das  letztere  mitbegreift, 
dann  einige  andere  Belege.  21]  Theophr.  fr.  2,  1,  4.  xotg  öh  XI- 
^^  tmai  XB  (6uig>0Qal)  xal  nQog  xavxaig  eil  xcrra  xag  övvdfutg  xov 
T{  nouiv  fj  naC%HV  ^  xov  (tii  naC%Biv.  xri%xol  yap,  ot  ö^  Sxiptxoi' 
*ttl  %uvatolj  ot  d*  Snavcxoi^  xal  alXa  xovxoig  Ofwia.  —  Sviol  dh 
101*1?  K^fuxaiv  i^ofAOiovv  Xiyovxat  dvvafuvoi  xo  vöcoq  Sütibq  17  Ofia- 
^/^o?)  ot  i^  oXcitg  inoXi^ovv  xa  xi^ifuva  dg  iavxovg,  hi^oi   öh 
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öilxffv  tiva  TtoteiVj  oi  öi  ßaöavi^Siv  rov  %qv6ov  xai  xov  u(fyv^v 
SöTCEQ  fi  ts  HaXovfiiifr^  U^og  riQanksla  %al  ^  Xvdi^.  22]  ib.  5,  31. 
32.  TiaXog  dh  U&og  xol  6  a%axirig  (ist  eip  Edelstein!)  6  cr^co  xov 
Aiixov  Ttoxafiov  xov  iv  SihbXUi^  xal  itünkBlxat  xCfuog.  iv  Aaiiilfccntn 
öi  fcox  iv  xoig  yj^cCoig  sv^id^j  Q^av^LotCxri  U^og^  i^  fig  ivsve%^iiarig 
TtQog  "AöxvQa  ag>Qayidu}v  ykvq>&iv  av67ti(Ag>d^  ßctaüal  dia  xb  nc^ii- 
xov,  23]  ib.  1,  3.  Iptoxrixeg  dl  nlslovg  bUIv  iv  xoig  Xl&otg'  iv  ftkv 
yccQ  xfj  yjj  xQoifueai  xe  kccI  ykuS%i^xrifti  Tcal  XBioxrjfti  %al  itvnvoxnjftt 
%cA  xoig  xot>ovxotg  cc[  noXkccl  öiafpogal  xorra  öi  xcc  SXka  6itavu>i, 
24]  ib.  5,  29.  fuikiöxa  d  inlörikog  %al  g>av£Qaixax'ri  ri  xov  alirfgov 
&yov6a.  25]  ib.  2,  9.  xocxic  öri  xi^v  TtvQoaaiv  ot  (Uv  xi^xovtM  tuxI 
^iovöiv  StSTtBQ  ot  iisxakkBvxoL  ^ei  yag  Sfux  xm  uQyvQm  9cal  rä  xctliua 
xal  CtörJQG}  Kai  ^  Mog  17  Ix  xovxmv^  eh*  ow  öia  xiiv  iy^oxtpcu  xav 
ivimaQxovxaVf  etxe  kccI  81  avxovg,  mdavxmg  6h  xai  ot  rcvQOiuixoi 
xal  ot  (ivkCai  ^iovöiv  olg  iitixtd'iaaiv  ot  %alovxBg,  Sehr  bemerkens- 
wert ist,  dass  hier  die  gröberen  Steine,  welche  als  Unterlage  für 
den  Schmelzprozess  dienen,  6  U&og  heißen.  Wegen  der  Bedentung 
„Edelstein"  von  fi  Xt&og^  die  man  allein  anzufüren  pflegt,  vgl. 
Theophr.  fr.  2,  4,  23.     Ar.  nub.  766  u.  s.  w. 

Bei  Homer  ist  übrigens  ^  Xl&og  noch  ganz  gleichbedeutend 
mit  6  Xl&og,  wie  U.  12,  287  und  Od.  19,  494  zeigen.  Die  Dif- 
ferenzirung  der  Begriffe  wird  daraus  zu  erklären  sein,  dass  dem 
Femininum  überhaupt  eine  konkretere  Bedeutung  eigen  ist,  als 
dem  Maskulinum;  vgl.  F.  41,  2.  das  über  %ÄQog  und  xo>^,  ^g 
und  (orj  u.  s.  w.  bemerkte.  Ganz  besonders  leitete  natürlich  auch 
die  Analogie  von  itktqog  und  nixgcc,  Ist  aber  17  Xl&og  konkreter 
der  einzelne  Stein,  nicht  allgemein  die  Materie,  so  folgt  daraus 
sehr  leicht,  dass  namentlich  die  kleinen,  als  Erjstalle  eine  gut 
in  sich  abgeschlossene  Einheit  bildenden  Edelsteine  als  Feminina 
zu  betrachten  waren. 

6.  Wir  finden  die  physische  Bezihung  von  Xt^og^  ni- 
xQog  und  nixQcc  ganz  besonders  auch  durch  häufige  Gleichnisse 
offenbart.  Ein  Stein  wie  ein  Fels  ist  gefüllos,  one  Empfindung 
für  Leid  und  Schmerz,  und  so  sind  beide  denn  auch  Bilder  nicht 
nur  für  jene  ünempfindlichkeit,  auf  die  man  keinen  Eindruck 
machen  kann  u.  s.  w.,  sondern  auch  für  Herzlosigkeit  und  Ünbann- 
herzigkeit.  26]  Theogn.  568.  ijß'j^  xBQ7t6(iBvog  Ttalito'  itigov  yiff 
SvB^Bv  I  yrlg^  oXiöccg  '^'0%y\v^  xeCöOfuici'  Sßxe  Xl&ogj  \  atpQ^oyyoq.  27 J 
Od.  19,  494.  Eurjkleia  verspricht  vollkommene  Verschwiegenheit: 
f^oi  8^  &g  oxB  xig  axBQefi  Xl&og  rfh  (SlöqQog.  28]  Od.  23,  103.  oi 
fiiv  X    SXXri  y    mÖB  ywri  xBxXrioxt  ^(m  \  avi^bg  atpBCxoUri^   og  J-oi 
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futxa  noXXa  (toytiaag  \  ikd-oi  iJ^siKoor^  J-hs'C  ig  jcoTQlda  ycttccv'  \  aol 
6'  aiil  xqadlri  CitqBoniqifi  iarl  klQ'oio.  Eigentümlich  ist  29]  IL  24, 
611.  oi  fuv  fif^'  iwfjfjuitQ  xiar'  iv  90 vg),  ovSi  rtg  risv  \  xcrrOc^o/^crt, 
ilffov^  de  Xl&ovg  TtoCrias  KqovUüv.  Hierzu  bemerkt  Fäsi  sehr  gut: 
,,Wie  es  scheint  etymologischer  Mythos,  der  auf  der  Änlichkeit 
ron  lag  und  laog  beruht,  zur  Einkleidung  der  Überlieferung:  dass 
bei  dem  Jammer  der  Niobe  ihr  Volk  ganz  unempfindlich  und  teil- 
namlos  (hart  wie  Stein)  geblieben*  sei."  —  30]  Soph.  Oed.  R.  334. 
ovx,  0  Tutawv  ndtwStSj  %al  yaq  av  Tthgov  \  tpvCiv  av  y  o^aveiagj 
iiBQftg  7C<ni,  I  aXJj  «od'  Sxeyxxog  TwteXevrrfcog  q>aver,  31]  Eur.  Med. 
28.  ag  Se  jUxQog  r{  ^alaaaiog  \  nlvdcov  aKOvsi  vovd^srovfiivri  fpilxov. 
id.  Her.  für.  1279.  1397.  32]  Aesch.  Prom.  242.  öidriQOipQmv  xe 
xox  nixqag  elQyaöfiivog^  \  oöxtg^  IlQOfirid'Sv^  öotöiv  ov  6vvaa%aka  \ 
fioi^ig,  —  Dass  dagegen  filr  den  ausharrenden  Mnt  der  Fels, 
nix(^,  nicht  der  Stein,  Xl&og ,  ein  passendes  Bild  sei,  ist  selbst- 
verständlich. 33]  Eur.  Cycl.  696.  'OJ.  aXX'  ontog.  civfiQ  ian. 
XO.  nhqag  xo  XrjfiM  TtadaTiavxog  S^ofuv,' 

Es  ist  auffölligf,  dass  wir  änliche  Übertragungen  nicht  von 
lag  finden.  Dies  fürt  uns  zu  der  Unterscheidung,  dass  Xl&og 
sowol  Nomen  materiale  als  auch  Appellativum  ist,  wS- 
rend  Xag  nur  als  letzteres  in  Anwendung  ist.  Hiermit 
stimmen  alle  übrigen  Erscheinungen  vollkommen.  Nur  von  Xl&og 
also  findet  sich  ein  Wort,  Xi6a£,  gebildet,  welches  in  dem  Grade 
die  physische  Eigenschafk  des  Steins  ausdrückt,  dass  es  selbst  in 
dem  verallgemeinerten  Sinne*  „hart''  ein  Beiwort  von  nixga  sein 
kam),  34]  Od.  5,  415.  ftif  Ttdg  fi  ixßcclvovxcc  ßdXjj  Xl&aM  Ttoxl 
.lir^  I  xvfca  lUy^  a^a^av.  Als  Adjektive,  welche  den  Stoff  be- 
zeichnen haben  wir  freilich  in  der  ganzen  nachhomerischen  Sprache 
XiOivoc,  bei  Homer  selbst  Xaiveoc  und  Xdivoc;  aber  das  letztere 
Wort  findet  sich  immer  so  angewandt,  dass  es  das  aus  einem 
oder  mehreren  Steinen  bestehende  bezeichnet,  nicht  das  was  wie 
eine  Bildsäule  aus  einem  größeren  Blocke  herausgearbeitet  ist, 
90  dass  es  nur  den  Stoff  bewart,  nicht  aber  der  bestimmte  Stein 
geblieben  ist  So  sind  die  Xatveoi  tcXvvoI  II.  22,  154  one  Zweifel 
große  Felsstücke,  die  an  ihrem  Platze  belassen  und  nur  ausgehölt 
und  etwa  geglättet  sind;  der  Xaivog  ovöog  zu  Pytho,  IL  9,  404., 
gibt  eben  auch  nur  das  Bild  eines  individuellen  Steins;  das  Xdivov 
uiiog  n.  12,  178  besteht  aus  natürlichen  Steinen,  die  nach  alter 
Art  one  FormverSnderung  an  einander  gefügt  sind;  imd  unzwei' 
deuUg  ist  der  Scherz,  35]  IL  3,  57.  ^  xi  kbv  ^dij  |  Xdivov  &tfo 
IKwa  xdcxmv  tvB%    oaaa  H<Foqycig:    du    würdest    schon   eher   von 
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einem  Steinhagel  wie  von  einem  Leibrocke  umgeben  sein  (man 
hätte  dich  gesteinigt).  Nur  wo  XaivoL  Mischkessel  und  Krüge  er- 
wänt  werden,  scheint  nur  an  den  Stoff  gedacht  zu  sein«  Aber  an 
jener  Stelle,  Od.  13,  105  sq.,  ist  auch  nur  von  natürlichen  Fels- 
bildungen die  Bede,  die  in  der  Njmphengrotte  an  Ithaka  vom 
Volke  mit  verschiedenen  künstlichen  Geräten  verglichen  wurden, 
gleichwie  wir  in  imsern  Tropf steinhölen  und  sonst  allerlei  Gegen- 
stände als  Naturspiele  wider  zu  erkennen  glauben. 

Zwar,  die  Verwandlung  in  einen  Stein  wird  bei  Homer  gleich- 
mäßig durch  Xccav  %Eivai  und  U&ov  ^Bivai  ausgedrückt.  36]  Od. 
13,  156.  Zeus  gestattet  dem  Poseidon,  das  Geleitschiff  der  Phai- 
aken  in  einen  Stein  zu  verwandeln:  oTcnoxB  xsv  öri  nawsg  iXawo- 
jLiivi^v  itQofLöoivxai  \  Xciol  ctito  TCVoXiog^  d'etvat  Xld'ov  iyyvd^i  ycft'^?  ; 
vril  &o^  J^liukov.  Dasselbe  Faktum  wird  dann  erzält^  37]  ib.  163. 
tijg  6h  axedbv  ^A-ö*'  ivo6l%%(ov^  \  oq  fiiv  Xäav  i^iu  xal  ip^/^oxTfv 
SvBQd'sv  I  xeiql  KcciaTtQrivst  iXaCccg.  II.  2,  390.  Aber  dabei  kann 
eben  so  gut  die  Verwandlung  in  einen  als  individueller  Körper 
hervorspringenden  Stein  ins  Auge  gefasst  werden ,  —  und  das  ge- 
schieht hier  mit  Xl^og  wie  mit  Xaccg  — ,  als  die  Veränderung  des 
Stoffes  hervorgehoben  wird.  Dagegen  ist  sehr  lehrreich  für  die 
Unterscheidung  beider  Substantive,  dass  der  allgemeine  Prozeß  der 
Versteinerung,  der  nichts  als  eine  Stoffveränderung  besagt,  durch- 
aus nur  durch  XiöoOv  wie  bei  Arist.  d.  part.  an.  1,  1,  17  oder 
dTToXiGoGv  wie  bei  Theophr.  in  21]  gegeben  wird;  wärend  da- 
gegen für  „steinigen^'  d.  h.  mit  eilizelnen  Steinen  töten  X€Ü€iv, 
etymologisch  zu  Xaag  gehörig,  in  Poesie  wie  Prosa  der  gültige 
Ausdruck  ist  (Thuc.  5,  60  fin.,  Soph.  Oed.  C.  435.  Eur.  Iph.  A. 
1350.  und  überhaupt  „mit  Steinen  werfen"  id.  El.  328),  und  erst 
in  der  späteren  Sprache  XiOdZeiv  und  KaraXiGouv  für  diesen  Be- 
griff verwandt  wird. 

7.  Die  übrigen  Adjektive  der  ersten  Gruppe  werfen 
ebenfalls  ein  helles  Licht  auf  ihre  Stammsubstantive.  Da  bedeutet 
zuerst  TT^Tptvoc  „aus  massivem  Fels  bestehend^'  und  gibt  also  an, 
dass  ein  Gegenstand  einen  großen  Felsen  bilde,  wobei  weniger 
der  Stoff,  als  die  Masse  hervorgehoben  wird.  38]  Hdt  2,  8.  xo 
6h  ^Qog  AißvTig  ^^?  Alyvivtov  ovpog  SXXo  nixgivov  tsCvh.  39]  Aesch. 
Prom.  562.  zlvcc  tpa  Xsvaastv  \  t6v6e  xaXivotg  iv  ntcglvouhv  \  x(t- 
(ittiofiEvov]  Diese  xaXivoC  sind  der  riesige  Kaukasos.  40]  Sopb. 
Phil.  160.  olxov  fiiv  oQag  x6v6^  ifupt&VQOv  \  neiqivtig  Kolxrig.  Eur. 
Iph.  T.  1089.  290.  Cycl.  489.  Tro.  508.  Andr.  116.  So  gehört 
also  nixQivog  eigentlich  mehr  zu  iÜxqcc^    als   zu  nixQog;    es  wurde 
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zu  dem  ersteren  gestellt,  weil  so  die  nfthere  sinnliche  Verwandt- 
schaft beider  Wörter  mit  Xl^og  imd  lag  deutlicher  wurde;  denn 
Yon  keinem  anderen  Worte  unserer  Familie  sonst  gibt  es  noch 
ein  mit  -tvog  gebildetes,  eigentlich  den  Stoff  anzeigendes  Adjektiv. 

—  Das  Verb  ireTpoOv  gehört  dagegen  genau  zu  jtitQog^  denn  es 
ist  in  der  filteren  Sprache  =  XavBtVj  Eur.  Ion  1112.  Or.  564. 
946.  Fhoen.  1177.  und  läset  natürlich  nur  mehr  an  größere, 
aus  nerviger  Faust  geschleuderte  Steine  denken;  und  erst  bei  spä- 
teren ist  es  =  Xi^ovv,  was  eher  ein  laav  ^etvai^  als  X£&ov  &€t- 
V1U  ist. 

Die  A^ektive  in  -ooJi^g,  welche  bezeichnen,  dass  etwas  ganz 
die  Eigentümlichkeit  des  betreffenden  Stammsubstantivs  hat,  von 
dessen  Wesen  durchdrungen  ist  oder  überhaupt  die  innigste  Be- 
zilmBg  dazu  hat,  sind  in  unserer  Familie  auch  gut  unterschieden. 
Xiöiubnc  ist  also:  „die  Natur  des  Steines  habend"  oder  „von  ein- 
zelnen Steinen  erfüllt  seiend".  41]  Theophr.  fr.  2,  8,  58.  yCvsxai, 
6i  xal  »iwißaQi  ro  liiv  aitog/uig^  ro  Si  9un*  IgyacCav.  avtog>vig 
(UV  %o  iuqI  ^Ißriglav  axXTUfov  öipoiga  xal  ktS'cadeg,  42]  ib.  2,  9,  65. 
Vom  Gyps:  fj  6i  qwCig  atnilg  iila'  h&füitcxiqu  yag  fiaXXov  huv 
1}  ytiiSig,  43]  Xen.  d.  r.  eq.  4,  4.  Man  soll  einem  Pferde  in  den 
Stall  Steine  schütten :  ItcI  yccQ  tovxmv  iarri9w>g  &C71€q  iv  od^  Xi&d- 
^H  iil  Sv  fiigog  ti}$  fi(iiQ(*g  noQevoito.  —  TieTpuübiic;^  ist  teils:  „die 
Natur  eines  Felsens  habend",  teils  allgemeiner  „in  einem  Felsen 
bestehend".  44]  Fiat  d.  rep.  612  A.  Die  Seele  ist  durch  ihre 
irdischen  Fesseln  wie  der  Glaukos  im  Meere  durch  fremde  An- 
wüchse gehemmt:  xai  7tBQiK(fova&si(Sa  nizqag  (?  doch  wol  %hQovg\ 
diese  Stelle  ist  Passow  entgangen)  ta  %al  oüTQea  a  vvv  avr^  Szb  yr^v 
i^wafUvfi  Y^'^Q^  *^^  ^ttfQtoöri  nolXa  Ttctl  ayQia  TUQiniqyvxsv  imo  tcov 
(vdttifiovwv  X»yo(jdv<av  idxuiaefov»  45]  Soph.  Ant.  774.  aycnv  igrifiog 
M  iv  ^  ßoat&v  iStlßog  \  x^i;tf;Q)  TUXQmiei  ^cSaav  iv  x(xv(6^%t.  ib.  958. 

—  Das  mit  der  Endung  -Big,  die  änliche  Bedeutung  hat,  aus 
nixQu  gebildete  Adjektiv  irerprieic,  wie  die  meisten  ebenso  gebil- 
deten Wörter,  nur  den  Dichtem  beliebt,  bedeutet  „mächtige  Fel- 
sen enthaltend"  und  kommt  also  in  der  Bedeutung  nahezu  mit 
viti^vog  überein,  wird  aber  hinreichend  durch  die  Art  der  Bildung 
unterschieden,  welche  damals  noch  in  lebendigem  Bewusstsein  war. 
*6]  n.  2,  496.  o!  e'  'V^lfiv  ivi^vro  ««1  AvUSa  Ttex^eaaccv.  Vgl 
ib.  519  und  Find.  Ol.  6,  48  (Uv^civ).  Od.  4,  844  (vijcog).  Hes. 
op.  535  (yXagw,  Hole). 

TTCTpaioc  heißt  von  Homer  an  „an  oder  auf  einem  Felsen 
('(^a)  lebend  oder  wachsend".     Dieser  Gebrauch  war  der  Prosa 
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niclit  fremd,  wenigstens  finden  wir  Beispiele  davon  bei  den  Ko- 
mikern und  im  Texte  des  Athenaios.  Die  Dichter  verallgemeiner- 
ten aber  die  Bezihungen  des  Wortes,  wie  sie  es  so  gern  bei  Ad- 
jektiven tun ,  und  bei  ihnen  drückt  ittzqtdog  alle  näheren  Bezihangen 
zu  einer  nixqu  aus ,  wie  in  50]  it^qtaov  Skfia  „Sprung  vom  Felsen 
herunter*';  in  51]  jcstq.  (Txtif  „Schatten  den  ein  Fels  gewttrt^;  in 
52]  u.  s.  w.  wie  net^etg  oder  nixQivog;  wenig  Sinn  hat  in  53] 
Ttstgatog  Xl^og  „Felsenstein".  47]  Od.  12,  231.  h&ev  yuQ  fuv  iSiy- 
(Mpf  rcqma  (pavtlc^ciL  \  ZavXXfiv  nszQaCriv.  48]  Archil.  fr.  19  Bgk. 
tfvx^  Ttitqalri  nolkctg  ßoöaovöa  KOQoivag,  49]  Theopomp,  com., 
Ath.  14,  60.  KOiklav  öKkrigäv  l^ag,  |  tor  Ttergaia  tav  Ix^dUav 
ctTtiad-u.  —  50]  Eur.  Ion  1268.  AafvtfO"',  Tv  avxrjg  rovg  axi}^- 
tovg  nXoKovg  \  aofirig  oiata^fivmöt  üa^aöov  TtXaicegj  \  o^sv  ititgaiov 
SXfia  öiCKfi^astai,  51]  Hes.  op.  589.  älXcc  rix  ijöri  \  ehi  Ttcr^/i; 
T£  tfXAi^,  Tuxl  ßlßXivog  olvog.  52]  Soph.  Phil.  459.  aU*  ^  %n(^ia 
Il%vqog  i^<xq%ov(Si  fMi  \  Sdtai  xb  koiitov,  Aesch.  Prom.  1019.  Soph. 
Aj.  697.  Eur.  Herc.  für.  120.  Iph.  A.  1082.  Cjcl.  382.  53]  Eur. 
Cycl.  401.  xov  S^  cev^  xivovxog  a^TtaCctg  ax^ov  Ttoöog^  \  naUnv  Jtgog 
o^vv  (Sx6vv%a  nBXQalov  ktd'OVj  \  iy^itpakov  i^ig^ave. 

8.  Von  den  Substantiven  der  ersten  Gruppe  werden  Demi- 
nutive gebildet,  bei  denen ^  wie  so  häufig,  die  Natur  der  Stoff- 
namen ganz  zurücktritt  und  eine  rein  appellative  Bedeutung  herrscht. 
Dass  Homer  nur  von  kaag^  nicht  von  kld'og  ein  Deminutivum  hat,  ist 
für  diese  Wörter  bezeichnend  und  stimmt  mit  der  oben  gegebenen 
Unterscheidung;  denn  dass  eine  Bildung  wie  kt^agiov  auch  die 
erste  Silbe  im  Hexameter  verlängern  konnte,  ist  in  meiner  Metrik 
§L  7,  besonders  Nr.  7,  gezeigt,  wo  auf  die  schwankende  Aussprache 
des  i  aufmerksam  gemacht  ist.  Xdi^S  also  ist  ein  kleiner  Stein. 
54]  Od.  6,  95.  jtaQct  ^Iv  akog^  ri%i  (uchaxct  \  kaiyyag  Ttoxl  ligcov 
änonkvveaxi  d'akaaaa,  Eustathios  erklärt:  rar  a^wqa  Xi&aQuc  ri 
nQO  xciv  xukifov  xov  mnafUiv.  Will  derselbe  damit  sagen,  dass 
kaiyyeg  überhaupt  jene  glatten  Flusskiesel  seien,  so  ist  die  Er- 
klärung falsch,  wie  die  zweite  Stelle  zeigt:  55]  Od.  5,  433.  og 
d*  oxs  Ttovkvnodog  ^aktifirig  i^skxofuvoio  \  fCQog  7ioxvki]dov6q>iv  nvxi- 
val  kaiyyEg  l^ovrat  kxL  Denn  die  Steine,  welche  auf  mannigfache 
Art  (besonders  durch  Algen)  an  Meerestieren  befestigt  sind,  sind 
fast  immer  mit  Schlamm  bedeckt,  mit  Bryozoen  bewachsen  u.  s.  w., 
und  auch  wir  sind  nicht  geneigt,  sie  „EQesel^*  zu  nennen,  sondern 
nennen  sie  „kleine  Steine",  katy^  kann  also  nicht  die  für  mehrere 
Wörter  der  zweiten  Gruppe  charakteristische  Bedeutung  haben, 
und  es  würde  Homer  auch  wol  jeden  beliebigen  kleinen  Stein  da- 
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mit  benannt  haben.  Bei  den  Spätem,  von  Apollonios  an,  verliert 
sich  die  deminative  Bedeutung  des  Wortes.  —  Das  Homerische 
XtSdc,  Od.  14,  36.  23,  193.  hat,  schon  seiner  Bildung  nach,  keine 
deminutive,  sondern  eher  kollektive  Bedeutung;  wirklich  kollektiv: 
„Steinregen'',  findet  sich  das  Wort  Aesch.  Sept.  159. 

In  der  nachhomerischen  Sprache,  in  welcher  Iceag  neben  dem 
umfassenderen  Xl^og  außer  Gebrauch  ist  (denn  was  bei  Dichtem 
vorkommt,  ist  ja  in  außerordentlich  zalreichen  Fällen  nicht  aus 
der  Umgangssprache  geschöpft  und  ein  vereinzelter  Gebrauch  bei 
einem  Gelehrten  wie  Aristoteles  ist  auch  nur  als  Archaismus  zu 
betrachten),  finden  wir  statt  des  Wortes  kdiy^  drei  Deminutive 
ans  li»og  gebildet:  Xi6iov,  XiOibiov  und  XiOdpiov.  So  weit  sich 
ans  den  Beispielen  erkennen  lässt,  ist  Xl&iov  der  einfache  Aus- 
druck fOr  kleinere  Steine ,  die  z.  B.  aus  dem  Zerschlagen  größerer 
entstehen,  und  h&lt  den  eigentlichen  Begriff  von  U&og  fest,  li^l- 
hov  und  li^aQiov,  von  denen  das  letztere  als  weniger  streng 
attisch  galt  (vgl.  Phrynichos  und  dazu  Lobecks  Anmerkung  S.  180), 
scheinen  einen  konkreteren  Sinn  bewart  zu  haben.  Wir  finden 
das  erstere  in  57]  und  58]  von  kleinen  Steinen  oder  Edelsteinen 
in  mehr  verächtlichem  Sinne  angewandt;  das  andere  in  59]  und 
60]  in  mehr  tropischer  Anwendung  von  harten  Gallen  (der  Eichen) 
ond  kleinen  Bildsäulen.  Ganz  sicher  haben  manche  Deminutive 
verschiedener  Bildung  auch  verschiedene  Bedeutung,  doch  erfordert 
dies  noch  eine  eingehende,  auf  alle  Wörter  der  Art  sich  erstreckende 
Untersuchung.  Die  hier  angefUrten  Stellen  sind  die  ältesten  in 
der  griechischen  Litteratur.  56]  Paus.  2,  25,  8.  xb  dh  teixogy  o 
^1)  fMvov  tmv  lQ€Ktl(ov  Xehttcuij  KvTtXfOTtayv  (liv  i<ntv  Igyovy  lu- 
nolfiTtti  Sh  iq^&v  Xl&mv^  fiiys^og  i%<ov  ffuxiSTog  Xl&og  mg  an  ain&v 
ftijd'  av  ff^ijv  Kivfi^vai  xov  fuitgotatov  vjto  ^svyovg  f}fAi6vmv,  U- 
^ui  il  im^Qftoörai  naXai,  mg  fAaXiCta  atnmv  ^xotfrov  uQfwvUiv  xotg 
i^Xotg  XC&oig  elvat.  —  57]  Plat.  Phaed.  110  D.  xal  av  xa  o^ 
wktvtwg  %al  xovg  Xl^ovg  IxBiv  ava  xov  airtbv  Xoyov  xr^v  xb  Xstixffta 
xcti  Ti}v  duxipaveiav  xal  xa  %Qci(Acexa  xaXXlto '  <ov  Kai  xa  iv^ade  X^l- 
6ta  dvai  xavxa  xa  ayandfieva  (WQUc,  öaQÖuc  xs  Kai  laCfudag  Kai 
^f^^ay^ovg  Kai  navxa  xa  xotavxa,  58]  Luc.  quom.  bist.  scr.  4. 
Lukiui  denkt  daran,  dass  er  „sein  Fass  roUe^'  wie  Diogenes:  deiftfci 
y^9  mnlxa  luiXa  TtQog  fUKqov  xi  Xi&Cdiov  7iQOiS7na£<Savxa  övXXiyBiv 
^ff  ociQOKa.  —  59]  Theophr.  h.  pl.  3,  7,  5.  öTtaviov  öl  naqatpvBi 
(an  Schösslingen  der  Eichen)  kuI  Xi^aQiov  KiCöfUfOBiShg  inl  nXsiov. 
60J  Philostr.  vit.  soph.  2,  10  fin.  KvvxiXlmv  ii  .  .  alxMOfAivmv 
A^ov    inl    xaig     xmv     lUiQaKCcnv    xovxmv    bIhoöiv     mg     TtBQixxai^y 
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y^xl  dl   vfuv"   iqyri   ^^SiEvi^voxev^   ei  iym   xotg   i(ioig  i^nal^fo  iUOa- 
qlotg'y" 

9.  Von  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  bedeutet  zuerst 
ipficpoc  jeden  kleinen  Stein,  den  man  selbständig  findet, 
also  nicht  als  Bruchstück  eines  größeren.  Dergleichen 
sind  sowol  die  abgerundeten  Eaesel  am  Strande  des  Meeres  und 
in  den  Flussbetten,  als  die  im  Gebirge;  auch  Edelsteine  werden 
so  genannt.  Aber  weder  kann  damit  eine  natürliche  Bildung  wie 
harte  Gallen  welche  mit  Steinen  verglichen  werden,  jioch  aus 
größeren  Steinen  gearbeitete  kleine  Arbeiten  benannt  werden; 
hierdurch  unterscheidet  sich  das  Wort,  welches  durchaus  nicht 
auf  den  Stoff  und  die  physische  Beschaffenheit  Bezihung  hat,  durch- 
aus von  den  in  §  8  aufgezälten  Deminutiven  von  Xl&og'^  vgL  be- 
sonders 59],  60]  und  57].  Die  kleinen  Steine  welche  man  beim 
Rechnen  und  bei  verschiedenen  Spielen  wie  der  TtezzBÜt  benutzt, 
ebenso  die  Stimmsteinchen,  heißen  dagegen  ganz  besonders  t(>ij q>oi; 
und  so  vollständig  ermangelt  das  Wort  der  physischen  Bezihungen, 
dass  i(;ri(p{2!€iv  direkt  heißt  ,,(^^  dergleichen  Steinchen)  rechnen, 
oder  abstimmen,  und  demgemäß  sein  Urteil  fallen."  Hiermit  ver- 
gleiche man  Xid^ovv  und  a%oXi>^ovv;  auch  Xevblv  und  ki&ainv^ 
woraus  offenbar  wird,  dass  die  Wörter  der  ersten  Gruppe  nicht 
nur  das  stoffliche,  sondern  auch  das  massige  mehr  hervorheben, 
ipr^cpic  ist  das  Deminutivum  zu  'ifnjtpog  und  wurde  späterhin  beson- 
ders von  Edelsteinen  die  zum  Schmucke  dienen  gebraucht.  61] 
Find.  Ol.  13,  46.  a>g  (mcv  aa<phg  \  ovk  av  eldelriv  kiyetv  novxucv 
tf/a^cov  aQb&(i6v,  62]  ib.  10,  9.  oq&v  tov  vvv  il)äq>ov  iXiCdo^vav 
07ta  xtlfux  TunccKlvaasi  ^iov.  63]  (Plat.)  Eryx.  400  A.  el  Si  j^g 
TtaQ*  rjfuv  nXstara  roiavta  iie%vri(iivog  siri^  ovSkv  Sv  fiq^Aoi/  nkovaiog 
Eifij  ^  el  ijfi^fpovg  TtoXXag  rociv  ix  tov  oQovg  ^^oi.  64]  Artemid.  2, 
5.  ifWJ^ov  yccQ  xaXovfUv  Xl^ov  r^v  iv  rw  öaxxvUtp,  —  65]  IL  21, 
260.  Ein  Bergwasser  hat  durch  ungeschickte  Leitimg  freie  Ban 
gefunden:  xov  fiiv  xe  itQOQiovxog  imo  'ijßriipiÖEg  anaCai.  \  o%Xtvvxai, 
66 J  Luc.  Tim.  56.  xo  xqvöCov  (ikv  yccQ  ovöhv  xtfudxEQov  zmv  iv 
xoig  aiyitcXotg  tf/i^^/doov  (loi  öokei. 

10.  Die  eigentlichen  Bezeichnungen  für  die  Kiesel 
der  Flussbette  und  des  Meeresstrandes  sind  XdXXo,  Kpöxr], 
KpoKdXii.  Es  ist  sehr  warscheinlich,  dass  XdXka  mit  kaXog  und 
Xcexayri  zusammenhänge;  Et.  Mag.  p.  555,  47:  Xa^Aat  öi  eiötv  cd 
'ifjfj(pot  ctt  TtaqtL^aXaaauxi  ut  vtco  xmv  xvfuixmv  Tuvaviuvai  nccl  flf6g>ov 
xtvcc  inoxEXovöai,  So  auch  werden  kqokti  und  xQondXri  mit  xgi- 
KEiv  zusammenhängen.  Die  Steinchen  wären  also  nach  dem  Schalle 
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benannt,  den  sie  hervorbringen,  wenn  die  Gebirgsflüsse  (diese 
walten  ja  in  Griechenland  vor)  oder  die  am  Strande  brandenden 
Wellen  sie  übereinander  rollen;  wir  denken  dabei  an  unsere 
,, Klappersteine'';  und  es  mag  erwänt  werden,  dass  die  Kinder  in 
verschiedenen  Gegenden  Meklenburgs  die  trocknen  Kirschensteine, 
mit  denen  sie  zu  spielen  pflegen,  MUenrdrörer,  was  wol  höUen-drÖner 
(,^h6lzeme  Dröner'^  =  Elappersteine)  heißen  soll,  nennen,  one  zu 
inssen^  dass  das  Wort  auf  den  Schall  der  unter  einander  giBSchüt- 
telten  Steine  Bezug  hat.  Sonst  benennt  man  noch  mehrfach  Steine 
nach  ihrem  Schall.  Die  Mineralogen  kennen  einen  „Elingstein^^ 
(eine  Art  Eieselschiefer),  und  an  der  Nordseekttste  heißen  die  ganz 
harten,  aus  dem  Tone  des  Marschlandes  gebrannten  und  häufig 
zum  Straßenbau  verwandten  Ziegel  „Klinker^'. 

Übrigens  ist  bei  den  betreffenden  griechischen  Wörtern  die 
Bezihung  auf  den  Schall  durchaus  vergessen.  Xakkai  hat  man 
als  sichere  Konjektur  an  einer  Stelle  für  SXkai  hergestellt.  67] 
Theoer.  22,  39.   evQOv  6^  aivaov  x^vriv  imb  Xiaöaöt  tUt^  \  vöucn 

IvdaUiovTO  I  ix  ßv&ov. 

Bei  den  alten  Konunentatoren  finden  wir  höchst  unzureichende 
Erklärungen  von  nQonri  und  x^oxaAi^,  aus  denen  hervorzugehen 
schiene,  als  ob  die  Wörter  kollektiven  Sinn  hätten,  der  aber  beim 
Plural  sich  ganz  von  selbst  macht;  man  gibt  da  zum  Teil  nur 
die  Lokalität  an,  wo  jene  x^oxa«  gefunden  werden.  Eust.  p.  855, 
51:  xaq  KQOnag^  o  icxi,  tag  alyiaUttdccg  Sfifiovg^  a?  Xiyowai  Kai 
xifwalai.  Hesjch:  KQoxaXar  i^9>o(,  amaC^  SfAfiog.  Suidas  soll 
gar  erklären:  XQO%aXfi'  o  alyiaXog,  nach  der  Angabe  im  Thesau- 
niB  und  einer  Anmerkung  in  der  Albertischen  Ausgabe  des  Hesych; 
doch  kann  ich  die  Stelle  bei  Suidas  nicht  finden  (in  Bekkers  Aus- 
gabe), sie  mnss  also  in  einem  Artikel  für  ein  anderes  Wort  stehn. 
Aber  alle  diese  Angaben  sind  ganz  oberflächlicher  Natur  und 
werden  durch  die  Stellen  widerlegt;  spätere  Dichter  dürften  bei 
80  konkreten  Wörtern  wol  einiges  Gewicht  haben.  68]  Arist. 
mech.  quaesl  16.  duc  xL  tcbqI  zovg  alyutXovg  at  naXoviisvai  nifoxai 
dVQoyyvXai  ilölv  ix  fum^cSv  täv  Xl&wv  xal  oiftQaxmv  xo  i^  imaQ%ijg 
oniDv;  —  69]  Eur.  Iph.  A.  211.  eldov  alyiaXotdt  \  Ttaqa  xe  xqo- 
xaAai^  igofiav  Ji%ovxa  avv  onXotg.  70]  lul.  Diocles,  Anth.  FaL  6, 
186.  dunvßoXsi  xovxm  6h  naq  ^loi/env  xQoxaXatatv,  71]  TuU.  Laurea, 
ib.  7,  294.  ix  ietvov  XQrixita  Noxov  xaxiövce  ^aXaöCa^  \  Iß^aös  ö^ 
ilg  KQoxaXriv  jtQwiov  tnovog  (so  ist  unzweifelhaft  statt  riiova  zu 
schreiben).     In  beiden  Fällen  ist  also  i}(ovo$  hinzugefügt,  so  dass 
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die  Bedeutung  von  x^oxoAi}  klar  vorliegt.  Vgl.  ib.  9,  32.  Andere 
Stellen  sind  in  dem  Orphischen  Gedichte  Argonautika. 

11.  Eine  Reihe  von  Wörtern,  die  etymologisch  one  Zweifel 
zusammengehören,  nämlich  x^P^^^i  xipaboc^'xep\x&c\mdxeQyiab\oyy 
haben  von  den  alten  Kommentatoren  die  allerwidersprechendste 
Deutung  erhalten.  Das  Neutrum  xiqaöog^  obgleich  nur  an  6iner 
Homerischen  Stelle,  ist  von  den  Alten  als  solches  bezeugt.  72]  IL 
21,  319.  <pvi(d  yiiQ  ovxs  ßiriv  xQai6(ifiaifUv  ovve  ri  J-stöog  \  ovte 
rcc  XBviea  tucXccj  tu  nov  fuika  veio^i  kl(ivfig  \  nslöed^  im*  Hvog  xexcr- 
kv(i(iivci'  Twd  di  fuv  avxov  \  ellvam  ilfafui&oiCiv,  aiU^  %iQaiog  lugi" 
X^vag^  I  (ivqlov.  Dazu  schol.  vet.  Yen.  A.  ou  (»s  ^  ötTtkii  CrifjutCvii 
ort)  Sita^  x6  x^Q^^og,  S<Su  öh  ro  övvaysiQOfievov  iv  xrj  ^6ti  itki^^og 
Ikvog  xai  ooxqanmv  wA  kl&tov.  F&si  macht  richtig  darauf  auf- 
merksam, dass  aktg  mit  itiQtx'^vug  in  der  Homerischen  Stelle  zu 
verbinden  ist.  Aber  die  Erklärung  des  Scholiasten ,  die  in  mehreren 
Abänderungen  widerkehi*t,  ist  willkürlich:  von  tkvg  kann  nicht 
die  Bede  sein,  auch  kaum  von  otft^oxa,  obgleich  wir  Etym.  M. 
p.  808,  36.  lesen:  xa  Tcagad-akaatsia  CKvßccka^  mit  der  merkwürdigen 
Etymologie:  nagic  xo  x^r^'d'at  ^aölmg.  Denn  das  ganz  zweifellos 
verwandte  x^Q^S  bedeutet  kollektiv  eine  Menge  von  Steinen. 
Von  den  Steinen  und  Felsstücken,  welche  Gebirgswasser  mit  sich 
schleppen  und  die  oft  eine  zerstörende  Wirkung  üben  finden  wir 
es  angewandt  73]  Find.  Fyth.  6,  13.  (Von  einem  Weihgebftude 
der  Emmeniden  im  Delphischen  Talgrunde:)  xov  ovxs  x^^l'^Q^og 
ofißgog  inaxxog  inik^tov^  \  iqißQo^Mv  vttpikug  \  (fXQ<nog  afuiX$xogj 
ovx^  avefiog  ig  (ivxovg  akog  S^oidi  7cafiq>6Q<p  ;|^e^dt  {  xvTnofASvov. 
Schlecht  erklärt  Dissen,  wol  jenem  Scholiasten  folgend:  y^nafi- 
q>OQog  x^Q^^  ^^^  colluvies  omnis  generis,  glarea,  limo,  lapillis 
aliisque  rebus  constans.*^  Gut  aber  übersetzt  Thiersch:  „den  .  .  . 
nicht  der  Stürme  Wut  nach  dem  Meer  reißt,  von  allentfürten 
Gerölles  Stößen  gedrängt."  Denn  offenbar  ist  von  Bausteinen 
die  Bede  74]  Apoll.  Bh.  Arg.,  1123.  ßmfwv  ö*  av  x^Q^^og  tk^i- 
vrivsov.  Hier  begegnen  wir  einer  ganz  abweichenden  Erklärung 
eines  Scholiasten,  die  änlich  besonders  häufig  über  x^Qf'^S  ^^^ 
X^QfiMSiov  gegeben  wird:  x^porg  r^  xmv  ßqaxiiov  kl^mv  Cvkloytl^ 
xmv  xcrd'  Iva  x^'^^  kri(jpdijv€U  Swafiivtav,  So  Hesych:  ^c^fia^* 
kl&og  x^'4f<^^V^S9  *^v  T^  2€i()l  ßaaxaaat  xal  avekicd'ai  övvccxal  xig. 
Man  stützt  sich  dabei  auch  wol  auf  8],  wo  von  einem  geschleu- 
derten jtixQog  die  Bede  ist  und  man  das  xc^fuxdtoi/  so  beschrieben 
finden  will! 

Lehrreich  ist  eine  kleine  Stelle  von  Sappho,  zitirt  im  Etym. 
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^I.:    75]  Sapph.  fr.  firi  xlvti  (»»  kCvsi)  xegadag.    Man  könnte  zwar 
deuten  wie  in   dem   Sprichwort:     ^^firi    tUvbi   TUcfjuxQtvcev'    iaUvTjftog 
yttQ  iiulvmv^    und    da    kämen    wir   geradezu    zu   der   Erklärung 
,,Snmpf^,  die    an    tXvg    erinnerte.     Da  aber  namentUch   74]  und 
dann  der  gesammte  Gebrauch  von  x^QC^S  ^^^  xsQiJuidtov  entgegen- 
steht, so  wird  an  ein  anderes,  den  Bewonem  gebirgiger  Gegenden 
nicht  fem  liegendes   Bild  zu  denken   sein,    und   eine  Szene   vor- 
liegen, wie  sie  Homer  so  trefflich  beschreibt.    IL  21,  257  sq. 
ig  d^  ot'  avriQ  ox^yog  äno  x^fi^vrig  fukavvÖQOv 
Sfi  gnncc  %al  m^rcovg  vdaxi  (oov  riyefAOVBvji  ^ 
}re^i  fMMaXXav  lx^^9  ^(^^S  ^^  l';|ffiaTa  ßakXmv' 
Tov  fuv  XB  ngogiovrog  wto  ifnifptdsg  SnatSai 
oxkivvrai'    ro  öi  x    coxa  %cei€iß6(Uvov  Ktka^^si 
X^Q^  ^^i  ^Qoakei^  tp^avBi  6i  x€  xai  tov  ayovxa' 
&g  aUl  ^Axikija  Tuxrjcaxo  KV(ia  §6oio^ 
xai  kai'ifniQOV  iovra. 
Sappho  wird  also,  in  Art  eines  Gleichnisses  vielleicht,   davor  ge- 
warnt haben,   den  schützenden  Stein waU  von  Gebirgsbftchen  weg- 
zuiftnmen.     Dann   würde   diese   Stelle   mit    allen  übrigen,    worin 
unsere  Synonyma  vorkommen,  stimmen. 

Denn  ^e^ficrff  ist  ein  kleinerer  Stein,  besonders  den  man 
wirft,  oder  kollektiv  ein  Hagel  von  Steinen.  76]  Anth.  Plan.  279. 
Von  dem  tönenden  Stein  in  der  Mauer  von  Megara:  xoxe  Ootßog 
in&fuxSov  ^Q€  ioiutiov  \  kaa,  AwwiQslfiv  iv^ifuvog  ni^if^v.  \  iv^Bv 
(yio  kvffaoiSog'  wtoxQOvöag  di  (u  kBJCxjj  \  ^^E^ftai^i,  tov  Tcofutov  (iuxq- 
TViflfiv  x6}u0au  Diese  Stelle  wird  erklärt  durch  Pausan.  1,  42. 
i}v  Tvx'^  ßakoiv  xig  t/;i}9>rdi,  xata  tavtic  ovxog  ijxv^^  ^^^  xi^aQa 
ngovif&tusa.  77]  Pind.  Pyth.  3,  49.  xovg  fiiv  eov,  oacoi  fwkov 
ttvro^VTcov  I  ikximv  ^vvaovBg^  ^  noki^  ;i^aAxo)  fiikri  xBtQWfiivot  \  iq 
lt(fftittii  xrikißokm  |  .  .  .  IdxaöBv  o^ovg  (heilte  sie).  Ebenso  Aesch. 
Bepi.  300.  £ur.  Bacch.  1096.  —  Dass  %e^|xad(ov  keine  demi- 
nutive Bedeutung  habe,  zeigen  die  Homerischen  Beschreibungen. 
Es  wird  von  wuchtigen  Schleudersteinen  (auch  bei  Tyrtaios  11, 
36.)  gebraucht,  die  sonst  nkgog,  käg  oder  k^og  heißen,  selbst 
wenn  sie  von  kaum  menschlichen  üngettlmen  gehandhabt  werden. 
78]  Od.  10,  121.  of  d'  ahvxBg  |  g>o£x€i}v  t(p&t(AOi  -AaidXQvyovBg 
ffUodev  alkog,  \  (mvqIoi^  ovk  SviQBööBv  iJ-oiKoxsg^  ilki  Flyaaiv.  \ 
oT  f  ino  TtiXQaonv  iivdqax^ioi  x^QC^^^ouSiv  \  ßakkov.  79]  IL  5, 
302.  0  Sh  ;|^e^fia(f(Ov  kcißs  x^^Q^  I  TvÖBtSr^g^  fUya  Hqyov^  o  ov 
3vo  y  SvigB  g>iQoiBVy  \  oloi  vvv  ßqoiol  bUs^  '  o  di  luv  ^ia  itakka 
xai  olo^.  I  xm   ßakiv    AIvbIuo    xcrr'  löxlov^    iv^a    xb   fii^poff  |  l^xfy 
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iv(SxqitpstaL^  xorvAi^v  6i  xt  fuv  xakiov6iv'  \  d-XaecE  öi  J-oi  xorvAi^v, 
TtQog  d'  afupo)  ^^B  tivovrs'  |  coös  d'  anb  J-qivov  xqriivq  Xi&og. 
Und  änlich  an  manchen  anderen  Stellen.  Das  sind  ganz  sicher 
keine  Steine,  die  man  mit  der  Hand  umfassen  kann,  wie  der  in 
8]  epwänte,  der  nur  mit  der  einen  Hand  geschleudert  wird, 
wärend  die  andere  das  Schwert  regirt;  und  so  geben  denn  gerade 
jene  Worte  Homers  nicht  den  Begriff  eines  xegfiadiov  und  stehen 
vielmehr  in  direktem  Widerspruch  damit. 

Somit  ist  die  Ableitung  von  xBQoig  u.  s.  w.  von  xbCq  eben  so 
falsch,  als  die  von  xeiv  und  ^ia  lächerlich  ist.  Größere  War- 
scheinlichkeit  hat  die  Ansicht  Passows,  dass  diese  Wörter  nebst 
xiqcog  und  xotQcig  derselben  Wurzel  entstammen.  Doch  möchte 
ich  nicht  auf  den  Begriff  ,yhart^^  zurückfüren,  der  für  diese 
Wörter  durchaus  nicht  signifikant  ist.  Ich  stelle  vielmehr  zu- 
sammen: 

X^Qf^og  als  feste  Grundlage  des  Erdkörpers,  der  gegenüber 

das  Meer  als  eine  ungeheure  Einsenkung  erscheint  (vgl. 

TtovTog  in  F.  40); 
XOtQccg  als  den   festen  Boden    des   Meeres,    gegenüber   den 

sandigen  und  schlammigen  Stellen; 
xiQccöog   als  den    festen  Wall   von   Steinen,    den  das  Meer 

oder  ein  Fluss  an  seinem  Bande  zusammenrollt,  und  mit 

dem  es  sich  an  vielen  Stellen  wie  mit  einem  natürlichen 

Damme  umgibt. 
Damach  ist  auch  das  kollektiv  gewordene  x^Q^S  (®üi  Vorgang 
wie  mit  Xi^ag,  vgl.  §  8,  und  vielleicht  ebenso  mit  x^QC^s)  ^^^ 
Damm  von  Steinen,  den  Gebirgswasser  an  verschiedenen  Stellen 
auftürmem,  und  damit  wären  auch  die  Moränen  unserer  Hoch- 
gebirge, die  den  Glätscheiii  ihren  Ursprung  verdanken,  zu  be- 
nennen 73];  in  74]  treffen  wir  die  Bedeutung  bereits  verall- 
gemeinert, doch  kann  man  immer  noch  an  die  Aufhäufung  von 
Steinen  zu  einem  Altar  denken,  und  daran  erinnert  auch  in  der 
Tat  das  Verb  nsQivrivEov.  x^QC»^?  kann  auch  ursprünglich  kollek- 
tiven Sinn  gehabt  haben,  worauf  die  älteren  Stellen  deuten.  WV 
scheinlicher  ist,  dass  es  die  einzelne  Ansammlung  von  Schutt  odei 
eine  strichweise  Anhäufung  von  (diluvialen  oder  späteren  An- 
schwenmiungen  angehörenden)  Kieseln  ist,  aus  der  man  die  ein- 
zelnen Steine  als  bequeme  Schleuder  gebrauchte.  Daher  die  spätere 
Bedeutung  „Steinhagel".  Man  muss  sich  zudem  vergegenwäriagen, 
dass  solche  wallförmigen  Anhäufungen  von  Steinen  in  Gegenden, 
welche  noch   nicht  lange   unter  Kultur  sind,   häufig  vorkommen; 
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dass  diese  auf  den  Natarmenschen  einen  lebhaften  Eindruck  machen 
und  zu  manchen  Sagen  Veranlassung  geben:  woraus  sich  denn 
auch  das  Bedürfnis  einer  eigenen  Benennung  erklärt.  Der  Ver- 
gleich mit  den  Steingeröllen  an  der  Seite  der  Flüsse  und  dem 
Strande  des  Meeres  aber  lag  und  liegt  noch  jetzt  nahe,  und  nur 
so  ließen  sich  die  so  abweichenden  Bedeutungen  der  Wörter  auf 
eine  gemeinsame  Grundanschauung  zurückfüren.  xBQfiattov  findet 
dann  auch  sofort  eine  einleuchtende  Erklärung.  Dass  es  nicht  als 
Y, kleiner  Stein"  aufgefasst  werden  kann,  ist  oben  gezeigt  worden; 
und  doch  hat  es  offenbar  deminutive  Endung!  Hat  aber  XBQfuig 
die  eben  aufgestellte  und  durchaus  mit  ih^^^S  ^^^  W^^  stimmende 
Bedeutung,  so  erklärt  sich  ja  alles.  %BQ(jLaitov  ist  dann  ein  Bruch- 
stück eines  solchen  Steinwalles  ursprünglich,  ein  „Findling",  der- 
gleichen früher  auch  bei  uns  strichweise  zu  großen  Massen  auf- 
gehäuft waren,  und  woraus  unsere  Hünengräber  gebaut  sind,  die 
aber  späterhin  das  ganze  Material  zu  Fundamentsteinen  und  Straßen- 
bauten  geliefert  haben.  Dass  dann  späterhin  bei  dem  Gebrauche 
des  Wortes  nicht  mehr  daran  gedacht  wurde,  woher  der  Block 
der  durch  dasselbe  bezeichnet  wurde,  eigentlich  stammte,  ist 
ganz  natürlich.  —  Bei  Luc.  Leziph,  5  ist  xeqinaii^og  Adjektiv, 
in  der  Bedeutung  von  iBiQimk'rfirig.  als  Beispiel  verkehrter  Aus- 
drucksweise. 

12.  Dritte  Gruppe.  Xtihi  wird  erklärt  von  Suidas  als 
fux^v  Xi^UiGv.  Hesjch:  %aktK£g'  ot  dg  rag  olKoöofuig  futiQol 
iU^OL  Es  entspricht  unserm  Kiesel  ^  Kieselstein  und  bedeutet  jeden 
kleinen  Stein,  wo  er  sich  auch  finden  möge,  der  wertlos  ist  (so 
von  ipfj(pogj  auch  von  h&£diov  verschieden),  dergleichen  man  zur 
AasftUlang  der  Lücken  zwischen  größeren  Bausteinen,  zum  Auf- 
schutt auf  Wegen  u.  dgl.  benutzt  In  demselben  Sinne  ist  das 
Wort  auch  kollektiv.  80]  Ar.  av.  839.  xcrl  xotöi  teixl^ovci  naga- 
^UMovH,  I  xAhnag  xorcr^o^ct,  tti^Aov  ajcodvg  OQyccöov,  81]  Luc 
trag.  226.  ontQ  iiavvaag  fpfs6iv  äXyHvolg  iyo^  \  iörgcDfiivtiv  xcikiiiv 
(M^  odov  I  Kai  dvanaxfirov  6^iciv  %tvtqoig  Xl&cov,  82]  Thuc. 
1)  93.  ivTog  Sh  aCre  %ah^  ovxe  nriXog  ^v,  alXa  ^vvmxodo(iriiiivoi 
l^yalot  Moi  %al  ivtofi^  iyytovioi,  öidrjQm  TtQog  alXi^Xovg  tic  S^to^ev 
xtti  fmXvßSm  dsSsiävoL  83]  Flut.  Cim.  13  fin.  Xiystai  Sh  Kai  rmv 
M««^  XH%mv  .  .  avvTsXea^ijvai  jiiiv  vöxsqov  xr^v  olKodoiUav^  xr^v 
^*  itf^mpf  &BiuXlmöiv  slg  xonovg  iXoiÖBig  Kai  öuxßQoxovg  xmv  l^oov 
^(onaommv  igstc^vai  ^ta  Klfjuovog  aiSq>aXmg^  x^^^  noXly  Tud 
^*5  ßoQiai  xmv  iXmv  nua^ivxmv.    Strabo  5,  4,  6. 

^X^^i  ftQch  wol  KÖxXa£  ist  der  kleine  Kiesel,  von  dem 
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am  Strande  der  Gewässer  ganze  Schiebten  aufgehäuft  sind  und 
der  eben  solche  Schiebten  im  Erdreich,  den  sogenannten  Kks 
bildet.  In  dieser  kollektiven  Bedeutung  wird  das  Wort  ebenfalls 
gebraucht.  Einseitig  ist  die  Erklärung  bei  Suidas:  KaxXtixeg' 
kl^aTisg  iv  vdan.  Denn  in  86]  finden  wir  KOxXaKU)biic  in  der 
Bedeutung  „kiesig^',  wo  offenbar  von  hochgelegenen  Landschaften 
die  Bede  ist.  Dass  auch  aus  84]  nicht  gefolgert  werden  dürfe^ 
'ijnjfpog  sei  der  Eiesel  am  Meeresstrand,  xa^Xfjf  derjenige  im  Fluss- 
bette,  wird  für  das  erstere  Wort  widerlegt  durch  Stellen  wie  63] 
und  65],  und  für  das  andere  durch  85].  Strabo  hat  im  Auge 
gehabt,  dass  die  Eiesel  in  den  Flüssen  häufig  weit  stärker  zer- 
kleinert und  zerrieben  sind,  als  diejenigen  am  Meeresstrande. 
84]  Strabo  4,  1,  7.  Iloasidoivtog  dh  Xlfivtiv  ovCav  Ttayrjvat  fura 
alvöciCfiov^  Koi  dicc  toiko  Big  Ttketovag  fieQtC^vat  kl^ovg^  na&cnte^ 
tovg  TtotaiUovg  xd%XriKag  xal  tag  'ijnjg>ovg  tag  aiyiaXltiSag.  85]  Thuc. 
4,  26.  ov  yaq  r^v  H^ifvi/  on  ^i]  (Ua  iv  avt^  t^  angoTtokitj  . .  aXicc 
öiaiitifuvot  tbv  Ha%Ai;xtt  of  nXstatoi  iitl  tfj  9aXda<S'(j  imvov  olov 
sUbg  vöfOQ.  86]  Theophr.  h.  pl.  9,  9,  6.  Von  der  ^a^ia:  yiJUt 
di  QQHva  %a>Qla  xal  xo%kax(idri. 

So  dürfen  wir  denn  wol  mit  Sicherheit  unterscheiden  xaXi^ 
als  den  größeren  Kieselstein,  insofern  er  Schichten  bildet,  als 
Füllung  dient  u.  s.  w.^  also  immerhin  kaum  als  selbständiger 
Körper  erscheint;  und  na%kri^  als  ein  Partikel  jener  Kieeschichten, 
die  unmerklich  in  echten  Saud  übergehn.  Auch  wir  unterscheiden 
so  zwischen  GeröUen,  GeröUschichten  und  Kiesschichten]  ja  land- 
schaftlich macht  man  noch  eine  weitere  Unterscheidung  durch  das 
Wort  Grand,  womit  der  ganz  grobe  Sand  bezeichnet  wird;  und 
endlich  spricht  man  in  Meklenburg  Von  GnU  (Onitt),  d.  h.  dem 
aus  scharfkantigen  Kömern  bestehenden  groben  Sand,  der  sich 
beim  Auftreten  durch  ein  deutliches  Geräusch  bemerkbar  macht 
(„gnittem"  =  knistern,  rauschen,  wovon  „Gnittergold"  =  Rausch- 
gold,  wie  es  am  Weihnachtsbaum  benutzt  wird).  Das  wären  also, 
noch  abgesehn  von  eigentümlichen  aber  mehrdeutigen  Ausdrücken 
wie  MüU,  folgende  Stufen  von  dem  gröbsten  Kies  bis  zum  Sande: 
l)  Kies,  2)  Gnitt,  3)  Grand,  4)  Sand.  Deshalb  darf  auch  eine 
genauere  Unterscheidung  im  Griechischen  nicht  zurückgewiesen 
werden,  wenngleich  ganz  späte  Schriftsteller,  wie  Heliodor  1,  1 
z.  B.  xaxXfi^  auch  von  größeren  Kieselsteinen  gebrauchen.  Für 
jene  aus  Büchern  schöpfenden  Schriftsteller  existirten  Unterschiede 
nicht  mehr,  die  im  gewönlichen  Leben,  z.  B.  von  Landleuten  und 
Erdarbeitern  gewiss  noch  beobachtet  wurden.    Ich   erinnere  mich 
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nicht,  ein  einziges  Mai  unsere  Synonyma  bei  Arbeitern  verwechselt 
gehört  zu  haben  und  halte  eine  solche  Verwechslung  fast  für 
onmöglich.  xa%lfi^  hängt  aber  one  Zweifel  eben  so  mit  %a%XuiHv 
zusammen,  wie  „Gnitt*^  mit  „gnittem^^,  und  besonders  durch  85], 
demnSchst  durch  86]  wird  seine  Bedeutung  sicher  gestellt. 

13.    Den  entschiedensten  Gegensatz  in  der  vierten  Gruppe 

bilden   x^ipäc    und    CKÖireXoc.     Nach   der  folgenden  Stelle    wäre 

ersteres  die  unter  dem  Wasser  verborgene  Klippe,  letzteres  der 

hoch  emporstrebende   Fels.     87]  Hdi  2,  29.    axoTCiloi  u  yccQ 

h  xm  NeÜim  o^isg  avixovöt  xal  xoiQadsg  icollai  slöt,   öi^  mv  ovk 

om  xi  im  nXmuv.    Dies  ist  aber  nur  zum  Teil  war:   die  %oiQiq^ 

welche   nach    §   11   gleichsam   das    feste   Fundament   des   Meeres 

bildet,   kann    auch   über   dasselbe  hervorragen;   aber    eine    bloße 

^i|oxi}9  ^   o%9ri  mxQmv^   kann   es    nicht  sein.     Diese  Erklärung 

(Tgl.  §1)    wird   auf  dem   falschen  Verständnis    einer  Stelle  wie 

der  folgenden  beruhen.    88]  Eur.  Andr.  1266.    Thetis  fordert  den 

Peleus  auf:    aiX  %^ita  ^sXg>av  elg  ^eodfAtitov  jtoXiv  \  v€xqov  TiofUimv 

TOvSi^  %al  xQVfffag  x^ovl  \  Hd-mv  Tcalaiag  %oiQdöog  xoilov  (iv%ov  \ 

Sftittadog  J^ov,    Dies   wird  im   Thesaurus  im  guten  Glauben  als 

richtig   angenommen:     „Sic    Euripidis    quoque    scholiasta    xotQciSa 

Dominari  scribit  naöav  TtixQav  i^ixovaav  koI  mQixkviofiivfiv  ^aXaaö'^u^ 

^Uuov  f;|fovtfav:    id  quod  ipse  tragicus  innuit,   Andrem.  1266.^' 

Aber  Peleus    soll  ja   unsterblicher   Meeresgott   werden,    und   da 

wird  er  doch   auch  wie  alle   anderen  Wesen  der  Art  am   Boden 

de8  Meeres   seine   eigentliche  Wonung  bezihen   müssen,   und   dies 

ist  der  xotlog  iivxog  der  Ihptiag  xo^ffig^  die  also  unten  im  Meere 

ihre  Hauptausdehnung  hat    und  von  da  nur  als  einzelnen  Zweig 

das  übermeerische  Felsenvorgebirg   absendet.    Denn  auch   xoipoi- 

bu)^i}C  ist  durchaus  nur:    „mit  verborgenen  Klippen *^    89]  Strabo 

3,  1,  9.    ^  Tf  yiiQ  ixßaXXoiUvri  x^^S  ^'^  ^^'^  fcoxafiov  ßQctxia  nout 

vn  loigadtHrig  icxlv  6  n^o  avxov  xonog^  Scxs  öst  örifielov  xivog 

inuj^awnfg.    id.  3,  5,  1.    Dieselbe  Auffassung  wie  88]  zeigt  Aesch. 

Eum.  9.    An  anderen  Stellen,  wo  von  Toten  die  Bede  ist,  welche 

die  loiifateg  bergen,  zeigt  die  Entgegenstellung  von  ixxal^  dass 

der  felsige   Boden   des  Meeres    selbst   gemeint   ist.     90]    Aesch. 

Pers.  421.    anxal  di  viXQwv  xo^^^g  t    IftXi^^ov.    91]  Eur.  Tro. 

89.    oxTCfi  de  Mvnovov  dtjXiol  xs  xo^ifd^^^g  \  Zix.vq6g  xe  Aijfiog  •&' 

«  Ktt^^io/  X*  axi^i  I  noU&v  ^avovxav  tfOfMrd*  ?£ov0iv  vskqwv.  — 

Find.  Pyth.  10,  52.  —  Auch  unser  „Klippe*'  ist  nicht  einseitig 

der  Fels  unterhalb  des  Meeresspiegels;  eben  so  wenig  freilich  wie 

%oiqig  etwa  ein  Fels  am  Ufer,  der  noch  durch  eine  Strandfläche 


•    I 
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von  dem  Wasserspiegel  getrennt  wäre  und  somit  nicht  unterseeiBcli 
und  für  die  Schiffe  one  unmittelbare  Gefar-wäre. 

« 

14.  CkÖ7T€Xoc  andererseits  ist  wirklich  was  die  Etymologie 
(§  1)  besagt.  Wir  finden  deshalb  Beschreibungen  von  himmel- 
anstrebenden öftoTteXoi^  sei  es  im  Meere,  sei  es  an  der  Küste, 
schon  bei  Homer,  92  —  93];  dann  werdeir  solche  erwKnt  im  zer- 
klüfteten Gebirge,  94];  und  endlich  ist  sogar  eine  Zusammen- 
stellung wie  ö^onekog  Tcirgag^  „die  hochaufstrebende  Spitze  des 
Felsens",  gestattet,  95  —  96].  —  92]  Od.  12,  73.  ot  6h  iva 
öTiOTceXoi  b  (dv  ovgavov  Bvqvv  Cndvet  \  o^c/]?  KOQvtp^^  v€q>ilfi  6i 
fiiv  ifjuptrßißrjKEv  I  oivavirj.  Niemand  kann  ihn  ersteigen:  nixQri 
yicQ  Xtg  iarij  Tcegt^edT^  J-SMvtcc.  \  (liacfp  d^  iv  OKOTcikm  lötl  onkg 
TjSQofetöig  vxX,  V.  101:  xov  d'  exbqov  axoTtekov  ;|rOafiaX(OTC^v 
oilfeiy  ^Odvööevj  \  TtkrjöCov  ikkrikmv'  %al  kbv  ötoiöTBvaeucg,  Richtig 
ist,  wo  es  sich  um  die  Natur  des  Felsens  handelt,  jtir^  gewSlt. 
wie  das  dem  der  ersten  Gruppe  aus  vielen  Gründen  angehörenden 
Worte  entspricht.  93]  II.  2,  396.  ^AgyBtoi  öi  fUy  ia%ov^  ag  oxt 
avfjue  I  aynij  iq>  v^k^^  otb  xiv/^ari  Norog  Ik^dv^  \  ngoßkijn  axo 
nikip,  94]  Aesch.  Prom.  142.  di^^iyr',  iöCÖBö^^  oTg}  ÖBCfif 
TtQOCTCOQTcarog^  tijtfdc  g)C(Qayyog  \  OKonikoig  iv  a%qoig  \  q)QOVQav  Sir^lov 
o%riöa),  95]  Eur.  Ion  274.  xal  yceg  ^civovöai  6%67iBkov  ^futlav 
Ttirgag,  96]  ib.  715.  Im  ÖBtQaÖBg  IlaQvccöov  nizgag  \  B^ovCai 
öKOTtBkov  oiqiviov  -ö"'  iöqav.  —  Das  Adjektiv  CKOireXoeibric, 
welches  so  ziemlich  auf  den  Begriff  von  a%Qog  hinauskommen 
würde,  findet  sich  erst  bei  Späteren. 

15.  Von  CTTiXdc  ist  eine  Nebenform  ciriXoc  bezeugt;  .daher 
hat  man  nicht  nur  das  Adjektiv  CTTiXabuübric ,  sondern  auch  ctti- 
Xojbric.  Die  §  1  angefüllten  alten  Definizionen  sind  unter  ein- 
seitiger Berücksichtigung  der  drei  Homerischen  Stellen  entstanden. 
97]  Od.  5,  401.  405.  xol  Si]  Öoimov  axoviSB  noxl  öTukaÖBööi  Oa- 
kdöCfig.  I  ov  yccQ  S(Sav  hfiivBg  vri^v  o%oi^  ovS*  inixoycil^  \  aAil'  oxw 
jtQoßkrJTBg  löav  cnikdÖBg  XB  %ayoi  XB,  98]  Od.  3,  298.  al  \uv 
&q*  IVO'  vik^ov^  Gnovör^  6^  r]kv^av  okB^QOV  \  avÖQBg^  axccg  vrjdg  fi 
noxl  anikdÖBaciv  £fa|av  |  %v(icex\  Aber  schon  an  erster  Stelle  zeigt 
der  Zusatz  von  ^cckdöiStig^  dass  bei  6%iXag  die  Lage  im  Meere 
nicht  gerade  selbstverständlich  war.  Und  sonst  wird  öndag  ancfa 
von  Felsen  auf  dem  Festlande  gebraucht,  und  zwar,  wo  dei 
Zusammenhang  die  Bedeutung  erkennen  lässt,  ist  es  ein  ge- 
holter oder  überhängender  Fels.  99]  (Simon.),  Anth.  PaL 
6,  217.  iBiiUQ(rpf  vupBtoto  nccxi^kvöiv  fivl%  itkil^ag  \  FikXog  i^' 
luxlriv  fjkv^^   imb    ömkaöa^  \  vBxbv    agxt   xofi^^    aito^iog^ato,     Die 
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Stelle  Sopb.  Trach.  678  lässt  nichts  erkennen.  Desto  offenbarer 
ist,  dass  die  Adjektive  die  Bedeutung  „voll  von  Felsschluchten^^ 
haben;  und  da  Adjektive  dieser  Bildung  gerade  das  auffölligste 
am  stärksten  hervorheben ,  so  wird  durch  sie  am  meisten  wenigstens 
das  y,%oilai'*'  in  der  Definizion  der  alten  Erklärer  bestätigt. 
100]  Strabo  16,  4,  18.  OQog  yicQ  TtaQcecslvsi  xQa%v  wA  v'^Xov' 
iW  viuigsuci,  antkaömSitq  fiix^t  rijg  ^aldttrig.  101]  Pol.  10,  10,  7. 
xa  dk  Xoina  nB^iixstai  l6g>otg  dvöi  filv  o^ei^votg  luxl  XQa%iöiv,  Slkotg 
dl  xQusi  TtoXv  fjLiv  x&afiakGneQotg  ^  a^ikcideöi  6h  %al  Svößaxoig. 
10*2]  Arist.  h.  an.  5,  15  fin.  qyvExai  fisv  ovv  xcc  oöxgta  Ka^uTceg 
H^ritu^  fpvexai  d'  avx^v  xa  (lev  iv  tevciyEaij  xa  d'  iv  xotg  alyuxXotgj 
xii  d'  iv  xotg  aftiXm6e6i  xofcoig,  Ivuc  d'  iv  xotg  öKltjQotg  x«i  xgaxiöu 
Das  sind  also  Felsenhölungen.  Die  Handschriften  schwanken  freilich 
und  haben  zum  Teil  TtriXoiöeci  oder  nvelmöeai.  Aber  das  letzte 
Wort  wäre  nur  eine  Erklärung  von  ajtLlddeai,  und  dieses  musste 
als  ein  seltnes  und  den  Abschreibern  unbekanntes  am  leichtesten 
in  Gefar  kommen,  durch  geläufigere  Wörter  verdrängt  zu  werden. 

16.    Uebersicht  der  Substantive. 

Ich  gebe  nur  die  (manchmal  nur  vorausgesetzten)  Grund- 
bedeatungen  an,  und  es  wird  bei  diesem  Kapitel  besonders  zu 
empfehlen  sein,  zu  beachten,  dass  die  hier  gegebenen  Notizen 
nichts  als  Fingerzeige  sind^  die  one  Berücksichtigung  der  vorher- 
gegangenen Beschreibungen  zu  manchen  Irrttlmern  Anlass  geben 
können. 

I.    Physische  Beschaffenheit. 

1.  Stein  ganz  allgemein.  ll&og. 

2.  Deminutive  dazu.      XI&lov.    Xi&lötov.    Xi&uqiov, 

3.  Fast  one  Bücksicht  auf  die  physische  Beschaffenheit. 

Xäag, 

4.  Deminutiv  dazu.  Xaty^, 

5.  Felsblock.  TtixQog. 

6.  Massiger  Fels.  Tcixga. 
II.    Kleiner    Stein,     one    Bücksicht    auf    die    physische    Be- 
schaffenheit. 

7.  Jeder  selbständig  gefundene  Stein.  iifrjq)og, 

8.  Deminutiv  dazu.  i/;ij9/^. 

9.  RoUsteinchen  der  Flüsse  und  des  Meeres. 

XaXXa.     XQOTifi,     HQOxdXri, 

10.  Von  Gebirgsbächen    mit  Gewalt   fortgerissene   Steine. 

X^gag. 

11.  „Findling".  (!)  %£^f4adiov. 
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in.    Kleine  *Steinchen,  Schichten  u.  dgl.  hildend,  und  kollektiv 
diese  Schichten  n.  s.  w. 

12.  Kiesel;  kolL:    grober  Kies,  GeröUe.  Z^^^S- 

13.  Kleiner   Kiesel,    ein   Partikel    feineren    Kieses;    kolL: 
feinerer  Kies.  xax^tli,  %6ika^, 

[IV.    Natürliche  Dämme  von  Steinen.    (?.) 

14.  Bank  von  Steinen  am  Meeresstrande.    (?.) 

xigaSog, 

15.  Moräne  u.  dgl.  (?.)  %e^fta$.] 
y.    Fels,  one  Rücksicht  auf  Stoff  und  physische  Beschaffenheit. 

16.  Klippe.  XO^Qag, 

17.  Überhängender,  geholter  Fels.         cnlXog^  önikag, 

18.  Hoch  aufgerichteter  Fels.  ck  one  log. 


52. 

1)    TTnXoC.      TTTlXlVOC       TTTlXu&bTlC       TtflXoieig.       TTTlXoOv.       TTTlXuüflC. 

nQOTtriXaiiCS^iv, 
ßöpßopoc.    ßopßopi&biic.    ßopßopoOv. 

2)  iXiic    iXuüjbric.    Ikvoetg.    iXuoOv. 

öoX6c.    öoXepöc.     0oXepiJübTic.     GoXiöbric.     eoXoOv.     OöXuJcic. 

3)  iöig. 
ifpvcytxog. 

1.  Den  Grandbegriff  der  in  dieser  Familie  zusammengestellten 
Substantive  gibt  kein  deutsches  Wort  wider;  denn  „Kot*^  begreift 
auch  die  tierischen  Exkremente  in  sich,  wärend  die  griechischen 
Wörter  darin  übereinstimmen,  dass  sie  die  Erde,  entweder  insofern 
sie  wegen  ihrer  Elebrigkeit  und  Nässe  uns  als  etwas  unreines 
erscheint  (1.  Gruppe),  oder  insofern  sie  sonst  klaren  Flüssigkeiten 
beigemischt  ist  (2.  Gruppe)  bezeichnen.  &(Sig  und  ictpvcyvtog  habe 
ich  nur  als  dritte  Gruppe  dazu  gestellt,  weil  diese  Wörter,  jedes 
Dor  einmal  bei  Homer  vorkommend,  von  späteren  Schriftstellern 
zam  Teil  misverstanden  und  als  Synonyma  von  Ikvg  behandelt 
worden  sind. 

2.  TTt^Xöc  bezeichnet  freilich  eigentlich,  one  eine  üble  Neben- 
bezihung,  den  Ton  oder  Lehm,  den  Bauhandwerker,  Töpfer,  Ziegler 
u.  8,  w.  zur  Herstellung  ihrer  Arbeiten  verwenden.  1]  Ar.  av. 
839.  %nl  xoUsi  xHii^ovCi  TcaQaöicmovHj  \  xakiKag  naqufpOQBi^  nrikov 
anodvg  oqyacov.  2]  Plat.  Theaet.  147  A.  bX  xtg  fifiag  rwv  ^»cifvAcöi/ 
X4»  xäv  %qo%tlqmv  Iqoixo^  olov  tcsqI  tctiIov,  o  xL  itvt  icxCv,  el 
<nrox^va/fi£<&ff  avToS'  ^^nrikog  b  xmv  xvxQioDv^  xal  nrilog  o  xmv 
nivoTiXa^mfj  Kai  itriXog  6  tcov  nhv&ovgymv"^  ovk  av  yekoibi  sl(juv; 
^  Ar.  av.  686.  ayi  d^  g>vciv  SvdQsg  ifuxvQoßioi^  govAAooi^  ysvsa 
^oaofioM»,  I  ohyoiqavhg^  fcXaöfjuna  Tri^Xov,  amoBiöla  fpvX^  afuvtiva. 
Und  80  ist  auch  in^Xivoc  das  aus  Ton  verfertigte,  das  sonst  auch 
allgemeiner  yqtvog^  „ irden *^  heißt,  oder  insofern  es  speziell  als 
Töpfergnt   bezeichnet    werden    soll,    durch   o^xqamvog   gegeben 
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wird.  4]  Dem.  4,  26.  SansQ  yccQ  ot  nXccvtovteg  Tovg  nriktvovg 
(sc.  avÖQidvrocg)  eig  r^v  ayogicv  %€LQOxov€he  tovg  xa^Qxovg  xai 
tovg  qyvXccQxovgy  ovk  inl  tov  TToA^ftov.  5]  Artemid.  1,  50  m.  jnf- 
Xtvov  dh  fj  ofStqimvov  öoxsiv  ysyovivat  naöi  d'ccvcctov  arifialvet  xooQlg 
t&if  ötcc  yrjg  fj  nrilov  Igya^ofiivoav.  6]  Plat.  leg.  778  D.  xaAcSj 
(aIv  nal  6  noifittüog  vtvIq  avrcSv  (tet%€iv)  Xoyog  vfivBttoti^  to  xakxa 
Kccl  aidrjQcc  öetu  elvai  ta  tEi%ri  (laklov  i}  yi^ivcc.  7]  Nicaeu.,  AntL 
Plan.  191.  airto&Ev  oOtQccTUvov  fie  Kai  iv  ytoöl  yr^wov  'JE^fi^v 
inhxCBv  atjßtöog  Kvxlog  ihaöOfisvog.  \  Ttrikog  igyvqa^v'  ov  ^evaofuxi, 
^  Doch  fassen  die  Griechen  bei  nrikog  besonders  die 
klebrige  Natur  des  Tones  oder  Lehmes  ins  Auge,  so 
dass  das  Wort  geradezu  unserm  Kot  gleichbedeutend 
wird,  insofern  dieses  eine  Bezeichnung  nasser  und 
schlüpfriger,  alle  Gegenstände  besudelnder  Erde  ist 
Besonders  wird  auch  hervorgehoben,  dass  derselbe  die  Füße  festr 
halt  und  schwer  zu  passiren  ist  9  — 10] ;  andererseits  aber  auch 
die  Festigkeit  desselben,  dem  weichen  Schlamm  der  Sümpfe 
gegenüber,  11].  —  8]  Theophr.  fr.  ö,  7,  46.  6  dl  ßoQiag  6  inl 
TOV  7tr{k6v^  ov  (pYjöi  Ttcchv  fi  naQoifiicc  %ai>fim/a  nouiv  .  .  .  Eine 
sehr  anschauliche  Wendung:  „der  Nordost,  der  auf  den  Kot 
(d.  i.  regnerisches  Wetter)  folgt."  9]  Aesch.  Cho.  697,  IJ«  %o- 
fU^mv  oIs&qIov  Tcrikov  icoda.  Man  vergleiche:  id.  Prom«  263. 
ikaq)Qov  oöttg  TcrifidtCDv  i^m  n68a  \  ^%Bi^  TtaQatveiv  vov^etBtv  rc 
TOV  xanäg  \  %^ccovt\  10]  Thuc.  2,  4.  wn  vetov  Sfuc  Suc  wxtog 
nokkov  iniysvofiivoVj  iq>oß7i^cav^  Kai  tQOTtofUvot  ig)vyov  iui  rt}^^ 
nokeoag^  antiqoi  f/iv  ovteg  ot  nkeCovg  iv  0xotq>  n«1  tti^AoI  tcSv  di66av 
y  x^  Capval. 

Diese  Bezihungen  hat  auch  das  Adjektiv  TrT)\üijbiic  (wofOr 
spätere  Dichter  zum  Teil  7Cifik<6eig  gebrauchen)  ausschließlich, 
so  dass  es  in  einer  Art  von  Gegensatz  zu  ici^Uvog  steht,  welches 
dieselben,  wie  aus  dem  obigen  zu  ersehen,  nicht  teilt.  11]  Thuc 
6,  101  m.  tt'UToi  Si  Jtsql  o(f^Qov  »ataßavtsg  aito  tcov  ^BjjunoXiav 
ig  TO  ofiakovj  Kai  öia  tov  ?kovg  ]j  niß^öeg  ijv  Kai  <SteQi(pdxatov^ 
^gag  Kai  ^vka  nkatia  ini^ivteg  Kai  in  avt&v  diaßadiacnnign 
atgovciv  afjux  foo  to  t€  6tavQci>(ia  itkiiv  oUyov  Kai  t^v  tag>Qov. 
12]  Theophr.  c.  pl.  6,  19,  5.  dia  tovto  yag  Kai  ta  ixvti  rcSv 
kay&v  €vari(A6t€Qa  iffeKaa^ivta  fuxkaKag  int  ovri^v  r^  KvvfffUtv' 
ififUvsi  yag  fiakkov  dta  to  Ctpoöqmg'  aTtBQelÖBöd'ai  Kai  elg  ßa^og  tai 
oifx  äöTtSQ  ^fiQag  ovörig  iTtmokfjg  ov6^  av  nrikoidovg  &6itBq  lq>^  viaii 
Kai  voTOD.  Eine  solche  Stelle  zeigt  sehr  deutlich,  dass  mit  Ttrikog 
und    Tetikddfig   nicht    der   bloße    Stoff,    die   Erdart,    gemeint  sei: 
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denn  diese  bleibt  dieselbe,  ob  sie  naß  oder  trocken  ist.  13]  Plat. 
Phaed.  113  A.  tgltog  di  notafiog  TOinrov  9una  yicov  ixßaXXe^f  .  . 
tttl  XlfLvtiv  noui  (ul^m  Tfjg  nag*  rifuv  d-aXarxifigj  ^iovaav  vöavog  xal 
niilov.  iwsv^sv  61  %taQBt  Kwtlo}  d'olsgog  xal  ntiküidfig.  Offenbar 
ist  ntilog  hier  nicht  gleich  Ikvg  der  im  Wasser  abgesetzte  Schlamm, 
sondern  bedeutet  die  lehmigen  Erdmassen,  die  im  Strome  fort- 
gerissen werden  und  sein  Wasser  von  ganz  anderer  (dicker) 
Konsistenz  machen;  daher  erzält  Piaton  weiter:  TtiQukitvofuvog  öh 
iiloci  TB  aq>i»vBixat  xal  tcccq*  i<S%aT€c  tilg  ^-^X^QOViSuiöog  A/jiivi}^,  ov 
Iviimyvvfiivog  xm  vdati.  —  Von  TniXoOv  findet  sich  das  Passiv 
bei  Plutarch  und  anderen:  „mit  Kot  beschmutzt  werden '';  und 
nf^XiDCic  steht  sehr  anschaulich  als  das  „sich  niederwerfen  in  den 
Kot**,  14]  Plut.  mor.  166  A.  ,,(o  ßd^ßag  i^evqovzsg  '^{ktiveg 
«axff^  fg  deiöLSaiiiovla'  nrjXciöiigj  wxraßoQßoQaösigy  ßaTm^iwvg^ 
il^ig  hd  TtQoamTCov^  ala%Qocg  TCQwa^lCBig^  iiXlo%&t<yog  vcQoöKwi^aeig. 
taxaßoQßogmcig  ist,  wie  aus  §  3  hervorgehn  wird,  ein  niedrigerer 
Ausdruck,  als  ^nfilotftff,  der  den  Begriff  des  Schmutzes  oder  Dreckes 
viel  deutlicher  hervorhebt.  —  Aus  diesen  Beispielen  wird  die 
Anname  der  meisten,  dass  ngofCfiXanl^eiv  eigentlich  „in  den 
Kot  treten"  heißt  und  mit  Tttikog  etymologisch  zusammenhängt, 
fast  zur  Gewissheit. 

3.  Böpßopoc  hat  eine  gewisse  nShere  Sinnverwandtschaft  zu 
xijilo^,  da  es  die  klebrige  Erde  überhaupt  bezeichnet,  one 
Rücksicht  darauf,  ob  sie  ein  Niederschlag  aus  Flüssig- 
keiten ist  oder  nicht;  als  einfache  Stoffbezeichnung  wie 
nfflog  wird  es  aber  nicht  gebraucht,  und  überall  tritt 
die  üble  Bezihung  weit  stärker  hervor.  Dass  da,  wo  der 
Schlamm  am  Boden  des  Wassers  so  genannt  ist,  17],  kein  be- 
liebiger dünner  und  leichter  Schlamm  gemeint  sei,  zeigt  besonders 
das  Adjektiv  ßopßopüj&ric,  welches  deutlich  die  derbe  Konsistenz 
einer  flüssigen  oder  halbflüssigen  Masse  bezeichnet,  wie  besonders 
20]  beweist  durch  die  Verbindung  mit  ßkoavQogj  ebenso  19]  durch 
die  Entgegenstellung  von  iiifMidtig]  aber  auch  dabei  waltet  der 
Begriff  der  Verunreinigung  durchaus  vor,  und  daher  der  Gegen- 
satz Ko&aQog  in  20]  und  21].  Man  könnte  deshalb  z.  B.  geronnene 
Milch  im  Gegensatz  zur  flüssigen  nicht  ßoQßoQoiöfig  nennen,  eben 
80  wenig  hart  werdendes  Harz,  wenn  diese  Härte  nicht  von  un- 
reinen Beimengungen  herrürt.  16]  Luc.  Prom.  es  in  verbis  1. 
ovxovv  nQOfkffiia  fus  slvat  917^;  il  fikv  xorror  tovto,  &  SqiCu,  mg 
i^Uvmv  %i(U)l  wv  Igymv  ovimvj  yv&Qi^G)  ti^v  Binova  nal  (pfffu 
ofUHog   ilvai    atn^,    <yM*    ivalvofuxi    nrikonXa&og    aHOVSiv^    il    xal 

Sohmidt,  Sjmonyinik.    II.  13 
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g>avk6tsQog  ifiol  o  TTi^Xog,  olog  i%  zgiodov,  ßogßoQog  rig  naga  fuxpov. 
.1.6]  Plut.  mor.  p.  580.  avsg  aTcavr&aiv  a&QOOi  ßoQßoQov  nBQlnUoi. 
17]  Philemon,  Athen.  7,  32  V.  19.  Verächtlich  von  einem  Gast- 
mal: i}^i\v  okokvtstv'  ol  (UV  fiQTcaaav  xi  yuQ^  |  ot  d'  ovdiv^  oi  dt 
ndvra,  tmIxoi  naqiXaßov  \  l%^vg  TtorafUovg  ia^loviag  ßogßogov, 
18]  Plat.  Phaed.  69  C.  xctl  Tuvdvvevovai  nal  ot  rag  xeknag  fifuv 
ovxoi  KOTCcöx'qaavxBg  ov  (pavkoC  xivsg  elvai^  akkcc  xm  ovxi  niXai 
alvlxxec&at,  oxi  og  av  a(ivrixog  kccI  äxikeöxog  dg  Z4idov  a^&ijrat, 
iv  ßogßoQa  Helcsxatj  b  dh  Ksxct^agfiivog  xe  %al  xexekeCfiivog  imics 
ag)M6fievog  fuxa  ^mv  olxricsi.  —  19]  Arist.  h.  an.  5,  15.  oktag 
Ttavta  xcc  oöXQawoöri  ylvsxcci  avxoficcxa  iv  x^  Ikvi^  xctxa  xijv  dtatpoqav 
xr^g  Ikvog  m^a,  iv  jitlv  r^^  ßoQßogciöei  xa  o(fxQ€a,  iv  di  ri] 
afificiÖBt  xoyxai  nal  xa  elgr}(iiva.  20]  Theophr.  h.  pl.  9,  2,  3. 
xakkioxri  6h  nixxa  ylvexat  tuxI  nad-agoaxccxri  ij  ix  toov  tf^^cd^a  ngoCil- 
kav  Tuxl  TtQoößoQQcov  (jCBVKav)^  i%  61  xav  Tccckusxltov  ßkoCvQaxiQa 
xal  ßoQßoQ(o6fi.  21]  Hipp,  aphor.  7,  44.  oxoöoi  ifutvoi  nalovrai 
ij  xifivovxaL^  iqv  (ikv  xb  nvov  na&aQov  ^i5]/  xal  ksvnov^  ntgtylyvov- 
xai'  iqv  6e  vfpccifiov  xal  ßoQßoQm6egj  ccTCokkvvxai,  Dies  ßoQßoQÜöeg 
wird  durch  eine  Stelle  im  folgenden  Paragraphen  erklärt:  ox6ao^ 
x6  finaQ  6ittnvoi  nalovxai  fj  xifivovxai^  ^v  filv  xb  Ttvov  Tta^agov 
^V7]  Kai  kevxov,  TCSQiyCyvovxai'  ...  riv  6h  olov  ifiogyri  gvy^ 
anokkvvxai,  —  Das  Passiv  von  ßopßopoCv,  von  Aristoteles  an- 
gewandt, erklärt  sich  leicht  namentlich  durch  eine  Stelle  wie  14j. 
Wenn  Schweine  sich  mit  Lust  im  Kote  wälzen,  so  wäre  das  Verb 
hierfür  eine  sehr  passende  Bezeichnung,  vgl.  16].  Sollte  dagegen 
in  einer  naturgeschichtlichen  Beschreibung  zu  erwänen  sein,  da^s 
manche  Dickhäuter,  namentlich  das  Nashorn,  sich  im  Kote  wälzen, 
um  ihre  Haut  durch  eine  neue  Kruste  gegen  die  Stiche  der  Fliegen 
noch  mehr  zu  schützen:  so  wäre,  also  one  üble  Nebenbezihung, 
ntikovö^ai  oder  ein  Kompositum  dafür  zu  verwenden. 

4.  'IXuc  ist  allgemein  der  Schlamm  der  sich  am 
Boden  des  Wassers  sammelt,  der  den  feinen  Sand  den 
fließende  Gewässer  mit  sich  fortfüren  und  wider  sinken 
lassen  als  besondere  Art  wol  mitbegreift,  eigentlich 
aber  von  demselben  bestimmt  unterschieden  wird,  19] 
und  22].  Schon  II.  21,  318.  Dieser  hat  eine  bestimmte  Konsistenz 
(daher  unterscheidet  Hippokrates  auch  lkvci6sig  vnoaxaöeig  =  Nieder- 
schläge) und  bildet  eine  fruchtbare  Erde;  daher  iXuaibric  als  Be- 
zeichnung emer  Sumpferde,  wie  manche  Pflanzen  sie  zu  ihrem 
Wachstum  erfordern,  25].  Dass  die  Ikvg  ebenfalls  als  Schmutz 
erscheint,  ist  selbstver.'^täudlich,  und  daher  das  dichterische  iXuöciC; 
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z.  B.  Yon  Gewässern  die  solchen  Boden  haben,  in  den  die  Schweine 
sich  gerne  wälzen,  26];  ebenso  kennt  Hesych  da.s  Verb  IXuoCv 
and  erklärt:  Ikvmiiai'  iQ^fcmiiat:  natürlich  doch  in  dem  spe- 
ziellen Sinne  einer  Besudelung  durch  den  Schlamm  am  Boden 
eines  Gewässers.  Aus  dieser  Ikvg  sollen  aber  auch  nach  dem 
allgemeinen  Glauben  im  Altertume  manche  Tiere  von  selbst  ent- 
stehen, 19],  wie  andererseits  aus  xott^o^  und  allen  möglichen 
faulenden  Substanzen;  so  dass  gerade  bei  dieser  Anwendung  die 
eigentliche  Bezihung  des  Wortes  nicht  in  den  Hintergrund  tritt. 
22]  flipp,  de  a^^re  12  f.  vq>laraa^cei  ow  roiöi  TotovToiciv  (die 
zasammengeströmtes  Wasser  gebrauchen)  avayxri  iv  rotciv  ayysloiaiv 
iivv  xal  ^aiiftov,  23]  Theophr.  fr.  4,  6,  29.  ot  dh  ri^v  i^aalav 
i^g  Craxxfjg  (ciiv^vrig)  dvai  totAvSe  (XiyovtSiv)'  t^v  aiivQvav  oxav 
xo^fft  nun  duetri^miSiv  iv  ilaica  ßaXavivm  itvql  fuxXoTi^  vdtoQ  Ini- 
Xiiv  Oe^fiov*  avvi^avHv  d'  elg  ßv^ov  tijv  öfivQvav  %al  xovkaiovj 
xadcim^  tkvv.  24]  Arist.  d.  part.  an.  3,  5,  8.  xa/rot  avBv  fikv 
flißog  ov%  liStiv  alyM^  ipXißiov  ö^  ovdhv  öijlovy  ZömQ  ovd^  iv  toig 
oidoig  ui  taq>Qoi  nglv  ij  ri^f  IXvv  i^atQS^vai,  25]  Theophr.  h. 
pl  4,  11,  9.  t6  dl  oXov  ov  av  ji  ßa&vyeiov  xai  evyBiov  x&qCov 
xai  IXv^eg  %al  o  Kriipiaog  avaiilayexai  xcrl  TiQog  Tovtoig  ßa^vCfut 
riig  Ui^vtig,  xaXXiOxov  ylvBO&at  7iciXa(iov.  26]  Apoll.  Rhod.  2,  820  sq. 
xtcTo  yuQ  eia(A€v^  dovctxdÖBog  iv  noxaiioio  \  il>vx6iiBvog  Xayovag  rs 
x«rl  ttCTtBtov  tXvi  vrfivv  \  wxTtQiog  a^toöcav.  ...  V.  825.  avxaQ 
oy  iXvoivzog  ava  ^gmaitovg  notaiioto  \  vbUsbt  ^jißavnaötig,  —  Als 
ganz  allgemeine  Bezeichnung  für  den  Niederschlag  in  Flüssig- 
keiten kann  IX  vg  auch  z.  B.  für  die  Hefe  des  Weins  u.  dgl.  an- 
gewandt werden  (z.  B.  Arist.  de  part.  an.  3,  3,  6.),  wofür  es 
Bonst  spezielle  Bezeichnungen  gibt» 

5.  6oX6c  unterscheidet  sich  ganz  bestimmt  als  der  im 
Wasser  suspendirte,  aufgerürte  Schlamm,  der  nicht  zu 
ßoden  gesunken  ist  und  so  dasselbe  trübt;  daher  ist  &oX6g 
auch  die  eigentliche  Benennung  fUr  den  schwarzen  Saft  des  Tinten< 
fiäches,  mit  dem  er  das  Wasser  trübt,  um  sich  unsichtbar  zu 
nuMihen  und  der  Verfolgung  zu  entgehen.  OoXoCv  und  OöXuicic 
in  jenem  allgemeinen  und  diesem  besonderen  Begriffe.  27]  Athen. 
7}  52.  ^AQUStotiXfig  dh  yaL^Biv  tpricl  tag  iy%lXBig  nct&ctQ&xax^f  vSaxi. 
o^tv  xoifg  iyxBXvoxQ6q>ovg  xa^agav  avxatg  iTCi^stv'  nvlyBö&ai  yaq 
iv  la  OoAc^oS.  Sto  xai  oC  &i]QBvovxBg  &oXovct  xb  vdag^  Iv 
fntonvlytovxai,  Xiinä  yciQ  l^ovCai  xa  ßQctyyla  aifxUa  vno  xov  Oo- 
lov  joifg  noQOvg  ifCiMafuniiovxai.  28]  Theogn.  961.  laxB  (dv 
ctVTog  {Wtvov  ano  x^vi^^  fiBXavvÖQOv^  |  fi6v  xl  fioi  Iöqkbi  xcri  KctXbv 
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bI(isv  väcoQ'  I  vvv  d'  ijdfi  te^okanat^  vdtOQ  d'  avaiiüsysrai  tkvi. 
29]  Arist.  de  part.  an.  4,  5,  7.  nQog  ßtyq&eiav  6i  %al  tfonnj^v 
Ixei  ravrce  xov  TuxkwiAevov  OoAov,  iv  %ixmv&  vfievoidei  ngocnH/nh- 
Koray  rfiv  l^odov  i%ovxi  xorl  ro  niquq  jptSQ  axpiäci  xo  Tce^lttfOfia 
tilg  TwtXtcig  Kccra  xov  Kalov(Uvov  aikov.  .  .  SxBi  (jih  ovv  mma  xa 
IMtkuKia  xoijxo  xb  (WQtov  tdiov^  (uxltöxa  dh  öfinla  wxl  nXBt&cov'  ovav 
yccQ  (poßtfiwSL  xal  delaa>6iVj  olov  fpqayiuu  nQo  xov  6oi(A€evog  nowvvxat 
r^v  xov  vyQov  (leXavlav  xal  d'oXmaiv,  —  Daher  schreiben  eich 
Übertragungen  von  d'oXovv  wie  bei  dem  lateinischen  turharey  bei 
unserm  aufregen:  Übertragungen,  die  bei  JttiXovv,  ßoqßoQovv  und 
Ikvovv  ganz  undenkbar  sind.  30]  Enr.  Ale.  1067.  JoxiS  ya^ 
aircriv  slcoQmv  ywaiy^  oQav  \  ifi'qv*  ^okot  öh  twcqöUxVj  Ix  d'  o(i(iia- 
rcov  I  nriyal  xaxeQQoiyixöiv.  31]  Etym.  ,M«  750,  10.  xB^okaiAivog 
Tial  inl  xagSg.  OegeK^axfig  MvQ^iriMivdQciicoig'  yBkmvxa  Tial  xal- 
Qovxcc  xal  xs&okm(iivov.  Aber  diese  Erklärung  sind  wir  nicht 
so  leicht  geneigt,  dem  Glossensammler  zu  glauben.  Offenbar 
war  in  der  Stelle  des  Komikers  von  einem  die  Bede,  der 
zwischen  ausgelassener  Freude  und  vollständiger  „Konstemirtheit^^ 
schwankte.  Das  stimmt  zu  30]  und  zu  den  sonstigen  weniger 
übertragenen  Anwendungen  von  ^okog  und  seinen  Ableitungen, 
die  immer  auf  Störung  und  Trübung  des  vorher  reinen  und 
hellen  deuten. 

Deshalb  wird  OoXepöc  oder  OcXiAbtic  (bei  Hippokrates)  eben- 
falls gebraucht  von  den  durch  suspendirte  erdige  Bestandteile 
getrübten  Flüssigkeiten,  die  aber  dadurch  nicht  konsistenter  werden 
(vgl.  ßoQßoQmdtig  in  20 — 21]),  wol  aber  Bestandteile  erhalten, 
die  z.  B.  den  Pflanzen  die  nötige  Narung  geben.  Das  ov^v  ist 
^okegovy  wenn  die  erdigen  Bestandteile  nicht  zu  Boden  gesunken 
sind,  32],  verglichen  mit  Ikvg  in  22].  —  32]  Hipp,  de  a^re  13  m. 
onoxav  6i  xavxa  nd^,  xb  ovgov  ovx  cc<plfiatVj  akV  iv  Ifovty  |vv- 
itffEi  Kcil  ^vy%alety  xcri  xb  (ikv  keytxoxtixov  avxov  oTtoKglvnai  %al 
xb  7ta^(XQ{6xcaov  ISlji  xcrl  i^ov^iexat^  xb  6h  nayvxcctov  nuA  9xikiQ' 
iiaxcnov  ^vaxQig>£xai  xal  ^v^mriyvvxai.  Weiter  unten:  ro  ^or^  ovqov 
kaiiTtgoxcctov  ovqlovoiv  ot  ktd'imnBg^  ott  xb  vuxxvtaxov  %al  ^ka- 
Siöxcctov  avxov  fävsi  nal  ^v<ixQi<pexm,  33]  Thuc.  2,  102  m.  Siifrt 
(dyag  mv  b  noxaiwg  ngoöxoi  ael  xal  elcl  xmv  viftfoov  a?  '^eC^annatj 
iknlg  6h  %al  nddag  ovx  iv  Ttolk^  xivi  av  XQ^'^V  xovxo  Tca^etv'  x6 
xs  yccQ  (evfAtt  iaxi  (liya  Kai  nokv  Ttal  ^oksQovj  aZ  xb  vr^iSot  nvxval 
%xk.  34]  Theophr.  c.  pl.  6,  3,  4.  ot  (dv  ovv  iv  xy  y^  ^wund- 
luvot  x^l*^^  "^^  vygcivj  .  .  yivofuvoi  ftiv  6fjkov  ori  6ia  xag  ctvxag 
Ttdü  iq  itaqanhqcläg  avdyxag  6i^  dg  Hai  iv  toig  q>vxotgy  ov  fi^v  avxB 
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hol  ro  nk^og  ovd^  ofAOioi^  akkic  &oXeQmeQoi  Suc  to  (avi  r^v  avr^v 
ittfifiv  fM}d'  ofiolav  l}f£iv.  Diese  Stelle  erklärt  eine  andere.  Die 
Auflösung  des  harten  im  flüssigen  erscheint  den  Alten  zum  Teil 
als  eine  Art  Tct^fig^  und  eine  vollständige  Ttiiffig,  d.  h.  innige 
Vereinigung  der  Stoffe  und  Heranbildung  zu  neuen  Formen  erzeugt 
Tiere,  nicht  Pflanzen.  35]  id.  h.  pl.  3,  1,  4.  Kksldtifios  äi  (Uyei) 
(Swe^avm  fuv  (tä  gyvra)  Ix  r(Sv  avrcov  rotg  t^iotg,  oCfp  dh  ^oXe- 
^xi(fav  Tial  ^tffvxQVti^v^  tocovtov  arcixeiv  rov  ^^  slvm.  —  Eine 
Übertragung  auf  den  Geruch ,  aber  nur  in  einem  Vergleiche  erklärt 
sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Wasser  mit  vielen  Bei- 
mischungen nicht  nur  dicker  und  schwerer,  sondern  auch  schärfer 
an  Geschmack  und  Geruch  ist.  36]  id.  c.  pl.  6,  14,  2.  oaoc  ((pvtcc) 
6i  iv  Tfo^  nlslovi  wxi  ßko0VQCDxiQa,  lux^ccTte^  xa  U^vaia  xama^ 
xai  xiig  oc^g  Ixh  TUCQankfickig  ßa^^lag  xtvag  mxI  ^okeQcig. 

Selbst  auf  die  Luft  kann  ^okeQog  angewandt  werden,  und 
bedeutet  dann  die  mit  schwerem  Nebel  erfüllte.  GoXepaibric,  „nach 
Art  dessen  was  dole^ov  ist*'  scheint  ein  vorsichtigerer  Ausdruck 
dafür  zu  sein.  37]  Theophr.  c.  pl.  5,  12,  2.  ov  Tuc^agov  ii  xov 
iii^j  äkkii  ^oksQov  luxl  imvsq>ovg,  38]  id.  fir.  3,  6,  48.  inä  dh 
TO  CioiuctmiiiftSQOv  Tud  tcvkvoxbqov  fCVQm^hv  ^BQfioxsQovy  dui  tovO' 
oitov  TUtx%fg  %al  ^okeQüixcctog  6  ar^Qj  nccyot  aal  xavfuxttt  [AciKkov, 
39]  id.  fr.  3,  3,  24.  oxt  ds  o  7ta%vg  {Hiq)  dv<Sitvovg  (pavBQOv  (iiv 
wl  itTtkmg  kix^ivj  ov  (t/qv  ilkic  wxl  6fu%kii^  nal  ^oksQ&dfi  dia- 

6.  Homer  fiLrt  an  der  F.  51,  72]  wegen  %i^a^o$  angefürten 
Stelle  fort:  40]  IL  21,  321.  otfdi  foi  ofSxf  imax^^ovxat  'Axccwl\ 
aUi^ia*  xociSfiv  ol  iciv  xadvTtBQ&s  Kakvipfo.  \  ainov  fot  nwl  oiiiui 
xtiii^ai^  ovil  xl  (UV  x^eo  |  Saxcci  xv^ßoxofig^  oxe  (uv  d^dTtxmaiv 
^A%euoL  Wenn  das  nur  feststände,  was  äcic  ist,  so  hätte  x^^^og 
in  F.  51,  11  mit  viel  größerer  Bestimmtheit  erklärt  werden 
können.  Aber  dieaes  aica^  ksyoiuvov  wurde  von  den  Alten  auch 
nicht  verstanden,  sondern  nur  kümmerlich  nach  der  vorausgesetzten 
Ableitung  von  ateiv  „trocknen,  dörren ^^  gedeutet.  Eustath.  p.  254, 
26.  1238,  8  erklärt  als  ^Jtov  iv  vdccCi  ^tiQovj  ij  övvxofMoxs^v 
MT«  xovg  Ttakawvg^  x6  l§  vieceog  ^i^Qov^  ^  Caq>i<txeQOv  sljuivj  ^ 
Mg'  TutQa  to  «fio,  TO  ^Qaivw,  Besser  jedenfalls  Hesjch:  SatV 
t^v  fier'  ocxQonmv  kl&mv  vkriv,  wo  man  ganz  one  Grund  schreiben 
will:  T^v  lux*  oaxQänmv  luxl  U&mv  Ikvv.  Die  andere  Auffassung 
finden  wir  auch  Oppian.  hal.  3,  433.  nciaav  yicQ  aaiv  ikog,  ^v 
»  *lXTfii^  I  fpigßixai.  Döderlein,  lat.  Sjn.  II,  36,  24  hat  eine 
zutreffende  Auffassung:    „Das  Etym.  M^  erklärt  ofiTiv  durch  Ikvv, 
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0  ian  yrjv  tl)a(A(i(6öri.  (Vgl.  übrigens  §  4  unseres  Kapitels).  Aber 
sicher  ist  Ikvg  hier  etwas  anderes  als  aüig,  denn  der  Flnssgott 
will  den  Achilleus  offenbar  getrennt  von  seinen  Waffen  begraben: 
diese  in  Schlamm,  Ikvg^  ihn  selbst  aber  mit  Sand,  Eies  und 
Steinen,  i\)a^iM^oiai ^  xeQccdiaat^  verschütten/*  Wir  können  noch 
hinzufügen,  dass  die  hönische  Verheißung  des  Skamandros,  es 
werde  dem  Achilleus  ein  aijficc  bereitet  werden  an  dieser  Loka- 
lität doch  wol  an  gediegneres  Material  als  bloßen  Schlamm  oder 
Sand  denken  lässt,  der  von  dem  nächsten  Wasser  wider  weg- 
genommen würde,  und  so  mag  denn  xi^aiog  an  jener  Stelle 
speziell  den  Steinschutt  bedeuten,  ccatg  aber  eine  allgemeinere 
Bezeichnung  der  von  Gewässern  zusammengeschwemmten  und  aus- 
gespülten Massen  sein.  Darauf  fürt,  was  xigadog  anbetrifft,  der 
etymologische  ZusammenhEmg  mit  XBQccg^  x^QC^S^  %£pfiadiov;  und 
bei  Söig  scheint  es  schon  die  Bildung  durch  die  Endung  -aig 
anzudeuten,  welche  ganz  abstrakt  eine  Handlung,  und  dann  bei 
konkreterer  Anwendung  auch  schwer  ein  bestimmtes  Material  aus- 
drückt. Auch  passt  das  allgemeitiere  Wort  besser  zu  dem  7wXvi>a 
der  Stelle  (was  ja  durch  alles  mögliche  geschehn  kann),  wttrend 
das  TteQixBiv  das  mit  xh^^^9  verbunden  ist,  eher  die  Angabe 
eines  bestimmten  Gegenstandes  erwarten  lässt:  „Ich  werde  Geröll 
hinreichend  um  ihn  schütten  und  ihn  mit  der  Anschwemmung 
verhüllen".  Man  würde  diese  beiden  Wörter  schwerlich  mit 
einander  vertauschen  wollen. 

Ein  Wort  von  änlicher  Bedeutung  ist  jedenfalls  dqpuCTCTÖc. 
41]  IL  11,  495.  (05  S*  onoxB  7tXi]^<av  noTa^Aog  Tteölovös  xatBi6iv\ 
XBifjyxQQOvg  vxa  oqictpiv^  ona^oiievog  Jiog  0(ißQ€i>j  \  TtoXXag  dl  dgvg 
a^aXiccg  noXkag  öi  t£  Ttevnag  \  iatpiQsrai,  noXXov  di  x  aqnxsyezov 
elg  SXtt  ßdXXei'  \  &g  fyene  KXovicov  neötov  zoxs  (paCdifwg  Autg^  \ 
Sal^cDv  iTcnovg  xe  %ctl  äviQag.  Hesjch  erklärt:  avQ<pex6vy  ixa- 
9aQ<slccv^  xoTtQiov.  Man  leitete  von  a<pvBiv^  &<pv(5CBiv  ab;  und  so 
gebraucht  Njkandros,  Alex.  584  das  Wort  selbst,  als  wäre  es 
ein  Adjektiv  gleich  aqvtSiiiog^  ag)v6i(iog:  val  ftijv  xoig  oxb  vknaQ 
agyvöyBxov  iv  ÖBTtccBaci  \  %fvotg.  Sehr  gut  würde  für  die  Home- 
rische Stelle  es  passen,  wenn  man  als  das  dürre  Reisig,  Boh- 
stücke  XL  dgl.,  wie  solche  die  Flüsse  aus  unkultivirten  Gegenden 
und  namentlich  aus  waldigem  Gebirge  kommend  (x^ifut^Qovg)  in 
so  großen  Massen  zusammenhäufen  und  dem  Meere  zuf&ren. 
Das  würde  trefflich  zu  den  erwänten  dürren  Bäumen  passen. 
Und  außerdem  gebe  das  ein  Bild  der  unwiderstehlichen,  alles 
wie   leichte   Spreu   mit   sich    fortreißenden    Gewalt,   wie    es   das 
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Anflreten  des  Aiati  ganz  vorzüglich  erläutern  würde.  An  Schlamm 
iät  nicht  zu  denken,  da  eine  solche  Erwänung,  wenn  nicht  ordent- 
liche awQol  oder  &tveg  namhaft  gemacht  wären,  das  Bild  zu 
sehr  ahscbwächen  würde.  Eben  so  wenig  aber  können  Stein- 
gerölle  gemeint  sein,  da  diese  in  dem  Zusammenhang  ganz  anders 
hervorzuheben  gewesen  wären. 


53. 

1)  KÖTipoc.    Korrpiiübric,  KOTipidbric.    KOTipoOv.    KÖTtpiucic. 

KOTipiZeiV.      KÖTTptClC.      KOITptCflÖC. 
CKlüp. 

2)  SvGoc. 

ßÖXßlTOV,    ßÖXßlTOC,    ßÖXlTOV,    ßÖXlTOC. 

TT^XeGoc,  C7reX€0oc. 

1.  Nach  Curtius,  Nr.  36,  ist  KÖirpoc  aus  der  Wurzel  KAII 
gebildet.  „Die  Grundbedeutung  ist  aushauchen,  woraus  sich  die 
Bedeutungen  atmen^  dunsten^  rauchen,  riechen  entwickeln.'^  Hier- 
nach  erklärt  sich  sehr  gut,  dass  noitQog  nicht  nur  der  all- 
gemeine Ausdruck  für  den  tierischen  Auswurf  ist,  son- 
dern auch  von  anderen  übelriechenden  Abgängen,  wie 
denen  der  Gerber,  4],  gebraucht  wird  und  überhaupt 
den  Mist  den  man  z.  B.  aus  den  Yihställen  gewinnt,  upd 
j  ede  Art  des  Düngers  wie  er  beim  Ackerbau  zur  An- 
wendung kommt  bedeutet.  Schon  bei  Homer  ist  es  auch 
allgemein  der  besudelnde  Kot.  1]  II.  24,  164.  Von  Prlamos  in 
der  höchsten  Trauer:  aiupl  öl  noklii  |  nwt^q  iriv  xc^ail^  tb  %al 
av%ivi  toto  yeQOvrosj  \  xr^v  §a  Kvhvdofisvog  xata^ijffaro  xiQClv  iJ-yCiv. 
Ebenso  22,  414.,  doch  nicht  24,  640.,  wo  vielmehr  wirklich  der 
Mist,  d.  h.  Misthaufe^  zu  verstehen  ist,  wie  2]  H.  18,  575.  at 
ds  ßoeg  xQvöoto  texsvxccxo  xaöOtxiQOv  re,  |  {ivKrj^fi^  6^  a»o  xongov 
iTceööevovTo  vofiovds  \  nag  notafiov  ^ehiöovra:  die  Stelle,  wo  dem 
Yih  Streue  hingeschüttet  ist,  die  sich  mit  ihren  Auswürfen  ver- 
mischt. —  3]  Theophr.  h.  pl.  2,  7,  4.  ^  dl  TiOTtgog  ovre  jrötfiv 
{g>%rtotg)  Ofiolmg^  ovO'  17  avxii  Ttaaiv  aQfioTcei'  ta  (ikv  yicQ  dQifuktg 
Shtcii,  xcc  d'  rfcrov^  xcc  ös  Ttavxskmg  xo'vg>rig,  ÖQifivxaxti  Ök  ^  xov 
av^Q(07tov'  na&aTtEQ  nal  XaQtoÖQCcg  iqicxr^v  (uv  rcrvri^v  slval  tprfiiy 
ÖBvxiqwif  Si  xriv  velccv^  xglxriv  dh  alyog,  rexaqftriv  Sh  nQoßaxoVj 
Ttifutxriv  de  ßoog^  exxriv  öe  xfiv  lotpov^mv,  fi  61  övQfunixtg  aUi} 
7wl  akkoag'    17  fuv  yocQ  iö^evsiSxiQa  xavxfjg^  ij  de  TtQslxxmv,    Die  hier 
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erwSnte  (wTtQog)  cvQfiaxitig  ist  der  Kompost  unserer  Landleute, 
aas  Kehricht  und  allerlei  Abfällen  bestehend.  4]  id.  c.  pl.  3, 
17,  5.  lud  ri  xwtQog  ^'  ^  ItsxvQOtarri  vo  avT(  xoUto  öqSj  Kcc^aneQ 
fl  tfxvrodeifffxi}  vicg  x&v  iivqqIviov  (ßi^ccg)  9ud  ovqov  naQaxBOfUvov, 
ib.  3,  9,  3.    (%6jt(fog  /Jv^tfodcip*»^).  ' 

Auf  diese  beiden  Beübungen  von  xott^o?,  als  tierischer  Aus- 
wurf und  allgemeiner  als  Dung,  geht  auch  das  Adjektiv  K0TTpuij5r]C 
oder  KOTTpwbiic.  In  ersterer  Bezihung  nennt  Aristoteles  in  5]  die 
NaruBgsstoffe  lumQtiötigj  wann  sie  im  Magen  bereits  eine  wesent- 
liche VerSnderung  erlitten  haben  und  der  xoiCQog  ttnlich  geworden 
sind;  in  der  zweiten  ist  noTt^uiii^g  in  6]  alles  was  sich  der  Natur 
des  Dangers  annähert  oder  vielmehr  dessen  Beschaffenheit  hat; 
und  es  wird  von  ^oXegogj  F.  52,  5.,  so  unterschieden,  dass  das 
letztere  Wort  auf  die  festen  Bestandteile,  die  im  Wasser  suspen-* 
dirt  sind  geht,  wärend  xonQuoitig  den  Landmann  an  die  närende 
Kraft  erinnert.  5]  Arist.  de  part  an.  3,  14,  20.  iTtel  ö*  iv  xjj 
av&  ftiv  noikla  vuxta  t^v  n^titriv  süodov  Ttjg  TQoq)rig  veaQctv  avayocctiov 
iJvttt  T^v  xQiHpi^Vy  %axm  dh  TtQo'iovöotv  nongoidri  Kai  i^iXfMiiSiUvrjv^ 
avoyxttiov  slvaC  xi  xal  xo  (uxce^,  iv  &  (iBxaßaklsi  xai  ow  ¥t$ 
n^öfptnog  ovx*  ijöti  Koic^og,  6]  Theophr.  c.  pl.  2,  6,  3.  tf  ie 
fdJ^  xmv  vdaxtov  ff  xoiamri  ^^ifcF^fiog^  oxav  x6  (ikv  ayav  öalriQov 
g  xo!  m^TtBQ  Site^nov  xal  m(wv^  x6  öh  ^Xv  xa!  naXoKov  ji^  wxl 
iav  nva  yetodti  iSvvsyttg>iQrj  %vXov  ow^Q  1%H  xcc  OoAc^a  xal  xo- 
nQitidvi*    xal  yicQ  xotavxrig  diovxat  XQOtpiig, 

Das  Verb  KOirpoöv  „mit  Mist  beschmutzen^',  Arr.  Epict.  4, 
11,  18.  29.,  gehört  zur  Analogie  von  niriXovv,  ßogßoQovv,  IXvovv 
und  dolovv,  und  unterscheidet  sich  wie  die  betreffenden  Stamm- 
wörter sich  unterscheiden,  nur  dass  in  dem  Verbum,  wie  so  oft, 
mehr  die  allgemeinere  Bedeutung  zur  Geltung  gelangt.  K0iTpi2Ieiv 
ist  technischer  Ausdruck:  „ düngen ^^  Neben  dem  zugehörigen 
Nomen  verbale  KÖTipicic  (Theophr.  h.  pl.  8,  6,  3.  c.  pl.  2,  4,  3. 
u.  8.  w.)  findet  sich  dn  demselben  Sinne  KOTTpiCjiöc  (id.  c.  pl.  3, 
%  2.),  sowie  KÖTTpUJCic,  doch  scheint  das  letztere  Wort  weniger 
das  Düngen  zur  Emärung  der  Pflanzen,  als  das  Hinausbringdn 
des  Düngers  auf  den  Acker  zu  bezeichnen:  7]  Theophr.  h.  pl. 
2f  7|  1.  nsql  di  xijg  i^aclag  xal  xrjg  d-sgctTtelag  (rcov  g)vxmv)  xa  (Uv 
i^i  xotvo,  xa  it  16 la  xcr<&'  huxiSxov.  xoiva  fuv  tj  xb  CKaTtavti  xül  ^ 
viqtUt  %al  ri  nwtgoxstgy  Ixi  dh  ij  duxxa&aQCig  %al  atpalQBCig  x&v  avcov. 
Denn  auch  xonqovv  wird  von  Eustathios,  wie  im  Thesaurus  an- 
gegeben ist,  durch  xonQov  hßaXXBiv  erklärt;  und  dann  ist  daselbst 
atirt,  Arr.  Epict.  4,  11,  34.:   xotk^oxtov  cov  xov  xglßava. 
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2.  Cküüp  andererseits  stammt,  nach  Cartius  Nr.  110,  von 
der  Wurzel  ZKAP^  „ausscheiden",  von  der  auch  axtoQiaj  ,,die 
Schlacke",  abgeleitet  ist.  Daraus  ist  erklärlich,  dass  tfxco^,  — 
jedenfalls  ein  unedler,  und  daher  nur  ein  par  Mal  in  der  komischen 
Literatur  vorkommender  Ausdruck,  —  wie  xott^o^  nicht  nur 
die  tierischen  Exkremente,  sondern  auch  den  stinkenden 
Kot  überhaupt  bezeichnet.  Als  Bezeichnung  des  Düngers 
finden  wir  es  nicht,  eben  weil  das  Wort  die  üble  Neben- 
bezihung  durchaus  festhielt.  8]  Ar.  Flut.  305.  iyoi  dl  rijv  Kl^r\v 
ys  vriv  ra  g>aQficiK  ivanvucScav,  \  {}  tovg  hcclgovg  tovg  Oihovliov 
iwt  iv  Koglvd'to  \  litstöev  &g  owag  itanQovg  lufuxyfuvov  Cmq 
ia&Utv^  aifTfi  d'  Ifumsv  airoig,  \  (uin^öo^uci  navxag  xQOTtavg.  9]  Ar. 
ran.  146.  (Von  der  Unterwelt.)  sha  ßogßoQov  nolvv  \  %al  cxwq 
aeiv&v'   iv  6i  tovtg)  Tisifuvovg  \  et  nov  ^ivov  xig  ridUtpu  nmnau  xtL 

3.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  unterscheiden  sich 
so,  dass  sie  strenge  sich  auf  den  Begriff  des  tierischen  Auswurfs 
beschränken.  Die  alten  Kommentatoren  machen  oft  wunderbare 
Unterscheidungen.  PoUux  5,  49:  xcri  ititcov  xotcqov  q>a6l^  ßoog 
dh  ßoXirov^  ovov  ovlöa  mcii  ovOov.  Dass  es  sich  mit  %out^q 
ganz  anders  verhält,  ersehen  wir  schon  aus  Stellen  wie  3],  wo 
die  Exkremente  der  Xotpov^a^  d.  h.  der  Pferde,  Esel,  Maulesel, 
und  dann  aller  möglichen  Tiere  miteinbegriffen  sind;  vgl.  5]  u.  s.  w. 
Noch  verkehrter  ist  die  xVnfabe  Über  ov^og\  denn  die  einzigen 
drei  alten  Stellen  sprechen  von  gaiTz  anderen  Tieren.  10]  IL  23, 
775.  777.  IW  AXag  (üiv  oAttfOf  ^mv  —  ßXii^iv  yicQ  U^vri  — ! 
ry  §a  ßomv  niyyx^  ov^og  anoatcqiivdav  iqifiviuovj  |  ov^  im  UiXTQoxltä 
nitpvBv  itoiag  äxvg  ^AxilXsvg'  \  iv  d'  ov^ov  ßoiov  nk^qvo  tsioiut  u 
J^Qivdg  TS.  11]  Aesch.  fr.  Psychag.  iQQadiog  yitQ  inffo^ev  «otö- 
fievog  I  ovOcd  ae  nXrj^st  vfidvog  xEiXcifuiaiv,  \  ix  rovi^  axav^a  nov- 
tIov  ßoüXT^fuxtog  \  öi^tpEt  jtaXaibv  digfuc  xal  XQixoQQvig,  Offeubar 
sind  das  die  tierischen  Exkremente  als  eine  schlüpfrige, 
halbflüssige  Masse,  nach  der  deutlichen  Beschreibung  in  10 1; 
diese  Beschaffenheit  haben  bekanntlich  die  der  Vögel,  wenn  es 
nicht  solche  sind,  die  sich  größtenteils  von  harthäutigen  Käfern 
emären.  Die  Deckschilde  der  letzteren,  überhaupt  ihre  ganze 
Haut,  wird  nämlich,  als  aus  fast  unlöslichem  Chitin  bestehend, 
nicht  verdaut.  Man  siht  leicht  ein,  dass  eine  solche  Seite  in  der 
lebendigen  Sprache  wol  durch  ein  eigenes  Wort  ausgedrückt 
werden  konnte.  —  Dass  dagegen  ov£g  (vgl.  Ar.  pax  4)  den  von 
PoUux  geforderten  Sinn  habe,  geht  schon  aus  der  Etymologie 
hervor.    Auch  ov^og   schrieb   man,   wegen  einiger  Anlichkeit  mit 
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ovog  diesen  Sinn  zu,  nachdem  man  mit  Sicherheit  erkannt  zu 
haben  glaubte,  dass  ßolnov  von  ßovg  abgeleitet  sei.  —  ov&vXEvetv 
gehört  jedenMls  nicht  unmittelbar  zu  ov&og. 

4.  BöXiTOV,  ßöXiTOC,  wie  es  streng  attisch  gelautet  haben 
soll,  oder  ßöXßiTOV,  ßöXßiTOC  ist  dagegen  offenbar  der  Kuh- 
mist, und  zwar  ebensowol  kollektiv,  als  appellativ 
„der  Euhfladen^^  Warscheinlich  ist  die  letztere  Bedeutung  die 
ursprüngliche,  und  dann  wäre  ein  etymologischer  Zusammenhang 
mit  ßolßog  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  12]  Schol.  ad.  Ar. 
eq.  655.  ical  naQOifUa  ^^ßoUxov  öCuri''^  ngog  zovg  inl  [uxQotg  öi%ag 
vntiovtag'  o  yag  Hokavog  vofiog  »eil  tovg  ßoXtxov  iipeXofiivovg 
xola^si:  „ein  Streit  um  einen  Kuhfladen^'.  Bäurische  Derbheit 
kann  das  Wort  selbst  als  verächtlichen  Ausdruck  für  ßoBg  ge- 
brauchen. 13]  Ar.  eq.  658.  nSytay*  ore  6fi  ^yvmv  rotg  ßollroig 
r(Tnifävog^  |  duaioislaißi,  ßovölv  vrct^myriaa  (Es  war  von  einer 
Hekatombe  die  Eede,  die  jemand  verhieß).  14)  Ar.  Ach..  1026. 
AllL  xl  d'  l7Mr^£g;  jTEÄ.  i%Bxqißriv  intoXiaccg  rcS  jSoe.  |  JIK, 
no^£v;  FESl,  uTto  OvXijg  iXaßov  ot  Boicixiot.  \  JIK.  co  xqiökccxo- 
6alfmv^  dxa  Aevxoi/  äfmixEi;  \  FESl.  nal  xavxa  fiivxot  vrj  AC  aTteg 
fi'  {xift<pixriv  I  iv  na6i  ßoXlxoig.  Wie  Koch  richtig  bemerkt,  ist 
das  eine  scherzhafte  Wendung  fdr  iv  nciatv  aya^olg.  Wir  sprechen 
wol  davon,  dass  jemand  „wie  ein  Ochs  auf  der  Weide ^'  lebt,  d.  h. 
in  vollem  Überflusse;  und  den  bringen  ftlr  den  Landmann  jene 
Fladen  als  ausgezeichneter  Dünger,  vgl.  Theophr.  h.  pl.  2,  4,  2. 
tmd  c.  pl.  5,  6,  11.,  wo  erwänt  wird,  dass  man  die  (pa%ol,  um 
8ie  zart  und  weich  zu  zihen,  iv  ßoXlxoig  pflanze.  Das  ßoXixov 
wurde  femer  zum  Beschmieren  von  Baumstämmen  benutzt,  15] 
Theophr.  h.  pl.  5,  5,  6.  xoig  öh  Xcaxlvoig  xal  xoig  SXXotg  (^vXotg\ 
dig  (lg  xovg  CxQ6q>iyyag  xgmvxai,  TCQog  xo  firi  ^yvvö&ai  ßoXßixov 
^piffAorrrovtfiv,  onmg  ava^riQav^fj  xal  duxnvevö^  xcrra  (uxgbv  rj 
it  trig  füfr^g  vyQoxtig.  Dazu  wflrde  sich  der  durchaus  unplastische 
Pferdemist  z.  B.  gar  nicht  eignen.  Auch  wir  pflegen  namentlich 
schadhafte  Stellen  an  Obstbäumen  (von  den  Landleuten  „Krebs'' 
genaimt)  mit  einer  Mischung  von  Kuhmist  und  Lehm  zu  beschmieren. 

Dass  ciT^XeOoc  oder  tt^XcGoc  speziell  die  xott^o^  av&Qomlvfi 
l«u%Qifdvri  bedeute,  und  zwar  appellativ,  nicht  kollektiv,  dies 
lese  man  sich  an  den  klassischen  Stellen  selbst  nach,  da  sich 
obszöne  Wörter,  wo  die  Wissenschaft  es  nicht  dringend  fordert, 
öner  Besprechung  entzihen.  Ar.  eccl.  595.  596.  Ach.  1170. 
Hegemon  bei  Athen.  15^  55. 
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1)  'PuTTOc.    ^uTrapoc.    ßuTnwbr|c.    ^uiröeic.    ^uTiapuic. 

^UTTOOV.     ^UTTttlVeiV.     ^UTtav. 
TüivOC.     TTlVapÖC.     7TlVÜJbr|C.     7TIVÖ€IC.     TroXumVIlC.     TTIVOÖV. 

euTTiv/jc.    euTTlvcia. 

2)  cttTXoc.    CTTiXoOv. 

KiiXic.    KrjXiboOv.  —  KrjXdc. 

3)  äpba    äpbaXoc.    dpbaXoOv. 

4)  XOjLia.    äiToXu^aivecGat. 
XuOpov,  Xü9poc.    XuOpwbnc 

1.  Die  Aufgabe  der  Synonymik  besteht  in  der  Feststellung 
der  genauen  Bedeutung  der  Wörter,  und  eins  ihrer  Haupt -firken- 
nungsmittel  ist  die  Etymologie.  Wenn  jedoch  die  Bildung  der 
Wörter  in  eine  ferne  Zeit  zurückzuverlegen  ist,  so  hat  man  sich 
zu  hüten,  auch  da  wo  die  Bedeutung  der  Wurzeln  feststeht,  auf 
die  der  fraglichen  Wörter  von  jenen  aus  bestimmte  Schlüsse  zu 
zihn.  Denn  in  vielen  Fällen  würde  man  zu  Irrschlüssen  gelangen 
und  diejenige  Erkenntnis,  welche  man  erstrebt,  sich  verdunkeln 
oder  unmöglich  machen.  So  steht  es  z.  B.  fest  (vgL  Gurtius  Nr. 
479  und  Seite  108),  dass  unser  Wort  SchmulUi  mit  dem  griechi- 
schen (ivdog^  (ivdäv  zusammenhftngt  so  dass  sich  „der  Begriff 
Schmutz  aus  dem  des  benetzens  oder  anfeuchtens  entwickelt  hat'*. 
Auch  &Qda^  agSaXog^  mit  &qitiv^  „benetzen*^,  zusammenhfingeQd, 
zeugt  dafür.  Aber  man  würde  sehr  fehlgehen,  wollte  man  nun 
in  dem  deutschen  Worte  die  geringste  Bezihung  auf  Nftese  oder 
gar  Fäulnis,  wie  bei  fiv^av,  suchen.  Wenn  wir  eine  Erklftmng 
für  den  Begriff  des  Wortes,  wie  er  jetzt  ist,  geben  wollen,  so 
haben  wir  vielmehr  etwa  das  folgende  zu  sagen,  „unter  Schmutz 
verstehn  wir  jede  Heimischung  fremder  Stoffe  in  kleinen  Partikel' 
chen,  die  einem  Körper  seine  ihm  sonst  eigenen  guten  Eigen- 
schaften ,  namentlich  seine  Farbe  und  seine  Durchsichtigkeit  rauben. 
An  und  für  sich  verdienen  diese  Stoffe  den  Namen  nicht,  sind 
vielmehr  als  rein  zu  betrachten,  wenn  ihnen  nichts  fremdes  und 
sie  entstellendes  beigemischt  ist.  So  erscheint  ein  Weinfleck  auf 
einem  weißen  Kleide  als  Schmutz;  umgekehrt  aber  würde  der 
sonst  reine  Wein  als  schmutzig  gelten,  wenn  ihm  Fäseroben  des 
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zerzupften  weißen  Kleiderstoffes  beigemischt  wären«  Der  weiße 
Kalk  ist  an  und  für  sich  ein  reiner  Stoff;  aber  sowol  der  nasse 
Schlamm,  welcher,  von  der  Mauerkelle  entschlüpft,  den  Fußboden 
befleckt  hat,  als  der  trockene  Staub  auf  dem  schwarzen  Bocke 
sind  gleichmäßig  als  Schmutz  zu  betrachten.  Keineswegs  gilt  die 
nasse  Beimischung  vorzugsweise  als  Schmutz,  sondern  in  yiel 
höherem  Grade  die  trockene.  Beines  Wasser  wird  schmutzig,  wenn 
ich  Sand  oder  Mehl  hineinschütte;  aber  umgekehrt,  der  Sand  wird 
weder  durch  Beimischung  von  Wasser  noch  irgend  einer  anderen 
Flüssigkeit  schmutzig,  sondern  nur  nass.  Auch  Wein  und  Wasßer, 
Milch  und  Bier  oder  beliebige  andere  Flüssigkeiten  mit  einander 
gemischt  geben  keine  schmutzige,  sondern  höchstens  unreine 
Mischungen«  Umgekehrt  aber  wird  der  reine  weiße  Kalkstaub 
and  der  beste  weiße  Streusand  schmutzig,  wenn  ihm  Kolenstaub 
beigemischt  wird.  Es  ist  aber  w61  zu  beachten,  dass  die  bei- 
gemischten Stoffe  fremde  sein  müssen,  die  nicht  in  natürlicher 
Entwicklung  aus  jenem  Körper  hervorgehn  und  sich  etwa  abson- 
dern. Wenn  die  ursprünglich  klare  Tinte  sich  allmftlig  trübt  und 
einen  Bodensatz  bildet,  so  gilt  sie  doch  keineswegs  als  schmutzig; 
ebenso  wenig  ist  Bier  oder  Wein  mit  suspendirter  oder  zu  Boden 
gesimkener  Hefe  schmutzig;  anders  aber  steht  es  mit  dem  Wasser, 
in  welchem  man  den  Schlamm  aufgerürt  hat:  dieser  erscheint  deut- 
lich als  fremde  Beimischung  und  gilt  deshalb  als  Schmutz.  Für 
sich  ist  ers  aber  wider  doch  nicht.  Wenn  man  ihn  als  Dünger 
für  den  Acker  benutzt,  oder  wenn  er  in  größeren  Haufen  für  sich 
daliegt,  so  wird  er  nur  in  sofern  als  Schmutz  gelten,  als  man 
etwa  an  seine  Stiefel  denkt^^ 

Demnach  hat  unser  „Schmutz"  fast  den  umgekehrten  Begriff, 
als  man  aus  der  tiefer  zurück  forschenden  Etymologie  schließen 
sollte.  Und  so  gehört  das  Wort  zu  den  zalreichen  Fällen,  welche 
ons  warnen,  one  die  genaueste  Beobachtung  des  Sprachgebrauches, 
der  Bedeutung  der  nächstyerwandten  Wörter,  der  Übertragungen 
n.  8.  w.  Schlüsse  ans  der  Etymologie  für  sich  zu  machen.  Ich 
werde  zu  diesen  Betrachtungen  nicht  bloß  deshalb  gefürt,  weil  es 
gilt,  den  Kembegriff  der  Wörter  unserer  Familie  gegenüber  denen 
der  zweiundfOnfzigsten  festzustellen,  sondern  auch,  weil  ich  itivog 
.nnd  tf^rtAog,  trotzdem  beide  Wörter  höchst  warscheinlich  auf  die- 
selbe Wurzel  Zni  zurückzufüren  sind,  dennoch  in  zwei  verschie- 
dene Gruppen  verweisen  musste. 

<  2.    Die  Wörter  der  ersten  Oruppe  nämlich  entsprechen  am 
genaaesten  nnserm  Schmufe  und  gehen  also  mehr  auf  trockne,  als 
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auf  nasse  Beimischungen.  Man  hat,  lediglich  wider  aus  verkehr- 
ten etymologischen  Gründen,  das  umgekehrte  angenommen.  Döder- 
lein  sagt  nämlich,  Lat.  Sjn.  11,  S.  49:  „Der  üble  Geruch,  der 
in  paeder  wesentlich  ist,  liegt  nicht  in  nlvog;  dagegen  die  Fett- 
änlichkeit,  welche  Adelung  im  deutschen  Schmutz  findet,  und 
die  in  ittvog  nach  seiner  warscheinlichen  Verwandtschaft  mit  itUav 
und  nach  dem  Gebrauche  von  evniviig  liegt,  ist  in  paedar  nicht 
nachzuweisen/'  Wie  falsch  dies  alles  ist,  und  wie  gänzlich  mis* 
verstanden  auch  die  Bedeutung  von  simiv^g  ist,  werden  wir  bald 
erkennen.  Mit  Becht  tritt  Curtius  hier  auch  noch  einem  neuereu 
Forscher  entgegen:  „dass  itlvog  Fettglanz  bedeute,  wie  Corssen 
Beitr.  564  behauptet,  ist  unbegründet 

Die  zweite  Gruppe  begreift  Wörter,  welchen  die  Bedeutung 
Fleck  eigen  ist.  Das  braucht  nicht  notwendig  eine  fremde  Bei- 
mischung zu  sein,  sondern  kann  auch  eine  Entstellung  durch  Ein- 
wirkung des  Lichtes  oder  irgend  einen  anderen  Vorgang  sein:  also 
auch  etwa  Sommersprossen,  Leberflecke  und  ausgeblichene  Stellen 
in  Kleidern,  insofern  sie  entstellen,  würden  dahin  gehören;  ebenso 
gut  aber  auch  Blutflecke  u.  dgl.,  woraus  die  nahe  Zusammen- 
gehörigkeit mit  den  Wörtern  der  ersten  G»ippe  in  dieselbe  synon« 
Familie  sich  ergibt.  Man  kann  sagen,  dass  die  schärfere  Begren- 
zung der  Entstellung  besonders  durch  anHog  und  xtiUg  hervor- 
gehoben wird. 

In  der  dritten  Gruppe  stehn  Wörter,  welche  wirklich  den 
Begriff  der  Nässe  mit  dem  des  Schmutzes  verbinden. 

Die  vierte  enthält  zwei  aus  der  Wurzel  AT  (Curtius  Nr. 
547.)  gebildete  Wörter,  die  eigentlich  kaum  in  unsere  Familie 
gehören  und  erst  späterhin  analoge  Bedeutungen  annehmen;  doch 
findet  man  sie  in  fast  allen  Fällen,  wenn  auch  mit  unrecht,  als 
„Schmutz^'  erklärt.  Da  sie  jedenfalls  von  flüssigem  gesagt  werden, 
sind  sie  noch  am  ersten  mit  uQÖa  dem  Sinne  nach  verwandt; 
sonst  werden  durch  sie  zum  Teil  Ausscheidungen  der  Körper  selbst 
bezeichnet,  und  sie  bilden  also  gewissermaßen  einen  Gegensatz 
zu  dem  sonst  bei  den  Wörtern  der  Familie  herrschenden  Grund- 
begriffe. 

3.  TÜTTOC  imd  TTivoc  kommen  darin  überein,  dass  sie 
den  trocknen  Schmutz  bezeichnen.  Daher  werden  sie,  das 
Verb  ^UTTäv  und  das  Adjektiv  TTivapöc  nebst  dem  späteren  gleich- 
bedeutenden iTivöeic  besonders  von  Greisen  gebraucht,  bei  denen 
die  „Dürre*^  ja  ein  charakteristisches  Kennzeichen  ist;  femer  Ton 
Philosophen   wie  den  Pjthagoräern,   die  in  der   größten  Enthalt- 
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samkeit  leben  rnnssten;  auch  etwa  vom  Haare,  das  nicht  seine 
gehörige  Pflege  und  namentlich  Öl  erhielt.  So  auch  das  verein- 
zelte mvuibTic.  1]  Soph.  Oed.  C.  1259.  ov  ^ivr^g  inl  %&ovog  \  |vv 
ßfpav  ifprivg^iK^  iv^dd^  ixßtßkri^vov  \  io^n  <svv  toiaöe^  rijg  o  8vaq>i- 
iiig  I  yiq&v  yiqovxi  Cvy%ax^ri%Bv  lUvog  \  TckevQccv  lUcQalvav,  2] 
ApolL  Bhod.  2,  200.  zgiiu  d'  aif;£a  veiao(iivoio  \  aÖQavlr^  y^Qci  xe' 
mm  ti  ot  avör aliog  %Qa>g  \  ^(fxilijxst.  3]  Od.  19,  72.  Odys- 
sens  als  Greis:  datfiovCri^  xL  ^ilol  toS*  ini^ELg  KSKOTtioti  d^^m;  \  r 
on  iri  ^vnoca^  xorxa  dh  xQ^^  J-el(iara  ^atficci,  \  7CZ(üxsv(o  d^  ävcc  örj- 
ftov;  23,  115.  4]  Apoll.  Rh.  2,  301.  x6q>Qa  d'  ccQifSxriBg.  Ttivosv 
itt^l  Si^fuc  yiQOvxog  \  Ttavxjj  tpoißrlöavxsg  iittxQtdov  [Qsvcavxo  \  (i^Xa. 
5J  Ar.  Plut.  266.  I'^cov  aq)txxai  Sevgo  TCQsaßvxriv  wv',  cS  Ttom^Qol^  \ 
^avxa,  xvg>6vy  S&Xiov^  ^(SoVy  fuxdcovra,  voodov.  —  6]  Antip., 
Anth.  Pal.  11,  158.  uli^Bi  nri^  xe  aal  ^HgaTcksiov  SqioxoVj  \  ßgid-v 
Zivumixov  /iioyivevg  ^oTcaloVj  \  Tial  xo  xvötjv  Qwioevxt  nlvip  mna- 
kayiävov  lo^og  \  diTtlddiov,  7]  Alexis,  Ath.  4,  50  fin.  Von  den 
Pjthagor&em:  iöei  ^'  imo^Blvctt.  ^ukqoclxIuv^  ^vtcov,  |  §tyog^  aKonrjv, 
cxvyvixfit\  iXovclccv,  8]  Anaxandrides ,  Athen.  6,  41.  vfuig  yccQ 
ikkfikovg  aal  j^Aeva^cr',  olö^  UTiQißoSg'  .  .  .  |  hjtaQog  TCSQmaxH  ^17- 
(U)7dilg  —  ^toiwg  xaxoDvofUCiSxat'  \  xccCqh  xig  ccifXfiav  rj  ^vnäv  —  xo- 
vtoQxog  avtmitprivev:  „da  kommt  ja  der  leibhaftige  Staub  an*^ 
9]  Aristophon,  Athen.  4,  53.  TtQog  xäv  &eäv,  ol6(U^a  xovg  Ttcckai 
noti  I  xovg  Ttv^ayoQixSxccg  yivo^vovg  oSroo  §V7tav  \  iKovxag^  ^  q>OQHv 
liflßovag  '^äicag;  —  10]  Eur.  El.  184.  cni-^at  fiov  Ttivagocv  xofiav  \ 
wl  xQvxfl  tii*  i(mv  ninXav.  11]  Eur.  Or.  225.  0  ßoaxQvxfov  ni- 
vaöig  Sd'Xiov  KccQci,  —  Man  kann  auch  vergleichen  12]  Artemid.  1, 
24.  tna  na^ulqHv  fictfta  ^nov  ii  ix^Qog  ayyeXiag  6rifjLa£vBi>  ccKovöeO^al 
ffo&ev  iya&ag,  wo  offenbar  mit  Ix^Q  flüssige  Teile  (Orenschmalz) 
unterschieden  werden. 

Hiermit  stimmt  scheinbar  eine  Stelle  nicht,  die  obgleich  einem 
späteren  Dichter  angehörend,  doch  deshalb  eine  Erwägung  ver- 
dient, weil  besonders  nlvog  auch  später  die  Bezihung  auf  trockne 
BeimischuDg  durchaus  festhält  13]  Alcaeus  Hess.,  Anth.  Plan. 
196.  (Epigramm  auf  Eros:)  xig  al  xov  ovx  oaltov  rjyQevfiEvov  aös 
^i^cag  I  '^^xcrro;  xlg  TcliySriv  Cccg  ividriOB  x^Q^Sj  \  ^^^  itivagav  otl^tv 
nxTf}varo;  Jacobs ^  Del.  Epigr.  S.,  22  erklärt:  itivaqav:  ddnQvat 
^(pvfflUvi^v.  Er  zitirt  wie  zum  Beweise  der  Deutung  Apoll.  Bhod. 
3,  673.:  mg  tde  duKQvCiv  o(S6b  7tsg>vQ(iivay  als  ob  man  dies  nicht 
and  eben  so  gut  manches  andere  von  dem  trauernden  aussagen 
konntel  Aber  an  unserer  Stelle  ist  o'tffig  gar  nicht  =  oq>^a)ifA6g, 
denn  dann  müsste  man  den  Plural  erwarten,    und  eine  Parallele 
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wie  11]  erklärt  viel  besser.  Es  ist  das  struppige  Gesicht,  über 
welches  die  Hare  sich  wirr  ausgebreitet  haben,  was  sich  auch 
plastisch  sehr  gut  darstellen  Ittsst. 

4.  Es  ist  ja  selbstverst&ndlich,  dass  auf  Kleider  überhaupt 
Wörter  von  so  vielfachem  Gebrauche  wie  71  Ivog  und  ^vnog  be- 
zogen werden  können,  auch  wenn  nicht  die  „Dtlrrheit  der  ganzen 
Erscheinung^^  wie  bei  Greisen  und  fastenden  Philosophen  hervor- 
gehoben werden  soll.  Ebenso  JttvaQog  und  ^vitagog,  das  in- 
transitive Verb  §vicav  und  dazu  als  Transitiva  bei  Homer  ^uttoOv, 
in  der  attischen  Prosa  ^uiraiveiv.  14]  Eur.  EL  305.  n^mov  liiv 
oToig  iv  Ttiitkoig  ctvll^Ofiaij  \  Ttlvia  S*  otfa>  ßißQt^\  vtco  ariyatsi  xt  \ 
olaiOi  valm  ßaadixav  ix  dmiuirmv.  15]  Od.  6,  93.  Von  Kleidern: 
avrccQ  inel  fcXvvav  xs  Kci^Qav  xe  fvna  navxa^  \  i^Blrjg  Tchaötev  naQa 
^Iv  cclog.  16]  Od.  13,  435.  a(i4pl  ii  fuv  ^Kog  akko  tuatov  ßiUv 
v^dl  %vt&va^  I  (foyakiaj  ^wpocuvxay  Tuxxa  lu^^vyfiiva  ximvo.  6,  87. 
24,  227.  17]  Od.  6,  59.  TtaTVJtut  g>lk\  ovk  Sv  di^  ^i  i<p<mU66iutg 
itmivriv  \  v^kr^v^  cvxvxAov,  Tva  vXvxii  J^elfun  Sya>iiuxi  \  ig  jtcxaiiov 
TckvviovfSa^  XU  fioi  (e^vnoifiiva  lunar,  18]  Xen.  d.  rep.  Lac.  11,  3. 
^r^  ye  fiiiv  xov  iv  xoig  onkoig  ayäva  xoimS*  ifirfxavi^ctcxo^  cxokiiv  fiiv 
lX€iv  q)otviiUöa  nal  xakfiriv  aönläci,  xavtr^v  vofU^aiv  tixiöxa  (dv  yv- 
vai%elci  Hoivcavstv,  TroAefuxcorarijv  d^  Blvat*  xal  yaQ  xa^iöxa  kaimifv- 
vsxai  xal  ö%okai6xocxa  ^wtcclvBxai.  —  19]  Dion.  H.  ant.  4,  10,  662. 
Von  Servius  TuUius:  MctadKBvdaag  yccQ  ix  nolkav  g>i^(Mcg  kiyic^t 
xmra  tijv  Ttokiv^  mg  imßovkevovxcav  avxm  xÄv  nccxQuUmvj  nfotjk^tv 
elg  xriv  ayoQav  iödijxa  nivaqav  ixißBßkri^vog  xai  nwxfiqyqg,  20  j 
Luc.  somn.  8.  fii^  ^tv6cL%^g  Sl  xov  acifiaxog  xo  evtekig  fMidh  xfjg 
ia^ixog  x6  nivagoV  uno  yccQ  xoiovxmv  OQfuifUvog  %al  OBiiUtg  itü- 
vog  Idsi^B  xov  Jla  xal  üokvxkBtxog  xriv^Hgav  sl^aHaxo  xrA.  21] 
Plut.  Phoc.  18.  löav  ovv  6  OmnUov  jcivrixa  TCQBOßvxriv  iv  x^ßavlf 
^vnaq&  TCOQBvofUvov  ^qmxtiöBVj  bI  xovxov  yBlqova  voidiovOiv  avxov* 
(Es  liegt  hier  nichts  verächtliches  in  dem  Worte,  da  Phokion  selbst 
auf  seine  Einfachheit  Wert  legt).  22]  Artem.  2,  3  fin.  ad  6i 
SfUtvov  kcifiTtQcc  Tuxl  xad^UQu  [fuixia  f%Biv  nal  nBTckvfUva  nak^g^  t} 
^vTiagii  Kai  aiikvxa^  nkr^v  x&v  xitg  ^VTC^ÖB^g  iqyeiclag  i^yo^üfä- 
vmv.  Beiläufig:  dies  ^urrübbiic  ist  ein  sehr  passendes  Wort  Bir  das, 
wobei  es  nicht  one  Schmutz  abgeht  (fwtaQog  direkt:  „schmutsig^), 
und  wird  von  Artemidor  immer  mit  i^yacia  gebraucht,  z.  B.  auch 
von  dem  Treiben  der  Mistkäfer,  2,  22.  Anders  das  po(?ii6cbe 
^uiTÖeic,  das  von  nivostg  in  4]  nicht  zu  unterscheiden  ist:  von 
einer  alten  ausgetrockneten  Ölflasche  Leonidas,  Anth.  PaL  €,  293. 
—  Noch  sei  bemerkt,   dass  ^vnocQog  als  Beiwort  von  IJdiov  die 
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frisch  geschome,  noch  nicht  gereinigte  ist:  aber  darans  lässt  sich 
nichts  schließen.  Die  Lateiner  nennen  sie  lana  sticida]  es  ist  aber 
^mutgog  von  dem  angetrockneten  Schmatze  zu  verstehn  (den  „Zot- 
tebi"^,  plattd.  „Klatten'*),  der  bei  der  Wolle  am  meisten  auffällt. 
So  haben  häufig  zwei  verwandte  Völker  gerade  die  umgekehHe 
Anschauung  von  derselben  Sache.  Wichtiger  ist  23]  Plat.  Farm. 
130  C.  olov  d'Qi^  xcti  Ttfilog  tuxI  §wtog,  ^  aXXo  o  u  atnioxcnov  xs 
jutl  fpavl&tcctov,  eine  Stelle,  welche  zeigt,  dass  auch  der  Grieche 
mit  den  hier  besprochenen  Synonymen  den  Begriff  der  Kleinheit 
nnd  ünbedeutendheit  verband. 

Auch  eine  Bezihung  auf  Verdunklung  der  Farbe,  wobei  der 
Begriff  des  Schmutzes  ganz  zurücktritt,  treffen  wir  bei  Ableitungen 
bowol  von  Tclvog,  als  von  ^vTtog.  So  irivoOv  au  einer  einzelnen 
Stelle  und  mvuQog  Sgrog  „Schwarzbrot^'.  24]  Flut.  Alex.  4. 
^AjuXXijg  6b  yQaq>(ov  tbv  %6Qavvog>6QOv  ovx  ifUfn^accro  rvv  XQocev^  iXXä 
fpawtzqov  %al  7U%i,vfo\dvov  inolri<Ssv,  25]  Artenu  1,  &9.  ciqxovg 
itmuv  ia&kiv  xovg  i|  i^ovg  aya^ov'  naxaXXriXoi  (ikv  yccQ  nivfjxi.  ot 
^viucQoly  7cXova£ai  öh  ot  navxiXmg  xa^agoL  (Die  dunkle  Farbe 
kommt  allerdings  von  Beimischungen  der  Hülsen.)  26]  Athen.  6, 
47  fin.  eUü^oxog  ö^  avxov  ^vitaQovg  S^ovg  inl  xit  dsrnva  (pigea^ocij 
iviyim^dviyv  xivog  hi  (uXavtiQovgy  ovx  Sqrcovg  Sqyri  ainbv  ivipfoxivai, 
üiX    aqxeyif  Cxutg. 

5.  Aber  das  wäre  das  gemeinsame  Gebiet  von  ^vnog 
und  nCvogj  vermöge  dessen  sie  eng  zusammengehörige  Synonyma 
sind.  Konstatirt  musste  dieses  dem  ganzen  Umfange  nach  werden, 
da  sonst  alle  anderen  Angaben  in  der  Luft  schweben  würden. 
Beide  Wörter  entfernen  sich  aber  im  übrigen  sehr  weit  von  einan- 
der. Schon  in  19]  und  20]  kann  nivagog  nicht  wirklich  das 
imgeziemende  hervorheben  sollen,  sondern  man  denkt  dabei  nur 
an  eine  dürftige  Erscheinung,  wie  von  armen  Menschen;  und 
selbst  in  14]  kaxm  Euripides,  obgleich  er  so  gern  hohe  Helden- 
gestalten im  Elende  in  Mitleid  erregendem  Aufzuge  erscheinen 
läset,  nicht  die  Elektra  als  von  Schmutz  starrend  darstellen  wollen, 
trotz  des  ßißQi^a,  Denn  dann  wäre  sie  zu  einem  unreinlichen 
und  folglich  verächtlichen  Frauenzimmer  geworden,  das  sie  doch 
keineswegs  bei  Euripides  sein  soll.  Der  Dichter  meint  also  den 
Staub,  von  dem  ihre  Kleidung  und  ihr  Har  durchdrungen  ist,  wie 
das  ganz  notwendige  Folge  angestrengter  Arbeiten  in  der  Häus- 
lichkeit von  niederer  Natur,  z.  B.  fegen  und  kehren,  ist,  wenn 
keine  Zeit  zur  Pflege  der  eigenen  Kleidung  gelassen  wird.  Und 
vlvog  steht  auch  von  dem  Roste,   der  sich  an  Metallen  bildet. 

Schmidt,  Synonymik.    II.  14 
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27]  Flut.  mor.  395  B.  id'avuaSe  6h  rov  xalxov  ro  av&riQov^  ^  ov 
nlva  nQoasoiKog  ovöh  l^j  ßccg)^  Sh  Kvavov  atUßovrog,  Daher  wird 
von  Bhetoren  eine  strenge  und  altertümliche  Ausdrucksweise  auch 
wol  als  nlvog  bezeichnet  und  belobt,  wie  auch  bei  uns  Freunde 
von  Antiquitäten  wol  mit  zuerst  auf  den  Grünspan  bronzener  Ar- 
beiten sehen.  Es  ist  also  eötrtviic  ,,wie  mit  dem  ehrwürdigen 
Roste  des  Altertums  bedeckt",  noch  signifikanter  aQxctiomviqq^ 
dann  das  Substantiv  euTriveia:  „die  ehrwürdige,  altertümliche  Ein- 
fachheit". 28]  Fhotios  s.  v.  siitivig'  ro  ag>£Ji}g  nal  fAtj  JJav  xi- 
TtlfuXfjfAivov^  aXla  fiiiQiov  nlvov  l%ov.  29]  (Dionys.)  d.  sublim.  30. 
0X1.  (dv  xolvvv  i\  xmv  KVQlmv  Kai  (isyaXoTCQsnmv  ivofiavav  itXoyii 
^avfiaffxcSg  SyBi  9uxl  TioxccxriXBt  xovg  axovovxag'  (liyB^og  afur  xaiUog, 
EVTclvBiavj  ßciQogj  löjyv^  liQoxog^  hi  6h  xaXXa  av  wsl  xiva^  xolg 
Xoyoig  ScnsQ  äyciXfuxai  TiaXXlöxoig  6i  ccvxijg  Inav^siv  nagaifxivaiovca^ 
%al  oCovbI  'tfjvx'qv  xiva  xotg  itüiy^uuCt  (p(ovrjftt%iiv  ivxt^sida^  fi^  nal 
nsQixxbv  ^  ngog  el66xag  6is^iivcei,  30]  Dionjs.  HaL  in  Denu  38. 
TtoXXijg  6i  xtvog  ivxav^a  6et  xijg  xs%vri(fsaig^  Tva  (iii  %€ai6q>mvov  iifi6h 
iri6hg  iveytuifuvut  xaig  aKoatg  Xci^<o6iv  aC  xoiavxai  av^vylaij  oiU* 
iTtav^  .xig  avxatg  xvovg  aQxaumivrig  xal  jccQtg  aßlaotog.  Sehr  gut 
erklärt  also  ein  Bandscholion  bei  Dion.  Hai.  epist.  ad  Pomp.  2.: 
nlvog*  0  (vTtog,  ijxoi  b  iitixilfisvog  %vovg  u>g  iitl  fi^Aoov  %al  inlmv 
nal  6a(uii<SKrivmv, 

Freilich  kann  nlvog  auch  von  dem  Sündenschmutze  gebraucht 
werden:  denn  eine  solche  Auffassung  drängt  sich  bei  jedem  Worte 
von  selbst  auf,  das  eine  Aufhebung  ehemaliger  Reinheit  und 
Glanzes  andeutet.  Wie  wir  von  dem  ehrwürdigen  Roste  des  Alter- 
tumes sprechen  können,  so  können  wir  auch  von  dem  rostigen 
Schwerte  als  dem  untätigen  sprechen  und  ebenso  den  Rost  an 
demselben  als  Beweis  eines  geschehenen  Mordes  anfÜren.  31] 
Aesch.  Ag.  776.  Jlxa  6h  Xa(inBi  (ihv  iv  6viS%anvoig  6m(M6iv,  xov 
X  ivalöifwv  xIbi  ßlov^  \  xa  xQvöoTcaöxa  d'  l6B^Xa  Cvv  ntvif  x^9^^ 
naXivtQonoig  \  ofifucat  Xiitovo* .  o(Sla  na^ißa,  \  6vvaiuv  ov  oißovca 
TtXovxov  nagdöfifAov  atvtp.  Aber  selbst  ein  Adjektiv  wie  nivoiig 
kann  noch  eine  ehrwürdige  Vorstellung'^  erwecken.  32]  Antip.  Sid., 
Anth.  Pal.  7,  146.  cijfia  naq*  AlavxBiov  inl  'Pottrilatv  axxatg  \  Ov- 
(loßa^g  *AQBTa  (ivQOfuxt  i^ofiiva,  \  anXoiuxfAogj  nivoBCöa^  6ut  xqIciv 
oxxtr  ÜBXaöy&v  \  ovx  aQBxa  vutav  iXXaxBVj  aXXic  66Xog. 

6.  'PvnaQog  bildet  zu  Bvnivfig  und  also  auch  zu  itlvog 
zum  Teil  einen  direkten  Gegensatz  in  seinen  Übertragungen.  33] 
(Dionys.)  de  suhl.  43,  5.  ov  6Bt  xaxavxav  iv  xoig  vfpBöiv  Big  ta 
^V7ta^  xal  HsvßqiG^Uva^  av  firi  Cfp66qa  imo  xtvog  avayKtig  awdu»- 
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sfi>fi£^a,  iXkit  z&v  nQ€ty(Aciztov  ngiitot  av  xcri  tceg  gxovccg  exeiv  a^lag^ 
%ai  fufuio^cti  T^v  drifuovQyi^öaaaif  qwaiv  rov  av&Qwnov^  r^tig  iv 
tifuv  Tff  (li^  TU  oTtoQ^rita  ovn  Sd^xsv  iv  nqocdnG)  xtA.  Das  sind 
niedrige,  gemeine  Ausdrücke;  vgl.  28 — 30].  Und  so  ist  ^vTtaQog 
oxXog  der  Bchmntzige,  gemeine  Pöbel,  34]  Dionys.  Hai.  ant.  9,  44, 
1865.  (Utaq>iQOvtsg  ix  tilg  xad'aQfotartig  tpvlrjg  ItcI  rov  ^wcaQmrcc- 
TW  SxXov.  ib.  9,  47,  1872.  35]  ib.  7,  8,  1329.  ©v  (qwXaKav) 
TjV  \äa  fiiv  i%  rav  ^wtaQtardtGiv  rs  »al  TCovtiQotatmv  noXiTmvj  /taO' 
ov  xaviXvös  t^v  aQLCvoxQcerMfiv  noXizsCccv,  Ebenso  wird  ^VTtaqog 
von  scbmatzigem  Geize  gebraucht  (ßvTtagmg  aQyvQoloyHv  Dio  C. 
59,4)  und  gleich  dem  Adverb  (vnuQmg  von  jeder  schmutzigen, 
onedlen  Beweggründen  entstammenden  Handlangsweise;  so  auch 
das  dichterische  ^vnosig^  nach  den  Lexikographen.  Wir  ver- 
gleichen die  Notizen  des  Hesych.  ^VTtaQov  alöxQov.  —  ^vnuQog' 
iniifniq>og,  alaxQonBQdrig.  —  ^v%6bv'  alaxQov,  alaxQOXsgdig,  36] 
Palladas,  Anth.  Pal.  10,  48.  Ttag  yccQ  o  fuad'aQvsiv  eld'i6(Aivog,  ovd' 
^v  haliftp  I  a^fAvotEQOv  öiKaCatj  (lii  ^wcaQmg^  övvtxrai. 

Freilich  finden  wir  die  starken  Übertragungen  von  nlvog^ 
§vnog  und  den  zugehörigen  Ableitungen  erst  in  der  späteren  Li- 
teratur; aber  die  Spuren  davon  stoßen  auch  schon  in  der  älteren 
aaf,  und  so  viel  wenigstens  ist  ersichtlich,  dass  das  erstere 
bei  weitem  eine  edlere  Auffassung  zeigt  als  das  letztere, 
ond  nur  ^vnog  in  die  Bedeutung  des  „schftbigen^^, 
schmutzigen  und  entehrenden  wirklich  übergeht.  —  Schon 
bei  Aristoteles  finden  wir  übrigens  ^vTtcclveiv  in  dem  Sinne 
,,etwas  durch  einen  niedrigen  Ausdruck  bezeichnend^  37]  Arist. 
rhei  3, 2  m.  xal  o  fiiv  diorvcowlcaucg^  avtol  d'  avtovg  xtxvlxag  naXov^ 
9iv'  xavia  d'  S(/up<o  (uraq)OQaj  rf  (dv  ^vnaivovTCDv,  fj  öl  xovvavxlov. 

7.  CttiXoc  ist  ein  Wort,  welches  erst  in  der  späteren  Sprache 
Eingang  fand  und  von  den  Attizisten,  welche  dafür  urillg  forder- 
ten, verworfen  wurde.  Es  ist  ^arscheinlich  aus  irgend  einem 
Dialekte  aufgenommen  und  bedeutet  einen  natürlichen,  in 
einem  Körper  selbst  vorhandenen  und  entstandenen 
Fleck,  wie  Sommersprossen,  dunkle  Stellen  in  einem  sonst  weißen 
Marmor  u.  dgl.  Wir  finden  es  so  in  38]  deutlich  von  KT]Xic  unter- 
schieden, welches  den  durch  fremde  Beimischung  entstan- 
denen Fleck  bedeutet,  z.  B.  den  Blutfleck,  den  Fleck  im 
Kleide.  38]  Luc  amor.  15.  ircBl  dl  xov  ^avfia^siv  rifiSg  b  xoQog 
«njUolcVf  l^  ^axiQov  fitj^ov  Citikov  stdoiuv  SüTtiQ  iv  ia&rjxi, 
xi}U9a'  iiliyx^  ^*  ^ii^ov  xifv  aiioQg>tav  ^  nsQl  xaXka  xov  Xl^ov  Xafi- 
^Hfoxfig,     . . .  fUXaivav  ovv  idrciX^O&ui  ipvCi%tjv  xivu  TitiXiSa  vo- 
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fiC^av  xal  xcrror  rotrro  rov  ÜQa^iTikovg  i^aviiatov^  ou  rov  Xld'ov  xo 
dviS[ioQg>ov  iv  xotg  ffztov  iXiy%B^ui  övva(iivoig  (li^saiv  cati%^wffev. 
Offenbar  wird  der  Begriff  von  aretkog  hier  erst  durch  <pv<siKri 
zriXlg  ausgedrückt,  und  es  ist  fii^.  <pva,  uriHdcc  der  innere  Akku- 
sativ zu  icniX&c^at^  39]  Artem.  5,  67.  wxxfamqUsaxo  nutl  slde  t^v 
sixova  iavtov  naiSccv  fUCzriv  anlkanf.  —  40]  Soph.  El.  446.  Cxi^at 
yccQ  si  aoi  %QO0(ptX^g  ccvr^  6o%u  \  ylqa  rcrtf'  ovv  taq>ouSi  Si^aö^ai 
vi%vg  I  vq>*  f^g  ^avuiv  axi^g^  Süte  övöfuvqgj  \  ifiaöxaUa^,  xml 
XovxQoi^iStv  TUCQcc  I  %riXtdag  i^ifia^ev.  Aesch.  Eum.  787.  41]  Theophr. 
char.  19.  Kennzeichen  des  dvaxsQi^g  sind  unter  andern:  xal  %rvo>- 
vtaxov  nctjiyv  xorl  tiucriov  CgjoÖQa  lembv  Kai  xfiUdünv  (UCtov  ava- 
ßaXofUvog  elg  ccyoQccv  i^sX^stv.  42]  Plut.  mor.  82  B,  axQi  d*  ov 
ug  iniösMvviuvog  ^vitov  fj  KtiXtöa  %ixcSvog  ^  iuQQmyog  imoStnia 
KaXXonTtC^exai  Tt^bg  xovg  iwog  ixvtpUc  xev^,  ....  ra  S*  ivxbg  cd^tf 
zfjg  tlyvxfjg  .  .  &(S7tSQ  SXkti  TteQioxiXXmv  xxX. 

Der  unterschied  der  Bedeutungen  zeigt  sich  auch  in  den 
Verben  cmXoOv  und  Kr]XiboGv.  Jenes  finden  wir  in  38]  gebraucht 
im  Passiv  von  der  in  einem  Körper  selbst  auftretenden  entstellen- 
den Färbung  einer  bestimmten  Stelle,  und  in  43]  von  den  Farben 
womit  Metalle  „anlaufen*'  (die  Chemiker  würden  sagen:  „welche 
von  einer  oberflächlichen  Oxydirung  herrühren"),  wenn  z.  B.  der 
Blitz  sie  getroffen  hat;  und  dieses  von  der  Befleckung  oder  Be- 
sudelung der  Kleidung  durch  den  Hinzutritt  fremder  Stoffe,  und 
so  zeigen  die  selten  vorkommenden  Wörter  doch  noch  sehr  deut- 
lich die  Übereinstimmung  mit  der  Bedeutung  ihrer  Stammwörter. 
43]  Dion«  Hai.  ant.  9,  6,  1751.  xeQccwbg  slg  xb  (SxQoetriytov  eUtne- 
Cmv  xiqv  XB  cnr^vriv  diißnaCe  xal  r^v  iaxlav  ävixgstlfB'  nal  xmv  tto- 
XefuöxriQlav  onXcav  xcc  ftlv  icTtlXcaas,  xä  dh  neQiixctvaej  xcc  6*  $ig 
xiXog  r^ipaviiisv.  44]  Arist.  de  insomn.  2.  tcov  tfiaxbov  xa  fiilufxa 
Ka&aQcc  xdxtcxcc  xriXiöovxai.     Vgl.  18]. 

Leicht  erklären  sich  die  Übertragungen  von  nriXlg  auf  Bünde 
oder  unehrenwerte  Handlungen;  auch  kann  nach  der  Anschauung 
mancher  Alten  die  schlimme  Tat,  zu  der  man  wider  Willen  ge- 
kommen ist,  als  eine  ^sla  KtiXig  bezeichnet  werden,  47 J.  Im 
Volke  herrschen  noch  jetzt  änliche  Anschauungen.  Man  sagt: 
„Hüte  dich  vor  denen,  welche  Gott  gezeichnet  hat^',  d.  h.  welche 
ein  Mal,  ein  Muttermal  im  Gesichte  haben;  obgleich  man  dabei 
auch  an  andere  Entstellungen,  wie  Blindheit  auf  einem  Auge 
u.  dgl.  denkt.  45]  Soph.  Oed.  C.  1134.  nmg  a*  av  S&Xtog  feymg  | 
^lyeiv  d^eXriCaifi  avÖQog,  &  xig  ovx  Ivi  \  Kt^Xlg  xcmav  ^vvoixog^  46] 
Xen.  h.  gr.  3,  1,  9.  ^v  6b  xal  n^oa^Bv  6  JBQxvXldag  TtoXifUGg  xa 
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0a^aßa^m'  agfuxfxrig  yciQ  yevofiEvog  iv  ^j^ßvöm  Itu  AvöavÖQOV 
vccva^<ovvzogj  ducßXri^eig  wco  OaQvaßd^ov^  ictcc^  ti)v  atSTttöa  M%(ov^ 
0  dox^r  xi}Xig  tlvcti,  xolg  Citovöaloig  Acmedaifiovlaov'  ata^lag  yccQ 
irifämfut  icxiv,  47]  Antiphon  3,  3,  8.  ov  dUaiog  dh  a7tog)vystv 
i<nl  dui  xiv  axv%lav  xr^g  afuxQiictg.  bI  iikv  yccQ  imo  fitide(uag  ijti- 
lulaiag  xov  Osotf  ^  ixvxla  ylyvexcti^  aiiagtrifia  ov0a  x^  aficc^ovxt 
avfupo^  dixalcc  yeviö^cct  itnlv'  el  dh  deUx  xriXlg  rdS  ÖQciiSavxt  tcqoö- 
idxiH  iöißovvxij  ov  dlxaiov  xicg  ^slag  jtQOößokag  ötccKmXveiv  yCyveö^at, 
—  önriog  finden  wir  einmal  Snlich  —  aber  nicht  gleich  —  an- 
gewandt, wo  Menschen  als  „Schandflecke**  der  Gesellschaft  be- 
zeichnet werden,  denen  sie  ja  selbst  als  Teile  angehören.  Dagegen 
wäre  das  eine  tcriklg  der  menschlichen  Gesellschaft  oder  irgend 
einer  Gemeinschaft,  wenn  sie  böse  Handlangen  beginge  oder  duldete. 
Freilich  ist  die  handschriftliche  Lesart  an  der  betreffenden  Stelle 
icilovg^  aber  die  Emendazion  ist  evident.  48]  Dion.  HaL  ant.  4, 
24,  698.  slg  xovxovg  {jJvxoi  xovg  övaeKxa^aQxovg  ötc IX ovg  ix  xijg 
noltwg  ajcoßXiTtovxsg  ot  nolXol  Sv(S%BQalvovfSi  xori  nqoßißXrivxai  xo 
l^og.  Und  gleich  darauf  (699)  allgemein  von  dem  entehrenden 
selbst:  xol  fi^  ntqwqüv  ovMri  fuyaXa  xal  ^vTCovg  övöenxa&dgxovg 
t^V  ^v  nokixttav  elöayoiiivovg, 

Warscheinlich  hSngt  mit  xriXCg  auch  itriXcig  zusammen,  eine 
Bezeichnung  der  Wolken,  welche  Wind  bedeuten  sollen;  ebenso 
xrilag  at^  (Hesych)  eine  Ziege  mit  einer  Blässe  auf  der  Stirn. 
Besonders  in  dem  letzteren  Falle  würde  eher  eine  ^Bildung  von 
6%ikog  entsprochen  haben,  und  TiriXdg  ist  also  eine  Büdung  mit 
ziemlich  abweichender  Bedeutung. 

8.  Die  nur  durch  Notizen  der  Lexikographen  überlieferten 
Worter  fipba,  äpbaXoc  und  dpbaXoGv  haben  aus  dem  Grunde 
sicher  die  Bezihung  auf  Nässe  festgehalten,  weil  der  Zusammen- 
hang mit  aqitiv  doch  fUr  jeden  sprechenden  zu  klar  vorlag. 
Dies  zeigt  auch  das  einzige  wirkliche  Zitat  von  &q6a  durch  die 
Zusammenstellung  von  ciqiav  mit  iögma,  49]  Pherekr.  b.  Eusth. 
p. 707, 36.  xov  tiqma  nwl  xriv  Sgdav  in  iftotf  anoyyifSov,  —  Hesych: 
iifiahig'  ftoAvtfficr.  itqdiXovg'^  elxalovg.  Es  war  also  agSaXog 
auch  ein  Substantiv  gleich  agda^  eigentlich  aber  wol  Adjektiv. — 
50]  Philemon,  Etjm.  M.  436,  41.  ÄLywttiog  ^olfAuxiov  rfQidXmai 
^.  —  Erotian  p.  98.  x6  (loXvvcct  tj  (vnavai  aQÖaXmCai  Xiyexatj 
tat  a^aXo^  Sv^Qomog  b  fifi  xad-agäg  ^mv.  Das  wäre  unser  „ein 
schmieriger  Mensch^':  eine  Anwendung  die  vortrefflich  zu  der 
Grundbedeutung  passi  Aus  Hippokrates  zitirt  man  änliche  Stellen 
mit  if^aXovv  als  die  in  50]. 
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9.  AOjLia  erklärt  man  uns  geradezu  als  „Unreinigkeii", 
„Schmutz",  „Besudelung^'  in  51]  II.  14,  171.  Hera  schmückt  sich, 
um  Zeus  in  Liebe  zu  bestricken:  ifißQoaljj  (dv  tcq&sov  arco  Xfioog 
[fiBQOEvtog  I  IvfMxta  nivxa  vm^qbv^  ccIsI'^ccto  6b  liit  ikal^^  \  afißQo- 
clip^  fsdav^,  to  ^d  foi  xB&vta^kivov  ^ei/.  Doch  an  Schmutz,  an 
Besudelung  bei  der  Götterkönigin  zu  denken  ist  kaum  gestattet 
Auch  vergisst  man  dabei  erstens,  dass  afißgoalri,  wo  es  nicht 
die  Götterspeise  ist,  die  Göttersalbe  ist;  mit  Salben  aber  wfischt 
man  keinen  Schmutz  ab.  Und  das  xqCsiv  ifißgoöl^^  wird  ganz  deut- 
lich von  dem  waschen  unterschieden,  II.  16,  680  (und  670): 
avtlxa  d'  ix  ßeXicav  üaQTtriöova  ötov  aaCgcig^  \  TtolXbv  inoTCQO  g^ipcov, 
kovfSev  jcotafioio  ^oftf^Vy  |  %qi(5iv  x  a(ißQooCi^^  nsgl  d'  Sfißgora  J-d- 
liccza  fiaösv.  Wenn  nun  ifißgoaltj  nach  Buttm.  LeziL  I.  S.  133 
nicht  als  weibliches  Adjektiv  wozu  idcadri  u.  dgl.  zu  ergänzen  ist, 
sondern  als  eigentliches  Substantiv  zu  betrachten  ist:  so  mag  auch 
sehr  passend  an  die  folgende  Stelle  erinnert  werden,  welche  ebenso 
wol  die  Buttmannsche  Ansicht  stützt,  als  die  obige  Stelle,  51 1, 
erläutert:  Od.  18,  192.  wikUt  (äv  J^oi  JtQma  Ttgocwtoza  TtaXit  jux- 
d-r^QEv  I  a(ißQoal^j  otfp  itsg  iviSxiqiuvog  Kv^igeuc  \  xqUxuij  bvx*  av 
i^  Xaqixiov  %0Q0v  [(UQoevxa,  Denn  xakke'i  afißgoalcp  ist  nichts  an- 
deres, als  oben  it^ßqooli^^:  jenes  „mit  unvergänglicher  Schönheit^\ 
dieses  „mit  Unvergänglichkeit,  Unsterblichkeit*^  Man  muss  doch 
auch  beachten,  dass  an  beiden  Stellen  ganz  derselbe  Ausdruck 
steht,  xa^^v.  Weshalb  will  man  denn  dort  auffassen  „durch 
reinigen  entfernen^',  und  hier  „(mit  Schönheit)  schmücken*^  oder 
„verklären^'?  Freilich,  dort  steht  ilvfiorra  . .  am  %qo6g  und  hier 
ngoarnTtaxa,  Aber  wenn  wir  nun  diejenige  Erklärung  für  Ivfuna 
einsetzen,  die  mit  den  übrigen  Homerischen  Stellen  stinmit  und 
durch  die  Auffassung  der  Griechen  der  klassischen  Zeit  und  derer 
die  ihr  noch  nahe  standen  bestätigt  wird,  so  möchte  sich  doch 
eine  wesentlich  andere  Auffassung  der  Stelle  ergeben.  Wir  wissen, 
dass  die  Griechen  das  Ausfallen  der  Hare  ^Btv  benennen  und  dass 
sie  (ladäv  von  kalköpügen  gebrauchen;  ganz  derselben  bildlichen 

■ 

Anschauung  würde  angehören,  wenn  mit  Ivfia  die  sich  trennen- 
den, schwindenden  und  vergänglichen  Teile  des  Körpers  bezeichnet 
wären.  Die  Götter  sind  nach  der  alten  Anschauung  nicht  an  und 
flir  sich  unvergänglich,  sie  können  selbst  von  sterblichen  ver- 
wundet werden,  sie  bedürfen  der  ifißgoala^  durch  welche  auch 
Menschen  unsterblich  werden  würden,  um  unvergänglich  zu  bleiben. 
So  Hegt  es  auch  ganz  nahe,  dass  sie  durch  äußere  Mittel  den 
Körper,  den  sie  ja  auch  sonst  salben,  unsterblich  erhalten.  Diese 
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also  werden  durch  die  Ambrosia  geläutert  und  entfernt,  so  dass 
nun  der  Körper  in  frischem  ünsterblichkeitsglanze  stralt.  Der 
Gebrauch  von  aTco  aber  (aico  XQoog)  entspricht  ganz  der  gewön- 
liehen  griechischen  Darstellungs weise,  die  ano  oder  €x  wält,  wo 
uns  ein  iv  oder  inl  mundgerecht  wäre,  oder  in  Verbindung  mit 
Substantiven  den  Oenetiv,  vgl.  Matth.  gr.  Gramm.  §  596.  —  Diese 
Bedeutung,  woftlr  uns  ein  passender,  keine  üble  Nebenzihung  ent- 
haltender Ausdruck  fehlt,  die  wir  aber  in  anderen  Fällen  durch 
^^Abgang^^  geben  können,  wird  auch  späterhin  festgehalten.  52] 
CaUim.  hymn.  Cer.  116.  kccI  to^'  6  tw  ßaadrjog  ivl  tgtodoiai  xaO- 
^0ro,  I  uhlifQv  a%6hog  xe  xal  ixßoXa  kvfiara  datvog. 

In  einem  mehr  ursprünglichen  Sinne  finden  wir  kvfia  von 
(lern  was  man  zur  Sünimg  den  Göttern  hingießt.  Es  geschah 
dieses  in  das  „alles  verschlingende"  Meer,  wie  man  sonst  den  Göt- 
tern auch  durch  das  verzehrende  Feuer  opferte.  Denn  was  durch 
diese  ewigen  Elemente  verzehrt  wurde,  von  dem  glaubte  man, 
dass  es  zu  den  Göttern  gelangte.  Diese  Handlung  hieß  äTToXu- 
fiaivecGm,  und  wir  finden  sie  erwänt  und  beschrieben  53]  IL  1, 
312  sq. 

0[  iiiv  Sneit    ivaßdvzsg  ininXeov  vyga  xikev^a^ 
laoifg  d'  ^Axgetörig  anokv(iaCv6ö^ai,  avcayEV. 
ot  i*  oTCsXvficdvovto  Kai  Big  Ska  kvficcT*  ißakkov^ 
l(^ov  i*  ^Anokkavi  xekfiiaaccg  ifuxiofißag 
TavQWV  ijd'  ttiymv  naQcc  %lv*  akog  axQvyitoio' 
nvloii  d'  ovQovov  lnBv  ikiccofiivfi  jcegl  wxtcv^. 

Ich  wüsste  nicht,  wie  das  ins  Meer  ausgegossene  schmutzige 
Wasser  zu  den  duftenden  Hekatomben  passen  sollte.  Man  traut 
doch  den  Alten  gar  zu  wenig  Wolanstand  zu,  one  diese  An- 
schannng  durch  irgend  etwas  belegen  zu  können,  Fäsi  ist  auf 
dem  rechten  Wege  der  Erklärung,  wenn  er  angibt:  „Vgl.  1.  Samuel. 
7,  6.,  wo  erzält  wird,  dass  die  Kinder  Israels,  entschlossen  vom 
bisherigen  Götzendienste  abzulassen,  sich  nach  Mizpa  versammelten, 
Wasser  schöpften  und  es  vor  Jehova  ausgössen,  fasteten 
und  sprachen:  Wir  haben  gesündigt  wider  Jehova."  An  Weih- 
güsse also  und  sonstige  Sünopfer  ist  hier  zu  denken.  Und  so 
beschreibt  die  Handlung  auch  ausfürlich  54]  Apoll.  Rh.  4,  698  sq. 

xm  %al  omioidvfi  Z^vog  &ifuv  fxetf/oio, 
og  ^ya  (ikv  Koxiet,  fiiya  ö^  ävdQO<p6voi<Siv  aQi^yetj 
^iis  &v7i7tokli^v^  oi'd  X    ccfCokvfAcclvovxat 
vrikfiug  [lUtaty  or*  ig)iiSxioi  avxiooaCtv. 
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TCQma  (UV  cctQBnroM  Xvxi^qiov  ijys  <p6voio 

XEivafiivti  TUcdvTteQ^e  <Svbg  rixog^  tig  Itt  (ux^ol 

7tXi](ivQ0v  loxlrig  ix  vriövog,  tafiotti  x^''Q^^ 

xtyyBVj  iTCiXfi'qyovöix  diq^V  avrtg  de  ymI  aXloig 

(ulluSösv  ivxXoiCi^  Tuc&aQCtov  äyTucXiovCa 

Zi}va,  7talafival(ov  uimtioqov  [KSöuimv. 

Tud  TOT  fiev  ad'QOcc  TCccvza  dofioav  Ix  XvfJiax^  Iviutav 

vriuiösg  TtQOTCoXoi'^  xal  ot  tcoqCvvov  €%aCxa, 
Wie  ist  es  nun  möglich,  bei  so  sorgMüger  Beschreibung  zu  ziti- 
ren  ^^doiuov  (ivfuna):  Kehricht^'?  Und  dies  geschiht  in  Passows 
Wörterbuch,  III  S.  92  B.,  und  es  wird  obendrein  dazu  zitirt  Eur. 
Hei.  1271  —  wo  man  doch  nur  die  wo  möglich  noch  sorgfältigere 
Beschreibung  von  V.  1245  an  vergleichen  möge.  Und  bei  Enri- 
pides  ist  doch  wol  noch  eine  klare  Vorstellung  von  religiösen 
Handlungen,  wie  sie  mit  geringen  Veränderungen  von  der  Home- 
rischen Zeit  an  Gebrauch  geblieben  waren.  Vgl.  8oph.  Aj.  655. 

In  der  Vorstellung  der  Alten  war  also  kvfux  keineswegs 
„Schmutz^^  oder  „Besudelung*^:  diese  Deutung  finden  wir  erst  bei 
späteren  Lexikographen,  die  so  selten  ein  Verständnis  des  Sprach- 
geistes bekunden,  so  selten  den  richtigen  Ausdruck  für  eine  Sache 
zu  finden  wissen.  Auch  wo  kviiaxa  von  den  luxd'aQfuna  der  Wöch- 
nerinnen späterhin  gebraucht  wird,  ist  das  kein  Schmutz,  sondern 
es  sind  das  i%%qC(SBig  und  ixxAv^oftfva,  also  in  einem  ganz  ursprüng- 
lichen, dem  Etymon  unmittelbar  entstammenden  Sinne.  55]  Call, 
hjmn.  Jov.  17.  IvOa  a'  iitel  fii^Q  (uyakav  a7CS&fi%axo  xoXstmv^  \ 
uvxItuc  il^rixo  §6ov  vdccxog^  g)  xf  xotcoio  \  kv(uxxa  %vxkfaaaixOy  xibv 
d^  ivl  xQma  koiaöcci.  Paus.  8,  41,  2.  Aus  derselben  Anschauung 
erwächst  auch  eine  Anwendung  wie  in  56]  Strabo,  5,  3,  8.  ovxot 
nQovvoriöav  (idhaxa  av  (DkiyoiQriaciv  ixetvot^  axgtoaBmg  oöav  Kctl 
iöaxav  ataayayilg  xal  %mov6(io)v  x&v  övva(iiva}v  ixxkv^eiv  xic  kviicna 
xrjg  noksoDg  elg  xov  TlßeQiv,  Und  wo  kvfux  sonst  von  späteren 
Schriftstellern  von  Abfall  und  Abscheidungen  verschiedener  Art 
gebraucht  wird,  da  ist  es  doch  nirgends  direkt  der  Schmutz 
sondern  eben  das,  was  die  Natur  jener  Gegenstände  jedesmal  besagt 
Einigemal  findet  man  kv^ia  mit  kvfiri  verwechselt,  Soph.  Oed. 
C.  805.  Aesch.  Prom.  692.  Eur.  Tro.  591.  Es  ist  das  eine  an- 
liehe  Verwechslung  wie  die  zwischen  yv^fici  und  yvfofiri^  welche 
im  erdten  Bande,  S.  300^  erwänt^ wurde. 

10.  AuOpov  oder  XuOpoc  (die  Form  steht  bei  Homer,  der 
nur  den  Dativ  hat,  nicht  fest;  bei  späteren  finden  sich  beide,  je 
nach  den  Ansichten  die  sie  von  dem  nur  entlehnten  Worte  sich 
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gebildet  haben)  wäre  eigentlich  nur  die  „Anspülung 'S  wird  aber 
bei  Homer  immer  von  dem  vergossenen  Blute,  mit  dem  jemand 
überströmt  ist  (der  Ausdruck  ist  ein  starker)  gebraucht.  Dass 
es  ;,das  mit  Staub  untermischte  Blut*'  sei,  wie  alte  Lexikographen 
behaupten,  ist  nicht  blos  unerweislich,  sondern  durch  die  Etymo- 
logie, die  Bedeutung  von  ilv|Eur,  und  die  Anwendung  selbst  bei 
späteren  Schriftstellern,  die  doch  mehr  OefiÜ  für  die  Bedeutung 
der  Wörter  häufig  haben,  als  jene  Erklärer,  widerlegt,  aüiuxri  tucI 
iu&po)  ist  ein  Hendiadjoin,  worin  das  erste  Wort  den  Gegenstand 
konkret,  das  letzte  ihn  abstrakter  als  das  „angespülte'^  bezeichnet. 
Es  mögen  zwei  Beispiele  von  vielen  zeigen,  wie  sehr  das  Wort 
ein  technischer  Ausdruck  gerade  für  das  vergossene  Blut  war, 
nnd  wie  doch  eine  Zusammenstellung  ^mit  einem  konkreteren  Wort 
nicht  one  Wert  war.  56]  B.  21,  503.  atfAmt  6'  a^mv  \  vig^sv 
anag  TunakaiKXO  mal  &vxvytg  at  itiQl  d£q>Qov^  |  S^  äg*  ctfp*  titjcdmv 
ojdiiov  ga9cc(uyyeg  IßalXov  \  at  x  an  imccmgünv'  6  öh  Tero  xvdog 
iqio^ai  |  IltiXstdfigj  Xv&Q<p  dh  nakaöCsto  xetgag  iajttovg.  Auch  an 
der  anderen  Stelle,  in  der  Iv&Qm  one  ai!(uni  vorkommt,  IL  11,  169., 
iät  kurz  vorher,  V.  164  das  alita  erwänt  worden.  Dieses  ist  wol 
zu  beachten!  Es  erhellt  daraus,  dass  kv^gov  bei  Homer 
überhaupt  noch  nicht  ganz  seine  Natur  als  einAbstrak- 
tum  eingebüßt  hatte  und  nicht  unmittelbar  gerade  das 
Blut  bedeutete.  57]  II.  11,  268.  ovöi  nri  laxi  xeXaivetpii  Kqo- 
vlmvi  I  aifiari  %al  kv^Qip  nenaXayfiivov  ev%STdaa^cit* 

Sehr  nahe  liegen  Übertragungen  wie  58]  Hippocr.  p.  1284, 
40.  i%  fti/r^coov  Iv^gtov  i^i&OQe  roioikog,  die  keiner  Erklärung 
bedürfen,  überhaupt  hielt  man  sich  an  die  rote  Farbe  und 
nannte  so  auch  anderen  Saft,  der  diese  Farbe  hat  und  von  Tieren 
ausgeschieden  wird,  wie  denn  Poll.  1,  46.  berichtet,  dass  der 
Saft  der  Purporschnecke  so  hieße.  Die  Alten  würden  auch  wol 
die  Exkremente  des  Walfisches  so  benannt  haben.  Gerade  aus 
diesen  Anwendungen  aber  ersiht  man,  dass  Homer  der  eigentliche 
Nomenklator  gewesen  ist:  denn  in  dem  Worte  Xv&qov  liegt  in 
keiner  Weise  der  Begriff  der  Böte  ausgeprägt,  und  so  konnte 
man  nur  zu  solchen  Anwendungen  gelangen,  indem  man  daran 
dachte,  dass  Homer  das  Wort  vom  Blute  gebrauchte.  —  XuGpu)- 
bric  ist  späterhin  in  dem  Sinne  „mit  Blut  besudelt*^  gebraucht 
worden.  59]  Antiph.  Megal.,  Anth.  Pal.  9,  258.  Es  sagt  eine 
Quelle:  Xv^gmieig  yaq  ifioioiv  ivtijfccTO  vccfiaai  %tiQ€tg  \  ivdgo<p6vogy 
xijiii'  viaciv  iyiUQaaccg. 


55. 

1)  TliVr.    TTveiv.    TTVorj.    aTtvooc.    fiirvoia.    eöirvooc. 

TTveöiuo.    TTveujuaiiJübTic.    dTtveuMaxoc. 
ÄTTveucToc.    dTTveucTia. 
^AF.    dFfivai.  duTjuri,  duT^/iv.  dFrixTic  fiima.  —  ddZeiv.  ZaFrjc. 

bucaFrjc.    euFarjc.    ÖTrepaFiic 
dFeXXa.    deXXdc.    deXXaioc.    dFeXXÖTTOuc. 
aöpa. 

oupoc.    oupioc    oupiZeiv. 
V^iV.    dvejLioc.   i^veiiöeic   dv€|Liuibnc.   dvejiiiaToc.   vrjve^oc  vn* 

V€|uiia.    eurjveiLioc. 
%T.    eOeXXa.    eucXXrjeic. 

2)  XaiXav|;.    XaiXaTriubric. 

\Air\    alTic.    KaxaiTic    KaiaiTiZciv.    ^TraiTiZeiv. 

^Kveqpiac. 

dpiu^Xr]. 

%T^,     Tuqpüüc,  TuqpüüV. 

3)  XI,     xciMCt.    xeilioZeiv.    x^iMCtiveiv.    x^iM^v. 

£KAn.      CKTITTTÖC. 

nPA.    TTpriCTTip. 

1.  An  Bezeichnungen  für  Wind  und  Sturm  ist  die  griechische 
Sprache  sehr  reich;  und  das  war  bei  einem  Volke  von  lebendiger 
Naturanschauung  und  das  obendrein  größtenteils  die  KQsten  des 
Meeres  bewonte  und  eine  ausgedehnte  Schiffart  betrieb,  zu  erwarten. 
Unsere  Seeleute  haben  manche  hierher  gehörenden  Ausdrücke,  die 
im  Innern  Deutschlands  nicht  verstanden  oder  nur  aus  BUchern 
angeeignet  werden.  Ich  habe  in  dieser  Familie  jedoch  nur  die- 
jenigen Wörter  zusammengestellt,  die  speziell  vom  Winde  gebraucht 
werden,  und  deshalb  Wörter  wie  dlvti  oder  divog  und  argoßdog^ 
die  allgemein  einen  Wirbel  und  folglich  auch  den  des  Windes 
bedeuten,  nicht  berücksichtigt.  Am  fernsten  Ittge  axQoßiXog^  da 
es  auch  den  schneckenförmig  gewundenen  Körper  und  speziell  eine 
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Schneckenart  selbst  bedeutet.  —  Da  aber  die  Substantive  dieser 
Familie,  siht  man  von  Zusammensetzungen  wie  invetplag  und  igi^mlr^ 
ab,  auf  einfache  Verbalwurzeln  zurückzufüren  sind,  wie  es  bei  den 
Wörtern  die  im  Griechischen  ihren  ürspnmg  nicht  mehr  erkennen 
lassen,  bei  Sve(wg  und  alylg  n&mlich,  durch  die  Sprachvergleichung 
erschlossen  ist:  so  waren  auch  die  zu  G-runde  liegenden  Verben, 
nviiv  and  aJ^ijvatj  gleichmäßig  zu  berücksichtigen. 

Als  erste  Gruppe  habe  ich  diejenigen  Substantive  zusammen- 
gestellt, welche  den  Wind  allgemein  bezeichnen  und  nur  auf  die 
verschiedenen  Grade  der  Stärke  oder  Schnelligkeit,  des  plötzlichen 
Erscheinens  oder  des  fortdauernden  Wehens  —  was  die  Haupt- 
sache anbetrifft  —  Bücksicht  nehmen.  Die  Stammverben  zeigen 
die  Bedeutung  wehen  oder  atmen;  darüber  in  §  2. 

Die  Substantive  der  zweiten  Gruppe  zeigen  den  Sturmwind 
gleichsam  als  ein  Kind  des  finsteren  Gewölkes,  als  gewaltige  Natur- 
erscheinung, die  in  den  oberen  Luftregionen  deutlich  ihren  Ur- 
sprung hat  und  in  Verbindung  mit  schweren  Gewölken  auftritt. 

Die  dritte  Gruppe  enthält  Wörter,  welche  eine  schwere 
Witterangs -Katastrophe  in  ihrer  gesammten  Erscheinung  bezeich- 
nen. Sie  waren  hier  nur  insofern  zu  berücksichtigen,  als  sie  den 
Sturm,  der  ein  Teil  jener  Erscheinung  ist,  vorzugsweise  hervor- 
heben. 

Es  mag  hier  am  Orte  sein,  zu  bemerken,   dass  ich  das  Di- 
gamma   bei  aJ^^vai    als  noch  Homerisch   notirt   habe,    weil  sehr 
viele  Gründe  ftir  seine  damalige  noch  lebendige  Aussprache  zeugen. 
Bei  denjenigen  Ableitungen,  die  erst  nach  Homer  auftreten  {Srifuc 
u.  8.  w.)  habe  ich  es  natürlich  nicht  notirt;  und  so  kann  man  denn 
schon  in  der  Überschrift  des  Kapitels   sich  rasch  orientiren  über 
das  historische  Auftreten  der  Wörter,     ivtfi'q    schreibe    ich    one 
Digamma,  da  wir  mit  demselben  die  Form  iotfi'^  =  aS&tfM^  er- 
warten müssten.     So  zeigt  auch  vitvog,  aus  aJ^onvog,  foitvog  ent- 
btanden,  bei  Homer  keine  Spur  des  Diganuna  mehr;  und  da  dieses 
V  ursprünglich  sicher  gleich  u  ist,  so  liegt  hier  eine  Erscheinung 
vor,  die  wir  auch   sonst  häufig,  am  auffallendsten   aber  im  Alt- 
nordischen treffen.     Die  Form  avtiinf^  steht  ganz  der  Form  avjtvog 
parallel:  d.  h.  schon   bei  Homer  beginnt,   zunächst  wenn  v  ^=  u 
folgt,  aach  im  Inlaute  das  Digamma  zu  weichen. 
,     2.   TTv€iv  hält  von  Homer  an  die  drei  Bedeutungen  cUmen, 
Uasm,  wehen  fest.     Die  erstere  Bedeutung  ist  am  schärfsten  da 
ausgeprägt,  wo  das  Atmen,  tcvbiv^  als  Zeichen  des  Lebens  angefdrt 
wird,  z.  B.  1]  II.  17,  447.    ov  fjäv  yiq  xl  itov  icnv  oi^vQmreQov 
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ipÖQog  I  ncivtwvy  oööa  rs  yaiav  Ittc  itvekt  te  xal  €(^i,  „Blasen^ 
ist  nichts  als  ein  verstärktes  Atmen,  durch  eine  bestimmtere  Lei- 
tung des  Luftstromes  mit  teilweise  geschlossenem  Munde  erreicht. 
Wir  übertragen  dies  ebenfalls  auf  den  Wind,  so  dass  nur  die 
Wirkung  (der  bestimmte  Luftzug)  derselbe  bleibt,  an  den  physi- 
schen Vorgang,  wodurch  lebende  Geschöpfe  die  Wirkung  erzielen, 
aber  nicht  mehr  gedacht  wird.  2]  Od.  4,  361.  iv&a  fi'  ifelnoaiv 
ijfMxv*  M%ov  d'BoC^  ovdi  noz  ovqoi  \  nvelovxeg  q>atvov&*  iXiaJ-ieg. 
Es  zeigt  sich  in  dieser  Stelle  ganz  deutlich,  dass  nvziv  immer 
noch  bei  Homer  speziell  das  Blasen  des  Windes  ist, 
nicht  allgemein  sein  Wehen,  d.  h.  dass  es  den  bestimmten 
Luftzug,  wie  er  beim  Blasen  eines  Menschen  entsteht,  in  scharf 
ausgeprägter  Richtung,  bezeichnet,  wärend  gleichzeitig  ein 
Kompositum  von  iJ^rivai  allgemein  das  Wehen,  d.  h.  die 
Bewegung  der  Luftmasse  überhaupt  ist,  wobei  man  nicht 
notwendig  eine  bestimmte  Richtung  unterscheidet.  Man 
darf  jedoch  nicht  bei  itvsiv  an  eine  Personifikazion  denken,  eben 
so  wenig  als  bei  unserm  „blasen";  und  es  heißt  den  Sprachgeist 
vollkonunen  verkennen,  wenn  man  bei  allem,  was  von  lebenden 
Wesen  auf  leblose  oder  auf  bloße  Vorgänge  in  der  Natur  über- 
tragen ist,  sofort  an  persönliche  Vorstellungen  denki  Die  mei- 
sten Übertragungen  entstehen  vielmehr  so,  dass  man 
eine  sinnlich  besonders  auffallende  Seite  einseitig  ins 
Auge  fasst  und  die  Nebenerscheinungen,  auch  wol  die 
Veranlassung  jener  Erscheinung  nicht  weiter  berück- 
sichtigt; und  so  finden  wir  eben  so  wol  die  Ausdrücke 
von  dem  leblosen  auf  lebende  Geschöpfe  übertragen, 
als  umgekehrt  Das  lässt  sich  freilich  nur  durch  eingehende 
Untersuchungen  unter  Herbeizihung  eines  umfangreichen  Materials 
vollkommen  evident  machen,  eine  Arbeit,  die  ich  in  verschiedenen 
Abschnitten  meiner  griechischen  Tropologie  noch  zu  leisten  gedenke. 
Aber  auch  schon  in  unserer  synon.  Familie  ist  dieser  Gesichts- 
punkt nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  will  man  nicht  dem 
dichterischen  und  auch  dem  prosaischen  Ausdrucke  unerhörten 
Zwang  antun. 

Femer  wird  tcvbiv  auch  auf  den  Geruch,  der  einem  Gegen- 
stande entströmt,  übertragen;  und  hier  ließ  man  sich  one  Zweifel 
von  der  Beobachtung  leiten,  die  man  an  den  im  Feuer  geopfertep 
Gegenständen  machte,  deren  Dampf  der  Träger  des  Geruches  ist; 
auch  lag  eine  Vergleichung  mit  dem  menschlichen  Atem,  wie  er 
bei  kaltem  Wetter  sichtbar   wird,  nicht   ferne.     3]  Od.  4,  446. 
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Didothea  entfernt  den  üblen  Gernch  der  Bobben:  afißQoalriv  imo 
^va  J-ixaCia  ^ipis  (piqovöa  \  ridv  fidla  TtvsCovCaVy  cXs06e  de  »fjxBog 
oJfufv.  Es  ist  das  Wort  aber  kein  eigentlicher  Ausdruck  für  den 
Gerach,  und  das  Substantiv  nvor^^  über  welches  später  zu  sprechen 
ist,  zeigt  am  besten,  da  zakeichere  Stellen  bei  Homer  zur  Yer- 
ftigong  stehn,  wie  sehr  der  Begriff  der  sich  bewegenden  Luft, 
welche  Eigenschaften  sie  auch  im  einzelnen  Falle  haben  und  mit 
welchen  fremden  Bestandteilen  sie  auch  gemischt  sein  möge,  fest- 
gebalten  wird. 

Endlich  ist  noch  die  Übertragung  auf  das  geistige  zu 
erwftnen.  Das  ^Uvbu  nvslovzeg  bei  Homer  ist  bekannt.  Das  ist 
wider  eine  ganz  sinnliche  Vorstellung.  Wie  der  Atem  des  schla- 
fenden Ton  dem  des  wachenden  verschieden  ist',  so  ist  es  der  des 
wut-erfOllten,  des  in  wildem  Eamp&nute  dahinstürmenden,  von 
dem  des  ruhig  verharrenden,  des  gemäßigten  und  nicht  aufgereg- 
ten. Schon  bei  Tieren,  wie  dem  Stiere,  schließen  wir  aus  dem 
lieftig  ausgestoßenen  Atem,  der  sich  bis  zum  „schnauben^'  steigert, 
auf  einen  Ausbruch  der  Wut;  und  so  mag  die  Art  des  Atmens 
ans  überhaupt  sichere  Anleitung  geben,  wessen  wir  uns  bei  den 
Tieren  zu  versehen  haben.  Es  erklären  sich  so  die  Übertragungen 
nachhomerischer  Dichter  ganz  leicht,  wie  4]  Eur.  Andr.  189.  of 
yaif  nviavtsg  fuyaka  xovg  Ttgetoaovg  Xoyovg  \  jcixQ^g  tpiqovCi  r&v 
iXttöOovmv  wto.  5]  Ar.  eq.  436.  <og  oitog  '^öri  KcaUag  rj  avKo- 
qxxvilag  jtvei.  6]  Find.  Pjth.  11,  30.  iaxBt  is  yciQ  oXßog  ov  (lelova 
(p&ovw  I  &  dl  jijuiirilii  Tcvitov  Stpcevrov  ß^ifui.  Aber  es  ist  vor  der 
einseitigen  Auffassung  der  Wörterbücher  zu  warnen.  7]  Eur.  Herc. 
for.  862.  fZfi/  y'*'  ovrs  novtog  ovra  xvfiaai.  azivav  laßgog  \  ovxs 
Y^g  Cnai»og  xsQawov  x  olör^og  dätvag  %viavy  \  oT  iym  cxaöue  d^a- 
ftovfuu  ati^ov  ilg  ^ÜQOKkiovg  \  %al  wxiocQQr'^cn  (iiXa&^  xal  dofwvg 
imfißaXm,  Hier  liegt  nämlich  eine  andere  Übertragung  vor:  „etwas 
ausatmen",  d.  i.  zur  Erscheinung  bringen,  hervorrufen:  ein  Bild, 
das  von  dem  Ausströmen  des  Qualms,  der  Feuersglut  (19])  u.  s.  w. 
entlehnt  ist.  Und  beiläufig:  namentlich  die  Stelle  6]  lässt  uns 
anen,  dass  nvBiv  gar  nicht,  wie  die  Lexika  angeben,  „stark,  mit 
Anstrengung  atmen,  schnauben'^  bedeuten  könne,  sondern  vielmehr 
der  ganz  allgemeine  Ausdruck  ist,  der  an  sich  durchaus  keine 
Nebenbezihung  der  Art  hat.  Dies  lehren  gerade  die  bei  Passow 
angefttrten  Stellen.  8]  Aesch.  Cho.  621.  aXXav  äst  uv  iv  koyoig 
tfroyciv  tpoivlctv  ÜKvXXavj  ar  \  i%^(^&v  vtcbq  q>m  ancileaev  tpCkov^ 
^^ffpuxoi^  I  xQvaoifirivotöiv  oQfioig  nt&i^fSaöa  dmQOKSi  M/vco,  |  Ntaov 
tt^ovar«^  XQixog    vo0iplc€cö\   anQoßovkmg   \   nPBCovd'\    a    iivv6q>Q{av 
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vTtvcj}.  Welche  wunderbare  Vorstellung:  Skylla  soll  ihren  „im 
Schlafe  stark  oder  mit  Anstrengung  atmenden'^  Yat^r  dessen  be- 
rauben, worin  seine  Lebenskraft  bestand!  Wir  suchen  vergebens 
nach  Stellen  bei  den  großen  Klassikern,  in  denen  ein  so  verkehrtes 
Bild  .uns  entgegenträte:  umgekehrt,  den  ruhig  und  unbesorgt  im 
Schlafe  atmenden  Vater  beraubt  die  gottlose  seines  Hares.  Auch 
die  andere  Stelle  gibt  zu  einer  solchen  Deutung  keinen  Anlass. 
9]  II.  13,  385.  Tc5  d'  '*A<iiog  riX^ev  ccfivvtmQ  \  fcs^og  nQoüQ^^  tnnmv* 
TCO  öl  TtvelovtE  "Ma  äficDv  I  aliv  i'^  Tivio^og  ^SQaTtmv,  Der  Wagen- 
lenker hält  die  Pferde  so,  dass  immer  ihr  Hauch  die  Schultern 
des  Asios  trifft,  d.  h.  dass  sie  ihm  immer  ganz  nahe  bleiben.  Da 
ist  doch  warlich  von  wildem  Schnauben  nicht  die  Bede,  zumal  es 
ftlr  Pferde  eher  ein  langsamer,  ein  sehr  langsamer  Lauf  ist,  wenn 
sie  mit  einem  Menschen  gleiche  Schnelligkeit  halten. 

Aber,  kommen  wir  auf  den  geistigen  Gebrauch  von  nvsiv 
zurück:  so  war  in  den  obigen  Beispielen  eigentlich  nur  von  dem 
Seelen-  und  Gemütsleben  die  Bede;  doch  auch  die  Verstan- 
desseite wird  durch  itveiv  ausgedrückt.  10]  Od.  10,  496.  Von 
Teiresias:  ra  nal  redwimi  voov  noQS  neQa£(p6veia  \  ofco  TumntiS^ai' 
rol  ih  c%uil  icHccovCtv.  „Ihm  hat  auch  als  toten  Persophone  Ver- 
stand gegeben,  dass  er  allein  Bewusstsein  habe.^'  Der  Geist  wird 
wie  das  Leben  mit  dem  Atem  identifizirt;  zu  bemerken  ist  jedoch, 
dass  nur  die  Vollendungsformen  des  Passivs  (Mediums)  bei  Homer 
diese  Bedeutung  annehmen,  ja  dass  das  Partizip  Tunwfdvog  dann 
sogar  wider  auf  Sachen  übertragen  wird,  so  von  iiv^og,  (irjdta 
und  dann  nsnwfiiva  ayoQSvsiv^  sUivaij  vorjöai:  „verständigt^  n^^^fi^^'* 
Wir  glauben  in  10]  noch  die  zu  Grunde  liegende  sinnliche  An- 
schauung zu  erkennen:  in  Teiresias  regt  sich  noch  lebendiger  Odem 
und  zeigt  so  das  Walten  des  Geistes.  Auch  durch  den  Zusatz 
von  vom  legt  TteTCvvad'at  noch  diese  Anschauung  nahe,  11]  11.  24, 
377.  aAA'  Sri  rtg  %al  ifuto  &mv  imegicxe^s  %£(ipa,  |  og  fiot  roiovö^ 
fixsv  odoiTtoQOv  avT^ßolrfiai^  ]  atöiov^  olog  öi  Cv  Sipucg  xal  J-etöog 
äyritog^  I  nlitwCal  te  v6<0y  (uxyucQCDv  d'  ?!  icai  roxifoov.  Aber  der 
Ausdruck  wird  schon  bei  Homer  ein  fester,  bei  dem  die  sinnliche 
Grundanschauung  verloren  geht;  und  so  lehrt  uns  denn  das  Wort 
einen  Wandel  der  Bedeutung,  den  wir  bei  mehreren  anderen 
Stämmen  widerfinden. 

3.^  Wir  können  bei  keinem  anderen  Worte  der  Familie  die 
Beihe  von  Begriffen  so  vollständig  Überblicken  wie  bei  Ttvsiv;  bei 
allen  anderen  zeigt  diese  Beihe  Lücken  und  es  fehlt  hier  der  An- 
fang,  dort  das   Ende   derselben.      Freilich    ist   die   rein   geistige 
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Bedeatang  der  Warzel  TINT  in  der  nachhomerischen  Zeit  erloschen, 
wenn  man  nicht  dahin  rechnet,  dass  Dichter  nach  wie  vor  nenw- 
fdvog  im  Homerischen  Sinne  anwenden^  und  dass  in  der  Sprache 
des  Neuen  Testamentes  widerum  nvev^a  der  Geist,  namentlich 
Sytov  itveviia  der  Heilige  Geist  als  dritte  Person  der  Gottheit  ist. 
Aber  die  verwandten  Sprachen  füllen  die  Lücken  größtenteils  aus ; 
und  ich  muss  Curtius  darin  heistimmen,  dass  er  bei  mehreren 
Stftmmen  die  Terschiedenen  Bedeutungen  von  der  Grundbedeutung 
des  Atmens  oder  des  Hauchens  ableitet.  Er  tut  dies  bei  den 
Wurzeln  TINT  und  ^AF,  und  wie  es  scheint  auch  bei  ^AN.  Wir 
werden  aber  noch  nähere  Unterschiede  bei  der  Bedeutung  dieser 
Wurzeln  suchen  müssen,  da  man  unmöglich  eine  völlig  gleiche 
Bedeutung  derselben  annehmen  kann.  Zuerst  aber  wollen  wir  uns 
die  verschiedenen  Bedeutungen,  die  bei  diesen  Wuseln  uns  ent- 
gegentreten, gruppiren,  im  Anschlüsse  an  die  in  §  2  für  nvstv 
aufgestellten  Bedeutungen.  Wo  Belege  im  Griechischen  fehlen, 
werde  ich  in  Klammer  solche  aus  anderen  Sprachen  stellen.  Alle 
vier  Wurzeln  der  ersten  Gruppe  sind  zu  berücksichtigen. 


1  nNT. 

'AF. 

'AN. 

er. 

1}  atmen 

Ttvilv 
nvofi 

[sanskr.  vämi? 
kirchensL  veja)] 

[sanskr.  animi] 

[kirchsl. 

dun{kti  spirare? 
duchü  Spiritus?! 

-  hauchen 

Ttvetv 

JTVOlf 

nvEVfuc 

9  fC 

aagstv  • 
(aiö^eiv) 

[sanskr. 
anas,  Hauch] 

•">  duften,  dunsten, 
rauchen 

nviiv 

avrfA92 

* 

^og 
&vi^sig 
trans.  ^eiv 

^:  Hasen 

Ttveiv 
nv<yq 
nvBVfAa 

aJ-fjvai 
Srjiia 

ttÜQa 

•>  icehen  -  Wind 

TtVElV 

nv£V(ia 

avsfiog 

d-vsXXa 

•'  ^lenl^^fen 

nvHv 

[lat.  animus 

anima] 

^fwg 

'  J  yerstand 

n&tvv- 

• 

[lit.  dumas,     * 
düm4  Gedanke] 
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Es  ist  recht  zu  bedauern,  dass  die  zu  vergleichenden  alten 
Sprachen,  wie  das  Sanskritische,  synonymisch  nicht  genauer  er- 
forscht sind;  wir  würden  dann  über  manches  viel  eingehendere 
Belehrung  erhalten.  Die  Angaben  aber  die  ich  bei  Curtius,  Pott, 
Benfey  und  anderen  finde,  genügen  für  unseren  Zweck  in  keiner 
Weise,  da  sie  durchaus  nicht  die  synonymische  Schatünmg  der 
Wörter  erkennen  lassen;  und  ob  die  vielen  Angaben,  auch  im 
Petersburger  Wörterbuch  noch,  wirklich  im  Sanskritischen  zu 
Becht  bestehen,  dies  wird  erst  ein  genaues  Studium  jener  Sprache 
in  dem  beregten  Sinne  zeigen  können.  Eben  so  wenig  genügen 
die  Glossen  des  Hesych  und  anderer  alter  Lexikographen,  und 
namentlich  sind  ihre  Erklärungen  durch  so  vieldeutige  Wörter  wie 
nvBiv  und  nvevfia  für  uns  ganz  wertlos.  Trotz  dieser  ünvoll- 
kommenheit,  welche  der  obigen  Tabelle  durch  den  Standpunkt 
der  vorhandenen  Hülfsmittel  vorgeschrieben  ist,  ist  dieselbe  doch 
in  mehrfacher  Bezihung  lehrreich. 

Ziben  wir  zuerst  die  fremden  Sprachen  mit  in  Bechnung,  so 
finden  wir  1)  dass  die  Wurzel  ^AF  in  keiner  Sprache  eine  Be- 
zihung auf  die  Seele  und  den  Geist  hat  und  dass  sif\  auf  die  Be- 
deutungen „hauchen*',  „duften"  und  „wehen"  („Wind")  beschränkt 
bleibt;  denn  auch  ac&(ia  ist  der  schwere  Atem,  also  doch  wol 
eigentlich  das  schnaufen,  schnauben ;  und  ob  das  aufgezttlte  sanskri- 
tische und  kirchenslavische  Wort  nicht  eigentlich  „blasen^,  keines- 
wegs einfach  „atmen"  bedeute,  das  kann  ich  aus  der  Erklärung 
die  Curtius  beisetzt  („Spiro")  nicht  ersehn.  Mir  ist  es  warschein- 
lich,  dass  eine  sorgfältige  synonymische  Erforschung  jener  Sprachen 
zu  dem  Schlüsse  füren  wird,  dass  diese  Wörter  höchstens  auf  das 
Atmen  übertragen  sein  können.  —  Über  avTfAi;  vgL  §  4. 

2)  Von  der  Wurzel  ^AN  exisüren  nur  im  Sanskritischen  Ab- 
leitungen, die  „atmen"  und  „Hauch"  bedeuten.  Dies  scheint  die 
Grundbedeutung  zu  sein;  von  den  weiteren  Bedeutungs-Entwicke- 
lungen  der  Ableitungen  zeigt  sich  im  Griechischen  das  eine  Extrem, 
&v£(iog  der  „Wind",  im  Lateinischen  das  andere,  animtts  und  anhna 
die  Seele,  das  Gemüt,  der  Geist.  Dies  lässt  auf  ein  sehr  hohes 
Alter  der  Wurzel  schließen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  sie  in 
viel  früherer  Zeit  lebendig  war  als  die  Wurzel  TINT^  deren  Spros- 
sen noch  alle  lebenskräftig  sind,  so  dass  wir  den  ganzen  Stamm- 
baum unversehrt  vor  uns  haben. 

3)  Für  die  Wurzel  ©2*  wird  nicht  die  Grundbedeutung  „atmen", 
sondern  „hauchen"  anzunehmen  sein,  und  so  mag  auch  das  spirare 
als  Erklärung  der  beiden  angefürten  kirchenslavischen  Wörter  auf- 
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zufassen  sein.  Dieses  „hauchen"* leitet  direkt  in  die  Bedeutung 
„duften"  und  „raftichen"  über;  erscheint  verstärkt  als' ein  schnaufen 
und  keuchen,  und  erklärt  so  die  Bedeutung  von  ^vvsiv  und 
^tag;  auf  die  Luft  übertragen  ist  es  der  Sturmwind,  ^skXa; 
dann  ist  die  Übertragung  auf  den  Geist  dieselbe,  als  bei  nveiv. 
Dies  scheint  mir  viel  natürlicher,  als  mit  Curtius  (Nr.  320),  drei 
ganz  verschiedene  Grundbedeutungen  anzunehmen;  mit  demselben 
Rechte  würden  wir  dieselben  auch  bei  Ttvstv  annehmen  können, 
ja  müssen.  Aber  es  ist  so  viel  gewiss,  dass  durch  0T  kein  ein- 
faches leises  Hauchen  jemals  bezeichnet  wurde;  und  denken  wir 
uns  nur  in  den  Zustand  des  ganz  in  der  Natur  lebenden,  Jagd 
und  Yihzucht,  aber  wenig  Ackerbau  treibenden  ürvolkes  zurück, 
80  werden  wir  bei  demselben  eine  Bezeichnung  suchen  dürfen  für 
jenes  eigentümliche  Fauchen,  Wihern  u.  s.  w.  des  Vihes,  bei  dem^ 
es  fein  zerteiltes  Wasser  in  Form  eines  dünnen  Nebels  ausstößt. 
Hieraus  wird  sofort  begreiflich,  wie  das  Dampfen  brodelnden  oder 
gebratenen  Fleisches  oder  verbrannter  anderer  Stoffe  als  ^vog, 
^fuäv  u.  8.  w.  bezeichnet  werden  konnte;  —  auch  ^veiv  wird 
ja  bei  Homer  bekanntlich  nur  von  Bäucherwerk  gebraucht  und 
begreift  keineswegs  das  opfern,  d.  h.  das  schlachten  (ccpaxiuv) 
der  Tiere  in  sich;  —  denn  es  lag  dieselbe  äußere  Erscheinung 
für  das  Auge,  und  auch  für  den  Geruch,  wie  man  wol  zu  beachten 
hat,  vor.  Dass  das  schnauben  der  Wut  hieraus  am  ungezwungensten 
folge,  ist  von  selbst  klar;  aber  auch  die  anderen  Regungen  des 
Geistes  schließen  sich  eben  so  ungezwungen  an:  denn  jenes 
Y)faacheni'  ist  ja  bei  den  Tieren  Zeichen  der  allerverschiedensten 
Affekte.  —  Man  soll  überhaupt,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Grundbegriffe  aufzustellen,  für  die  alte  Zeit  nicht  zu  allgemeine 
ond  abstrakte  Vorstellungen  voraussetzen,  und  muss  sich  bewusst 
bleiben^  dass  der  alte  Mensch  seine  Bilder  imd  Anschauungen 
direkt  aus  der  Natur  und  den  ihn  unmittelbar  umgebenden  Er- 
scheinungen entlehnte. 

Damach    gelangen    wir    zu    folgender  Auffassung    von    den 
Wurzeln  und  den  ihnen  entstammenden  Wörtern. 

L    TINT  "=   atmen  und  von   da   aus    weiter   entwickelt  zu 
allen  den  Wörtern  der  Gruppe  überhaupt  eigenen  Bedeutungen. 

n.    ^AF  «s  hauchen y    demnächst    „wehen*',    und    in    dieser 
Bedeutung  erstarrt. 

ni.    ^AN  =  atmen   und  entwickelt  wie  UNT^  aber  in  den 
meisten  Gliedern  frühzeitig  abgestorben. 

IV.    BT  ■=   „fauchen^^   und  dann  im  Griechischen   in    drei 
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verschiedenen  Begriffsentwicklmgen,  welche  jene  sinnliche  An- 
schauung nach  verschiedenen  Seiten  festhalten,  entwickelt:  ^fDaft*'; 
„Sturmwind";  „toben"  {^veiv)^  „Leidenschaft",  „Seele". 

4.  Das  Homerische  dFfjvai  beschränkt  sich  also  auf  die 
Bedeutung  des  wehens  und  ist  so  von  dem  vieldeutigen  nvsiv 
verschieden,  wie  schon  §  2  gezeigt  und  in  anderer  Weise  §  3 
auseinandergesetzt  ist.  Eigentümlich  aber  ist,  dass  die  Homerischen 
Wörter  TTVOirj  und  duTjuri  (einmal  duTjuiriv)  durchaus  keinen  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  zeigen.  avtfMq  scheint  nämlich  eben  so 
gut  den  „Atem",  als  tcvot^  zu  bedeuten,  12]  II.  23,  380.  tag 
öh  jüet'  i^iq>6Q0v  JioiiT^dsog  aQöeveg  iitTtoi^  \  Tqmoi^  ovdi  xi  itoUhv 
Svev&*  iaav^  aXXa  fiak^  iyyvg'  \  aul  yicg  6lq>Qov  inißtiaoiiivotctv 
iJ-luxriv^  I  nvoijii  S*  Evfii^Xoio  fUTag)Qsvov  evQie  x  &\usi  \  ^k^i  ' 
in  avxm  yccQ  Keg)aXccg  Kctxad'ivxe  mxia^v.  13]  IL  20,  439.  t/ 
^or,  wxl  afinEjtaXoiiv  nqoUi  öoqv^  nal  xoy  ^A^vt^  \  nvot^  ^A%dXiiog 
TtaXiv  IxQane  KvSaU^ioiOj  „durch  ihren  Atem",  wie  das  der  Macht 
einer  solchen  Göttin  entspricht.  14]  11.  9,  609.  tpQOviw  6h  xni- 
firja^ai  Jibg  cita'd^  \  ij  fi  l^si  naqa  vrjval  noqtavUsiv^  elaon  amrfi^  | 
iv  axi^^eCöL  (livy  naC  (wt  g)£ka  yovvcn  3^q}^.  Ebenso  10,  89. 
Aber  näher  besehen  zeigt  sich  doch  bei  avx^r^  eine  Emphase: 
„so  lange  noch  ein  Hauch  in  meiner  Brust  ist",  wärend  in  12] 
Tcvoitj  als  der  ganz  einfache  Ausdruck  für  die  Sache  erscheint, 
und  in  13]  die  Auffassung  als  auf  einen  bestimmten  Punkt  ge- 
richtetes Blasen  wol  näher  liegt.  Wir  dürfen  also  um  so  mehr 
annehmen,  dass  ^AF  in  erster  Bedeutung  das  Hauchen,  nicht  das 
Atmen  bezeichnete,  als  das  one  Zweifel  von  dieser  Wurzel  direkt 
abstammende  ddJIeiv  nach  ganz  deutlichen  alten  Erklärungen  das 
hauchen  in  seiner  bemerkenswertesten  Eigenschaft  so  deutlich  wie 
kein  anderes  Wort  bezeichnet.  15]  Arist.  probl.  34,  7.  ^cwci 
(dv  yitQ  'ffwxQov^  ad^ovCi  6h  ^SQfiov.  .  ,  b  öh  q>v6av  %iv^i  xbv  Hqo 
ovx  a&QOdog^  alXa  dia  axevov  xov  Oxoiicexog,  ,  .  b  6h  aa^iov  a^(f6ov 
ixTivety  6ib  ^bq^iov.  16]  id.  meteor.  2,  8.  &(S%iq  xb  ytvsvfut  to 
6ia  xov  Cxofuaog  (pvadfuvovy  xal  yccQ  xovxo  iyyvd'sv  (Uv  ioxi  ^c^^or 
ScTtEQ  oxav  id^cüfuv.  Das  wäre  zugleich  eine  genaue  und  hin- 
reichende Unterscheidung  zwischen  q>vaäv,  welches  der  Spezial- 
ausdruck  für  die  in  der  Tabelle  von  §  3  angenommene  vierte 
Bedeutung  von  rcveiv^  „ blasen*'  ist  und  aa^eiv,  welches  eben  so 
speziell  die  zweite,  „hauchen"  widergibt.  Sodann  liegt  die  Über- 
tragung auf  „duften'*  bei  „hauchen"  näher,  als  bei  „atmend 
und  deshalb  ist  ävxfii^  auch  für  jenes  der  genauere  Ausdruck, 
wärend    Ttvoirj,    ebenso    aber    auch    axrc(t/q,   von    der  dem   Feuer 


« 
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entströmenden  Glut  ange  wandt ,  wol  eher  an  die  Bedeutung  des 
Blasens  erinnert.  17]  IL  14,  174,  «Ag/iparo  öi  Un  ikalfp^  \ 
afijS^oo/o),  feöav^^  to  ^a  J^oi  reducaiiivov  ^ev'  \  rov  xal  Mvvfiivoio 
^tog  xoTor  ^aAxo/Sorrl^  dm  \  k'fmrig  ig  ycdiv  xb  koA  ovquvov  imx 
uvtuTi,  18]  Od.  12,  369.  all  ots  ör^  a^sdov  ^a  x*civ  veog  &\Mpi- 
hiicöfig^  I  *«*  ^0T£  fis  Kvlarig  afKprjlv^ev  '^Syg  avxfi'q.  19]  IL  21, 
355.  tetQOvr  iyyiXvig  t€  xaJ  ix&veg  ot  wxxa  ölvag^  \  oV  wnxa  Kctka 
^i&Qa  xvß£&ta>v  Sv^a  nal  sv^cc  \  nvoirj  xetQOfUvot  noXvfii^xtog 
HfpaUsxoio.  20]  IL  21,  366.  &g  xov  nuka  ^isd-Qu  itvql  q>Xiyexo^ 
iii  <J'  vötoQ'  I  ovd'  i&eks  nqoqiuv^  alJj  i<S%tto'  xbIqb  S*  avx(i7i  \ 
Hfptthtoto  ßlfiq>t  nokvg>QOvog.    Od.  9,  389. 

Beide  Verbalsubstantive  bedeuten  dann,  da  sie  in  den  weiteren 
Übertragungen  vollends  ununterscheidbar  zusammenfallen,  gleich- 
mäßig das  Wehen  des  Windes  (auch  wol  das  Blasen  des 
Blasebalges),  und  zwar  seiner  ganzen  Erscheinung  nach  als  eigen- 
tümliche Kraft  und  Wesen  desselben.  Also  nicht  allein  die  mäch- 
tige Wirkung  des  Windes  wird  durch  beide  Wörter  hervorgehoben, 
22 — 23],  sondern  eben  so  gut  sein  leises,  kaum  bemerkbares 
Fächehi,  24],  dann  seine  Schnelligkeit,  25];  endlich  wird  an  die 
Töne  erinnert,  welche  jener  Kraft  ihren  Ursprung  verdanken, 
26—27].  —  21]  IL  18,  471.  (pvöai  6'  iv  loavoidiv  iMwct 
itaötti  itpvaa^Vf  \  Ttavxoltiv  BVTcgriaxov  avx(iriv  i^avtstdai.  —  22]  II. 
14,  395.  ovxB  ^alaactig  %v^  xoöov  ßoda  noxl  %iQ<Sov,  \  tcovxo&bv 
oifvviuvov  Jtvoijj  BoQito  aksyBtvij.  IL  17,  55.  Od.  10,  25.  23]  Od. 
11,  400.  ^i  ciy  iv  vriB0<St  noCBiöaonv  idi^aCBv^  \  oqcag  agyaUcav 
ivifuov  afdyaqxov  avxfiT^v  %xX,  ib.  407.  —  24]  Od.  6,  20.  Athena 
erscheint  der  Nausikaa  im  Traume,  ri  S*  avifwv  dtg  rcvotri  iTciaavxo 
ii^vut  KovQfig,  I  axij  d'  &Q  wvbq  iiBg>akrlg  kxL  —  25]  Od.  1,  98 
(and  ftnlich  mehrmals)  &g  BhtoviS*  vno  itoaalv  iöi^iScexo  wxka  ni- 
^Ucr,  I  iikß(f6öia,  XQ^^^^y  ^^  f^^  q)iQOV  rifiBv  itp'  vy^v  \  ij^'  in 
ttzfl^va  yaiav  Sfia  Ttvoi'^g  avifioio.  —  26]  IL  5,  526.  09^'  Bvöi^ci 
ftivog  BoQBao  9uxl  SkkoDv  I  ^axQfimv  avi^uov^  oXxb  vig>Bcc  cmoBvxa  \ 
^voiyaiv  kiyvQ^Ot  SuxaTUÖväötv  aJ^ivxBg,  27]  Od.  3,  289.  kiyitav 
^^  iviiuov  i%    ivxiuva  xbvbv  \  »vfiaxd  xb  tqotpoBvxa   TtBkoiguCj   J-iöa 

Das  Homerische  tivoly^  folgt  zwar  dem  Verb  in  allen  seinen 
Anwendungen,  aber  es  ist  durchaus  nie  gleichbedeutend  mit 
ivi\kog'j  es  ist  nie  einfach  „Wind^^,  wie  man  öfter  angegeben 
findet,  sondern  immer  die  Kraft  desselben,  die  einzelne  Erschei- 
nong.  So,  wo  das  Wort  mit  dem  Genitiv  von  SvBiwg  oder  des 
Namens  eines  bestimmten  Windes  verbunden  ist,  wie  in  22],  24], 
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25],  oder  wo  es  als  Instrumentalis  nach  Erwänung  solche):  Namen 
auftritt,  wie  in  26].  Es  genügt  aber  auch  die  vorherige  Er- 
wänung des  äijvaL.  28]  II.  23,  215.  al'tifa  Ss  novxov  vnutvov 
aJ-i^(ievai^  aQxo  öi  xvfia  |  nvoijj  vTto  XiyvQ^.  Ist  keine  solche 
Erwänung  vorhergegangen,  so  entspricht  das  Wort  unserm  Zug, 
Luftzug,  Wörtern,  von  denen  freilich  namentlich  das  erste  nur 
auf  die  durch  einen  engen  Baum  hindurchgehende  Luft  angewandt 
zu  werden  pflegt;  beide  aber  werden,  obgleich  eigentlich  Abstrakta, 
eben  so  konkret  angewandt,  als  das  griechische  Wort.  29]  IL 
11,  622.  xol  ö*  [ögm  aTretf/v^ovro  xtxdvcav,  \  öxdvTE  notl  nvotyv 
ituQct  %lv  aloq.  30]  II.  13,  590.  &g  d'  oz  ano  Tckaxiog  mv6<ptv 
(leycckriv  kccx*  akcjriv  |  d'QwCTicaCtv  xvafioi  (leXavoxQoeg  tj  iQißiv&oij 
Ttvoiy  imb  hyvQtj  ocal  XcKfititiJQog  iQG>^  xtA.  Offenbar  bildet  hier 
Ttvotfi  XtyvQi^  mit  kixfirixriQog  igoaij  ein  Hendiadjoin:  „bei  dem 
sausenden  Luftzuge,  der  hervorgebracht  wird  durch  die  Schwung* 
kraft  des  Worflers.*' 

5. .  Wenn  die  Bedeutungen  oder  Übei'tragungen  der  Wörter 
zu  mannigfach  geworden  sind,  so  macht  sich  leicht  das  Bedürfnis 
geltend,  aus  demselben  Stamme  unter  Festhaltung  der  eigent- 
lichen Bedeutung  neue  Ableitungen  zu  bilden.  Eine  solche  ist 
dFr^Tr)C  und  bei  nachhomerischen  Dichtern  Sii|ia,  die  genau  wie 
Tcvori  und  ivxiiri  die  Kraft,  das  Wehen  des  Windes  bezeichnen, 
one  aber  die  Bedeutung  Atem,  Hauch,  Geruch  zu  teilen.  Da  aber 
so  die  Bezihung  auf  den  Wind  eine  einseitige  ist,  so  können  beide 
Wörter  auch  ganz  direkt  den  Wind  selbst  bezeichnen  und  ent- 
fernen sich  nach  dieser  Richtung  hin  wider  von  nviyq  und  avtfii^. 
Man  vergleiche  die  folgenden  Stellen  mit  21  —  27].  —  31]  D. 
15,  626.  ccvifMio  6e  detvog  afrizfig  \  taxla  ifißgifietai^  xQOfiiova^ 
6i  XB  (pQiva  vavxaL.  14,  254.  Od.  4,  567.'  32]  Od.  9,  139,  cU' 
iniKiköavxsg  (ulvai  xqovov^  bIcohb  vavxicav  |  ^vfiog  inoxQvin^  xal 
inmvsvacaaiv  a/^ra&.  —  33]  Aesch.  Eum.  905.  i|  ovgavov  n 
navifuov  arifuna  \  Binfküag  itviovx*  iiuCxBljUEiv  jfiova,  34]  id.  Ag. 
1418.  og  oi  TT^OTtjLuov,  &67uqBl  ßgoxov  yovov^  \  fufAov  fpkBovttnv 
Bvnoaoig  vofuvfucaivj  |  SdA)aBv  ainov  natöa^  g>i.kxaxriv  ifiol  \  möiv\ 
inaidov  Sq'^liov  arifidxtov  (nach  ganz  evidenter  Emendazion  Ganters;. 

Von  der  Wurzel  ^AF  werden  außerdem  bei  Homer  Adjektive 
gebildet,  die  auf  die' allgemeinen  Eigenschafben  des  Windes,  seine 
Stärke  nnd  seinen  Einfluss  auf  Natur  und  Menschen,  auch  wol 
seine  Bichtung  im  allgemeinen  Bezug  haben.  Sie  dienen  also  als 
Bestimmungen  der  Kamen  für  den  Wind  und  seine  Arten  selbst 
So  akiafi^g  „vom  Meere  her  wehend ^^  in  2]  neben  ov(fog;  ia^g 
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„stark  wehend"  neben  Sve(iog  in  IL  12,  157.  Od.  5,  368.  12, 
313;  vnsQaJ^rig  „übermäßig  wehend"  neben  aJ^ekkce  in  II.  11, 
297;  Jvtfa/ijg  „widrig"  oder  „heftig  wehend",  als  Bestimmung 
von  avefiog  in  II.  5,  865  und  sonst  von  Zi(pvQog.  Diese  Wörter 
zeigen  am  besten  und  Überzeugendsten  die  Beschränkung  der 
Wurzel  *j1F  im  Griechischen  auf  nur  eine  Bedeutung.  Es  kann 
nur  ein  Schwanken  zwischen  aktiver  Bedeutung  (in  jenen  Home- 
rischen Fällen  die  alleinherrschende)  und  passiver  bei  ihnen  statt- 
ßnäeii.  Dies  lässt  sich  bei  svaJ^i^g  in  der  Tat  beobachten;  es  ist 
pwoldurchweht"  =  luftig  bei  Hesiod  op.  599,  dagegen  aktivisch 
„gut  oder  günstig  wehend"  bei  Hdt.  2,  117.  Doch  ist  das  an 
letzter  Stelle  one  Zweifel  nur  ein  Ausdruck,  der  aus  den  Kvitgia 
ftilri  zitirt  ist  Eine  schöne  Anwendung  des  Wortes,  die  seinen 
Wert  in  dem  griechischen  Wörterschatze  zeigt,  finden  wir  35] 
Soph.  PhiL  828.  "Trcv^  oövvag  adaTjgj  "TjtvB  d'  akyi(ov^  \  svaeg 
ijfuy  il^oigj  \  BvalcaVj  evaCtov,  ovck§.  Dass  der  Chor  der  Seeleute 
hier  ,,ein  Bild  aus  seiner  Sphäre  entlehnt,  wie  Schiffer  sifaeg 
Tcvivfux,  evaeig'  aviiiovg  wünschen,  kann  ich  mit  Schneidewin  nicht 
annehmen.  Eine  solche  Vorstellung  widerspricht  der  Haltung  der 
ganzen  Strophe,  und  Sophokles  ist  ein  zu  zart  fülender  Dichter, 
ab  dass  er  ein  unpassendes  Bild  anbringen  sollte.  Der  schlafende 
Philoktet  soll  ja  nicht  wie  ein  Schiff  durch  günstigen  Farwind 
weiterbefördert  werden.  Vielmehr  liegt  hier  die  gewönliche  und 
uralte  Anschauung  vor,  dass  Mächte  wie  der  Schlaf,  welche  der 
Grieche  sich  beflügelt  denkt,  mit  sanftem,  leisem  Rauschen  sich 
'uns  nahen«  Eine  derartige  Beschreibung  haben  wir  bereits  in  24] 
kennen  gelernt. 

6.  Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  den  attischen  Dialekt, 
80  ist  zunächst  von  nvetv  und  nvoi^  zu  erwänen,  dass  sie  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  der  Homerischen  Anwendung  bewart  haben. 
So  ist  z.  B.  TTvoif  genau  in  dem  Sinne  von  29  —  30]  in  36] 
Theophr.  fr.  5,  2,  11.  (Vom  Boreas  und  den  itrjolai)  dia  xl  ob 
Tttvttiv  vfiv  Sq€cv  iutl  rocovroi  TtviovOi,  tuxI  dice  xi  hqyoviSi,  xrig  rifii- 
pcrg  Xtjyovörig  xal  vvxxcdq  ov  Ttviovöi^  öxBÖov  iv  xavxaig  liyBxat 
Totg  atxlaig'  (og  Sga  i]  (Uv  nvoii  ylvBxcti  diic  xriv  xijg  %i6vog  xij^iv' 
oxav  idv  ovv  o  riliog  SQ^rjxai  Xvbiv  xov  itiyov  xal  HQaxBiVj  ol 
tpod^ofioi,  ^ra  6b  xavxa  ot  ixrjaCas,  Vgl.  ib.  1,  1.  —  Daher 
haben  die  Adjektive  Sttvouc  und  eÖTTVOUC  auch  die  Mehrdeutigkeit 
des  Verbums  jcvbIv  und  des  Substantivs  jtvotj.  Jenes  ist  ent- 
weder „one  Atem",  „atemlos"  (von  lebenden  wie  von  toten); 
oder  „dem  Winde  nicht  ausgesetzt".    37]  Theophr.  h.  pl.  8,  10,  2. 


230  55.    ave^i^og, 

öuc(piQEi  öh  Kai  rj  rcoi/  yfoqlaiv  ^iiSig  wxl  rj  (pvCig  ov  fungov.  va 
yicQ  TC^oai^vefux  xal  (lexiaQa  ov  iQvöißa  rj  ^ttov,  aXXa  ta  iyxotka 
kal  Snvoa.  id.  fr.  3,  6,  48.  Ebenso  zweideutig  ist  fiirvoio, 
„Atemlosigkeit"  und  „Windstille".  Für  die  erstere  Bedeutung 
ist  aber  auch  das  bestimmtere  ÖTTVeucTOC  (bei  Hes.  th.  797 
dvctTTveucTOc)  und  ÄTTveucxia  und  für  die  letztere  dTTVcu^axoc 
yorhanden.  38]  Od.  5,  456.  o  ö  Sq*  S^vEvörog  nal  Svavdog  \ 
%HT  oXiyfi7t6Xi(ov^  Kccfunog  zi  fiiv  alvog  txavev.  39]  Theophr.  fr. 
5,  5,  32.  iKBivo  6^  av  öo^eisv  Sronov  wxl  naQaXoyov  ilvai^  öii 
xl  twv  vt/;^^(3v  TOTCwv  ra  jttiv  7tQo<STiv6(icc  Ttavra  chtvBVficna  zvyxavEt^ 
xa  S*  iTtiaaeTtrl  Ttvsvfiaxadri^  %al  ov  (lExgCcagy  aU.ce  öfpoÖQag.  Doch 
steht  ajtvEvöxog  im  Sinne  von  aTtvevfiaxog  bei  Theophr.  c  pl. 
5,  12,  7.,  im  Superlativ,  warscheinlich  um  die  allzu  lange  Form 
äTtvevfioTCixaxovg  zu  vermeiden^  wie  solches  häufig  der  Instinkt 
dem  sprechenden  eingibt.  Ganz  unzweideutig  ist  also  erst  vr^ve^oc 
in  der  zweiten  Bedeutung  von  anvovg^  und  das  Substantiv  vrive^ia 
ist,  wie  die  folgende  Stelle  zeigt,  durch  nichts  von  anvoia  in 
jenem  Sinne  verschieden.  40]  Theophr.  fr.  5,  3,  18.  xal  ano 
xijg  avxijg  alxlag  nal  öia  ^liötov  vvKxav  nal  fABötjiißQlag  anvoiai 
ylvovxai  Kai  (laXiaxa'  av(ißalvBi  yaq  noxB  (lev  KQaxetv  noxl  dh  K^a- 
xBta&at  xov  aiga  xov  xotovxov  vnb  tov  rjXlov'  Kai  fii6a)v  fiiv  WKxmv 
KQaxBt^  7tOQQ€Oxat<o  yccQ  0  tjXiog  xoxB'  fiBOrjfißQlag  61  KQarBtxai'  x^orrc^v 
dh  Kai  KQarovfiBvog  böxtjkbv^  i  ös  cxdötg  vrivB^Ca.  cvfißatvBi  di 
Kai  xag  KaxaitavCBig  ylvB(S^ai  xav  nvBv^axtav  Kaxa  Xoyov. 

Weniger  leicht  schreitet  die  Sprache  zu  Zusammensetzungen 
mit  Ev,  Evnvovg  wird  also  nur  in  der  Bedeutung  „von  guten* 
Winden  durchstrichen"  durch  euT^vejiioc  vertreten;  doch  ist  schon 
EvrivBfiia  neben  Bvnvoia  in  demselben  Sinne  ungebräuchlich 
(Luc.  lexiph.  15.).  Für  „gut  wehend"  hat  wenigstens  die  Dichter- 
sprache sich  Bvarig  bewart;  und  es  ist  das  überhaupt  kein  Yotzug 
der  attischen  Sprache,  dass  sie  die  in  §  5  erwänten  unmittelbar 
von  aijvat  abgeleiteten  Adjektive  aufgegeben  hat.  Denn  auch  in 
unserm  Falle  ist  Bvai^g  doch  etwas  anderes  als  EvrjvEiiog:  jenes 
ist  eine  Eigenschaft  des  Windes  selbst,  dessen  Tätigkeit  hervor- 
gehoben  wird;  dieses  eine  solche  der  Gegenden,  Pflanzen  u.  s.  w., 
insofern  sie  guten  Winden  zugänglich  sind.  Im  Zusammenhang* 
der  Rede  ist  jedoch  auch  Bvnvovg  weniger  zweideutig,  obgleich 
es  nicht  blos  vom  Atem  und  Winde,  sondern  auch  von  der  Aus- 
dünstung und  dem  Gerüche  (genauer  svoöfiog)  gebraucht  wird, 
wie  dies  das  Stammverbum  schon  vermuten  lässt.  Das  nähere 
geben  die  Lexika. 
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7.  Neben  nvorj  tritt  in  der  nachhomerischen  Sprache  bald 
TTveö^a  auf,  welches  der  Bedeutung  nach  vollständig  damit  überein- 
stimmt Denn  es  ist  wie  jenes  der  Atem  oder  Hauch  nicht  bloß 
als  eine  Handlung,  sondern  auch  als  eine  Materie  von  bestimmten 
physischen  Eigenschaften;  es  ist  ebenso  der  Duft  eines  Gegen- 
standes; und  wird  wie  jenes  übertragen  auf  den  „göttlichen  An- 
hauch" wie  auf  das  Walten,  gleichsam  den  Hauch  des  Wansinns, 
der  Liebe  u.  dgl.  41]  Eur.  Bacch.  1094.  öta  öh  x^^f^QQOv  viitrig  \ 
ayfUBv  X  iTC^dcDv  d'eov  nvoaiötv  iiifiavslg,  42]  id.  Iph.  A.  69. 
öidovg  iXifS^ai  ^vyazQl  fivri<SrriQODv  %va^  \  oxov  nvoal  tpiqouv  ^Aq>QO- 
iixTig  fpHai.  43]  id.  Phoen.  454.  6%aoov  öh  öeivov  o/xfuif  xori  dv- 
fiov  nvoag.  44]  (Plat.)  Axioch.  370  C.  .  .  et  [i/ri  xi  d'SMv  ovxcDg 
cvjjv  jtvivfia  x^  ^%V^  ^^'  ^^  ^^^  ''^^^  xrihnavöe  TtBqlvouiv  nal 
yvm^iv  Sa%£v.  45]  Aesch.  From.  884.  i^ca  de  dgoiiov  €piqo\uu, 
lv6^g  I  nvivfiaxi  (Mxqyaij  yktoacrig  inQccxi^g.  Eine  Stelle  wie  die 
letzte  zeigt  zugleich,  was  durch  den  allgemeinen  Gebrauch  des 
Wortes  bestätigt  wird,  dass  auch  eine  mehr  passive  Anwendung 
bei  Tcviviut  nicht  angenommen  werden  kann.  Es  ist  das  in  der 
Prosa  mehr  herrschende  Wort,  mit  dem  rcvor^  fast  nur  da  ab- 
wechselt, wo  ein  Wort  von  etwas  eingeschränkterer  Bedeutung 
nötig  ist.  Denn  nvsv(icc  hat  außerdem  noch  die  ganze 
Verwendbarkeit  des  Homerischen  o/tfri^g  und  des  Srifia 
der  nachhomerischen  Dichter,  ja  es  wird  mit  &vE(iog 
fast  identisch.  Daher. kann  man  nicht  nur  von  avifuov  Ttvev- 
iuna  reden  wie  von  ävi(itov  nvouC  in  24]  und  25],  sondern  es 
kann  auch  rungekehrt  das  Wehen  der  Winde  ein  arnui  TtvBviucxcav 
genannt  werden,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  Srnia  wie  aJ^i^xrig 
viel  weniger  der  Wind  selbst  sind^  als  Ttvsvfia.  Wir  haben  da 
also  folgende  Stufenfolge: 

I.  Das  Wehen,  d.  i.  die  Bewegung  und  ganze  Kraft  des 
Windes  =  nvoiq. 

n.  Dasselbe  absoluter,  so  dass  die  Kraft  leichter  als  der 
Wind  selbst  erscheint  ='  äJ^i^xfijg,  Srificc. 

m.  Beide  Anwendungen,  aber  auch  völlig  freier  Gebrauch 
wie  SvBiMg  selbst,  so  dass  alle  Eigenschaften  desselben  davon 
ausgesagt  werden  können  =  nvev(ia. 

Mit  andern  Worten:  wärend  Ttvorj,  das  mehr  aus  der  Sprache 
des  gewönlichen  Lebens  verschwand,  nicht  zu  einer  völlig  kon- 
krete Bezeichnung  des  Windes  wurde,  zeigt  ims  TCVBviia  in  an- 
schaulicher Weise  den  sprachlichen  Prozess,  dass  ein  Verbal- 
sabstantiv   von  Stufe    zu  Stufe   mehr   den  Sinn    einer  Handlung 
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einbüßte  und  zu  einer  einfachen  Bezeichnung  eines  konkreten 
Gegenstandes  wurde.  Denselben  Vorgang  werden  wir  für  eine 
ältere  Zeit  bei  Sve(iog  annehmen  müssen.  Es  ist  also  Ttvsvfia  = 
itvori  -f-  arnui  {aJ-iqxifiq)  +  cLVt^og.  —  46]  Aesch.  Prom.  1086. 
0mqtS  d'  ävifMDV  \  7tvev(iarcc  navxmv  elg  akXrila  \  öxci^iv  avttnvovv 
TtaQadeMvv^vcc.  47]  Soph.  Aj.  674.  detvcov  r  Srj(ia  Trvcvfuvrcov 
iKoifiiös  I  cxivovxa  novrov, 

Ttvsvfia  ist  eine  ebenso  allgemein  verwendbare  Bezeichnung 
des  Windes,  wie  äv6)Lioc.  Es  kann  wie  dieses  von  den  Winden 
gebraucht  werden,  wo  es  auf  ihre  Richtung  oder  ihre  Stärke 
ankommt,  nach  der  sie  den  Schiffen  entweder  hinderlich  oder 
förderlich  sind,  48];  und  beide  Wörter  geben  gleichmäßig  das 
Bild  des  unvermuteten  erscheinens  und  der  Schnelligkeit,  49  —  50]. 
48]  Dem.  8,  17.  aXk  ivd-dde  av  ßori^caifuv  cctfxm.  av  J'  vTto 
r^v  TtvEVfuiroDv  firi  övv<6(ud'a;  49]  Dem.  18,  308.  slx  iitl  rovro» 
To5  xcuQm  ^rcDQ  i^a£q>vrig  ix  tijg  fiav%Uieg  Sctcsq  nvsvfi^  igxxvti, 
50]  Antiphanes  com.,  Athen.  6,  35.  Jemand  rümt  sich,  ein  wie 
unvergleichlicher  Freund  er  ist:  tvtctsiv  negawog^  ixTV(pXovv  xiv* 
aöxqaniq^  \  q>iquv' xiv  Sgag  &ve(iog^  aitonvtJ^ai  ßgoxog  |  .  .  .  .  oa^ 
av  [Aovov  I  xv^rj  xig  shtdv^  xavx^  aTCQoCMTCxog  noteiv  \  anavxa.  mal 
Tialoval  [i  OL  vedxsQoi  \  öicc  xavxa  navxEg  aKfjnxov.  Ebenso  spricht 
man  in  rein  physikalischem  Sinne,  wo  es  sich  um  die  Natur  und 
Entstehung  der  Winde,  ihre  Wendung  durch  natürliche  Prozesse 
im  Luftraum,  ihren  Gehalt  an  Feuchtigkeit  oder  umgekehrt  ihre 
Trockenheit,  ihre  Verbindung  mit  anderen  meteorologischen  Er- 
scheinungen, wie  bewölkten  oder  freien  Himmel,  handelt,  ebenso 
wol  von  nvev(icexcc  y  als  von  avsfioi.  51]  Theophr.  fr.  5,  1,  1,  ij 
Tcov  ivifjuov  (pv<Sig  ix  xlvtov  (dv  xat  itag  aal  ^ior  xlvag  alxCag  ylvexm^ 
xe&ed^xai,  tcqoxeqov,  52]  ib.  3,  15.  el  öh  ndvxcov  x&v  itvevfidxmv 
ff  avxri  xal  vno  tcov  avxav  yiveöig^  tc5  xi  itctqakaßHv  o  rjliog  av 
6  7toi&v  sl^ri.  —  53]  ib.  4,  26.  äno  yovv  rijg  anoyeiag  xal  x^g 
xoucvxrig  avgag  xai  at  xQOTtal  ylvovxat  (Svvad'Qoia^ivxog  xov  vygov 
icigog'  ri  yaq  XQonr}  na^aTtSQ  nahfinvoiq  xig  i0xi  rcvsvfiaxog  müntq 
iv  xotg  Bvqhtoig  rwv  vyq^v.  54]  ib.  4,  27.  ylvexai  dh  koI  avdxkaalg 
xig  xoiv  aviiiav^  &ox*  avxinvuv  avxotg^  oxav  inlniXoxiQOig  xoTiotg 
TtQOönvsvCavxsg  wtEQaqai  firj  dvvmmai,  öto  ivia^ov  xa  vign^  xoig 
TtvsvfiaöLv  vnevavxla  q>iQsxai^  Kad'dnsQ  negl  AiyBiag  xrig  Mmu- 
dovlag  ßoQiov  Ttviovxog  ngog  xov  ßogiav.  atxiov  ö^  oxi  x&v  ogwv 
ovxoav  tytfffiXcöv  xmv  xb  rcegl  xov  '*OXvfiTCov  xal  t^v  "Ocöav  xä  Ttvtv- 
fiaxa  ngoöTtlTtxovxa  xal  ovx  wtegatQOvxa  xovxav  avanXaxai  rc^g 
xovvavxCov.  —   55]  ib.  1,   5.     öto  xai  xcöv   avveyyvg  xoitmv  SXXoi 
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ffcr^'   SXXotg    vhioi  tav  avifJUDv,     56]  Hipp.  d.  a6re  22  m.    xd  rs 
nvivitaxa  ta  TtoXXa  vona,   Tclriv  ccvQrig   (iiijg  iitijjuiQlriq'    avtfj  öi 
Ttviu   ivkne    ßüciog    xal    %ccX€7tri    xal    ^€Q(ifi'     %iy%Qova    ovofiaiovai 
tovto  to  TCvBviia.    57]  Theophr.  fr.  5,  2,  8.     duxfiivet  ^'  iTCiveqnj 
xal  ttP^QUc   rar   Ttvsv^ucta  raika   oftoCmg  Sctcsq   aqtiiog  iU%^.    Vgl. 
Hipp,  de  a^re  1.  —  Nur  darin  zeigt  sich  ein  Unterschied  beider 
Wörter,  dass  7tv€V(U(,  weil  dessen  Etymologie  klar  vorliegt,   vor- 
zugsweise von    den    natürlichen  Prozessen  gebraucht   wird,    etwa 
wie  wir  unser  Wort  „Luftströmungen"    anwenden,   welches  von 
selbst  auf  einen  meteorologischen  Vorgang  hindeutet.  Etwas  anderes 
aber  ist  es,  wenn  die  Svefioc  als  Arten  der  nveviiata  unter- 
schieden werden:    es  zeigt  sich  hier  die  allgemeinere  und 
umfassendere    Bedeutung    von   Tcvevfia,   über    welche    oben 
bereits   gesprochen   wurde.     58]   (Hipp.)  d.   resp.   3  m.     avE^iog 
Y^Q  iifxi  ^iQog  ^sv(ia  tuxI  ^revfio*    orav   ovv  novXvg  ariQ  lö^vgov  ro 
^vfia  9KOif}tf]79   xa  X£  öivögea  nQogqi^a   avaöTtaCxa  ylyvsxac  öicc  r^v 
ßiriv  xov  Ttvevfiaxog  kxL    In  solcher  Gegenüberstellung  fült  man 
freilich  mehr  heraus:  „durch   die  Gewalt  der  (Luft-)  Strömung", 
=  «v©i}.    59]  Arist.  d.  mundo  4,  10.  xa  61  iv  asQi  Tcviovxa  TtvEv- 
fiara  nakovfuv  avifiovg^  avQag  de  xag  i^  vygov  q>FQO(JLivag  iiMvoag. 
8.    Es   entspricht   der  bestimmt  umgrenzten  Bedeutung  von 
avc^o;   und    der    umfassenden  von   jtvevfia^    dass  das  Adjektiv 
dv€^üübtlc  und  das  pofitische  nvcjLiöeic  nur  „winderfüllt ^\  „windig" 
bedeuten    und   von    Gegenden    wie    vom   Wetter   und   Jareszeiten 
gebraucht   werden;    wärend    7TveuuaTU)ÖT]C  zugleich  jede  Art  des 
Luftzuges  umfadst  und  so  also  z.  B.  auch  vom  Feuer,  das  diesen 
haben  muss,  ausgesagt   werden  kann,    avefiddrig   wie  Tcvsvficc- 
xtiirig  drücken    überhaupt,    wie    das    eine    Eigentümlichkeit    der 
Eigenschaftswörter  ist,  die  als  Eunstausdrücke  gebraucht  werden, 
jede  auch  losere,   Bezihung  auf  ihr  Stammsubstantiv  aus,    z.  B. 
von    Wetterzeichen    angewandt:     „Wind    bedeutend"    oder    „an- 
kündigend".     60]    Theophr.  fr.   6,   1,   18.    .xal    igadiog    oq&qiov 
(p^tyyofuvog  vStoQ  rj  nvsvfuc  arifialvei.'    xal  iav  ijtl  ^aXaxxav  nexo- 
fuvog   ßoa,    lAuXXov  vdaxog   örjfutov  J}   itvsvfiuxxog  ^    Kai   oXcag  ßoäv 
wt^mStg.^  61]  ib.  2,  31.    oC  alcDvsg  negl  xriv  CBliqvriv  fcvsvfjuxxcidsig 
uäUov,   ^   negl   xov   fjXiov'    afj(ialvov<Si    dh   Ttvsvfia    ^ysiöai   tuqI 
ttfMpcD,  xal  ff  av  ^yfj^  xavxjj  nvBV(Aa.    62]  id.  fr.  3,  13,  76.    oxav 
i   (iitocßi<S^€aCt  (oi  av^Qaxeg)  nvl^Bi  avyxaxaxXBiofUvov   xal   ivano- 
ff^ivwfiivov  xov  xoTtvov^  fUXavBg  ylvovxai  Stic  xfiv  XejfieiiSav  alxlav. 
<tt  ^    ixxQliicna  iiaXiöxa    StaövvEi   oxi    ivanoXafißavexai  xb   nvBVfuc 
Tov  itv(i6g'    nvBviAcnmiBg  yaq  fiaXtcxa  xo  tcvq. 
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^  Sehr  bemerkenswert  ist  noch  eine  Übertragung  von  avBfiog^ 
die  wir  in  dem  Adjektiv  dv€|iiaToc  finden.  Es  ist  das:  „von  der 
Natur  des  Windes",  d.  i.  windig,  fruchtlos,  und  avsfuaiov  mv 
entspricht  genau  unserm  „Windei 'S  avsfuatog  als  Bezeichnung 
des  lebensunfUhig  geborenen  gehört  zur  selben  Anschauung.  Zu 
Grunde  liegt  one  Zweifel  die  Anschauung,  dass  es  hierbei  an  der 
eigentlichen  Materie  mangle,  die  durch  „Wind^',  d.  i.  durch  Luft 
ersetzt  sei,  wie  in  einer  Seifenblase;  die  sogleich  anznfOrenden 
Platonischen  Stellen  enthalten  eine  sich  sehr  eng  anschließende 
Metapher;  ferner  liegende,  wie  äv£(ucctat  ikTclSeg^  finden  wir  erst 
bei  sehr  späten  Schriftstellern.  63]  Plat.  Theaet.  161  A.  fuvu 
6i  10  V  Toxov  rar  ifupiÖQOfua  aivov  atg  aXri^mg  iv  xvülto  7C$Qi&^i7niav 
x&  Xoycoy  aKonovfUvovg  firj  Xcc^ri  fificig  ov%  S^iov  ov  XQOiprjg  to 
yiyvofievov^  äXXcc  avsfiuxtov  te  wxl  '^Ifevdog,  64]  ib.  151  £•  aXXa 
(piQ€  dfj  avrb  aotv^  axstlfcifuda^  yovifMV  fj  ivefiuxtov  xvyj(avH  ov. 
Vgl.  ib.  157  D.  210  B.  Eine  ebenso  gebräuchliche  Bezeichnung 
für  ein  unfruchtbares  Ei  war  ovqiov  66 v:  widerum  ein  vom 
Winde  entlehnter  Ausdruck. 

Die  Stelle  Soph.  Ant.  355,  wo  überliefert  ist  avifiotv  ipQo- 
vri(ia  ist  durchaus  entsprechend  von  Schneidewin  in  ifu^oip^v 
voi^fjux  geändert:  denn  weder  bedeutet  rivEfioBig  oder  ivifuiStig 
jemals  „windschnell",  wofür  Ausdrücke  zur  Verfügung  stehn  wie 
avefifOTifig^  oder  die  von  SeXXcc  abgeleiteten  Adjektive,  welche 
einzig  die  Schnelligkeit  hervorheben;  noch  kann  rivefioev  ^pifovfiiut 
„die  im  Lufthauch  ausgesprochene  Weisheit"  (nach  Boeckh) 
sein.  Denn  durch  nichts  wäre  das  „aussprechen"  in  der  Ver- 
bindung angedeutet;  und  sollte  durch  das  Adjektiv  die  Windes- 
natur in  anderer  Bezihung  als  der  der  Schnelligkeit  ausgedrückt 
werden,  so  könnte  das  nur  ein  „windig",  d.  i.  eitel,  nichtig  sein, 
wie  am  besten  der  Gebrauch  von  avefuaiog  zeigt:  eine  Bedeutung, 
welche  gerade  das  umgekehrte  von  dem  wäre,  was  die  Stelle 
fordert. 

9.  Aupa  ist  nicht  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ^AF  gebildet, 
sondern  one  Zweifel  eine  Weiterbildung  von  a^^,  if^Q.  Da  dieses 
nun,  nach  F.  35,  1.,  ursprünglich  den  Nebel  bedeutet  —  denn 
die  Luft  vermochte  man  noch  nicht  anders  zu  erkennen,  als  wo 
sie,  wie  man  glaubte,  in  einer  größeren  Verdichtung  als  Nebel 
sichtbar  wurde,  —  so  ist  avQa  die  Strömung  der  feuchten 
Luft,  wie  sie  von  den  Gewässern  aus  über  die  Land- 
gegenden sich  verbreitet,  und  der  Nebenbegriff  der  Küle  und 
des  erfrischenden  stellt  sich  dabei  von  selbst  ein.    Diese  Erklärung 
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finden  wir  mehrfach  bei  den  alten  Schriftstellern:  59]  und  65] 
Theophr.  fr.  5,  3,  25.  ano  iwvov  6s  rov  NeClov  doKovCtv  ovk 
i%oitvetv  ttVQai^  17  iXa^KSratj  dioxi  9'6Qfiog  0  roTtog  xol  l§  01;  iwl 
iig  ov  §et'  at  d'  avqai  nvKvovfiivov  rov  vyQOv  dtsiv.  Vgl.  Hdt. 
2,  25.  Damit  stimmt  die  einzige  Homerische  Stelle;  in  einem 
Homerischen  Hymnos  finden  wir  sogar  die  Bedeutung  eines  sicht- 
baren, sich  bewegenden  Nebels  festgehalten;  und  sonst  finden  wir 
die  avQai  den  tfxAij^a  nvevfuna  entgegengesetzt  und  finden  ihre 
erfrischende  Wirkung  öfter  erwänt.  66]  Od.  5,  469.  avQri  tf'  ix 
rMVttfiov  fffvxQTi  Ttviei  ijwOt  tcqo.  67]  hymn.  Merc.  147.  Jiog  ö^ 
igiovvtog  'EQiiijg  \  dox(iG)&elg  fuyccQOio  6iä  tiXt^i&qov  SSvvev^  \  ccvqtj 
vxcüQivy  ivallyxiog,  i\vx  h\d'f}.r\,  68]  Theophr.  c.  pl.  2,  3,  1. 
^iXxUi^  dl  xal  TOT  ^£g)VQUJc  (itvsvfiara)  Kccl  at  xQOTtcA  xal  oXmg  al 
ttv^i  xav  aulriQav  xal  öicetovoDv.  69]  Plat. .  d.  rep.  401  C.  lv 
SismQ  iv  vyuivm  xoTtca  oixovvxeg  ot  vioi  ano  Ttavxog  (og>BXmvxai^ 
oito^Ev  av  ccvxotg  arco  xav  xaAcov  f^ycov  fj  TtQog  oiffiv  tj  TtQog  anoriv 
«  fCQOößalX'^y  SaneQ  avgcc  g)iQ0v6a  ano  xqtiöx&v  xonav  vyUiav. 
70]  Xen.  oec.  20,  18.  SansQ  xal  iv  xatg  bSomoqlaig  itaqa  cxddia 
iuMOCia  i<fnv  oxe  xoig  Ixcnrov  CxaöCoig  dtijvfyxorv  akh^Xav  Sv^QCOTtot 
m  xaiBij  afig)6xBQ0i  xal  vioi  ovxsg  xal  vytalvovxsg^  oxav  o  (läv 
jiQcrmj  iq>*  &tcbq  S^firixai^  ßadl^mv^  0  öh  ^aöxcovevri  xy  tlfv%fj  wxl 
itaQct  KQi^vaig  xal  vTtb  axucig  avanavofievog  xe  xal  9'e(i(ievog  xal 
av^g  &rjQSV€9v  fiaXoTuig. 

Aber  bei  einer  so  eng  umgrenzten  Bedeutung  bleibt  das 
Wort  nicht  stehen.  Vielmehr  ist  avQa  überhaupt  der  Wind, 
die  Luftströmung,  der  aus  den  örtlichen  Verhältnissen 
heryorgegangen  und  besonders  durch  den  Unterschied 
der  Luft  über  dem  wärmeren  Lande  und  dem  küleren 
Wasser  bedingt,  einen  bestimmten  Strich  geht,  allmälig 
anhebt,  eben  so  aufhört,  und  einen  Wechsel  der  in  einer 
Gegend  vorhandenen  Luftart  bedingt.  Von  unseren  Syno- 
nymen entspricht  eigentlich  am  besten  das  Wort  Luft,  mit  dem 
wir  sehr  h&ufig  gerade  die  bewegte  Luft  meinen,  so  wenn  wir 
Ton  einer  külen  Morgen-  oder  Abendluft  sprechen.  Also  auch  die 
vom  Lande  nach  dem  Meere  hin  wehende  Luft  heißt  avqa^  und 
die  aSga  ist  häufig  für  die  Schiffer  die  ersehnte  Beförderin.  Dass 
dabei  nicht  von  der  vernichtenden  Kraft  die  Bede  sein  kann,  die 
der  ttvenog,  der  ja  auch  den  stärksten  Sturm  mitbegreift,  haben 
kann,  ist  leicht  ersichtlich.  71]  Theophr.  fr.  5,  4,  31.  avfißalvsi 
^€  luaa  xov  avxov  naiqbv  rrfv  xs  xQonakcv  ngog  xalg  anoyelaig 
(A^tug  xal  Tovg  br^islag  iitaCqtc^ai   naXiv.     72]   Ar.  av.  727.    r^v 
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ovv  fifueg  vofAlarire  ^soig^  |  e^exs  xqiliSd'ai.  (lavreai  Movöaig,  |  avgaig^ 
ägaigj  xeriiavL,  ^iQSi^  \  fietQlci}  itviyBi^  73]  Eur.  Phoen.  1712. 
oQByt  %iQce  tpCkuv^  \  TcdtSQ  ysQccU^  no^uti^v  \  i%(ov  i(i  acte  vctvcl- 
TtOfiTtov  avQav. 

Dem  Verhältnisse  der  Grundbedeutungen  entspricht  das  der 
Übertragungen.  Da  avsfiog  der  einzehie,  vielleicht  heftige  Wind 
ist,  so  mag  ein  Dichter,  dem  die  letztere  Eigenschaft  vorschwebt, 
das  Wort  von  Leidenschaften  gebrauchen,  die  wie  ein  heftiger 
Sturm  den  Menschen  packen  r  id  ihn  beherrschen.  74J  Soph.  Ant 
137.  avtixvTtcc  d^  inl  ya  ni(SB  xavxukfo^zig  \  nvqq>6qog  og  xors  futi- 
vofiiva  ^vv  oQiia  \  ßct%yev(ov  iniftvet  ^titaig  i'jfi'lcxünv  avi(Juov.  75]  ib. 
929.  Ixi  Tcov  avTcov  ävinoDv  §i7tccl  \  rtfi/ds  y'  ex^nxsiv,  —  Dagegen 
ist  dann  avgcc  gleichsam  der  ganze  Luftzug,  d.  h.  der  Gang  der 
Dinge  ihrer  inneren  Natur  nach,  gleichwie  es  sonst  nicht  der 
stoßweise  wirkende  Wind,  sondern  der  allgemeine  Luftzug  mit 
den  durch  die  Verhältnisse  und  Lage  der  Gegenden  bedingten 
physischen  Erscheinungen  ist.  76]  Eur.  £1.  1147.  ifioißcel  xaxiov* 
fietaxQonoi  Ttviovmv  ccvQai  d(fitov.  77]  Ar.  pax.  944.  ineiyexi  vvv 
iv  oöfp  aoßagic  \  ^eod-ev  otaxi^ei  j  noXifiov  lunxxgOTCog  avQcc'  vvv 
yccQ  I  dal(MOv  (paviQmg  \  ig  ayad'a  (Aexaßißa^Bi,  So  ist  das  Wort 
auch  an  zwei  Stollen  äußerst  kün  auf  die  ganze  Richtung  (Neigung), 
das  ganze  Sinnen  eines  Menschen  übertragen;  ein  Gebrauch,  für 
den  wir  vergeblich  nach  einem  entsprechenden  Ausdrucke  suchen. 
78]  Eur.  Suppl.  1029.  el  dh  d'q  xtveg  evval  |  di%€ctmv  vfievaimv 
iv  "A^yH  I  g>dvfiaav  xiavoig^  oCiog  d'  ifioXev  evvaiog  yafUxag  |  ovv- 
xfjx^elg  avQcctg  iöokoig  yevvalag  äk6x(p  ^xSg  (nach  meiner  Emen- 
dazion,  Kunstfonnen  ÜL  S.  CCXXXVIII).  79]  id.  Hipp.  165. 
g>iXBt  dh  xa  övötQOTCip  yvvaiTiav  \  ctQfiovla  xaxa  Svöxavog  aiutxcevla 
öwoMitv  I  adlvmv  xs  nal  äq>QOCvvag,  \  öi.^  iiAcig  jf^iv  fcoxi  vtiÖvog 
ad'  avQct'  I  xccv  d'  fvAo^ov  oiqc'vtav  ro^cov  (udiovCav  aCxew  "Af/ti- 
(uvy  I  iucl  fAOi  Ttokv^i^Xmxog  ael  oiv  d'Botöt^  (poixa. 

10.  Oupoc  ist  nach  Curtius  Nr.  587  „gleichsam  das  Masku- 
linum von  avQa^^]  und  sicher  hängt  das  Wort  nicht  mit  ogvvvai 
zusammen,  da  sich  nirgends  eine  Spur  findet  (wie  freilich  die 
Etymologen  alter  Art  annamen),  dass  es  der  „Erreger^  des 
Meeres  oder  der  „Antreiber  der  Schiffe ^^  sei.  Es  ist  vielmehr 
allgemein,  wie  avga^  ein  in  bestimmter  Richtung  wehen 
der,  gleichmäßiger  Wind,  unterscheidet  sich  aber  so, 
dass  auf  die  physischen  Eigenschaften  der  Luft,  ihre 
Külo,  Feuchtigkeit  u.  dgl.  keine  Kücksicht  mehr  ge- 
nommen wird,    und  dieser  Windzug  nicht  mehr   aus  den 
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Verhältnissen  der  Gegend  abgeleitet  wird.  —  Ich  sage 
^nicht  mehr^*:  denn  ursprünglich  wird  das  Wort,  seiner  näheren 
Ableitung  entsprechend,  auch  diese  Bezihungen  gehabt  haben. 
Aber  das  Wort  ist  von  älterer  Bildung  als  avga;  dies  zeigt  die 
Assimilazion  seines  Diphthonges  av  an  das  o  der  folgenden  Silbe: 
denn  solche  Assimilazionen  sind  im  Griechischen  fast  immer  alten 
Datums.  Außerdem  ist  das  Wort«  in  der  attischen  Prosa  bereits 
so  gut  wie  erloschen  und  wol  nur,  wo  es  vorkommt,  eine  Bemi- 
oiszenz  aus  der  Dichtersprache.  80]  U.  14,  19.  ag  J'  oxe  tvoq- 
9v^  yeikuyog  fiiya  %v(iccTt  xco^ol,  |  oßco^vov  Xi/yicDv  avi^uov  laiijniQcc 
xilsv^a  I  avTcog,  ovö^  Sga  ts  ytQOiivXivöstai  ovösriQtoßs  ^  \  nqiv  tiva 
%£x^i(ävov  xataßi^iuvai,  in  Ju>g  ovqov^  kxL  81]  Od.  4,  520.  aiU' 
oic  dri  Kai  ftei^ev  iq>alvBto  vooxog  anrificavy  \  oip  ds  ^eo)  ovqov 
6XQir\fttv^  xa!  J-oUad^  iKOvro^  \  ^zol  o  (ikv  %aiQav  iTteßrideTO  na- 
xi^og  aXr^g. 

Es  ist  ja  leicht  begreiflich,  dass  ein  solcher  Wind,  der 
gerade  Gegensatz  zu  aJ-slka  und  &v£U,a^  in  den  meisten  Fällen 
als  günstiger  Farwind  erscheint:  denn  die  Schiffer  wissen  ja  den 
bei  weitem  größten  Teil  der  Winde  vorteilhaft  fdr  die  Fart  nach 
einem  bestimmten  Ziele  zu  benutzen.  Aber  an  und  für  sich  ist 
ov^o^  es  nicht;  und  auch  Passow  macht  richtig  darauf  aufmerksam^ 
dass  Bestimmungen  wie  ixfuvog  und  aiti^fMovj  ganz  besonders  aber 
die  Angaben,  dass  er  oma^Bv  geweht  habe  oder  ojtiö&sv  dem 
Schiffe  gesandt  sei  (Od.  4,  357.  5,  167.)  schon  hinreichend  bei 
Homer  andeuten,  dass  ov^g  „kein  günstiger,  die  Fart  beschleu- 
nigender Wind  zu  sein  braucht."  Diese  speziellere  Bedeutung  ist 
jedoch  in  fast  allen  Stellen  der  nachhomerischen  Dichter  mehr 
oder  weniger  deutlich.  Daher  erklärt  sich  eine  Übertragung  wie 
82J  Eur.  Ion  1509.  rct  tucqoi&bv  Shg  xorxa*  |  vvv  d'  iyivsro  xig 
ovQog  i%  xcrxcSv,  Ttat:  „günstige  Wendung".  Aber  so  geradewegs 
wie  man  angibt,  ist  das  Wort  nie  „Glück,  Begünstigung  des 
Glücks,  gute  Gelegenheit'^;  am  ersten  entspricht  noch  dieser  letzte 
Ausdruck'  bei  Passow.  So  etwa  Soph.  Phil.  855,  wo  aber  auch 
nicht  (nach  Schneidewin)  an  einen  Seemannsausdruck  zu  denken 
ist,  der  der  würdevollen  Haltung  des  Chors  zu  sehr  widerspricht, 
namentlich  in  einer  lyrischen  Strophe;  vgl.  das  zu  35]  bemerkte. 
Vielmehr  treffen  wir  änliche  Wendungen  bei  den  Tragikern,  und 
gerade  im  Munde  von  Nicht- Seeleuten  öfter.  So  sagt  De!faneira: 
^3]  So.  Trach.  468.  iTtel  aq>*  iy^  \  änxsiQa  dij  (laXiaxa  TCQoaßki^aa^, 
oxi  I  xo  Tuilkog  ainijg  xbv  ßlov  öicikBOev^  \  nccl  yrlv  TtaxQtoav  ov% 
iwvca  SvöiMQog  \  Inegae  TUtöovkaCev,    alXcc  xaika  fikv  |  Qslxca  xat' 
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ovQov:  „das  mag  mit  günstigem  Winde  fortgehn^^  Diese  Stelle  fürt 
Passow  für  die  Bedeutung  „  Glück  ^^  an.   Sie  ist  nicht  andere  als  84] 
Aesch.  Sept.  690.    i^tsl  ro  Tt^äy^ia  tucqz^  iicianioxet  ^sog,  \  Tto  ntn 
OVQOV  ^  Kvijux  KfOKvtov  ka^ovy  I  Oolß^  <Sx%)yrfilv  tcccv  ro  Acttov  yivog. 

In  dem  Adjektiv  oüptoc,  das  auch  in  Prosa  in  Yerhindong 
mit  av6(Aogj  nvevfia,  nvorj  nicht  selten  ist,  hat  sich  die  mehr 
abgeleitete  Bedeutung  von  ovQog  ganz  befestigt:  es  ist  geradezu 
„ günstig*',  wird  aber  aucli  bei  Dichtern  meist  noch  yorsichtig  von 
Wörtern  gebraucht,  die  auf  eine  Fart  oder  Reise  Bezug  haben, 
wie  Ttkovg^  ÖQOfiogy  nXccrti^  kaiq)og  u.  dgl.  Eine  noch  an  die  ältere 
Bedeutung  von  ovQog  erinnernde  Anwendung  ist  §  8  erwänt  — 
Das  poetische  oupi2[€iv  vollends  ist:  „in  günstige  oder  glückliche 
Umstände  bringen  *^ 

11.  Wir  gehen  jetzt  zu  Wörtern  über,  die  den  Wind  von 
seiner  gefärlichen  Seite  bezeichnen.  Dahin  gehören  bereits  die 
Homerischen  Wörter  äFeXXa  und  GueXXa,  die  in  die  erste  Gruppe 
zu  stellen  waren  wegen  der  nahen  Sinnesverwandtschafb  zu  ein- 
ander, und  weil  SJ^slka  nicht  von  den  Derivaten  der  Wurzel  ^AF 
zu  trennen  war.  Ihre  Unterscheidung  ist  sehr  schwierig.  Freilich, 
Aristoteles  de  mundo  4.,  definirt  ^vekka  als  nvevfia  ßlaiov  tutl 
a<pvo}  TtQoöakkofuvov,  Doch  diese  ganze  Erklärung  würde  auch, 
mit  Ausname  höchstens  von  ag)V(o^  das  hier  weniger  zutreffend 
ist,  übrigens  auch  gar  nicht  den  Hauptbegriff  von  ^ekka  trifft, 
auf  aJ^skka  passen.  Es  ist  notwendig,  dass  wir  sämtliche  Home- 
rische Stellen  mit  einander  vergleichen. 

I.  Die  afekka  erscheint  als  ein  Sturm  von  gewaltiger 
Wirkung,  der  die  Schiffe  aus  der  rechten  Ban  wirft,  sie  zer- 
schmettert oder  ihr  Auslaufen  verhindert;  ein  Schiff  zu  lenken 
wärend  jene  weht,  erfordert  große  Kraft  und  Geschicklichkeit 
85]  11,  2,  293.  xol  yccQ  xig  %^  eva  fiijvce  fievcov  a7c6  J-'^g  ik6%oio  \ 
äcxakaa  avv  vril  nokv^vyip^  ovtcbq.  SSekkai  \  %Bi{Uqwt  J^uXie^tv 
OQtvofiivfi  ZB  &dkaaaa.  86]  IL  19,  377.  a>g  tf'  or'  av  ix  novtoto 
aikag  vcevrjjOi  (pavrjri  \  Kceiofiivoio  nvQog  *  ro  ös  naUrat  v^6&^  oQSCipiv 
ata&fi^  iv  oloitokca'  xovg  d'  oim  i&ikovtag  aJ-akkai  \  novzov  h 
ixdvoevra  (plkav  andvsv^e  q>iQovCiv  xxk.  Od.  3,  320.  19,  189. 
87]  Od.  14,  383.  tpil  6i  (iiv  iv  KQi^xEaöi  tuxq*  ^löoiuviit  ^nüictui ; 
vr^ag  iiisiofuvov ,  xig  J-ot  ^vvifct^av  SJ-ekkai.  88]  Od.  3,  283.  Mc 
7ivß€Qvrixf}v  Mevekdov  Ooißog  ^AnokkcDv  \  J-otg  ayavoig  ßekieöCiv  i%ot' 
XOfUvog  KctxeTtsgyifeVj  \  Ttriddkiov  (Aexic  xbqöI  ^iovatig  vr^og  Hjovia^  { 
Oqovxiv  ^OvrixoQlöfiv ^  og  inaCvvxo  g}vk^  äv&Q<6itiov  \  vija  %vßs(fvrl<sau 
onoxe  6naQ%olax^  aJ^ekkai. 
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Die  ^viXla  ist  nicht  minder  yerderblich:  sie  zerbricht  wie 
die  afzlXa  Schiffe  oder  deren  Masten,  89  —  90],  sie  wirft  dieselben 
aas  ihrei*  Ban;  dabei  wii'd  aber  besonders  hervorgehoben,  dass 
die  Schiffe  weite  Strecken  fortgeschleudert  werden.  Charakteristisch 
ist  das  plötzliche  Erscheinen  der  ^eUa,  teils  durch  ein  Wort 
wie  i^anivfig^  teils  durch  Bestimmungen  wie  ava^a^ai  angegeben, 
92  —  94].  Daher  erscheint  auch  die  Dauer  der  ^vskXeti  nicht  groß, 
und  eine  Angabe  wie  in  85]  mit  aJ^eXka,  dass  Schiffe  monatelang 
dadurch  an  einer  Stelle  (in  einem  Hafen)  zurückgehalten  werden, 
findet  sich  nicht.  Gegen  die  &veXXa  schützt  deshalb  auch  nicht 
die  Kunst  des  Steuermanns,  da  niemand  dem  unvorhergesehenen 
auf  regelrechte  Weise  begegnen  kann;  vgl.  88].  —  89]  Od.  5, 
317.  Tfjke  d^  ano  cxedlrig  ccvtog  Jtias^  jcridakiov  di  |  i%  xetgav 
it(foifiKe'  idaov  di  J'oi  tcrov  IJ^a^ev  \  öetvri  (uCyo^ivav  avi^uov 
ik^ovoa  ^siXa^  \  triXov  6s  <s%iiqov  xal  intnQiov  ifmsiSe  novxm. 
II.  16,  27.  90]  Od.  12,  409.  alilfa  yicQ  ^X^ev  \  TUxXtiymg  Zig>vQog, 
^iyiXji  cvv  XatXaTti  dvmv,  \  [axov  öh  nqoxovovg  lip^^'  avifioio 
^viXXa  I  ifupoxiQOvg'  iöxog  d'  onlOß}  Tciaev,  onXa  xs  Ttavxa  \  etg 
onAov  %axi%vvd^.  91]  B.  6,  346.  Sg  fi  oipsX^  f^iunt  tcS  oxb  (u 
HQmov  xba  fM/jttiQ  \  ot%sö^ai>  nqotpiqovCci  xax^  uvi^u>io  ^eXXa  | 
ik  of^Q  ^  ^k  xv^  noXvg>Xo£aßoio  ^aXciaarig.  ^^]  Od.  12,  288. 
{%  WKmv  6^  avsfioi  xaXeTCol,  dfiXfi(uxva  vrimvj  |  ylyvovxai'  fc^  {Uv 
Ti^  imi%qfvyoi  tthtvv  oXed'QOV^  \  ^v  ntog  i^ccnlvrig  IX^  ivifwio  ^vsXXa^  \ 
{ iVoTov  jj  ZtqyuQOU)  dvöcuFiog,  otxB  (AaXufxa  \  vija  öucQQahvOi^  ^s&v 
aSixtpi  favi%xiav,  93]  Od.  4,  ölö.  aAX'  oxb  öii  xix  l\ulX%  Ma- 
livüLiüv  oi^g  alni)  \  t^sö^ai^  xoxb  ör^  fuv  avaqjta^aöa  ^eXXa  \  novtov 
i%  Ijij^voevxa  (pigev  (uyäXcc  axevaxovzoc,  5,  419.  10,  54.  94]  Od. 
10,  48.  icxov  (dv  Xvoav,  avs(iOL  6*  Ix  Ttavxsg  oQOVöav^  |  xovg  d' 
ffl^'  i(fTUc^€t6a  <piQ£v  novxovös  dvsXXa  \  xXalovxag^  yctlrjg  ano  Ttargldog. 

n.  Schon  das  ava(^a^aaa  in  93]  bestimmt  die  &vsXXa  als 
einen  aufwftrts  farenden  Sturmwind,  dasselbe  geht  aus  dem 
iiiifofävfi  in  95]  hervor;  ja  in  96]  wird  die  &veXXti  wie  eine 
Uarpjie  beschrieben,  welche  selbst  Menschen  emporheben  und 
entf&ren  kann.  95]  B.  23,  366  (von  wettfarenden)  ot  d'  coxa 
^änq/f/fi^ov  fcsdloio,  I  v6<Sq>i  vemvj  xaximg'  vno  ih  axi^oici  xovlti  \ 
i9t(n^  atiQoiiivfi  &cxt  vifpog  i^i  ^cAla,  |  x'^^'^^^  ^*  iQQdiovxo  (uxit 
nvw^  ivifioio.  96]  Od.  20,  61  sq.  "A^sfu,  mxva  &£a,  dvyctxsQ 
^(0(,  cu^t  fMOi  tidfi  I  lov  ivl  cxfj^eaai  ßaXovC*  ix  ^vfiov  SXoio  | 
ftinixa  vvvj  ^  litBixcc  fi  ivaifTca^aöa  dveXXa  \  of^Oiro  7t(foq>iQovCa 
w*  TiBifOivfa  niXsv^aj  |  iv  n^oxo^g  6i  ßaXoi  iff/OQQoov  ^Sl%S€Cvoü>.  \ 
^  i*  ZxB   IIctvdaQiov  %ovQag  avtXovxo  dveXXai'  \  x^i  xonilag  (ikv 
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(p&uSctv  d'eoly  at  S*  iUnovro  \  6Qg>aval  iv  ^uyctQoixsi,^  nofitööB  61  if 
^Aq>qoöixri  \  xvQa  xort  fiiXirc  ylvKSQ^  wxl  J-i]dh  J-olvm  xrX.  Dann 
Vers  77:  T6g>Qa  ös  rag  TtovQugZdQTtvtaL  avTiQelipavxo  |  Kat  f  ido- 
öttv  ötvyeQTJöiv  ^Eqlvvgiv  a(ig>t7toXeveiv.  Vgl.  Od.  4,  727.  —  Doch 
ist  diese  Bezihung  bei  ^vskXa  nicht  charakteristisch:  sie  kann 
auch  aus  der  Höhe  kommen  und  auf  die  Ebene  sich  hinabstürzen, 
97];  und  schließlich  kommen  ja  auch  die  Harpyien  aus  den  oberen 
Regionen,  wärend  freilich  ihre  Wirkung  in  dem  Emporraffen  be- 
steht. Diese  Anschauimg  waltet  also  auch  bei  ^eXXa,  Bei  iftXXa 
kann  sie  nicht  die  herrschende  sein;  denn  dem  widersprechen  zumeist 
die  unter  IV  zu  gebenden  Stellen^  und  so  zeigt  die  einzelne  Stelle 
98]  nur,  dass  eine  Bewegung  nach  oben  zwar  nicht  dem  Begriffe 
von  SJ^eXXa  widerspricht,  aber  keineswegs  durch  das  Wort  für 
sich  bezeichnet  und  deutlich  hervorgehoben  wird.  97]  IL  12,  253 
inl  Se  Zeig  xe^iKigawog  \  odqCsv  an  ^löaüov  ogimv  avifwto  ^eXXaVj 
7}  ^'-  l^vg  vrimf  KOvCriv  (piqev,  98]  Od.  8,  408.  %cttQE^  natsg  a 
|€M/e'  Snog  d'  stTtEQ  xi  ßißaKxai  \  deivov^  atpaq  x6  g>iQouv  iva^ 
Tta^aactL  SfeXXai. 

III.  Wo  die  aJ^eXXai  in  ihrem  Wirken  beschrieben  werden, 
erscheinen  sie  als  gewaltige  Naturkräfte,  welche  die  Meeres- 
wogen hoch  emportreiben,  den  Staub  hoch  aufwirbeln  und  mit 
Verfinsterung  des  Himmels,  auch  wol  mit  Donner  und  Blitz  ver- 
bunden sind;  vgl.  99  — 100]  mit  104  —  107].  (Janz  anders  die 
^veXXar.  sie  sind  sehr  schnell,  101],  eine  Eigenschaft,  die 
mit  ihrem  plötzlichen  Erscheinen,  92]  u.  s.  w.,  in  innigem  Zu- 
sammenhang steht;  sie  fachen  das  Feuer  an,  102],  und  es  wird 
selbst  von  einer  dveXXcc  (dem  Sausen  und  Brausen)  des  Feuers 
gesprochen,  103].  —  99]  Od.  5,  291  sq.  Von  Poseidon:  &g 
ilnrnv  avvayev  v€q>iXag^  ixaQa^e  öh  novxov  \  %BqiSl  xqUtivav  iXdv' 
naöag  d'  ogo^vvBv  iJ-iXXag  \  navxottov  avifiav,  cvv  öh  vitpitöOi 
xaXvrIfBv  \  yaiccv  oiaov  tucI  novxov*  oqdqBi  S*  ovQavo^ev  vtJ|.  |  cvv 
d'  EvQog  xs  Noxog  x  Ineas  Zig>vQ6g  x€  övaafrig  \  xai  Bogirig 
al^QtiyBvixrig^  fäya  xv(jux  xvXlvöcav.  Vgl.  304.  100]  IL  16,  374. 
o[  di  J'tax'fj  XB  (poß^  XB  I  ndcag  nXijffccv  oöovg^  iitsl  ag  xfuiytv' 
vipi  d^  ttJ-slXcc  I  öiU&vad'^  vTto  vBtplmv^  xavvovxo  6b  ^u6vv%Bg  tnnoi 
&i\)ogqov  nqm  J-a&cv  vb^v  Sno  tucI  kXkSuicdv.  —  101]  Od.  6,  171. 
x6q)Qa  6i  ^i  akl  KVfi  iq>6QBt  nqainvcti  xb  ^vBXXttt  \  n^öov  cm 
^Sl/yvylrig.  102]  H.  21,  336.  (Hera  fordert  den  Hephaistos  auf, 
sein  Element  wirken  zu  lassen;  sie  selbst  droht:)  aixaq  iya 
ZB(ffVQoio  %al  aQyBaxao  Noxoio  \  Biaoiiai  i^  aXo^Bv  xuXBrn^v  ogöovca 
dvBKXav^  I  rl    x€v    ano    Tgacav    XBq>aXccg  ^al   xbv^bu   x^ai,    tplly^ut 
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xmtov  fpogiovaa.  103]  Od.  12,  68.  Von  den  Flankten,  bei  denen 
man  auch  Erscheinungen  vulkanischer  Natur  warzunehmen  glaubte: 
%y  S*  ovma  xig  vr^vg  <pvyev  avdgav,  ffug  Lxrixaij  j  alXa  d'^  OfUfv 
lUvanag  xs  veuv  Tud  odfAoxa  qxoxav  \  xvfAdfd''  akbg  q>oQiov6i  TtvQog 
X   olooio  &veXkai, 

IV.  Deshalb  gibt  aJ^skXa^  auf  Personen  übertragen,  das 
Bild  gewaltiger,  unwiderstehbar  dahinstürmender  Krieger,  104  — 
107],  wobei  auch  wol  wie  in  104]  die  Vorstellung  eines  von 
oben  kommenden  wnchtigen  Druckes  festgehalten  wird  (eine  Be- 
zihung,  die  nie  in  d^vslka  liegen  kann).  Bei  ^vekla  dagegen  in 
108]  liegt  nur  das  Bild  rasender  Schnelligkeit  vor,  da  nicht  das 
hineinstürzen  in  die  Schlacht  beschrieben  ist,  sondern  wie  die 
Trojaner  ihrem  Fürer  eifrig  folgen.  104]  II.  11,  297.  ag  In 
^AiamCiv  tfctie  Tgciag  (uyad^fAOvg  \  **Ekx(oq  ÜQUcpUdrig ,  ßQOXokoiym 
fiaog  "Agrit,  \  avxog  6^  iv  nqmoiCt,  fiiya  tpQovimv  ißeßri%ei^  \  iv  6^ 
iiK0*  iofUvy  vTUQofh  JriCog  ifikki^^  \  rjfti  na&alkofiJvfi  J^u>J-ei6ia 
nivxov  oqIvbi.  105]  II.  12,  40.  avtag  oy^  dg  x6  tcqoc^svj  ifiagvaxo 
J-iöog  aJ'ikk'jß.  106]  U.  13,  334.  mg  d^  ox*  im  kvyimv  avifjuov 
GiägitQCiv  aJ-skkai  \  tjnaxi  xm  oxe  xe  nksürtti  novig  afupl  xekBv^ovg^ 
din  Sfivöig  Kovlrig  fuycekfiv  taxaCtv  6fil%ktiVj  |  äg  Sga  xmv  ofioa 
Hl^t  ftcr^f},  fUfucCav  ö^  ivl  ^v^i^  \  iXXiqkovg  xo^'  o^ukov  avaigifuv 
o|u  xakxm.  107]  II.  13,  795.  oC  d'  taav  agyakimv  äviiuov  äxa- 
htvxoi  aJ^ikkji^  P^  ^a  ^'  intb  ßgovxrjg  naxgbg  Jtbg  elci  nldovöz^  \ 
^totuolo  d'  ofAaÖG)  aÜ  (ilayixai,  iv  6i  xe  nokka  \  xvfunra  natpka- 
{ovra  nokvg>kolößoto  &aka60i]g^  \  nvQxic  (paktjgtocDvxa  ^  ngb  (Uv  x" 
aU',  uititg  in  Skka'  \  &g  Tgasg  ngb  (üv  Skkoi  igrigoxtg,  airtag 
in  Skkoij  I  xakxm  fuxgfiaCgovxsg  a(A  ijyBiiovBCaiv  ^tcovxo,  —  108]  IL 
13,  39.  Tgmg  dh  tpkoyl  ftdoi  aJ^olkisg,  r^h  ^ikkf^^  | 'jExto^t  Ugia- 
fMiß  Sfunov  fUfiamBg  Ettovio,  |  Sßgofioi^  avlaxor  flknovxo  6b  viicig 
Aiuäv  I  aigiicBiv^  KXBviBtv  di  nag^  airtotpi  nivxag  aglaxovg. 

Es  ist  noch  unerörtert  geblieben,  dass  aJ^Bkka  wie  ^vBkka 
nicht  blos  selbständig  (und  so  in  sehr  hervorragender  Weise)  ge- 
braucht werden,  sondern  dass  uns  auch  häufig  Stellen  begegnen, 
in  welchen  diese  Wörter  als  eine  bloße  Kraft  der  Winde,  wie 
or/ifTijg,  Stliuiy  nvBVfMCj  erscheinen,  und  demgemäß  den  Genitiv 
Ton  uvBfkog  oder  des  Namens  eines  bestimmten  Windes  bei  sich 
füren.  Doch  das  ist  nur  eine  Zusammenstellung  wie  unser  „Sturm- 
wind'S  Dies  zeigt  nicht  nur  die  Mehrzal  der  obigen  Stellen,  in 
denen  beide  Wörter  selbständig  und  in  ganz  bestimmter  Bedeutung 
gebraucht  werden,  sondern  auch  die  verschiedene  Art  der  Zu- 
Banunenatelliing.    Denn  bald  wird  der  Singular  eines  der  Wörter 

So  hat  dt,  SynoQTinik.    II.  16 


242  öÖ-     avBfiog. 

mit  dem  Singular  von  aveiiog  {Ziq>vQog  u.  dgl.),  und  der  Plural 
derselben  mit  dem  Plural  von  Svefiog  verbunden:  avifioiOj  Z$(pv- 
QOio  und  NoTOio  ^slka  in  90  —  92],  97],  102],  avifuav  ShXXat 
in  99];  bald  steht  wider  der  Singular  bei  dem  Plural  avifuov. 
oder  umgekehrt  der  Plural  bei  dem  Singular,  ävifuov  aJ^aHa  107], 
avifjuov  &v6lXa  89],  nvQog  d"vskXat  103].  Beide  Wörter  sind  also 
teils  die  gesammte  Erscheinung,  das  Sturm wetter,  welches  in  den 
einzelnen  Winden  die  zusammenstoßen  seinen  Ursprung  hat  oder 
-zur  Erscheinung  kommt;  teils  die  einzelnen  Stöße  des  Sturms, 
durch  die  er  seine  verderblichen  Wirkungen  äußert. 

Aus  allem  obigen  geht  nun  hervor,  dass  afekka  der  Stunti- 
wind,  in  seiner  gewaltigen  Kraft  ist,  der  (nach  107j)  oft 
als  eine  Folge  des  Zusammenwirkens  mehrerer  Winde 
erscheint  und  sich  durch  manche  Erscheinungen  in  den 
oberen  Luftsphären  ankündigt;  vgl.  III.  Ist  von  mehreren 
aSskkai  TtcivtoUov  avifiav  wie  in  99]  die  Rede,  so  sind  das  die 
Orkane  oder  einzelnen  sturmartigen  Erscheinungen  und  anhaltenden 
Stöße,  wie  sie  aus  verschiedenenen  Hinmielsrichtungen  kommen; 
denn  diese  sind  in  jenem  Beispiele  in  dem  Namen  der  vier  Winde 
ausdrücklich  benannt,  und  nur  avefiog^  weniger  schon  Jtvivfia^ 
ist  der  Ausdruck  für  die  Winde  ja  nach  der  Richtung 
von  der  sie  wehen.  Denn  dieses  Wort  hebt  weder  die  be- 
sondere Stärke,  noch  die  Schwäche  des  Luftzuges  hervor ,  und  i^t 
daher  der  immer  passende  Name  des  ßoQQag^  des  Bv^og^  viro^ 
u.  s.  w.;  wärend  Wörter  wie  d"vskka  und  aJ^skka  die  Vorfitellung 
der  besonderen  Wirkung  des  Windes  ganz  in  den  Vordergrund 
stellen,  wie  unser  „ Sturm *\  „ Orkan ^^ 

d"vzkka  andererseits  ist  die  plötzlich  auftretende,  mit 
äußerster  Schnelligkeit  dahinfarende  Windsbraittj  die 
weniger  in  den  oberen  Luftregionen  sich  bemerkbar 
macht,  durch  Wirbel  von  Staub  u.  dgl.  die  Richtung 
nach  oben  ankündigt  und  wegen  der  ünheimlichkeit 
ihrer  Erscheinung  zu  Personifikazionen  leicht  Veran- 
lassung gibt. 

12.  Merkwürdig  ist  nun,  dass  gerade  dFeXXöirouc  bei  Homer 
von  der  Windesschnelligkeit  gesagt  wird.  Es  ist  Beiwort  der 
Iiis  II.  8,  409.  24,  77.  154.  und  der  Pferde  hymn.  Ven.  217. 
Man  sollte  d'vskkonovg  erwarten,  welches  jedoch  gar  nicht  gebildet 
ist.  Der  Grund  hierfür  ist  warscheinlich  die  persönliche  Anffassang 
von  ^vekka  ^^Zd^via^  die  wir  in  §  11,  II  kennen  lernten,  und 
die    in   der  Zeit    unmittelbar    vor  Homer   noch   mehr    geherrscht 
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haben  wird;  darauf  deutet  auch  die  etymologisch  durchsichtige 
Bildung  von  Zd^viccj  die  auf  ein  nicht  zu  hohes  Alter  dieses 
Wortes,  das  früher  warscheinlich  durch  ^ekka  veitreten  war, 
schließen  l&sst.  Übrigens  würden  wir  doch  auch  eher  von  ,,sturm- 
faßig^^,  als  von  „windfüßig^^  reden,  denn  man  muss  bei  dieser 
Zasammensetzung  ja  gerade  an  die  Kraft  denken,  welche  die 
Gliedmaßen  in  Bewegung  setzt  und  ihnen  die  Schnelligkeit  ver- 
leiht; und  diese  Kraft  wird  weder  durch  „Wind'^  noch  durch 
^tkktt  oder  avefiog  gehörig  ausgedrückt.  ,,Windschnell'^  dagegen 
L^t  eine  korrekte  Bildung,  und  gerade  so  haben  wir  im  Griechischen 
avffitintig.  Dass  Homer  nicht  xa%vnovg  wol  aber  (a^wtovg  ge- 
bildet hat,  ist  einem  änlichen  Grunde  zuzuschreiben.    Vgl.  F.  48. 

Der  Gebrauch  dieses  Epithets  bei  Homer  aber  schwebte  one 
Zweifel  den  spftteren  Dichtem  vor,  indem  sie  deXXaToc  (nskeiag 
Soph.  0.  C.  1081)  und  deXXdc  (iüctcoi^  id.  Oed.  R.  466-)  im  Sinne 
von  iv£ii(6%rig  bildeten.  Die  ctBkkaöeg  qxoval  Soph.  fr.  614  Dind. 
bind  ziemlich  richtig  von  EUendt  erklärt.  Er  sagt:  „de  mugitu 
terrae  Valckenarius  dictum  existimat;  ego  Itti^  Homeri  TCtsQoevxa 
putaverim".  Nur  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  qxovai  doch  eine 
etwas  andere  Erklärung  erfordert.  Warscheinlich  wird  jener  Aus- 
druck in  einem  Zusammenhange  gestanden  haben,  der  den  Sinn 
ergab:  „die  weithin  wie  von  Windesfittigen  getragenen  Stimmen"; 
denn  „Worte"  können  qxoval  nicht  so  einfach  sein. 

Nonnos  hat,  Dionys.  1,  22,  und  2,  531.  das  Wort  9u€XXr|€ic 
gebildet  Der  Zusammenhang  ergibt,  dass  er  eine  stürmische, 
wilde  und  kraftvolle  Schnelligkeit  meint.  Dafür  würden  wir  nun 
wider  eine  Ableitung  von  &Bkka  erwarten.  Aber  die  spätere  Zeit 
etjmologisirte  behanntlich  sehr,  und  da  ihr  eine  tiefere  Erkenntnis 
in  die  historische  Entwicklung  der  Sprache  mangelte,  so  richtete 
sie  sich  nach  dem,  was  dem  Klange  nach  am  nächsten  lag.  Das 
iät  hier  dvuv,  d'vvsiv  und  &viag;  daher  jene  ]Öedeutung  bei  Nonnos. 

13.  Die  Herleitung  des  Wortes  XuiXaip  ist  unsicher,  doch 
dass  eine  Beduplikazion,  vielleicht  auch  eine  OnomatopÖie  vorliegt, 
ist  kaum  zu  bezweifeln.  Dieser  Bildung  nach  würde  das  Wort 
den  durch  widerholte  Stöße  auffälligen  und  gefärlichen 
Sturmwind  bezeichnen;  und  dafür  spricht  auch  die  Anwendung 
bei  Homer,  der  hier  wie  bei  SJ^ekka  und  Arnika  wider  einzig  zu 
berücksichtigen  ist,  da  die  späteren  Schriftsteller  keine  abweichende 
Anwendung  des  Wortes  zeigen.  Denn  wir  finden  das  Wort  instru- 
mental neben  den  Namen  von  Winden  angewandt,  und  dabei  mit 
Attributen   wie   fuyaky   90J,    ßa&ely   109]   und  nokk^   110],    vgl. 
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111].  —  109]  II.  11,  306.  tovg  &q*  oy  fiyBfiovcig  ^avawv  flUv, 
avxciQ  iTtHTcc  I  nXrfivv^  ag  onots  vi<p€a  ZigyvQog  aTvq>eXl^ji  a^£0tao 
NoTOto,  ßad'sl'd  Xallam  tv^vtcav'  \  nokkov  6i  xqotpi  KV(ia  xvUvistmy 
vtl^oös  ö^  ^X^  I  Cxlövaxat  i|  ävifioio  noXtyjckiynxoio  J-uofjg'  \  &g 
aQct  TtvKva  9ux^a&^  v<p^  "Emxoqi  öafivccto  kaav.  110]  II.  17,  57. 
olov  dh  xQiq>€i  Sgvog  ävtjQ  iQt^lhg  iXalrig  \  x<oqg)  iv  olojtoXat^  od' 
SXig  avaßißQvxsv  vdoaQ,  \  KceXoVj  xriXsd'aov'  xb  öi  xe  nvoial  öoviovöiv\ 
*  navxolcov  avifuov^  xal  xs  ßqvBi  av^ei  XBvxa'  \  iX^av  6*  i^caävfig 
avEfiog  avv  XaCXoTCi  TtoXXjj  \  ßo&Qov  x  i^icxgeiffs  xai  i^sxiwCö^  inl 
yalji  KxX.  Die  drei  Attribute  gehn  auf  große  Au9dehnang,  Fülle 
und  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinung;  es  kann  also  XaiXmff  in 
keinem  Falle  ein  einzelner  Windstoß  oder  ein  regelmäßig  in  einer 
bestimmten  Bichtung  wehender  Sturmwind  one  sonstige  bemerkens- 
werte Erscheinungen  sein,  und  in  der  Tat,  die  Alten  yerstanden 
darunter  ganz  allgemein  den  unstäten,  aus  finsterem  Ge- 
wölk hervorbrechenden,  mit  Regengüssen  verbundenen, 
hin  und  her  tobenden  Sturm.  Hesjch:  XaiXatf)'  naxcuylgy 
avifiov  övaxQoqni  V'^'^^  vexov,  Suidas:  fux^  avifuuv  ofißQog  xai 
(SKoxog.  Ebenso  Photios.  —  Ms.  Leid.  ap.  Hemsterh.  ad  Thomam 
p.  564  sq.:  XatXaip'  av6XQoq>ri  avifiov  ^ogxodrig^  l7tO(iß(^'  Xiyixai 
6h  KVQloog  x6  vsia  innvgiriviöfwv  ysvofievov  xi^avviov  nvBviia^  o  xeri 
iKve(pUxg  Tcaga  xoig  g>doc6(potg  dvofiaöxtti'  ovxog  di  invsq>lag  nun 
fuxcc  xifv  x&v  vBfpwv  Ixpi^^iv  %axit  nvnXov  xal  tuqI  t^v  yrjv  tiXiixai 
xal  TCQog  X7\v  oItuIov  av&ig  avctwi^nxei  oQ%i^Vj  a&Bv  nal  Xldovg 
itpiXTisxcci  TUJil  Xifißov  ava67tu  %al  %ovv  iniCvQitcct,  —  ivxsv^iv  ii 
iiccxa%(friaxi%€ag  Kai  nag  ayqiog  nal  Kivdvvov  atxiog  avifiog  Xatlai^f 
iTtovofuiiBxaL  Damit  stimmen  auch  die  Homerischen  Beschreibungen 
und  namentlich  die  Epithete  KeXaivi^  und  iQSfAvrj,  111]  IL  4,  278. 
cag  d'  ot'  aito  öKoniiig  eldsv  vitpog  alTCoXog  avriQ  \  igypfuvov  %tna 
novxov  VTto  ZegyvQOio  J-i&rlg'  \  x&  öi  r'  avsvd'sv  iovxu  fuXavit(^v 
TjvxB  Ttlcöa  I  tpalvBx'  iov  %axa  novxov^  Syst  6i  t€  XalXana  TtoXXi^v^ 
^lyriaiv  xb  fiöoiv  wco  xb  aniog  i^XaCB  firjXa  xrX.  112]  H.  16,  384. 
ag  d'  VTCo  XalXaiu  natsa  HBXaivii  ßißqt&B  jfimv  \  f^^ax*  infOQiv^^ 
oxB  XaßqoxaxQv  %iBi  vSodq  |  Zsvg^  oxb  öi]  f  avÖQBaot  TtoxBOCaiuvog 
%aXB7ti]viil  %xX.  113]  II.  11,  747.  ainaQ  iymv  inoQOVöa  kbXuiv^ 
XalXaTti  fUsog^  \  nBvxiquovxa  d'  bXov  diipQOvg^  ovo  d*  a(iq>lg  huxtnov 
(pavBg  oda^  bXov  ovÖag^  ifi^  vno  öovqI  öafUvxBg.  114]  IL  12,  375. 
o[  d'  in  inaX^Big  ßalvov  iQBfivy  XaCXani  J^iaot^  \  ig>&i(AOi  AvuUov 
viytixoqBg  ijdf  ^dovxBg.  116]  IL  20,  öl.  avB  6'  "Agv^g  hiffm^Bv^ 
iQBfAvfi  XalXani  fiöog,  \  6$v  xorr'  aoigoxaxfig  TtoXiog  TgcaBOöi  xbXbwov^  , 
aXXoxB  nocQ  £iia6bvxi  ^icDv  inl  KaXXixoXdvy,    Vgl.  noch  IL  16,  365. 
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Od.  9,  68.  24,  42.  Bemerkenswert  sind  die  Vergleichungen 
113—115],  welche  an  die  mit  S^eXXa  104  — 107]  erinnern. 
Doch  finden  wir  in  115]  auch  eine  furchtbare  Stimme  mit  der 
Ittikttiff  yerglicben  und  zugleich  auf  das  unstfite  hin-  und  herfaren 
desselben  Bücksicht  genommen:  denn  man  mu8s  die  Vergleiche 
zu  Ende  lesen  und  keine  Züge  unbeachtet  lassen;  aus  ihnen  kann 
man  oft  am  besten  die  wäre  Bedeutung  der  Wörter  herausfinden.  — 
Auch  in  der  späteren  Prosa  ist  noch  das  Bewusstsein  lebendig, 
dass  laiZcr^  der  hin  und  herfarende,  unstäte,  alles  durcheinander 
kegelnde  Sturm  ist.  116]  Polyb.  30,  11  (14),  6.  öiotcbq  ^v  &xqi- 
ciag  xal  TUCQccvofdag  xal  ^ovoi;  nXtj^  xa  Koxa  triv  AhtoXlav^  xal 
röv  nQtittofUvtov  nuQ^  avxolq  in  Xoyuffwv  (ikv  tucI  jcQod'iöemg  ovisv 
huiilitxOy  navxtt  d'  bIxjj  xal  (pvQÖriv  iTtgaxxexo  wx^cnteQsl  kaiXaTtog 
uvog  i%3tijcxü9xvlag  elg  avxovg. 

Auch  der  Gebrauch  des  Adjektivs  XaiXaTrtübric  von  dem  auf-  , 
rürerischen,    Sturm    verheißenden   Himmel,    ist    Übereinstimmend. 
117]  Hipp.  epid.  1,4  m.     xtmv   xal  vöaxa    ^vvs%img  TtoXlcij   xal 
oi^vog  XaiXdtfCcidfig  xal  imvifpBXog. 

14.  AItic  schließt  die  Reihe  der  Bezeichnungen  für  den 
Sturm  die  schon  in  der  alten  Poesie  Gebrauch  sind.  Der  etwa 
Air  lautenden  Wurzel  entsprossen,  von  der  auch  inelyeiv  und 
tti^Mrilo^  abgeleitet  wird,  zeigt  es  eine  sehr  stark  gesteigerte  Be- 
deutung, da  die  Wurzel  warscheinlich  nur,  nach  den  verwandten 
Sprachen  zu  schließen,  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  hat.  alylg 
aber  ist  der  von  oben  herunter,  wie  ein  Blitzstral  farende 
und  auf  einen  Gegenstand  stürzende  Sturm.  Daher  ist  es 
auch  symbolisch  der  Schreckensschild  des  Zeus  und  anderer  hoher 
Gottheiten,  durch  den  finsteres  Gewölk  gesammelt,  Donner  und 
Blitz  erregt  wird.  In  unserer  Bedeutung  treten  uns  nur  zwei 
Stellen  entgegen.  118]  Aesch.  Cho.  594.  Viele  Schrecken  drohen 
dem  Menschen;  nXa^ovöt  xal  7tB6al%(itoi  XafiTtaöeg  TtsddoQoi^  |  nxriva 
T{  wul  luioßafwva  xaveiiosvx*  av  |  alyCSrnv  tpqaiSaig  xoxov.  119]  Sui- 
das.  alylg'  tuxxaiyCg,  OeQSXQccxrig  MvQiirixav^Qoiitoig'  ^olfioi  xaxo- 
ittliuavj  alylg  j  alylg  lifitrai^'  Eher  findet  man  Karaitic,  bei  dem 
durch  die  Prftposizion  die  Bewegung  abwärts  noch  deutlicher  her- 
vorgehoben wird,  und  zwar  in  recht  bezeichnenderweise.  120]  Arist. 
d.  mundo  4  m.  tav  ys  (iriv  ßuxlofv  nvevfucxav  xaxavylg  fiiv  i<Sxi 
WiVfia  avuo&tv  xvnxov  i^alfpvtig.  121]  Plut  Fab.  Max.  12  f. 
Hannibal  soll  über  Fabius  gesagt  haben:  oix  iyo)  (livxoi  tcqov- 
liyav  vfuv  TtolXixiq  Ti^v  inl  xav  axQfov  xavxriv  xa^tiiUvriv  vEtpiXtiv^ 
ort  fifTor  taXfig  fcoxi  xal  xaxaiyldmv  o^ßgov  ix^|ei;   —   Wir  haben 
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dieselbe,  erst  spttter  eingetretene  Steigerung  der  Bedeutung  bei 
unserm  faren,  in  Wendungen  wie:  „Da  soll  ein  Blitz  dreinfaren^; 
„er  für  wie  ein  Unhold  an  mir  vorbei".  Auch  alysg  gehört  diesem 
Stamme  an  und  bedeutet  teils  feurige  Lufterscheinungen,  teils  ge- 
waltige Meereswogen,  nach  der  Angabe  des  Artemidoros,  11, 12., 
wo  sicher  von  einer  aus  alter  Zeit  verbliebenen  volkstümlichen 
Anwendung  die  Rede  ist:  xal  yocg  rcc  (uydXa  KVfictra  alyag  iv  x^ 
avvtfielci  Xiyofiev,  Kai  ^jXaßQog  iiuxiyCiünv^'  q>rialv  b  ytoitirrig  iuqI 
atpoÖQOv  avi(iov  kiycnvj  xorl  ro  (poßBQmaxov  nikayog  Alyatov  Hytrai. 

Daher  bedeutet  auch  das  Homerische  ^TraiTiZieiv  IL  2,  148. 
und  deutlicher  KaraiTtZ^etv  das  blitzartig  schnelle  dreinfaren,  be- 
sonders von  oben  herunter,  und  ist  deshalb  auch  ein  auf  den  Blitz 
selbst  passender  Ausdruck.  122]  Aesch.  fr.  209  Herrn,  xcrl  n^d- 
xiöra  (UV  I  BoQEccdag  ^^fig  rcQog  nvoag'  iv  evXaßov  \  ßgofiov  nunavfl- 
^ovra,  (K/f(  a^  avagnaari  \  dvöxstfiiQai  %i\upiyi.  avötgirffag  Sq>vio,  123] 
id.  Sept.  63.  öv  d^  Scre  vaog  %eövog  olctxoctqofpog  \  (pqd^ai,  TtoXtC^ux^ 
tcqIv  TuxraiyCaat  nvoccg  |  "A^Bcag.  Flut.  Sulla  38.  Hippokrates  wendet 
das  Wort  auf  plötzlich  erscheinende  starke  Schmerzen  an. 

15.  Nach  der  in  §  13  angezogenen  größeren  Glosse  über 
katXaif}  sollte  dKveqpiac  mit  diesem  Worte  ganz  identisch  und 
nur  ein  Ausdruck  der  Philosophen  sein.  Dies  ist  jedoch  falsch: 
invetplag  ist  durchaus  kein  hin  und  her  tobender  Starm^ 
sondern  ein  solcher,  der  aus  dem  Kampfe  verschiedener 
Luftströmungen  in  den  oberen  Regionen  hervorgeht, 
wobei  dann  Wolken  zerreißen  und  auch  wol  reichlich 
Regen  ergießen.  Drunten  auf  dem  Lande  erscheint  dauD  der 
iKveq>lag  als  heftiger  Sturm  in  bestimmter  Richtung.  Die  Beispiele 
werden  bei  sorgfältiger  Erwftgung  alles  klar  machen.  Jener  Glos- 
sator scheint  Übrigens  nur  deshalb  auf  die  Philosophensprache  den 
Ausdruck  zu  beschränken,  weil  namentlich  in  den  naturgeschicbt- 
liehen  Schriften  der  Peripatetiker  der  Gegenstand  oft  erwSnt 
werden  musste;  hochpoetisch  ist  der  Ausdruck  aber  keineswegs« 
da  er  zu  sachlich  genau  schildert.  124]  Arist.  d.  mundo  4.  oi 
Tuncc  ^^iv  vi(povg  yevofievot  (xvefioi  xal  ävaXvCiv  xov  7ta%ovg  n^g 
iavtovg  noiovfuvoi  ixv£<plai  xaXovtrrai.  125]  Theophr.  fr.  6,  2,  36. 
37.  af^Qioi  di  ftaXiöia  d'QccKlag  xai  agyiazrig  xal  rcov  Xoiitmv  ana^- 
xUtg'  iKvsq)lai  öh  (iaXiOxa  o  xs  anaQxxlag  aal  b  ^gcixlag  xai  6  aQ- 
yhxrig,  ylvovxat  de  iKve(pCai  oxotv  sig  iXXriXovg  ifinbtxmci  nviovxig^ 
(AciXiöxa  filv  firro7ro)^oi;,  xmv  de  XoMciv  laQog,  126]  Alexis,  Athen. 
8,  21.  TtQOXEQov  fuv  ti  TtvivCEU  ßoQQccg  t]  voxog  I  iv  T§  ^aXoTTjn 
XanTtQogy  Ix^vg  ovx  iv^v  [  ovdevl  tpaysiv'  vvvi  de  TtQog  xoig  itvev- 
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f«atftv  I  xovTOig  0civkkog  TtQoCyiyovs  xEi(iÄv  rglrog,  |  iTtav  yaq  ix- 
vitplaq  xaxaiylöag  zv^r^  \  elg  ri^v  ayoQccv,  TOt;if;ov  icgicifABvog  of%€- 
rm:  „Nun  aber  ist  Phayllos  zu  den  beiden  Winden  noch  als  drittes 
Unwetter  hinzugekommen:  denn  sobald  er  wie  ein  Sturm  aus  be- 
wölktem Himmel  sich  auf  den  Markt  stürzt  u.  s.  w." 

16.  'GpiuiXri  ist  der  Sturm  lediglich  von  seiner  ver- 
derblichen Seite  gefassty  wie  schon  die  Ableitung  (aus  ige 
und  ^OA)  zeigt  Das  scheint  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens 
gewesen  zu  sein  (daher  nur  in  der  einen  aus  Aristophanes  zitirten 
Stelle;  an  einer  zweiten  liegt,  wie  allgemein  bekannt,  eine  an- 
dere Ableitung  und  Bedeutung  vor,  vesp.  1147.),  der  aber  von 
späteren  Dichtern,  welchen  das  »ethische  der  Wörter  die  zu  ihrer 
Zeit  nicht  mehr  gebräuchlich  waren  gewönlich  entgeht,  auch  in 
Stellen  die  höheres  Gepräge  tragen,  angewandt  wurde.  127]  Ar. 
eq.  511.  vvv  d'  S^tog  iad^*  6  Ttoititi^g^  \  ort  xovg  aircoig  ri(iiv  fuaei^ 
xolfM  TC  Uysiv  xa  öUaia^  \  xal  yevvalatg  Ttgog  xov  Tvg>öS  %g)Q€i  tuxI 
iriviguoktiv.     Apoll.  Rhod.  1,  1132.  4,  1778. 

17.  Eine  besondere  Art  von  Stürmen  ist  der  Tuqpiüv  (xvg)mv) 
oder  Tuqpuic.  Es  ist  der  gewaltige,  von  oben  herabstürzende 
oder  von  unten  sich  erhebende  Wirbelwind,  der  häufig 
Ton  einem  Gewitter  begleitet  ist.  Soll  der  Wirbelwind  nicht 
in  dieser  Kette  von  Erscheinungen  sondern  für  sich  und  one  den 
Nebenbegriff  der  außerordentlichen  Gewalt  bezeichnet  werden,  so 
stehn  dafür,  nach  §  1,  die  Wörter  öCvri  und  axQoßdog  zur  Ver- 
fügung. Die  Alten  waren-  sich  über  die  Natur  dieser  rätselhaften 
Erscheinung  uneinig.  Die  Stoiker  erklärten,  nach  Diog.  Laert.  7, 
81,  154.:  xvtpava  di,  nsgavvov  nokvv^  ßlaiov  xal  TCveviJuxxcidri^  rj 
nvtviut  TutTfvmdeg  iggmyoxog  vitpovg.  Und  ursprünglich  ist  xvqxov 
gewiss  von  den  Feuerwirbeln  gebraucht  worden,  die  Vulkanen  ent- 
steigen; dafür  zeugt  nicht  nur  die  Ableitung  von  der  Wurzel 
9ro,  sondern  auch  die  mythische  Personifikazion  des  Typhaon. 
Dann  wurde  es  wol  auf  die  Vorgänge  in  den  oberen  Regionen 
übertragen,  auf  die  feurigen  Strömungen,  aus  denen  man  den 
Blitz  sich  entstanden  dachte  und  eben  so  den  aus  den  Gewitter- 
wolken hemiederfarenden  Wirbelwind.  Hierauf  nimmt  Aristoteles 
Rücksicht,  welcher  meteor  3.  die  Entstehung  des  xvq>tov  so  angibt: 
otov  i%vtq>lag  yiyvoiuvog  firi  övvritai.  ixxQi^vat  xov  viq)ovg,  und 
^ann  6ia  x^v  avxUgovöiv  xrjg  dlvfig,  oxav  Inl  yr^v  (pigrjxai  17  eki^ 
^vyiunayoviSa  x6  vig>og^  ov  dwaiuvi]  ccTtokv^vai,  Anlich  erklärt 
Tlieophrast,  fr.  5,  5,  34.  Aber  dass  eben  so  gut  eine  Bewegung 
aufwärts  verstanden  werden  kann  zeigt  128]  Soph.  Ant.  418.  xcel 
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xox  i^alfpvfig  ^d'ovog  \  xvq>aig  itBlqug  c%ifinx6v^  oigaviov  a%og,  \ 
nhtkriai  neölov.  —  Dass  Dichter  zuweilen  den  xvgxog  änlich  wie 
die  .^vsXXa  erwänen,  wo  von  plötzlichem  Hinraffen  von  Per- 
sonen u.  8.  w.  die  Bede  ist:  dies  trägt  zxxi  Erklärung  des  Wortes 
wenig  bei. 

18.  Bei  Homer  ist  X^i^ci  nur  der  Winter,  die  Winterkftlte; 
da  aber  diese  Jareszeit  in  den  südlichen  Gegenden  hanptsftcblicfa 
durch  Stürme  und  Regengüsse  ausgezeichnet  ist,  so  findet  man 
von  späteren  Dichtern  (in  die  Prosa  hat  das  Wort  wenig  Eingang 
gefunden),  %st(ia  gleich  dem  schon  bei  Homer  in  dieser  Bedeutung 
vorhandenen  x^^M^v  von  dem  Unwetter  überhaupt  angewandt,  unter 
welchem  besonders  die  Stürme,  demnächst  auch  heftige  Regen- 
güsse, Schneestürme  und  Hagel  verstanden  werden.  So  Aesch.  kg, 
199.  627.  Unser  „Unwetter",  zuweilen  auch  ein  einfaches  „Wet- 
ter" entspricht  dem  Begiiff  der  beiden  griechischen  Wörter  voll- 
kommen: „Wie  kann  man  jemanden  bei  dem  Wetter  hinausjagen?*' 
—  Es  können  einander  entgegengestellt  werden  %eifi(ov  als  das 
stürmische  Wetter  überhaupt  und  avefAog  oder  eine  speziellere 
Benennung  als  der  einzelne  Wind  oder  Sturm.  129]  Dem.  60,  22. 
23.  Ixi  dh  %etfimvog  ovxog  xal  %(oq£ov  ikmivov^  tuxI  ixßijvai  oix 
ov  oidh  dBt7tvo7toiii<Saa&at  7CoXs(ilag  xijg  xtSgag  ovCrig  .  .  .  avuyxaMv 
fjv  ijt  ayKVQag  anocaXivsiv  tiJv  vvKxa  fUxemQOvg,  —  ixi  de  öwißii 
x^g  WKtog  Squ  hovg  vÖmq  wa  ßQovxag  otal  Svefiov  (Uyav  yivic^ai^ 
• .  2£  füv  xlva  oifK  oüad'e  .  .  xotg  axQocximaig  i&vidav  ifiiutfeiv; 
130]  Hipp.  d.  vet.  met.  9  m.  Die  Unkunde  schlechter  Steuerleute 
kommt  zu  Tage,  oxav  avxovg  xccxaöxjj  Z^^f^^^  ^^  (dyag  tuxI  avi- 
flog  i^daxfig. 

X€i]Lid£6tv  und  das  weniger  gebräuchliche  x^^M^iveiv  heißen 
„mit  Sturm  oder  Unwetter  heimsuchen^',  mit  den  sich  von  selbst 
ergebenden  Bezihungen. 

19.  Ckiitttöc  ist  sowol  der  niederzückende  Blitz,  als 
ein  gewaltsam  niederfarender  oder  überhaupt  einher- 
farender,  sich  auf  Personen  u.  s.  w.  stürzender  Sturm- 
wind. Es  ist  das  eine  Bedeutung,  die  sich  unmittelbar  aus  der 
des  Verbs  öicqTtxBiVj  „sich  gewaltsam  worauf  stürzen *',  ergibt 
Von  dem  Blitz  kann  nicht  einseitig  verstanden  werden,  wie  sofort 
128]  zeigt.  Aristoteles  de  mundo  4  erklärt  freilich:  ixa(fzov  ii 
xovxoiv  (xeQavvmVj  TC^i^tfn^^cov,  xvipcivcav)  KoxaöKrj^av  slg  yfjvj  (S%rp(- 
xbg  ovofActSexaij  und  färt  fort:  rcov  6h  TieQavvmv  ot  fiiv  al^aXddeig^ 
ijßoXoBvxBg  Xiyovxai'  ot  81  xaximg  dtorrovreg,  aqyrjxBg'  iX^tUai  di,  ot 
y^aiifiOBiScig  (pBQOfUvot'  CKipttol  öiy  oool  nccxuam^movöiv  Btg  xi.  Und 
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ünTerkennbar  ist  der  Blitz  gemeint  in  131]  Xen.  an.  3^  1,  11. 
Uo^iv  aitm  ßgowrlg  yEvofiivtig  axTptibg  %tOHv  sig  zfiv  ncexQ(pav 
Muv,  Sonst  aber  zeigen  die  Übertragungen,  dass  mehr  an  einen 
blitzsohnell  erscheinenden  Sturm,  als  an  den  Blitz  selbst  gedacht 
wird.  Denn  dieser  würde  das  Bild  der  unmittelbaren  Vernichtung 
geben,  6%rinx6g  aber  gibt  nur  das  der  starken  Bedrängnis,  und 
es  wird  dabei  auch  wol  eine  Parallele  mit  xeificiv  gezogen.  132] 
Dem.  18,  194.  el  d*  6  övfißug  öKtiTetog  firi  fiovov  rifmvy  aXXic  %al 
itavtmv  Tcov  aXXmv  ^EXX'qvmv  fu^oov  yiyovB^  xl  ^^  noulv\  SantQ 
av  il  xiq  vccvxXriQOv  nivz  hA  (ifsnj\qUt  ngd^avxa  .  .  elxa  xEifiavi 
Kftlöaiuvov  .  .  xrig  vavaylag  alxi^o,  133]  Aesch.  Pers.  7 15.  ^AT, 
dutTfenoQ^rixai  xic  IIsQamv  TtQciyiiad^^  äg  üitiiv  Inog,  \  AAP,  xlvt 
xgoTUp;  lotfAov  xtg  ^l&s  anrpttogj  r(  axaötg  TCoXei;  Diese  Stelle  wird 
vortrefflich  erläutert  durch  Soph.  Oed.  B.  28.  iv  ö^  o  nvqtpoqog 
Ocog  I  cxr^f^fug  iXavvsi^  Xotfwg  l^dtcTrog,  Ttohv, 

iTpT]CTiip,  ftir  das  die  antiken  Schriftwerke  zalreichere  Belege 
geben,  ist  durch  nichts  von  öxrinxog  zu  unterscheiden,  und  nicht 
einmal  die  durch  die  Etymologie  gegebenen  Unterschiede  lassen 
sich  irgendwie  in  der  Anwendung  der  Wörter  widererkennen.  Die 
Wörterbücher  geben  hinreichende  Belege,  und  da  bei  Tt^axriQ  eben 
wegen  jener  häufigen  Anwendung  kein  Zweifel  in  der  Bedeutung 
anfkommen  kann^  so  mag  ein  Material  von  Stellen  hier  überflüssig 
erscheinen. 

20.    Überblick  der  Substantive. 

Auf  das  historische  Vorkommen  der  Wörter  nehme  ich  hier 
keine  Bücksicht,  und  es  müssen  in  dieser  Bezihung,  wie  auch  um 
den  eigentlichen  Umfang  der  Bedeutungen  zu  erkennen,  die  voran- 
gegangenen Darstellungen  sorgflQtig  verglichen  werden. 
I.    Abstrakt:  die  Kraft  des  Windes. 

1.  Der  Hauch  des  Windes,  nicht  als  selbständige  Bezeich- 
nnng  für  den  Wind.         nvor^,     avxfAi^.     (TCvevfta.) 

2.  Das  Wehen  des  Windes,  auch  als  selbständige  Bezeich- 
nung für  den  Wind.  iJ-'qxrig»     Sri^a.     Ttvevfia, 

n.    Der  Wind. 

1.  Seiner  ganzen  Natur  nach.  Svefiog»     nvevfia, 

2.  Allmälig  anhebend  und  aufhörend,  in  bestimmter  Rich- 
tung wehend,  aus  den  Verhältnissen  der  aneinander 
grenzenden  Gegenden  entstehend;  Rücksicht  auf  Küle 
und  Feuchtigkeit  avga, 

3.  Regelmäßig  in  bestimmter  Richtung  streichender  Wind,  one 
Bücksicht  auf  sonstige  physische  Verhältnisse.    ov(fog» 
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III.  Der  Sturm. 

1.  Schnell,  plötzlich  erscheinend,  von  unten  aufwirbelnd. 

2.  Von  gewaltiger  Kraft.  afeXXa, 

3.  Aus  finsterem  Gewölk  hervorbrechend,  meist  Begen  mit 
sich  füllend,  heftig  hin  und  her  farend.  Xatla^, 

4.  Blitzschnell  von  oben  niederfarend.     alylg.  nata^ylg, 

5.  Aus  dem  Kampfe  der  Elemente  in  den  oberen  Begionen 
entstehend,  die  Wolken  zerreißend  und  so  hemiederfarend 
(nicht  hin. und  her  schlagend).  i%vBq>lag. 

6.  Als  verderbliche  Erscheinung.  igidkri* 

7.  Wütender  Wirbelwind.  tvg>iig, 

IV.  Das  Unwetter. 

1.  Begen  (Schnee,  Hagel)  und  Sturm,     x^tfia»  xeifimv, 

2.  „Gewittersturm.'^  axrintog.     9r^i}tfTifp. 


56. 

1)  KöncL    Ku^aiveiv.     Ku^aTi2€lv.    Ku^arouv. 

KÄubuiv.    KXubuüviov.    xXubujviCecGai.  —  KXubdZecOai,  xXubeiT- 

TecOai. 
oib|Lia. 
p60iov.    ^oOiafctv. 

2)  mm,  pTiTMiv. 

Ti\f\c\xr\,     nXiiiLiupic,  irXriiLiupa.     tiXtim^P^Tv,  TiXTijLiupeiv. 

1.  unsere  deutschen  Synonyme  WeUe  und  Woge  geben  ziem- 
lich genau  den  Begriff  der  griechischen  Wörter  xv(icc  und  %Xv- 
imv  wider.  Im  Griechischen  schließen  sich  noch  eng  die  Sub- 
stantive oH(ia  und  ^o^tov  an,  für  die  wir  keine  entsprechenden 
AnsdrQcke  haben;  und  durch  diese  Wörter  ist  eine  so  enge  Ver- 
bindung mit  $€t%£a  und  nXrifivQlg  hergestellt,  dass  auch  diese 
Wörter,  welche  unserm  „Flut'%  insofern  dies  der  Gegensatz  zu 
„Ebbe"  ist,  entsprechen,  nicht  unbesprochen  in  diesem  Kapitel 
bleiben  können.  Wo  aber  über  ^%ia  oder  ^ij^/i?  wie  es  ionisch 
beißt  gehandelt  wird,  da  kann  auch  ^riyiiCg  nicht  unerwSnt  bleiben. 
In  jeder  Sprache  ergibt  die  Synonymik  eben  eigene  Zusammen- 
stellungen; im  Deutschen  würde  man  bei  „Welle"  und  „Woge" 
babenHalt  machen  müssen,  und  ein  Wort  wie  „Flut"  oder  „Bran- 
(lang**  wSre  da  an  einer  ganz  anderen  Stelle  einzureihen. 

Ich  will  versuchen,  die  beiden  deutschen  Synonyme  zu  defi- 
niren,  da  von  ihrem  richtigen  Verständnisse  fUr  uns  auch  das 
Verständnis  der  entsprechenden  griechischen  Wörter  abhängt;  und 
da  man  oft  am  besten  zum  Ziele  kommt,  wenn  man  zuerst  er- 
sinnt hat,  was  falsch  ist,  so  will  ich  einmal  wider  einen  Ab- 
schnitt (1231)  aus  Eberhai'ds  synonymischem  Handwörterbach  der 
deutschen  Sprache  voranstellen. 

„Eine  WeUe  ist  schon  eine  geringere  Erhöhung  des  Wassers, 
eine  Woge  und  eine  Brandung  ist  eine  beträchtlichere.     Es  gibt 
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daher  auch  Wellen  auf  jedem  Wasser,  in  den  kleinsten  Bftchen, 
wie  auf  der  hohen  See;   Wogen  auf  der  See  und  auf  betrScht- 
lichen  Strömen ,  und  Brandungen  nur  auf  der  See.    Eine  Bran- . 
düng  ist  eine  schäumende  und  brausende  Menge  von  Wellen  an 
steilen  Küsten  oder  verborgenen  Felsen  im  Meere.'* 

Zuerst  bemerken  wir  eine  ganz  verkehrte  Bestimmung  von 
„Brandung".  Diese  entsteht  eben  so  gut,  wo  die  Meereswellen 
auf  einen  ganz  flachen  Strand  schlagen,  wenn  die  Strömung  gerade 
hier  ihr  Haupthindernis  findet,  als  wenn  sie  sich  an  einem  steilen 
Felsen  brechen.  Die  Sache  worauf  es  ankommt  ist  nur,  dass  die 
Wellen  mit  großer  Gewalt  einschlagen,  dadurch  eine  sehr  erregte 
Wassermenge  bilden  und  so  namentlich  fUr  die  Schiffart  geförlich 
werden.  An  der  nordschleswigschen  Küste  und  im  dortigen  Wat- 
tenmeere sind  z.  B.  nur  Brandungen  an  einem  ftußerst  flachen 
Strande,  der  kaum  merklich,  für  das  Auge  meist  gar  nicht  unter- 
scheidbar, aufsteigt  vom  Meere  zum  Lande  hin. 

Auch  die  andern  beiden  Wörter  unterscheiden  sich  ganz  an- 
ders. Die  Wogen  sind  die  zum  Teil  unabsehbaren  Wasserrücken, 
wie  sie  über  die  weite  Fläche  des  Ozeans  sich  hinzihn;  die  Wel- 
len aber  die  einzelnen  Bergspitzen  gleichsam,  die  sich  ans  jenen 
Wogen  erheben.  In  ihnen  wont  die  Energie:  die  Wellen,  nicht 
die  Wogen  zerschmettern  ein  Schiff,  die  Wellen  erheben  sich  zu 
bedeutender  Höhe  an  Felsenriffen  oder  steilen  Ufern.  Da  nun 
die  Wellen  sich  in  kleinen  Gewässern  nicht  zu  größeren  Ketten 
vereinigen,  so  gibt  es  in  diesen  auch  keine  Wogen.  Um  die  Höhe 
handelt  es  sich  dabei  nicht.  Wenn  wir  von  dem  unermeßlichen 
Weltall  sprechen,  so  gebrauchen  wir  für  verschiedene  Bezihuogen 
oder  Vorgänge  das  Wort  „Welle",  für  keinen  das  Wort  „Woge", 
So  sprechen  unsere  Kosmologen  von  den  Wellen, .  in  denen  die 
einst  gasförmige  Masse  unseres  Planetensystems  um  einen  schon 
etwas  festeren  Kern  kreiste,  und  die  Physiker  von  der  wellenför- 
migen Bewegung  des  Äthers,  des  Lichtes  und  Schalles.  Dabei 
handelt  es  sich  doch  um  viel  größere  Ausdehnungen,  als  bei  den 
Wogen  des  Ozeans.  Über  den  Wert  der  Ausdrücke  gibt  uns  aber 
sofort  die  Etymologie  Aufschluss.  Wir  kenneu  nur  „  wallende  "* 
Helmbüsche  und  dagegen  sprechen  wir  viel  gewönlicher  von  „wo- 
gendem" Getreide,  als  von  wallendem.  Es  bezeichnet  das  wogen 
also  immer  eine  der  Hauptsache  nach  horizontale  Bewegung,  w&- 
rend  bei  dem  wallen  das  auf  und  ab  in  den  Vordergrund  tritt. 
Im  Weltenraume  aber  kann  man  den  Begriff  des  horizontalen  nicht 
festhalten.     Deshalb  haben  wir  auch  die  Zusammensetzung  „auf- 
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wallen'^  aber  nicht  „aufwogen".  —  Der  Unterschied  ist  also  yon 
ganz  anderer  Natur,  als  Eberhard  ihn  vermutet,  der  den  eigentlichen 
Kern  der  Sache  sehr  selten  trifft.  Und  was  uns  hier  die  Etymo- 
logie lehrte,  das  wird  durch  den  Sprachgebranch  lediglich  bestätigt 

Aber  freilich,  die  ganz  nahe  liegenden  Ableitungen  bewiesen 
sich  als  so  lehrreich.  Wenn  wir  in  unserer  Familie  prüfen,  wie 
weit  wir  durch  jene  /ern  liegenden  Sprachwurzeln,  welche  die 
vergleichende  Etymologie  erschlossen  hat,  imterstützt  werden,  so 
werden  wir  die  Hülfe  äußerst  schwach  und  unzuverlässig  befinden-, 
^  bis  wir  etwa  durch  eine  ganze  Kette  von  ümdeutungen  nicht 
zu  Ideen  gelangen,  sondern  sie  hineintragen.  Von  der  Wurzel  KT, 
die  man  als  „schwellen"  interpretirt,  gelangen  wir  gerade  so  gut 
ZQ  dem  Begriffe  von  xXvdov  und  ordfcor,  als  zu  dem  von  %vfia; 
aas  KjIT  oder  KATJ  „spülen'^  entwickelt  sich  sicher  eben  so 
leicht  der  Begriff  der  Welle  (xvfta),  als  der  der  Woge  (nXvSav). 
Ja  gelbst  die  allernächsten  Ableitungen  täuschen,  ^o^iov  stammt 
one  Zweifel  von  ^^ogi  aber  in  der  lebendigen  Sprache  ist  der 
Begriff  des  rauschens  ganz  erloschen.  Sollen  wir  ihn  hineindeuten? 
Unsere  Aufgabe  ist  in  keinem  einzigen 'Falle  eine  andere,  als  die 
klassische  griechische  Sprache  zu  ergründen  und  die  erhabenen 
Schriftwerke  derselben  verst^en  zu  lernen.  Bei  den  Forschungen 
die  hierzu  nötig  sind,  begrüßen  wir  mit  Freude  und  Dankbarkeit 
slie  Resultate  der  modernen  Sprachvergleichung;  wir  übergehen 
dagegen  diejenigen,  welche  für  unsern^  Zweck  fruchtlos  sind. 
Und  deshalb  habe  ich  in  der  Überschrift  dieses  Kapitels  die  Wur- 
zeh  nicht  vorangestellt,  wie  es  in  Fällen  geschehen  ist,  wo  reiche 
Belehrung  durch  eine  Yergleichucg  jener  sich  ergab. 

2.  KO^a  entspricht  genau  unserm  „Wdle'',  xXubuJV 
fast  eben  so  genau  un&erm  „Woge^\  —  Man  erkennt  dies 
wenig  an  Stellen  wie  1]  Od.  12,  421.  avtar^  iym  diu  vtiog  Itpol- 
TCDv,  ofpq  iTTTo  Totxovg  \  IvtSB  nkvötuv  xQOfctog'  vriv  dh  '^dtiv  (pigs 
«vfia.  Es  hätte  auch  umgekehrt  heißen  können,  obgleich  von 
der  Welle,  xtff&a,  genau  auszusagen  gewesen  wäre,  dass  sie  die 
Winde  des  Kiels  zerbrochen  (nicht  gelöst)  hätte;  die  Fort- 
fönmg  der  Trümmer  geschiht  eben  so  gut  durch  die  Woge,  als 
durch  die  Welle  (genauer:  Wellen).  Etwas  lehrreicher  ist  2]  Plut 
Caea.  38.  rov  dh  ^Aciov  notaiMv  xriv  vavv  iitotpiqoviog  slg  rrjv  ^a- 
AftTTttv,  vfiv  6h  i<a^ivfiv  av^v,  ^  Ttageixe  ttivtxavra  negl  vag  inßokag 
yaA^vi|v  ttfcto^ovca  noQqoi  to  xvfia,  nolvg  nvevöag  neXayiog  tue 
WKxog  ini^ßice'  nqog  6h  xf\v  nX'q^kvqciv  xr(g  ^akarxfjg  nal  r^v 
^nlßtcciv  rov  xlv6mvog  iyqiaCvdnv  6  noxaiiog,  nal  r^a%v^  afuc  wxl 
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%xvmji  ^yakto  wxl  6%XriQ(xig  avaKontoiuvog  dlvaig^  aitoQog  rfv  ßiaC^i- 
vai  Too  nvßeQvi^zji.  Ein  Wind  (avQo)  in  'bestimmter  Richtung  bRlt 
nämlich  die  Wellen  zuiilck;  die  Meereswogen  {avtlßaCig  zov 
nkvöavog)  aber  gehn  nach  wie  vor  ihren  Gang,  und  gegen  sie 
wie  gegen,  die  Flut  {nkrifivQa)  hat  der  einmündende  Fluss  immer 
und  bei  jeder  Windrichtung  anzukämpfen.  —  Am  leichtesten  aber 
siht  man  den  Unterschied  der  Wörter,  wenn  man  yergleicht,  wie 
bei  Kviia  von  unausgesetzten  Widerholungen  die  Bede 
ist,  bei  üXvdoav  aber  die  mächtige  Ausdehnung  besonders 
hervorgehoben  wird.  3]  Soph.  Trach.  115.  jtoU.i  yciQ  Sot 
aKafiaircog  ij  Noxov  i}  Bogicc  xig  \  %v{imx'  iv  eigü  novifp  ßavi 
iTUovza  r'  tdrjjj{  ovxod  de  xov  KaöiMyyevr}  6xQig>Bi^  x6  ö^  av^si  ßio- 
xov  TtoXvTtovovy  ScTtsQ  nilctyog  \  K^öiov,  4]  Aesch.  Prom.  104. 
Eine  großartige  Schilderung:  ßoa  dh  novxiog  %kv6(av  ^vfiTuxvav^ 
axivu  ßv^og^  \  ^Bkaivog^Aiöog  vitoßgifut  (iv%og  yag^  \  nceyal  d'  ayvo- 
Qvxcov  Ttoxafiav  axivovöiv  SXyog  oIkxqov,  5]  Soph.  Oed.  R.  197. 
'Aged  xs  xov  ficcXegov^  og  vvv  oLiotknog  äanlötov  \  <pXiyBi  fu  lugißori- 
xog  avxia^mvy  \  naUccvxov  ÖQcifirifMx  vonlaai  nix^g  \  SitovQOv^  eFr' 
ig  (liyav  &ala(iov  ^A^uxpiXQixcig^  \  avt  ig  xov  aito^evov,  o'q[mov  Sq^kiov 
xXvdava,  6]  Eur.  Hec.  701.  &E,  iit  axxalg  viv  xv^cS  ^alaöciaig, 
EK.  iKßXrixov,  ^  nictifuc  tpoivCov  dogog  \  iv  if;afia<d'^  XsvQa'^  \  BE. 
novxov  vtv  i^veyns  neXayiog  kXvöcdv.  Man  vergleiche  F.  40.,  woraus 
ersichtlich  ist,  dass  TiBXayiog  als  Zusatz  von  Kkvdmv  sich  auf  die 
ungeheure  Ausdehnung  beziht,  novxov  aber  auf  den  Tod  in  der 
Meerestiefe  hindeutet. 

Wichtig  ist  sodann,  dass  auch  Tivfia  gleich  unserem  „Welle'' 
auf  Schallwellen  übertragen  wi(d,  und  so  sicher  auch  von  allen 
in  §  1  erwänten  Vorgängen  im  großen  Weltenraume  gebraucht 
werden  könnte.  6]  Flut.  Pomp.  25.  ijtl  xovxg)  Xiyexai  dvaxBi^avavttt 
xov  dfj(wv  xtiXiKoikov  ivaKQayetv^  Söxe  vnEQTtexofUVOV  xogcaut  xii; 
ayoqäg  xvtpca^vai  xal  acctamcetv  eig  xov  oxXov.  o^ev  ov  doi^i 
^^et  xov  iigog  xal  SutCrcaiS^  %Bvov  noXv  Xncfißavovxog  ivoXiC^alviiv 
xa  Ttlfcxovxa  xmv  aigünv^  ailAa:  xvTCtofUva  xfj  nXriy^  Vfjg  q>ü)vrjg^  oxav 
iv  TCO  aigi  aciXov  xol  xvfca  Tcon^dy  nokXri  ^^^  Idxvqa  (pzgoyiivq, 

3.  Deshalb  ist  von  der  Aufregung  des  Meeres,  die  sich  ja  in 
der  vertikalen  Erhebung  der  Wellen,  nicht  in  der  horizontalen  Fort- 
bewegung der  Wogen  offenbart,  auch  nvfjialveiv  der  entsprechende 
Ausdruck.  Ich  brauche  wol  nicht  zu  befürchten,  dass  jemand 
meine  Definizion  so  versteht,  ich  leugne  eine  horizontale  Bewegung 
der  TivfAcna:  aber  das  ist  nicht  die  Hauptvorstellung,  die  bei  diesem 
Worte  waltet     7]  Od.  5,  352.    Von  Ino:    avr^   6'  5^   ig  novtov 
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iSvütio  Kviiatvovta  \  al^lrj  J-sixvtcc'  (liXav  di  /f  xv(ia  xakvtlfsv. 
(Hfitte  Homer  die  Göbtm  durch  einen  xXvSav  verhüllen  lassen,  so^ 
wftre  das  eine  viel  weniger  anschauliche  Schilderung  gewesen;  er 
siht  im  Geiste  die  eine  Stelle,  wo  sie  unter  eine  Welle  taucht.) 
—  Der  Grundbedeutung  von  xtlfur  entsprechend  wird  KV(ialvsiv 
vom  aufwallen  jeder  Flüssigkeit  sowie  der  I^uft  gebraucht  und 
zum  Teü  dem  ^etv,  welches  die  bloße  Bewegung  vorwärts  an- 
gibt entgegengestellt;  besonders  lehrreich  ist  die  Anwendung  auf 
kochende  und  aufbrodelnde  Flüssigkeiten.  8]  Plat.  Phaed.  112 
A,  B.  Vom  Tartaros:  elg  yccQ  xovto  to  xaCfia  öVQgiovöl  re  navtsg 
ol  Ttaiafiolj  %al  i%  rovxov  rcahv  ingiovöt '  ylyvovrat,  6h  sxaatoi  toiov- 
TOi  ii  ouxg  av  %al  trig  yiig  ^icaciv,  ri  ö^  alrla  iarlv  tov  inqzlv  xe 
ivxsvd^sv  xcKi  sicQSiv  jtavxa  ra  ^ev^iaxa^  oxi  nv^^Uva  oxm  i%Bt  ovdl 
ßaaiv  TO  vyQovxoiko.  alaQBixat  6ii  nal  icviialvsi  Sva  xal  xaro, 
9M  0  aiiQ  %al  xb  7tvBV(*a  x6  tcsqI  ainb  xavxbv  itotei.  9]  Suidas. 
KVfialver  xagaööst.  nal  iTtl  xov  tieiv'  ^^aliffcc  6h  KVfAulvovaav  aitccl- 
wro  xvxQl6a  xali^v''.  So  liegen  nun  Übertragungen  auf  jede  Art 
der  gemütlichen  Aufregung,  z.  B.  den  Zorn  (ziemlich  so  Plat 
1^.  930  A.)  und  heftige  Liebe,  10],  nahe;  noch  mehr  aber  auf 
das  wilde  oder  ordnungslose  auf-  und  abfluten  einer  Menge,  wo 
wir  den  weniger  plastischen  Ausdruck  „wogen"  haben,  der  eigent- 
lich mehr  an  eine  geregelte,  in  Abschnitten  erfolgende  Vorwärts- 
bewegung denken  lassen  sollte,  z.  B.  wo  die  Soldaten  in  einzelnen 
Heerhaufen  die  durch  Zwischenräume  getrennt  sind  zum  Angriffe 
Yorrücken.  9]  Aesch.  Sept.  443.  TiaTtoyv^ivaSmv  iSxoficc  \  ^aqu  fuxxala^ 
^vTifog  wv,  ig  ovgavbv  \  ni(i7tBi  yeymvic  Zrjvl  KV(juxtvovx^  E%ri.  10] 
Find.  scoL  fr.  2.  xag  6h  0Bo^ivov  iictivag  TtgoötoTtov  fucQfiaQitolöag 
df^caulgj  \  og  f«^  Tto^to  %v(iu)clvsxat^  i^  i6cc(iavxog  \  rj  Ci6aQov  xBxdk- 
uwM  läXaivav  %uQ6lav.  11]  Plui  Pomp.  69.  6  ^1  Uo^titiqLog  aq)* 
iTcnov  xf^v  naQcexa^iv  iniCxonmv^  &g  idqa  xovg  (ihv  avxiTtaXovg  jueO' 
fi^vilag  xbv  xaigov  iv  xa^Bi  TtgoOfUvovxag^  xijg  6*  vg>*  avxm  öXQOxiag 
TO  icXiidxov  ovx  oxqbiaovvj  aXlce  xviiaivov  iitBi^Ut  %ul  9oQvßov(iBvovj 
iiu0t  i^i  6utiS7taad^  itavxiitactv  iv  a^ji}  xr^g  fidxVS'  —  Ganz  anders 
ist  der  Gebrauch  des  Wortes  in  12]  Pind.  Pyth.  4,  158.  aU'  ^^i^ 
ftf  ytlifaibv  {UQog  cclijUag  \  ifjupiTColBt'  öov  d'  iv^og  r^ßag  aqxi  xv- 
fur/ve».  Es  erinnert  dies  nicht  an  nvyM  „die  Welie^\  sondern  an 
xvfia  „den  Keim'*,  geht  jedoch  auf  die  volle  und  üppige  Entfaltung 
und  bildet,  indem  es  zugleich  an  die  hoch  sich  erhebende  Welle 
erinnert,  eine  Vermittelung  zwischen  beiden  Bedeutungen,  und 
BO  kann  man  schließlich  denn  auch  erkennen,  dass  die  ürkraft 
der  etym.  Wurzel  noch  immer  in  gewissem  Grade  lebendig  bleibt. 
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Neben  dem  der  Begel  nach  intransitiven  nvfialveiv  Anden 
sich  die  beiden  transitiven  Verben  KU^ariZctv  und  KUfiaroGv.  Jenes 
bedeutet  „durch  die  Fluten  (Wellen)  in  Bewegung  setzen,  umher- 
treiben'^;  dieses:  „zu  einem  hohen  Wellengange  bringen".  Die 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  entspricht  der  der  Bildung ,  da 
nur  die  mit  dem  Determinativ  -o-  gebildeten  Verben  vorwaltend 
die  Überfürung  in  einen  anderen  Zustand,  die  wirkliche  Verwand- 
lung bezeichnen.  In  Gebrauch  sind  die  Passive  besonders,  welche 
so  als  Deponentia  erscheinen.  13]  Arist.  h.  an  9,  37.  ovie  xv- 
(ictxti6(ievai  aia^dvovtat  (ai  d^ketai  xmv  TCoXwtoöcnv).  14]  Thuc  3, 
89.  Kai  tceqI  xovxovg  tovg  xQ^^^'^Sj  '^^'^  tfettffuSv  xonsxovtmvj  r^g 
EvßoCag  iv  ^Ogoßlatg  tj  ^cckaßöa  iitavBl&ovCa  oTto  t^g  rote  wciig 
yrjg  xckI  xviicctond'süa  imil&e  rrjg  noksrng  (niQog  n,  Kai  vo  [ikv  nati- 
TiXvae^  zb  ^'  v7t£v6atti<S€,  15]  Luc.  ver.  bist.  2,  30.  xvxJto>  Sh  ito- 
jafiol  TteQiigQBov^ '  b  (iiv  ßoQßoQov,  b  dh  devregog  aiiucxog ,  b  Si  Sv6ov 
TtvQog^  Ttdvv  (liyag  ovrog  xal  aniqaxog^  xal  iqqn  äüJtBQ  vdmQ  xal 
ixvfUKTotiTo  &ait6Q  Jakarta.  Also  xvftarovtf^ai  os  ^Wellen 
schlagen^^ 

Ganz  anders  bedeutet  KXubuiviZecOai  „in  dem  vreiten  Meere 
wogen '^,  d.  h.  one  sicheren  Halt  und  Orientirung  sein.  Finden 
wir  auch  nur  späte  Belege,  so  sind  diese  doch  von  Wert,  da  sie 
sich  genau  an  die  synonymische  Bedeutung  von  xkvdtov  anschließen. 
Hesych  scheint  übrigens  auch  eine  ältere  Stelle  vor  Augen  tu 
haben  in  der  Glosse:  nlvStovl^BTai'  raoattetai^  TtaQaxQovettti» 
Vgl.  9].  —  16]  epist.  Ephes.  4,  14.  tva  (ifiniu  Afiev  vi^Tnoi,  xüv- 
ÖcDviiofUvot  Tuxl  TtBQupeQOfUvoi  Ttavtl  avi(Uj}  Tflg  diöaöxaXlag  iv  tj 
nvßela  z&v  av&qciitavy  iv  navov^lc^. 

4.  Das  Deminutiv  kXu^uivigv  nimmt,  wie  in  manchen  Fällen 
wo  das  Stammwort  mehr  als  eine  Kraft  oder  ein  Vorgang  erscheint, 
einen  konkreteren  Sinn  an  und  bedeutet  die  einzelne  wogende 
Stelle  des  Meeres,  die  einzelne  einen  Gegenstand  umwogende 
Flut.  Daher  wird  es  auch  zu  änlichen  Übertragungen  fast  wie 
xv(ialv£iv  gebraucht,  so  von  der  inneren  Aufregung.  17]  £ur.  Hec. 
48.  (Das  Eidolon  des  Polydoros  sagt  voraus:)  q>avii60(Uii  ya^^  o$ 
xatpov  rXi^fKav  tv^co,  |  öovkrig  noS&v  naqoi^Bv  iv  KkvStovlm,  Ein 
Scholiast  bemerkt  hierzu:  xkvdaiviov  xb  xvftcir  x^g  ^akdaötig^  o  na(fo 
xtp  alyiakm  evSlag  ovßrig  intnkviexai.  Aber  diese  Ansicht^  die  one 
Zweifel  auf  einer  einseitigen  Anschauung  von  der  Natur  der  De- 
minutive begründet  ist,  wird  durch  die  folgende  Stelle  widerlegt 
18]  Aesch.  Sept.  795.  Ttoktg  d'  iv  eiöla  'ov/,  xal  xXviaviov  |  itok- 
kalai  nkifyatg  avikov  ov%  idi^axo.     Auch  Hesych  weiß  anderes  zu 
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notiren:  xlvdiivtov'  rUXuyog*  %Hiiciv'  Jj  ^oQvßog  ngay^Mcrosv.  — 
19]  Aesch.  Cho.  183.  nafwl  ngoictti  xaQÖlag  aivötoviov  |  X^^VS^ 
httds^v  d'  cSff  SiavxdUa  ßiket.  —  Vgl.  47]. 

5.  Am  klarsten  zeigeu  die  Übertragungen  die  Vorstellungen, 
welche  bei  nviicc  und  bei  %Xvdoiv  walten.  Wo  das  Unglück  ge- 
schildert werden  soll  als  in  immer  neuen  Schlägen  eine  Familie 
treffend,  da  ist  einzig  KV(juie  oder  xvfMcta  ein  entsprechender  Aus- 
dmek.  Sonst  kann  auch  die  Größe  des  Unglücks  durch  üXvdcnv 
bezeichnet  werden,  wobei  man  an  die  unabsehbare  Ausdehnung 
denkt;  oder  durch  xvfia^  wobei  die  Vorstellung  einer  hoch  sich 
auftürmenden  Welle  entsteht,  die  den  Gegenstand  welchen  sie  trifft 
unter  sich  begräbt  und  eben  so  unabsehbar  der  Höhe  und  Tiefe 
nach  erscheint.  Am  deutlichsten  ist  die  erste  Art  der  Metapher 
mit  xvfia,  wovon  schon  in  3]  ein  trefflicher  Beleg  steht.  Auch 
verdient  hervorgehoben  zu  werden,  duss  bei  kv(icc  das  plötzliche, 
unvermutete  Erscheinen  leicht  hervortritt,  23];  unabänderlich  sind 
dagegen  die  Wogen,  Kkvdmvsg^  des  Meeres.  Auch  die  erwänte 
Verwirrung,  22],  ist  bei  kv(mc  bemerkenswert;  vgl.  11].  —  20] 
Aesch.  Sept.  758.  xoxcov  J'  mcnsg  &dlaöaa  xt5ft'  ayei'  \  xb  (niv 
nlxvov^  alXo  i*  äslgei  \  TQaq>al6v^  o  tuA  negl  ngvfivav  noleag  Kccxhiiei. 
21]  Eut.Ion  927.  xaxcSv  yag  S^i  xvfi  {ms^avtXöSv  q>Qevly  \  TCQVfivri- 
^ev  mQH  fi  'SXXo  tfeSv  Xoyoav  vtco.  22]  Orac.,  Paus.  3,  8,  9.  äriQov 
yaQ  (toxd'oi  6B  xctraOTiiaovaiv  cceXittoi  \  g>d'SQa£ßQox6v  x  iitl  »vfia 
itwuooiUvav  TtoXiiiOio.  23]  Find.  Nem.  7,  31.  aXXcc  koivov  yaq  igie- 
roi  I  %vii  *Al6ay  %iö$  d^  iiowtjftov  ^v  xal  doxiovxa.  —  24]  Aesch. 
Pers.  599.  g)lXot,  xcrxcoy  (liv  oöxtg  Ifinetgog  xvpet,  |  intdxcexai^  ß^o- 
Toiciv  olciv  av  xXvdmv  \  nancov  iniX^'^^  nivxa  dei(juielvBiv  q>iXeiv. 
25]  Eur.  Med.  362.  g)sv^  (psvj  (uXia  xoiv  CcSv  a%iaiv,  \  noi  ytoxs 
T^fH\  xlva  ^QO^Bvlav  I  ij  66 ^v  r}  x&ova  öaxiJQa  xoxcSv  |  i^evQi^- 
^^y  I  cS^  ilg  anoQov  as  nXvdfova  ^eog^  \  Mi^dsux,  tuxxcov  inoQSViSs, 
Vgl  Soph.  Oed.  R.  1526.  —  26]  Eur.  Hipp.  825.  xaxmv  d\  d 
'tdlag^  niXayog  slöoQca  \  xoßovxov  Scxe  \kr\nox  i%vBv6M  itaXiv  \  (iriö^ 
ixTCiQaiSai  %v(ia  T^tfdf  av(MpoQag^  Das  ist  nicht  gleich  xXvScdv:  die 
ünabsehbarkeit  des  Unglücks  ist  bereits  durch  TtiXayog  (F.  40.)  zum 
Ausdruck  gekommen;  xvfuc  lässt  nun  nur  an  die  unübersteigliche 
Höbe  des  sich  auftürmenden  Misgeschicks  denken,  über  die  man 
nicht  hinwegkommen  (ixTteQccöm)  kann. 

Für  eine  Anzal  Stellen  finden  wir  bei  Passow  und  in  andern 
Wörterbüchern  die  Erklärung,  dass  ^^Xvöav  jede  unruhige,  stür- 
niische  Bewegung^'  bezeichne  und  so  auch  in  mannigfachen  Über- 
tragungen gebraucht  werde.    Dies  ist  für  die  alte  klassische  Sprache 
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unbegründet,  und  wir  wollen  die  Beispiele,  auf  welche  man  sich 
beruft,  vergleichen.  27]  Soph.  El.  733.  Bei  einer  großen  Wett- 
fart  entsteht  allgemeine  Verwirrung,  da  ein  Gespann  ein  anderes 
umstürzt:  Kctvtsvd'iv  Skkog  SXkov  i|  ivbg  xcrxov  |  id'Qavs  niviiunts^ 
nav  8^  iTclimkctxo  \  vctvayitav  Kqiöcitov  titittn&v  Tctiov.  \  yvovg  6^ 
ov^  ^Ad'viv&v  Ssivbg  rivtoöTQOtpog  \  S^m  rcagaöna  %ava7tG)%evei  nagtlg ' 
Klvdmv^  itputTtov  iv  fiiaG)  Kv%oi(ievov.  Man  muss  sich  nur  richtig 
vorstellen,  dass  die  ganze  Menge  der  Wagengespanne  in  6iner 
Reihe  gleichzeitig  ausläuft  und  daher  sehr  passend  mit  einer  langen 
Woge  verglichen  wird;  xv(ia  w&re  sehr  wenig  bezeichnend  gewesen. 
Dass  diese  Woge  nun  in  Verwirrung  gerät  (Ttvmifuvov):  dies  be- 
weist doch  wol  nichts  weniger,  als  dass  sie  selbst  ein  Bild  der 
Verwirrung  sei! 

28]  Eur.  Hec.  116.  Ttokkijg  d'  Igidog  cwiTtause  xkvSoiv^  \  do|o 
d*  i%ooQ6i  61%  iv  'EXkr^vmv  |  axqaxov  alxfAtiti^v^  totg  (liv  diiovai 
TV(ißcj}  6q>ayiov^  rotg  d'  ov%l  doxovv.  Hier  hat  das  Wort  fyig  zu 
der  verkehrten  Auffassung  veranlasst.  Aber  es  heißt  ja  deutlich: 
„Die  Woge  großen  Streites  schlägt  zusammen^^  dies  gibt  nicht 
das  Bild  großer  Verwirrung,  sondern  gewaltigen  Kampfes  (hier 
freilich  nur  in  Worten,  so  dass  der  Ausdruck  als  starke  Über- 
treibung erscheint),  wie  wenn  zwei  große  Heere  zusammenprallen. 
Auch  liegt  die  Vorstellung  des  Unglücks  nahe^  da  die  großen 
Wogen  des  Meeres  in  ihrer  unwiderstehlichen  Macht  nicht  leicht 
als  rettende  erscheinen,  wie  das  wol  die  einzelnen  xvficrrcr  sein 
können,  wofür  mehrere  Beispiele  vorliegen.  Deshalb  darf  die  fol- 
gende Stelle  noch  weniger  als  Beweis  jener  Ansicht  aufgefUrt 
werden.  29]  Dem.  19,  314.  tcov  OiklitTtov  ^ivmv  %al  iplktov  tlg 
ovtog  iffiiv  fj^riy  xcav  aTtakkayrjvat  tov  difjttov  ßovkofiivfDV  xal  xlv- 
dcuva  xal  (uxvlav  xcc  xa&ecrtiKOTci  rcqiyyiaQ^  riyov^vfav^  b  xitag  ngoC- 
xvvmv  rrjv  &6kov»  Man  muss,  um  die  Stedle  vollkommen  zu  be- 
greifen, zuerst  die  Sprech-  und  Denkweise  des  Demosthenes  kennen« 
Er  stellt  —  wie  in  einem  anderen  Kapitel  noch  zu  zeigen  ist  — 
häufiger  als  irgend  ein  anderer  Schriftsteller  die  %ct9u>8aiftovia, 
das  a&hov  u.  dgL  mit  dem  Wansinn,  der  Verblendung,  der  Tor- 
heit zusammen.  So  will  er  auch  hier  sagen:  „Jenen  Volksfeinden 
sind  die  bestehenden  Verhältnisse  (die  Demokratie)  das  allergrößte 
Unglück  („ein  Meer  von  Unglück")  und  eine  wäre  Raserei^*.  Vgl 
24 — 25].  Und  was  würde  damit  gesagt  sein:  „Jenen  Volksfeinden 
gelten  die  bestehenden  Verhältnisse  als  Wansinn  und  (grenzenlose) 
Verwirrung"?  —  Noch  eine  andere  Stelle  erläutert  vortreflflich. 
30]  Plat.  leg.  758  A.   imidri  öi  vavg  iv  x^  ^akaxii^  nkiovca  g>v- 
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ImuTig  dutai  ri(jjQag  nal  vvnrbg  asl^  rcoXig  re  a>0ccvT(og  iv  TiXvdoivt 
Tov  aHtov  7k6X€(X}v  diayofiivri  xal  navrodaTtctiaiv  intßovlatg  olnei 
JuvßwivovCa  aXC6XE<S^ai,  dst  öri  di^  fjfiiQug  re  sig  vvkxoc  tucI  i% 
wKiog  fSwinxBiv  nqog  tiiuQug  aQ^ovrag  a^ovau  Die  vielen  Staten, 
welche  außer  einem  bestimmt  ins  Auge  gefassten  erwänt  werden, 
erscheinen  diesem  gegenüber  als  die  große  unendliche  Woge  des 
Meeres,  die  jenen  leicht  mit  fortreißen  kann. 

Dagegen  ist  in  der  späteren  Sprache  das  Bewusstsein  für 
den  synonymischen  Unterschied  der  beiden  Wörter  zum  Teil  un- 
klar geworden,  und  in  der  folgenden  Stelle  z.  B.  liegt  unzweifel- 
haft der  Sinn  vor,  welcher  in  den  vorhergegangenen  fälschlich 
angenommen  wurde.  31]  Plut.  Caes.  28.  aUfjuxxt  ii  Ttal  veKQotg 
noUüfug  nloivvavxBg  xo  ^ßijfux  duxgid'Yiaav^  ivaQxla  zfiv  itoliv  SöiteQ 
cmvßiQvrjTOv  v7tO(psQO(Aivriv  aicoXiTtovrsg  ^  S&cb  roifg  vovv  l^ovrag 
aytaiavj  el  TtQog  (itiösv  avzotg  xblqov^  aXXoc  (lOvaQxlag  in  rrjg  xoi- 
avxr\g  naQag)Qoövvrig  xal  xoaovxov  xXvdmvog  ixneGBtxai  xcc  ytQccyfucxa. 

Früher  schon  trifft  xXubdJ^ecOai  oder  KXubdrrecGai  mit  kv- 
ftalvsiv  ziemlich  nahe  zusammen,  da  es  von  jeder  wellenartigen, 
auf-  und  abwogenden  Bewegimg  gebraucht  wird.  Freilich  ist  es 
auch  nicht  von  xXvdmv,  sondern  unmittelbarer  von  der  gemein- 
samen Wurzel  abgeleitet.  32]  Hipp.  p.  415,  10.  nava  xovxo  yuQ 
nvov  ^wüsxaxai^  xcrl  ^wtöxa(A£vov  tt  xig  öeCst  x6  tfcofuv,  xXvda^exai 
xfti  iffo^ov  Tcagiisi,  (Wir  nennen  das  „klopfen".)  33]  Maxim.  Tyr. 
p.  214.  fi  yi^avog  KXvda^exai  xriv  Ttxijaiv  Söiteg  vavg  ^rftfia^Ofiivi;. 
34]  Diog.  L.  5,  4,  66.  xovg  6h  ßovXevofUvovg  og^ag,  iumbctBiv 
l<]paax£  x&  XoyiOfia'  oCovel  öxQsßXm  %av6vi  ßaCavl^ovxag  eif^siav 
^ciVj  ^  TtQoöamov  vdaxi  KXvSa^ofiivat  ^  ^  xaxonxqm  öteaxQcififiivm, 

6.  OIb^a  ist,  wie  schon  der  etymologische  Zusammenhang  mit 
o^dav  zeigt,  die  hochaufgeschwollene,  sich  emportürmende 
Fini  35]  II.  21, 234.  Der  Skamandros  bedrängt  Achilleus:  6  d'  iTtia- 
<»vro  oldftaxi  ^mv^  \  ndvxa  d^  oqivb  §ie^Qa  xvxcofuvo^,  oo<T£  dh 
vsKQovg  I  noXXovg^  oi  ^a  %ox  aixov  aXig  lüccv.  Diese  charakteri- 
stische Zusammenstellung  mit  ^mv  auch  in  der  zweiten  Homeri- 
schen Stelle,  II.  23,  231.,  und  bei  Hesiod.  th.  109.  131.  36] 
Soph.  Ant.  337.  tovto  (vom  Menschen)  wxl  noXiov  niqav  novxov 
lti\iaq(m  voxm  \  XfOQBt^  TteQißQvxCotiSiv  \  ttc^oSv  vit  otönactv,  ib.  588. 
Aach  die  Übertragang  auf  den  gewaltig  anschv^ellenden  Sturm  bei 
einem  späteren  Dichter  muss  als  sehr  dem  Begriffe  des  Wortes 
entsprechend  gelten.  37]  Secundus,  Anth.  Pal.  9,  36.  oXitag  ä(i£- 
r^TOv  mXaysvg  avvüfcCa  TiiXevd^oVy  \  Kai  xoad%tg  lagoTtotg  xvfiaöt 
v^lttfiivi},  I  jjy  6  (dXag  ovr'  EvQog  inovxuSBV,  om  iitl  xigaov  |  ijXaöB 
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^HfiSQicDv  aygiov  olöfia  Notov  xzL  —  Aber  schon  fiühzeitig  ist 
die  lebendige  Bezihung  des  Wortes  verdunkelt,  wir  finden  es  sogar 
von  der  freundlich  „lächelnden"  Flut;  ebenso  von  der  Meeresflut 
überhaupt,  one  dass  irgend  eine  Bezihung  auf  Gefar  dabei  vor- 
handen ist;  auch  steht  es  in  geradem  Gegensatze  mit  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung,  dass  von  dem  Versenken  von  Dingen  in  das 
olöfuc  des  Meeres  gesprochen  ^  vnrd.  Demnach  hat  nur  das  ety- 
mologische Gefül,  welches  den  nahen  Zusammenhang  mit  olöav 
erkannte,  bei  nachhomerischen  Dichtem  zuweilen  noch  eine  wirk- 
lich entsprechende  Anwendung  veranlasst  38]  Hjnm.  Cer.  14. 
KTldäei  6^  o6(iy  nag  x  ovQavbg  eifQvg  vnsQ&e  \  yata  rs  nuG*  iyilaaa 
aal  akiivQov  oldfia  &aXdaarig,  39]  Eur.  Hec.  446.  avQa^  novtiog 
avQa,  I  Sts  novtonoQOvg  xoiä^Btg  \  ^oicg  iiuitovg  in  olÖfjuc  U^ivag^l 
not  fie  rccv  (leUav  noQsvcetg;  id.  Phoen.  203.  Iph.  A.  1601.  40] 
Eur.  Hec.  26.  (Das  Eidolon  des  Polydoros  spricht)  . .  xrelvBi  (U 
XQV<Sov  Tou  takalnmQOv  xdqiv  \  ^ivog  naiQmogy  wxl  Hxavoiv  ig  oUfi 
cckog  I  (is&rjx\  "''  «vrog  xqvcov  iv  dofioig  ix'fj.     Vgl.  47]. 

7.  'PöGiov  ist  eigentlich  die  mit  Geräusch  oder  Lfirm 
hereinbrechende  Meeresflut.  Zuweilen  haben  die  Dichter, 
denen  das  Wort  eigen  ist,  wol  aus  etymologischem  GefÜl,  diese 
Bezihung  festgehalten.  41]  Soph.  Phil.  687.  nmg  ttotc,  noig  nai 
afMpmXrjxrcav  ^o^Icdv  (loyog  xXvcdv,  nag  Sqci  navddx^vxov  ovro  ßia- 
rav  xaxiaxsv ;  Auch  wo  von  dem  Andrängen  des  Volkes  die  Rede 
ist,  .schwebt  wol  noch  die  Vorstellung  der  lärmenden  Menge 
vor.  42]  Eur.  Andr.  1096.  xax  tovS^  ixtoQei  ^od^iov  iv  noXn 
%a%6v,  I  d^al  X*  inkriQOVvx\  etg  te  ßovkevrrjQia  |  löla  d'^  oöoi  ^eov 
XQtnuxTcuv  ig)i6raoav  \  g>QOVQav  ixd^avt^  iv  negiiSxvXoig  dofiotg»  — 
Sonst  aber  ist  diese  Bezihung  gewönlich  vergessen,  jedoch  die 
Vorstellung  von  der  gefärlichen  oder  der  wild  erregten  Flut, 
die  wie  ein  Strudel  mit  sich  fortra£ft  u.  s.  w.,  geblieben.  43]  Eur. 
Iph.  T.  426.  nag  xag  (SvvdQOfidSag  nixQag^  \  nag  Oivetdag  iwcvovg  \ 
äxxccg  inigaCav  nag*  SXtov  alyiaXov  |  in  ^A^ktpixQixag  ^o^tm  d^- 
fiovxBg  .  .;  44]  Aesch.  Prom.  1048.  x^ova  d'  ix  nvd'fiivav  \  ainatg 
^l^aig  nv£v(ia  xqadalvoi^  \  xvfia  de  novxov  XQax^t  ^o&lm  |  övyxtictuv 
T(ov  t'  ovQavlcov  I  SaxQfov  dioöovg,  45]  Aesch.  Sept.  362.  Von 
den  Verhältnissen  in  einer  eroberten  Stadt:  noXXa  6*  axi^trofpvQxog 
yag  iootg  ovxtdavoig  \  iv  ^od^lotg  q>OQHxai:  „wird  im  Strudel  fort- 
gerissen". 

Aber  auch  diese  Bezihung  ist  namentlich  bei  Euripides  nicht 
immer  mehr  erkennbar.  Er  liebt  eben  starke  Ausdrücke,  und  das 
hat  eine  häufige  und  nicht  selten  unzeitige  Anwendung  derselben 
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znr  Folge;  ftür  solche  Überspannung  im  dichterischen  Ausdruck, 
der  um  so  mehr  seine  lebendige  Plastik  einbüßt,  je  mehr  die 
plastischen  Ausdrücke  gemisbraucht  werden,  liefert  die  Literatur 
aller  Völker,  leider  auch  die  unsere,  zalreiche  Belege.  46]  Eur. 
Hei.  1118.  or'  IfioiUv,  IjtioAe  nsdlcc  ßaqßiqtp  itXaxa  \  oq  iÖQccfU  ^oB'iaj 
falsa  IJifiafUdaig  Sy<ov  \  Ataudctlinovog  ano  ki%ri.  —  Ein  längeres 
Beispiel  mag  nun  die  obigen  Angaben  über  die  bisher  vorgefürten 
Synonyme  bestätigen.  Es  wird  daraus  ersichtlich  sein,  dass  olSfia 
and  ^a&tov,  trotzdem  gerade  sie  die  Ableitung  am^  deutlichsten 
verraten,  zu  ganz  allgemeinen  Bezeichnungen  der  Meeresflut  ge- 
worden sind,  dass  aber  Klvdav  und  Kkvdciviov  sich  innerhalb 
der  ihnen  gebürenden  Grenzen  halten.  47]  Eur.  HeL  1266.  Es 
sollen  Xviuncc  ins  Meer  versenkt  werden.  BEOK.  nrng  ovv;  ig 
oldfia  xlv^  xQoma  »allere;  |  ME,  vccvv  ÖBt  Ttaguvat  McQST(Miv  im- 
oraxag.  \  SEOK.  noCov  i^  aTtetQyei  (liJTCog  ix  yalag  öoQv;  \  ME. 
3ci  i^ogaad'ai  QO^ia  xsqco^bv  fwltg.  |  BEOK.  xi  Sri  xod^  'ElXicg 
voiufiov  ix  xCvog  cißei;  \  ME,  ag  firi  TtaXiv  y^  kvfua  ixßdX'd  xkv- 
S(äv.  Damit  zu  vergleichen  Y.  1209.  BEOK,  ^ccvaxm  dl  TtoCo)  iprial 
Msvikeohf  d'ccviiv;  |  *EA,  oUxQ6xtt&*  vy^otdiv  iv  »Xvdmvloig  aXog. 

Dagegen  hat  ^oGidZIeiv  die  Be:^ihung  auf  den  Schall  bewart. 
Es  ist  der  rechte  Ausdruck  für  das  klatschende  einschlagen  der 
Ruder,  auch  wol  für  den  Gang  der  Schiffe ,  wie  sie  mit  Geräusch 
die  Wellen  durchschneiden.  48]  Athen.  1,  42.  oxi  avaitlfctBiv  xv- 
Qlfog  inl  ^rvxfjg  i<rciv,  olov  ä^futv^  oXiymQstv.  .  .  Kgctcivog  d'  ircl 
i(fixäv  X9^^''  ^V  ^1***  „^o^Äxff  KcivdmTexs^.  49]  Hesych  s.  v. 
navmxov  '^QfuitTiog  iv  ZxQcexuixaig'  j^ä^a  xolwv  fiex*  ifiov  %mQBiv 
[lov]  xantij[tfJQa  Xaßovxa^  \  nccl  TtQOCTUfpdXaiovj  Tv'  ig  r^v  vavv  ifi- 
^ffii^Cag  §o^ueiyg''.  \  ,,a>U'  ov  öioftMij  nivmxov  S%c[)v  xov  TtQiOKxov'', 

8.  Dass  {^T\y^\c  oder  ^ilTjiiv  genau  den  in  §  1  angegebenen 
Sinn  des  deutschen  Wortes  Brandung  hat,  ersiht  man  leicht  aus 
Stellen  wie  D.  1,  437.  Od.  9,  150.  und  4,  430.  u.  s.  w.,  wo  die 
Griechen  iiA  J^Qriyiiivi  ^aXdüöfjg  ans  Land  steigen  und  auch  da^  also 
auf  flachem  Strande,  ihren  Schlaf  halten,  wärend  bei  Homer  keine 
Stellen  vorkommen,  in  denen  die  hoch  an  Felsen  emporgehende 
Brandung  gemeint  ist,  eine  Bedeutung,  die  bei  unserem  Worte 
sich  besonders  dnrch  den  Einfluss  von  Beschreibungen  abenteuer- 
licher Seereisen  und  durch  Bomane  mehr  und  mehr  eingestellt  hat. 

Attisch  heißt  die  Brandung  ^axia.  50]  Thuc.  4,  10  f.  ati 
II  xig  imo(iivoi  xal  firi  (poßip  ^o^lov  xal  vb&v  ÖBivoxfixog  tunditkov 
wurim^tri^  ovx  av  noxB  ßuxtoixci,  xal  avxovg  vvv  (iBival  xb  xal 
i^ltiwofUvovg  fta(f^  crvr^v  xfjv  ^aifCav  (sd^Biv  '^(ucg  xb  avxovg  xal  x6 
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%<oqIov.  Öl]  Polyb.  1,  37,  2.  rwv  yag  i^xovta  Kai  xma^v  nQog 
ratg  TQUx%o(Skcig  vavßlv  6yd<yq7iovi:a  fiovov  övvißri  ^^Qi^^^p^vat  axatpri^ 
T(j3v  Sh  koLTcmv  tä  (liv  VTtoßQvxicc  yevio^aij  xa  6'  wto  ti}^  ^X.^£ 
ngbg  xaig  GTCikdat  Tial  xotg  ocTiQCDxriQlotg  xcexccyvv(uva  ttAi/^  noirfiai 
(XGOfuxTGDv  Ti}v  TtaQulluv  Tial  vavaylfov.  Aesch.  Prom.  713.  Einer 
gewönlichen  Neigung  der  Sprache  zufolge  wird  nun  besonders 
häufig  unter  ^ct%Lci  wie  unter  §riy(iCg  der  Ort  verstanden ,  wo 
die  Brandung  statthat,  und  so  erklärt  Suidas:  ^a%lav  ol  ^Axiw,oi 
xriv  iinxY^v^  neu  xov  xoitov  ccvxov  co  Ttgoöaqccxxst  xb  KVfia,  xai  Sovxv- 
dlÖYig  ovxcog,  ot  öh  "Itoveg  xriv  ccfiTtoaxiv  xal  tiJv  avaxtoQfiöiv  xrjg 
&ak(iöarig.  Aber  nicht  bloß  bei  Homer  heißt  deutlich  die  brandende 
Flut  selbst  QTiyiilgy  z.  B.  52]  Od.  12,  214.  vfutg  (ilv  ndnpiv 
akog  §rjyfilva  ßadsuev  \  xvtcxbxb  Kkrilösöaiv  igyqfuvor.  sondern  bei 
demselben  Suidas  bezeugt  eine  Glosse  auch  die  gleiche  Anwendung 
des  attischen  ^ci%ici  :  ^ci%lag  XaklüxeQog'  inl  xmv  idoki6%oiv^ 
notQ^  000V  x^  ^<y%^9^  avvB%cig  imßaXlovxai  xa  xvfuxxa  tucI  rl^ipov 
imxBlH.  Diese  Erklärung  ist  zu  weit  hergeholt:  denn  schwatz- 
hafter als  das  Oestade  kann  niemand  genannt  werden,  wol  aber 
schwatzhafter,  als  die  dort  anschlagenden  Wellen.  —  In  der  späteren 
Sprache  ist  §cc%la  jedoch  nicht  nur  der  Fels  am  Meeresufer,  sondern 
selbst  misbräuchlich  ein  solcher  auf  dem  Festlande. 

9.  Im  ionischen  Dialekte  ist,  wie  schon  die  im  vorigen 
Paragraphen  zitirte  Glosse  des  Suidas  sagt,  ^nxiil  <ii6  Flut  im 
Gegensatz  zur  Ebbe.  53]  Hdt.  7,  198.  intb  ii  xovxav  xm 
%(oqmv  7J18  ig  xriv  Mrjklda  Ttaqa  noXnov  &aXaö0fig^  iv  xm  aimtoxig 
xe  xcri  §^^1]  ^var  jcaaav  rj(ii^v  yfyvBxai,,  id.  2^  11.  7,  37.  Zum 
Ersatz  hierfür  hat  nun  Herodot  in  der  Bedeutung  „Brandung" 
das  Wort  HVfiaxmyi^^  nach  Lobeck  paral.  S.  380  richtiger  xv^a- 
xeiyri  geschrieben.  —  Die  bei  Herodot  herrschende  Bedeutung 
von  ^xtfi  kann  nur  aus  der  gewönlichen  Beobachtung  entstanden 
sein,  dass  das  anwachsende  Meereswasser,  also  die  kontmende 
Flut  am  stärksten  an  dem  Gestade  anschlägt 

Aus  einer  anderen  Anschauung  hat  irXrmupic  (bei  Späteren 
irXriiüiupa)  dieselbe  Bedeutung  erlangt.  Ein  Zusammenhang  mit 
nlri^stv  ist  schwer  abzuweisen,  und  eine  einfachere  Form,  irXrjqiTl, 
fand  sich  in  einer  der  Hesiod  zugeschriebenen  Dichtungen.  54]  SchoL 
ad  Apoll.  Eh.  1,  757:  ötatpigu  nl'qfivri  xat  TtXiftffAi}'  ij  lUv  yaQ 
xifv  xotviTilöa  CriyMlvBi  xov  xqo%ov^  fj  öh  TtXriafiti  xiiv  TtX'qfi^vQav  xov 
noxafiov,  dionsg  TtaQ*  ^Hcioöa)  ovxag  avayvfaaxiov'  ,jaifx6g  6^  iv 
nXi^ölijlöi  iunixiog  noxaiioio^'^  xal  ov%'  Sg  xiveg^  iv  nX'qiivyöi,  Das 
ist   das    anschwellende,    vielleicht   überschwenmiende  Wasser  des 
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Flosses.  So  auch  bedeutet  nkrifAVQlg  iu  der  ältesten  Stelle  noch 
nicht  die  Flut  als  bestimmte  Erscheinung.  55]  Od.  9,  486.  Der 
Kjklop  hat  einen  ungeheuren  Felsblock  hinter  dem  Schiffe  des 
Odysseus  her  geschleudert:  ixkv<s^  öh  &alaö(Sce  Kcnegxofiivtig  wtb 
:th(frig'  |  r^v  (das  Schiff)  d'  crZtf;'  rjjtsiQovdB  naXiQQo&iov  g>iQS  xvfur,  | 
idfifWQlg  ix  TtovToiOy  ^iiAtoCB  di  xigaov  Uia^ai,  Es  ist  das  Wasser, 
das  sich,  nachdem  der  geschleuderte  Fels  zuerst  es  an  die  Seite 
gedrftngt  hat,  in  mächtiger  Woge  wider  erhebt  und  so  dem  Schiffe 
geftrUch  wird.  Damach  ist  dann  TtkrifivQlg  das  sich  nach  der 
Ebbe  wider  füllende,  anwachsende  Meer,  etwa  wie  der  Mond 
nachdem  er  nach  vorhergegangener  Verfinsterung  seinen  vollen 
Glanz  wider  erlangt  hat,  nX'q&ovccc  heißt.  So  ist  schon  bei  Hdt. 
8,  129.  7tlri(ivQlg  der  Gegensatz  von  SfiTKorig.  Deshalb  ist  auch 
jedenfalls  eine  Ableitung  des  Wortes  von  nXi^v  und  fivQO}  —  wenn 
nicht  schon  aus  ganz  anderen  Gründen  —  zurückzuweisen  und  ihr 
zu  Liebe  nicht  7tkri(i(AVQlg^  nkrififivQa^  nkrifAiivQeiv  und  nkrifAfivifBtv 
zu  schreiben. 

Ans  dieser  Ableitung  werden  auch  die  Metaphern  von  nkrj- 
(ivifig,  die  auf  übergroße  Fülle  gehn,  sofort  begreifbar;  ebenso, 
dass  ftnliche  Übertragungen  von  (ri%lfi-  nicht  nachweisbar  sind. 
56]  Aesoh.  Cho.  186.  i^  ofifiax&v  6h  Sl'^iot  Tthtvovöl  (U)i  |  öxayoveg 
ifptt(fxroi  6vö%l(tov  jckruivgliog,  Eur.  Ale.  182.  Ganz  ebenso  be- 
deutet das  Verb  irXimupeiv  oder  irAimupeTv  ursprünglich  „voll 
anschwellen*'  und  wird  so  von  Gewässern  gebraucht,  die  den 
höchsten  Wasserstand  haben,  dann  aber  auf  änliche  Gegenstände, 
wie  Gegenden  in  denen  Feuerströme  sich  ergießen  u.  dgl.  über- 
tngen.  Nahe  liegt  auch  die  Bezeichnung  von  Milch  strotzender 
Eater  als  ytkfffWQovvTBg.  Aber  gerade  in  der  ältesten  Stelle  haben 
wir  eine  viel  künere  Übertragung:  ein  Beweis  dass  die  historische 
Entwicklung  der  Bedeutungen  eines  Wortes  nicht  immer  durch 
das  relative  Alter  der  Stellen  gegeben  ist,  sondern  dass  man,  um 
dieselbe  zu  erkennen,  zu  prüfen  hat,  was  der  Grundbedeutung 
näher,  und  was  ihr  femer  liegt  57]  Flut.  Caes.  22.  Skktog  de 
i^g  iq>iifUvog  %oA  xov  rcQmog  av^Qdnmv  (fr^orco  ötaß^vai  xov 
P7VOV,  iyBqfVQiw  nkaxog  x$  fcokiyu  ovxa  mcI  tm  ixiivo  xov  Tropov 
ttaXtata  nktnivQovvxa  xal  xgct^vv  %al  ^otidri.  Vgl.  Meleagros,  Anth. 
Phin.  4,  134.  Phüostr.  im.  1,  1.  58]  Apoll.  Rh.  4,  704.  ngma 
f*cv  oT^^oiO  kvxi^Qiov  r^ye  tpovoio  |  xeivct^vtf  Kcc^wtSQ^B  Cvog  xinogj 
i}$  ixi  (ut^ol  I  TtkfjfiVQOv  ko%l7ig  ix  vfidvog»  59]  Archil.  fr.  57.  ^ 
ii  of  Oto^  I  actl  X  ovoi;  ÜQitivimg  \  xi^kmvog  iitki^^ivgev  oxQvyfi<payov. 


57. 

1)   CictZeiv.     CTaTU)v.     CTatöviov.     crdTina.     ctoHic. 
cxaXdcceiv.  .  CTaXatiixa.     ciaXaTMÖc.  —  axaXav. 

2)     TTpiJüE 

^avic.  —  ^aed|LiiT£. 

3)  CTpdTH. 

4)  TT^jicpiE. 

1.  Die  deutsche  Sprache  unterscheidet  durch  fünf  sinnverwandte 
Verben,  tropfen,  tröpfeln,  traufen,  trau  fehl  und  triefen  äußerst  zart, 
ob  größere  oder  kleinere  Tropfen  reichlich  oder  sparsam,  schnell 
oder  langsam  hinter  eiaander  niederfallen.  Im  Oriechichen  lassen 
sich  diese  Unterschiede  durch  einfache  Verben  nur  sehr  unvollkommen 
ausdrücken.  Den  reichlichen  Tropfenfall,  unter  traufen  und 
triefen  (das  letztere  Wort  hat  mehr  den  Begriff  des  ununter- 
brochenen rinnens  der  Tropfen  und  ist  mit  „fließen'^  und  ,,rimien^* 
ganz  nahe  sinnverwandt)  drückt  noch  am  ersten  CTciZeiv  aus,  das 
aber  auch  transitiv  ist:  „tropfen  lassen^^  Wo  es  intransitiv  ist 
findet  dieselbe  Verwechslung  wie  im  Deutschen  zwischen  der 
Flüssigkeit  welche  trieft,  und  dem  Gegenstande  der  von  dieser 
Flüssigkeit  trieft,  statt.  1]  Eur.  Bacch.  711.  oCaiq  dl  Acvxoil  lui^oq 
Tco^og  Tta^Vy  \  waqoKSi  öaxxvkotCi  duxfAWSat  jfiovci  \  yilMKXoq  hfioig 
flxov'  i»  dh  maölvcDv  \  &vQa(ov  ylvxetat  fiiXitog  löta^ov  ^0€cL  2]  id< 
Andr.  534.  XiCßo^Mti  6a%qv(Siv  %6qcig^  \  cxa^m  kiOödSog  mg  Ttitgag  \ 
ktßccg  itn^kiog,  a  xakaiv\  3]  Aesch.  Eum.  42.  oqm  d'  in  of^pal^ 
(iiv  avÖQa  ^sofivcij  \  ^öqccv  ixovxa  TtQoöxQOTiaiov,  cctfum,  \  (txatovta 
X^tgag-  4]  Soph.  Aj.  10.  ivSov  yag  ccvtiq  Sqti  xvyxavei,  %u^ 
axa^cDv  tSqmt  aal  x^Q^S  ^tqxmxovovg.  Dass  aber  von  einem  wirk- 
lichen fließen  unterschieden  wird,  ist  selbstverständlich.  So  wird 
mit  öxa^eiv  auch  das  tropfenweise  erfolgende  Nasenbluten  von 
dem  Blutsturze,  aifioQQaystvy  atfioQqayla  (aas  der  Nase  wie 
aus  irgend  einem  anderen  Eörpertheile)  unterschieden.  5]  Hipp- 
epid. 1,    14.   ol^t   fthv  luckmg  %al   datlfikiag  ix  ^tvmv  a^uoqqafi\6iiU 
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Sia  rovtav  nahata  aaieo^cci  .  .  .  Q^tXin/Jttß  yaq  xai  ^Ejtafuvcivdy  tucI 
IdXffv^  mccqtalip  .  .  öfUTiQov  utco  qivöSv  ItSta^ev'  anid'avov.  6]  ib. 
1,  18  m.  ovd^  jifiOQQayfiaev  ix  qivcSv  ovSsvl^  ohst  xovvo  ^vfinCitto^ 
aUa  aiuxQa  Söra^ev.  —  Auch  beim  transitiven  arcitsiv  schwebt 
in  einzelnen  Fällen  der  Begriff  der  Kraft  oder  der  Fülle  vor. 
7]  Find.  Nem.  10,  82.  hol  (ioi  vtog'  xovds  d'  ETtsita  jcofStg  \  CTtiQfia 
^orrov  luttgi  d-sa  nsldawg  \  iSta^sv  fJQODg,  8]  Enr.  Hipp.  122. 
iQjucrvov  Tt$  vSaQ  \  Ctä^ovöa  nixqa  Xiysrai  \  ßctivtccv  xiXniCi  ^itv  \ 
naykv  nqoUUscL  x^fivcSv.  Doch  in  vielen  Fällen  ist  dies  nicht 
ersichtlich  nnd  manchmal  ist  deutlich  die  Vorstellung  eines  leisen 
und  pnmerklichen  tröpfelns  vorwaltend.  9]  IL  9,  38.  IlaxQmhQ 
i*  tm  ifißgoclriv  %al  vixxaQ  iQvd-QOv  \  öva^s  tcotcc  ^ivwv^  iva  S-oi 
y^  i(medog  €%  10]  £ur.  Hipp.  526.  '^Q&g^  '^E^cog^  o  .'Mct 
Ofi^mv  I  ard^Big    Jto^ov^     sUfdyiov    yXwutav  \  t^v^atg    ;|ra^£v    ovg 

Ebenso  unbeständig  in  seinen  näheren  Bezihungen  erweist 
sich  das  meist  transitive  atakdaöeiv^  welchem  bei  späteren 
Schriftstellern  das  intransitive  craXav  zur  Seite  steht.  Beide 
Wörter  sind  dichterisch.  Erst  aus  den  Kriterien  die  in  §  2  vor- 
gefOrt  werden  erhellt  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  diese  Verben 
wenigstens  nicht  imserm  „triefen"  entsprechen,  wol  aber  nahezu 
den  Begriff  von  „traufen^^  decken.  Das  traufen  kann  nämlich 
ein  recht  reichlicher  Erguss  von  Flüssigkeiten  in  Form  von  Tropfen 
sein,  wie  z.  B.  von  den  Dachrinnen  wärend  des  Regens;  aber  es 
ist  das  noch  immer  kein  „triefen*',  d*  h.  ganz  von  einer  Flüssigkeit 
durchdrungen  oder  erfüllt  sein,  die  dann  durch  die  natürliche 
Schwerkraft  zu  Boden  fällt.  Man  wird  diese  Vorstellung  des 
„traufen-'^,  nicht  „triefen" -lassens  in  den  folgenden  transitiven 
Beispielen  finden.  11]  Eur.  Hei.  633.  yiyrfia^  hqoxI  i*  og&lavg 
i^iiifag  \  avemigcma  %al  ddagv  CtaXdaöo),  12]  id.  Hipp.  738. 
ff^c/tjv  6^  inl  Jtovtiov  kv(jux  zag  ^Aöqivrjvag^  \  ctKxäg  ^HgiÖarov  O* 
vSag^  IW«  TtoqqwQtov  öxakdööovö*  \  dg  otofia  Ttaxgog  xqixakcnvui  \ 
xo^i  0ai^ovxog  oüntp  dcat^cnv  \  xag  rikB7iXQoq>astg  avydg.  13]  id. 
Andr.  1046.  ötißa  dh  ^gvymv  xal  rcQog  sinucqTeovg  yvccg  \  öXTinxbg 
^lakttccav  xov  ^Aiia  g>6vov.  Hiermit  vergleiche  man  den  transitiven 
Gebrauch  von  axd^eiv  7 — 8];  die  analogen  Beispiele  8]  und  12] 
zeigen  doch  einen  recht  großen  Unterschied  der  Verben.  Die 
Stelle  13]  findet  ihre  Erklärung  in  23—24].  —  Auch  bei  dem 
intransitiyen  öxaXav  —  das  bei  sehr  späten  Dichtem  auch  wider 
transitiv  ist  —  ist  nur  an  traufen,  nicht  an  triefen  zu  denken. 
Daher  die  bemerkenswerte  Bezihung  auf  den  Schall,  der  nur  dann 
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eigentümlich  ist,  wenn  die  Tropfen  in  Zwischenrftumen  fallen. 
14]  Arat.  962.  olov  xe  (Stakdov  if}oq>iet  inl  vöcctt.  v6<o^.  15]  Apoll. 
Bh.  4,  1062.  olov  ors  xkfocriJQa  yvvfi  taXae^og  iXlocu  \  ivw%l^]' 
rij  6^  a(iq>l  xit/v^etai  oQipava  tixva  |  itiQoiSvviii  Ttoöiog'  ^akau  6^ 
tmo  öäxQv  TtaQBiag  \  [ivQOfiivrig  ^  oVti  fuv  inl  örvye^  Xaßsv  ahsa, 

2.  Freilich  kann  Marcus  Antoninus  6,  36.  das  ganze  Meer 
einen  &faya>v  rov  xoCfiov  nennen:  aber  die  Vorstellung  der  Kleinheit 
wont  dem  griechischen  ctqyujv  nicht  inne,  wie  sie  eng  mit  unserm 
„Tropfen"  verbunden  ist.  So  auch  nicht  in  einem  Vergleich 
wie  16]  Diog.  Laert^  8,  19,  28.  (Eine  Lehre  der  Pythagorfter:) 
to  6i  öTteQua  dvai  axayova  iy%eg>dkov^  nsQiixovöav  iv  iavty  &eQiiov 
atfAOv,  Das  Wort  ist  nämlich  nicht  bloß  appellativ,  sondern 
auch  kollektiv  (ähnlich  wie  unser  „Kom^"),  scheint  dann 
aber  vorzugsweise  von  edlen  Flüssigkeiten  gebraucht, 
bei  denen  schon  ein  Tropfen  gewissermaßen  seinen  Wert 
hat.  17]  Aesch.  Ag.  888.  ifiotys  (üv  öif  KXavfiuTiov  intacvroi 
Ttrjyal  %axBCßri%aCi,v^  ov6^  Evi  axayciv,  18]  id.  Cho.  186.  i|  ofificrrov 
6h  Slifftot  nhitovfsl  (wi  \  iSrceyovBg  atpaQXXoc  dvcxliiov  nXtifiVQldog^ 
nXoxafiov  Uovö'd  xovös.  —  19]  Ephipp.  (?),  Athen.  1,  öl.  nolXri 
6i  ABaßUc  axayoiv  ixTtlvsxai,  20]  Antiphanes,  Athen.  11,  42.  ig 
d*  ISBlrcvriöav ,  cwa'tlfai,  ßovkofAai  yccQ  xav  fdoip^  |  %at  du>g  cmxfj(fog 
Yjk^B  ^qCkXsiov  oQyavov  |  xäg  xQVfpeQcig  chto  Alaßov  CByavoTtoxov 
axoeyovog  \  TtkrJQsg  aqp^^ov,  Sna&cog  öe^ixega  d'  SXaßev,  VgL  Moero, 
Anth.  Pal.  6,  119.  21]  Agathias,  Anth.  Pal.  7,  552.  tuiida  Umg; 
j^xQihfjQovj  og  iv  fuyaQoiOiv  akvmv  |  iK6i%STM  luciwv  fii»ttiQ0v 
Cxuyovct''.  ' 

Dass  cxat^Biv  mehr  von  einem  reichlichen  Ergüsse  zn  ver- 
stehen ist  als  öxaXaöösiv  geht  nun  besonders  aus  einem  Ver- 
gleiche der  abgeleiteten  Substantive  CTOif^a  und  CTdXatMa  hervor. 
Das  erstere  geht  in  den  Begriff  einer  Flüssigkeit  überhaupt  über  — 
es  findet  sich  nur  so  angewendet  —  scheint  aber  ebenso  wie 
axoiymv  mehr  auf  geschätzte  oder  kostbare  Flüssigkeiten  bezogen 
zu  werden,  z.  B.  nicht  auf  gewönliches  Wasser;  das  rürt  wol  daher 
dass  solche  Flüssigkeiten  mehr  tropfenweise  gewonnen  werden 
22]  Aesch.  Pers.  612.  i^xeiXafiriv  x^  itucxql  itgtvfievEig  xoag  \  ipiQOVc\ 
Stcbq  vB%Qotat>  (UiXiKti^Qta'  \  ßoog  x  iitp  ayv^g  Xbvhov  Bwcotov  yaXun 
xfjg  X  äv^BfiovQyov  (fcayfia^  TtafjupccBg  (UXi.  Daher  späterhin  (oio- 
axayfue  „Bosenwasser*^  wie  (txayfia  ^Sov^  iXalov,  —  cxaXayiia 
dagegen  findet  man  nur  von  dem  tropfen  weis  vergossenen,  be- 
sonders aber  von  dem  ausgespieenen  Blut.  23]  Aesch.  Eom.  802. 
viuig    (=   die   Erinyen)    ih    ^xi  x^b   y^    ßaqvv  noxov  \  tfxti'^f/ijri 
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jiri  9viiov6^€,  fii}^'  oTUCifTclav  I  TBv^tix*  ag>sia€ct  fcksviioviov  (Svaldy- 
furrff,  I  ßQmrrJQag  av%fiag  öTtSQfiatav  avrifiiQovg,  Die  Stelle  wird 
erklJlrt  darch  24j  Soph.  Ant.  1239.  iTUvra^elg  \  fiQeiiss  TtUvQaig 
Ikiöaov  iyxog,  ig  d'  vy^v  \  ayx^v^  Ir'  l(jbg)Q(ov  na^ivm  Ttgocmvöös- 
Tai'  I  %ul  q>v0iav  o^Hav  i%ßdXXet  nvoriv  \  Xevxrj  nageia  q>oiviov 
iftttlayfuxTog, 

Auch  der  Vergleich  von  CToSic  und  CTaXatMÖc,  ist  lehrreich. 
Das  erstere  findet  sich  widerholt  hei  Hippokrates  im  Sinne  von 
^Nasenbluten^';  das  andere  scheint  den  Begriff  eines  Tropfens 
fast  noch  schärfer  als  axayoiv  auszudrücken  und  nimmt  sogar 
die  Nebenbezihung  auf  die  Kleinheit  wie  das  deutsche 
Wort  an.  25]  Ar.  Ach.  1033.  av  d'  iU,d  (loi  arakayiiov  sl^vfig 
ha  I  Big  tov  itaka(Ua7iov  ivmaka^ov  xovtovL  26 J  Anaxandr., 
Athen.  6,  41.  viuig  yaQ  aHi^Xovg  asl  %k£vdtBT^  oM'  a%(fißäg'  \  av 
fuv  yag  ^  zig  BvnQcni^gj  Uqov  yd(iov  xcrAem*  |  iiiv  dh  iukqov 
zaviil^g  av&QOJUov^  axalayiiov.  —  Man  denkt  bei  dem  Worte 
?iel  weniger  an  den  fallenden  oder  den  schwebenden  Tropfen,  als 
bei  cxaydvy  dies  hängt  mit  der  eingeschränkteren  Bedeutung  von 
oxttXdoceiv  zusammen,  das  kein  ununterbrochenes  triefen  oder 
rieseln  bedeutet  Die  axakayfiol  sind  also  mehr  die  schon  ab- 
geschiedenen, für  sich  bestehenden  Tropfen ,  wie  die  des  Blutes 
auf  der  Erde,  vielleicht  bereits  eingetrocknet  und  nur  noch  als 
Sporen  vorhanden,  27 — 28],  womit  die  Bedeutung  von  (fxd^ig  zu 
vergleichen;  änlich  sind  es  Blutstropfen  die  man  auf  bewart,  mit 
magischer  Wirkung,  oder  die  vielleicht  auf  den  Boden  gefallen 
gleich  Samenkörnern  neue  Geschöpfe  hervorbringenden,  29 — 30]; 
endUch  sind  es  eher  hervorquellende  Schweißtropfen,  die  z.  B.  auf 
der  Stime  stehen  bleiben,  als  Tränen,  welche  den  Augen  entströmen 
oder  zu  Boden  iröpfeln,  31]  verglichen  mit  17—18].  -—  27] 
Eur.  Ion  351.  i^v  di  öxakayfwg  iv  iSxlßa  xig  al^uetog\  28]  Aesch. 
£am.  247.  xsxQctvfuttKSiUvov  yag  mg  xvcov  veßqov  \  nqog  alfux  xal 
oxukuyfiov  i%itaxivofiev.  29]  Eur.  Ion  1003.  KP.  xovxm  SlStoai 
Ualkag  ovxi  vsoyovm.  \  UAL  xi  X^tjfux;  fiiAJlov  ydq  xt  itqo6q>iqBtg 
<«0(.  I  KP.  äiöcovg  (ixakayfiovg  ai^uexog  Foqyovg  ano,  \  II AI.  Icxvv 
i^^fug  tlva  yxQog  av^Qwtmv  (pvCiv\  \  KP.  xov  fikv  ^avdaifiov^  xov 
^  imcfpoQov  voctav.  30]  ApoUod.  1,  1,  4.  i%  il  x&v  &takay(Amv 
xov  ^ovxog  cufunog  igtvvBg  iyivovxo.  31]  Diodor.  17,  10.  int 
ffvn}v  dh  xifv  Sq>odov  xov  ßuöikicüg  ot  nund  xifv  iyoQuv  ivÖQMvxeg^ 
ifpuvfl^av  UQoxccg  aq>ivxeg  nuxl  fuoxol  iSxakayfM9v  fuydktov.  Änliche 
Vorstellungen  herrschen  aucb  wol  Aesch.  Sept.  61.  und  Eum.  783., 
wo  jedenfiEklls  die  Bede  ist,  wie  bei  öxdkayiia  in  23]  von  Tropfen 
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die  auf  dem  Boden  haften  bleiben  und  ein  scharf  ausgeprftgtes, 
eigentümliches  Wesen  verraten. 

Nur  wenn  man  alle  Substantiven  und  Verben  der  ersten 
Gruppe  sorgfältig  mit  einander  vergleicht,  drängt  sich  die  Über- 
zeugung auf,  dass  zwischen  (Srateiv  und  (StakdaCHv  wie  den  ent- 
sprechenden Substantiven  ein  unterschied  in  der  Bedeutung  vor- 
handen ist;  und  schließlich  muss  man  doch  wol  diejenigen  Stellen, 
welche  eine  mehrfache  Deutung  zulassen,  nach  denjenigen  erklären, 
die  einen  ganz  klaren  Charakter  der  Wörter  zeigen.  Dabei  ist 
freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  von  Wörtern,  die  nur  durch 
verhältnismäßig  feine  Nüanzen  sich  unterscheiden.  Dichter  nicht 
immer  die  richtige  Wal  getroffen  haben,  wodurch  es  ganz  besonders 
schwierig  wird,  zu  richtigen  Schlussfolgerungen  zu  gelangen.  Ich 
lege  das  Hauptgewicht  auf  die  sicher  nachweisbare  Unterscheidung 
von  öxdyfia  und  atdlccyficc  einerseits,  ctd^tg  und  atakayfiog  anderer- 
seits. Femer  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  ardSeiv  in  2 — 4]  ein 
so  starker,  zu  einer  Übertreibung  neigender  Ausdruck  ist,  wie 
araldcöHv  in  keinem  einzigen  Falle ;  endlich  gibt  arayoiv  in  mehreren 
der  angezogenen  Beispiele  unverkennbar  jd^n  Begriff  großer  Fülle, 
wärend  cvakayfiog  in  25 — 26]  genau  die  umgekehrte  Anwendung 
zeigt,  die  man  bei  sorgföltiger  Abwägung  aller  Momente  in  keinem 
einzigen  Beispiele  mit  öxaymv  finden  wird.  Denn  wenn  Wörter 
wie  öraydv  und  nilayog  einander  entgegengestellt  werden,  so 
ist  das  etwas  völlig  verschiedenes.  Gerade  aus  solchen  Antithesen 
darf  man  nicht  voreilige  Schlüsse  zihn.  Auch  ein  Bach  ist  ein 
kleines  Gewässer  und  ist  es  namentlich  verglichen  mit  einem 
schiffbaren  Strome  oder  gar  dem  Weltmeere;  aber  in  der  jetzigen 
Sprache  wont  dem  Worte  keineswegs  der  Begriff  der  Kleinheit  an 
und  für  sich  inne,  und  man  kann  auch  wol  von  einem  Blutbacbe 
sprechen  in  einer  stark  übertreibenden  Weise. 

Nach  allem  obigen  möchte  auch  die  Erklärung  für  den 
Hetärennamen  Ztayoviov,  den  wir  bei  Athenaios  13,  50.  über- 
liefert finden,  nicht  schwierig  sein.  Das  betreffende  Individuum 
hat  sich  damit  nicht  als  eine  kleine  Person,  gleichsam  ein  Tröpfchen, 
bezeichnen  wollen,  sondern  als  eine  solche,  die  von  Anmut  o.  dgl 
überströmte;  vgL  dagegen  atakccy(i6g  in  26].  Das  ist  ein  Name 
wie  die  anderen,  rkwäga^  "Av^ig^  "Av^eux  u.  s.  w.,  die  deminutive 
Bildung  in  dem  bekannten  einschmeichelnden  Sinne  (imoito^iiog)- 

3.  Im  Gegensatz  zu  der  Unbestimmtheit,  welche  im  Vergleiche 
zur  deutschen  Sprache  bei  den  unserer  Familie  angehörenden 
griechischen  Verben  und  den  damit  unmittelbar  zusammenhängenden 


67.     «rraycov.  269 

Substantiven  herrscht,  hat  die  griechische  Sprache  einen  nicht  un- 
bedeutenden Reichtum  von  Wörtern  für  den  Begriff  „Tropfen", 
in  denen  die  Entstehung  eines  solchen  hervorgehoben  wird.  So 
ist  ^avic,  abgeleitet  von  ^aivBiv,  „sprengen",  „besprengen",  one 
Zweifel  der  durch  die  Bewegung  irgend  eines  Körpers 
durch  die  Luft  spritzende  Tropfen.  Sehr  nahe  liegt  es,  auch 
den  Regentropfen,  der  uns  trifft,  so  zu  nennen,  da  er  ebenfalls  in 
lebhafter  Bewegung  begriffen  ist;  auch  etwa  den  Tautropfen,  nicht 
insofern  er  ruhig  am  Grase  hängt,  sondern  wo  er  von  dem 
draußen  sich  bewegenden  und  sich  tummelnden  abgestreift  wird 
und  so  ihn  netzt.  32]  Eur.  Ion  106.  funtg  de  Ttovovg  ovg  in 
TtaiSog  I  (iO%^ovfUv  ae/,  TnoQ^ouSi  öitpvrig  \  atitpsaiv  d  Cegotg  idoäovg 
^Ißov  I  xa^aQccg  ^ao(Uv  vyQatg  xs  niSov  \  ^avloiv  voxbqov,  33]  Ar. 
ran.  1313.  ihwovtg^  tä  naq^  asvaoig  &aXaiSarjg  \  xvfiaat  6T€i(ivXXet£y  \ 
liyyüvöat  vovtoig  TVtSQmv  \  ^vlai  xQoa  ÖQoGi^Ofiivcii.  34]  Ar. 
Ach.  171.  liycD  6^  vfuv  ou  |  diarifila  Vn  xai  ^avlg  ßtßXrpiB  (ib. 
35]  Eur.  Andr.  226.  xol  xavta  ägcSöa  xaQSvy  ycQoarjyofiriv  \  Ttociv' 
tfv  i*  ovöi  Qavtö*  VTtai^qlug  öqoCov  \  toS  (foS  TCQOöl^etv  avÖQl  öei- 
(uxivova*  iag.  Eine  nicht  unrichtige  Anwendung  bei  einem  sehr 
späten  Schriftsteller  sehe  man  sich  Anth.  Pal.  10,  45.  an. 

Ganz  entsprechend  ist  das  Homerische  ^aOdjiiiYS,  welches 
jedoch  gleichmftßig  die  von  heftig  bewegten  Körpern  ab- 
fliegenden Partikelchen  bedeutet,  seien  es  Wassertropfen, 
oder  Stückchen  Schlamm  oder  Staubteile.  36]  II.  11,  536. 
und  genau  ebenso  20,  501.  crr^u  6  a^mv  \  vbq^bv  Zitag  TtBTtdXccKXo 
Ml  SvtvyBg  at  nBQi  iltpQOv^  \  ag  Sq*  aq>^  [imBCmv  otcXbchv  §a&afuyyBg 
Ißaklov  I  ai  X  an  initscmqmv.  37]  IL  23,  502.  ot  öi  foi  tititoi  \ 
v^a'  uBigiö^v  (Ifupa  n^CtSovxB  xbIbv&ov  \  cr&l  ^'  ^v/o;|^ov  novlrig 
^i^uyyBg  ißaXXov.  Es  ist  ganz  verkehrt,  wie  das  in  Wörter- 
bflchem  wol  geschiht,  als  eigentlichen  Begriff  des  Wortes  „Tropfen" 
one  irgend  eine  nähere  Bezeichnung  hinzustellen,  und  dann  von 
einer  flbertragenen  Bedeutung  „Kömchen  von  Staub"  zu  sprechen. 
Nicht  „Tropfen"  ist  der  eigentliqhe  Grundbegriff  des  Wortes, 
sondern  der  eines  kleinen  abspritzenden  Körperchens.  Das  könnten 
z.  B.  beim  Holzdrechsler  auch  feine  Holzspäne  sein,  die  tüchtig 
umberspritzeiL  Bei  Hesiod  th.  183.  ist  der  Gebrauch  des  Wortes 
ein  ganz  entsprechender.  Man  setzt  es  mit  einem  Yerbnm  ^ad^al. 
vciv,  das  von  Glossatoren  zitirt  wird  und  ziemlich  genau  die 
Bedeutung  von  falvsiv  gehabt  haben  muss,  in  etymologische 
Bezihung. 

4.  CurtiuB  Nr.  359  b.  ziht  irpuüS  zu  jte^vogf  nifffuifiBiv  u.  s.  w., 
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Wörter,  die  nach  ihm  auf  die  Grundbedeatang  des  sprengens  oder 
besprengens  zurückzufüren  sind.  Damach  würde  das  Wort  in  die 
zweite  Gruppe  unserer  Familie  gehören,  mit  einer  Schattirung  der 
Bedeutung,  die  wegen  des  Mangels  altklassischer  Stellen  nicht 
mehr  genau  erkennbar  ist.  Da  aber  alle  griechischen  Wörter  auf 
die  Farbe  Bezihung  haben,  auch  die  von  Curtius  angefdrten 
warscheinlich  verwandten  sanskritischen  Wörter  gleich  den  grie- 
chischen die  Bedeutung  „gesprenkelt^*,  „bunt**  haben  oder  gefleckte 
Tiere  bezeichnen:  so  wird  auch  tt^co^  diesen  Bedeutungen  nicht 
allzu  fem  gestanden  haben.  Nun  finden  wir  bei  Hesych  die  Glossen: 
fcqoKct'  (ev^g,  i^atqyurig')  SqoCov,  ngmusg'  Orayoveg^  "tjfEKaSfg, 
axalay(ioL  Hiemach  liegt  es  nicht  fem,  dass  TtQto^  eigentlich  den 
schillernden,  üarbenspielenden  Tropfen  bezeichnete,  wie  es  der 
Tautropfen  am  Grase  und  der  Regentropfen  bei  einem  „Sonnen- 
regen*^ ist.  Die  beiden  Stellen  bei  alexaudrinischen  Dichtern  lassen 
sich  mit  dieser  Anschauung  trefflich  vereinigen.  38]  Theoer.  4,  16. 
Tfjvag  fikv  öl]  roi  rag  Ttoqtiog  avr«  Xikemtai  \  xä&cia,  iiij  itgonag 
öiTC^stat  äansQ  o  rhzi^;  39]  Callim.  h.  Ap.  41.  at  dh  nofiat  ^vosvxa 
niSip  Idßovötv  llttta,  \  ov  Unog  ^AjtoXXtovog  äjcoifvcc^ovö&v  (^BiQai^  \ 
aXX^  avTfiv  ytavaxsuxv.  iv  Saui  d'  &  mv  instvai  |  nQciTug  l^ait 
Tticmaiv^  ani^Qia  navx  iyivovro.  Es  ist  nicht  ganz  unwarscheinlich, 
dass  auch  Kallimach  hier  noch  an  schillernde,  mindestens  glänzende 
Tropfen  denkt,  denn  darauf  leitet  schon  die  Beschreibung,  nach 
der  sie  die  Quintessenz  alles  Xlitog  sind.  Es  konnte  aber  dem 
Dichter  sehr  wol  die  Stelle  eines  alten  Lyrikers  vorschweben,  in 
welcher  von  nQmMg  die  Bede  war,  die  bei  aufgehender  Sonne 
am  Grase  fonkelten  oder  sonst  als  schillernde  beschrieben  waren. 
5.  Cxp&xi  ist,  wie  schon  die  etymologische  Verwandtschaft 
(Curtius  Nr.  677)  vermuten  lÄsst,  der  durch  eine  feine  Röre 
u.  dgl.  sich  hindurchzwSngende  Tropfen.  Und  so  erklfirt  es 
ganz  richtig  ein  Scholiast  zu  Ar.  nub.  131:  6  6ut  XeTttoTarrig  onrls 
<T%oA^  iuttimv  (SraXceyfiog.  Daher  atQayysvBöd-ai  „sich  zwftngen**.  So 
ganz  eigentlich  die  Redensart:  xcrror  atQayya  ovQBtv  und  daron 
oxqtiyyovqLa  und  oxQayyovqBiv^  „Harnzwang",  „Harnzwang 
haben**,  von  Galenos  aphor.  Hipp.  6,  28.  genau  erklärt:  Zxctv  xig 
oXfyov  ojtoxQlvj^  ov(fov  cvve%mg,  CXQayyovQla  ro  TCa^og  KaXiixai.  Eben 
so  eigentlich  in  dem  folgenden  Beispiele.  40]  Theophr.  h.  pL 
9,  18)  9.  ainbv  yovv  XiyBiv^  .  .  Zti  IjSdoxi/xovra  Trore  nXf}6uc6iii 
(ywai^l)'  vf^v  6h  nQonfiv  avtm  roil  öitigfuerog  elvat  xcexic  üxgayya^ 
xeXevxmv  6h  al(ia  iyayetv.  Daher  die  ganz  nahe  liegende  Bezihnng 
auf   Kleinheit,    die    wir    bei    axayeiv   vermissen    und   die  bei 
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cxuXay^og  in  viel  geringerem  Grade  benrortritt.  41]  Photios. 
QXfkiyya*  Mivavd^g  Sri<SctVQm'  aCitog  httii  fiiJvQr^,  vdaxoq  ^qiyy* 
Ijnv.  42]  Meleagr.  Anth.  prooem.  38.  (Meleagros  hat  seinem 
Stephanos  einzelnes  von  Archilochos  einverleibt,)  iv  di  xcrl  ix 
(poQßfjg  fntohivQixog   iv^og  cmav^g  \  ^AqxiXoxov,    fUXQitg   (fTQciyyag 

6.  Sibt  man  sieb  den  Artikel  n^fLicpiE  etwa  in  der  neuen 
Ausgabe  des  Tbesaurus  oder  bei  Passow  an,  so  erscheint  das 
Wort  als  ein  vieldeutiges  Rätsel  oder  als  ein  wares  Konglomerat 
von  Homonymen.  Der  letztere  zftlt  one  weitere  Bemerkungen  die 
folgenden  Bedeutungen  nach '  einander  auf,  auch  one  Über-  und 
Unterabteilungen  zu  machen,  indem  er  als  eigentliche  Bedeutung 
jKvoif  ,^auch,  Odem,  Atem,  Wind,  Luft^\  nach  einer  unbedeutenden 
Glosse  des  Photios  voranstellt:  l)  Lebenshauch,  lebendiger  Odem, 
auch  die  Seele  selbst.  2)  Wind,  Sturm.  3)  die  Blase  auf  der 
Haut,  Brandblase,  Hitzblatter  u.  dgl.  (dies  nach  einer  Stelle  bei 
Hippokrates^  von  der  jedoch  schon  Galenos  zugesteht,  dass  sie 
Tieldeutig  sei,  und  die  ich  deshalb  nicht  berücksichtige).  4)  ein 
Tropfen  —  weil  große  Begentropfen  im  Fallen  Blasen  zu  bilden 
pflegen.  5)  ein  schnell  entwickelter  Lichthauch,  Lichtstral.  6)  Gewölk, 
das  der  Wind  zusammentreibt,  Windwolken,  Regenwolken. 

Siht  man  sich  nun  die  besonders  von  Qalenos  angeftLrteu 
alten  Stellen  an,  so  findet  man  in  den  unzweideutigsten  derselben 
nur  die  Bedeutung  des  fliegenden  Funkens  und  des  durch  die  Luft 
fallenden  Tropfens.  43]  Soph.  fr.  319  D.  oTr^le  jtifMpi^  mg  Invov 
acAatf^o^ov.  44]  Aesch.  fr.  193  Herm.  fiijd'  aTfunog  nifjupiya  TtQog 
:iida  ßdl'jgg.  Dazu  gehört  auch  eine  weniger  deutliche  Stelle,  da 
Galenos  bei  ihr  durch  §avlg  erklärt:  45]  Aesch.  fr.  Prom.  sol. 
iUvlttßov  ii  fit}  ce  jCQOößak'^  axoiux  \  Ttifiupii'  iukqu  yuQ  xov  Sui 
iofjg  «Tfto/.  Ebenso  bei  einem  spftteren:  46]  Nicand.  ther.  273. 
td  6i  luXiivctl  I  (pXvKtaivat  niiMpt^iv  hiSofuvai  vnoio.  Nun  ist  gar 
nicht  einzusehn,  weshalb  das  Wort  nicht  in  den  beiden  folgenden 
Stellen  den  „fliegenden  Funken"  des  Blitzes  bedeuten  sollte. 
47]  Soph.  fr.  483.  Kegawla  ni^upiyi.  48]  Aesch.  fr.  Prom.  sol. 
iv^EMTv  Iqnu  Tffvtfe'  %ul  TtgmKfta  fiiv  \  BoQsddag  ii^ug  it^bg  nvoig' 
^v'  iilaßov  I  ßgoiiov  natatyl^ovtcej  ^  tf'  ava^mdö^jn  |  6viSxHfiiQ4p 
nifupiyi  avotgiipoig  &ipvm.  Die  ganz  unvermittelte  Bedeutung  „Wind^' 
oder  „  Sturm '^  kann  an  der  zweiten  Stelle  in  keinem  Falle  an- 
genommen werden.  Man  muss  sich  daran  erinnern,  dass  ßqofiog 
ganz  besonders  vom  Donner  und  dem  Geräusche  des  Feuers  ge- 
braucht wird,  was  neben   mancher  Stelle  schon  das  Homerische 
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Epithet  wlfißQEfihrig  bezeugt  und  auch  die  Ansicht  des  Suidas  ist 
avaQTcaöai  ist  aber  keineswegs  auf  die  Bedeutung  ,.emporraffen^' 
beschränkt,  sondern  bedeutet  allgemeiner  jede  Vernichtung,  namentlich 
auch  durch  Feuer.  Hierfür  wird  man  leicht  Belege  in  Menge 
finden,  auch  bei  Demosthenes;  es  genüge  hier  ein  einzelnes  Bei- 
spiel: Eur.  Bhes.  121.  Zg  6*  oim  idaei  vavölv  ifißaXetv  g>Xoyaj 
ovo'  (Sd'  *A%aiovg  a>g  SoTcstg  avccQTiaaai.  Es  ist  in  48]  also  von 
dem  Blitz  die  Bede,  der  in  der  Folge  oder  vielmehr  beim  heftigen 
Nordsturm  auftritt.  Da  aber  ein  Lichtstral  als  ein  schnell  be- 
wegter Feuerfunken  erscheint  und  die  Alten,  welche  eine  philo- 
sophische Erklärung  des  Lichtes  nicht  kannten  (es  ist  doch  nur 
von  der  Volkssprache  die  Bede),  sicher  schon  bei  dem  hämmern 
glühenden  Eisens  im  Dunkeln  zu  jener  Anschauung  gelangen 
konnten:  so  ist  es  so  gut  wie  gewiss,  dass  in  der  folgenden  Stelle, 
wo  offenbar  eine  starke  Übertreibung  vorliegt,  von  einem  „Funken 
Sonne",  d.  L  „dem  allergeringsten  Lichtstrale",  wie  wir  sagen 
würden,  die  Bede  ist.  49]  Aesch.  Xantr.  fr.  ag  ovu  nifup^^ 
flklov  ngoödigattaij  \  ovr  aöreQtonov  ofifut  jirpupag  tiOQag,  Man 
vergleiche  auch  IL  4,  77.,  wo  von  den  öniv&rjgeg  eines  Stemefi 
gesprochen  wird.  —  Ein  par  arg  verstümmelte  Stellen  (Soph. 
fr.  313.,  483.,  Ibyc.  fr.  15  Bgk.)  müssen  wir  übergehn,  da  ein 
Verständnis  wegen  des  mangelnden  Zusammenhanges  nicht  durch 
dieselben  eröfhet  wird. 

Vergleichen  wir  nun  aber  femer,  dass  von  ^Ivuv  favlg 
stammt  und  dieses  den  Begriff  des  Tropfens  annimmt:  so  wird 
um  so  warscheinlicher,  dass  auch  7cifig>i^  wie  dieses  Wort  und 
wie  ^^i\uyl^  von  Anfang  an  den  Begriff  des  bewegten,  heftig 
dahinfarenden  Eörperchens  hat,  und  wärend  auch  ^^ufuy^  auf 
andere  Körper  als  Flüssigkeiten  angewandt  wird,  ebenfalls  nicht 
auf  den  Begriff  des  fliegenden  Tropfens  beschränkt  bleibt,  sondern 
eben  so  gut  den  fliegenden  Funken  bezeichnet.  Damit  wären  denn 
alle  jene  weit  auseinander  liegenden  Bedeutungen  auf  eine  einzige 
zurückgefürt,  und  namentlich  so  wunderliche  Erklärungen  ver- 
mieden, wie  Passow  sie  von  49]  gibt:  „Lichtstral,  gleicbsam 
Soimenblase^^  Ich  bringe  nifjupi^  mit  %ifucBiv  zusammen,  wodurch 
sich  am  schnellsten  die  Anwendung  namentlich  auf  Begentropfen 
und  den  Blitzesfunken,  die  beide  von  der  Gottheit  gesendet  werden 
{Ttifiitovcat)  erklärt.  Auch  övCTtifjupelog  zeigt  an  zweiter  Stelle 
den  aspirirten  Konsonanten.  —  noiiq>6Xv^  schließt  sich  eng  an 
Ttifup^^  an,  zeigt  aber  einen  konkreteren  Sinn,  wodurch  es  gleicher  0^70? 
in  die  folgende  Familie  gewiesen  wird,  wo  näheres  nachzusehen  ist. 
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Eine  eigentümliche  Anwendung  von  7ti(ig>i^  bei  Lykophron, 
y.  686.  und  1106.,  ist  noch  zu  erwSnen.  Er  gebraucht  es  von 
den  Seelen  der  abgeschiedenen,  vielleicht  in  der  Vorstellung,  dass 
sie  wie  winzig  kleine  Eörperchen  durch  die  Luft  dahinfaren 
{dxiQa  Sh  nifupt^  TalvaQov  Tcregv^evcti).  Doch  darf  man  bei  diesem 
sonderbaren  Dichter  unter  keinen  umständen  ein  tieferes  Yer- 
stfindnis  der  von  ihm  überallher  zusammengefischten  Vokabeln 
Toraussetzen. 


Solkmidt,  Synonymik.    IL  18 


58. 

1)  TTo^cpöXuH.   7TO]Li(poXu2[€iv.   Tro^(poXuT€iv.   iroMqpoXuToOcOai.  — 

7to(iq>og. 
q>Oca.    q>ucaXXic.    q>varifAa. 

2)  q)XuKTic.    q>XÜKTaiva.    q)XuKTaivoGc6ai. 
dvöbiov. 

1.  TTo|LX9ÖXu£  ist  die  aus  einer  Flüssigkeit  empor- 
steigende, also  sich  bewegende  Blase.  Dies  erinnert  sehr 
stark  an  die  Grundbedeutung  des  im  vorigen  Kapitel  behandelten 
7ti(ig>t^j  womit  eine  etymologische  Verwandtschaft  unzweifelhaft 
vorhanden  ist.  Auch  das  nächstverwandte  Trofiq>oXu2l€iv,  wofür 
nur  6ine  klassische  Stelle  vorliegt,  zeigt  deutlich  eineit  ent- 
sprechenden Sinn:  es  findet  sich  von  den  aus  dem  Auge  hervor- 
quellenden Tränen  gebraucht;  das  Wort  kann  nicht  als  „trOpfeln^^ 
aufgefasst  und  der  Bedeutung  nach  mit  öta^etv  zusammengestellt 
werden  y  da  hiemit  die  Anwendung  von  nofupokv^  zu  sehr  in  Wider- 
spruch steht.  1]  Find.  Pyth.  4,  121.  ix  d'  Sq'  avtov  noiig>6Xv^av 
daTiQva  ytiQaUcav  ylBqxxQcav.  Von  dem  Substantive  finden  wir  eine> 
treffliche  Erklärung,  die  auf  einer  unzweideutigen  Dichterstelle 
begründet  sein  mag:  Etym.  M.  p.  682,  16.  TtoiKpolvysg'  at  ix 
rcülv  ofAßgmv  ^  aHtov  x€naq>£QOfiiv(Dv  vödxav  iid  vdaaiv  evdiuXvxoi 
xvQrdöeig  fjyow  xa  (pvai^fiara.  Also  die  durch  das  Einschlagen 
namentlich  von  Regentropfen  sich  bildenden  gleichsam  jenen  ent- 
gegenkommenden „ Aufblähungen^'  des  Wassers.  Aber  das  Wort 
*hat  nicht  eine  so  beschränkte  Bedeutung;  der  Grundbegriff 
liegt  in  der  Bewegung,  und  dieser  waltet  so  stark  vor,  dass 
7Cong>6lvi  eben  so  gut  die  kleinen  puffenden  Gasteilchen  bezeichnet, 
welche  die  flackernde  Flamme  einer  Kerze  zuweilen  aasstößt,  als 
die  Blasen,  welche  von  dem  Boden  der  Gewässer  oder  des  kochenden 
Wassers  emporsteigen.  2]  Theophr.  fr.  6,  1,  13.  noiufwlvyig 
avtatd^uvat  nkelovg  iTtl  tmv  noraimv  vöcdq  (Regen)  cruueCvovat 
TtoXv,  3]  id.  fr.  3,  2,  16.  to  dh  ^BQ^tvoiuvov  v6mQ  ov%  oftoüag 
vTUQ^Bi  xol  Tov   ^iQovg^    fjuilkov   d'eQfi4xiv6fievov  d>g  slmtvj    ovi   xo 
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vKi^Hv  i&civ  ivaßoXfi  tcav  TtofupoXvymv,  Anth.  PaL  9,  546.  Für 
die  Stellen  bei  Platon,  Tim.  66  B.  83  D.  85  A.,  wo  von  phy- 
sischen Vorg&ngen  in  den  Säften  des  Körpers  die  Bede  ist,  wobei 
sich  Luftblasen  bilden  und  mit  emporsteigen  sollen,  gebe  ich  eine 
auf  Bnlicher  Theorie  berohende  Darlegung,  die  den  Vorzug  größei«r 
Durchsichtigkeit  hat.  4]  (Hipp.)  de  resp.  7  m.  igvyal . .  ylyvovtai 
iura  xa  aixla  xal  xit  noric  rotöi  tcXsIötoiöi'  ivcnqiyjBi  yicQ  6  xara- 
nXsto^tlg  on]Q,  oKOxav  ivaqqr^l^r^  rag  no^ttpoXvyag  iv  yCt  %^inctetai. 
Platon  freilich  spricht'  Ton  anderen  Folgen  \q>Uyiuaa)  solcher 
no\up6h)ytgy  die  mit  den  Säften  zirkuliren.  5]  Theophr.  fr.  6, 
1,  14.  xcrl  oxav  xBiii&vog  xf^v  q>l6ya  (6  lv%vog)  an(o^  SictXtTtav 
clw  no(up6Xvyag^  vdcixog  öfifiBtov'  nal  iav  Ttv^i&öiv  tut  axxiveg  in 
ttvfoy,  nal  iav  ikuv^Qsg  imyivaruxai.  Man  beachte,  dass  genau 
unterschieden  wird  von  Funken  {ts%iv%^QBg)  und  von  kleinen  Feuer- 
garben {a%xVvtg)\  vorher  waren  schon  die  Lichtschnuppen  {jvvnvjfSBg) 
unterschieden,  so  dass  die  Auffassung  von  no^/u^poXvyag  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann.  Mit  diesem  letzten  Gebrauche  steht  in 
naher  BezihuBg,  dass  rcoiiq>6Xv^  auch  der  technische  Ausdruck  für 
die  Zinkblnmen,  d.  h.  das  Zinkoxyd  ist,  welche  sich  an  den  Wänden 
der  Schmelzöfen  sublimiren.  Es  sind  eben  wider  die  von  dem 
geschmolzenen  Erze  ausgestoßenen,  nicht  abgeleckten  oder 
abgetröpfelten,  wie  Blasen  nach  oben  steigenden  Teile. 

Nach  dem  gesammten  Gebrauch  des  Wortes  kann  auch  in 
der  folgenden  Stelle  nicht  einfach  von  Schaumblasen  die  Bede 
sein,  fOr  deren  Erwänung  als  etwas  ungewöhnliches  und  bedenk- 
liches bei  dem  betreffenden  Gegenstande  onehin  gar  keine  Veran- 
lassung vorlag.  6]  Hipp,  aphor.  7,  34.  o%6aoi6v  61  iitl  xotdiv 
9V(foiaiv  ig>l&tavxai  noiAg>6Xvyeg^  vEq)Qtn7ia  Ci^fialvBi,  xal  ftcrx^v  xifv 

Das  intransitive  iro^cpoXirfeTv  heißt  eben  so  bestimmt  „Blasen 
(toh  unten)  aufsteigen  lassen  ^\  oder  wird  von  der  Entstehung  der 
Zinkblnmen  ausgesagt.  iroMqpoXuToOcOat  heißt:  in  Zinkblumen 
Terwandelt  werden.  7]  Pherekrates,  Athen.  6,  96.  noxa(iol  (liv 
tt^ifrig  xal  (tiXavog  icnfiov  nXitj)  \  dior  xmv  CXEvoMciv  nofJupoXvyovvveg 
fj^coy.  (Der  Schilderer  jenes  Schlauraffenlandes  denkt  sich  die 
Bappe  obendrein  heiß,  wie  sie  auf  dem  Feuer  steht.)  8]  Diosc. 
ö,  84«  ftaviSxiav  ii  xifv  n(fO€i^iUvfiv  %aS^lav  iyn^ntovxag  elg 
tiv^qaxag  fmg  ov  dtaq>avrig  yivtjxat.^  nal  itOfupoXvyqö'j;!  ag  aiSi^QOv 
9imifla.  9]  Diosc.  5,  75.  (Von  Zink  sprechend:)  t}  yaQ  oiTtb  xavxrig 
Wttipi(iOfUvri  ald'aXri^  Xivnoxaxfi  ovCa,  ytOfupoXvyovxai, 

2.   OucaXXic,  und   namentlich  (pGca,  sind  zwar  mehrdeutige 
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Wörter,  deren  yerscbiedene  Bedeutungen  (Blasebalg,  Blfthung  bei 
dem  letzteren,  Blaseinstrument  bei  dem  ersteren,  und  dazu  Be- 
zeicbnungen  natargeschicbtlicber  Objekte)  nur  in  der  Bedeutung 
„blasen'',  welche  das  abgeleitete  Verb  q)vaäv  zeigt,  eine  gewisse 
Vereinigung  finden:  dennoch  aber  können  sie,  da  ihr  etymologischer 
Zusammenhang  mit  diesem  Verb  klar  vorliegt,  in  einem  hinreichend 
deutlichen  Zusammenhang,  auch  die  Blase  bezeichnen,  insofern 
diese  als  sich  ausdehnende  und  von  einer  dünnen  Wasser- 
fläche umgebene  Luftmasse  erscheint.  Beide  Wörter  nehmen 
also  keine  Bezihung  auf  die  Fortstoßung  aus  einer  Flüssigkeit 
und  betrachten  den  Gegenstand  an  und  für  sich,  als  sichtlich 
wirkende  Luft.  IQJ  Luc.  Char.  19.  i&iXm  d'  ovv  öoi^  i  ^^QM^* 
BlitBiv^  mivt  ioixivaL  fioi  Ido^av  ot  Sv^Qomoi  %al  b  ßlog  aitaq 
avrav,  ijdfi  Tcoxh  nofitpoXvyag  iv  vdcttt  i^BaCon  ircb  XQOwm  uvi 
fWtaQovtovn  aviaxafiivctg;  rag  (pvaaXlldag  Xiycn,  ig>*  &v  ^wa- 
yslQBXM  6  oKpQog,  —  tovxo  iüiiv  6  uv^i^mtov  ßlog'  anavtsg  ino 
TtvBviMxtog  i(i7C€ipvarifiivoi  ot  liiv  (istiovgj  ot  di  ikavtovg'  xol  ot 
fuv  ohyoxf^viov  l%ovöt  xal  (oavfioQOv  x6  g>vöfifittj  ot  Sh  ayM  tm 
^voxijva^  iTtavOctvro'  naOt  j'  ovv  aTtoQQttyrjvai.  ivaymxtov.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  man  diese  Stelle  in  Wörterbüchern  zitirt,  um 
die  Bedeutung  „ Blase ^^  auch  bei  tpvori^a  nachzuweisen:  wftrend 
das  Wort  hier  doch  durchaus  nichts  anderes  ist  als  „Aafgeblasen- 
heit",  dasselbe  Bild  und  derselbe  Sinn  desselben,  den  auch  unsere 
Sprache  sehr  wol  kennt.  11]  Luc.  de  merc.  cond.  22.  mg  at  iiiv 
Xifvöat  ixeivat  ihtUeg  ovShv  alX  iq  gwCal  tivsg  ^cctv  inljfivCot^ 
ßccgetg  61  9ud  aXrid'etg  tuxl  iTUtqttlxrjfcoi  xal  Owt%Hg  ot  novot. 

Die  bunte  Seifenblase  also,  wie  sie  in  der  Luft  langsam  sich 
weiter  bewegt,  ist  g>voaXXtg  oder  weniger  unzweideutig  tpvca 
zu  benennen.  Wenn  man  dagegen  mit  einer  Röre  in  eine  Flüssig- 
keit, z.  B.  Seifen wasser  bläst  und  nun  mit  Geräusch  die  Blasen 
emporsteigen:  in  diesem  Momente  erscheinen  sie  als  TtoinpoXvy^g' 
Daher  konnte  Aristophanes  ein  so  bezeichnendes  Wort  bilden  wie 
noii(poXvy07ta(pXaaiia:  12]  ran.  249.  (Die  Frösche  singen:) 
(ittXXov  fUv  ovv  I  g>9€y^6fUOd'^  ^  d  ^if  ttot'  tvriXloig  iv  ifUgcuöiv 
riXaiuO^a  diic  kvtcbIqov  xcri  g^Aico,  xaCgovxBg  mö^g  \  noXvxoXvitßotCi 
fUXeOiv^  ^  jdiog  g>evyovxsg  ofißQOv  \  Iwögov  iv  ßv&&  xoQilav  ttloXetv 
ig>d'€yiafua^a  |  noiupoXvyo7taq)Xa0(taöiv,  ßgexSTunh^  xoo£  noai.  Hierzu 
bemerkt  Koch  sehr  gut:  „Dies  von  Aristophanes  gebildete  Wort 
malt  unnachamlich  das  aufsteigen  der  Wasserblasen,  die  ans  der 
Tiefe  des  Sumpfes  in  dumpfen  Tönen  hervorkommen  und  zuletzt 
oben  in  helleren  zerplatzen."  — 


68.    noiLtpokv^,  ^  277 

Unsere  Scliriftsprache  hat  keine  gleichwertigen  Synonyma  zur 
Verftigang,  wol  aber  die  plattdeutsche.  In  ihr  ist  blas  =  (pvdccXXlg^ 
Uuwer  ^^  noiKfolv^^  und  daneben  hat  sie  das  Verb  hluwem, 
genau  in  der  Bedeutung  von  nofupoXvyeivj  und  obendrein  mit  einer 
deutlichen  Bezihung  auf  den  Schall,  die  auch  dem  griechischen 
Worte  nicht  gefehlt  haben  kann.  Um  aber  die  Übereinstimmung 
ganz  Yollst&ndig  zu  machen,  steht  dem  Worte  blas  eben  so  wenig 
ein  Yerbum  zur  Seite,  als  dem  Worte  qwcoij  qyüöakklg^  in  der 
dieser  Familie  entsprechenden  Bedeutung:  eben&Us  ein  guter 
Beweis  aus  der  Analogie  für  die  oben  begründete  Unterscheidung 
der  griechischen  Wörter  —  wenn  es  eines  solchen  Beweises  über- 
haupt noch  bedürfte. 

3.  0XuKTic  und  q>XuKTaiva  ziht  Curtius  zu  einer  in  F.  6,  11. 
besprochenen  Sußerst  vieldeutigen  Wurzel,  von  der  außerdem  die 
verschiedensten  Oestalten  angenommen  werden.  Die  Bedeutung 
der  Wörter  nun  ist  eine  sehr  bestimmte  (das  erste  konunt  nur 
an  einer  einzelnen  Stelle  vor):  sie  bezeichnen  nämlich  nur  die 
darch  Brand  (Feuer)  oder  eine  Entzündung  am  mensch- 
lichen Körper  enstandene  Blase.  Die  letztere  Anwendung 
ist  eine  übertragene:  die  griechische  Anschauung  deckt  sich  in 
jener  Bezeichnung  genau  mit  der  deutschen.  Von  einem  über- 
quellen, überfließen  u.  dgl.  lässt  sich  der  Begriff  der  Wörter  un- 
möglich ableiten;  daher  ist  es  mir  viel  warscheinlicher,  dass  sie 
etymologisch  mit  tpXiyBiv  zusammenhängen;  und  selbst  ein  Wort 
wie  olvotpXvJ^  spricht  keineswegs  dagegen,  da  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  ^Avxraiva  zugestanden,  ja  auch  noch  an  den  ge- 
dacht werden  kann,  dessen  brennend  rote  Gesichtsfarbe  vom  vielen 
Zechen  herrürt.  Doch  ist  das  Nebensache;  hier  ist  die  ausnamlose 
Anwendung  in  der  angegebenen  Bedeutung  zu  belegen.  —  Die 
fpUmwiva  oder  <plvKtlg  entsteht  immer  durch  verbrennen  am  Feuer, 
oder  auch  als  Entzündung  durch  Reibung  und  Anstrengung  des 
betreffenden  Oliedmaßes  beim  Arbeiten  u.  dgl.  oder  in  einer  be- 
stimmten Krankheitsphase.  13]  Theophr.  fr.  3,  4,  39.  (Die  Sonne 
brttunt  die  Hautfarbe,  nicht  das  Feuer;  beim  verbrennen  aber 
tritt  Schwärzung  ein;)  dio  xal  at  q>Xv%vldBg  i%ov6iv  ivut%ov  xouev- 
Ttiy  xiva  XQoav  oiöitSQ  anoößsvwiUvov  xov  nvQogj  na^iiuq  iv  xolg 
iv^ifa^v.  14]  id.  fr.  3,  8,  57.  dia  xl  dl  xovg  öianvQovg  oßeklönovg 
^f^goxigtog  nUcavug  rfvxov  xctlovxai;  dio  xal  ot  diic  xov  itvQog 
ßa6(toinBg  itqog  xolg  akXoig  olg  naQaaTUva^ovxai  xo2  tovro  q>aai 
iffttv*  nal  diit  xl  xic  xotoxavfiara  x^  ^BQft^  Tia&l^xavxai  nai  tmXvBt 
(pkwetalvag  td^tc^i;    16]  Ar.  vesp.  1119.    tovro  i^  lax'  alyusxov 
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flfuv,  ^v  Tcg  i<S%Qarevtog  cSv  |  iitgoip^  tov  (uö&ov  ^imvj  T^tfde  xrjg 
Xagag  vtcsq  \  fi^re  xcoTTtjv  jtAifre  Xoyx'iv  f^^^  q>lv7ixawav  laßtiv,  id. 
ran.  236.  Ael.  var.  bist.  9,  24.  16]  Thuc.  2,  49  m.  Von  pest- 
kranken: xal  rb  fikv  l^cad'sv  aicto^dvip  tfcofur  ow  Syct¥  ^iQfthv 
riv  ovxB  ihoqov^  aU'  imiqv^QOv^  neXtxvovj  g>Xv»talvaig  lunQtug  nal 
eXueiHv  i^v^Kog,  An  eiternde  Geschwüre  hier  zu  denken,  wie 
einige  Tezterklärer,  gestützt  auf  die  Aussagen  sehr  spftter  Schrift- 
steller,  es  getan  haben,  ist  hier  um  so  weniger  zulSssig,  als  das 
neben  tpXvKxalvaig  stehende  sIksöiv  diesen  Begriff  gibt  Die  q>XvKtm- 
VW  also  wurden,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  schließlich  zu  übt}. 

Man  soll  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  verwässern,  das 
man  bei  Stellen  wie  15]  und  den  dahinter  angefttrten  als  „Schwiele** 
bezeichnet,  eine  Angabe,  wozu  nichts  berechtigt  Das  ist  vielmehr 
TvXog  oder  xvXri^  und  diejenige  Art,  die,  mit  Blut  unterlaufen, 
von  einem  Schlage  herrttrt  und  keine  Verhärtung  der  Haut  zeigt: 
öfitodi^  Auch  ruft  es  ein  Misverständnis  hervor,  wenn  man  auf 
Grund  der  folgenden  St.elle  als  „Blase  im  Brot*'  erklärt  (Das 
könnte  nur  g>viSaXXlg  oder  g>vaa  sein.)  17]  Luc.  dial.  mort  20,  4. 
6  de  öTtodov  ytXimg  Sansg  iyii(yuq>£ag  agtog^  o  tag  ipkvKxalvag  i|i}v- 
d^indg,  %ig  icnv;  AlAK.  'EfuretfoxA^g,  &  Mtvutiu^  fi(iUg>^g  oetto 
tilg  Aixvrig  Tca^dv,  Offenbar  ist  der  q>Xvt(X€clv€ig  ili/vOi^xio^  Empe- 
dokles,  nicht  das  in  glühender  Asche  gebackene  Brot  (iyn^fwpUtg 
agxog),  obgleich  der  Ausdruck  auch  auf  das  letztere  bezogen  wird 
und  ebenfalls  dazu  passt  Es  sind  dann  natürlich  die  durch  die 
unmittelbare  Berürung  mit  dem  Feuer  auf  der  Oberfläche  des 
Brotes  entstandenen  „  Brandblasen  *\  nicht  Luftblasen  in  dessen 
Innern. 

(pXuKTaivoöcOai  heißt,  g>Xvxxcavai  erhalten.  18]  Hipp.p.  176  G. 
fpXvnxaivovfUvoi  xa  &q^qa  i^B^v^QOUSi  inmolalotg.     DioBC.  1,  134. 

4.  *£v6biov,  welches  ich  ebenfalls  der  zweiten  Gruppe  zu- 
gewiesen, ist  wie  tpXinxaiva  eine  Benennung  für  Bläschen  auf 
der  menschlichen  Haut  Es  sind  speziell  solche  die  bei  vielem 
gehen  oder  marschiren  durch  Reibung  der  Kleidung  und  damit 
verbundene  Erhitzung  oder  Entzündung  entstehen.  19]  Theophr. 
fr.  9,  15.  oxi  dh  Tuvriöiig  tuxl  ot  Ttovoi  noiovöiv  Ivioig  tic  xotavta.^ 
ipavBQOv  i%  x&v  IvoSlfov  %aXov(iivmv^  a  yivixai  noXlotg  oxav  elg  oöov 
iftaciamifi^  fuiXi<sxa  lUv  ircl  xovg  (ifi^vg^  oxh  ih  xal  iid  nXitav'  l^i 
ii  xal  olg  %al  at  Kviifuci  TcaQanlfMCQavtai,  Es  war  von  AusschlägeD, 
Flechten  u.  dgL  die  Hede;  also  sind  unter  den  ivoäia  nicht  größere 
„Wasserblasen",  wie  sie  durch  Reibung  und  Druck  entstehen,*  zu 
verstehen,  sondern  kleine  Pusteln,  die  zalreich  neben  einander  eine 
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FlSche  bedecken.  Am  allerwenigeten  ist  also,  wie  die  Bildung 
des  Wortes  leicht  nahe  za  legen  scheint,  an  Leichdörner  oder 
Hfinerangen,  tfloiy  zu  denken. 

Eine  Menge  medizinischer  Benennungen  für  Bl&schen  oder 
Pnstehi  auf  der  menschlichen  Haut  sind  hier  nicht  zu  berück- 
sichtigen, da  sie  ganz  eigenartige  Erscheinungen  sind,  die  nicht 
mit  den  mehr  allgemeinen  Bezeichnungen  für  den  Begriff  ,, Blase'* 
verwechselt  werden  können.  Auch  ivoöiov  gehört  schon  gewisser- 
maßen zu  ihnen;  doch  deutet  das  Wort  nur  die  Erscheinung  aus 
ftoßerer  Veranlassung,  nicht  aus  einem  inneren  physiologischen 
Vorgänge  an.  tpXvxuxivix  abet  steht  jenen  Wörtern  noch  bedeutend 
femer.  —  Nur  das  in  diese  Kategorie  gehörende  7T0^9Öc  ist  noch 
ZQ  erwftnen,  weil  es  etymologisch  mit  TtOfifpoXv^  verwandt  ist 
and  die  Entwicklung  einer  ursprünglich  gewiss  allgemeineren  Be- 
deatong  zu  einem  technischen  Ausdruck  erlftutert  Das  Wort  wird 
Yollstftndig  durch  folgende  zwei  Stellen  erl&atert.  20]  Hipp.  d. 
morb.  2.  natoatlimXcnai  «ofi^dlv  mg  vxb  nv lirig.  21]  Grälen. 
lex.  Hipp.  648.   erklärt:     inavwatictig  %ov   di^ft/utoig  6%^ddeig  tc 


59. 

1)  ÜAF.   irriTVÜvai,  Ttrjxxsiv.    nfiEic 

^KTTlTfVÜVai.     fKTTIlHlC. 

KPT,  Kpuöc.    Kpuöeic,  ÖKpu6€ic.    Kpuepöc.    Kpupöc. 
KpucTaiveiv.    KpiicTaXXoc. 

2)  [2nT,  IIT],    ^iuxoc.  vpuxpöc.    hiuxpöttic  ^;ux€lvöc.  eÖMAixoc 

euiiiuxnc 
^iux€lv.    MJÖEic.  —  n;\JX<iZ€iv. 
KaTaipux€iv.    KardiiiuSic. 
d7roniux€iv.    diTÖipuEic. 
dvaipuxeiv.    dvd\|JuHic.    dvaiiiuxrj. 

3)  OPIFj  FPlr.    ^Ttoc.    ^iTiov,  ^(tictoc.    dppiT^iuc. 

^iT€bavöc.    ^iTTiXöc. 
^lyeiv.    ßiToOv.    ßiTiwcic. 

1.  Wenn  man,  wie  es  auch  in  dieser  Synonymik  wol  zu- 
weilen geschehen  ist  und  weiterhin  geschehen  wird,  nachzuweisen 
sich  bestrebt  „aus  welchen  Begriffen  sich  die  und  die  Begriffe  in 
einer  bestimmten  Sprache  entwickeln  *^  so  befindet  man  sich  eigeni^ 
lieh  in  den  allermeisten  Fällen  in  einem  grundsätzlichen  Irrtome. 
Die  Begriffe  der  Dinge  sind  mit  den  Dingen  selbst  gegeben 
und  werden  durch  Erfarung  und  Beobachtung  angeeignet,  und 
die  sogenannten  Abstrakzionen  sind  der  Vorstellung  des  Natur- 
menschen eben  so  geläufig,  als  der  des  hochgebildeten,  wenn  man 
von  denjenigen  Zusammenfassungen  absiht,  zu  denen  man  erst 
durch  eine  größere  Kette  von  Beobachtungen  gelangt  imd  die 
man  unter  dem  Namen  von  Naturgesetzen  u.  dgl.  begreift  Auch 
ist  kaum  die  innere  Vorstellung  bei  den  Völkern  eine  ver- 
schiedene, ausgenommen  wo  es  sich  um  moralische  Begriffe  handelt, 
die  aber  bei  den  einzelnen  Individuen  innerhalb  desselben  Volkes 
und  Zeitalters  eben  so  stark  abweichen,  als  bei  den  Völkern  unter 
einander.  Der  eigennütze  Mensch  hat  eine  vollkommen  ^rschiedene 
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Vorstellang  von  der  Liebe,  als  der  selbstlose;  dem  feigen  erscheint 
die  Furcht  als  etwas  ganz  anderes,  als  dem  mutigen.  Und  doch 
müssen  diese  innerlich  so  verschiedenen  Menschen  sich  derselben 
Sprache  bedienen.  Diese  deckt  also  nur  in  geringem  Grade  die 
innere  Vorstellung,  gibt  dage^n  viel  genauer  an,  welche  äußere 
Erscheinung  man  sich  vorzugsweise  vergegenwärtigt,  wenn  man 
an  eine  bestinmite  Sache  denkt;  diese  bezeichnet  man  dann  durch 
die  Sprache,  um  damit  dieselben  inneren  Yorstellungen  auch  bei 
anderen  zu  erwecken.  Dies  ist,  knrz  genug  gesagt,  der  bildliche 
Charakter  der  Sprache;  aus  dieser  Eigentümlichkeit  derselben 
schöpfen  Philosophen  die  Berechtigung,  dem  Menschen  in  seinen 
Üteren  Eulturzuständen  das  Yerstftndniss  der  Abstrakzionen  ab- 
zusprechen. Es  ist,  wie  wenn  man  einem  Maler,  der  durch  Farben 
darstellt,  die  Fähigkeit  absprechen  wollte,  die  Welt  der  Töne 
zu  begreifen;  wie  wenn  man  behauptete,  dass  ein  Büderbuch  den 
vollgültigen  Beweis  liefere,  dass  der  Anfertiger  und  der  Benutzer 
nur  im  Stande  gewesen  wären  und  im  Stande  wären,  die  Gegen- 
stände nach  ihren  Lichtreflexen  aufzufassen. 

Solche  Bilderbücher  nämlich  sind  gewissermaßen  die  Sprachen. 
Man  soll  aus  ihnen  lernen,  was  den  lebhaftesten  Eindruck  auf 
die  Menschen  und  Völker  machte,  soll  in  die  Welt  ihrer  Phantasie 
sich  versenken  lernen,  nicht  aber  vorschnell  auf  die  Entwicklung 
der  Begriffe  schließen.  Dann  aber  hat  man  nie  außer  Acht  zu 
lassen,  dass  die  Sprache  ein  ununterbrochenes  Erbgut  ist.  Die 
Vorstellung,  welcher  die  Bilder  ihre  Entstehung  verdanken,  wird 
mit  der  Zeit  unsicher  bei  denen,  welche  jene  Bilder  als  Erbgut 
überkommen  haben:  die  Begriffe  bleiben  der  Hauptsache  nach 
dieselben,  aber  die  dafür  verwendeten  Wörter  erwecken  nicht 
mehr  dieselben  lebhaften  äußeren  Vorstellungen,  wie  zu  der  Zeit 
wo  sie  entstanden.  Wann  dieses  Erblassen  der  Vorstellungen  be- 
ginnt, ist  in  den  meisten  Fällen  eine  sehr  schwierig  zu  beant- 
wortende Frage,  die  sich  innerhalb  des  Griechischen,  welches  eine 
80  selbständige  Entwickelung  hat,  noch  am  ersten  beantworten 
ISast,  immer  aber  nur  durch  eine  äußerst  genaue  Beobachtung 
des  Sprachgebrauches,  wobei  die  Individualität  des  einzelnen  Schrift- 
stellers auf  das  sorgfältigste  zu  beobachten  ist.  Selbst  verwandte 
Geister,  wie  Aischjlos  und  Sophokles,  Demosthenes  und  etwa 
Lysias  oder  Isokrates,  weichen  darin  ungeheuer  von  einander  ab, 
und  weniger  Grammatik  und  Wörterbuch,  als  die  tief  innere  Er- 
kenntnis des  Schriftstellers  seinem  ganzen  Wesen,  Sinnen  und 
Denken  nach,  gewären  hier  Belehrung. 
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Bedenkt  man  alles  dieses,  so  darf  man  hoch  erfrent  seio, 
dass  die  jetzige  wissenschaftliche  Etymologie  bei  einer  Familie  wie 
der  vorliegenden  der  sprachlichen  Untersuchung  die  größte  Klar- 
heit ermöglicht.  Wir  lernen  durch  dieselbe  also,  dass  der  Grieche 
zu  der  Darstellung  des  Begriffes  dA:  Kälte  —  denn  so  wftre,  nach 
dem  obigen,  der  genauere  Ausdruck,  den  überall  beizubehalten 
aber  die  Bücksicht  auf  die  Kürze  verbietet  —  auf  vier  verschie* 
dene  Arten  gelangt  Zuerst  durch  die  Vorstellung  des  festen: 
denn  diese  liegt  nach  Curtius  Nr.  343  der  Wurzel  HAT  zu  Grunde. 
„Fest  werden'^,  von  flüssigem  ausgesagt,  ist  der  häufigsten  Be- 
obachtung nach  iQit  gefrieren  gleichbedeutend;  „Frosf  also  ist 
der  Ausdruck  für  eine  sehr  hohe,  „eisige  Kälte*^  Aber  das 
gefrieren  lässt  sich  eben  so  gut  vorstellen  als  ein  „hart  werden^ 
eine  Bedeutung,  welche  der  Wurzel  KPT  eigentümlich  ist  (Cnrtins 
^Nr.  77).  Die  Ableitungen  dieser  beiden  Wurzeln  also  habe  ich 
zu  einer  ersten  Gruppe  vereinigt,  in  welcher  der* Begriff  einer 
sehr  hohen  Kälte  durch  verschiedene  Wörter  ausgedrückt  wird, 
außerdem  aber  die  Bezeichnungen  für  „Frost**,  „Eis**,  „Beif^  xn 
berücksichtigen  waren.  Die  zu  IlAr  gehörenden  Wörter  halten 
die  sinnlichen  Bedeutungen  am  meisten  fest,  und  wurden  deshalb 
an  die  Spitze  der  Familie  gestellt. 

Die  zweiteGruppe  wird  durch  Wörter  gebildet,  die  höchst 
warscheinlich  (Curtius  8.  632  und  Nr.  652)  der  Wurzel  ZJIT 
entstammen,  welche  hier  Umsetzung  der  beiden  Konsonanten  (IHT 
statt  UIT)  erlitten  hat,  wärend  in  anderen  Fällen  das  £  ein- 
gebüßt ist  {ni),  9)v<ra,  gwaäv,  welches  man  hierzu  ziht,  zeigen 
die  Bedeutung  des  blasens;  bei  iffvxeiv  ist  die  des  wehens  in  einem 
gewissen  Grade  noch  vorhanden.  Daraus  entwickelt  sich  die  Be- 
deutung „külen**  und  die  des  Substantives  ilfv%og  „Külung^*,  „Kttle^ 
„Kälte**.  Dass  der  Begriff  einer  eisigen  Kälte  von  vornherein  nicht 
vorwalten  konnte,  ist  leicht  ersichtlich;  ebenso,  dass  gerade  die 
Wörter  dieses  Stammes  mehr  dazu  neigen  müssen,  die  Kälte  ab 
eine  angenehme  Erscheinung  zu  bezeichnen,  iJs  dies  bei  den  Wör- 
tern der  Fall  ist,  welche  den  übrigen  hierher  gehörenden  Wurzeln 
entstammen. 

Curtius  Nr.  514  meint:  „Griech.  fiy  hat  labialen  Anlaut  ein- 
gebüßt So  muss  die  Frage  offen  bleiben,  ob  dieses  ^Jy  etwa 
nur  aus  0PIK  {q>qlaüBw,  g>Qt^^  9Q^^)  geschwächt  seL**  Mir  scheint 
dies  keinem  Zweifel  zu  unterliegen.  Da  g>qii  nicht  nur  die  „krttn- 
selnde  Bewegung**  der  Wellen,  sondern  auch  das  emporstarren 
der  Hare  und  die  „Gänsehaut**  ist,  9^/xi}  aber  direkt  den  „Schauer*', 
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,,Sehaader^'  bezeielinet,  so  ist  nichts  angenscheinlicher,  als  dass 
^lyuv  „schaudern"  damit  eng  zusammenhängt.  Zudem  nehmen 
alle  zu  (üy  gehörenden  Wörter  auf  das  GefÜl  des  Schanems  direkte 
Besihung.  Das  wftre  die  dritte  Gruppe,  die  deshalb  den  anderen 
am  feinsten  zu  stehen  scheint,  weil  ihre  Wörter  die  Beakzion  des 
Menschen  gegen  die  Erscheinungen  der  Kälte,  und  die  Vorgänge 
aa  ihm  selbst  vorzüglich  bezeichnen«  Dennoch  bertlren  sich  die 
Adjektire  mit  den  von  KPTy  %ifvog  abgeleiteten  wider  sehr  nahe. 
Wie  das  kommt,  und  welches  widerum  die  Unterschiede  sind, 
werden  wir  später  sehn. 

2.  Gefrieren  machen,  d.  h.  in  Eis  verwandeln,  heißt 
irnxvuvai,  wofür  wir  bei  spätem  Schriftstellern  auch  itr^xxnv  fin- 
den. Das  Passiv  heißt  „gefrieren",  d.  i.  „zu  Eis  werden". 
1]  Aesch.  Pers.  496.  wkA  d*  iv  tavvjii  ^$og  \  %€i(imv^  awQOv  li^tfc, 
wifyvwfiv  Sh  nav  \  ^e^pov  cr/votl  HxQVftovog,  2]  Ar.  Ach.  139. 
lifovov  ftiv  ovH  Sv  rifuv  iv  Bq^ji  TtoXvv^  \  . ,  et  firi  nunlvv^e  %i^i 
W,v  0gi%fiv  oAi|y,  |  ttal  xovg  Jtoxa(AOvg  IWijl'  m'  avxov  xov  xqovov. 
—  Davon  unterscheidet  sich  dioniTVÜvat  so,  dass  es  nicht  die 
Verwandlung  des  (Gegenstandes  (der  Flüssigkeit)  selbst  in  Eis  be- 
deutet, sondern  das  durchdringen  desselben  mit  Eis.  Also: 
„erfrieren  machen",  „einfrieren  lassen"  (z.  B.  von  Fischen,  7]), 
,;»ufrieren  hwsen";  und  im  Passiv:  „erfrieren",  „ausfrieren",  „ein- 
frieren". Diese  Begriffe  der  beiden  Verben  werden  genau  durch 
die  abgeleiteten  Substantive  Tri\i\c  und  ^ktthSic  widergegeben«  Der 
Beif  also  ist  eine  mi^  der  feuchten  Luftteile,  3.  6];  ob  er  da- 
gegen Pflanzen  erfrieren  macht,  ixn^yvvöiy  also  eine  Inntiiig 
derselben  veranlasst,  das  fragt  sich  noch  6];  wärend  die  Luft 
ntiyvvxai  (in  Beif  verwandelt  wird),  ebenso  das  Wasser  (in  Eis), 
inntjYvvvxai  die  Pflanzen  5];  es  ist  möglich,  dass  Fische  in- 
^fijvvvxai  und  doch  wider  aufleben,  7];  änlich  bei  den  Pflanzen, 
4].  Wird  von  Pflanzenteilen  m^ywc^t  gesagt,  so  bedeutet  das 
eine  völlige  Verwandlung  in  Eis,  was  nur  von  den  zarten  Teilen 
derselben,  wie  den  Knospen  oder  weichen  Früchten,  welche  in 
diesem  Zustande  einem  wirklichen  Stücke  Eis  gleichen,  in  eigent- 
licher Bedeutung  gesagt  werden  kann;  es  ist  also  bei  der  Snitn^- 
iig  der  Pflanzen  die  wirkliche  9V^$»^  einzelner  Teile  nicht  aus- 
geschlossen; so  in  dem  folgenden  Beispiele»  3]  Theophr.  c.  pl. 
5, 12, 10.  11.  (Von  Weinstöcken)  •  .  &cxb  xmv  inl  xov  avxov  «Ai^- 
Itmog  o^OttAfMDv  of  ftiv  vytiig,  ot  ii  itentiyoxeg  dclv'  noViatug 
^i  natifv^vfig  into  novog  oXrig  xijg  ifmilovj  . .  iicv  (Ix^ri}^)  kaß^ 
yvfiva  xa  &%qa  nlrjiutxaj  xavxa  mtinavCi  xal  ino  xovxwv  tiaSlSmüt 
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TT^o^  tag  .^l^ag,  . .  Scr  ivtots  iijv.  tcsqI  dh  xov  Ilovrov  wto  tm 
TCvevfiLtttcav  Sunri^tg  ylvetat^  orav  al&glag  avatig  UTcliBg  %at€Upiifonh 
tui*  tccvta  di  icri  fcXcttia  axta  {peqofuva  (Uv  qmvB^^  lUöovia  S*  ov 
öuxfiivei'  öiikov  ö^  ort  Tcij^lg  xig  xiig  vyQoxfixog  iv  xm  aig^j  xa&aTUQ 
xijg  7td%vrig.  oxav  ovv  xotovxog  b  a^Q  jtQoöitlnxcDv  ino  xov  nv€v- 
fjuxxog  ji  wd  xavxa  CvyiMxcKpiqrjftuiy.  xcrra  liyov  tj  Snnti^ig  ylvEua» 
4]  id.  h.  pl.  4,  14,  13.  xa  d'  initayivxct  {tpvxit)  oxav  fifi  xtliog 
anolfixai  xd^icxa  avaßkacxdvet^  &<Sxb  Bv^vg  xi^v  Sfutekov  »a(fito<po- 
qbIv^  ä<S7t€Q  iv  Ssxxakta,  iv  di  xm  Ilovxm  Tugl  Ilavxindnatov  ai 
fiev  iTini^^sig  ylvovxai  ii^x&g<t  oxl  fuv  imb  iffvxovg^  iav  iBijdf^v 
]7  xo  ixog'  bxB  dh  wco  7cdy<ov^  iav  yB  noXvv  %i^vov  öuxfiivmci.  — 
ytvovxat  dh  ol  (uv  Jtdyot  xatg  al&gtaig^  xa  Sh  'il;vifi  (Jidkicxa  vfp* 
av  fi  IxTcri^igy  oxav  al^qlag  ovcrjg  at  kBitUBg  Kaxaq>iQmvxau  5]  id. 
G.  pl.  ö,  14,  1.  a[  ö^  iTtTti^^Big  olov  noxBQov  iia  xr^v  notxvxfjro 
xov  aBQog^  ^  dia  xi^v  XBTCXoxtj^a  ylvovxat'  %al  bI  iC  aiupmj  iUt  Tto- 
XBQOV  (taXkovj  oTtoffrjcBUv  av  xig'  bI  (niv  yaQ  ovdi  xov  digog  ylvBiai 
Ttr^^tg^  otav  jia^  at^'i^iog  6  dr^Qj  fMTjö^  av  xov  na%iog  io^BUv'  6  yoQ 
dB&Qiog  iBTVCOXBQog^  dfut  öh  xai  iucövxMmxBQog  b  iBivtog^  ff  6^  Ixnti- 
^ig  Biadvofävov  xov  xifivovxog,  hi  di  8v^v%6xBQog  Mal  ana&iciB- 
Qog  olfog  6  XBTCxog,  duc  xovxo  ydg  9ud  xa  vdaxa  7tQO&BQ(iav(^ivttt 
tjfVXBxat  xai  nr^y vvxai  d'oxxov,  oxi  XBTCXvvBxat  xy  Oe^fion^i.  6] 
ib.  5,  13,  6.  0  di  xivBg  ^avfud^oviSiVj  ort  ^  fjiiv  ^lav  ov%  InTtriyw- 
0(v,  ^  6i  nd%vv^  ^uxQioniga  xijg  %i6vog  ovaa,  ovdiv  SxoTtov'  it^fo- 
xov  fiiv  oxi  fi  ffc£v  ovx  intitivBi,  aXX*  dnoxi^Tiexai  am  xmv  nXfnuctmv 
xcrl  xmv  ßXaCxmv^  fj  di  7td%vfi  xam  oTtoKaBi.  —  ,  •  Ixi  nal  Xbxio- 
xiga  xijg  %Mvogj  &Oxb  dt*  SfAqxo  6fpodqotiQav  xi^v  9t^|iv  dvau 
Offenbar  ist  nij^ig  hier  der  allgeineine  Ausdruck,  der  physische 
Vorgang,  von  dem  die  lunriiig  eine  Folge,  oder  etwa  eine  Art 
ist.  7]  Theophr.  fr.  171,  8.  7caQanXi^au>v  d^  iffxl  xovx^  xol  xo  iiu 
x&v  iumfywfiivGiv  (l%^mv)  iv  x^  Uovr^,  oxctv  fCBQiXaftßdvmviai 
TCO  K^cxdXXtfi'  o*i  ov  TCQoxB^ov  aio&dvovxai  %al  nuvovvxat^  imjiv  ilg 
xdg  XoTcddag  ifißXri^vai,  9Utl  SiffBCd^ai.  7  b]  Theophr.  c.  pL  5,  13,  1. 
'0  di  xijg  yijg  Tcdyog  xaXBnmaxog,  oxav  nBqißsßo^^fUva  xai  yvftvi 
Xdßi^  xa  divdqa^  (idXiCxa  di  iav  nal  vd<oQ  ivBatipiog'  iav  yaQ  dia- 
(Uvjj  nXBlm  iqovovy  i^inti^Bv  Big  do^BVBlg  xb  %al  yvfivag  xag  ^ag 
BMvoiuvog'  inBi  xal  oXag  av  diBtQyaCfiivtiv  Xdßji  xifv  yijv^  %ali- 
TcmBQog'  (uxvijg  yaQ  ovörfg^  ioMVBtxat  (laHov'  aTca^iöxBQai  di^  iav 
HBXOTtQUffUvri  xvx}^'  ^BQfjiii  yaQ  fj  xoTtQog  ov6a  ßotfiBl'  BvXoytikg  di 
Tud  %i6vog  JtBCoviSrig  xal  iav  dva^vfimfAivTig  x^g  yijg  intyivtfxai  ^vji} 
%al  nd%vfi  Kai  itdyog  iKnrjyvvtSiV  Kai  diadvBxai  dtic  ti^  fiavo- 
Xfixa  Kai  aifxiqv  xtfv  yijv  nijyvvciv.    Auch  wir  sagen  yon  der  Erde 
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dass  sie  ,^efnert'V  „gefroren  ist^',  von  Pflanzen  dagegen,  dass  sie 
„einfrieren^'  n.  s.  w.  wie  oben  angegeben;  und  nasse,  gefrorene 
Erde  erscheint  in  noch  höherem  Grade  als  wirkliches,  nur  ver- 
unreinigtes Eis,  als  zarte  Pflanzenteile,  solche  wie  in  3]  er- 
wSnt  sind. 

Die  eigentliche  Bedentang  von  innriyvvvai  und  InTtri^ig 
also  steht  durch  die  Theophrastischen  Stellen,  zu  denen  noch 
mehrere  gefttgt  werden  könnten,  vollkommen  fest.  Unter  den  er- 
haltenen Schriftwerken  bot  sich  nur  in  denen  dieses  Philosophen 
reiche  Gelegenheit  zur  Anwendung  beider  Wörter.  Nun  ist  aber 
noch  zu  erwSnen,  dass  nicht  nur  Tct^yvvvai  auch  von  jedem  an- 
deren Vorgänge  gebraucht  wird,  wodurch  Flüssigkeiten  die  ihnen 
eigene  Beschaffenheit  verlieren  und  in  eine  mehr  feste  Form  über- 
gehen (so  namentlich  vom  gerinnen  der  Milch  und  des  Blutes): 
sondern  dass  auch  ixnriyvvvai,  auf  solche  Vorgänge  angewandt 
werden  kann.  Wir  lernen  dies  aus  einer  Stelle,  wo  von  der  Über- 
lürang  der  Luft  in  den  Zustand  des  Nebels  oder  in  eine  wftsserige 
Beschaffenheit  die  Bede  ist;  —  nach  unserer  Sachkenntnis  würden 
wir  ebenfalls  von  der  Verwandlung  des  Wassergises  in  tropfbar 
flüssige  Gestalt  sprechen,  die  das  Wasser  auch  in  Form  sehr  kleiner 
BiSschen  bei  Nebel  und  Wolken  hat;  —  hier  malt  die  Prftposizion 
ix  nur  etwas  deutlicher  das  hinaustreten  aus  dem  alten  Zustande, 
und  es  wird  also  durch  innriyvvvm  kein  Vorgang  bezeichnet,  der 
tat  sich  lieh  von  dem  mfyvvvai.  verschieden  ist.  Ebenso  in  einer 
zweiten  Stelle  von  dem  herauskrystallisiren  aus  Flüssigkeiten,  wo 
der  Vorgang  einfach  durch  Tcrjywö^ai  bezeichnet  wird,  durch  ix- 
iniywa^at  aber  Bezihung  auf  die  Trennung  und  Absonderung  aus 
der  Flüssigkeit  genommen  wird.  Bei  den  meisten  Zusammen- 
setcnngen  mit  PrSposizionen  muss  man  eben  darauf  gefasst  sein, 
dass  diese  zuweilen  deutlicher  in  ihrer  eigentümlichen  Bedeutung 
hervortreten  und  folglich  das  ganze  Wort  nicht  einen  völlig  ein- 
heitlichen Begriff  bildet.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass  inTttjyw- 
9(ht  one  weiteres  auf  das  gefrieren  ganzer  Gewässer  angewandt 
werden  könnte,  wol  aber  auf  die  Aussonderung  von  Eisteilen,  die 
z.  B.  als  Grundeis  sich  absondern  und  zu  Boden  sinken.  8]  Theophr. 
fr*  5,  1,  6.  7.  6  fftiv  yciQ  votog  ml  xolg  iavtav  xMotg  orfd^ios;,  o 
^f  ßf^ffiag  orav  ^  x^i^oov  (liyag  iv  (ikv  tolg  nXfiolov  tfwvcgnfg,  l^m 
^  «fi^^iog.  tXxiov  d'  OT»  iw  (ikv  To  lUysd'og  tcoXvv  ii(fa  nivsij 
wtav  6h  fp^avsi  ixnriyvvg  nglv  inmcm'  nayivta  ih  iUvh  xa 
W91}  Siit  ßa^g.  Vgl.  8]  und  5],  wo  die  nij^ig  (nicht  Ixitfi^ig) 
der  Loft  wirkliches  gefrieren  derselben  ist     9J  Strabo  7,  5,  11. 
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Ainot^Mtai  fih  ow  ro  (liyuftov  %al  S^iOtov  xav  'lUti^Mov  i&vog 
vjnJQ^iv^  o  nQoteQov  (*iv  nQog  ^AQitaCovg  <svvB%ag  iitoH^i  luql 
ctXmf  iv  lU&OQloig  mfiyvv^iivfüv  i|  vöcnog  fiovtog  web  ay%si  xtvl 
Totf  idCQog'  i^üafiivoig  yiiQ  9UJtl  anto^BZotv  fnUqag  nivxB  i^Bni^yvvvxo 
ot  Sieg,  —  Die  noch  femer  liegenden  Bedeutungen  von  itfiyvvvm 
und  dem  seltneren  injtriyvvvat  können  hier  natürlich  nicht  be- 
sprochen werden. 

3.  Von  den  in  allgemeinem  Gebrauch  befindlichen  aus  IIAF 
gebildeten  Substantiven  ist  irdxvT];  wie  3],  6]  und  9]  erkenne 
lassen,  offenbar  der  Reif.  9]  Theophr.  c.  pl.  3,  20,  7.  aya&tiv 
ya^  otbvror^  r^v  %t6va  xaig  %Bt(i6^vatg  viaig  xccl  ovx  iftxov  xi^v 
Tcix^iy  slvai. 

irdfoc  ist  allgemein  unser  Frost.  Wir  finden  die  nayoi  in 
4]  von  den  tf/vx^  unterschieden,  d.  h.  die  konkret  als  Ver- 
eisung der  Flüssigkeiten  auftretende  Eftlte  von  der  Kftlie 
überhaupt,  d.  h.  der  alles  durchdringenden  und  so  jenen  Wandel 
herbeifürenden  Naturkraft  selbst.  (Ich  spreche  nach  der  wissen- 
schaftlichen Anschauung  des  Altertums.)  In  7  b]  sind  if^i/,  naxvri 
und  Tuiyog  entgegengestellt:  Kälte,  Reif  und  Frost;  und  zu  Anfang 
dieser  Stelle  wird  von  einem  yrlg  niyog  gesprochen,  so  dass  das 
Wort  ebenso  speziell  angewandt  ist  wie  unser  „  Frost '^  Aber 
dieser  niyog  begreift  auch  als  Unterart  die  Jta%vfi  in  sich,  und 
das  Wort  kann  daher  auch  da  angewandt  werden,  wo  wir,  weil 
unsere  Wörter  etymologisch  deutlich  geschieden  sind,  notwendig 
das  speziellere  Wort  „Reif"  verwenden  müssen.  10]  Plat.  Tim. 
74  B.  C.  t^v  dh  Caq%u  nqoßoXi^v  fiiv  (riyi/fii^vog  bIvui)  TuwfLoxmv^ 
TtQoßXijfUC  dh  xB$(iuovtoVy  tri  ih  7jn(0(ucx&v  olov^  xa  ntXifti  lönf&at 
Kxrifiena^  ow^ai  (tccXccHmg  aal  %QU(ag  vTtBhiovOav^  de^fii^v  6h  votltu 
ivxog  iavxfjg  Sxov6<xv  ^igovg  fjiiv  aviSlovdav  xal  vonf^oiAivtfv  l^w^Bv 
^ni%o^  funic  nav  xo  tfcSfMr  jtagi^Eiv  olxBiov^  6ta  xBifumvog  6i  naXiv 
av  xovxm  x&  Tcvql  xov  nQo<sq>BQOfAivfiv  i^üo^Bv  xal  iti^u^tiiuvov 
Ttayov  afiweiMai  (isxQlmg,  11]  Aesch.  Ag.  335.  iv  ttlxiiaXmxolg 
TQiDixoig  olxjßaciv  \  vaUyvdv  i^öri^  x&v  vnat^Qlmv  tcaymv  |  S^oöw^ 
X  iawXhxytvxBg.  12]  Soph.  Phil.  293.  bX  x  idst  xi  %al  itow9  Itt- 
ßBtVj  I  xcr/  nov  Ttayov  xv^ivxog,  ola  x^^fMn^t»  |  ^Aov  xi  ^^avcai^ 
xam  av  i^i^ruov  xaXag  \  ifvrfxavtifitiv,  —  Es  braucht  wo!  kaum 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  dass  nayog  und  »^|f? 
sich  als  Zustand  und  Vorgang  unterscheiden.  Die  vorgefür- 
ten  Beispiele  machen  den  unterschied  deutlieh;  vgL  besonders 
6]  mit  7  b]. 

Das   seltne  iTaY€TÖc   ist  der  Bedeutung  nach  gleich  myog; 
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doch  scheint  das  Wort  strenger  von  rca^vti  unterschieden  und  also 
die  besondere  Erscheinung  des  Beifes  nicht  in  sich  zu  begreifen. 
13]  Xen.  cyn.  5,  1.  ta  il  t%vi]  %ov  XuyA  rov  ^ikv  xBifmvag  func^ 
icn  dm  xo  -i^qiwg  xwv  yvxTcov*  tov  91  ^i^ovg  ß^xiot  duc  xo  ivccv- 
xi&v,  itifimvog  fiiv  ovv  n^l  ov%  o^bi  avxmv^  otov  7ta%vf^  y  ^ 
%ttysi6g'  fj  (»iv  yicQ  ni%vfi  rg  avtrig  taxvi  itintCfcioaüa  xo  ^SQfwv 
Ipi  iv  ovrg,  6  di  wxysvog  iTSat'q^ag,  An  einer  zweiten  Stelle,  Diod. 
3,  34  in.,  die  ich  im  Thesaurus  angegeben  finde,  und  die  sonst 
lehrreich,  ftnlich  wie  7  b],  durch  Häufung  der  Synonyma  ist,  hat 
J.  Bekker  iv  niyu  (eine  hin  und  wider  bei  Späteren  vorkommende 
neutrale  Form)  herausgegeben;  ob  nach  handschriftlicher  Auktorität, 
kann  ich  nicht  ersehn.  Doch  zeigt  auch  das  Adjektiv  TraTeruiöric 
deatlich  genug  die  Bedeutung  seines  Stammsubstantives.  Es  ist: 
^von  ffisiger  Natur^\  „Kälte  ausströmend^'  u.  dgl.  14]  Arist.  de 
moado  51..  üiQ  vnoxixvxai  ^oqxidi^g  mv  Kai  Ttaynaärig  xijv  qw^iv- 
15]  Gbden.  6,  p.  187,  14.  ftfrco  dh  (M^xe  x^^ov  xo  vdo^,  (m^xs  axi- 
^viv  XB  %a\  naysxMig,  Nicht  auf  den  ersten  Blick  ergibt  sich 
das  Verständnis  der  folgenden  Stelle.  16]  Soph.  Phil.  1083.  » 
toikag  nhgag  yvokov  \  ^s^fiov  %tii  TCciyBxmSeg^  &g  tf'  ovk  SfuXXov 
if\  00  xalugy  \  lMli\fBw  oi8inox*j  aXlcc  floi  Mci  ^vtiCKOvu  öwolCBt: 
,tO  Wanne  wie  Eülung  gewärende  Wölbung  der  holen  Grotte*^  — 
wobei  zunächst  daran  zu  erinnern  ist,  dass  neben  ^BQfiog  in  der 
klassisehen  Sprache  kein  ^e^fmöfig  zur  Verfügung  steht,  welches 
ebenso  wie  nayetiiöiifg  die  entferntere  Bezihung  zur  Wärme,  wie 
dieses  zur  Kälte,  ausdrückt.  Denn  naytvoidtig  ist  nicht  „kalt'\ 
sondom  gibt  nur  die  bereits  erwänten  Besihungen  zur  Kälte  an, 
die  ja  sehr  wechselnd  und  bald  innigere,  bald  entferntere  sein 
kteiea.  So  wäre  auch  Wasser  im  Verhältnis  zu  Öl  itayei&ÖBg^ 
d.  k  es  gefriert  leichter,  nimmt  leichter  die  Kälte  an;  und  so  ist 
in  15]  dasselbe  als  hart  {inif^^vov)  und  nuyBx&ÖBg  von  dem  von 
Natur  wärmeren ,  das  einen  so  hohen  Kältegrad  nicht  so  leicht  an- 
niaunt,  unterschieden.  Aber  der  Ausdruck  befremdet  doch  bei 
Sophrfdes.  Seheint  nicht  Philoktet  seine  Hole  zu  loben,  weil  sie 
eisiger  Kälte  zugänglidi  ist?  Der  Begriff  angenehmer  Küle  liegt 
in  keineai  Derivate  von  UAT*  Sophokles  hat  also  dem  Phüoktet 
jedaB&Us  eine  Übertreibnng  in  den  Mund  gelegt,  und  das  passt 
auch  SU  seinem  leidenschaftliehen  Wesen;  er  will  sagen,  dass  die 
QQle  ihm  bei  drückender  Hitze  nach  Wunsch  eisige  Kälte  gewärte 
nnd  sonst  bei  kaltem  Wetter  Wärme.  Verstehn  kann  man  jedoch 
die  ganze  Stelle  nur,  wem  man  Vers  16 — 19  im  Gedäditnis  hat. 
Der  Diehter  durfte  aber  wöl  voraussetzen,  dass  die  Zuschauer  bei 
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der  Vorftlrung  des  Dramas  genau  die  Natur  des  Ortes  ins  Auge 
fassten,  an  den  Philoktet  gebannt  war:  des  Ortes,  der  Zeuge  aller 
seiner  Leiden  und  auch  seiner  Freuden  war. 

4.  Dichterische  zu  11  AT  gehörende  Wörter  sind  miTuXic 
und  TTTiT(ic.  Das  erstere  ist  Adjektiv:  „eisig  kalt",  bei  späteren 
Substantiv  wie  nriyig^  und  dann  gleich  nayog  oder  nayexog. 
Ein  Vergleich  der  Stellen  zeigt,  wie  rein  die  zu  11 AF  gehörenden 
Wörter  sich  auf  den  Begriff  einer  strengen,  eisigen  ESlte  be- 
schränken, one  tropisch  auf  das  schaurige  und  grausige  bezogen 
zu  werden.  Denn  wir  finden  nicht  nur  das  Adjektiv  ^ysSetvog 
zu  Ttriyvllg  („schaurige  Kälte^^)  gestellt,  20],  sondern  selbst  die 
avTfvli  nriyvUg,  den  „eisig  kalten  Luftzug"  als  einem  Orte  eigen- 
tümlich angegeben,  der  allgemein  als  ovti^ostg  (was  ebenfalls  nn- 
gefär  so  viel  wie  „schaurig"  ist)  bezeichnet  wird,  19].  Auf  die 
beiden  Stellen  19]  und  20]  ist,  obgleich  sie  aus  sp&teren  Schrift- 
stellern sind,  deshalb  Gewicht  zu  legen,  weil  sie  durchaus  mit 
dem  sonstigen  Sprachgebranche  stimmen;  denn  kein  Derivat  von 
ÜAF  bezeichnet  je  das  schaurige  oder  grausige  überhaupt,  sehr 
oft  aber  diejenigen  von  FPIF  und  selbst  die  von  KPT.  Das 
letztere  Verhältnis  ist  am'  auffälligsten;  doch  erklärt  es  sich  wol 
so,  dass  die  Härte  der  Gegenstände  sich  dem  GeftU  am  anmittel- 
barsten verrät,  ihre  Festigkeit  und  Zusammenhalten  —  ytfiyvvvM 
wird  bekanntlich  auch  von  dem  zusammenfügen  des  Gebälkes 
u.  dgL  und  dem  Bau  der  Schiffe  gebraucht  —  aber  erst  ans 
Prüfung  und  Erfiarung  sich  ergibt.  Man  benannte  also  diejenige 
Kraft,  die  alles  fest  macht  mit  Ttayog^  mi^  u.  s.  w.  und  verband 
damit  keine  ethischen  Nebenbegriffe,  weil  Festigkeit  der  Dinge 
auf  unser  Gefül  nicht  übel  einwirkt.  Wie  aber  das  weiche  dem 
zarten,  üppigen  und  angenehmen  synonym  ist,  se  ist  auch  das 
harte  dem  unangenehmen  und  verletzenden  verwandt.  1 7]  Od.  1 4, 4  7  6. 
vi}^  6^  &Q  im(k^B  xcrxi}  Boqiao  jcecovtog  \  nriyvXlg'  ctvtiiQ  wttff^i 
%tmv  yivsT*  rjVZB  Ttaxvr^^  \  '^xq^^  xal  cctnieöai  nsQtzQiq>eto  %(fvctalXog. 
18]  Hes.  op.  505.  Mifva  dh  Atjvaimva^  %ju%  r{\utxa^  ßavioga 
navxuj  I  TOVTOV  iiliwiS^ai^  wa  nr^aöag^  ai  t'  inl  yautv  \  Ttvivdcvro; 
BoQiao  dvOfilEyieg  xtki^ovciv.  Damit  zu  vergleichen  ntifvUg^  Orph. 
fr.  31.  19]  Apoll.  Rh.  2,  739.  xoOiri  vnai^a  vmtq^  tvu  xi  aniog 
fdt'  ^AUao  I  vA^  tuel  nix^w  inti^efpig,  Ivd-ev  avrf*^  |  nijyvllg^ 
OKQtosvxog  avcatvilovCtt  (iv%oto  \  cwi%lg^  a^ivoe^cccv  i$l  lUQni- 
xifotpE  naxvfiv.  20]  Anth.  Fal.  9,  384,  24.  TUtvöaa^ai  vstov 
Tiikofiai'  yXayomvxt  yiiQ  ijöri  \  OTci^funi  ^lyeiavti  ntiyvllg  avtuicsi. 

5.  Ehe  wir    x(fvog   und  die  zugehörigen  Wörter  näher  be- 
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sprechen  können,  müssen  wir  zu  denen  der  zweiten  Gruppe  über- 
gehn;  jenes  wird  späterhin  im  Vergleiche  mit  §tyog  näher  zu 
besprechen  sein. 

HIUX61V   bedeutet    in    der    Tat   in    der   einzigen   Homerischen 
Stelle   ,, blasen".     21]   IL   20,   440.    ^   §a,    xal  a(i7tE7tciXa>v  TtQotei 

rjiut  nala  tf/v^atfor.  In  der  nachhomerischen  Sprache  ist  if;v%£ti/ 
der  eigentliche  Ausdruck  für  kalt  machen,  und  zwar  gilt  der 
Aasdruck  besonders  für  das  überfüren  in  einen  dauernden 
Za stand,  wie  er  eigentlich  den  Dingen  zukommt;  ebenso  das 
Passiv  i^v^^etfOai,  kaU  werden;  daneben  haben  Spätere  das  In- 
transitivum  ^fvxa^siv,  „kalt  sein**.  Es  wird  damit  also  der 
allgemeine  Naturprozess  bezeichnet,  dessen  Gegensatz  ^egfuaCvstv 
heißt,  21 — 22];  da  die  Temperatur  der  Luft  wol  als  eine  eigen- 
artige betrachtet  wird  und  die  im  Sonnenscheine  als  eine  Über- 
spannung derselben  erscheint,  so  wird  das  Abkülen  derselben  nach 
dem  Weggange  der  Sonne  vom  Zenite  als  t/;i;;(eti/  bezeichnet  23]; 
ebenso  der  Übergang  des  Wachses  aus  dem  geschmolzenen  Zu- 
stande in  den  harten,  der  ihm  eigen  ist,  und  die  Abkülung  von 
Getränken  und  Flüssigkeiten  wie  Wasser  und  Wein,  die  nicht 
durch  kochen  bereitet  werden  und  an  und  für  sich  schon  kül  zu 
sein  scheinen,  24—26].  21]  Theophr.  fr.  1,  ö,  28.  tbv  avvov  äh 
iffimv  xal  r^v  iqniv  Kai  xi\v  yevöiv  %qlvtiv  (ri(iSg  Sksys)'  tb  yciQ 
Ofuoüog  ^£Qiihv  Kai  i(}VXq6v  ovte  ^eq^uaivBiv  ovzb  ijrv%Biv  Ttkriala^ov, 
Plat.  Phaed.  71  B.  22]  Plat.  Tim.  46  D.  ov  l^vvakuc^  äkV  aikia 
ilvm  xav  navxoüVy  i\fv%ovxai  nal  ^eQfuxtvovxa ,  Ttrjyvvvxa  xe  xal 
iupiiowa.  (Wie  schon  der  Gegensatz  zeigt,  ist  nviyvvvat  hier  in 
dem  allgemeinen  Sinne  „fest  machen^^)  23]  Hdt.  3,  104.  xovxov 
di  xov  xQOvov  KaiBi  (6  r(kiog)  nolX^  (talXov  ^  xy  fiscafißgCji  xifv 
ElXadaj  ovxm  &6x*  iv  vdcrtt  Xoyog  aircovg  i(Sxi  ßgi^sc^ai  rijvixcrtfrcr. 
tnttnüitvofiivTig  6e  xrjg  fuaa(AßQlrig  ylvexal  ö(pi  6  i]liog  %axa  jtSQ  xolüi 
ilkoust  b  ia^ivog.  xal  xb  aTtb  xovxov  aTttmv  hi  fiaXlov  il^v^si^  ig 
0  Inl  dvöii^ci  iäv  xal  xb  xaqxa  iffvxBt,.  24]  Ar.  nub.  51.  xriQbv 
diOTijla^,  slxa  xiiv  ifwlkav  Xaßmv  \  ivißa<p£v  slg  xbv  xifiqbv  avxi]g 
ro  nÜBj  I  xaxa  '^vy^Usri  neQiigyvCav  ÜB^cixaL  25]  Hdt.  4,  181. 
<ncoxXivofiivfig  Öh  xrjg  fi(ii(^g  vnUxai  {xb  v6(oq)  xov  i/;v;|j^otl,  ig  di 
hnal  XB  b  fjXiog  xal  xb  vötog  ylvBxai  ;i^Xia^ov*  iitl  6h  fiaXXov  Ibv 
k  ro  ^BQnov  ig  (liöag  vvxxag  TtBXa^Bi^  xtivixavxa  dh  ^iBi  afißoXadriv' 
xu^q^ovxal  xb  {Uaai  vvxxBg^  xal  tf/v^j^erat  fiixQ''  h  V^  ('^on  einer 
Quelle).  26]  Strattis,  Athen.  3,  98.  olvov  yaQ  nulv  \  ovS*  av 
<i$  illiuixo  ^BQfioVy  aHa  nav  xovvavxlov  \  'ilfvxofiBvov  iv  ro  (pQiati 
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Kai  %i6vi  (lefjUyiuvov,  Diese  Herstellung  des  dauernden  Zustandes 
wird  besonders  deutlich  bei  den  Übertragungen,  bald  auf  das 
auslöschen  (im  Passiv  „erlöschen")  einer  Flamme,  bald  auf  das 
auslöschen  der  Lebensflamme  oder  die  Erstarrung  der  Glieder  bei 
dem  sterbenden.  Der  letzte  Fall  zeigt  am  deutlichsten,  dass  bei 
diesen  Übertragungen  nicht  an  ein  blasen,  sondern  an  ein  aus- 
kälten gedacht  wird;  beim  Feuer  ist  kalt  werden  gleich  dem 
▼erlöschen.  27]  Plat  Critias  120  B.  .  .  inetöri  ylyvono  cxoxoq  mzi 
xo  nvQ  iif;vy(iivov  ric  nsql  xa  ^(uxxa  sfri  xrA.  Anth.  FaL  5,  239. 
28]  Sotion,  Athen.  8,   15.  t/;t|ei  <t'  6  dalfuüv  rcS  nen^fiivip  %Q6v<a. 

291  Apoll.  Rh.  4,  1525.  ri  xi  ot  r^dri  vno  %qol  öveto  ncifia  \  Xvci- 
(lelig^  noXkri  di  xorr'  6g>&ak(i6Sv  j^hx^  äxlvg.  \  avxlxa  6i  nUvttg 
öaniöo}  ßsßccgrioxa  yvta  \  t|wjj«r'  afcij^orv/^^. 

KaTa^iux€lV  wäre,  wenn  nur  ein  weiüftuftiger  Eunstausdruck 
von  d6r  Art  allgemeiner  verwendbar  wäre:  „in  eine  niedere 
Temperatur  bringen".  Es  wird  das  Wort  mehr  von  einem  vor- 
übergehenden Zustande  gebraucht,  so  von  dem  erkälten,  z.  B. 
eines  einzelnen  Gliedes,  der  kalten  Temperatur  dessen  der  Fieber- 
frost hat,  und  von  der  durch  die  eingeatmete  Luft  im  tierischen 
Körper  beschränkten  Wärme.  Man  dachte  bei  dem  letzteren  Dicht 
bloß  an  die  augenblickliche  gleichsam  mechanische  Wirkung  und 
hatte  keine  Anung  davon,  dass  die  durch  die  eingeatmete  Luft 
erreichte  Oxydation  des  Blutes  und  der  Speisen  umgekehrt  erst 
die  tierische  Wärme  erzeuge.  30]  Theophr.  fr.  11.  oxi  vno 
xaxafffv^scig  (ptiüiVy  ag  Koivm  k6ya>  qxivcci^  xt^v  7caQaXv0iv  yLvic^at* 
31]  id.  fr.  3,  13,  74.  oi  ^'  iqqiyoxtg  %axa  fUKQov  6ia&eQ(uilvovT(tu, 
xal  oi  Xovofuvot  X^taq^  Hotaxiovxai  nQwxov^  ojemg  elcdvoiuvov  Staiiri. 
xb  yicQ  ayav  ^SQfiov  a&Qo&g  öwinXeiöe  xovg  noQovgj  xal  xo  (Uv 
avxtnegiöxav  xccl  cw^Uipccv  fpqUriv  inolriCi.  xb  d'  ixdXvCBv  i^X^itv' 
äöxB  fiif  nenavö^ai  xb  ^lyovv,  aXla  xb  fiiv  nsQiKSKavC^ai^  xb  6i 
Kcexiilfvx&ai,  32]  Arist.  d.  part.  an.  3,  6,  1.  nksvfjLOva  fiiv  ovv 
l^ei  dia  xb  TU^bv  slval  xt  yivog  xmv  ^(pfov.  avayKaiov  ftlv  yo^ 
yCveö^at  tgS  &iQ(i^  ounarl;v^tv  ^  xavxrig  6i  öeixai  ^ga^ev  xa  (vm^ 
xmv  ^ticüv'  ^egfioxega  yag,  xic  df  fi^  ivatfia  aal  xa  övfUjpvxoi  nviv- 
fiorrt  dvvaxai.  xaxarffvxeiv,  avdyxfj  6h  xorortfMj^i^ctv  i^atd^ev  t}  vitni  ^ 
aigt,  ötonsQ  xav  fiii/  ix^oiv  ov6Ag  IxBi  TcJievfiovay  aXV  avxl  xovtov 
ßoayxui  •  .  vöcexi  yccQ  nouixai  xtfv  xo(rai/;i;|iv. 

Die  Substantive  ipCSic  und  KardipuEic  verhalten  sich  gaoz 
ebenso  zu  einander.  Daher  xatcrtf/v^i^  von  vorübergehenden 
(möglicher  Weise  aber  oft  widerholten)  Vorgängen  in  30]  und  32] 
und  dagegen  ilfv^ig  von  der  Abkältung  der  Luft   wodurch  sie  in 
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einen  neuen  dauernden  Zustand,  in  Wasser,  übergehen  soll,  33]; 
daher  femer  wird  in  34]  von  einer  Kataiffv^tg  wv  d'SQfMv  ge- 
sprochen, die  einer  cti^atg  parallel  gesetzt  wird,  und  dagegen 
in  35]  die  tj/vjij  der  Ttrj^ig  beigeordnet.  33]  Arist.  d.  part. 
an.  2,  7,  7.  ava&vfucofiivtjg  yag  i%  xijg  yijg  xijg  atfädog  xcrJ  (pego- 
^vTjg  V7S0  rov  ^eQfwv  Ttgog  rov  Svcd  tottov,  oxav  iv  reo  intig  rijg 
yrjg  yivr(tai  aiqi  ovii  ifrvxQß^  Cvvlciaxcii.  ncckiv  slg  vSmg  dtic  r^i/ 
i^u|iv  xal  ^Bi  %axm  icgog  t^v  yijv.  34]  Theophr.  fr.  10,  1.  ozi  17 
knfwjn)%Uc  (nigriiStg  fi  xorat/w^t^  rov  ^eQfwv  nsgl  rov  avanvsvOnKov 
Twrov.     35]    Arist.    d.   part.  an.   2,   7,   10.     (Von    dem    Gehirn:) 

vyQaivofUvog  yag  rj  ^tiQiXiv6(Uvog  fiallov  ov  non^ast  rb  avrov  iqyov^ 

'11'   *     '    .  'v      ^  —ft 
au    fi  ov  t|n;get  17  wri%Bi. 

6.  Zwei  andere  Zusammensetzungen  von  ^vxeiv^  nämlich 
aico'^vxsiv  und  ava'tjßvxstv  haben  deshalb  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Simplex  mehr  festgehalten,  weil  ihre  Präposizionen 
am  leichtesten  auf  die  Bewegungen  des  blasens,  wehens  und  atmens 
bezogen  werden  können.  Wie  z.  B.,  um  bei  einem  dieser  Begriffe 
stehen  zu  bleiben,  aTtonvsiv  „ausatmen"  ist  und  ävuTtveiv 
„einatmen^',  eigentlich  „aufatmen",  d.  i.  die  Luft  emporzihen:  so 
ist  auch  anoilfvxEiv  „ausatmen",  wird  aber  nicht  für  den  ge- 
wönlichen  Vorgang  gebraucht,  sondern  mit  einer  gewissen  Prägnanz 
ftlr  das  einbüßen  des  Atems  bei  denen  die  in  Onmacht  fallen, 
oder  sterben.  Od.  24,  348.  Thuc.  1,  134.  Eine  solche  Prägnanz 
würde  bei  avatlfvxeiv  den  Begriff  des  tiefen  atemholens  ergeben, 
wie  jemand  es  etwa  tut;  der  aus  einem  dumpfen  und  übehiechenden 
Orte  in  die  schöne  freie  Waldesluft  hinaustritt;  auch  auf  solche, 
die  nach  schweren  Sorgen  u.  dgl.  „frei  aufatmen"  würde  das  Wort 
passen,  und  wir  finden  es  wenigstens  häufig  in  Übertragungen, 
die  anmittelbar  aus  diesem  „freien  aufatmen"  sich  ableiten  lassen, 
wo  wir  übersetzen  „sich  erholen",  oder  transitiv  „erquicken". 
Dabei  möge  zugleich  erwänt  werden,  dass  das  Substantiv  ava- 
^^X^  („Erholung",  „Erquickung")  sich  dieser  Bedeutung  anschließt, 
wärend  avaiffv^ig  fast  durchgängig  derjenigen  Bedeutung  des 
Verbs  folgt,  um  die  es  sich  in  unserm  Kapitel  handelt.  Vgl. 
übrigens  §  7.  Zugleich  seien  Etymologen  daran  erinnert,  wie 
notwendig  es  ist,  aaf  dem  Wege  der  Synonymik  zu  einer  ge- 
naueren Bestimmung  der  Bedeutungen  der  Wurzeln  zu  gelangen. 
Solche  Wurzeln,  die  man  unterschiedslos  mit  „blasen,  wehen, 
atmen*'  erklärt ,  lernten  wir  bereits  mehrere  in  F.  55  kennen; 
bierzn  tritt  der  vorliegende  Fall.  Anzunehmen,  dass  die  ver- 
Bcbiedeusten    Wurzeln    dieselbe    Bedeutung    hatten,    wäre    um    so 

19* 
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verkehrter,  als  auch  ihre  entfernteren  Ableitungen  sehr  verschiedene 
Bedeutungen  zeigen. 

In  der  uns  hier  angehenden  Bedeutung  unterscheidet  sich 
dTTOV|iuX€iv  so  von  ipvxetv^  dass  es  nur  deutlich  das  auf- 
hören der  bisherigen  Wärme  angibt,  one  die  Herstellung 
des  normalen  Zustandes  irgendwie  hervorzuheben.  Das 
wäre  ziemlich  auch  der  Gebrauch  von  KaTccilfvxei,v;  doch  gibt 
ocTto'^vxeiv  deutlicher  als  dieses  an,  dass  die  vorhandene  Wärme 
schwindet,  one  dass  eine  bestimmte  niedere  Temperatur  die 
erreicht  wird  vorschwebt.  Es  wird  also  recht  bezeichnend  an- 
gewandt auf  die  Abname  einer  sehr  hohen  Temperatur,  wie  die 
eines  glühenden  Gesteins  oder  der  brennenden  Mittagshitze,  36—37]: 
so  auch  schon  bei  Hcmier  von  überhitzten  Personen,  und  es  zeigt 
da  die  Anwendung  auf  den  Schweiß,  dass  bei  ihm  noch  an  einen 
külen  Luftzug  vorzugsweise  gedacht  wird,  38];  und  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung^  von  der  Abkältung  der  Gliedmaßen 
noch  deutlicher  als  9caratf;v%£tv,  39];  deshalb  ist  auch  dabei 
nicht  von  regelmäßigen  Vorgängen  wie  der  tuxra'tlfv^ig  in  32]  die 
Rede,  sondern  nur  von  einer  übermäßigen  Abkülung,  40].  —  36 1 
Theophr.  h.  pl.  4,  7,  3.  Von  steinernen  „Meeresbäumchen'* 
(d6vö^q>ta)j  d.  i.  von  Korallen:  xavtce  6h  &Qave6&ai  (tiv  sl  avy7Lk6fi 
Ttg'  ix  öh  rovTODv  tvvqI  ifißaXkofUva  iMt^intq  xov  alStjQov  dtanv^ 
ytvofieva  TtaXtv,  otav  ino'^vxoiTO^  Tuc&laraö&ai  Kai  xriv  aM^v  XQ^*' 
ka^ßdvBiv.  37]  Plat.  Phaedr.  242  A.  fn^to  /£,  co  HoiTCQotiSj  ^*' 
Sv  x6  xavfia  nagikdij'  rj  ovx  OQag  <og  öx^dov  ijäri  (UörifißQla  Sbrora/: 
aJila  TtEQiiuCvavzBg  y  xal  cifia  negl  tav  el^fiivav  diaXsx'&ivTBg,  xaie 
iruidav  iito^vx^  {aitotffvx^)  */4£v.  38]  II.  11,  621.  xol  S^  td^o  i 
a7t€il>vxovxo  %«cöva)v,  |  axavxe  itoxl  itvoti]v  na^a  &tv*  aXog,  Und  &«i 
bei  Homer  öfter.  39]  Luc.  vit.  auct.  26.  mg  fjöri  (wv  xa  tfxiiij  J 
üccd'dTtEQ  xijg  Ntoßrjg  ccjtejf^vxExo  xal  Ttayia  tjv.  40]  Theophr.  fr.  11. 
6ia  xovxo  yccQ  xal  rj  va^ri  ylvtcat  iv  xötg  noölv  rj  xal  iv  xol; 
avoD  fiiQBöiv^  oxav  aTtonuö^^LV  anb  xce&iÖQag  ri  Skia)  xtvl  x^&* 
xoxs  yciQ  öutXafißavsi  x^  micst  xb  nvevfia  xoi  ov  öwafievov  n/»' 
olnuCav  xlvtiöiv  xivEtö^ai,  Taxtiai  wxl  cnto^vxei'  to  alfia. 

Der  Unterschied  von  i^vx^tv  ist  meist  auch  an  änlichen 
Stellen  ersichtbar.  So  wenn  in  26]  von  der  Abkülung  eine« 
Getränkes  gesprochen  wird,  das  überhaupt  nicht  heiß  ist,  in  41] 
dagegen  von  der  Abkülung  der  Speisen,  die  heiß  bereitet  werdeiv 
41]  Sosipatros,  Athen.  9,  22  f.  (Darauf  zu  sehn,)  jtoxe  |  evxm^f 
avxmv  itftl  xav  otlfcav  xa  ^niv  \  ^SQ(ia  ^aga^sivai^  xa  6  htavin^ 
xa   61   ^amg^  \  xa  d'  oXag  a«ot/;v|cirvrff,   xaika  %avxa  6ri  \  iv  toH 
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öiQinfiYMoiöiv  i^Bza^exai  \  (ux^fuctsiv  (so  rümt  ein  Koch).  Zarter 
ist  überall  die  ünterscheidang  von  Kaxcnjrüieiv.  So  in  dem  fol- 
genden Beispiele,  wo  dieses  von  der  Herstellung  einer  niederen 
Temperatur  gebraucht  nach  §  5.  der  entsprechende  Ausdruck  ist, 
wärend  änofffvxstv  nur  das  nachlassen  der  vorhandenen  Wärme 
als  allgemeinerer  Ausdruck  angibt.  42]  Theophr.  fr.  5,  3,  25. 
cr:ro  fiovov  di  tov  NeCXov  doxovöiv  ovx  anoTCveiv  avQai  ^  iXaiiicxai 
itoti  ^s^iiog  o  xoTiog  xal  i^  ov  xorl  slg  ov  ^et*  a£  d'  ccvqol  nv- 
nvovfJvov  xov  vyQOV  slöiv.  —  xaltoi  tpadi  ys  d'avfiadr&g  Kaxa- 
fvxiö^ai  xbv  aiga  n^og  t^v  Fco.  rotfro  fuv  ovv  iniCMmiov.  xd^a 
yig  ijto^vx^tai  (Uv^  ov  ävvaxai  öh  TtoQQCDxeQOD  nQoiivai  xal  noisiv 
avQccvy  Ifiatvqmv  «vO^  rcSv  wtoÖE^Ofiivcav  xoncnv.  —  dTT6i|iu£iC  findet 
bich  bei  Theophr.  fr.  171,  10.  in  dem  etwa  der  letzten  Stelle 
entsprechenden  Sinne. 

Übertragen  findet  man  beide  so  eben  besprochenen  Komposita 
ziemlich  wie  unser  „abkülen^^  auf  Sinnes-  und  Denkungsart  der 
Menschen.  '  Dabei  ist,  in  den  entsprechenden  Yerbalformen,  von 
einem  vorübergehenden  Zustande  nicht  mehr  die  Rede;  ipv%Biv 
eignet  sich  jedoch  zu  solchen  Übertragungen  weniger,  weil  der 
Begriff  der  Kälte,  durch  kein  anderes  Wort  das  bestimmte  Vor- 
g&nge  von  verschiedener  Natur  (Bewegung,  Wechsel)  hervorhebt, 
verdeckt,  zu  einseitig  hei;vortritt.  xaratf;i;%eiv  geht  da  mehr  auf 
Seiten  des  menschlichen  Wesens,  die  überhaupt  hervortreten  one 
Rücksicht  auf  vorhergegangene  entgegengesetzte  Stimmungen  und 
Anschauungen,  wie  auf  Furcht  und  Feigheit;  aTtotf^vxeiv  auf 
Stunmongen  die  entstanden  sind  nachdem  man  entgegengesetzte 
Anschauungen  durch  Erlebnisse  und  Erfarungen  verloren  hat.  So 
von  solchen,  die  ihren  Idealismus  durch  das  Leben  und  seine 
EnttSoschangen  eingebüßt  haben.  Diese  verschiedene  Anwendung 
entspricht,  wie  man  siht,  den  Grundbedeutungen  und  lässt  sich 
von  der  Bedeutung  der  Präposizionen  aus  motiviren;  doch  ist 
eine  strenge  Sonderung  der  Begriffe  bei  so  feinen  Schattirungeii 
nicht  zu  erwarten.  43]  Arist.  rhet.  2,  13  m.  Von  Greisen:  xort 
iidol  (döi)  xal  navxa  nQO<poßrixt%ol'  ivttvxUog  yicQ  duxTUivxai  xoig 
vioig'  xaxBflfvyiiivoi  yag  slöiVj  ot  di  ^egfioL  Zcxt  ngomdonolrixe  x6 
yrtQag  x^  diiXla'  xal  yaq  b  tpoßog  yumi'^^Lg  icxiv.  44]  id.  d.  part. 
an.  2,  4,  2.  Seiloxega  Sh  xic  Uav  vdccxdöri  {t^cc),  6  yccQ  g>6ßog  nccxa- 
pviu'  ytf^mSajtolrixai  ovv  reo  na&si  xa  xoiavxfjv  Ixovxa  njv  iv  x^ 
Mffdla  %Qa<Siv.  46]  id.  rhet.  2,  5  m.  ovx  oiovxat  Sh  itad-siv  Sv 
ovrc  of  iv  Bvxv%laig  luyaXaig  ovxBg  %al  doxovvxBg^  6tb  vßgi&tal  xal 
oUytligo^  xal  ^QaCBtg^  .  .  ovxB   ot  rjdri  jtBnovd'ivai  navxa  vofUfiovxBg 
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rot  öeivcc  xol  a7t€tl;vyfiivot  TtQog  ro  fiilXovj  SoitSQ  ot  a7tOTV(iTCavi^6fievoi 
7]dri'  aXXa  öet  xiva  iXnldcc  vitstvai  öaycrjQtagj  tisqI  ov  ccycavioöiv. 

7.  'Avaipuxeiv  wird  bei  Homer  nur  gebraucht  von  dem 
abkülen,  wie  es  namentlich  durch  den  Wind  geschiht  und  geht  so 
direkt  in  die  Bedeutung  des  erfrischens  und  labens  über.  46] 
Od.  4,  568.  ov  vtg>Br6gj  ovx  Sq  %etficov  noXvg  ovtB  7t<n  ofikßQog^ 
iXX^  alsl  Zeg>vQOto  Xiyv  nvelovrag  i'qrag  \  ^^lUttvog  avlri^iv  avcnfriiHv 
av&QcoTCovg.  47]  D.  5,  795.  evge  6h  xovys  Savanxa  nctq  atitoiCiv 
xal  oylccpiv  \  %X%og  availrvxovra ^  x6  (itv  ßaXe  IlavSuQog  Iw.  48] 
IL  10,  575.  avxccQ  iitel  6(ptv  KVfAa  d^aXaöCti^  iÖQci  noXXov  \  vttf/cv 
anb  xQ(ox6g^  ical  avi'^vx^sv  tplXov  rjxoQj  \  ?g  f  iaafUv^ovg  ßavti^ 
iv^i&cccg  Xovöavxo.  Auch  an  der  letzteren  Stelle  ist  das  keine 
bloße  Labung,  sondern  noch  eine  Abkülung  durch  das  Wasser. 
Eine  bloße  Erholung  one  bestimmtere  Bezugname  durch  Worte 
auf  Abkülung  hat  avaijßv%6iv  q>lXov  r\xoQ  in  IL  13,  84.  Die 
Beihenfolge  in  der  die  Homerischen  Stellen  zitirt  sind,  gibt  ganz 
deutlich  die  allmttlige  Entwicklung  der  Bedeutung  zu  erkennen. 
Und  so  kann  von  dem  Begriffe  des  wehens  eben  so  gut  der  der 
Labung  und  Erquickung  abgeleitet  werden,  als  von  der  des  „voll 
einatmens^*;  notwendig  aber  scheint  die  letztere  Ableitung,  wo 
civoi'i\>v%Hv  intransitiv  „sich  erholen*^  ist,  freilich  erst  bei  spftteren 
Schriftstellern  wie  Nikandros  nachweisbar,  aber  durch  die  Analogie 
von  &7C(yf\n>%ti,v  einerseits  und  avanvetv  andererseits  auch  für  die 
illtere  Sprache  höchst  warscheinlich  gemacht.  —  In  einer  Stelle 
wie  47]  durch  abstergere  oder  xegaalveiv  zu  erklären,  wie  man  in 
Wörterbüchern  findet,  ist  ganz  ungerechtfertigt;  auch  in  der 
nachhomerischen  Sprache,  wofern  man  nur  nicht  an  die  ganz  ver- 
kommene denkt,  finden  sich  hierfür  keine  Belege;  umgekehrt 
springt  das  Wort  gelegentlich  in  seine  ürbedeutiing  zurück  nn<] 
bedeutet  nicht  nur  durch  wehen  külen,  sondern  selbst  dadurch 
trocknen,  so  dass  an  Külang  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Für 
beide  Anwendungen  je  ein  Beleg.  49]  Bion  1,  95.  Die  Eroten 
suchen  den  verwundeten  Adonis  herzustellen:  %(i  (dv  iXvas  TciSiUcv 
'Adwvidog^  ot  61  Xißrix*  "ig  \  XQ<oaaoufLv  q>oqiotiSiv  tS^O)^,  6  ^1  f*>7^^ 
lalveij  I  og  d'  oni^ev  TtteQvysaaiv  avaiffvxH  xov  Z46(oviv,  50]  Xen. 
h.  gr.  1,  5,  10.  Kai  6  (tiv  Av(5civ6qog^  iiul  aix^  to  vuvwiov 
avvsxixcmxo,  ctvBXKVCag  xccg  iv  x^  ^E<piö&  ov0ag  vcevg  ivavrixovTa 
ilövylav  fiysv^  iniraxeva^iav  neu  ivci'\\>vyj[ov  avxag,    Plut.  Themisi  30. 

Über  availfv^tg  und  avaiftvx'^   ist  im  vorigen  Paragraphen 
das  nötige  gesagt. 

8.  YOxoc    ist   die    umfassende    Bezeichnung   für  den 
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Begriff  der  Kälte  und  begreift  alle  Grade  derselben  in 
sich,  die  höchsten  wie  die  niedrigsten,  für  welche  wir 
das  speziellere  Wort  Kiäe  haben.  Die  hohen  Grade  werden 
außerdem  durch  Worte  wie  Ttayerog^  nayog^  nqvog  u.  a.  bezeichnet. 
Unser  „ESlte'\  welches  die  angenehme  Seite  nicht  einschließt,  die 
bei  den  niederen  Graden  fUr  uns  vorhanden  ist,  ist  also  ein  ein- 
geschrfinkterer  Ausdruck  als  t(ni%og,  und  die  Wörter  verhalten 
sich  et¥^  ebenso  wie  „Frost"  und  niyoqi 

Kälte:  t(;t5%og  =  Frost:  nayog» 
Die  umfassende  Bedeutung  ergibt  sich  sogleich  aus  dem  Vergleiche 
von  4]  und  7b]  mit  51—52].  —  51]  Od.  10,  555.  og  fwt  Svsvd-' 
hi^v  kgotg  Iv  d(6fia6t  KIq%ifig^  \  '}\>v%Eog  t^uCgtav^  nttxBki^ctxo  oivo- 
fa^tifov,  52]  Aesch.  Ag.  971.  orav  öe  tevxrj  Zeig  «tt'  ofiq)aiiog 
:u%(fag  \  olvovj  tot'  ijäri  iffvxog  iv  öofwig  Ttilu^  \  avÖQog  tbIbIov 
itifi  iTtiaxQfOfpfOfiivov.  Eine  solche  Übeiiragung  lässt  die  Tragkraft 
des  Wortes  am  allerbesten  erkennen. 

euifiuxoc,  wie  es  scheint  nur  in  der  unter  5]  angefürten 
Stelle,  hat  dort  die  allgemeine  Bedeutung  ,yder  E&lte  leicht  zu- 
gänglich"; das  bei  Späteren,  wie  bei  Herodian,  vorkommende 
cvt(;iiXi7?,  »von  angenehmer  Eule",  zeigt  am  besten,  dass  nur 
^og  von  allen  Substantiven  allein  das  angenehme  der  Kälte 
hervorheben  kann;  von  den  übrigen  sind  nicht  einmal  Adjektive 
mit  Bv  gebildet  worden. 

i|fuxp6c  ist  eben  so  allgemein  y,lcaU^^  und  „TcüV^ 

ipuxeivöc  wird  fast  nur  auf  Örtlichkeiten  bezogen  und  hat 
dann  als  Gegensatz  aXaeivog»  53]  Theophr.  h.  pl.  8,  8,  1.  tcSv 
^E  ^fjuq^uixmv  Bwxaxa  Kai  itQog  t^v  Tijg  XoiQccg  q>v6iv  agiiorcet.  — 
^fifpiffet  06  i%  TCDV  iXzBvvmv  Big  %a  {waqov  rictov  uIbbivcc  nud  ix 
xQv  ^ffv%Biv€iv  iva  Xoyov  Ttouia&ai  xiiv  (iBXccßoX'qv,  54]  Xen. 
comm.  3,  8,  9.  oqu  yB  xov  fiiiXovxa  ohUav  oiav  xQ^  ^XBiv  xoiko 
^ii^  jLifiavaa^ai^  onag  rjölöxri  XB  ivducixcia^at  tucI  xgtiöifuoxaxri  liTTori;  — 
ovxovv  riöv  fikv  d'iQOvg  ^v%Bivriv  ^xbiv^  iidv  öh  ;|r£tpovo$  akBBivqv; 
Und  80  öfter.  Aber  das  Wort  bedeutet  doch  allgemeiner  die  Be- 
übung die  ein  Gegenstand  zur  Kälte  hat,  wie  sonst  namentlich 
^ektive  auf  ciSrig  die  von  anderen  Adjektiven  abgeleitet  sind. 
^ber  ^Q  6h  voxiov,  '^IfvxBivov  Hipp.  938  D.  und  ifwxBiva  adfuxxa 
Wsi  probl.  35,  4. 

Von  ^vxog  unterscheidet  sich  i|;uxpÖTr]C  so,  dass  dieses  die 
%en8chaft  ist,  die  z.  B.  mit  dem  Feuer  nicht  vereinbar  ist,  jenes 
aber  die  KraftJ  vgl.  xaxog  und  xaxvx^g.  55]  Plat.  Phaed.  112  D. 
5Mtt  To  TtvQ    yB   av    TCQOCiovxog    Tov    rpvxQOv    avxm    ^    imB^iivai   ij 
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ccTtoXia^cei^  ov  fiivtoi  noxh  tolfM/jöeiv  Se^ccfievov  zfiv  fjwxQitfita  in 
slvai  onsQ  ^v,  TtvQ  xal  i(n;%^ov.  Vgl.  id.  d.  rep.  437  E.  Dann 
wird  das  Wort  namentlich  tibertragen  wie  nnser  „Dürre"  oder 
das  Eigenschaftwort  „frostig^*  auf  Beden  u.  dgl.  die  keinerlei 
Interesse  einzuflößen  vermögen,   Ar.  Ach.  138.  (Dionys.)  d.  subl. 

3,  4.    So  auch  das  Eigenschaftswort,  Dem.  19,  187.    Isoer.  2,  34. 

9.  Erkannten  wir  Ttccyog  und  nayetog  in  §  3,  TCTiyvXlg 
und  Tcriydg  in  §  4  als  die  eisige  Kälte,  wie  sie  konkret  als 
Frost  auftritt:  so  ist  dagegen  Kpuoc  und  das  gebräuchlichere 
Kpujüiöc  die  Eiseskälte,  der  sehr  hohe  Grad  von  Kälte  als 
Naturkraft,  so  dass  diese  Wörter  einen  Teil  des  umfassenden 
Begriffes  von  t|;v%og  viel  genauer  ausdrücken,  als  die  zur  Wurzel 
Jl-^r  gehörenden  Substantive.  ö6]  Herodian.  2,  10,  6.  iyyeyviivaö^e 
v^tg  fiiv  .  .  Tucl  fpiquv  novovg  navtag  no^elag^  K^ovg  re  xal  ^ak- 
Ttovg  %cn:a<pQOvetv j  Ttorafiovg  re  nriyvviAivovg  Ttareiv  xxX.  Dass  %ffvog 
dem  affektirten  Stile  angehörte  zeigt  Luc.  Lexiph.  2.  —  57]  Hdt. 

4,  8.  KcnaXaßeiv  yccQ  avtbv  %6ifA€Sva  te  xai  x^fiov.  58]  Hdt.  4, 
28.  dviS%6£(UQog  dh  avtrj  r^  wxraXsxd'etöa  naca  xcigri  ovtm  dri  xi 
iauj  IWa  xovg  (ikv  oxrco  rmv  fiijvcov  ag>6Qrixog  olog  ylvsxM  xfv- 
(wg^  iv  xotöt  vd(OQ  i^%iag  nvikov  ov  Ttoir^dBLg^  tcvq  dh  avwuxUiv 
noiT^osig  TcriXov.  Philostr.  vit.  Apoll.  7,  26,  143.  Strabo  11,  2,  8. 
Anth.  Pal.  6,  252.  Dass  an  die  konkrete  Erscheinung  des  Frostes 
nicht  zu  denken  ist,  zeigt  besonders  59]  Eur.  Scyr.  fr.  1.  i}  TCaig 
voC€t  cov  iMLTCVMvdvvtag  Sxet.  |  ATK,  itqhg  tov;  xlq  aixi^v  fCfi\kOvi\ 
dafiatexai;  \  fimv  x^vfAog  avxijg  nXevQce  yv(ivaf;ei  (entblößt)  xoXijg; 
Sextus  Emp.,  der  diese  Stelle  p.  641,  22.  anfürt,  erklärt:  itvv^a- 
verai  yaQ,  fttj  xi  nXevQixturi  yiyovs  diic  xb  xovg  7tXevQixt%ovg  ßri^cov- 
xag  vTCoxoXov  avaysiv,  —  Dagegen  kann  KpucTaiveiv  nur  den  kon- 
kreten Sinn  der  in  Frost  sich  offenbarenden  eisigen  Kälte  gehabt 
haben  und  den  des  erstarrens  zu  Eis,  wie  weniger  durch  eise 
Stelle  wie  Nicand.  al.  314.,  als  durch  die  Bedeutung  von  KpuCTaXXoc, 
„Eis*^  bewiesen  wird.  Das  mundartlich  one  Zweifel  lebendige 
Wort  schränkte  also  den  ganz  weiten  Begriff  von  Ttriyvvvai  ein; 
konnte  dieses  z.  B.  bei  der  Milch  auch  ein  gerinnen  machen,  bei 
dem  Blute  ein  erstarren  lassen  bedeuten,  so  musste  dagegen 
TiQvöxalvsiv  unzweideutig  die  Verwandlung  in  Eis  angeben. 
Ebenso  verhielten  sich  die  Passiva,   KQv&calvEa&ai  und  m^yw^ta* 

Dass  %qvog  schon  sehr  früh  im  gewönlichen  Gebrauche  teils 
durch  das  umfassendere  t|;i};^og,  teils  durch  das  konkretere  »cr^^ 
nriyvXlg  u.  s.  w.  ersetzt  wurde:  dies  belegen  die  Adjektive  Kpuöetc, 
ÖKpuöeic  und  Kpu€pöc,  die  von  Homer  an  nur  in  übertragener 
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Bedeutung  von  dem  gebraucht  werden,  was  uns  einen 
Schauer  einflößt  (wie  das  eisig  kalte  dem,  der  es  berürt)  und 
uns  als  yerabscheuungswert^  als  abscheulich  gilt.  — 
Ob  w^osig  nur  misverständlich  bei  Homer  gelesen  wurde  und 
das  0  im  Anfange  zu  dem  an  beiden  Stellen  vorhergehenden  Geni- 
tive gehört:  dies  ist  eine  Frage,  die  uns  eigentlich  nicht  berürt; 
an  irgend  einer  Stelle  der  Kunstformen  aber  habe  ich  bereits 
darauf  hingewiesen,  von  wie  unkritischen  Grundsätzen  aus  man 
zur  Anname  eines  bei  Homer  noch  vorhandenen  Genitivs  von  d6r 
Form  gelangte«  —  Die  hier  in  Bede  stehenden,  nur  poetischen 
Adjektive  (x^sQog  auch  Ar.  av.  951.  955.)  sind  nun  in  ihrer 
Anwendung  durchaus  nicht  von  den  ebenfalls  poetischen  Adjek- 
tiven ßiTebavoc  und  ^i'fT]Xöc  zu  unterscheiden.  Dies  mögen  einige 
Stellen  zeigen^  in  welchen  Wörter  der  beiden  Stämme  völlig  gleich 
angewandt  werden.  60]  II.  6,  344.  dasQ  ifuto,  xvvbg  7utxofiri%dvov^ 
o%(^oi6Crig,  \  mg  {i  oq>sX^  rjiian  x&  ore  ^u  TtQmov  xi%6  (m^xtiq  \ 
wiHf^t  7tQog>iQOV(Sa  xaK*^  ivi^ioto  ^veUxe  \  elg  OQog  ^  elg  %v(Mi 
nolvipXoiößoio  &aXaaarig.  61]  H.  19,  325.  6  d^  aXloäccnm  ivl  di^fjup  \ 
imna  ^lysdavrjg  ^EXivrig  Tgcoalv  noXs^^a)»  —  62]  IL  9,  64.  a<p^- 
xuiQj  i^ifuöxogj  avioxiog  iöxtv  i%eivogj  \  og  noXifiov  Igoxai,  inidri" 
fi/ov  oK^vosvxog.  63]  Hes.  scut.  131.  noXXol  ö^  Svxoad'ev  oi<Sxol  \ 
^ty^Xol^  ^ttvaxoio  Xad'ttpd'oyyoio  doxriQBg.  —  Doch  ein  Unterschied 
der  Adjektive  der  beiden  Wurzeln  zeigt  sich  dennoch  im  Gebrauche. 
Zwar  xQvoeig  und  oxgvoBig  haben  die  bei  Homer  schon  herr- 
schende Bedeutung  festgehalten  und  mussten  dazu  neigen,  weil 
sie  mit  echt  dichterischer  Endung  gebildet  sind;  aber  xgveQog 
hfilt  nicht  selten  auch  die  ursprüngli^e  Bedeutung  „eisig  kalt^ 
fest  Das  findet  man  nicht  bei  ^tysdavog  und  ^lyrjXog.  64]  Ar. 
av.  955.  aXi'  ^tfiy  Ttifpevyccg  xavxayl  \  xic  agvega  xovSl  xbv  %«t(ö- 
vlöxov  Xttßmv,  65]  Simonides  ep.,  Anth.  Pal.  7,  496.  vvv  d'  6 
^v  Iv  itovxip  HQVSQog  viüvg'  ol  dl  ßaQsücv  \  vavxtXlriv  KevEol  x^de 
^ocStfi  xaq>oi.  661  Herodian.  1,  6,  1.  öucßdXXovxig  xb  naiSciv  r^v 
Ifu  Ttt^  wi%mg  XQV  "I^xgov  Sgav,  (t/qxs  wtcigccg  £vq>OQOVf  xgvBQccv 
u  iil  xal  övwsqffj,  Quint.  Sm.  3,  527.  Dagegen  Kgvsgog  yoog 
Od.  4,  103.  "Aiörig  Hes.  th.  152.    xQvsgri  a^  ib.  657. 

10.  Dass  ^lYOC  mit  (pglacsiv  u.  s.  w.  zusammenhänge,  wie 
in  §  1  a.  £.  angenommen  wurde,  wird  zuerst  dadurch  warscheinlich, 
dass  es  bei  den  Ärzten,  die  doch  in  solchen  Sachen  die  bezeich- 
nendsten Ausdrücke  gebrauchen  mussten,  die  mit  Fieberschauem 
verbundene,  den  Körper  durchströmende  Kälte,  und  jene  Fieber- 
Bcliauer  vorzugsweise  bedeutet.    67]  Hipp.  epid.  3,  4.  xBa^agBönm- 
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Senaxalriv  iovötev  (jlstci  rbv  x6%ov  nvQ  Haßs  furcc  ^iy£og.  68]  id. 
progn.  44.  ocug  ö^  av  iv  nvQsra  fitj  ^avcttdde't  q>y  t^v  xiqxdriv 
akyieiVj  ij  xal  oQqyväÖig  zt  tcqo  tc3v  o^^orilfuiSv  (palvec^ai^  ^v 
nagdicayiiog  rovroo  nQO(Syivrjfcai^  %ok(6irig  SfAsrog  Tcageaviv'  ^v  de  xcrl 
^lyog  ijcikaßji  xal  va  kcctio  zov  vno%ovdQ£ov  'ijfvxga  ^^  9uu  %a6öiv 
hl  0  i'futog  naf^ifStai.  Aber  es  ist  ^lyog  in  jedem  Falle  nicht 
die  allgemeine  Naturk^aft  {^'^v%og\  sondern  immer  die  den 
Menschen  selbst  erfüllende,  ihn  erstarren  machende 
Kälte.  Das  §tyog  beim  Menschen  oder  einem  Tiere  also  ist 
die  Folge  und  .unmittelbare  Wirkung  sei  es  der  herr- 
schenden Kälte,  tf;i;;|fo^,  sei  es  eines  Fiebers  oder  einer 
verwandten  Krankheit,  und  der  Begriff  der  Starrheit  oder  Erstarrung 
wird  namentlich  da  deutlich  hervorgehoben,  wo  ^vxog  entgegen- 
gestellt wird,  69];  selbst  Pflanzen  können  davon  betroffen  werden, 
und  es  verrät  sich  das  durch  eine  Sprödigkeit  ihrer  Teile,  72].  — 
69]  Theophr.  fr.  9,  23.  öoowvci  Si  tivsg  fucl  iv  ta  x^^l^^vi  ftaXXov 
evlÖQCDXBg  7}  iv  rm  d'igH'slvai  fir}  zag  VTUQßolitg  ixaziffov  Xaiißa- 
vovzmv  olov  i(fv%ovg  xs  tucI  xccificczog^  —  fi  (ikv  yag  olov  ^iyog 
av  9Coii^0€UVj  fi  öh  zov  xav(unog  Cvvzfi^iv  —  aXla  to  lUtSov  iv 
ixazigw.  70]  Alexis,  Athen.  4,  52  f.  Mei  6^  imofutvat,  ^%qoCizlav^ 
§wtov^  I  $tyog^  (Siamriv^  Czvyv6zfjz\  ilovalav.  71]  Od.  6,  472.  « 
öi  %sv  ig  %Xizvv  avaßag  xal  SaöTuov  vkriv  \  ^afivoig  iv  xtmivor^i 
TiazaiQad'iJO^  et  (U  (ud-sCrj  |  ^lyog  %al  wifiuxzog^  yJivKSQog  6i  juoi  wtvog 
iTciW^^  I  ieldoD  (ifi  di^i^ecaiv  BktoQ  nal  xvpfur  yivafuiu,  Plat.  Enthjpbr. 
4  D.  Xen.  Cvr.  1,  6,  16  u.  s.  w.  72]  Theophr.  c.  pl.  3,  16,  2. 
(von  Weinstöcken)  %si(A&vog  (ikv  yccQ  ot  nollol  zmv  ofp&akfmv  carol- 
kvvzat  ^iyti^  nuA  17  rofti^  ^^9^  ^yvvzai^  zov  ih  (agog  ^i  z6  zt 
iax^ovj  wxl  a(jLßk<07tBig  intytvovzai  nokkal. 

Daher  ist  ^iToOv  der  allgemeine  Ausdruck  für  „friercn^f 
insofern  wir  damit  den  Zustand  und  die  Empfindungen 
lebender  Organismen  meinen.  Ich  will  an  zwei  Beispielen 
belegen,  dass  das  Wort  auch  von  Pflanzen  gebraucht  werden  kann. 
Diese  Stellen  zeigen  zugleich,  da  von  Jt'qyvvad'ai  unterschieden 
wird,  dass  unter  dem  ^tyog  in  72]  kein  wirkliches  gefrieren  za 
verstehen  ist.  73]  Theophr.  c.  pl.  3,  2,  7.  zov  äh  ^Qog  slg  fffvxQav 
Zi^s^iivoüv  zfiv  yrjvj  iffvxQccv  yccQ  ht  dtufiivBiv  ix  zov  ;(nfM0VO$, 
Qtyovv  xal  naxoßkaifzstg  ytveC&ai  zag  ^l^ag.  74]  ib.  3,  4,  4.  zoig 
dl  ßoQslotg  anavza  zivavzla  yLvttai  ^lyovv  ze  xal  %a%o%af^üv  xit 
q>vza'  hl  öh  zrjg  yrjg  itBnuyvlag  omi  ^i^ova^ai  övvuivi  av 
oiioUog^  wtB  ßkaazavBtv.  —  Tgl.  31]. 

^lYUJCic  ist  die  Erstarrung  durch  Kälte,  gibt  also  den  Vor- 
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gang  an,  wSrend  ^iyog  den  vorhandenen  Zustand  bezeichnet. 
75]  Tbeophr.  fr.  5,  23.  Von  der  kalten  Luft:  &isQ^  oxciv  TtQOiSjäTtvid^ 
Cvfißalvei  xa^dneQ  ^lyto^Lv  xiva  ylve^d^ai  rotg  odfiaat,  —  Nahe 
schließt  sich  auch  das  bei  Hippokrates  vorkommende  dppiY^uiC 
an:  „one  dass  man  an  Kftlte  zu  leiden  hat*^  76]  Hipp.  d.  vict. 
acut.  29.  iynoifiri^vai  yag  xQ-q  .  .  rov  (Uv  %$ifi^vog  uQQiyimg^  tov 
ds  Hqtog  a^aXTtiayg. 

Dagegen  gehört  ^iT^iv,  ,,schai4dern^\  das  ungeför  zu  den- 
selben bildlichen  Anwendungen  gelangt,  wie  das  im  Lateinischen 
entsprechende  harrere^  zu  den  Beweisen  für  die  vorausgesetzte 
älteste  Bedeutung  der  Wurzel. 

11.  Die  in  §  9  bereits  besprochene  Übereinstimmung  von 
^lytöavog  und  ^tyrikog  in  der  Bedeutung  mit  %Qv6sig  u.  s.  w. 
erklKrt  sich  sehr  leicht.  Ein  Gegenstand  nämlich  erscheint  uns 
als  grausig  wegen  seiner  Natur,  wegen  bestimmter  Eigenschaften, 
and  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  von  KPT  abgeleiteten 
Adjektive  zu  beurteilen.  Oder,  wir  geben  das  GefUl  an,  welches 
uns  selbst  ergreift  bei  dem  Gegenstande:  und  das  ist  ^lytiavog^ 
^piXog,  So  siht  man  leicht  ein,  weshalb  bei  KQViQog  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  leicht  fest  *  gehalten  werden  konnte,  und  weshalb 
dies  nicht  bei  den  von  FPIF  stammenden  Adjektiven,  die  unser 
eigenes  Gefül  angeben,  geschah.  Nun  existirt  aber  noch  ein 
freilich  nur  neutraler  Komparativ  von  §iyog  bei  Homer,  und  dazu 
der  Superlativ,  bei  dem  sich  die  verschiedenen  Geschlechter  voraus- 
setzen lassen,  weil  er  als  Objekt  und  als  Plural  vorkonmit:  ^iTiov 
und  ^iTiCTOC.  Hier  zeigt  sich  die  Übertragung  noch  weiter  aus- 
gedehnt, da  die  Wörter  nicht  als  Epitheta,  sondern  in  der  Aus- 
sage (dem  Prftdikate  und  dem  Objekte)  stehn.  Man  kann  nur 
mit  eben  so  unbestimmten  Wörtern,  wie  „schrecklicher^^,  „schlimmer*' 
übersetzen.  An  einer  einzelnen  Stelle  hat  freilich  auch  (lyiov 
die  ursprünglichere  Bedeutung:  77]  Od.  17,  191.  akV  Sys  vvv 
tofuv'  dif  yitQ  (UfAßXtoTU  fuihcra  \  rifMiQ^  atccQ  ^ifpt  roi  Ttozl  J-ianega 
^ywv  iistai.  Aber  auch  hier  darf  man  nicht  einfach  durch  ^njxQO- 
UQov  erklären,  sondern  es  ist  auf  das  Gefül  das  der  Mensch  bei 
solchen  Verhältnissen  hat,  direkt  Bezug  genonmien.  Übrigens 
vergleiche  man  II.  1,  325.  563  11,  405.  Od.  20,  220.  —  Wir 
werden  also  so  präzisiren  können,  dass  die  von  (i^og  abgeleiteten 
Adjektive  in  der  Übertragung  am  weitesten  gehen,  dass  nur  bei 
einem  einzigen  derselben,  eigentlich  einem  Komparative  zu  ^tyog 
selbst,  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Empfindung  des  Frost^es 
noch  vorkonmit;   dass  dagegen  die  zu  KPT  gehörenden  Adjektive 
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aus  dem  Grunde  mehr  dazu  neigen,  die  ursprüngliche  Bedeutung 
festzuhalten,  weil  sie  nicht  das  subjektive  Gefül,  sondern  den 
objektiven  Tatbestand  angeben. 

12.    Überblick  der  Substantiva. 

Ich  stelle  dieselben  hier  nicht  nach  logisch  strenger  Ordnung 
zusammen,  sondern  nach  den  mehr  historischen  Gesichtspunkten, 
wie  sie  durch  die  Etymologie  geboten  werden,  so  dass  fast  die 
Reihenfolge  welche  die  Überschrifb  gibt,  hier  widerholt  wird.  Nur 
nQvaraXXog  musste,  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen,  an  die  Spitze 
gestellt  werden. 

1.  Eis.  KQvaxakXog. 

2.  Verwandlung  in  Eis,  Gefrieren.  ^^£»^ 

3.  Durchdringung  mit  Eis.  InTttj^tg. 

4.  Frost,  alle  Erscheinungen  desselben,  auch  den  Beif,  in 
sich  begreifend.  nayog.    Ttriyvklg,    sfqyag, 

5.  Frost,  vom  Beife  unterschieden.  nuy^xog. 

6.  Beif.  Tti%vr\, 

7.  Eisige  Kälte.  x^vo^.    KQv^nog. 

8.  Kälte  allgemein,    auch    die  angenehme  Seite  (Küle)   in 
sich  fassend,  als  Naturkrafb.-  "^^tog* 

9.  Dieselbe,  als  Eigenschaft.  ^^X^oxrig. 

10.  Abkältung. 

a.  Herstellung  eines  normalen  oder  dauernden  Zustandes. 

^vl^ig. 

b.  als  einzelne  Erscheinung.  %axi^vlig. 

c.  mehr  mit  Bücksicht  auf  die  Abname   ungewönlicher 
Hitze  oder  die  Herstellung  größerer  Kälte. 

ircofifv^ig* 

d.  Abkülung,  als  erfrischend.  avai\)vlig. 

e.  ganz  übertragen:    Erquickung.  ava^v^^« 

11.  Kälte    als    subjektives    GefOl    und    damit    verbundenes 
Schaudern  oder  starr  sein.  §tyog, 

12.  Herstellung,  Erscheinung  dieses  Znstandes. 

(lymcig. 


60. 

1)  SEP.    e^pecOai.    ^igog.    Ocppöc.    Sd'egiiog.    GepfiÖTiic.    G^p- 

fl€lV. 

Oep^aiveiv.    6ep]Liacia 
Qip\xr].    O^p^a.    Oep^ujXri. 
[?]    OdXTTOC     OäXireiv.     GaXiriäv.     ^akTcmQi^,     dOaXTT^iwc. 
OaXiTVÖcl 
[•IZJ    lalveiv. 
[XAL]    x^ifiv.    x^*aiv€iv.    x^ictpöc,  x^^^P^^c^  Xiapöc. 
^ETaKepac. 

2)  SFEP,y  £FEA,    iSiCQiog,    öslgivog. 

€?Xii. 
[?]    dX^a.    dXeeivöc.    dXeaiveiv.    &k€&lexy. 

3)  KAF,  KAT.    Kav\xcL    KaujiiaTiubric. 
ItVQSXOg.     fjUTTupoc.     btdiTupoc. 

1.  Die  Begriffe  Wärme  und  Hüee,  welche  im  Griechischen 
nicht  80  streng  geschieden  werden  als  im  Deutschen,  werden  in 
umfassender  Weise  durch  die  Wörter  der  ersten  Gruppe  aus- 
gedrückt Die  Mehrzal  yon  ihnen  ist  von  der  Wurzel  BEP  ab- 
geleitet, welcher  die  Bedeutung  „wftrmen^^  und  „warm^^  schon  in 
uralter  Zeit  innewonte,  wie  die  griechischen  Wörter  und  die  der 
verwandt-en  Sprachen  übereinstimmend  zeigen.  Auch  ^ihuiv^  ^al- 
^  werden  nach  Curtius  Nr.  651   warscheinlich  auf  diese  Wurzel 

V  

lurückznfUren  sein. —  IciCvsiv  zihtVanicek  8.87 — 88.  zur  Wurzel 
^i  welche  „erregen,  beleben'*  bedeute.  Dies  ist  aus  Gründen, 
die  wir  später  kennen  lernen,  warscheinlich.  —  Ob  %ktavj  xktaQog 
n«  8.  w.  mit  xkiörj  zusammenhängen,  ist  jedenfalls  zweifelhaft; 
<ler  Gebraiioh  der  Wörter  macht  einen  solchen  Zusammenhang 
dorchaus  nicht  warscheinlich.  —  Allen  Wörtern  der  Gruppe  ist 
gemeinsam,  dass  sie  nicht  nur  die  allgemeine  Naturkraft, 
sondern  auch  das  innere  Gefül  bezeichnen,   und  so  nicht 
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nur  den  Wörtern  tlfv%og^  tffvxQog  n.  s.  w.,  sondern  auch  ^lyog^ 
^lyovvj  ^i/ys6ccv6g  entgegenstehen. 

Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  werden  alle  mit  größerer 
oder  geringerer  Warscheinlichkeit  von  einer  Wurael  abgeleitet, 
welche  in  den  verschiedenen  Sprachen  namentlich  die  Sonne  be- 
zeichnet, im  Griechischen  jedocb  auch  andere  Gestirne  (öelQiog 
Hundstern  (  aeX'qvtj  Mond,  doch  wol  erst  aus  aikag  gebildet).  Daraus 
entwickelt  sich  wie  bei  uns  („in  der  Sonne  stehen^^)  die  Bedeutung 
des  Sonnenscheins  nach  seinen  beiden  Bezihungen,  des  Lichtes  wie 
der  Wärme;  die  letztere  herrscht  vor,  und  deshalb  waren  die 
Wörter  nicht  zu  F.  33.,  sondern  zu  der  vorliegenden  Familie 
zu  zihen. 

Als  dritte  Gruppe  habe  ich  Wörter  zusammengestellt,  welche 
auf  zwei  verschiedene  Wurzeln  zurückkommen,  die  teils  „brennen'^ 
bedeuten,  teils  eine  alte  Bezeichnung  des  Feuers  bildeten.  Dass 
durch  diese  ein  hoher  Grad  der  Wärme  oder  Hitze  bezeichnet 
werden  muss,  ist  leicht  begreiflich.  Diese  Wörter  bilden  also  eigent- 
lich den  genauesten  Gegensatz  zu  xQvog  und  nayog^  fCKiyvUg^  bei 
denen  man  ebenfalls  sehr  leicht  die  Herleitung  von  bestimmten 
konkreten  Erscheinungen  nachweisen  kann. 

2.  Von  Homer  an  bedeutet  6€p|i6c  nicht  nur  ^^warm'\  son- 
dern auch  „heiß".  Es  wird  dadurch  also  jede  Temperatur  be- 
zeichnet, die  ims  nicht  dadurch  unangenehm  wird,  dass  sie  unter- 
halb unserer  eigenen  Wärme  bleibt,  sondern  entweder  derselben 
gleichkommt,  oder  sie  übersteigt.  So  ist  ^bq^mv  vö^q  warmes 
Wasser,  wie  es  zum  baden  angenehm  ist  und  hergestellt  wird 
1 — 2],  ebenso  wol  aber  auch  das  heiße,  3];  und  so  selbst  von 
den  glühenden  Dämpfen,  die  der  durch  die  Blitze  des  Zeus  im 
Titanenkampfe  erhitzten  Erde  entströmen,  4],  und  von  dem  glühen- 
den Pfale,  den  die  Griechen  in  dem  Auge  des  Kjklopen  drehen 
6J.  1]  IL  14,  6.  «Ha  ci)  fjiiv  vvv  tuvs  nadi^iuvog  ai&OTta  folvov,  ■ 
elöoxs  ^SQfuc  XoexQcc  iwcXoxafiog  ^ETUxfvqSri  |  ^eQiJvrjvji  xal  lovö'jj  ano 
ßQozov  aifuttoEvta,  2]  Find.  Nem.  4,  4.  ovöh  ^sQfiov  vdaQ  xocov 
ys  fiaX^uKa  rev^ei  \  yvta^  roöCov  evXoyUx  (poQfuyyi  Cwaoqog.  3]  Hdt 
4,  181.  xvyjavH  öh  SXXo  aq)i  vScoq  n^vaiov  iov,  to  tov  ftiv  o^ 
^Qov  ylvBxui  iXictQov^  iyoqrig  dh  TtXri^ovatig  ^//vjf^ore^ov'  . .  «»o- 
TiQwofiivfig  öh  Tfjg  rifiiQrig  imUtat  xov  tf;v;|r^ov,  ig  o  dvsxal  xi  o 
vjXiog  %al  ro  i!<^ci>^  ylvtvai  ^Xi^ctqov'  inl  dh  (mcXXov  Ibv  ig  xb  &sq- 
fiov  ig  iiiöag  vvxxag  vceXa^Ei^  xrivi^avx«  61  ^ist  afißoXaSriv.  (Ist 
hier  freilich  noch  allgemeiner.)  4]  Hes.  th.  696.  l^ie  ih  %9m 
itStSa   Kai  ^^nsavoto  ^ed'Qa^  \  novxog  x    ax^vysxog'   xovg  6^  Sfuptiu 
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9iQiLog  ivT(M,rj  |  Tivijvag  jfiovlovg^  <plo^'  ö^  tfiga  diav  iTiavev  |  aaitB- 
xog,  5]  Od.  9,  388.  äg  rov  iv  otpd'aliJL^  nvQifqKsa  (Aoxkov  iXovrag  \ 
6mo(Uv,  ZOP  d^  alfia  TCSQlQQes  &eQ(i6v  iovta.  —  Doch  erachtet  der 
Mensch  sein  Geftil  nicht  für  den  einzigen  Maßstab  der  Dinge; 
Vergleiche  zeigen,  daas  auch  diejenigen  Dinge,  welche  uns  kalt 
erscheinen,  im  Verhältnis  zu  anderen  warm  sind,  z.  B.  der  Fisch 
im  VerbSltnia  zum  Schnee  oder  Eise;  dies  fürt  za  der  Erkenntnis 
einer  allgemein  in  der  Natur  verbreiteten  Kraft,  und  in  diesem 
allgemeinen  Sinne  wird  ^eg^iog  nebst  seinen  Derivaten  frühzeitig 
gebraucht.  Aus  philosophischem  BedürMs  finden  wir  selbst  ein 
ddcp^oc  einmal  gebildet  für  das,  was  der  Wärme  entbehrt.  6] 
Plat.  Phaed.  106  A.  ovxovv  el  xal  to  S&eQfwv  avayTWiov  ^v  ävd- 
If^^  elvaij  onoxe  rt^  zig  %t6va  d'SQ(ibv  inayiyoi,^  v^rc^'j/ct  av  tj 
liav  ovaa  tfcog  %al  &Tri%,rog;  Dafür  würde  die  gewönliche  Sprache 
ZQ  sagen  haben,  &BQ(i6rrp:a  firi  i%ov^  oder  die  Synonyma  der  vori- 
gen Familie  {"fjyvxQog)  ständen  zur  Verfügung.  Änlich  verhält  es 
sich  mit  dem  von  Piaton  an  derselben  Stelle  gebildeten  arlfVKxog, 

3.  Das  pofftische  O^p^eiv  und  das  allgemein  gebräuchliche 
6€p^aiv€iv  bedeuten  also  ebensowol  erhitzen,  heiß  machen  (z.  B. 
vom  kochenden  Wasser,  8])  als  wärmen,  erwärmen.  Ein  unter- 
schied der  Bedeutung  ist  nicht  festzustellen.  7]  Od.  8,  437.  und 
IL  18,  381.  yäöx^v  (ihv  xQlnoöog  tvvq  afiq)ensy  ^iQfievo  d'  vienQ. 
Vgl.  mit  1]  und  8].  —  8]  Theophr.  fr.  3,  2,  16.  to  8s  d'BQfuxtvo- 
fuvov  vömi^  ovx  ofiJoUüg  wcsQ^ei  mcI  xov  ^igovg  (mg  xov  xsifimvog), 
liaikov  &SQ^iv6fUvov  d>g  slnsiv^  oxi  xb  vjtBQ^etv  iöxlv  avaßoXri'  xmv 
TtoiupoXvyav'  avxai  ö^  ov%  ofioltog  atQSO&ai  övvavxai  öia  xr^v  tpu^^M)- 
njra  xov  nBQii%ovxog  iiqog.  An  zweiter  Stelle  hier  in  der  all- 
gemeineren Bedeutung. 

Eigentümlich  verhält  es  sich  mit  dem  ursprünglicheren  Ver- 
bom  6^p€c6ai.  Nur  in  Verbindung  mit  nv^og  öriloio ,  also  in  einer 
„alten  Formel^^  wie  man  zu  nennen  beliebt,  hat  es  die  Bedeutung 
„erglühen'^  und  es  ergibt  sich  aus  der  ganzen  Verbindung  der 
Sinn  „durch  Feuer  verbrannt  oder  zerstört  werden".  9]  II.  6,  331. 
ffU'  ava,  firi  xd%a  J-a6xv  icvQog  Sriloio  d-igritai,  10]  II.  11,  667.  ri 
lUvti  ilöOKi  Sil  vilig  ^octl  &y%L  d'aka60r}g^  \  ^A^stayu  ifi%irixi^  nvQog 
611I010  ^iQiovxat,  I  ctvxol  XB  xxBiv(6(iB&*  inusxBQfi;  Ich  sehe  keinen 
Gnmd,  weshalb  man  das  bei  Homer  „FormeV*,  bei  uns  „Phrase^* 
oder  „Ausdruck*^  nennt:  denn  unsere  Sprache,  Po($sie  wie  Prosa, 
zeigt  gerade  eben  so  viele  feste  Verbindungen,  in  denen  sonst 
verschollene  Wörter  sich  erhalten,  oder  noch  gebräuchliche  eine 
altertfimliohe  Bedeutung  festgehalten  haben,  als  die  Homers.   Was 
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die  in  Bede  stehende  Verbindung  betrifft,  so  weist  sie  keineswegs 
darauf,  dass  BEP  ursprünglich  „glühen^*  oder  „brennen*'  bedeatete, 
so  dass  eine  allmälige  Abschwächung  der  Bedeutung  anzunehmen 
wäre;  vielmehr  fUrt  der  Zusatz  von  nvgbg  Sriloio  eher  auf  einen 
entgegengesetzten  Schluss.  In  Drohungen  und  Warnungen  ist  hei 
allen  Völkern  wol  gebrftuchlich,  dass  man  weniger  sagende  Wör- 
ter gebraucht,  und  durch  einen  Zusatz  nur  anen  Ittsst,  was  im 
schlimmen  Falle  wol  eintreten  kann.  Unter  Umständen  ist  dies 
auch  das,  was  man  eine  Euphemie  nennt.  Nämlich  auch  der  Zu- 
satz von  itvQoq  macht  jene  Bedeutung  noch  nicht  sicher,  wie  z.  B. 
13]  zeigt,  und  erst  Sriloio  legt  sie  näher.  So  viel  aber  geht  aus 
diesen  Stellen  hervor,  dass  ^i^ea^ai  ursprünglich  überhaupt  ,,er- 
wärmt  werden*'  bedeutete,  und  nicht  einzig  auf  Personen  anwend- 
bar war.  Sonst  bedeutet  es  nämlich  bei  Homer  und  auch  später- 
hin noch  in  der  guten  Prosa  „sich  erwärmen*',  wurde  nur  von 
Personen  gebraucht  und  stand  dem  allgemeinen  d'Bq^alvtc^ai^ 
welches  den  mehr  äußeren  und  natürlichen  Vorgang  bezeichnete, 
in  gewissem  Grade  gegenüber.  Dies  lehrt  besonders  14],  nicht 
nur  dadurch,  dass  hier  ^iQead-at  dem  ^lyovv  und  dagegen  de^fio/- 
vBö&ai  dem  ^%eö^ai  entgegengesetzt  ist:  sondern  auch,  weil  dies 
Beispiel  darauf  schließen  lässt,  dass  ^e^fixulvBa^ai  der  allgemeinere, 
sachgemäße  Ausdruck  ist.  Denn  dass  solche  Ausdrücke  wie  zur 
Erklärung  gern  auf  Wörter  Bezug  nehmen,  die  kurz  vorher  an- 
gewandt mehr  auf  das  Gefül  sich  bezihen,  haben  wir  öfter  schon 
gesehen.  11]  Od.  19,  64.  tvvq  6^  ano  Xafiicv'qQCDv  xaiuiSig  ßaiov^ 
Skka  d'  iTt  ain^v  |  vrjriöav  ^vla  tcoUm^  (pomg  Ifuv  fjdl  d'i(>ic9ai, 
(Ameis  bemerkt  hierzu  richtig,  dass  zu  d'iQea&ai  dasselbe  Subjekt 
zu  denken  sei,  als  zu  ßakov  und  vi^riaav:  „um  sich  zu  erwärmen''.) 
12]  ib.  507.  avTig  aQ^  aööoxiQm  fCVQog  Slxero  dhpQov  ^Oivaaivg 
&SQis6fuvog.  13]  Od.  13,  23.  aU'  %«v'  ifik  ö"  a^st  avriQ  odi. 
rov  0v  lukeveig^  \  avxU^  inel  ks  nvgbg  ^i^ia  aXiri  te  yivijrai,  14] 
Plat.  Phil.  46  C.  oTtoxav  .  .  rig  .  ,  xuvuvzla  afjux  na^tj  ^^XV^  ''^^ 
^lywv  ^igrirai  xccl  ^SQficctvoiJLevog  ivlors  t/;i;%i}To»,  ^rjzavj  olfuii^ 
TO  fiiv  S%eiVj  Tov  d'  äTtaXluTteöd'ai.  15]  Arist.  d.  part  an.  1,  5,  4. 
.  .  Ka^ansQ  'HqixkBixog  Xiyexai  TtQog  xovg  ^ivovg  eliuiv  xovg  ßcvko- 
fiivovg  ivxvjijuv  aina^  oV  inetöri  ngoaiovxeg  eIöov  ainov  ^iQo^vov 
TtQog  xa  Xitvfp  MaxriCav  —  indkivt  yitq  avxovg  slaiivai  ^oQüovvxag' 
dvai  yoQ  nal  ivxccv^tc  ^sovg  — ,  ovxca  %al  ngog  ti}v  ti^tfiiv  mgl 
i%cc6xov  xmv  tmoav  TtgocUvai  6st  fifi  övötanoviuvov  (og  iv  ajtaetv 
üvxog  xivog  <pv6tiu)v  Tcal  xakov,  —  Dass  aber  das  Wort  bald  in 
der  gewönlichen  Sprache  außer  QfJ^rauch  kam  und  dem  allgemei- 
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neren  Ausdrucke,  der  mehr  den  äußeren  Hergang  bezeichnete, 
Platz  machte,  zeigt  besonders  seine  Aufhame  in  die  Sammlung 
hochtrabender  und  verdrehter  Ausdrucksweisen  durch  Lukian.  Und 
genau  dieser  Vorgang  kehrt  in  der  Sprache  außerordentlich  häufig 
wider.  15]  Luc.  Lex.  2.  eha  to  öeihvov  nBQidtvriaofu^a  iv  ^vkeIcOj 
VW  6h  fjÖri  xaiQog  Icxi  xgliö^ai  to  tiXionahg  Kai  nQog  t^v  etkr^v 
^igeö^ai  xal  lovCafiivovg  a^oaireiv.  —  Das  Aktiv  ^igeiv  findet 
sich  erst  bei  späteren  Dichtem. 

4.  Vergleicht  man  das  Verhältnis  von  'iffvxog  und  '^lyvxQorrig^ 
F.  59,  8.,  so  sollte  man  erwarten,  dass  &iQog  die  Wärme  als 
Naturkraft,  6€pfiÖTr|C  dieselbe  als  Eigenschaft  bezeichnete.  Aber 
das  erste  Wort  bedeutet  von  Homer  an  allgemein  die  warme  Jares- 
zeit,  den  Sommer.  Wichtig  ist  diese  Anwendung  für  die  Erkennung 
der  genaueren  Bedeutung  von  SEP,  welches  von  Anfang  an  mehr 
die  schaffende  und  zeugende  Kraft  („Wärme' ^)  als  die  zerstörende 
und  hemmende  („  Hitze '^)  bedeuten  musste.  So  aber  blieb  kaum 
eine  andere  Wal,  als  neben  dem  allgemeineren  &6Q(i6xrig^  welches 
die  Naturkraft  wie  die  Eigenschaft  gleichmäßig  bezeichnete,  im 
Falle  das  BedttrMs  einer  Präzisirung  vorlag,  für  die  erstere  den 
Ausdruck  to  ^eq^ov  zu  gebrauchen.  16]  Theophr.  c.  pl.  1,  21,  3. 
xirl  TtQog  ftiv  T^v  inatiQtov  reksloiaiv  xal  ni^tf/iv^  xa%ct  S\  xmv  q>vxmv 
yivtctv  olag  %al  nQmißXctöxlav  aitavxa  xa  xoicivxa  xriv  xe  xov  ÜQog 
xal  xov  TiXlov  dvvccfuv  atxiaziovy  xal  xccg  Idlag  inciaxmv  qyvcsig^  iti 
ovv  iy^xrixt  %al  J^tiQoxrjftt  ^  xal  nv%v6xrixi  xai  fiavoxtixij  kccI  xoig 
ToiQvxotg  diaipSQOvöccgj  efxe  Oe^fiorijn  xal  TpvxQoxrixt'  nal  yaQ  xavxa 
xrig  <pv<SiG)g,  17]  id.  fr.  3,  4,  37.  dio  xal  xovg  av&Qaxag  xovg  ysa- 
SiiSxccxovg  %al  nvxvoxaxovg  lafißavoviSif  Ttal  ivlovg  yB  Cxntxovg  noiovtsi 
mxa  xf^g  lo%vog^  tial  ixt  xatg  (pvaaig  ;i;()(ovTcif&*  <Sg>oÖQOxiQa  yccQ  ov- 
T05  ff  ^SQfwxrig  %al  ad'QocoxiQa  awexKaCovxog  xov  nvevfiaxog.  —  18] 
id.  h.  pl.  1,  7,  1.  ov6Bfäa  6h  (ßita)  xa^xei  nXiov  ^  o^ov  0  f^kiog 
(Kpixvuxat'  xo  yag  &eq(wv  xb  yevvmv,  19]  ib.  1,  11,  1.  ioyaxov  6' 
iv  anadi  xo  6itiQ(ia.  xovxo  6h  i%ov  iv  lavxm  övfKpvxov  vyqov  xal 
^f^fiov,  01;  ixXmovxcav  ayova  xa^aitSQ  xa  <pd.  Die  lerzte  Stelle 
zeigt  zugleich  wie  leicht  das  neutrale  Adjektiv  auch  mehr  mate- 
riell den  Gegenstand  bezeichnet:  „das  Warme*'  in  dem  Samen,  d.  i. 
als  ein  Stoff  gedacht,  wie  xb  vygov. 

Ein  anderes  Substantiv,  nämlich  OepjLiacia,  war  bei  den  strengen 
Attizisten,  wie  Phrjnichos  und  Thomas  Mag.,  mit  unrecht  in  üblem 
Ansehn.  Das  Wort  ist  ganz  notwendig,  um  den  Vorgang  der 
Erwärmung  oder  Erhitzung,  das  heiß  oder  warm  machen  oder 
werden  zu  bezeichnen.     In  20]  finden  wir  es   deutlich  von  &sq- 

Schmidt,  Synonymik.    II  20 
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fioTfig,  d.h.  der  Wftrme,  dem  Wärmegrade  unterschieden.  20) 
Theophr.  h.  pl.  8,  11,  7.  TCVQOD^ivxa  navxu  tot  öniQfAora  an6U.vtcci 
Mcl  aßkaaTtj  ylvixai'  wtkoi  negC  ys  BaßvXmvd  qxxCi  tag  KQi9ag  xal 
TOvg  TCVQovg  inl  Trjg  aXa  TtrjSav  aansQ  xic  tp^vyofuva'  iXlic  STlov 
ort  öiacpoqi  xig  icti  tijg  ^BQiAorrirog^  rj  aTclmg  TCmg  ^iQitaala 
ylvBxai  %(a  r]  n'qdfiaig.  id.  c.  pl.  1,  17,  1.  2][]  id.  fr.  164.  (Antig. 
Gary  st.  sect.  145).  SB6g)Qa6xog  T171/  Ttegl  rceg  Alokov  vi]<sovg  «vcr- 
^eiv  oirro^  inl  ovo  nki^Qav  xo  iifjxog^  Sßxe  (irj  dwaxov  elvai  Sta 
xriv  &€Qiiaöl(xv  ifißalveiv  eig  uvxriv.  22]  Xen.  an.  6,  8,  15.  xo  yag 
%ivEi6&ai  xal  avÖQl^eö&cct  ytaQitxe  &€Q(ta(Slav  xiva  nal  vyQoxtita^  to 
ÖS  Kudijad'at  jcal  tjtSvxlav  fj^ffv  iciQODV  VTCovQyov  ov  tc5  xi  aTConjq- 
yvvC^ai  xo  cclfjux  xal  rcS  anoCriitBC^ai  xovg  x&v  noi&v  öaxcvlovg. 
So  auch  bei  Hippokrates  und  Aristoteles.  —  Will  man  also  Sinn 
finden  in  einem  Ausspruche  des  Phrjnichos  wie:  d'iQfioxfig  Uyi* 
alka  firi  ^EQ^iaala:  so  muss  man  annehmen,  dass  er  davor  warnen 
wollte,  das  Wort  da  zu  gebrauchen,  wo  der  Sinn  das  viel  ge 
wönlichere  ^eqfioxrjg  erforderte.  Zur  Anwendung  von  ds^fiaoUi 
war  allerdings  viel  weniger  Gelegenheit,  als  zu  der  von  ^igfiouf^. 
außer  in  naturgeschichtlichen  Schriften;  und  diese  haben  den  Aa^«- 
druck  da,  wo  er  am  rechten  Platze  ist. 

5.  Curtius^  Vermutung,  dass  GAXiroc  ebenfalls  von  der  Wur- 
zel SEP  abstanune,  wird  in  auffallender  Weise  dadurch  bestfitij?!, 
dass  dieses  Wort  seiner  Grundbedeutung  nach  gar  nicht  zu  schei- 
den ist  von  den  unmittelbar  aus  SEP  erwachsenen  Wörtern. 
Denn  es  unterscheidet  sich  von  &BQ(i6xrig  und  d'BQiiaala  kaum 
anders ;  als  wie  rj^vxog  von  'ifwxQoxrig  und  'il^v^ig^  d.  h.  es  ist  der 
wäre  und  alte,  dann  aber  mehr  dichterische  Ausdruck 
für  die  Wärme  und  Hitze  —  wie  d'BQfioxrig  in  allen  Gra- 
den —  als  Naturkraft  und  besonders  konkret  gefasj^t 
als  Erscheinung  in  der  Natur,  xb  ^€Q(jl6v^  wie  auch  wol 
aus  18 — 19]  hervorgeht  und  übrigens  in  der  grammatischen  Form 
begründet  ist,  ist  mehr  das  Prinzip,  weniger  die  uns  sinnlicl) 
entgegentretende  Erscheinung.  Insofern  Bezihung  auf  das  mensch- 
liche Gefül  genommen  wird,  steht  qiyog,  sonst  '^v%og  entgegen. 
Ebenso  stellt  Hippokrates  dem  iq^iyt^g  ein  äOaXir^uic  entgegen: 
„one  dass  man  der  Hitze  ausgesetzt  ist",  vgl.  F.  59,  76].  E? 
wird  also  in  dieser  Familie  inneres  Gefül  und  äußere  Erscheinun^i: 
weniger  streng  unterschieden,  als  in  der  vorigen;  doch  finden  wir 
die  letztere  noch  durch  die  Wörter  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
besser  hervorgehoben.  23]  Xen.  oec.  7,  23.  qiyri  fuv  yag  xo« 
d'dXTtti   xoi   döomoglag   xal   OxQccxilag  xov  avÖQog   xo    ciofui  xal  rr^r 
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^Xriv  (MckXov  övvaöd'cct  %ciqftBQBlv  Tutcecnsvaosv.  24]  Hipp,  aphor. 
3,  4.  iv  r^aiv  S^tjCiv^  oxotcev  xrjg  avtrjg  rffiigrig  oti  fiev  ^dkitog^ 
Qfti  6i  ^vxog  inlrj^  (pd'ivoTCfOQtvcc  zcc  vo<Si^(iaxa  7CQ0<sdi%B6^ai,  25] 
Xen.  Cyr.  1,  2,  10.  xal  yccg  TtQO.  avlaTa<s^cct>  i&C^ei  (to  difiQcev)  9ial 
fviri  xal  ^ihtri  ivi%B6^ai^  yvfiva^Bi,  öh  xal  odotTtoglccig  xai  dQOfiotg, 
Man  beachte,  dass  hier  '^v%ri  und  ^dlnri  als  äußerliches  das  der 
Mensch  ertragen  (auf  sich  nehmen  muss)  gelten,  und  nicht  wie 
in  23]  die  böoinoglaij  die  ja  der  Mensch  ausübt,  die  von  ihm 
aasgehen,  in  dieselbe  Linie  gestellt  sind,  weshalb  in  jenem  Bei- 
spiele auch  nicht  iifv%ri^  sondern  ^lyri  steht.  26]  Xen.  Cyr.  8,  6, 
22.  oSto  ^1^  noiowc  ainov  Xiyovöiv  iv  iagiv^  ^uXitBi  xal  t/;t;%€£ 
itdyBiv  ubL  So  ist  denn  d-igog  eigentlich  nur  ein  konkreteres 
^ilnog:  jenes  die  warme  Witterung  eine  bestimmte  Zeit  hindurch 
und  mit  allen  Erscheinungen  der  Yegetazion  u.  s.  w.  die  sie  her- 
vorruft, dieses  die  Wärme  und  die  warme  Witterung  überhaupt. 
Demgemäß  stehen  sich  ziemlich  genau  wol  ursprünglich  parallel, 
und  sind  es  auch  geblieben,  nur  dass  ^igog  bald  auch  einseitiger 
die  Jareszeit  bezeichnete: 

^v^og  -j-  ^tyog  ||  ^dkTCog.  Ttctyog  Q  ^iqog. 

Es  könnte  nun  aus  obigen  Beispielen  scheinen,  dass  ^aknog 
eine  stärkere  Wärme  bezeichnete,  als  ^Bq^ioxrig'^  und  Stellen  wie 
die  beiden  folgenden  scheinen  das  zu  bestätigen.  27]  Aesch.  Ag. 
565.  iBi^i^va  S*  bI  kiyoi  ug  olcavoKtovovy  \  olov  naqBi'i  citpBQXov 
Idala  %uavj  \  iq  ^dknog^  bvxb  novrog  iv  (iBörifißQivoig  \  Kolxaig  axv- 
fUüiv  vrivi^cg  Bvdot  TtBöoiv.  28]  Soph.  Trach.  145.  xb  yuQ  vBci^ov 
iv  xomcÖB  ßoöKBxat  \  xciQOtCiv  avxovy  aal  viv  ov  %'iknog  %bov^  \  ovd' 
ö^^^,  ovdi  7tvBV(idxG)v  ovöhv  TtkovBi,  Aber  ebenso  wol  wird  da- 
durch die  angenehme,  uns  erfreuende  Wärme  bezeichnet,  oder  die- 
selbe als  eine  geringfügige  hervorgehoben.  29]  Aesch.  Ag.  969. 
xfti  cov  (lokovxog  Safiaxtxiv  icxlav^  \  ^uknog  [i^v  iv  yBi^i&ui  örifial- 
viig  fiokov.  30]  id.  Sept.  431.  xag  iöxqaTtdg  xb  xort  KBQawlovg 
ßokag  I  iiB0fiiißQtvouft>  d-dkitBötv  TCQoa'fjTiaaBv.  So  auch  wird  6dXTT€iV 
gebraucht  nicht  nur  von  einer  uns  angenehmen  Erwärmung,  — 
und  hier  steht  das  bei  Homer  einzeln  vorkommende  intransitive 
OaXTiiäv  parallel,  etwa  dem  ^igsa^ac  entsprechend,  —  und  war 
selbst,  wie  manche  Stellen  bezeugen,  der  ordentliche  Ausdruck  für 
das  brüten  der  Vögel,  vgl.  33];  sondern  es  bedeutet  auch  die 
Erweckung  einer  größeren  Glut,  wie  des  Erzes,  das  schmelzen 
soll,  34],  und  kann  so  gleich  ^dkjtog  übertragen  werden  auf 
eine  uns  verzehrende,  innere  Glut,  wie  tötliche  Wunden  oder  den 
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von  Göttern  erregten  Wansinn,  der  uns  zu  vernichten  droht  35 — 38], 
—  31]  Find.  Nem.  4,  14.  sl  d'  ?n  ^ccfisvet  TiiMTcgnog  aBXC(p  \  tfoj 
TtccrriQ  id'ähtEXOy  Ttowllov  ni^ccgl^cov  \  S(ia  X6  raidf  fiiXei  xlt&slg  \ 
vfivov  Kslaörjae  KaXXlvtxov,  32]  Od.  19,  319.  aXXcc  fitv,  äfuplTtoloij 
aTtovlipccxB^  natd'BTB  ö^  BVVT^v,  \  dsfivta  %al  ilalvctg  tujcI  ^ysa  6iya- 
XoBvxa^  I  Sg  x'  Bv  ^aXniocav  XQVöod'Qovov  'fZiw  üxriTai.  33]  Anti- 
patros,  Anth.  Pal.  7,  210.  S^i  vBrjyEviav  <yf,  xbXiSovI^  firjriQa 
xi%vtav^  I  &qxi  es  d-aXTCovöav  natdag  vtco  nxlqvyi^  \  äl^ccg  Svro69e 
vBOOCoKoiioto  KaXtrjg  \  v66q>i6Bv  (odlvmv  tBTQaiXiKxog  og>t'g.  —  34] 
Hes.  th.  863.*  TtoXXri  dh  7tBX(0Qri  naUto  y eilet  \  «TftJ  ^Bansal^jn  xß* 
ixriMxo,  TiaöalxBQog  äg  \  xi%vri  vre*  al^riav  ino  x  bvx^xov  jjocvow 
Q'aXfpd'Blg,  '^B  cldrjQog^  onsQ  KQoxBQmaxog  icxiv.  35]  Soph.  Ant. 
1086.  xoiQtvxa  (Tov,  XvitBig  yccQ^  S<Sxb  xo^oxrjg  \  agnJTUC  ^(im  %aQSUi; 
xo^BVftccxcc  I  ßißccucy  x&v  6v  ^aXnog  ov%  vTCBxÖQaiiBt,  36]  id.  Trach. 
1082.  I,  I.  I  i^aXilfBv  axt^g  CTtaiSfAog  a^lmg  o6^  avy  \  ätjj^B  nXsvg^v 
ovd'  ayvfivacxov  ft'  iav  \  ioinBv  rj  xaXaiva  diaßogog  vocog,  37]  id. 
El.  888.  XP.  iya  (liv  i^  ifiov  xb  xovx  aXXov  aafpij  \  (Si]fut  ISovCa 
xmSs  niiSxBVG}  Xoytp.  \  ^HA,  xlv  ,  o  xaXciiv*^  ISovöa  ntöxiv;  ig  xl  fioi 
ßXiipaaa  ^aXitBi  xaö^  avt^xforo)  tvvqI;  \  XP,  nqog  wv  ^Bmv  axovtfov, 
(og  (Mcd'ovacc  fiov  I  x6  Xombv  rj  g>Qovovaav  rj  fidgav  Xiyrjg.  38]  Aesch. 
Prom.  879.  iXBXsv^  iXBXBv^  vno  fA  av  ag)aKBXog  |  Mit  g>QBV07tXi}yu^ 
fiavlai  &ccX7tova^y  \  oißxqov  d'   aQÖig  xqUi  (a    SrcvQog, 

6.  Allerdings,  die  Entfachung  dieser  ,, verzehrenden  Glut'' 
welche  wir  so  eben  bei  ^aXitBiv  kennen  lernten,  wird  nicht  durch 
d-BQiialvBiv  (^igfiBiv)  ausgedrückt:  dagegen  stimmen  beide  Verben 
darin  überein,  dass  sie  das  erglühen  von  Leidenschaften  wie  Liebe 
oder  Zorn  ausdrücken;  durch  &BQiialvBa&ai  werden  daneben  auch 
sanftere  Bewegungen,  wie  die  von  Sehnsucht,  Hoffiiung,  Freudo 
bezeichnet.  39]  Ar.  ran.  844.  7tav\  AlayiXB^  \  xai  /t*^  nqhg  o^jv 
(SnXiy%va  d^BQin^vifig  xoroo.  40]  Aesch.  Prom.  590.  ij  Awg  &ai:ui 
xiaq  I  Sgmxi,,  41]  ib.  650.  ZBvg  yccQ  [fiigov  ßikBi  \  TtQog  cov  xl- 
&aX7fxai,  xal  ^vvaCQBC^ai  KwtQiv  \  &iXBu  42]  Soph.  Trach.  36^. 
xal  vvv^  mg  oQag^  fJTCBt.  ö6(iovg  \  &g  xovöÖb  TtifirccDv  ovx  a<pQOvtict0go 
yvvaiy  I  ovd'  Söxb  dovXrjv'  (irjSh  7tQO(s86xct  xoSb"  \  oH*  Bbtogy  ffef? 
ivxB&iQfuxvxai  nod'm,  43]  id.  Aj.  478.  ovx  av  ngialfitiv  ovdtvog 
X-oyov  ßgoxov^  \  o6xig  XBvatöiv  iXitUsiv  &BQ(ialvBxai,  44]  Eur.  El. 
402.  vvv  ri  TCccQOi&Bv  fiäXXovj  ^HXixxQa^  ^aga  \  ^BQ(Aaiv6(Uö^a  Kagölav. 

Wie  soll  man  sich  nun  dies  eigentümliche  YerhSltnis  erkl&ren? 
Wir  sahn  in  §  3.,  dass  ^BQfiaCvBö^ai  mehr  den  Süßeren  und 
natürlichen  Vorgang  bezeichnet,  als  &iQBa&aij  und  finden  nun 
hier,  dass  es  auf  innere,  auf  SeelenzustSnde  übertragen  wird.  Aber 
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^eilich,  ^EQBts&tti  ist,  wie  ebenfalls  bemerkt  wurde,  von  dem 
denominativen  ^sQiialvea^ai  allmälig  absorbirt  worden;  es  hielt 
sich  nur  eine  Zeitlang  in  der  Bezihung  auf  das  sich  erwärmen 
von  Personen  und  konnte  so  auch  dem  umfassenderen  Worte  ge- 
legentlich entgegengestellt  werden.  Dass  ^SQfialvsiv  in  der 
klassischen  Sprache  nicht  eben  so  gut  die  Erwärmung  von  Per- 
sonen und  das  Gefül  welches  sie  damit  verbinden,  bezeichnen 
konnte,  ist  keineswegs  behauptet  worden.  Vielmehr  scheint  nun 
gerade  9aknsiv  mehr  die  Einwirkung  von  außen  zu  be- 
zeichnen, was  uns  daran  erinnert,  dass  eben  nur  &dk7tog  die 
in  der  Natur  herrschende  Wärme  in  konkreter  Erscheinung  ist, 
wärend  &eQiwTfig  zu  sehr  die  Eigenschaft,  d-igog  ausschließlich  die 
Jareszeit  bezeichnete.  Denn  Zorn,  Freude,  Sehnsucht,  HofiEnung, 
von  denen  ^iQfialveiv  ausgesagt  wird,  sind  innere  Stimmungen;  die 
Liebe  eigentlich  nach  griechischer  Anschauung  in  geringerem  Grade, 
da  nur  von  ihr  ausgesagt  wird,  dass  sie  wie  durch  eine  dämonische 
Macht  von  Pfeilen  des  Eros  herrürt;  wenn  Dichter  gelegentlich 
so  auch  vom  no^og  sprechen,  so  verstehen  sie  in  diesem  Falle 
darunter  eben  nur  die  Liebe.  Noch  deutlicher  wird  der  Unter- 
schied durch  die  im  vorigen  Paragraphen  35 — 38]  aufgezählten 
Beispiele,  wo  von  einem  Wansinn  u.  dgl.  die  Bede  ist,  der  dem 
Menschen  one  seinen  Wijlen  durch  göttliche  Sendung,  also  von 
außen,  kommt.  Und  bestärkt  werden  wir  in  dieser  Ansicht  da- 
durch, dass  nur  d'aXTteiv^  nicht  ^bq(mcIvhv  deutlich  so  rein  äußerliche 
Nebenbezihungen  haben  kann,  wie  die  auf  das  schmelzen  in  45], 
das  geschmeidig  machen  in  46 — 47]  und  das  trocknen  in  48]. 
45]  Soph.  Trach.  697.  to  yaQ  Karayfuc  xvy%ccv(o  ^li\>afsi  nag  |  trjg 
olig^  a  itQovxQMVy  ig  (ii<Sriv  q)X6yaj  \  &%xlv  ig  riXimiv'  ag  d'  i^ak- 
^ro,  I  (et  Ttav  adtikov  mcI  %a%irl;riKrc(i  ifiovl^  \  (MQg>^  fMckiCx^  elxaaxov 
wsit  itqlovog  I  i%ßQmficex^  av  ßki^lfsiag  iv  xo(irj  ^vkov.  46]  Od. 
21,  179.  ix  dh  cxiccxog  ivBMB  (liyav  xqo%6v  Mov  iovxog,  |  og)Qa 
vioi  ^akrcavxBg,  int%QloviBg  ikoup^^  \  xol^ov  7tBtQ(oiu<S^ay  tucI  ixxBkioDfUv 
ii^ov,  47]  ib.  246.  ByvQV(ia%og  S*  ijdri  xo^ov  fuxie  xbqoIv  ivoifm^  \ 
^abuov  Sv^a  nal  ivd'a  oika  fCVQog*  äkkd  fuv  ovd*  äg  \  ixxavvcai 
ivvaxo.  48]  Soph.  Phil.  38.  xal  xccvxcc  y  akka  ^^dkjtBxai  |  ^dxti 
ßdQilag  xov  voörikBlag  itkict.  Ganz  ebenso  eine  von  mir  Kunst- 
fonnen  IIL  S.  CVIII,  emendirte  Stelle:  49]  Eur.  Hei.  183.  xvavo- 
itikg  iiup*  vi(OQ  hv%ov  Skixd  x  avic  xkoav  \  g>olvMag  iUov 
^KJcXovg  avywCiv  iv  xatg  x^^i^^  I  [<fr}'tt]  ^ikitovC^  ii^l  iovctxog 

7.    Auch  ^B(ffi6g  zeigt  manche  Anwendung,  die  eine  deut- 
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liehe  Bezihung  auf  den  inneren  Zustand  der  Dinge  und  der  Per- 
sonen verrät.  So  zunächst  im  physischen  Sinne,  wo  es  eine 
Eigenschaft  scharfer  und  gewürziger  Sachen,  die  auf  den  Geschmack 
in  eigentümlicher  Weise  einwirken,  bedeutet;  wir  nennen  das,  ^o 
es  in  hohem  Grade  auftritt,  „brennend^^  Hierfür  kann  auch 
das  Substantiv  d-eQfiozrig  verwendet  werden,  das  sonst,  wie  es 
nicht  selten  bei  Wörtern  mit  so  deutlichen  Determinativen  der 
Fall  ist,  weniger  leicht  für  die  femer  liegenden  Übertragungen 
verwendbar  ist.  So  sprechen  wir  z.  B.  von  einer  „kleinen  Freude", 
einem  „kleinen  (d.  i.  kleinlichen)  Geiste*^  u.  dgl.;  aber  nicht  von 
der'  „Kleinheit  der  Freude"  u.  s.  w.  —  50]  Theophr.  fr.  4,  7,  32. 
avvEQyetv  6h  öonovöt  nQog  tag  yevöeig  ovx  at  6ö(jLal  ^lovov^  allit 
xal  at  öqi^vxrjfteg  %al  at  ^eq^iotrftBg  ivlcav^  dio  xcrl  xav  otvtov  nei 
ra  rocccvxa  (uyvvvzeg  äaneg  xivxQov  ifutoiovaiv,  ¥an  6i  ty  fiiv 
öfivQvri  &^(iri  xal  (^t^xuxyJ  fuxa  Otvif/eo)^,  S^ei,  Sh  nal  TUnqlav'  tu 
öe  MvdfjLWfiov  ÖQtfivxrjTcc  xiva  fiexQlav  fuxci  ^£Q(i6xr}xog. 

Da  aber  die  Wärme  oder  Hitze  eine  Kraft  ist,  welche  überall 
schnell  wirkt,  dabei  am  eindringendsten  und  unwiderstehlichsten 
ist  (selbst  gegen  sibirische  Kälte  kann  man  sich  viel  leichter 
schützen,  als  gegen  die  Glut  der  Flamme):  so  wird  ^EQfiog  weiter 
übertragen  auf  das  stark  und  unmittelbar  wirkende,  zuweilen  in 
gutem  Sinne,  wie  in  51];  gewönlich  ^er  in  schlimmem,  z.  B. 
von  schweren  Krankheiten,  aufreibenden  Anstrengungen,  52 — 53]: 
und  so  auch  von  Menschen,  welche  schonungslos  auftreten,  54). 
Man  siht,  dass  dieselbe  Anschauung  alles  gleichmäßig  erklärt 
und  die  immer  nur  auf  einzelne  Stellen  anwendbaren  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  zum  Teil  durchaus  zu  verwerfen  sind.  — 
51]  Amphis,  Athen.  10,  68.  (Die  g>Q6vriCtg  munterer  Zecher  ist 
derjenigen  ernster  Philister  vorzuzihen:)  fi  d\  Sice  xb  firi  üa(pw; 
xi  n(n  afp*  exciaxov  ngayficctog  avfißrjaexai  \  diakskoyCff&ai  ögä  u 
Kai  veavtxov  \  xal  ^6Q(i6v,  52]  Find.  Pyth.  3,  66.  (Wenn  Cheiron 
jetzt  noch  lebte)  IccxrJQcc  xoi  xiv  viv  nld'ov  |  xa/  vov  ialoi^ct  na^- 
ö^eiv  avdQccCiv  d^BQfMev  voöoav  \  t}  xiva  AccxotScc  k£kXi](Uvov  ^  nari^;' 
53]  Soph.  Trach.  1046.  ©  itoXka  &fi  xai  &6qimc  xov  Aoyw  «mwi 
xcri  xeQCi  xal  vmoiCi  fiox^aag  iyci,  54]  Aesch.  Eum.  560.  yda 
J'  6  dal^MOv  in  avögl'  ^BQfi^^  |  xbv  ovtcot'  avxovtrr*  iSoiv  auf]' 
Xavoig  I  övaig  XeTcaövov^  ovd^  vneQ^iovx^  aagav. 

Diese  Bezihung  auf  das  innerliche  Verhalten  der  Dinge  ist 
besonders  deutlich  bei  dem  Substantive  0^p^1l,  welches  die  starke 
innere  Hitze,  die  man  bei  manchen  Krankheiten  verspürt,  und 
von  der  die  Fieberhitze   eine  Art  ist,  bedeutet.     Gleichbedeutend 
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ist  das  Neuirum  9^p)bia,.  und  lächerlich  sind  Unterscheidungen  wie 
bei  Photios:  ^ig^^  ff  TtvQtoöig'  ^igfiri  de  i  noktg.  Die  besten 
Handschriften  bieten  in  55  (auch  Luc.  dial.  mar.  11,  2)  ^SQ^iri, 
ßei  Hippokrates  steht  OepfiUiXri  in  demselben  Sinne.  55]  Thuc. 
2,  49.  .  .  aAX'  i^al(pv7ig  vyuig  ovxag  Ttgmov  (lev  Ttjg  Keg>akilg 
^i^iuxi  iö%vQal  xal  xav  o^aXfiav  igv^fiara  aal  g>k6yGiöig  ikotfißape^ 
nX,  56]  Plat  Theaet.  178 C.  olov  ^igfut^  aip'  oxav  xig  olri^^ 
iduotfig  ainov  TtvQixbv  ki^'^eo^ai  xal  löeö^ai  xavxriv  xiiv  ^egfioxrixa, 
lud  sxiQog^  iaxQog  di^  avxoirid^,  naxcc  xf^v  noxsQov  do^av  gpcoficv  x6 
fukkov  anoßi^aea&ai'^  57]  Menand.  fr.  ap.  Zonar.  p.  1030.  ßovß&v 
i%^g^  xm  yiQOvxij  d'iQfia  xe  \  inikaßev  avxov.  Wie  man  (im 
Passowschen  Wörterbuch)  das  Wort  an  der  folgenden  Stelle  mit 
„Schwitzen ^^  erklären  konnte,  ist  schwer  fasslich.  58]  Arr.  exp. 
2,  4,  8.  67taCyifp  xe  ovv  E%B6&at  ^Aki^avdgov  xal  d-igfueig  laxvQatg 
xtti  aygvnvUi  ^vvb%ü.  Vermutlich  hat  zu  dieser  Erklärung  ein 
Blick  auf  tdg&irttt  im  vorhergehenden  Paragraphen  veranlasst: 
Alexander  soll  sich  eben  die  Krankheit  dadurch  zugezogen 
haben,  dass  er,  erhitzt  und  im  Schweiße,  im  Flusse  badete.  — 
Eine  nicht  geistlose  Übertragung  des  Wortes  finden  wir  in  78]. 
Diesen  drei  Wörtern  steht  nun  ^uknog  in  der  Anwendung 
welche  die  Stellen  24 — 26]  zeigen,  deutlich  entgegen:  der  Fieber- 
hitze im  Menschen  das  warme  Wetter,  auch  wol  der  heiße 
Sonnensehein  draußen.  Wie  diese  Sommerwärme  erfreuend  und 
tröstend  wirken  kann,  zeigt  am  besten  29].  Hieraus  aber  erklärt 
sich  one  weiteres  die  übertragene  Bedeutung  des  Homerischen 
6aXiTUipf),  das  man,  wie  richtig  angegeben  wird,  ungefär  mit 
„Trost",  „Erquickung**,  „Hoffnung"  übersetzen  kann.  Der  formellen 
Bildung  nach  verhalten  sich  ^^Q^kr^  und  ^akiuoqv^  ganz  gleich; 
wenn  hier  q^  dort  k  in  der  Endung  auftritt,  so  erklärt  sich  das 
durch  Dissimilazion.  59]  11.  6,  412.  ov  yccg  Ir'  Skkri  \  iaxai 
OaAffCii)^',  hui  övye  jtoxiAOv  iTclcnjigj  \  akk^  Sxb\  H.  10,  223. 
Od.  1,  167. 

H&lt  man  nun  alle  diese  Daten  zusammen,  so  kann  man 
leicht  ermessen,  weshalb  der  Dichter  in  der  folgenden  Stelle  für 
Ocpfiog  das  Wort  OaXirvöc  walte,  das  nur  auf  den  warmen  Sonnen- 
schein sich  bezihen  kann,  wie  er  die  Natur  draußen  erfüllt,  und 
nicht  speziell  auf  die  menschliche  Empfindung  sich  beziht.  69] 
Find.  Ol.  Ij  ß.  il  d'  ae^ka  yaQvsv  \  ikdeaiy  (plkov  iJto^,  |  jüi^xir' 
uiUov  (fKonsi  I  akko  ^aknvoxBQOv  iv  ccfUga  (paBvvbv  aöXQOV  igrifuag 
^i    tti^iQog'  I  fiiyd'  ^OkvfiTtlag  aymva  (pigxBQOv  avdaao(iev, 

8.  Wir  haben  in  dem  vorhergehenden  ungemein  mannigfaltige 
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Bezihungen  von  &iQS(Sd'at^  ^sQfiog  dann  d-mlTtog^  d-akfCBiv  und  den 
dazu  gehörenden  Ableitungen  kennen  gelernt.  Es  konnte  noch 
hinzugefügt  werden  eine  Erscheinung,  welche  wenig  zur  AufklSrnng 
des  Verhältnisses  der  beiden  verwandten  Stämme  beiträgt,  dass 
nämlich  d^eQfiog  von  der  Bedeutung  „warm*^  in  die  Bedeutung 
„frisch"  übergeht.  Unsere  Sprache  zeigt  denselben  Übergang. 
Wir  lernen  ihn  aus  der  Vergleichung  der  folgenden  beiden  Stellen, 
von  denen  die  erste  noch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes 
durchschimmern  lässt,  wärend  die  zweite  sie  ganz  abgestreift  hat; 
denn  dass  die  Fußtapfen,  welche  vor  noch  nicht  langer  Zeit  ge- 
storbene hinterlassen  haben,  noch  „warm"  seien,  ist  doch  eigent- 
lich eine  ganz  unzutreffende  Vorstellung.  61]  Theoer.  2,  136. 
avv  Sb  Kaoiatg  (lavlaig  aal  na^d'ivov  ix  d'aXa(ioio  \  xal  vvfupav 
iaoßriG*  in  öiiivici  ^EQfice  Xmotöav  \  avigog.  62]  id.  17,  122. 
fiovvog  ode  TtQOtigoDv  tb  xal  cov  hi  d-BQiuc  kovItj  \  CzBißofUva  xaOv- 
TtBQ&B  nod^v  infiaOöBtaL  i%vri^  |  ^axql  tpCka  nctl  TtaxQi  ^vmdittg 
Biöorto  vaovg. 

Wir  müssen  nun  aber  ein  Resultat  zu  gewinnen  versuchen 
hinsichtlich  des  Verhältnisses,  welches  die  zu  den  beiden  Stänunen 
SEP  und  SA  All  gehörenden  Wörter  allgemein  zu  einander 
haben.  Nur  wenn  man  alle  oben  vorgefürten  Tatsachen  sorg- 
fältig mit  einander  vergleicht,  und  wenn  man  festhält,  dass  die 
einzelnen  Wörter  erst  vollkommen  erklärt  werden  können,  wenn 
man .  die  Tatsachen  welche  die  nächstverwandten  Wörter  bieten 
mit  all  ihren  Momenten  sorgfältig  in  Rechnung  ziht:  nur  dann 
wird  man  zu  der  wolbegründeten  Überzeugung  gelangen,  dass 
der  vermutlich  aus  SEP  weiter  gebildete  Stamm  SA  All  anch 
einen  ziemlich  deutlich  verschiedenen  Begriff  ausdrückt,  und 
mindestens  überall  der  Träger  einer  abweichenden  Anschauung  ist. 
Dann  wird  man  auch  zugeben,  dass  in  manchen  Fällen,  in  denen 
die  klassischen  Stellen  keine  Unterscheidung  an  die  Hand  geben, 
wie  das  z.  B.  in  dem  Verhältnis  von  ^i^BC^at  und  ^aXTuav  der 
Fall  ist,  dennoch  die  Anschauimg  oder  das  Gefül  des  sprechenden 
ein  verschiedenes  sein  musste.  Es  ist  schlechterdings  unmöglich, 
dass  eine  ganz  nahe  und  jedem  bewusste  etymologische  Verwandt- 
schaft one  Einfluss  auf  die  feinere  Bezihung  des  Wortes  blieb. 
Dass  aber  in  anderen  Fällen,  wo  keine  bestimmte  Anschauung 
sich  deutlich  aufdrängt  und  verschiedene  Anschauungen  gleich 
berechtigt  sind,  der  Unterschied  der  Wörter  aufhört,  ist  selbst- 
verständlich und  hat  fast  in  jeder  synonymischen  Gruppe  in  allen 
Sprachen  reichlich  Belege.     Daher  werde  ich  hier  nur  zusanmien- 
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stellen  was  am  besten  in  die  Augen  fällt,  aber  auch  am  be- 
weiskrftftigäten  ist.  Ich  gebe  dabei  die  Nummern  der  Zitate  an, 
so  dass  man  leicht  die  Stellen  finden  kann,  wo  die  nötigen  Be- 
gründangen stehen.  Aber  noch  einmal:  die  einzelnen  Tatsachen 
beweisen  zum  Teil  wenige  sind  zum  Teil  auch  mehrdeutig,  — 
weshalb  ich  in  den  vorhergehenden  Paragraphen,  wo  erst  durch 
objektive  Fest>stellung  des  tatsächlichen  ein  geeigneter  Boden  zu 
gewinnen  war,  auch  Unterschiede  nicht  erwänte,  die  nun  hervor- 
zuheben sind  — :  erst  alle  zusammen  berechtigen  zu  bestimmten 
Schlüssen  und  zur  Deutung  des  einzelnen  in  einem  bestimmten 
Sinne. 

I.    Unterschied  der  Stämme. 

SEP:  allgemeiner  Ausdruck  für  die  Wärme  (Hitze),  besonders 
insofern  sie  die  Körper  in  ihrem  Innern  erfüllt,  in  ihnen  als  Kraft 
wirkt,  und  sich  so  nach  außen  in  verschiedenen  Erscheinungen 
offenbart. 

SA  All:  die  Wärme  als  eine  Naturkraft  außerhalb  des 
Menscben  und  der  einzelnen  Körper,  welche  von  außen  auf  die 
Körper  einwirkt  und  in  dieselben  eindringt. 

n.    Substantive  in  eigentlicher  Bedeutung. 

^iQog  der  Sommer,  d.  i.  die  in  der  Natur  als  fördernde  und 
treibende  Kraft  herrschende  Wärme,  die  sich  eben  so  sehr  im 
Wachstum  der  Pflanzen,  dem  Leben  und  Treiben  der  Tiere  und 
in  der  Temperatur  des  Erdbodens  und  des  Wassers,  als  in  der- 
jenigen der  Luft  offenbart. 

^aXTCog  die  Sonnenwärme,  Mittagswärme ,  die  in  alles  ein- 
dringt, auf  aUes  einwirkt.  24 — 29].  Schon  in  uns  eingedrungen: 
23].  ^alnea^ttt  ^A/a>  =  leben,  wie  oqccv  gniog  r\tXloto  u.  dgl.  31]. 

^eQlAOTfjg  die  Wärme  als  Eigenschaft  jedes  einzelnen  Dinges. 
16-17]. 

tb  &€Q(i6v  die  Wärme  als  Prinzip.    18 — 19]. 

9€Q(iaaU  Erwärmung.    20—22].. 

III.    Verben  in  eigentlicher  Bedeutung. 

d'igsisd'ai  sich  erwärmen,  wärmen,  mehr  auf  die  den  ganzen 
Körper  erfCQlende  Empfindung  gehend.    11 — 15]. 

&i(ffAeiv^  ^iQliatvstv  umfassender:  in  eine  höhere  Temperatur 
bringen. 

^aXitBtv  hebt  die  rein  äußere  Einwirkung  hervor  und  hat 
deshalb  auch  eine,  wenn  auch  leise,  Bezihung  auf  trocknen,  ge- 
sehmeidig  machen,  auflösen  (schmelzen?).    45 — 49]. 

^alitiäv  warm  werden,  durch  äußere  Mittel.  32].  —  Dieser 
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Unterschied  von  ^iQead-ai  geht  aus  der  einzigen  klassischen  Stelle 
an  und  für  sich  nicht  hervor. 

IV.    Adjektive. 

d^EQiiog  allgemein:  warm,  heiß;  übertragen  auf  andere  innere 
Eigenschaften,  z.  B.  den  Geschmack;  —  was  seinem  innern 
Wesen  zufolge  von  kräftiger  oder  schlimmer  Wirkung  ist  u.  dgL 
50—54]. 

d'alTtvog  rings  Wurme  ausströmend.    60], 

S&eQfios  der  WSrme  ermangelnd.    6]. 

a&alTtimg  one  der  (uns  energisch  affizirenden)  Hitze  aus- 
gesetzt zu  sein.    §  5  und  F.  59,  76]. 

Y.    Substantive  in  mehr  übertragener  Bedeutung. 

^iQfiri^  ^SQfia,  <&f^f&o)Ai7  ^^  Übermaß  der  innern  Wftrme 
eines  Menschen,  Hitze  als  Krankheitserscheinung.    55 — 58]. 

^ciXTCog  die  auf  ,uns  eindringende,  von  fremder  Macht  ge- 
sandte,  vernichtende  Glut.    35]. 

d-akTta^i]  die  von  außen  kommende  Hoffnung,  Trost.  50]. 
Vgl.  d'cckTtog  in  29]. 

VI.    Verben  in  übertragener  Bedeutung. 

^SQfiaCvsiv  erwärmen,  beseelen,  z.  B.  von  Freude,  Sehnsucht, 
Hofihung  (insofern  diese  im  Herzen  wont).    42 — 44]. 

^alTteiv  anfachen,  z.  B.  Liebe  oder  Wansinn,  also  solche 
Regungen,  durch  die  man  die  volle  Selbstbeherrschung  einbüßt 
36—41]. 

9.  Das  Homerische  iaiveiv,  auch  bei  Pindar  und  späteren 
Epikern  gebräuchlich,  wird  höchst  warscheinlich,  wie  §  1  an- 
gegeben, auf  die  Wurzel  ^12!^  „erregen"  zurückzufüren  sein.  Denn 
es  bedeutet  geradezu  ein  erwärmen  oder  erhitzen,  welches 
den  varher  starren  Körper  in  Bewegung  setzt,  also  Wachs 
oder  Keif  zum  schmelzen,  das  Wasser  zum  kochen  bringt  Diese 
Bezihungen  sind  nicht  leise  angedeutet  wie  bei  ^aX%etv  45 — 49], 
sondern  sie  treten  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  man  zum 
Teil  direkt  das  Aktiv  mit  „schmelzen  machen ^\  das  Passiv  mit 
„schmelzen^*  übersetzen  kann.  Bei  ^ccXnaiv  sind  diese  Bezihungen 
nur  hnplicite  enthalten,  insofern  man  bei  einer  von  außen  ein- 
dringenden energischen  Wärme  leicht  von  selbst  an  diese  aus  ihr 
folgenden  Erscheinungen  denken  wird.  63]  Od.  12,  175.  alt/ia  i' 
ialvsTO  iirjQog^  inel  Ttiktto  fASydlri  Slg  \  ^HbXIov  z  uiyr\  ^IbtiQiovlSao 
fttvamog.  64]  Apoll.  Bhod.  2,  741.  ?v^£v  im^i]  \  nriyvUgy  onQto- 
evTog  avccTtvelovdcc  (iv%oio  \  (5vvB%ig^  a^tvoBCöav  asl  nBQixixQWpt 
TtaxvfiVj  I  rjts   (uari(ißQi6(ovTog  laiverat  rfekloto.     65]   Od.  10,  350. 
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ri  di  xejaqizfi  vöaQ  ig>6QBi  xol  ^vq  ivinauv  \  noXkov  vno  xqlnoöi 
fuyalip'  iccivtco  ö^  v6<oq»  \  aviag  ineiSr,  ^iaösv  vömq  ivl  7]v<mt 
labim  %tX,  In  Widerspruch  mit  diesen  Stellen  scheint  auf  den 
ersten  Blick  eine  andere  zu  stehn,  wo  i^tpiutlveiv  von  dem  heizen 
des  Kessels  gesagt  wird,  wttrend  die  Erwärmung  des  Wassers 
durch  ^EQfuiv  bezeichnet  wird.  66]  Od.  8,  426.  afjupl  di  J^oi 
:tvQl  xakxov  Ir^vaxe^  ^igfievE  8^  vömg^  \  og>Qa  XoeaadfAEVog  ts  J-idciv 
T  £v  xsliuva  nivxct  \  ö&qa^  ti  J-oi  Oalrintg  aiivfiovsg  iv^tid*  ivewav^  \ 
öaiil  re  xi^rizai  xcel  aoidrjgj  vfivov  axovtov.  Aber  man  muss  be- 
denken, dass  hier  von  der  Herstellung  warmeu  Badewassers  die 
Rede  ist,  und  das  dieses  in  einem  großen  Kessel  erwärmt  wird, 
one  dass  an  ein  temperiren  durch  kaltes  Wasser  zu  denken  wäre. 
HStte  der  Dichter  nun  hier  lalvea&ai  vom  Wasser  gebraucht,  so 
wftre  —  da  iaCveiv  seine  Bezihungen  streng  inne  hielt,  wie 
namentlich  auch  aus  den  Übertragungen  zu  ersehen  ist  — :  fast 
die  Vorstellung  entstanden,  als  ob  „der  edle  Dulder  Odysseus^' 
auch  einmal  in  kochendem  Wasser  gebrtlht  werden  sollte.  Daher 
wird  lalvHv  an  der  Stelle  lieber  auf  das  Erz  angewandt,  bei  dem 
eine  solche  Vorstellung  nicht  Platz  erhalten  kann.  In  der  Stelle 
Od  10,  359  sq.,  die  unter  65]  zitirt  ist,  ist  das  Verhältnis  ein 
ganz  anderes:  das  Wasser  wird  da  wirklich  zum  kochen  gebracht 
und  es  wird  V.  361—362  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  kochende 
Wasser  in  eine  Badewanne  gegossen  und  durch  Mischung  ihm 
eine  angenehme  Temperatur  ('^fi^^fg  x£(»acfatfa)  gegeben  wurde. 
Übertragen  wird  lalveiv  von  dem  bewegen  zum  Mitleid, 
ganz  besonders  aber  von  der  Erregung  zur  Freude  gebraucht.  Es 
ist  offenbar,  dass  dieses  als  ein  erregen  und  beleben  gefasst  werden, 
kann;  denn  der  gefüllose  wie  jedei*  der  den  „ Regungen ^^  der 
Prende  und  der  Teüname  nicht  zugänglich  ist,  erscheint  uns  auch 
als  ein  starrer,  kalter,  verschlossener  Mensch  u.  s.  w.  Auch 
macht  Homer  seine  Auffassung  durch  ein  Gleichnis  ganz  ofifenbar, 
68].  —  67]  IL  24,  119.  ainaQ  iym  (uyaXriroQt  FiQtv  iqi'qaoD  \ 
kvcao^ai  tplXov  vtov^  lovx^  iicl  vijag  ^Ajaiwv^  \  d&qa  tf '  ^A%ikki\i  q)€Qi(UVj 
m  xe  ^(iov  Ir^vi^.  68]  II.  23,  598.  t]  ^a,  xal  Jnnov  Syav  fuyu- 
^vfKW  NiöTOQog  v£og  \  iv  %Blqeoct  xi^H  MeveXaov,  xoto  ös  ^fiog  \ 
tav^,  maeC  XB  tcbqI  axa%vE(Söiv  iJ-iqori  \  Xrilov  itXör^Cnovxog^  oxb 
^^lc6ovCi.v  SifovQai'  I  &g  aqa  aol^  MsviXaB^  (uxa  fpQBöl  ^vfiog  lav^, 
Fäsi  meint:  „Die  Vergleichung  ist  imvoUständig.  Zunächst  er- 
gänze ein  Verbum  wie  ylyvexat^  xccxccxBixaty  dann  aber  noch  den 
Aosdruck  der  Wirkung,  xal  ovxa  x6  Xi^iov  lulvBxm,  Nachamend 
»gt  ApolL   Rhod.  3,   1019    mit  künstlicherem  Wortspiel   UxIvbxo 
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de  (pQivag  eiaa»  |  t^xofiivi;,  olov  xe  Ttegl  ^odi^aiv  iiQati  \  Tr|xnoi 
rimotatv  laivofiivri  g>aieöatv,''  Aber  diese  überkünstliche  Erklärung 
beruht  auf  der  Yerkeimusg  der  so  einfachen  Bedeutung  des  Wortes. 
Das  Gleichnis  ist  in  jedem  Punkte  vollständig:  „Sein  (harter, 
starrer  oder  kalter)  Sinn  schmolz,  wie  der  Tau  auf  der  üppigen 
Sat,  wann  die  Gefilde  (von  Ären)  starren".  Der  Tau  schmilzt, 
zerrinnt,,  löst  sich  auf,  wann  die  Sonne  sich  erhebt;  des  Menelaos 
kalter  Sinn  schmolz,  d.  h.  er  erheiterte  sich,  als  ihm  das  Geschenk 
in  so  ehrerbietiger  Weise  dargereicht  wurde.  Das  ist  auch  nicht 
einmal  ein  Wortspiel,  oder  gar  ein  Zeugma  im  Wortsinne;  sondern 
bei  jedem  Worte  das  neben  der  übertragenen  Bedeutung  die  nahe 
verwandte  sinnliche  festgehalten  hat,  können  auch  wir  solche 
Gleichnisse  machen.  „Sein  Gesicht  erheiterte  sich  wie  der  Himmel, 
wenn  die  Sonne  die  Wolken  zerstreut  hat";  und  noch  weiter: 
„du  bist  ja  so  heiter,  wie  ein  Frühlingsmorgen".  Fäsi  und  andere 
Erklärer  haben  eben  nicht  bedacht,  dass  lalveiv  gar  nicht  eigentlich 
„erfreuen"  heißt,  dass  dem  Homer  noch  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  bewusst  ist,  und  dass  in  keinem  Falle  zwei 
streng  geschiedene  Bedeutungen  vorliegen.  Bei  Apollonios  hat 
sich  diese  Trennung  der  Bedeutungen  bereits  vollzogen,  und 
deshalb  die  Erklärung  durch  n^xo/iiivi;  imd  nfxetfOa^;  oder  vielmehr, 
bei  ihm  und  den  anderen  nachhomerischen  Dichtem  hat  lalvBoOat 
ganz  die  unsinnliche  Bedeutung  angenonmien  und  ist  deshalb 
eigentlich  ein  Synonymon  von  Wörtern  wie  rjdeö^ai,  yrj^eiv  u.  s.  w. 
10.  Das  Homerische  Xiapöc  ist  one  Zweifel  nur  eine  alt- 
ionische  Nebenform  von  xXiapöc,  x^^^P^^^i  es  ^^t  aber  zu  beachten, 
jdass  an  sämmtHchen  Stellen  bei  Homer  das  Wort  den  vorher 
gehenden  kurzen  Vokal  verlängert,  so  dass  sicher  erst  späterhin 
das  X  aus  dem  Texte  verschwunden  ist,  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Gedichte  aber  noch  gesprochen  wurde.  —  Allgemein  nimmt 
man  für  xXtccQog  die  Bedeutung  lau,  lauwarm  an,  und  das  Wort 
würde  darnach  einen  niederen  Grad  der  ^CQfioriiig  bezeichnen. 
Eine  solche  Auffassung  hat  viele  Wahrheit  und  wird  durch  Stellen 
wie  3]  und  manche  andere  bestätigt.  Dem  Homer  will  ein  alter 
Gelehrter  freilich  eine  Verwendung  des  Wortes  ganz  im  Sinne 
von  &6Q(i6g  zuschreiben:  69]  Athen.  2,  14.  Satt  de  mxQ'  avta» 
(^Oin^Qtp)  To  kiccQov  d'BQfiov,  ivuQymg  de  rovro  SeUwaiv  iv  in 
neifl  xmv  ÜjcafuivdQOv  nr^&v'  „ri  nev  yaQ  (gnialv)  vöcni  luxffa 
(ietj  ofKpl  ie  oianvog  ylyverai  i^  avTrjg  TtvQog  al^o(Aivoio".  (11. 22, 149). 
ccga  ih  xovto  XiaQov  icxLv^  aq>*  ov  TVVQog  otfu^  xccl  wm^og  liuiVQog 
avag>iQeTar^  TceQi   de  zijg  ixigag  Tcrjyrig  Xeyei  ag   ^iQovg  §iei  ebivia 
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XaldSfl  ij  ;|rtovi  tjfvx^  tj  I|  vöarog  XQvörakkm.  il(o^a^g  öh  kiyeiv  xori 
rovg  veotQoirovg  ^egiia  7teQiQQ6i<S&ai  aHiAari^  Inl  (ikv  ^Aya^fivovog 
qniotv'  yyog)Qa  o[  alfi  in  &eQ(iov  ävvjvod^sv  i^  medrjg'''  (IL  11,  266.) 
inl  di  zov  <pBvyovrog  fUTct  to  ßkridifvai  ikag)Ov  fi6rag>Qd^(ov  tpriCtv' 
j^oq>^^  affia  kiagov  %al  yovvar  6q(oqi[1^^.  (ib.  477.)  ^Ad7\vaiot  öl 
(HTuKegag  xorAotltft  to  xltaQov^  oSg  ^EQaxod^ivrig  qnialv.  Bessere 
Belege  dafür,  dass  ik^'^Q^g  unter  ümstfinden  auch  „heiß^'  bedeuten 
könne,  hätte  Athenaios  von  attischen  Schriftsteilem  entlehnen 
können.  70]  Magnes,  Athen.  14,  55.  raytivlag  r]di]  red-iaaui 
iXui^vg  I  altovrag,  otav  airoiöiv  intxiyg  (UXi;  71]  Eratinos,  ib. 
tun  6^6<yv  ßdiXcDv  ?(o&BV  xXiaQog  xayrivUtg,  Die  Homerischen 
Stellen  aber  sind  von  Ath.  ganz  falsch  verstanden.  Auch  eine 
kalte  Quelle  kann  dampfen  „wie  kochendes  Wasser'',  wenn  die 
Temperatur  der  Luft  noch  um  ein  bedeutendes  geringer  ist  als 
die  ihres  Wassers,  und  wenn  das  rinnende  Blut  bald  „warm*' 
(^f^fio^),  bald  „lau''  {Xiaqog)^  genannt  wird:  so  ist  hier  eben  ein 
gemeinsames  Gebiet  der  beiden  Wörter.  Denn  ^e^^iog  bedeutet 
jeden  beliebigen  Grad  der  Wärme,  und  im  wissenschaftlichen 
Sinne  hfttte  auch  der  griechische  Naturforscher  das  sibirische  Eis 
alä  deQfioTSQov  wie  das  in  Griechenland  etwa  vorkommende  be- 
zeichnen müssen.  Homer  vielmehr  gebraucht  das  Wort  durchaus 
nar  in  der  ihm  auch  sonst  eigenen  Bedeutung,  und  dies  wird  am 
sichersten  dadurch  bewiesen,  dass  er  es  auf  das  „laue",  „linde", 
<i  h.  uns  angenehme,  mit  einem  angenehmen  Geffile  erfallende 
tlhertrÄgt.  72]  Od.  5,  268.  ovqov  öh  itgoiriuev  äm^fiovd  xb  Xkxqov 
Tf.  73]  U.  14,  164.  er  ncag  [^Igairo  TcaQadgad'iEtv  tpikorrju  \  y 
19^^V^  TflS  6  VTtvov  ctjvqfiovcc  xb  hagov  xb  \  xBvrj  inl  ßXBfpuQoiCiv 
idi  <p(fBal  TKVKaXlfiyöi.  An  erster  Stelle  wie  nnser  „lauer  West" 
a*  dgl.  Diese  Stellen  bringen  uns  aber  die  Erkenntnis,  dass 
lUaqog  überhaupt  den  Grad  der  Wftrme  bezeichnet,  der 
uns  angenehm  ist.  Daher  durfte  auch  in  70]  und  71]  irgend 
ein  Feinschmecker,  und  an  ersterer  Stelle  warscheinlicher  ein  seine 
Kunst  rümender  Koch  einen  warm  aus  der  Pfanne  kommenden 
Kochen  *(wir  kennen  änliches  Backwerk)  als  xliagog  bezeichnen. 
Leute,  die  ihren  Kaffee  sehr  heiß  trinken,  würden  ihn  auch  wol 
&af  griechisch  XutQog  nennen  müssen;  wSrend  diejenigen,  die  nur 
abgekülten  genießen,  eben  denselben  Kaffee  als  ^BQfiog  oder  gar 
ftls  liinvQog,  mit  Übertreibung,  bezeichnen  würden.  Hiermit  stimmt, 
^8  xXtaQog  in  der  älteren  Sprache  nur  von  Speisen,  dem  zum 
Bade  bereit»ten  Wasser  und  etwa  wie  in  72 — 73]  übertragen  auf 
OegenstSnde  gebraucht  wird,    die  änlich  wie   laues  Wassei^  dem 
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ganzen  Körper  ein  angenehmes  Gefül  mitteilen.  In  der  wissen- 
schaftlichen Sprache  ist  eine  Übertragung  möglich  wie  74]  Theophr. 
fr.  1,  4,  26.  ykcirrrj  öh  {g>rialv  ^AhiaUav  av^^mcovg)  tov§  ivfiovg 
%qlvBiv'  iXiaQciv  yotQ  ovGav  xal  ftaAajci^v  xt^hbiv  tjJ  &eQ(i6xfin'  öi- 
XEöd'cci  öh  nal  Siaöidovai  Stcc  xiiv  \iav6xr}fta  xf^q  andkixrjftoq.  Hier 
ist  nur  der  Wärmegrad  berücksichtigt,  ünklassisch  aber  ist  eine 
Übertragung  auf  „laue'^  Menschen,  d.  h.  solche  die  weder  kalt 
noch  warm  sind,  denen  es  an  Tatkraft  oder  Begeisterung  feblt 
75]  Apocal.  3,  16.  otJtwg  oxi  %haQog  il  %al  ovxe  ^vxQog  ovzi 
ieaxog^  (liXXoD  es  ifiiöcci  in  xov  axoiiocxog  (lov. 

Das  69]  fin.  von  Athenaios  erwänte  |Li€TdK€pac  ist  ein  tech- 
nischer Ausdruck,  der  wol  nur  auf  temperirte  Speisen,  Wasser 
u.  dgl.  angewandt  worden  ist  und  dem  ^egfiog  als  „warm'^  oder 
„heiß*'  entgegensteht.  76]  Alexis,  Athen.  3,  96  fin.  a£  öh  naUt; 
naqiyjBov  \  ij  fiiv  xo  ^SQfMV^  17  ö^  ixiqa  x6  (UxaKSQag.  77]  Amphis 
ib.  avBßofja^  vö(OQ  iveyKStv  &£Q(i6v^  aU.og  fUxccTUQccg. 

11.  Wie  xXtagog  von  &sQ(i6g^  so  ist  auch  x^»Oiveiv  von 
^iQ(iEiVy  d-EQuaCveiv  verschieden.  Es  bedeutet  also  ein  er- 
wärmen zu  einem  solchen  Grade,  der  unserem  Gefüle 
angenehm  ist.  Daher  steht  es  von  der  Herstellung  einer  ge- 
mütlichen Temperatur  im  Hause,  78],  oder  von  einer  Erwärmung 
unserer  selbst,  79  —  81];  und  dass  eine  wollüstige  Erwärmung 
welche  fpikoxtixi  %a\  evvi^  geschiht,  sehr  bezeichnend  durch  da.^i 
Wort  ausgedrückt  wird  und  es  zugleich  in  weiterem  Sinne  von 
der  Erfüllung  mit  Liebe  gebraucht  werden  könne,  ist  leicht  be- 
greiflich, 82  —  83].  —  78]  (Luc.)  Hipp.  6.  nlCBl^oinag  öh  imo- 
öi%etat  fjQifia  xltccivofisvog  olnog  ovk  aTtrjvst  xrj  ^iQliri  nQOOTUxvxm^ 
iitifirjxrig^  a^iifptCxQoyyvkog^  (ie&^  ov  iv  öe^ta  olnog  bv  iiila  qHHiÖQOi 
%xL  79]  Ar.  Lys.  386.  omovv  inBiör\  tcvq  ?%Btg^  öi)  xlutvBig  ctav- 
xov.  80]  Ar.  eccl.  64.  aXeiiffaiiivr]  x6  aafi  okov  öt  fffdgag  \  iikutt- 
vofjLfiv  iaxäöa  ngog  xov  fjkiov  (von  Th.  Bergk  one  hinreichenden 
Grund  in  i%Qaiv6(iriv  verändert;  diese  Bedeutung  kann  das  letztere 
Wort  unmöglich  haben  —  vgl.  P.  10,  10  —  und  die  Notiz  eines 
Glossatoren,  auf  welche  sich  die  Änderung  stützt ,  kann' nur  anf 
der  falschen  Lesart  irgend  einer  Stelle  begründet  sein).  81]  Lac 
Lex.  14.  iya  öi^  ^  ö^  og  b  Evörniog^  xQvog  yaQ  iaxiv^  rjöiov  iv 
Bvt(OQOviQ<p  vnoTCvnvaioifu*  xal  yccQ  %Bt(io&vrig  bI(u^  wxl  %Xuiv^iU 
fjöiov  av  anovoifu  xmv  %Biqois6q><Dv  xovxmv  xov  xb  avlrpsov  '%al  rrjg 
ßagßixfpöov,  (Diese  Stelle  zeigt,  dass  xhalvBtv  der  späteren  Sprache 
nicht  mehr  geläufig  war.)  82]  Hermesianax  89.  oTe^  ö^  iiUfjviv, 
6v   i^xov   l%gri  ^ATCoXkav  |  av^QoivCGiv   Blvai    SkongixYi    iv   009^?}^ 
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Kvn^ig  firivCovßa  TtvQog  fiivei,  83]  Meleagr.,  Anth.  Pal.  5,  165. 
it  xig  vjto  X^<^^^  ßBßkrmivog  'HXioöfOQag  \  d-akTterai^  intvaitirri  %q&xl 
lliaivoiuvog,  \  xoifJui(S&<o  fuv  Xv^vog.  id.  ib.  5,  151.  172.  12,  63. 
Soph^  Athen.  13,  82. 

Wie  sich  das  Intransitivuiu  x^^äv  von  ^akmSv  unterscheidet, 
werden  wir  schnell  erkennen,  wenn  wir  die  Belegstelle  84]  mit 
dem  Gebrauche  von  x^^^Qog  in  70 — 71]  vergleichen  und  das  hinter 
73]  gesagte  berücksichtigen.  84]  Nicand.,  Athen.  3,  100.  nvtys 
di  9rcofur  |  aiupißaldv'  qxoxxov  yoiQ  avotdalvsi  ßagv  TiQifivov.  |  riQifia 
61  iXiaov  xolloig  i^alvvöo  (iv<ftQOig.  —  ^akTttav  mnsste  notwendig 
einen  umfassenderen  Gebrauch  haben  als  %kiav^  obgleich  das  die 
eine  Stelle,  32],  nicht  beweist 

12.  Aus  der  Wurzel  ZIEP  finden  wir  zuerst  ein  Wort  mit 
ziemlich  genau  erhaltenen  alten  LautverhSltnissen,  ceiptoc,  welches 
mit  oder  one  iaxr^q  den  Hundsstern  bedeutet  (Hep.  op.  417,  wo 
Göttling  beizustimmen  ist;  ib.  585.  607.  scut.  397.  Apoll.  Rhod. 
2,  519.  525.;  mit  %v(ov  Aesch.  Ag.  967).  Man  zitirt  ein  Bruch- 
stück des  Archilochos,  in  dem  es  die  Sonne  bedeuten  soll,  85]  Plut. 
mor.  658  B.  ihcofiai  Ttokkovg  (liv  avrav  Iklgiog  natavccvei  |  o^vg 
lUttfmaw.  Mir  scheint  diese  Stelle  nichts  zu  beweisen;  man  kann 
sie  wortgetreu  übersetzen:  „Viele  von  ihnen,  hoff  ich,  wird  das 
HoQdsgestim  noch  dörren,  mit  scharfen  Stralen  auf  sie  leuchtend*', 
d.  h.  die  Glut  des  heißen  Sommers,  wo  der  Sirius  herrscht.  Das 
Adjektiv  cetpivoc  lernen  wir  durch  Harpokration  kennen:  öelQiva' 
AvxovQyog  Jtegl  rijg  dioMi^cecag,  OBiqiva^  öeIqiov  iwikovv  ksmov 
i^iov  inna&tixov  ^  olov  ^iQiözQOv^  na^a  q>a6iv  ot  ykmöCoyQag>ot. 

N&chstdem  hat  eXkx]  wenigstens  in  so  weit  die  alten  Laut- 
verh&ltnisse  bewart,  als  die  vorgegangenen  Veränderungen  mit  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Lautverschiebung  stimmen.  Daher  schließt 
sich  auch  seine  Bedeutung  nahe  an  die  von  öslQiog  an:  denn 
es  iät  immer  der  Sonnenschein,  nicht  allgemein  die  durch  die 
Sonne  hervorgerufene  Wäime,  die  ja  auch  im  Schatten  nicht  zu 
verkennen  ist.  86]  Ar.  vesp.  772.  xai  xavrec  (dv  wv  cvloyog, 
f/y  ^1^X17  I  ^^^9  ^<^'^'  o^ov  fikiccöii  ^Qog  rjkioV  \  iav  öi  v£g>rj^  TtQog 
TO  nvQ  xa6^fi€vo^,  |  vovxog^  büh.  87]  id.  fr.,  Etym.  M.  298,  53. 
(.&.  524  Dind.)  xal  rc5v  Ttgog  stkriv  Ix^mv  mctrifiivmv.    Vgl.  15]. 

Stark  weicht  dX^a  in  der  Form,  eben  so  stark  in  der  Be- 
deatong  ab.  Es  ist  nicht  der  Sonnenschein,  sondern  die  von 
der  Sonne  kommende  Wärme,  Sonnenwärme,  die  auch  bis  zu 
den  Wurzeln  der  Pflanzen  dringt,  und  auch  wol  übertragen  ein 
warmer  Platz    überhaupt.     88]   Od.  17,    23.    akk'  Iqxbvj    ifti   6' 
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a^si  av-fiQ  odf,  xov  av  xekeveig^  \  aijzi%  insl  xe  TtvQog  d^sgia  alii] 
xs  yivYfccti'  I  cilv&g  yuQ  xccde  Selficix^  Ij^a  xoxa,  ftif  fu  6anaCCri 
öxlßri  irntjolfj^  Snad'sv  öi  xs  fdöxv  q>vt  slvai^  89]  Theophr.  c.  pl. 
2,  11,  8.  xal  yag  xccg  ^/fag  aöd'SVBig  (paaiv  elvai  xmv  Ev^iarv  il 
(ov  afiqxnBQCDv  ylvea^ai  xriv  (p^ogccV  xa^v  yccg  ix  xov  avm  Suivai 
Kai  xo  tf^v^^^  ^^^  ^^/^  aXiav  iitl  xccg  ^l^ag^  diii  r^v  Ev^tmoQiav 
äa^svetg  d^  ovöag  ovx  vnofiivsiv,  90]  Ar.  ecci.  541.  '^vxog  yng 
riv^  iyoi  Si  XsTCxii  mad'evi^g'  \  Insid'^  iv  äkealvoifiij  xovx*  rj^iniöxonriv' 
ah  d'  iv  akia  %axa7iel(ievov  xal  axgcifiaaiv  \  Kocxikntovj  avtQ,  — 
äXeeivöc  ist:  „der  Sonnen'wärme,  dem  Sonnenschein  zu- 
gänglich, sonnig*'.  Vgl.  '^v%Bi,v6g^  F.  59,  8,  und  die  Beispiele 
daselbst.  —  Die  Verben  aber,  das  meist  transitive  dXeaiveiv  und 
das  intransitive  dXedtZeiv  bezeichnen  allgemein  eine  Er> 
wärmung  oder  ein  warm  sein  bis  zu  einem  nicht  über- 
mäßigen Grade,  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von 
XkialvBiv  und  ikvuvy  dass  sie  auf  das  angenehme  GefQl 
keine  bestimmte  Bezihung  nehmen.  Dies  ist  am  besten 
daraus  zu  erkennen,  dass  sie  nicht  auf  die  Wollust  übertragen 
werden.  Vgl.  90],  wo  im  Thesaurus  durch  „warm  machen '^  er- 
klärt wird.  91]  Arist.  probl.  6,  3.  oxi  aksalvovaa  tj  noikla  dchrov 
Ttixxsi.  Für  den  transitiven  Gebrauch  finden  sich  bei  Späteren 
reichlich  Belege.  —  92]  id.  d.  pari  an.  2,  14,  1.  öniTtriggfdv 
XciQtv  at  xqC%Bg  imcc^ovai  xotg  i^ovötv'  xoig  f»iv  ovv  xtVi^noCi  ra 
TCQavri  ÖBtxair  (lakkov  i^g  Cninrig^  xct  ih  TtgoO^ux  xifUfarBQa  ^Uv^  iU! 
akBa^Bi  Sia  xi^v  xa^'^iv.  (Weshalb  Langkavel  dass  sinnlose  iUu 
kBoitBi  schreibt,  verstehe  ich  nicht.)  93]  id.  probl.  1,  39.  d«^^g 
yicq  kovBiv  Sbi^  ?}  noiriöBi  akBa^Biv.  94]  id.  d.  juv.  5  p.  70  Sylb. 
akBa^ovxsg  di  nokkccaig  ivcmviovaiv. 

Diese  Gruppe  von  Wöi-tern  ist  also  ein  ausgezeichneter  Beleg 
für  die  Lehre,  dass  diejenigen  Wörter, .  welche  die  alte 
Form  am  strengsten  bewaren,  auch  die  alte  Bedeutung 
am  besten  festhalten.  Denn  das  ist  die  Stufenfolge  von  CBlQtog 
—  BÜkri  —  akia,  so  dass  die  Zugehörigkeit  auch  des  letzteren 
Wortes  zur  Wurzel  ZFEP  um  so  warscheinlicher  wird.  Das  Ad- 
jektiv  ikBBivog  erinnert  noch  stärker  an  die  Bedeutung  von  Bikt\. 
Warscheinlich  ist,  dass  auch  im  Griechischen  cbCq  die  Sonne  be- 
deutete; öBlgtog  aber  zeigt  adjektivische  Bildung  und  wird  wol 
von  Anfang  an  das  „sonnige  (Gestirn)'*  bedeutet  haben. 

13.  Wenn  ^akjtog^  nach  §  5,  die  im  Freien  herrschende 
Hitze  ganz  besonders  ist,  so  ist  Kaö^a  der  eigentliche  Aus- 
druck für    die   brennende  Sonnenhitze^  insofern  sie  von  zer- 
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stStender  oder  wenigstens  höchst  unangenehmer  Wirkung 
anf  Tiere,  Menschen  und  auch  wol  Pflanzen  ist;  aber 
auch  die  schneidende  Kälte  in  ihrer  verderblichen  Wirkung 
kann  so  genannt  werden.  Denn  eine  übermftßige  Kälte  gew&rt 
wider  das  GefÜl  glühender  Hitze,  und  es  ist  bekannt,  dass  Beisende 
in  Sibirien  bei  Berürung  des  Eises  das  Oefül  glühenden  Eisens 
baben;  auch  die  Anwendung  von  kubiv,  anondsiv  auf  die  Kälte, 
wenn  sie  einzelne  Glieder  erfrieren  macht,  ist  bekannt.  Demgemäß 
bedeutet  Kau^artubnc  „der  brennenden  Sonnenhitze  ausgesetzt  oder 
Yon  ihr  erfüllt".  95]  IL  5,  865.  oTri  ö'  i%  vBtpimv  iQsßevvri  (pat- 
vtvai  üiQ  I  Mxvfuceos  ll|  aviiioio  SvcaJ-iog  o^W(iivoio  xxX,  Fäsi: 
%av(unog  1£  ,,nach  schwüler  Hitze *';  besser:  „nach  brennender 
Hitze''.  96]^  Theophr.  fr.  3,  6,  48.  Sia  rov^'  onov  naxijg  ftal 
^oitffmatog  o  017^9  nayoi  xal  xaviuna  fmkXov^  &Cx*  ivioi  toitoi 
^^vjfioxaxoi  %al  %avfmx(o6iataxoi.  97]  Soph.  Ant.  416.  ig  r  iv 
td^i(^  I  idca  surritfti}  XafiTtQog  riklov  xvicXog  \  xal  xavfi'  S&aXns, 
98]  Xen.  conr.  2,  17.  xal  %eiiimvog  fiiv  iv  cxiyr^  yvfivcccofAat, 
oTov  6h  iyttv  xavfta  ^,  iv  a%i^.  99]  Hipp,  de  a6re  14  m.  6x0- 
Tay  ya(^  vo  itvlyog  iniyivrjftai  i^aUpvtig  rijg  xB  yijg  iy^g  iovörfg  vno 
im  oußQmw  tav  iaQivmv  %ai  web  xov  voxov^  ivayxti  dtnXoov  x6 
tttvfut  bIvoi  VTto  XB  xrjg  yrjg  SiaßQoxov  iovörig  kccI  d'BQfiilg  vito  xov 
riUov  nahvxog,  100]  id.  epid.  1,  4  fin.  &i^og  ov  Xltiv  xavuaxaiBg 
iyivsio.  Hes.  op.  415.  587.  Plat.  Tim.  70  D.  —  101]  Luc.  Lex.  2. 
ol^a  ih  mg,  iv  xqvbi  <Sg>odQ^  ylvBxat  xa  nawfuaa. 

14.  TTupeTÖc  ist  bekanntlich  speziell  die  Fieberhiieey  oder 
geradezu  das  Fieber;  und  es  ist  auch  gar  kein  Grund,  diese  Be- 
dentong  in  der  Homerischen  Stelle  in  Frage  zu  stellen.  102]  II. 
22f  31.  .  •  •  ovxB  xvv'  ^SlQbovog  iTchiXtiCtv  %aliov<Siv,  \  XaiiitQoxaxog 
fuv  od'  iaxly  Koviov  6i  ts  ctlfuc  xixvnxctij  \  %al  xb  <piQBi  noXXbv  nvQB- 
xov  SBiXoiat  ßqoxolciv,  Dass  die  Hundstage  die  Zeit  der  Fieber 
&md,  weiß  man  ja  auch  one  die  Parallele,  Virg.  Aen.  10,  243., 
angesehn  zu  haben,  die  übrigens  sehr  passend  zur  Erklärung  der 
Stelle  angezogen  wird. 

Von  den  beiden  Adjektiven,  welche  aus  derselben  Wurzel 
gebildet  sind,  bedeutet  f^TTUpoc  in  der  altem  Sprache  einen 
sehr  hohen  Hitzegrad  überhaupt,  one  die  Neigung  zu  haben, 
bildliche  Nebenbezihungen  anzunehmen.  %Xiaq6g  also  gibt  die 
untere,  i^nvQog  die  obere  Grenze  des  Gebietes  von  &BQ(i6g  an. 
iiutv(fog  fällt  begrifflich  aber  nicht  ganz  mit  KaviictxciSrig  zu- 
sammen, da  es  auf  die  Sonnenglut  keine  bestimmte  Bezihung  hat. 
103]  Theophr.  c  pl.  2,  19,   4.     ri  dh  ala^ctg  ovxtag  o^büc  yivo- 
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fUvfi  totg  Kad"^  vöcnog  oinc  akoyog  aXkfog  rs  xal  iv  xwtotg  d^e^fiolg 
9ial  i(i7tvQ0i>g.  104]  ib.  3,  6,  2.  x^  ös  %al  nQog  r^v  x<6^v  ixici^v 
jcoiHV  xo  agiMTCov'  olov  iocv  'fUv  xig  iv  ifinvQa  xoitoi  ipvxiw[^  xovg 
yvQovg  vöcexog  iii7ti(inkdvai  ngoxQixa  xxL  105]  ib.  6,  20,  2.  ovdl 
yciQ  xo  tov  xo  kevKov  iv  xatg  ayav  ^riqcilg  mal  ktjctalg  (%(i(^ig) 
evoöfiOVf  ov6^  OTtov  &SQii6g  Ctpoöqa  mal  Sfucvqog  o  A^q, 

Dagegen  bedeutet  bidtirupoc  geradezu  glühend,  rot-  oder 
weißglühend,  oder  von  wirklichem  Feuer  glühend.  106] 
Xen.  comm.  4,  7,  7.  (Von  Anaxagoras)  g>aa7Wiv  ih  xov  tjkiov  kl&ov 
öiccTCVQov  elvai'  xal  xovxo  r\yv6u^  oxi  kl^og  [ihv  iv  twqI  qv  ovtb 
kccfinei.  ovxe  jeokvv  iqovov  arxi^stj  o  di  fjkiog  xov  navxa  xqovov 
Ttavxoav  kcc(jiatQ6xctxog  mv  öiafiivei.  107]  Eur,  Cycl.  631.  Syt  wv 
OTtfog  atffecd'cci'  xov  dakov  %eQolv  \  Saca  (wkoweg*  öucTüijQog  d'  icrlv 
Tiakwg.  Sodann  aber  wird  dia^tvQog  übertragen  auf  Menseben, 
und  bedeutet  da  ungezügelte,  wilde,  rücksichtslose,  aber  auch 
energische  Personen.  Man  siht,  dass  die  Anwendung  zum  Teil, 
aber  auch  nur  zum  Teil  zusammenfällt  mit  der  von  ^eQiiog  in 
51 — 54].  Wir  sprechen  wol  von  glühender  Leidenschaft,  glühender 
Begeisterung  u.  dgl.,  kennen  aber  diese  Übertragungen  nichi  Sie 
werden  an  einem  anderen  Orte  (ai&eiv)  erläutert  werden.  108]  Fiat. 
d.  rep.  615  E.  SvSQBg  ayQioty  iianvQOi  lÖBtv,  109]  id.  leg.  783  A. 
XQlxri  dh  i^uv  xal  (uylcxri  %Qdcc  mal  iQcag  o^vxaxog  viTtaiog  fiiv 
oQiuexaiy  ötaitvQmxdxovg  di  xovg  äv&QoiTtovg  fucvlaig  oTU^iixai 
navxtag^  6  %Bql  xriv  xov  yivovg  öTCOQav  vßgst  nksüixtf  xaofuvog. 
110]  Plut.  mor.  74  C.  rc5  di  tffiysiv  xä  Ttgax&ivxa  Tutl  xovg  ix^QCvg 
xofT  akkiqkav  oQmf/kSv  ^^^cofiivot;^,  SaneQ  ^loyivfig  Iksyev  Zn  w 
(likkovxi  öfp^ea^m  det  g>Ckovg  ayad^ovg  i]  dianvQOvg  ix^QOvg  imaq- 
X^v'  ol  ^v  yocQ  diddiSKOvai^y  ot  d'  ikiyxovCi.  111]  ib.  84  C.  ovrs 
yccQ  SQ(og  cdfjunog  ivsgyog^  el  (iri  fiBxa  irikoxwtiag  fvcoriv,  ovr 
BTtaivog  ccQBxrjg  öuinvQog  mal  öqaCx'qQtog  6  firi  vvxxmv  (iriSh  x^vr^^ov 
fifjde  TtoicSv  ivxl  q>d'6vov  iijkov  iicl  xotg  xakotg^  avanktigdösotg  o^- 
yofuvov,    id.  Alcib.  18. 


61. 

1)  Eripöc.    HiipÖTTic.    Hripaiveiv.    Hripacia.    dTToHripaiveiv. 

2)  Sl(L    fiZeiv.    dCaXeoc.    dCaiveiv.    KaraZaiveiv. 
aöeiv.    auoc.    auörric.    auaX^oc.    avovi^, 

auaiveiv.    aöavcic.    auacjaöc.    «vai/rij. 
aux^öc    aux^eiv.    aux^äv.    auxjiiTiP^c.    auxiniwbric. 
auxMn-    auxMHtic. 

1.  Das  A^'ekÜY  ^riQog  ist  ziemlich  ebenso  von  den  Adjek- 
tiven der  zweiten  Gruppe  verschieden,  wie  unser  trocken  von  dürr; 
<i.  h.  das  erstere  bezeichnet  einfach  den  Mangel  an  Wasser  oder 
sonstiger  Feuchtigkeit,  die  anderen  nehmen  Bezihung  darauf,  dass 
diese  mangelnde  Feuchtigkeit  eigentlich  zur  Natur  des  Dinges 
gehört  und  one  dieselbe  namentlich  die  Lebenskraft  derselben 
erloschen  oder  wenigstens  abgeschwächt  ist.  —  Man  erkennt  auf 
etTmologischem  Wege  bei  ^riQog  keine  andere,  ursprünglichere 
Bedeutung.  Dagegen  fürt  man  avog  auf  eine  Wurzel  zurück, 
die  im  vorhistorischen  Griechisch  etwa  ATJS,  ETJS  gelautet  haben 
mag  und  die  in  eZsiv,  evetv  die  Bedeutung  „ sengen ^^  zeigt, 
wilrend  auch  avstv  oder  aöeiv  an  der  Homerischen  Stelle  Od.  5, 
490.  „anstecken"  bedeutet,  eine  Bedeutung,  welche  spätere  Dichter 
bewaren.  Daraus  entwickelte  sich  dann  die  Bedeutung  des  dörrens 
oder  ausdörrens,  die  mit  der  Entzihung  der  Lebenssäfte  verbunden 
ist  (Vgl.  Curtius  Nr.  610.)  Auch  avxfiog  „die  Dürre"  (in 
der  Natur)  ziht  man  wol  mit  Becht  zu  dieser  Wurzel;  die  dazu  ge- 
hörenden Adjektive  gehn  jedoch  zum  Teil  in  eine  Bedeutung  zu- 
rück, die  mehr  an  avog^  als  an  das  speziellere  avxuog  erinnert.  — 
Die  Bedeutung  „dörren*^  finden  wir  auch  bei  a^etv,  wärend  S^a 
ein  ziemlich  problematisches  Wort  ist. 

Um  die  Grundbegriffe  der  Wörter  klar  erkennen  zu  können, 
wird  es  vorteilhaft  sein,  ^riQog  und  ccvog  unmittelbar  mit  einander 
zu  vergleichen  und  daran  zunächst  die  ebenfalls  in  allgemeinem 
Gebrauche  befindlichen  Adjektive   avx^iriQog   und    avximdrig  anzu- 
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schließen.  Dann  ki)nnen  mit  wenigen  Worten  die  Adjektive  a^a- 
liog,  aifaXiog  und  ccvxfi'qstg^  die  sämmtlich  der  Dichtergprache 
angehören,  abgemacht  werden,  und  endlich  das  YerhSltnis  der 
übrigen  Wörter  der  Familie  erörtert  werden.  —  Die  Grund- 
bedeutungen der  betreffenden  Wörter  erhellen  zu  einem  großen 
Teile  am  besten  aus  ihrer  Anwendung  bei  Theophrast;  der  nament- 
lich in  seinen  botanischen  Werken  von  vornherein  gezwungen  war, 
genau  entsprechende  Ausdrücke  für  die  bei  den  Pflanzen  so  wich- 
tigen und  augenscheinlichen  Erscheinungen  zu  gebrauchen.  Ich 
habe  deshalb  so  viel  es  anging  aus  ihm  die  Belege  gesammelt; 
und  es  ist  auch  wichtig,  zu  sehn,  wie  ein  und  derselbe  Schrift- 
steller, der  häufig  über  die  in  Itede  stehenden  Yerhftltnisse  za 
sprechen  hat,  die  Ausdrücke  anwendet  und  mit  vollem  Bewasst- 
sein  unterscheidet.  Die  Eontrole  durch  die  übrigen  Schriftsteller 
habe  ich  jedoch,  wie  zu  fordern  war,  nicht  vers&umt. 

2.  Erjpöc,  trocken^  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für 
alles  das,  was  one  Flüssigkeit,  namentlich  one  Wasser 
ist;  dieses  kann  ganz  äußerlich  verstanden  werden,  z.B. 
wenn  ein  Flussbett  one  Wasser,  eine  Flasche  one  Wein, 
also  leer  ist.  1]  Hdt.  5,  45.  (juxqxvquc  dh  Tovtmv  IxauQOi  inth- 
dBiKvvovCt  xccdsj  UvßaQixai  fiiv  tifuvog  zs  %al  vi^ov  iovta  naga 
Tov  ^fiQov  Kqu^iv  %tX.  2]  Eubulos,  Athen.  11,  47.  a^  S\  XaßovJ 
fiffivLiu  TCtiXlKov  uva  \  oUa^s  (liyB&og,  ^AQBdUcj  (dyccv  nolv^  \  xcr) 
iriQov  inolfia^  ev^icog  tov  xccvd'ttQov.  Ebenso  äußerlich  ist  to  {ijpov 
das  Trockene,  d.  i.  das  trockne  Land  und  eine  ^riQa  gwgvyi  die 
nicht  mit  Getränken  angefeuchtet  ist.  3]  Thuc.  1,  109  fin.  im 
inokio^BL  iv  avx^  ivutvzov  Ttal  %^  (irlvccg,  C^XQ^  ov  ^fiQuvag  Tfiv 
didgvxa  Tuel  naQatql'^ag  akl'fi  ro  vdcnQ  rag  is  vavg  M  rov  iriQOV 
inoiriiSB  %al  xrig  vr^cov  tot  nokXa  7]%6iqov.  id.  8,  105.  4]  Phere- 
krates,  Athen.  11,  62.  1%  rov  ßccXavelov  yicQ  öUq>^og  Igioiuti^  , 
^riQccv  ixoviSa  tiJv  q>aQvya,  —  Aber  auch  in  d6r  Bezihung  werden 
Dinge  ^riQog  genannt,  als  sie  nicht  von  Feuchtigkeit  durchdrungen 
sind;  hier  ist  vyqog  oder  Svvyqog  der  genaueste  Gegensatz.  So 
wird  wasserleerer  Boden  ^riQog  genannt;  es  werden  Speisen  mit 
dieser  Eigenschaft  von  nassen  unterschieden;  der  Wind,  der  Husten 
können  diese  Bezeichnung  verdienen;  endlich  heißen  Teile  der 
Pflanzen  und  Tiere  so,  die  von  Natur  als  wasserleere  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  erscheinen ,  wie  Nüsse  im  Verhältnis  zu  Fleiscfa- 
obst,  das  Holz  zu  saftigen  Stengeln  u.  dgl.  5]  Theophr.  h.  pl 
3,  11,  4.  (pverai  öh  ij  ftiv  kela  {(uXla)  nsQl  ra  ßdc^iyxri  ^hßia 
%al  ^(pvdQccy  fi  öh  zQccxBia  xal  icegl  xu  ^^  xal  mxq^Sri,    6]  Hipp* 
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d.  yict  ac.  33.  ro  61  isikvov  .  .  fw^  ^vjQOv^  aXkcc  rov  %kci8aq(oxiqov 
tqoTtov.  7]  ib.  37  m.  xal  (juc^a  xs  Jiy^^  staQcc  ro  i&oq  ^  vy^  f 
yA/tf;^^.  8]  Af.  nub.  404.  IH^P.  xl  yiq  iaxiv  d^^'  o  x^^avvog; 
2Ä  oTOfi/  eig  ravxag  (die  Wolken)  avf|üo$  ^riQog  (urstoQia^slg  xaxa- 
%Utö^,  I  ivSo^ev  aixicg  Saneg  nvaxw  tpvan  %xh  9]  Hipp.  epid. 
1,  1.  nolXolCi  dl  ßfJX^g  |i?^al  (iyivovxo),  ovöhv  avayov0ai,  10]  ib. 
5,  8.  {ßfi<sae  t^Qa,  ovö^' Itcxvs  xag  jtQoixag.  11]  Theophr.  c.  pl. 
1,  1,  3.  asl  yccQ  x6  (liklov  ßkaaxcivsiv  exBiv  xe  det  xtjv  Sfißiov 
vy^xf(ta  xori  tavxriv  dvvcca^at  xrjQSiv.  xcc  öl  g>vaei  ^rjQa  dia  xb 
oiiyriv  tiBiv  KxL  12]  id.  c.  pl.  3,  7,  1.  q>iX6aKU)c  6i  cov  ot  mx^oI 
ii]Qol  xe-  9ucl  nvqrjydiÖBtg  SojteQ  ^oag  xal  (ivqqCvovj  Kai  oCa  qwaei 
^avi  xe  xal  ^fiQce  Hui  (ir  (luxxQOQQi^ce  Kccd'ccTtSQ  ^  äafpvtj.  13]  ib. 
1,  3,  1.  afiTtiXov  fuv  yicQ  xal  CvKfjg  kccI  xmv  SXXmv  rcov  xoiovxcav 
|i}por  Tuxl  ^vXciSri  xie  (liöa,  xal  ivi(ov  xqa%itt'  .  ,  xa  61  SxQa  xal 
ctTUiXa  xal  ivvyga^  xad^ansQ  xb  xXijiia  xal  ti  xQa6ri. 

Dagegen  heißt  aöoc  das  trockne,  was  von  Natur  naß, 
feucht,  d.  h.  von  Feuchtigkeit  durchdrungen  sein  sollte. 
So  abgezogene  und  getrocknete  Tierfelle  (Leder),  trocknes  Holz, 
besonders  aber  die  Teile  an  Pflanzen,  welche  abgestorben  und 
verdon*t  sind.  Der  Gegensatz  ist  hier  besonders  xXagog,  Man 
vergleiche,  um  den  vollen  Unterschied  der  Wörter  zu  ermessen, 
16  —  18]  mit  11  — 13].  Auch  getrocknete  Kräuter,  Früchte  u.dgl., 
wie  sie  im  Haushalte  gebraucht  werden,  können  avog  genannt 
werden,  19];  doch  würde  ^riQog  keine  unrichtige  Bezeichnung 
bierfür  sein,  womit  man  ihre  Beschafifenheit  selbst  angeben  würde, 
one  an  den  Unterschied  von  frischen  Kräutern,  die  ebenfalls  ver- 
wendet werden  können,  zii  erinnern.  14]  II.  12,  137.  o£  d'  idvg 
ngog  XH^og  iv6fifjX0Vy  ßoag  avag  \  v^oc*  ävaa^ofievoi^  ixiov  fisydXca 
iXttXr(f6,  15]  Od.  18,  309.  tcsqI  6h  ^vXa  xayxava  &ijxav^  \  ava 
naXaiy  jKQixriXa^  viov  TtexsaC fiiva  jaXx^,  —  (Über  avov  avxeiv  vgl. 
F.  3,  6.)  —  16]  Theophr.  h.  pl.  4,  12,  3.  ^^fav  6s  ix^t  (laxQav 
xal  naxvxii^av  noXv  xov  Oxolvov'  avxri  S*  avalvBxai  xad^^  exuiSxov 
ivtavxov^  fZO'  hiQcc  itaXiv  anb  xijg  xBg)aXilg  xov  Cxolvov  xa^Uxai' 
TovTo  61  xul  Iv  xij  oif/ci  (pavBQbv  16eIv  xag  {ikg  avag^  rcirg  61  x^^^9 
M^uiävag.  17]  ib.  2,  7,  2.  6taxa&a^Qea^ai  6h  navxa  ^rixu'  ßeXxlm 
70(9  Tflov  avmv  ag>atQOVfjbiv(ov  äaitSQ  aXXoxglaiVy  a  xal  xag  av^i^^Btg  xal 
xitg  xQOfpag  ifmo6£isi,  18]  id.  fr.  3,  4,  30.  xal  ovx  SnsQ  d'dxsQov 
^vvarat  xal  ^dxBQOv  noutv^  olov  b  av&ga^  qxaxCS^iv  SansQ  fj  q>X6^^ 
ov6^  avxri  xal  b  Xv%vog  bfioCcug  ov6^  mcavxoag  ^  xmv  x^^Q^^  ^^^^ 
wav.  19]  Alexis,  Athen.  4, 69.  (Aus  einem  Küchenrezept)  xoQlavvov 
dVQVj  ^v,  x-u(uvov^  xmfTtaqiv, 
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Aus  der  Vergleichung  von  11 — 13]  mit  16 — 18],  so  wie  aw 
dem  Gebrauch  der  beiden  Wörter  überhanpt,  erklärt  sich  femer 
die  Verschiedenheit  ihrer  Übertragungen.  Werden  Menschen  n&m- 
lieh  oder  ihr  Körper  avog  genannt,  so  erinnert  dies  an  den  natUr- 
liehen  Vorgang  des  dürre  werdens  mit  dem  Alter,  wie  das  bei 
sonst  saftigen  Pflanzenteilen  auch  der  Fall  ist.  ^riQog  dagegen 
zeigt  uns  einen  ausgetrockneten,  vernachlässigten  Körper  oder 
deutet  auf  einen  Menschen,  der  von  Natur  nichts  schmiegsames 
(yygovjy  gefälliges  und  schönes  hat;  imd  ^riQol  xQonoi  ist  eine 
karge  Lebensweise.  20]  Ar.Lys.  385.  XOP.  PTN.  SqSg)  a\  ontaq  i^- 
ßXaaxdvrjg,  \  XOP,  FEP,  cfAX'  avog  alfi  ijöri  TQBfuov.  —  21]  Eur, 
El.  239.  ^HA.  ovxovv  ogSg  fwv  ngmov  mg  ^tiqov  difiag,  \  ''OP,  kv- 
Ttaig  ye  avvterriTiogj  äcze  fis  Cxivetv.  22]  Luc.  Tox.  24.  na^tna- 
^rjfto  ÖS  avra  yvvrj  im  ^evyovg  oöoiTtOQOvvtt  rcc  ts  uUm  eide%^g 
xal  ^r}Qci  zb  ijfiiöv  ro  de^tbv  xal  rbv  6(pd'aX(Mv  ixxexofijLiifi},  TtavXd- 
ßritov  XI  %ul  anqodixov  fioQfAokvxstov,  23]  Ar.  vesp.  1452.  ^f}l(» 
ye  xrjg  Bvxv%lag  \  xov  Teqiaßvvy  ol  fiexiöxi]  \  ^tiQwv  x^nav  x« 
ßioxijg. 

Es  darf  als  eine  Eigentümlichkeit  der  philosophischen  Sprache 
betrachtet  werden,  dass  avog  in  ihr  zur  Bezeichnung  des  eigent- 
lichen Prinzipes  der  Trockenheit  dienen  kann.  ^rjQog  würde  mehr 
an  den  äußeren  Vorgang  erinnern.  Daher  Tim.  Locr.  99  C.  xor- 
xainä  öi  aal  ariQ  x6  fiiv  nad'aQov  Kai  avov,  x6  6s  voxsqov  %al  o^%' 
Xmdsg:  d.  i.  in  sich  selbst  trocken  und  so  Trockenheit  erzeugend. 

3.  Auximipöc  und  auxMU)bT]C  zeigen  keinen  merklichen  Unter- 
schied in  der  Anwendung.  Sie  schließen  sich  zum  Teil  eng 
an  die  Bedeutung  von  avxfiog  an  und  bezihen  sich  dann 
auf  das  Klima  eines  Landes  oder  die  Witterung,  ,ftrocken'' 
der  genaueste  Gegensatz  ist  ^Ttofißgog,  24]  Hdt.  1,  142.  ovvsya^ 
xic  av(o  avx^g  (^IcDvlrjg)  xcDQla  xdvxb  Ttoiiet  x^  ^liovlji  ovxe  xa  xaiOy 
.  .  TOT  fiii/  V7tb  xov  "tjfvxQov  xs  Kai  vyQov  nu^ofisva^  xa  de  imb  xov 
&SQIAOV  xs  Kai  avxfidösog.  25]  Hipp,  de  a^re  14  m.  f^v  6s  6  itiv 
XSi^mv  avx(irjQbg  Kai  ßoQStog  yivtjxaij  xb  61  rjQ  sjtofißQov  Kai  vo- 
xiov  ...  26]  Theophr.  h.  pl.  8,  7,  6.  (liya  6h  Kai  at  xagai  6ut- 
tptqovCiv  ov  fiovov  xm  Ttisiqai  Kai  ksnxal  Kai  Inofißgoi  tuu  avxftJii' 
6stg  slvaij  aXXä  Kai  ro»  asQi  xm  7CEQii%ovxi  Kai  xoig  TtvsviuxCtv.  — 
Zweitens  aber,  auf  mehr  konkrete  Gegenstände  angewandt, 
nehmen  beide  Wörter  deutlich  Bezug  auf  Starrheit  und 
Ungeschmeidigkeit.  Daher  vom  Hare,  welches  nicht  gesalbt 
noch  geölt  ist  und  daher  ungeschmeidig  und  struppig  ist,  27 — 28J; 
ebenso   vom  Gehirn,  welches  weniger  geschmeidig  erscheint,  als 


61.    ^nQog-  327 

die  sonstigen  weichen  Körperteile,  29 — 30];  in  beiden  FäUen  steht 
linaQog  dem  entgegen.  Auch  Fflanzenteile ,  die  sonst  als  7tEq>Qi- 
KOTsg  und  ^vlcidsig  bezeichnet  werden,  heißen  so,  31 — 32];  end< 
lieh  der  Boden,  der  zugleich  als  SwdQog  und  als  örsQBog  beschrieben 
wird,  33—34].  In  allen  diesen  Fällen  reichen  wir  weder  mit 
„trocken*',  noch  mit  „dürr''  aui9;  wir  müssen  in  manchen  Fällen 
einseitig  durch  Wörter  wie  „starr",  „steif"  u.  dgl.  übersetzen  und 
folglich  das,  was  im  Griechischen  nur  als  Nebenbezihung  bei  dem 
Begriffe  der  Trockenheit  empfunden  wird,  füi*  sich  einzig  aus- 
drücken. Die  Stellen  35 — 36]  aber  mögen  zeigen,  dass  der  Grieche 
sehr  genau  diese  Begriffe  auch  für  sich  ausdrücken  kann.  27] 
Eur.  Or.  387.  389.  cS^  riyQlmOai  nXonti^v  atfXfiriQoVj  xakccg^  \  dei- 
vov  Si  l€vö6iig  6(ifidT(ov  ^riQccig  Kogaig,  28]  ib.  223.  vnoßaXs 
nXfvQoig  nkevQa,  xavxfi^dri  xoiirjv  \  Stpeke  nQoCmTtov.  —  29]  Arist. 
bist.  an.  3,  17.  p.  520  a.  27.  ot  iyxifpaXoi  xmv  ftiv  jufuXmdciv  ki- 
mi^lj  olov  vog,  zmv  dh  Ctscetaodmv  avxfiriQoL  30]  id.  d.  part.  an. 
2,  7,  2.  iq  6i  %ov  iy»€(pakov  'iffvxQOxrig  qjaveQce  fuv  xal  Tuxra  r^v 
^/^fv,  hl  d*  avaifioxarov  xwv  vygwv  xmv  iv  ttS  iSa(iccxi  navxcDv  — 
or^'  oxMvv  yitQ  aifjuxxog  fjrf*  iv  avxm  —  %al  aixiitlQoxccxov.  —  31] 
Theophr.  h.  pl.  3,  9,  4.  xal  xa  tpvkka  xriv  (liv  fcevnriv  ix^iv  Ttokka 
xcci  kiita^a  xal  ßa^ia  aal  xexAtjiiiva,  t^v  dh  nlxvv  %al  xf^v  tkovo- 
^(fov  xavxfiv  okfya  xs  nal  avxfJUoSicxeQa  xcrl  nsfpQiKOxa  (uckkov.  32] 
ib.  6,  7,  3.  (Vom  Beifuß,  ißqoxovov)  ifAßtaöav  6h  %ai  av^rj^hv 
fäya  lud  löxvQOV  xal  ösvög^ösg  ScTceQ  xo  Jtriyavovj  ttA^v  ^vkoadi- 
difgov  Ttokv  xovxo  xal  ^tiqoxsqov  xal  av;g^G)^itfr«pov.  —  33]  id. 
c.  pL  3,  10,  1.  Sto  Kai  xfjv  avx(i(oöti  xal  avvÖQOv  (yfjv)  CKajcxstv 
in  xal  luxaßakketv  Ttokkaxig.  34]  ib.  3,  11,  1.  xo  6h  Ticcia  tpvdv 
^li^hv  xa-^'  ofioioxrjxa  xtva  ka^ßavovdiv  {ctt  a^ntkoi)  SüTtsg  iinofiev^ 
iv  (liv  r§  (SvsQBa  xal  avxfici6H  (%(o^a)  xa  ax6Q€a  (yivri)  xal  xa  x^v 
itvKov  xal  xav  lukavav.  Vgl.  h.  pl.  9,  11,  10.  c.  pl.  3,  13,  1.  — 
35]  Arist.  d«  part.  an.  2,  1,  4.  xo  fihv  yag  aixmv  iaxi  (MxkaxoVy  xo 
61  CxkfiQoV  xal  xo  (UV  vyqovy  xo  6h  ^tf^ov'  xal  yklaxQOV^  xo  6h 
xpav^ov.  36]  id.  d.  an.  ortu  2,  1.  p.  734  b.  31.  Cxkriga  (Uv 
ovv  xal  liakaxa^  xal  yklaxQa  xal  x^av^a  .  .  &SQfi6xrig  xal  'iffVXQOxrig 
^rottjaeuv  cv.  —  Übrigens  vgl.  §  7. 

4.  Von  den  nur  poetischen  Adjektiven  entspricht  dfaX^oc 
genau  dem  Homerischen  avog.  Man  vergleiche  IL  11,494.  20, 
491  (dazu  die  Kommentatoren).  Od.  9,  234  mit  15];  IL  7,  239. 
ApolL  Bhod.  2,  52  mit  14].  Die  ursprünglichere  Bezihung  auf 
die  Hitze  tritt  hervor  in  37]  Hes.  scut.  153.  oöxia  6i  atpi  tcbqI 
^i^vou>  0€t7uCötig  I  IkiqUyv  a^akioio  xekaivy  nv^Bxat  afi/.  —  8o  auch 
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auaX^oc  größtenteils,  bei  nicht  zu  späten  Dichtem,   z.  B.  ApoU. 
Rhod.  1,  1028.  Antiph.  Byz.  in  Anth.  Pal.  7,  141. 

Dagegen  ist  auXMi^€ic  «=  avifModfig^  avxfAfiQog.  38]  Hom.  hymn. 
19,6.  (die  Nymphen)  aüe  ncet  alyCkmog  nix^q  ötalßovCi  na^riva  | 
i7av'  avax£xAofi£va»,  vofuov  d'eovy  ayXaiJ-id'eiQOVj  \  avxitfqevd^y  og 
Ttavta  )i6g>ov  vupoBvxu  Xiloy%B  \  aal  xo^tpag  o^ioav  %al  TWi^cyia 
Kikev^a.  Damit  steht  aylaJ^i^HQog  nicht  in  Widersprach:  der  Gott 
hat  zwar  schönes  Haupthar,  pflegt  aber  weder  dieses,  noch  über- 
haupt seinen  Körper  und  ist,  immer  auf  windigen  Orten  sich  tum- 
melnd, struppig  und  ungesalbt. 

5.  Gehn  wir  nun  zu  den  Verben  über,  so  bedeutet  zuerst 
das  Homerische  aueiv  wirklich  „anstecken'^  wärend  äLew  „dör* 
ren^^  heißt  und  von  dem  austrocknen  durch  Sonnenschein,  warmes 
Wetter  und  Luft  gebraucht  wird.  39]  Od.  Ö,  490.  Ag  J'  ow  xig 
daXov  Citodiy  ivix^vif/e  fuXalvj^  \  ayqov  in  icxanrjgy  &  ft^  niqa 
yeCrovsg  aXkoi^  \  anigiux  nvQog  ad^av,  tva  fiif  no^iv  akXo^ev  av^^  \ 
üg  ^OSvCevg  gyvkkoiOiv  Kakvil;axo.  —  40]  IL  4,  487.  atyeiQog  wg...] 
rriv  (liv  <&'  aQimtOTtfiyog  avfiQ  ai^mvi.  atöi^Qa  \  i^ixccfiy  og>(fcc  ixvv 
xafii(;]7  JUQinakkh  Sltpqt^'  \  17  ^Uv  x  a^ofAivTi  xittai  fcoxafioto  naff 
oxd'ag,  41]  Hes.  op.  587.  ^i^eog  xaficexddeog  Sq^  \  xflfiog  motatal 
X  vlytg  xal  J^otvog  aQiaxogj  \  fia^kaxccxat  öh  ywatKeg,  ag>avQOX(noi 
öi  xoi  avÖQsg  \  tlclv^  Inel  xetpakriv  Kai  yovvctxa  JSsigiog  aisi,  \  av- 
akiog  di  xb  %Qclig  vno  %ccvfiaxog,  id.  scut.  397.  Wärend  also  avsiv 
in  der  einzigen  Homerischen  Stelle  begrifflich  eigentlich  den  Wör- 
tern unserer  Familie  am  fernsten  steht  und  a^eiv  in  40 — 41]  die 
Bedeutung  des  ansteckens  oder  anbrennens  mit  der  des  trocknens 
durch  die  Bedeutung  „dörren"  vermittelt:  zeigen  avog  und  ava- 
kiog  bereits  die  Bedeutung  „dürre"  und  fallen  also  begrifflich 
weit  mehr  mit  aieiv  als  mit  aveiv  zusammen.  Umgekehrt  fEUiden 
wir  in  37]  i^cckiog  in  einer  weit  ursprünglicheren  Bedeutung,  was 
man  sich  in  folgender  Weise  klar  machen  kann: 


1.  brennen. 


avHv. 


2.  dörren  durch  Hitze. 
a^akiog. 


3.  dörren  überhaupt;  dQrr. 
Sisiv,  avog»  avakiog. 


Dies  Verhältnis  ist  zwar  auffällig,  aber  doch  nicht  schwer 
zu  erklären.  Das  vereinzelte  avstv  kam  bald  ganz  außer  Gebrauch; 
die  Adjektive  also  zeigten  die  oben  besprochene  weiter  entwickelte 
Bedeutung  und  die  Nebenbezihung  auf  die  Hitze  wurde  ganz  ver- 
gessen, da  das  Stammverb  nicht  mehr  dem  sprechenden  vor- 
schwebte. Dugegen  hielt  sich  ateiv  länger  in  Gebrauch,  wie  die 
zalreicheren  Stellen  zeigen,  und  a^akiog  konnte  also  in  riditigem 
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etymologischen    Geftll    leichter    die    Bedeutung    des    Verbs    fest- 
halten. 

Sla  existirt  in  nur  einer  Homerischen  Stelle.  42]  Od.  22, 
184.  r^  ixi^  (UV  xbiqI  q>i^v  naki^v  r^fpakeucv,  \  xy  6^  ^'^^QV  <^^^og 
ivffv  yiQOVj  n&talay^Uvov  o£]7,  |  jiai^ea)  fJQmog^  o  Kov^i^mv  tpogie- 
6xiv.  Das  kann  nur  „Bost^^  sein.  Wir  erinnern  uns  nun  daran, 
dass  dem  Griechen,  und  eigentlich  in  gewissem  Grade  auch  uns, 
die  Begriffe  des  trocknen  und  des  schmutzigen  nahe  zusammen 
fallen;  ferner,  dass  ihm  der  Bost  als  ein  Schmutz  erscheint:  dies 
alles  ist  in  F.  54,  wo  besonders  §  1.  und  6.  nachzulesen  sind, 
gezeigt  worden.  Weiter  zeigt  dies  der  Gebrauch  von  avxfuiv. 
Daher  ist  auch  die  Erklärung  von  a^a  durch  ^ri^adla  bei  mehreren 
alten  Glossatoren  nicht  unrichtig;  und  andererseits  ist  in  der  fol- 
genden Stelle  das  Wort  ganz  entsprechend  von  der  dörrenden 
Sonnenw&rme  angewandt,  43]  Oppian.  cyn.  1,  133.  iv  di  ^iQBi> 
X^CMO  q>vyiHv  g>koy6e<Söav  ivLTtriv  \  S^av  x    ijeA/oio. 

Da  schon  o^a  bei  Homer  die  ursprüngliche  Bedeutung  nicht 
mehr  zeigt,  so  ist  nicht  zu  verwundem,  dass  auch  KaroZaivetv 
bei  ihm,  widerum  in  einer  einzelnen  Stelle,  der  Bedeutung  nach 
nicht  Yon  ItiQaCvEiv  zu  unterscheiden  ist.  44]  Od.  11,587.  Von 
Tantalos:  axevxo  dh  Jiif/aov,  fciieiv  ö^  ovk  bLjjlv  ikia&ai'  \  ocaxTU 
ya^  nwltei  6  yi^tov  Ttiisiv  (uvtalvtav^  \  xocaa%  vSmQ  inoXicun 
avaß^ox^v,  afi9>i  6h  Ttocalv  \  yaux  (äkaiva  g>ave07ie^  xara^i^vaans  dh 
iaiiioiv.  Änliche  Bedeutung  kann  das  von  Glossatoren  zitirte  d2[ai- 
veiv  auch  nur  gehabt  haben. 

Man  liest  45  a]  Hes.  th.  99.  bI  yag  xig  aal  niv&og  exmv  veo- 
x}}da  ^fiol  I  S^fitai  KQadlriv  axaxrifievog  %xL  Hier  kann  man  nicht 
wie  Passow  erklttren:  „vor  Gram  verdorren  oder  abzehren,  hin- 
8chwinden*^  Denn  wir  können  ganz  davon  absehn,  dass  bei  dem 
seltenen  Worte  eine  ftnliche  Bedeutung  nicht  weiter  nachweisbar 
ist:  wo  bedeutet  überhaupt  im  Griechischen  ein  Wort  das  „dörren", 
ntrocknen^^  heißt,  jemals  „abzehren"?  Wo  wird  ein  solches  Wort 
von  der  Wirkung  des  Kummers  und  Schmerzes  gebraucht?  Es 
unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  in  obiger  Stelle  acrjxai,  zu 
lesen  ist;  über  dieses  ionische  Verb  iaaa^ai  vergleiche  man  die 
Bemerkung  Steins  zu  Hdt.  3,  41. 

6.  Die  zu  iriQog  und  avog  gehörenden  transitiven  Verba 
ItKfttlvtiv  und  ttvuCvBiv  zeigen  ganz  die  entsprechenden  Bedeu- 
tungen. 

ETipaiV€iv  „trocknen"  geht  besonders  auf  eine  Einwirkung 
von  außen,   und  es  lassen   sich  leicht  beide  Bezihuflgen  wider 
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erkennen,  welche  wir  bei  ^riqog  einerseits  in  1—4],  andererseits 
in  5 — 13]  fanden.  Ebenso  dTToSripaiveiv,  welches  höchstens  etwas 
deutlichere  Bezihung  nimmt  auf  den  vorhergehenden  Zustand,  nicht 
aber  mit  unserem  „abtrocknen'^  eher  schon  mit  „austrocknen"  ge- 
geben werden  kann,  dem  aber  auch  das  einfache  ^ri^lveiv  ent- 
spricht. In  ersterer  Bezihung  entsprechen  die  Fälle,  wo  von  dem 
ausleeren  eines  Flussbettes  u.  dgl.  die  Bede  ist,  3];  in  zweiter 
wo  die  Entzihnng  der  Feuchtigkeit  gemeint  ist,  welche  die  Körper 
vorher  durchdrang  und  nicht  etwa  für  sich  in  Hölnngen  einge- 
schlossen war,  45 — 51].  So  von  dem  trocknen  von  Pflanzenteilen, 
sei  es  durch  die  Luft  oder  durch  künstliche  Mittel,  wobei  an  ein 
absterben  der  betreffenden  Teile  nicht  notwendig  gedacht  zu  wer- 
den braucht,  wol  aber  die  Veränderung  der  bisherigen  Beschaffen- 
heit verstanden  wird,  und  so  änlich  von  tierischen  Teilen,  45—49]. 
Auch  das  trocknen  der  Früchte  zum  Gebrauche  im  Haushalte,  die 
Herstellung  einer  trockneren  Konsistenz  bei  verschiedenen  Speisen 
durch  die  Art  der  Bereitung,  das  austrocknen  der  Schaffe  auf  den 
Werften  und  alle  möglichen  änlichen  Verrichtungen  sind  so  zu 
benennen,  50 — 51].  —  45]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  8.  öviißaivH 
yotQ  otl  fiev  uTtoßakkeiv  yivofiivmv  ^  fifi  ysvofAivcav  vöiimv  olov  xag 
avKag^  ots  6h  xsIqovq  ylvea^cci  örjnofiivovg  nal  Kcnanvtyoiiivovg  ^ 
TCahv  ava^riQccivo^vovg  naqa  xo  öiov,  46]  id.  c.  pl.  3,  11,  6.  ra 
öl  ndxT]  xav  qjvxav  eig  (iiv  xriv  ?TCO[kßqov  oi%na'  ist  yaq  oxi  iia- 
Xiöxa  la%VQa  xa&dneQ  Xiyo^uv'  dg  dh  xr\v  avx(iriQav  (Ai^xe  najitL  p^u 
ayav  Xtitxa'  xii  [nsv  yccQ  ovx  Sv  dvvaivxo  <Sr]rl;aiy  xie  6i  aöd^ivfi  %lv' 
6 wog  fjLYi  TT^o  xr,g  ßXaaxriöetog  i7to^r|Qav^f^,  47]  ib.  3,  19,  2.  toj 
öe  dfi  ^odtüvlag  ov  KaxanonxovCi  \t6vov^  dXXa  %cA  iitiTcdovCtv'  avav- 
^eig  yocQ  yCvovxat  nal  inXoxfiovvxat  fifi  xovxo  nacjovcat  di  tvxqo- 
(plttv.  xal  0  Qccqxxvog  6e  tucI  xb  nriyavov  anoöxXrigvv<nrxat  xal  iifo- 
^riQaCvovxat,  48]  Xen.  comm.  4,  3,  8.  x6  Si  xov  tjXiov,  iitiiiav  iv 
%st(mvt  XQditriTaij  'icgodtivai  xcc  (Uv  aÖQvvovxa^  xcc  de  ^fiQalvovra, 
cSv  KaiQog  öuXi^Xv^e  %xX.  49]  Arist.  d.  part.  an.  2,  7,  10.  xai 
qatpag  Sh  jtXeldxag  ixEt  {&v^Q(J07tog)  tcbqI  t^v  KBtpaXi^Vj  xal  x6  a^cv 
nXelovg  xmv  di^Xeiav^  öia  r^i/  avxrjv  alxlav^  oittog  b  xoTtog  ivrtvov; 
^,  xal  (laXXov  b  nX£l(av  iyxiq>aXog'  vyQaivoiuvog  yag  rj  ^riQaivofUvo; 
fjLccXXov  ov  novjqiSH  xb  avxov  igyovy  aXX^  t]  ov  ilw^H  tj  ni^^iij  Satt 
voöovg  xal  naqavolag  itouiv  xal  d'avdxovg.  —  50]  Xen.  an.  2,  3, 
15.  avxal  61  at  ßdXavot  xav  (poivlxmv  otag  fikv  iv  xotg  '^XXtfiiv 
riv  löetv  xotg  olxixaig  anixsivxOj  al  61  xolg  6s(Snoxaig  ano%il(UvM 
n](Sav  anoXaxxoi  .  . ,  xag  6t  xivag  ^riQatvovxeg  XQayi^fucxa  atcnl^icav. 
51]  Alexis,  Athen.  9,  30.    (Gebratenes  Fleisch  in  Essig  gelegt; 
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a^Ki^  tUariQig  kr^iffercii  öu^oöovg  \  aonq>ag^  öl  &v  xriv  iyyQatslav  ix- 
de^etffi,  I  TOT  »Qsadi  iavai  x  ovx  um^y\qa\L\iLivu^  \  Iftyku  d'  ar^cfiel 
xffl  dQoacidfi  Tfiv  öxiaiv,     Thiic.  7,  12.  u.  s.  w. 

Ganz  anders  bedeutet  aüaiveiv  das  verdorren  machen  und 
dadurch  zum  absterben  bringen  durch  Entzihung  der 
natürlichen,  der  Lebenssäfte.  Da  dies  zunächst  immer 
ein  innerer  Vorgang  in  den  Organismen  ist,  so  findet 
man  bei  weitem  am  häufigsten  das  Passiv:  verdorren  und 
obsterhefL  §2]  Theoph.  h.  pl.  3,  7,  1.  oTCOTionivtog  de  tov  öxeXi- 
lovg  TOT  fi£v  Skia  niv%^  wg  elneiv  naQaßXaaxccvei^  nkriv  iccv  a£  §l^ai 
itQoxs^v  xvxmöi  yuTtovriKviat'  Ttevxri  de  xat  ikaxTj  xekimg  in  ^t^^y 
avtoneig  avalvovxat  xal  icev  x6  Skqov  iniKon^.  53j  id.  c.  pl.  5, 
13,  4.  6i  o  »ai  otm  axonov,  et  xi  avvißri  xoiovxov^  Soxs  ikaag  av- 
(tv^tUifig  ^^^  ctvxrig  nal  xav  tpikktav  %akiv  avaßkaaxijaai.  54]  Hipp. 
d.  a^re  13  m.  xai  SPV(M'  SfUivov  slvai  xoiCi  jtaidloiai  xbv  olvov  &g 
l6ttQi(fiaxov  diiovai'  riOöov  yaq  xug  tpkißag  ^vyxalet  wxl  ^vvavalvsi. 
55]  Solon,  hjp.^l,  38.  von  der  evvofila:  xQa%ia  keuxCvEi,  nccvei  koqov^ 
vßQiv  afuxvQoiy  I  aialpzi  S*  axrig  av^ea  q>v6fi6va.  So  kann  ^fjQaC- 
viiv  in  der  folgenden  Stelle  nicht  aufgefasst  werden.  56]  Eur. 
CycL  575.  xcJv  ftiv  aitoKSrig  ys  daixl  nQog  nokk^  nokvvy  \  xiy^ag  Söi- 
^v  vfiSvv^  elg  wcvov  ßaket'  \  ijv  d'  ixklTtrjg  w,  ^rjqavBi  0*  6  Bax- 
liog,  Odjsseus  fordert  den  Kyklopen  auf,  sich  ganz  voll  zu  trinken: 
dann  werde  ihm  Bakchos  Schlaf  bescheren;  lasse  er  aber  Beste 
zurück,  so  werde  dieser  ihm  seine  Gabe  wider  nehmen,  d.  h.,  er 
werde  sich  Übergeben  müssen.  Das  ist  die  ganz  äußere  Bezihung 
von  ^QalvHv,  die  wir  in  3]  fanden  und  die  sehr  häufig  bei  dem- 
selben wie  bei  aTto^tigalveiv  vorkommt.  So  Arist.  h.  an.  6,  15. 
riliut  0  i^TiQcUvsxo,  Hdt.  2,  99  und  1,  186  ano^riQavai  xo  aq^aiov 
^if^^ov.  Besonders  aber  zeigt  2]  die  Auffassung,  welche  an  un- 
serer Stelle  allein  zulässig  ist.  —  57]  Hdt.  4,  172.  xovg  6e  axxs^ 
lißwg  ifceicv  ^Q€v<Sa>öi,  avrjvccvxsg  JtQog  xbv  fjhov  KccxakioviSt  xorl 
mtnv  iyA  yaka  iniTtciiSöovxsg  rclvovCi,  Das  ist  zugleich  töten  durch 
das  trocknen  im  Sonnenschein,  da  solche  Tiere  nicht  einmal  durch 
abreißen  des  Kopfes  —  wozu  man  sich  bei  so  großen  Mengen 
sicher  keine  Zeit  lassen  konnte  —  vollständig  getötet  werden 
können.  Die  auf  mannigfache  Weise  verletzten  und  gequetschten 
Tiere  konnten  vielmehr  erst  durch  trocknen  im  Sonnenschein  ge- 
tötet werden.    Daher  bildet  diese  Stelle  keine  Ausname  zur  Regel. 

7.  In  §  3.  wurde  gezeigt,  wie  ttv^fftcotfi/g  und  aii^riqog 
von  Haren  u.  dgl.  gebraucht  dem  kntaqog  entgegenstehn  und  die 
Vorstellung  des  nicht  gepflegt  seins  erwecken.    Ebenso  gibt  aux- 
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ILieTv,  auf  Personen  angewandt  den  Begriff  nicht  der  Dürre,  d.  h. 
der  Fleischlosigkeit,  Magerkeit,  sondern  den  der  ungepflegten,  und 
oft  nahezu  der  bettelhaften  Erscheinung;  eine  Anwendung,  die 
auch  avxfifiQog^  nicht  aber  avx(iciörig  hat.  58]  Ar.  nub.  441. 
xovrl  x6  y  ifMv  tfcSfi'  aircoUSiv  \  Ttagi^m  tvtcvhvj  mivr{v^  dt^y, 
av^ffiCM/,  ^tyav^  atfxov  öbIqsiv^  \  stTtiQ  tcc  xQia  6iccg>Bv^ov(iat,  59] 
ib.  920.  Aud,  avxfutg  ul(S%Q&g.  JIK.  Cv  öi  y  tv  ngarreig.  |  xultoi 
nQoxEQov  y  htxv^itvtg^  \  Tr\Xz^og  elvai  Mvaog  g>ccöxc9v,  |  In  rni^i- 
öCov  I  yvdfiag  zQaymv  Ilavösletelovg,  60]  Ar.  Plut.  84.  JCPE.  tco^v 
ovv,  q>qicov^  \  av%^v  ßadl^etg;  IIA,  i%  IlctTQonXiovg  S(f%oiMai^  \  o; 
qvK  iXovaax^  i^  oxovneQ  iyivexo,  61]  Fiat.  conv.  203  C.  an  ovv 
IIoQov  aal  Ilevlccg  vtbg  Av  o  '^gag  iv  roiavT]/  xvxy  xa^icxtpu* 
TtQaxov  fiev  nivtig  iti  iöxt,  %al  Jtoklov  iel  analog  xs  xal  Mtlog^ 
olov  ol  noU,o\  oiovxai^  aXXa  CKktjQog  %al  avxiirjgbg  aal  avwfodtitog 
Tial  aotxog,  62]  Eur.  Ale.  947.  fi  fikv  yag  Ivdov  i^sXS  (i  ifffifda^ 
yvvatTiog  Btfvag  evx^  av  elcldio  xeva;  |  d'QOvovg  x  iv  olöiv  I^e,  tun 
Kaxa  öxiyag  \  avxfirjQov  ovöag.  Dass  dies  nicht  „schmutzig^*  sei, 
darauf  braucht  wol  kaum  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  — 
Von  auxjixäv  findet  sich  das  Partizip  bei  Theophrast  in  dem  Sinue 
dessen  von  avxfAav.  Zwei  Stellen  aus  diesem  Schriftsteller  mdgen 
noch  die  eigentliche  Bedeutung  der  beiden  Verben  zeigen  63 J 
Theophr.  h.  pl.  4,  10,  7.  oxav  ö^  av^ii 6g  f/  nal  fifi  yivrniai  xo  xora 
%Bq>aki]g  vdcoQ^  Snavxa  avx(i6t  xic  iv  x^  lC(iv\j,  fuikufxa  öi  o  Tiaka- 
fwg,  64]  ib.  8,  10,  4.  xbv  de  TtvQov  aitoklvovöi  nal  ol  cimhrittg 
ot  fihv  evdvg  xaxsa^lovxsg  q>v6iA6voi  xag  (i^ag^  ot  Sl  oxav  «vxfww- 
xBg  änoxydifvai  firi  övvmvxat, 

8.  Wir  haben  in  dieser  Familie  einmal  den  Weg  befolgt, 
nach  den  Wortklassen  die  Vergleichungen  anzustellen;  somit  sind 
wir  bei  den  Substantiven  angelangt.  Von  denen  welche  Eigen- 
schaften und  Zustände  bezeichnen  bedarf  SripÖTnc,  ganz  so  wie 
unser  Trockenheit,  keiner  Erklärung.  Erinnern  wir  uns  aber  daran, 
dass  avog  oder  avog  erst  den  Zustand  bezeichnet,  der  aus  inneren 
Vorgängen  in  den  Organismen  entsteht,  so  werden  wir  kaum  ein 
in  allgemeinem  Gebrauche  befindliches  au6Tr]€  erwarten  können. 
Es  wäre  das  die  Disponirtheit  zum  trocknen  und  verdor- 
ren; denn  wie  uns  die  Sachen  äußerlich  erscheinen,  wäre  aoch 
bei  verdorrten  Pflanzenteilen  von  einer  ^tiQoxtig,  „Trockenheit", 
zu  sprechen.  65]  Arist.  bist.  an.  3,  11.  örjXov  oxi  orvoti/g  iiStiv  ij 
Ttohoxfig,  &<S7t€Q  xtvig  q>a<Siv'  ovöev  yag  <pvtcai  ivdvg  avov, 

auxjbiöc  ist  die  Dürre,  d.  h.  das  trockene  Wetter.  Es  wird 
übertragen  auf  den  Mangel  (an  schöpferischen  Ideen  u.  dgL)  oder 
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aaf  die  wnste,  strenge  Rede  one  wucherndes  Beiwerk  und  Bilder- 
scbmnck.  Vgl.  63].  —  66]  Xen.  oec.  5,  18.  . .  tijg  ysa^Mrjg  xi 
nltiöxi  iitnv  av^Q(ona>  idvvaxa  ^tgovorjaoitj  %al  yccQ  %aka^at  xorl 
wivai  ivUnt  xal  aiyuA  xorl  ofißQOi  i^uicioi  xal  iqvolßat  xal  &Xka 
wlXiiuq  xa  Kokmg  iyvüiC\dva  %al  nanoirifiiva  ifpaigovvxcci,  67]  Plat. 
Menon  70  C.  Zc^uq  avxiwg  xig  xrig  aoq>Cag  yiyovz^  xal  xivdvvsvBi 
i%  xwvds  xav  xoTcav  nuQ  v^uig  ot%ea^M  tj  ^o(pCa.  68]  Dionjs.  d. 
vi  Dem.  44.  ovxs  (äexo  ÖBiv)  xov  i^ideifninov  Xiyov  uirj^Mv  \kicxov 
dvai  %gä  nlv&ü.  VgL  nlvogj  F.  54,  5 — 6. 

9.  Von  den  Sabstantiven,  die  eine  Handlung  oder  einen 
Vorgang  bezeichnen,  ist  Hiipada  allgemein  das  trocknen 
oder  trocken  werden;  afiavcic  das  yerdörren,  trocknen 
aus  inneren  Ursachen,  was  dem  absterben  in  den  meisten 
Fällen  gleichkommt.  69]  Theophr.  h.  pl.  8,  2,  2.  (vom  Lauch) 
aUa  Jta  xb  fifi  xqriöifuxg  slvai  xicg  xovxoav  xetpalag  ov  övXXiyovOiv 
(Iq  ^qaaiavj  St*  o  xal  ov  gnrcBvovöiv.  70]  Arist  meteor.  4,  7. 
4  ^lig  Btqrixai  ^figacla  xig  outfa.  —  71]  Theophr.  c.  pl.  5,  13,  3. 
4.  xffi  x€m  oiSx  Bv^vg  atpaiQBiv  ÖBt'  noXkaKig  yceg  SfMc  x^  rnga 
iußlaiftriCB  9ud  ctvxic  xic  qyvlla  do9U)vvxa  ava  slvai  Ttahv  vyqiv^ri 
xal  lyivBxo  xlmga.  St  o  xal  ovx  SxoTtoVj  Bt  xt  awißri  xotovxovj 
cSaie  ilaag  aiav^Blötig  xal  avxijg  xal  xmv  g>vkXci)v  Ttahv  avaßXa- 
^Cat'  ov  yitQ  ^v  avavCtg^  aXXa  (patvofiivfi  xig  ^riQoxrixt  xal  xrj 
aUi}  iQoaj  ngog  Sh  xf^v  aQxriv  (Kern,  Prinzip,  der  Teil  der  die 
eigentliche  Lebens-  und  Zeugungskraft  enthält)  ovxb  xiiv  xmv  tpvl- 
lov  SiijxBVj  ht  Sh  fixxov  xav  ßXadxav  xal  xmv  axQBfiovav.  72]  id. 
h.  pi  1,  2,  4  fin.  afcav  yag  g>vx6v  IxBt  xtva  vyqoxrjfta  xal  ^bq(i6- 
n}ra  cviupvxov  Sctvbq  xal  t^ovy  oov  vnoXsiTtovxav  ylvBxat  yrJQag  xal 
(p^laig,  XBkBlmg  Si  vTtolinovxav  d-dvaxog  xal  avavatg.  73]  ib.  1,  9, 
7.  (via  Sh  xal  nQO  xov  rCBitavat  xov  xaqnov  anoßdklBt  xic  qjvXla^ 
ta^muQ  at  otffiat  <Sv%ät  xol  aiqaSBg»  xmv  d'  aBtqyvXXmv  ^  aitoßoXii 
xal  fi  avavCig  xecxa  fUQog,  —  Bei  den  Medizinern  wird  auac^öc 
von  ftnlichen  natürlichen  Vorgängen  am  menschlichen  Körper  ge- 
brancht;  so  avaöftog  %BiXimv  xal  Sigfiaxog^  IS^moav, 

10.  Noch  sind  zwei  seltnere  Wörter  zu  erwänen.  Das  poe- 
tische  auovrj  hat  aktiven  Sinn-  und  bedeutet  das  allmälige  auf- 
reiben, wie  durch  eine  zehrende  Krankheit.  74]  Simon.  Am.  fr. 
7, 20.  (von  einem  bösen  Weibe)  navCBiB  S*  Sv  (uv  ovx*  ijuiXi^cag 
ovi}^,  I  ov4'  bI  xoXmd^Blg  i^aqd^BiBv  Xl^m  \  oSovxag^  ovx*  av  fiBiXlxag 
pOEVftcvog,  I  ovS*  bI  %aqa  ^bIvoiöiv  fifjJvvj  xvxoi'  \  aXX*  i^mBSrng 
an^xTov  ovov^v  l^ci.  75]  Aesch.  Eum.  333.  345.  inl  Sh  xm  xb- 
^vfiivfi  I  Tods  lUXog^  naqaxoTuij  \  noQutpoqa  tpQBvoSaXi^gf  |  vfivog  l^ 
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^Eqivvchv  I  diöiuog  q>QevaVj  ag>oQfU7iTog  avova  ßQotoig.  —  Bei  Hippo- 
krates  ist  auavrri  „die  Dörre^*  eine  Krankheit,  bei  der  die  Lebens- 
säfte zu  mangeln  beginnen.  —  Die  Bedeutung  dieser  beiden  Wörter 
darf  man  nicht  zur  Verteidigung  der  überlieferten  Lesart  in  45  a] 
anfüren,  da  ccvog,  avaCvstv  imd  die  anderen  Ableitungen,  wie  wir 
gesehn  haben,  mehr  bedeuten,  als  ein  bloß  äußerliches  Trocknen, 
was  noch  mehr  durch  a^a,  S^eiv  nebst  Ableitungen,  als  durch 
^Qog^  ^QciCvsiv  bezeichnet  wird. 

Das  seltne  auxinrj  scheint  speziell  auf  die  äußere  Erscheinung 
eines  kranken  oder  vemachlässigten  Körpers  Bezihung  gehabt  za 
haben.     76]  Quint.  Sm.  9,  372.  xal  ot  nav  (isfiagccvro  6i(iag,  rn^l 
d'  oifiia  (Aovvov  \  ^ivog  IriVj    okoii    dh   Tta^idag   afupi^vr    ttvififj 
XBvyakiov  ^wioavxog.     Darauf  fürt  auch  die  Anwendung  Yon  ov^- 


62. 

1)  'Ybaxiwbric.    ubdrivoc.    öbapi'ic,  öbapöc.    öbpi^Xöc.    öbpaiveiv. 

ävubpoc.    dvubpia. 

2)  uTpöc.    ÖTP^iTTic.    iiTpa'veiv.    uTpacia. 

biuTPOC.    biuYpaiveiv. 
vÖTioc.   voTia.    voTic.    voTi&iv.    voxepöc 

3)  äpbeiv.    dpbjyiöc.    äpbeueiv. 

6€Ü€IV. 

rtTTClV.     TCTKTÖC.     ÖT€TKTOC 

'ßp^X€iv.    äßpoxoc.    dßpoxia.    biaßp^x^iv.    bidßpoxoc. 
biaiveiv.    dtbiavroc  —  btepöc. 

4)  TrXdboc.    TrXabäv.    TrXabapöc.    TcXabapÖTtic 

1.  Handelte  es  sich  um  die  Yergleichnng  der  dieser  Familie 
entsprechenden  deutschen  Synonyme,  so  würde  man  Wörter  wie 
„wässerig^'  und  „nass*^  kaum  zusammenstellen;  aber  anders  steht 
es  im  Griechischen«  Unter  dem  vygalvHv  wird  hauptsächlich  ein 
v^QdlvHv  yerstanden,  und  die  Verneinung  von  vyQog  ist  awÖQog,' 
Damit  ist  die  enge  synonymische  Verwandtschaft  der  Wörter 
bereits  hinreichend  ausgesprochen:  sie  haben  nicht  einzig  das  Ver- 
hsltnis  der  Gattung  und  der  Art,  sondern  sie  sind  in  vielen  wesent- 
lichen Punkten  einander  beigeordnet  (nicht  untergeordnet),  und 
die  derselben  Klasse  angehörenden  Wörter  bezeichnen  zum  Teil 
denselben  Gegenstand,  nur  mit  verschiedenen  Bezihungen« 

Eine  .Untersuchung  der  Entwicklung  der  Bedeutungen  aus 
den  vorhistorischen  Wurzeln,  die  nicht  einmal  bei  allen  Wörtern 
der  Familie  feststehen,  würde  für  jetzt  schwerlich  bei  dieser  Fa- 
milie zu  einem  Ziele  füren.  So  möge  man  denn  zunächst  die 
Sachlage  im  Griechischen  als  einen  festen  Stützpunkt  für  die  Unter- 
sachtmg  annehmen;  eben  so  eingehende  Untersuchungen  in  den 
verwandten  Sprachen  mögen  dann-  die  Sache  —  welche  übrigens 
mehr  der  Linguistik  angehöii  —  weiter  fördern. 
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In  der  ersten  Gruppe  habe  ich,  wie  man  siht,  die  Ab- 
leitungen von  vS<aQ  zusammengestellt,  welche  speziell  das  dureb- 
drungen  sein  von  Wasser  bezeichnen. 

Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  geben  allgemeiner  den 
Begriff  der  Nässe,  d.  h.  eines  flüssigen  Körpers,  der  einen  anderen 
durchdringt  oder  ihn  umhüllt.  Hier  stehen  Adjektive  und  Sub- 
stantive gleichmäßig  im  Vordergrund,  die  Verben  sind  von  ihnen 
abgeleitet. 

In  der  dritten  Gruppe  stehn  die  Verben  im  Vordergrand. 
Sie  bedeuten  weniger  die  Durchdringung,  als  die  Umhüllung  mit 
einer  Flüssigkeit,  hauptsächlich  Wasser;  so  auch  die  abgeleiteten 
Nomina  der  Hauptsache  nach.  Wir  unterscheiden  im  Deutschen 
weniger  genau;  denn  ein  nur  äußerlich  benetztes  Stück  Metall 
und  ein  von  einer  Flüssigkeit  ganz  durchdrungener  Schwamm 
heißen  in  gleicher  Weise  nass. 

Die  Wörter  der  vierten  Gruppe  bedeuten  eine  eigene  Art  der 
Konsistenz,  für  die  es  uns  an  jeder  zutreffenden  Bezeichnung  fehlt 

2.  Sowol  übaTU)5Tic  als  ubaprjc  (vdaQog)  bedeuten:  „von 
Wasser  durchdrungen*^  Das  erstere  ist  ein  Ausdruck,  der  aus 
einem  mehr  wissenschaftlichen  Bedürfnis  entstanden  ist;  er  erinnert 
an  das  Wasser,  das  einem  Körper  als  eigener  Stoff  bei* 
gemischt  ist  und  namentlich  auf  die  Konsistenz  des- 
selben  von  Einfluss  ist.  Flüssigkeiten  werden  um  so  dünner^ 
je  mehr  Wasser  sie  enthalten,  1 — 2];  Holzarten  werden  weniger 
fest,  dauerhaft  und  brennbar,  3];  andere  Pflanzenteile  ändern  eben- 
falls durch  diese  Beimischung  ihre  Beschaffenheit,  werden  schwam- 
miger, weicher,  durchsichtiger  u.  s.  w.,  4 — 5]:  diese  Bezihnngen 
werden  durch  vdormätig  hervorgehoben,  und  es  wird  das  erdige, 
3],  das  ölige  6]  u.  s.  w.  von  dem  vdcttmifg  unterschieden,  aucb 
der  eigentliche  Saft  der  Pflanzen,  %vX6gy  erscheint  nicht  als  ein 
vöcctmSsg  und  kann  von  dem  vyQovj  dem  feuchten  im  allgemeinen, 
ebenfalls  unterschieden  werden,  7J.  Jareszeiten,  oder  Witterang, 
Winde  u.  dgl.,  8],  heißen  ebenso.  Auch  wir  nennen  das  einfach 
fMSS,  —  1]  Hipp,  progn.  22  m.  d'avccvmöiaTSQa  ih  tc3v  ov^v  tu 
T£  övcddea  tucI  vöatddsa  kccI  iiikava  %al  itaxia.  2]  id.  epid.  1,  5. 
xal  öueQQOiai  lokoideeg  lejttotdt  noXlotCiv^  miiotci  Tud  doMvtiitüiv' 
l^n  ^'  olai  Kccl  vdoTciöseg,  3]  Theophr.  h.  pl.  5,  1,  4.  navrm 
61  öijlov  ou  ßelxlm  xa  tcdv  in^iovxünv  öMgcav  (J^vla)  fj  xmv  vi»v 
iiO(u6ri  xal  ysytiQucKOtcuv*  rie  fi£v  yccQ  vöatoiSrij  ra  Sh  yenidti»  ib.  5, 
3,  4.  4]  id.  c.  pl.  2,  19,  2.  «Ttatf»  (tiv  ovv  {q)vXloig)  tovxo  itvftßat- 
vii  ij  imIXov  iq   ijTTOv,   Ivötikov   äh  (lakiaxa  inl  xovzmVj  ort  ^ißvii 
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6ta<po^  rwv  xi^iAarcav  rotg  TCQoviat  JCQbg  ror  wttia'  (es  ist  von 
einer  iniöXQogyfi  der  Blfttter  die  Rede)  tot  fjikv  yag  x^mguy  ror  6s 
vYQu  xal  vSaiddri.  5]  id.  h.  pl.  3,  7,  5.  (Von  Eichen- Galläpfeln) 
iid  de  xov  ipvlXov  ^vet  %ccta  xriv  ^Xiv  ötpaigCov  lewtov^  diavyig, 
vdtn&deg^  -  orecv  anaXov  ^.  .  .  xBXsiovfiBvov  dh  önkrigvvsxai  xrixidog 
fuxfag  Islag  xQoitov.  6]  id.  c.  pl.  6,  6,  8.  inel  tucI  ti  aiivySakri 
To  itQmov  vdctxdSrig  eiog  av  ^  %XoiQci,  ^fiQatvofAivri  dh  Unog  lafißcivBi. 
7]  ib.  6,  11,  11.  ^  yaQ  vyqoxsqa  %al  vdaxmdiöxsQa  (xit  qyvXka), 
na^ijKQ  inl  xov  xsvxXlov  nal  x&v  XiiAvalmv'  Sfia  yccQ  vdaxmdti 
tat  XsTCtiij  Tcal  ovx  i%H  ni'^iv^  \k,r{  M%ovxa  S*  oidl  yyXov  IvdriXov 
iig  fiöov^v'  ij  dh  ^/fa  xal  o  navlbg  f%(yv6iv  ...  —  %vXog  dl  ovxe 
iv  ^qivfiti  ovxe  iv  vygoxrixog  nXrj^ei^  dt*  o  %ccl  xijg  iy^maxldog 
xai  xov  ^iASv(^ty%lov  xal  xmv  SXXmv  rcSv  xoiovxmv  ai  fikv  ^cit 
ylvtslai^  xit  d'  av«  ^tiga  xcl  ov%  ridia  Ka^dneq  axvXa.  —  8]  Hipp, 
epid.  1,  4  fin.  tiQ  di  i/;v%(»ov,  ßoQSiov,  vdctxmdsg,  i7Uvig>sXov, 

ubaprjc  dagegen  wird  ein  mit  Wasser  vermischter 
Gegenstand  genannt,  insofern  er  durch  die  Beimischung 
an  Geruch,  Geschmack^  überhaupt  an  kräftiger  Wirkung 
namentlich  auf  das  Gefül  verliert.  Daher  von  Getränken, 
wie  dem  Wein,  9],  womit  die  ganz  anderen  Fälle  in  1]  und  2] 
vergUohen  werden  mögen;  und  daher  die  Verbindung  mit  Aa&sviig^ 
awsiu>g  u.  dgl.  und  die  Entgegenstellung  von  dqi^vg^  10-— 12]. 
Lehrreich  ist  10],  wo^ro  vdax&dsg  als  die  ganz  äußere,  technische 
Bezeichnung  entgegensteht,  nur  den  Stoff  nennt,  und  auf  jene 
sinnlichen  Erscheinungen  keine  Bücksicht  nimmt.  9]  Alexis, 
Athen.  10,  37.  ft^  jcavxiXmg  ctvx^  dldov  \  vda^.  Kctxctvostg;  ftfov 
i<ffco  fungov.  B,  xaXcSg.  |  F.  ridv  ys  xo  TTcSfur.  tto^otvo^  6  ß^fuogj 
TQwpfi',  Hipp,  de  victu  acut.  29.  10]  Theophr.  c  pl.  6,  14,  2. 
O0(t  yaq  vduQTJj  xal  &xv(mc  Kai  aodficc  mg  htl  tcSv'  iv  dv<sl  yciQ 
TOVTOiv  &g  üntiv  fi  ioCfUaj  xm  xs  xov  ;^i;Adv  vdaQfj  xtv  Ix^iv 
9vtf£i,  xal  xo  noXv  xo  vdaxmdeg.  11]  Hipp,  de  a^re  16  m.  xijg 
7^9  X'^^VS  '^^  f^^  vyQoxaxov  xal  vdaqicxaxov  avaXovxai,  xo  dh 
Ttaiiicetov  xal  dgifivxaxov  XeCicexai^  %al  xov  ai!(iaxog  xata  xov  avxov 
loyov*  afp*  &v  xavxa  xa  voaBVfuxxa  ainoiöt  yfyvexah  12]  Theophr. 
h.  pL  9,  1,  1.  ^  vyQOxrig  r^  olmta  xmv  gyvxcSvj  f)v  dfi  naXovcl 
nvtg  onov  ovofiaxt  xoivm  nQoCayogevovxsg  j  dvva^uv  dh  l%£i  di]Xov 
ort  T^v  xa^'  avxr^v  Ixatfri;.  ;tvfio$  di  xalg  (dv  iiaXXov,  xatg  d'  rfxxov 
o^XovOei,  xatg  d'  oX&g  ovx  av  do^BUv^  ovxag  a<S&BVfig  xal  vda(fi^g 
Tlg  iciiv.  —  Aus  diesem  streng  abgegrenzten  Gebrauche  erklärt 
sich  leicht  eine  Übertragung  auf  unechte  Liebe,  «Ergebenheit  u.  dgl., 
der  starke  selbstsüchtige   Motive   zu   Grunde  liegen.     13]  Aesch. 

Schmidt,  STnonTmik.    n.  22 
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Ag.  798.  oöng  d'  aya^og  TtQoßcczoyvdfimv  \  ovx  laxi  lad-eTv  o^fiora 
g)(ot6gy  I  ra,  doxovrr'  cv^^ovog  ix  diavolagj  \  vdaQBi  CalvH  q>d6xt][ti. 
3.  *YtPÖc  ist  ein  so  xi]nfiB.ssender  Ausdruck,  dass  es  durch 
Wörter  wie  unser  nass  und  feucht  nur  teilweise  übersetzt  werden 
kann.  Es  bezeichnet  jeden  aus  einer  flüssigen  Masse  be- 
stehenden, von  ihr  durchdrungenen  oder  auch  nur  be- 
netzten Körper,  wobei  in  den  meisten  Fällen  an  Wasser  zu 
denken  ist,  so  dass  der  Gebrauch  des  Wortes  manchmal  nahe 
zusammenfällt  mit  dem  von  viatmdtigj  6 — 7],  und  so  auch,  wenn 
Klima  oder  Wetter  so  heißt:  vgL  18 — 19]  mit  8].  Wenngleich 
aber  auch  Körper,  bei  deren  Zusammensetzung  das  flüssige  Element 
eine  Hauptrolle  spielt,  als  vyqa  bezeichnet  werden  und  von  einer 
([ißiog  vy^oxr^g  der  Organismen  gesprochen  werden  kann,  20], 
und  ebenso  Tiere  welche  nur  an  feuchten  Stellen  fortkommen 
können,  als  vyQol  t^i/  (pvfSiv  bezeichnet  werden,  21]:  so  ist  doch 
so  viel  ersichtlich,  dass  vygog  nicht  wie  ifictr<idfig  deutlich  das 
Element  des  Wassers  anderen  Elementen  entgegenstellen  kann, 
vgl.  3]  und  6].  Man  beachte  besonders,  dass  in  6]  das  ktnai^Vj 
welches  jedenfalls  auch  iyyQov  ist  (vgl.  15]),  dem  vScnäiig  ent- 
gegengesetzt wird.  14]  Hipp.  d.  yictu  acut.  37  m«  %al  lutta  tc 
^flQ^  TtaQcc  To  S&og  ^  vy(^  ^  yXLa%i^,  15]  Od.  6,  79.  6mKtv  6i 
XQvairj  iv  kipiv&cj)  vyQov  IXcriOv,  |  BÜmg  xvtXciaatxo  avv  iiitptnoloiCi 
yvvai^lv.  II.  23,  281.  16]  Od.  4,  458.  Von  Proteus:  iu! 
iJTot  ngmKSxa  Ximv  yivtt  rivyivtiog^  \  avxiiQ  MiCBixet  dgamov  %al 
TtOQÖaXig  '^dk  fuyag  övg'  \  ylyvBxo  ö*  vyQov  vdmQ  xal  Üvif^ov 
wlfinixriXov,  An  dieser  Stelle  gerade  an  „fließendes*'  Wasser  zu 
denken  (Nitzsch)  ist  ganz  unstatthaft,  da  in  der  ganzen  GrSzität 
keine  Spur  einer  solchen  Bedeutung  aufzufinden  ist  und  bei  Homer 
auch  das  Meer  im  Gegensatze  zum  Lande  einÜEtch  vy^  heißt 
z.  B.  17]  U.  10;  27.  ^AQyitoij  xol  öii  fi&Bv  stvina  navlvv  i<p* 
vy^v  I  ijXv^ov  ig  Tjpo/ijv,  »oAcfiOV  &QaCvv  OQfuxCvovxsg,  Das  Land 
wird  sonst  auch  bei  Homer  als  XQag>€^  im  Gegensatz  zu  vyQti, 
dem  Meere  bezeichnet,  wie  II.  14,  308,  welches  uns  sofort 
daran  erinnert,  dass  die  vyQoxrig  eine  Art  der  Konsistenz 
ist;  vgl.  14].  18]  Od.  5,  478.  xovg  fäv  Sq'  ovt'  avifMV 
diaJ-£i  iiivog  vyQov  äJ-ivx(ov^  \  ovxe  ttot'  'qshog  ^ai^mv  axxiöiv 
ißalXev.  19]  Hipp.  epid.  1,  4.  fin.  yevofiivov  6h  xov  htoi 
oXov  vyQov  xot  ilJvxQov  xai  ßoQelov  xxX,  Hdt.  1,  142.  20]  Theophr. 
c.  pl.  1,  1,  3.  asl  yciQ  x6  fuXXov  ßXaOxavsiv  ix^iv  xi  dti  n/v  Ifißiov 
vyQOxrjta  xal  xavxr^  övvaö&ai  xriQEiv.  21]  id.  h.  pl.  4,  3,  6.  xovg 
dh  Alßvag  Xiyiiv^  Sri  xbv  ovov  (=  ovlaxovj   Assel)   iö^Ui  xavra 
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(Schlangen  u.  s.  w.),  *6g  tucI  nuQ*  r^iuv  ylvExai^  Ttokwtovv  ze  xal 
lulttv  öviSTUtifcifUvov  dg  iavro'  xovxov  ös  nokvv  xb  ylviC^cti  (Sg>6SQa 
xal  vy^iv  xi\v  g>vaiv  elvai,  —  Übertragungen  wie  vyQal  dlaixat. 
Hipp,  aphor.  1,  16.  u.  dgl.  bedürfen  keiner  Erklärung. 

Auch  das  was  seiner  ganzen  Natur  nach  als  vyQog  bezeichnet 
wird,  ist  nicht  notwendig  flüssig;  wöl  aber  erscheint  dann  der 
feste  Zustand  nur  als  eine  Erscheinungsform  des  Elementes,  das 
one  Gluthitze  schon  leicht  in  den  flüssigen  Zustand  zurückkehren 
kann,  wie  das  Pech,  der  feste  Wachs  u.  dgl.,  vgl.  22].  Auch 
zeigen  solche  Körper  eine  gewisse  Geschmeidigkeit,  die  an  ihre 
Entstehung  aus  dem  flüssigen  erinnert;  Metalle  können  nicht  vygog 
genannt  werden,  da  ihr  flüssiger  Zustand  nur  als  ein  außer- 
gewönlicher  erscheint.  Auch  ganz  erhärtete  Körper,  wie  das  Harz, 
gelten  nicht  mehr  als  vyQogj  23].  —  22]  Tim.  Locr.  99  C. 
xtertavia  öh  mcI  är^Q  xo  lihv  xa^aqov  Kai  avovj  xb  dh  voxbqov  Kai 
ofuilwdsg'  vdfOQ  6h  x6  (Uv  §iovy  to  di  jtoKxoVy  okoCov  yiuiv  xi  %al 
Tuqyu  jaka^a  XB  Kai  KQvaxaXXog,  vyqov  6\  xo  ^uv  ^vxov,  mg  i/tiki^ 
ilmov'  xo  ÖB  TtoKxovj  ag  jtCöda,  KtiQog,  23]  Theophr.  h.  pl.  9,  2,  2. 
Vom  Harze  (^tixtvrf):  aysxai  dh  iv  aöKotg  vyqa^  KanBixa  ovxca 
cwiciarat. 

Hieraus  ergibt  sich  eine  weitgebende  Übertragung  von  vyqog 
und  ebenso  uypÖTric,  welches  alle  Bezihungen  des  Adjektivs  festhält: 
es  wird  gebraucht  von  allem  geschmeidigen  und  bieg- 
samen, leicht  sich  anschmiegenden,  aber  auch  schwan- 
kenden, 28].  Das  sind  die  Eigenschaften  flüssiger  oder  mit 
flüssigem  durchtränkter  Körper;  so  sagen  auch  wir  von  Personen 
mit  üppigen  und  gefälligen  Formen,  dass  sie  etwa  auf  einem  Sofa 
„hingegossen"  sind:  ein  Gebrauch,  der  an  25]  erinnert,  und 
schließlich  ins  Gedächtnis  ruft,  dass  flüssige  oder  halbflüssige 
Körper  sich  auch  in  die  Unebenheiten  der  Unterlage  einfügen. 
24]  Find.  Pyth.  1,  9.  Vom  Adler,  der  von  der  Macht  der  Töne 
ergriffen  und  in  sanften  Schlaf  versetzt  wird:  6  6b  Kvciöctov  \  vyQov 
vmov  almQBi^  xBatg  \  (matCt  KaxaC^ofiBvog.  25]  Ar.  vesp.  1213.  O, 
n^g  ow  xcrtaxiUvcD ;  q>Qfit*  avvöag»  JB.  Bvaxri^vcag,  \  <Z>.  möl  KBkBVBig 
xoTttxXiv^vai;  B.  iiridafioig.  \  O,  Tt^g  6al;  JB.  xa  ydvax  Ikxbivb^  xa2 
/vftvatffixcS^  I  vyQov  xvxXaCov  OBavxov  iv  xotg  öxQcifiaCiv,  26]  Plat. 
Theaet.  162  B.  Sötvbq  vvv  oliiai  vyuag  jiBiöBiv  ifjii  fikv  iav 
^iac^ai  Kai  (iti  bXkbiv  n^og  xb  yv\Lva(SL0v  CKkriqbv  rjöt}  ovxa^  reo  6h 
^ri  vBOixiQm  xb  Kai  vyQoxiQto  ovxi  TtQoajcakaUiv,  27]  Xen.  de  re 
eq.  1,  6.  xa  yB  fii^v  yovaxa  ^v  ßa6£^a}v  o  nakog  vygag  xct^ttt];, 
dnaioig  av  Kai  iTCTtivovxa  vyga  ?^Btv  xa  axiAi}*  navxBg  yaq  nqo'iovxog 
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xov  iKj^vov  vyQOviQcag  VM^ietoviSiv  Iv  xotg  yovaöi.  ror  de  vyQct  iixcilag 
eiSoMfut'  ämaiaxoxsQOv  yaQ  %al  axoTtmeQOv  xov  ticnov  x&v  6%kii^v 
c^X&v  nagixei.  Soph.  Ant  1238.  Eur.  Phoen.  1439.  --  28] 
Heraclit.,  Stob.  fl.  5,  120.  avriQ  onoxav  fu^tf^,  ayexat  vno  itaiSog 
avrjßov  ö(paJJi6(Uvog^  ovx  iTtatcav  OTtji  ßalvsij  vy^v  xr^v  tfn^^v 
IxoDV.  avfi  i^vx4  coqxxixuxri  xofl  a^Ccxti,  Diese  Stelle  legt  8cbon  die 
Übertragnng  auf  das  unsinnlicbe  nabe;  wir  finden  das  Wort  dann 
z.  B.  auf  das  Mitleid  angewandt,  dem  aueb  wir  wenigstens  die 
Unbiegsamkeit  (eines  Menseben,  eines  Cbarakters)  entgegenstellen. 
29]  Lycurg.  33.  xtvag  dh  Svvaxbv  slvai  6oiul  xolg  Xoyoig  tfwx*'' 
youyrjiScci,  Kai  xriv  vygoxrixa  avxmv  xov  ij^ovg  xotg  dax^vo^  dg  IXtov 
TiQoayayia^ai'^ 

4.  Yergleicben  wir  nun  zunKcbst  ubdrivoc,  so  deutet  die 
Endung  auf  den  Stoff  und  demnäcbst,  wie  die  ebenso  gebildeten 
Wörter,  auf  die  Bescbaffenbeit.  Wir  finden  bei  der  Anwendung 
auf  die  Luft  in  30 — 31]  keinen  augenscbeinlicben  Unterscbied  von 
vöcnciirig  in  8]  und  vyQog  in  18];  docb  ist  ersicbÜicb,  dass  eine 
Anwendung  auf  die  Länder  die  yiel  Begen  haben,  welche  bei 
vyQog  nicht  selten  ist,  und  auf  das  Klima  überhaupt,  wovon  wir 
bei  jenen  Wörtern  Beispiele  kennen  lernten,  hier  viel  zu  fern 
liegen  würde.  Die  Luft  besteht  wirklich,  sowol  nach  alter  als 
nach  neuer  Theorie,  zum  Teil  aus  Wasser,  nicht  so  aber  das 
Klima,  die  Jareszeit  u.  s.  w.  vöaxtvog  hat  also  einen  eingeschränkteren 
Sinn.  30]  Theophr.  fr.  5,  10,  57.  xal  ytaJuv  ^qol  xal  f»^  i^«- 
xciistg  ovxBg  ot  voxoi  jtVQSxaidstg'  vyQOxrixa  yicg  iv  xoig  Cfi\utii 
d'SQfifiv  aIXoxQlav  i^moiovöi  ^bq^ioI  g>v6€i  tuxI  vyQol  ovxeg.  .  .  orav 
ds  vSixivoi  ytvi&öi^  xb  vöodq  Kccxcnlfv^st  xifv  F|ii/.  31]  Hipp,  de 
a6re  26  m.  xov  xs  äiga  viaxivov  ^X^ovxBg  xal  %ct%vvj  xa  xb  viara 
nlvovxBg  anb  xiovog  xcl  nciyBxmv  (von  den  Skythen).  —  Was  die 
anderen  Bezihungen  auf  die  Beschaffenheit  anbetrifft,  so  finden 
wir  eine  Anwendung  teils  auf  das  sanft  schwellende,  wie  bei 
vyQog,  32];  teils  auf  sanft  schimmernde  Farbe,  jedenfalls  keine 
dunkle,  auf  die  vygog  ebenfalls  angewandt  erscheint,  33 — 35 J. 
Es  erinnert  das  an  die  schimmernde  Oberfläche  des  reinen,  klaren 
Wassers.  32]  Antipatr.,  Anth.  Pal.  9,  567.  . .  ^  xanBifatg  IbvCCovco 
xoQa^  fucXantoxBQOv  wtvov,  \  AvCtSog  aAxvcov,  XBQiitvbv  aOv^^a 
Mid'Yig^  I  idaxlvovg  tpoqtovOa  ßQcixlovag,  rj  fiovri  oüxovv  \  ov  Xa%Bv  — 
^v  yicQ  oXri  xovv  xalciQoiat  yala»  —  33]  Bufin.,  Anth.  PaL  5,  74. 
iöxi  kqIvov  ^diri  xb  wiXv^  voxbqi^  x  ivBfioivfi^  \  %al  va(fiu06og 
vyQogj  aal  xvavavyhg  tov.  34]  Anth.  app.  120.  av^Bu  noUa 
yivono  vboöim^g)  inl  xvfißtpj  \  firi  ßaxog  avxfi'r^^^  fi^  nanov  atybnfffov^ 
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aW  UL  nuu  caiAtlrvxa  %al  viarlvri  va^iöCog.  35]  Theocr.  28,  11. 
(Svv  xa  noXka  fuv  Ijpy'  iKveliöstg  ivögEtot^g  rciitXotg^  \  itoXka  d'  ola 
yvvaixsg  q>oQioic^  vdativa  ßgaKrj,  Man  hat  an  letzter  Stelle  von 
wasserblaaer  Farbe  erklärt^  doch  diese  ist  so  wenig  hervorragend 
und  80  wenig  im  Geschmacke  der  Griechen,  dass  gar  kein  Grund 
war,  sie  einseitig  hervorzaheben.  Außerdem  widerspricht  die 
Anwendung  auf  die  Narzisse  oder  Tazette  (beide,  derselben  Gattung 
angehörende  Blumen  bezeichnet  vagxicaog;  vgl.  Fraas,  Synopsis 
plantarum  florae  classicae,  S.  285 -r  2 8 6),  welche  weiß  oder  gelb 
sind,  ganz  entschieden  jener  Anname.  Nach  der  Analogie  dieser 
Wörter  kann  auch  vot£^o^  in  33]  nur  erklärt  werden. 

Diese  Anwendung  von  vddtivog  und  vygog  erinnert  an 
eine  nicht  ganz  unanliche  von  biuYpoc,  womit  wider  um  vyQog 
zum  Teil  stimmt.  Wir  finden  den  schmachtenden^  sehnsüchtigen 
Blick  durch  vyqog  bezeichnet.  An  nasse,  trttnende  Augen  ist  dabei 
nicht  zu  denken,  obgleich  auch  diese  durch  vyqog  bezeichnet  werden 
können;  vielmehr  liegt  auch  hier  die  Vorstellung  des  weichen, 
sich  anschmiegenden  nahe,  und  der  „ feuersprühende ^*  Blick  des 
zornigen  u.  s.  w.  ist  entgegengesetzt.  Dies  zeigt  auch  die  weitere 
Übertragung  auf  die  Sehnsucht  u.  dgl.  36]  Leon.  Tar.,  Anth. 
Plan.  306.  vcgicßvv  ^AvcexQslovra  xvdav  öBCcckayiävov  otvm  \  ^aeo, 
dtvmiov  öxQeTtvov  wtBQ^e  Xt&ov,  \  mg  o  yigmv  kl%vouSiv  iit  ofifiaaiv 
vyQa  de6o(ffulig  \  Sxqi  xcrl  iatgayakav  Einer ai  iitTcexovav,  37]  Hom. 
bjnm.  19,  33.  ivd'^  oye  xal  ^ebg  mv  tlfaq>aQ6tQtxa  (lijV  ivo^uvBv  \ 
ov(fpi  itaqa  %vr^&'  Xa&B  yicg  no^og  vyQog  IneX^aiv  \  vvfMp^  ivnXo- 
xa/Mo  Jgvoitog  g>iX6xtj[n  ^uyi\vai,  Anlich,  aber  plastischer  dlvygog^ 
welches  schwerlich  so  weit  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
abweichen  könnte,  als  vyqog  in  37].  —  38]  Meleagr.,  Anth.  Pal.  12,  68. 
ylvKv  i*  oiJLfiaöi  vevfia  dlvygov  \  doCri,  wxl  xi  q>lXri(A  agiuiam 
wgo^tyig.  Auch  in  eigentlicher  Bedeutung  ist  dlvygog  ein  schärferer 
Ausdruck  als  vygog]  es  bezeichnet  einen  Gegenstand,  der  ganz  von 
dem  nassen  Element  durchdrungen  ist,  wie  die  Erde  nach  an. 
haltendem  Bogen,  oder  geht  z.  B.  auf  die  Farbe  (xQ^^v)  ^^^ 
schwindsüchtigen,  Hipp.  537,  25.,  wttrend,  wie  wir  sahen,  vygog 
und  vSaxtvog  nur  den  äußeren  Schimmer  bezeichnet.  Daher  ist 
auch  die  nur  in  weniger  guten  Handschriften  des  Suidas  über- 
lieferte Glosse:  dlvygog'  6  aa^evi^g  nicht  unbegründet.  —  Die 
Stelle  Aesch.  Sept.  985,  ist  von  Härtung  emendirt;  dass  dlvyga 
dort  nicht  stehn  konnte,  war  augenscheinlich. 

Zu  erwänen  ist  noch,    dass  das   nur  poetische    ubpr)X6c   — 
Ton  Homer  an  gebräuchlich  —  am  meisten  mit  der  ursprünglichen 
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Bedeutung  von  vyQog  stimmt,  aber  nur  an  Wasser,  keine  andere 
Flüssigkeit  erinnert.  Wiesen  (Od.  1,  133.),  Inseln  u.  dgL  heißen 
so  („bewässert",  „wöl  bewässert"),  aber  auch  Gefäße  voll  Wasser 
(Eur.  Cjcl.  89),  bei  denen  iygog  keine  passende  Bezeichnung  wSre; 
und  dann  wider  die  Flüssigkeit  selbst,  wie  arayovBg  vdQtiXat  Ear. 
Suppl.  206,  „Wassertropfen".  Eine  Anwendung  auf  Öl  u.  dgl 
würde  nicht  der  Grundbedeutung  entsprechen.  Spätere  Prosaiker 
eignen  sich  das  Wort  wider  an. 

5.  Von  den  Verben  bedeutet  ubpaivetv  in  pleonastischen 
Wendungen  wie  v.  %occg  Eur.  I.  T.  161  und  iÖQuCvea^ai  XovtQa 
Eur.  El.  157  „Wasser  ausgießen",  besonders  aber,  wie  schon 
die  letzte  Wendung  zeigt,  „baden",  id.  Iph.  T.  54;  das  Medium, 
„sich  baden",  schon  mehrmals  bei  Homer. 

UYpotiveiv  wird  ganz  allgemein  von  jedem  feucht  oder  na&s 
machen  gebraucht,  sowol  wo  dieses  äußerlich  geschiht,  wie  Ton 
der  Bewässerung  von  Flüssen,  39],  wo  auch  vÖQaiveiv  zulässig 
gewesen  sein  mag,  und  der  Benetzung  durch  Tränen,  40];  nU 
auch  von  der  organischen  Erfüllung  mit  Feuchtigkeit, 
42],  wofür  nur  dieses  Verb  der  geeignete  Ausdruck  ist,  wie  schon 
der  Gebrauch  von  vyQog  und  vyQoxrig  in  20]  und  21]  erwarten 
lässt.  39]  Eur.  Hei.  3.  Nelkov  fihv  aTöe  naXliTtaQd'svoi  Qoal^  \  o^ 
ivxl  dtag  Tf;axadog  Alyvnxov  Tciöov  \  XsvHrjg  TccTtelcrjg  x^ovog  vy^ivii 
yvag,  40]  id.  Ion  242.  iXX^  i^inXri^ag  (i^  oiifia  avyicX'^aaiSa  cov 
dcniQvoig  O'  vyQccvaö^  Bvyevri  TCa^lda.  41]  Fiat.  d.  rep.  335  P. 
oif  yag  d'SQiMTfixog  y  olfuxiy  iQyov  ilfv^etv^  aXXa  tov  ivavxiov,  ,  .  oi^i 
^r\q6xrixog  iyQcclveiv^  aXXa  xov  ivavxiov,  42]  Theophr.  c.  pL  5,  13,  3. 
TtoXXäaig  afia  xy  Sqcc  dteßXceöxrjüB^  nal  avxcc  xcc  (pvXXa  doKOVvta 
ccvcc  dvai  TtaXiv  vyqiv^ri  xorl  iyivero  %Xo}Q(i,  Änlich  ist  die  An- 
wendung auf  menschliche.  Körperteile,  welche  durch  bestimmte 
medizinische  Behandlung  die  ihnen  zuträgliche  Feuchtigkeit  er- 
halten, nass  gehalten  werden.  43]  Hipp.  d.  victu  acut  59  in.  ro 
(livxoi  oXfyov  o^v  iyygalvei  fiiev  öxoiia  xcrl  fpaQvyya^  avaymyov  n 
TtrvdXov  icxl  %al  Söiipov,  44]  ib.  66  fin.  xal  yccQ  odvvrig  xrjg  xoxa 
ytXev^v  Kai  ax'qd'sa  xal  fiBrag>Qevov  7CaQ7}yoQi%6v  icxi  Xovxfjhv  xai 
TtxvaXov  neitavxmov  nai  avaymyov  ^  TCal  svnvoov  xal  axonov'  fUiX- 
^aKxtKov  yag  aal  aQ^Qtov  Mcl  xov  ininoXalov  öiQ(ictxog'  xal  ovi^tnov 
6iy  xal  Tux^ßaglriv  XvBi^  xal  §ivag  vyqalvBi.  Auch  das  sind  natürliche 
Vorgänge  innerhalb  der  betreffenden  Körperteile  und  Organe  selbst; 
doch  wird  hierbei  nur  auf  die  äußere  Erscheinung  Rücksicht 
genommen. 

Anders  bedeutet  biUYpaiveiv  speziell  die  innere  Dnrch- 
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dringang  Yon  Feuchtigkeit,  die  mit  dem  Körper  so  ver- 
banden ist,  dass  er  nns  nicht  als  (Sußerlich)  nass  er. 
scheint.  So  von  Bftumen,  die  zu  bestinmiten  Jareszeiten  saftreicher 
werden,  45];  von  Ären,  die  von  häufigem  Begen  betrofiTen  auch 
innerlich  feucht  werden,  so  dass  sie  leicht  Rost  erzeugen,  46]; 
aach  der  Saft  der  Pflanzen  divyQalvstat  insofern  er  eine  mehr 
wässerige,  weniger  konsistente  Form  anninmit,  47];  und  die  Saiten 
Sivyifalvavrai  bei  nasser  Witterung,  was  sich  daran  verrät,  dass 
sie  biegsamer  imd  weniger  spröde  sind,  48],  u.  dgl.  m.  45] 
Theophr.  c.  pl.  1,  13,  5.  wto  yccQ  cctno  to  SaxQOv  nabtsq  ovtog 
initvQov  rav  aiqog  Ofitog  xal  voxia  Ttvet  xccl  viqyq  üvvlcxaxat  %a\ 
(tina  xa  divÖQa  öivyqotCvBXUi  (pavegag^  Kai  wto  xov  g>lotov  avxtiv 
iuiiiSoxal  xig  vyQOXtigj  od'ev  Kai  ^ai  xiCi  kccxcc  xovxov  xov  tuciqov, 
46]  ib.  3,  22,  1.  6ia  xovxo  de  Kai  xo  iruKvnxBiv  cv^Mpi^Bi  xov 
cxaivv  OTtrng  aitoQqi\^  Kai  (iri  i(itiivy  xo  vdonQ  Kai  fi  ÖQotSog.  irci- 
xUvovCi  3h  ot  luxxqol  cxayvBg  futlXoVj  ot  öh  nlaxetg  Kai  ßqa%Hg 
i^ixiQot^  öC  0  Kai  iqvCißovvxai  xavxa  divyQaivofUva.  47]  ib.  6,  17,  5. 
acavz0g  öi  ti  xmv  Kav(iaxmv  inte^ßolri  xovg  ^vAovg  Xv^lvsxat'  xa 
fifv  yitQ  KccxaKaii^  xa  6h  ov  rUxxsij  xa  d'  SöTtSQ  CqnH  Kai  öivyqaivu, 
48]  Theophr.  fr.  5,  10,  58.  olov  at  ^yvvfuvai  xogöal  Kai  ot  ff^otpoi 
T(»v  KSKoXlfiiiivmv,  Kai  o0a  aHa  fSvfißalvei  äivyQaivo(iivaiv  Kai 
avuiävmvy  olov  tkc^I  t^v  xov  öidrJQov  KaxsQyaalav. 

6.  Das  Wort  ^fiQoxrig  bezeichnet  inmier  eine  Eigenschaft, 
nie  einen  Stoff,  da  die  Trockenheit  eigentlich  ein  Mangel  an  be- 
stimmten Stoffen  ist.  Die  umgekehi*te  Eigenschaft  der  Körper 
heißt  uTP<^'nic.  Ich  will  nur  zwei  Belege  dafür  anzihn,  dass  auch 
das  Substantiv  in  den  Übertragungen  des  Adjektivs,  welche  24—27] 
zeigen,  gebraucht  wird.  49]  Luc.  d.  salt.  19.  doTtit  yag  (lot  6 
itakaiog  [iv&og  Kai  Uqania  xov  Alywctiov  ov%  aXko  xi  f}  oQxriöx'qv 
xiva  yzvifS^ai  Xiynv^  (UfirixiTiov  av^qvmov  Kai  nqog  navxa  cxtKux- 
xi^iitd'ai  Kai  (lixaßdlkead'ai  ävvdiuvov^  mg  Kai  vdaxog  vyQoxrixa 
fiifuMai  Kai  7tv(f6g  o^vxrjfta  iv  x^  xrjg  Mvi^<SB(og  CipoSQoxrixi  kxX. 
50]  ib.  73.  o  di  i(Sxt  (idkii^a  iftl  xmv  6QXfl(tx&v  inaivicai^  xoiko 
fl6fi  iffm'  xo  yaq  lc%vv  xz  a/Luy  Kai  vyQoxrixa  x&v  (uX^v  inixtiieviiv 
ofto/fi>g  naQcido^ov  ilval  noi  doK$ty  ig  et  xig  iv  x^  avx^  Kai 
^Hqanliovg  xo  7Uc(fXBQ6v  Kai  *Aq>Qodlxfig  xo  aßqov  dsiKvvoi.  —  Aber 
die  Feuchtigkeit,  die  Nässe,  ist  auch  ein  Stoff;  und  hier  hört 
vyifoxrig  auf,  ein  genauer  Gegensatz  zu  ^riqoxfig  zu  sein.  51] 
Theophr.  h.  pl.  9,  1,  5.  ttA^v  iKBivo  ye  q>aveQ6vj  oxi  av  av- 
TOfunos  fi  ^^gj  xovxav  jckekov  ^  iTuggotj  xijg  vyQoxrixog.     Vgl.  12]. 

Da  nun  das  vyqalvBiv  in  der   Zufürung  eines   neuen  Stoffes 
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Bvdutvcc'  iccv  dh  intlaßTi  %avfictva  ^i^ytnnrtuL  —  60]  Hipp,  aphor. 
3,  13.  fjv  ds  ro  ^igog  avxiiriQOv  Tcal  ßoQSiov  yivtjrai,  ro  Sk  qt^iviitoh 
Qov  InoußQOv  %al  voriov^  xetpalalylai  ig  tov  %£(fu5va  ylyvowai,  xxL 
Vgl.  id.  d.  a6re  14  m.  Hier  zeigt  die  Gegenüberstellung  von  ßo^iog, 
dass  an  eine  südliche,  mit  Regen  geschwängerte  Luftströmung 
zu  denken  ist;  aber  eine  solche  Bezihung  auf  das  Stammwort 
voTog  hält,  wie  auch  59]  zeigt,  durchaus  nicht  Stand.  61]  Thnc. 
3,  21.  tilg  ovv  vv%xug^  OTtore  xeifmv  efri  vor egog^  rag  liiv  inaX^tig 
aniXsiTtovj  Ix  ds  rcov  nv^mv  .  .  rrjv  q>vXcnifiv  iitoiovvro. 

Allgemeiner  ist  ro  vorBqov  die  in  der  Luft  suspendirte  oder 
sonst  äußerlich  erscheinende  Feuchtigkeit,  wie  bei  Plat.  Tim.  60  C, 
kann  aber  nicht,  wie  ro  vyqov  allgemein  das  Naturprinzip  im 
Gegensatz  zu  ro  $17^0 v  ausdrücken.  Wenn  das  Wasser,  das  Meer, 
die  Tränen  u.  dgl.  als  vore^o^  oder  voriog  von  Dichtem  bezeichnet 
werden,  so  darf  man  nicht  (wie  das  zum  Teil  in  Wörterbüchern 
geschiht),  an  transitive  Bedeutung  denken,  die  an  manchen  Stellen 
durchaus  nicht  passt.  Eur.  Hipp.  149.  Ion  149.  Ale.  598.  SappL 
978.  Deutlich  zeigt  die  folgende  Stelle,  dass  voxBQog  im  Gegen- 
satz zu  vyQog  die  äußere  Erscheinung  hervorhebt.  62]  Eur.  Ion 
105.  arig>£alv  O'  kgotg  iöoöovg  Oolßov  \  xad'agitg  &i^CO(UVy  vy^aig 
re  Tcidov  \  ^avlciv  voregov.  Doch  darf  auch  nicht  verhehlt  werden, 
dass,  angewandt  auf  die  Witterung  und  die  Luft,  diese  Bezihung 
oft  stark  zurücktritt.  Man  wird  als  historische  Entwicklung  der 
Bedeutung  anzunehmen  haben: 

a)  mit  südlichen  Winden; 

b)  Nebenbegriff  der  Feuchtigkeit,  die  mit  jenen  Winden  sich 
einstellt; 

c)  es  wird  besonders  an  die  häufigen  Regenschauer  gedacht, 
die  mit  dem  Südwind  verbunden  sind; 

d)  daher  die  ausschließliche  Bezihung  auf  die  äußerlich  auf- 
tretende Nässe,  wo  von  Wind,  Luft  und  Witterung  nicht  speziell 
die  Bede  ist. 

63]  Theophr.  c.  pl.  2,  9,  4.  at  utuoi  xal  äfivyöaXat  xav  ^ij  ßgilfj^ 
voriog  ^'  6  ar^Q  y  xal  inive(pT^g,  inoßcckkovöi  %al  rar  Svdri  x«ri 
Tovg  ngdrovg  %aQ7tovgy  iav  ev^g  (Uric  rrjv  anav^öiv  {.  64]  Find, 
hjporch.  fr.  4.  -^  Tcayerbv  x&ovog,  rj  vor  tov  d'igog  \  viatt  (oxoro) 
öiBQov.  Man  siht,  dass  an  diesen  Stellen  ßgixnv  und  iuffog  im 
Gegensatze  zu  voriog  auf  die  netzenden  Eigenschaften  der  Lnft 
gehn«  So  ist  alles  in  der  Sprache  in  fortwärendem  Fluss,  und 
man  muss  sich  hüten,  die  Bedeutungen  der  Wörter  scharf  von 
einander  zu  trennen,  wie  wenn  es  mathematische  Begriffe  wären. 
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9.  NoTi2[€iv  entspricht  ganz  vyqctlvBiv^  wo  dieses  von 
einer  Süßeren  Benetzung  gebrauclit  wird.  65]  Ar.  thesm. 
857.  Neikov  fuv  aTÖs  xaXXmaQ^Bvoi  §oal^  \  og  awl  öiag  tf;axadog 
Alyvmov  niiov  \  Acvxijg  voxi^Bi  (iskavoavg(iaiov  Xedv,  66]  Plat. 
Tim.  74  G.  ri^v  de  6i^%a  TtQoßolriv  (asv  xavfuixmv^  nQ6ßXri(ia  6h 
IHiuivavj  .  .  .  &SQ(ifiv  ÖB  voxlSa  ivtbg  iavtrjg  i^ovöav  &iQovg  fuv 
ividlcvcav  Tial  voii^Ofikivtiv  1^0^bv  r(w%og  xccrcc  nuv  xo  tfcSfia  naq- 
iliiv  %xX. 

voTic  ist  das  Wasser,  die  Flüssigkeit,  wie  es  äußer- 
lich erscheint,  nicht  physisch  oder  chemisch  mit  den 
Körpern  verbunden  ist.  67]  Theophr.  c.  pl.  ö,  6,  1.  xa  ob 
\m  iue(f7cav  fAByi^rj  rov  ntnoQvxxo^vcav  iv  xatg  xvxQaig^  oxav  xot- 
ttyio6i  xovg  aKQBfiovagj  olov  §oc^v  xal  fif^Aov,  BvXoymg  yCvBxat,  x6  xs 
yciQ  wto  xov  riXiov  kccI  xov  aigog  a<paiQOviiBvov  fi  %vxq<x  xaXvBi 
ino<Stiyov6a  xal  Sfuc  xfjv  ix  xrjg  yrlg  BXxst  voxlduj  dt'  rjg  xqitpBtai., 
68]  Eur.  fr.  890  N.  bqu  filv  ofißgov  yat%  oxav  ^riQOv  itidov  \ 
cLua^nav  ccvxfAa  voxlSog  ivÖBcig  ixV*  ^^1  ^^-  B^cch.  705.  ^vQaov 
U  xig  Xaßovö^  inaiöBv  slg  vcbxquv^  \  o^bv  ögo^dörig  vöaxog  ixnriöa 
voilg,  70]  id.  Hec.  1259.  11  AM,  iXX^  ov  xax\  iivlx  av  ob  jcovxCcc 
votig  I  'EK.  fiwv  vttvaxoXriöfj  yrlg  oQovg  ^EXXrivlöog;  \  II AM.  xQV'tffrj 
jtiv  ovv  nBöovCav  ix  xaqi'^almv.  71]  id.  I.  T.  107.  vciov  S* 
anaXXa%9ivxB  x^^cofiBv  dificeg  \  xax  Svxq*  a  Ttovxog  voxlSi  iiaxXv^Bi 
fälag.    id.  Iph.  A.  684. 

voTia  bezeichnet  speziell  die  feuchten  Niederschläge, 
besonders  den  Tau,  und  die  feuchte  Witterung  über- 
haupt. 72]  11.  8,  307.  jÄiJxcov  d'  a>g  ixiQtoöB  xagri  ßaXBVj  ij  x 
M  xr/ffCD  I  xa(fna  ßgid'Ofiivri  voxtridi  xb  J-BiciQiv^ai.  73]  Theophr. 
h.  pL  7,  14,  l.  Vom  aSlavxov  =  Prauenhar,  einer  Art  Famkraut: 
ovde  yaQ  vyQuivBxai  xo  q>vXXoy  ßQBxofiBvov^  ovd*  inCÖQOCov  iiSxi 
ita  xb  (ifj  xfjv  voxictv  ini^vBiv.  74]  Arist.  h.  an.  5,  9.  oxolv 
ivi\\uqUii  yivtovxai  xal  voxlai. 

Eine  Stelle,  welche  zu  gleicher  Zeit  zeigt,  wie  nahe  die 
Werter  des  Stammes  ^TF  mit  den  Ableitungen  von  voxog  der 
Bedeutung  nach  zusammenfallen  können,  und  wie  trotzdem  eine 
TerBchiedene  Schattirung  im  Wortsinne  bemerkbar  bleibt,  ist  die 
folgende.  75]  Alexis  b.  Athen.  9,  30.  (Der  Lehrling  fragt,  wie 
er  sich  zu  verhalten  habe,  wenn  er  Fleisch  angebrannt  habe;  der 
Koch  gibt  Auskunft:)  eira  ^BQfiriv  xfiv  %vxQav  \  slg  tov£o^  ivdijg. 
iuiitv^g  yiiQ  ov6*  ixt>  \  bX^bi  di  aixrjg  voxlda^  xal  ^vfiovfUvrj  | 
aoTCBif  *i(SflQig  XrirffBxai  ötB^oöovg  \  aoficpag,  di  tav  r^v  vyQaalav 
ixdi^txcu  {Blcdi^Bxail) ,  \  xa  xqBaSC  Söxat  x  ovx  anB^fjQafiiUva.   Wenn 
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dies  die  einzige  Stelle  wäre,  aus  der  man  schließen  möchte,  dass 
vor  lg  mehr  die  von  außen  eindringende  oder  überhaupt  kommende 
Flüssigkeit  sei,  vyQaala  aber  die  dem  Körper  eigentümliche  oder 
zukommende:  dann  würde  man  eine  solche  Folgerung  als  übereilt 
zurückweisen  müssen.  Da  das  aber  überhaupt  der  Gebrauch  beider 
Wörter  ist,  so  ist  man  berechtigt,  darnach  die  Stelle  zu  deuten, 
und  gelangt  so  allerdings  zu  einem  besseren  Verständnis  derselben. 
10.  AqSeiVj  agdfiog^  agdevsiv^  welche  an  die  Spitze  der 
dritten  Gruppe  gestellt  sind,  entfernen  sich  eigentlich  in  ihrer 
Bedeutung  sehr  weit  von  allen  Wörtern  der  Familie.  Denn  Spbciv 
ist  in  der  Homerischen  Hymnenliteratur  speziell  ^^tränken^^  in 
den  vorhandenen  Stellen  nur  vom  Yih  gebraucht,  und  dpb^6c  ist 
die  „Schwemme",  d.  i.  die  Stelle  im  Wasser  oder  ein  bestimmtes 
Wasser,  in  welchem  ^as  Vih  getränkt  wird,  II.  18,  521.  Od.  13, 
247.  —  76]  Hom.  hymn.  9,  3.  (Von  Artemis)  fuxgd^ivov  lo%iai(^v, 
OfMTQOtpov  ^ATCoXXcivog^  I  fid'^  iTtTCovg  &QiSaaa  ßa^a%olvoio  MiXtirog 
§lfi(pa  öia  £fiv^rig  7tay%Qvaeov  aQfia  öttiaet,  77]  hjmn.  ApolL 
Pyth.  85.  aJU'  Ix  rot  fs^iw^  av  d'  ivl  q>(fBal  ßaXXeo  0^01^  \  ttij- 
futvist  a  aUl  xxvitog  iitnaiv  (OKeidmv^  \  iqio^uvol  x  ovf^ig  ifiöv 
&(»cav  hto  Ttrjyicav.  Ja  man  hat  an  diesen  beiden  Stellen  den 
Begrifif  des  tummelns  in  dem  Worte  finden  wollen,  was  allerdings 
vortrefflich  passte.  Denn  an  erster  Stelle  stimmte  es  vortrefflich, 
wenn  gesagt  wäre,  dass  Artemis,  ihre  Rosse  im  Flusse  sich 
tummeln  lässt  und  dann  sie  vor  den  Wagen  spannt  und  rasch 
dahintreibt:  das  gibt  ein  gutes  Gesammtbild .  der  rossekundigen 
Göttin.  Auch  an  zweiter  Stelle  können  nur  die  in  der  Schwemme 
sich  tummelnden  Fferde  als  für  einen  nahe  gelegenen  Tempel 
störend  betrachtet  werden,  nicht  die  ruhig  trinkenden.  Aber  vor 
solchen  Schlussfolgerungen  muss  man  sich  hüten.  uqShv  wird  in 
der  ältesten  nachhomerischen  Literatur  und  zwar  bei  Schriftstellern 
der  verschiedensten  Dialekte  wie  Ibykos,  Pindar,  Hippokrates, 
Aischylos  u.  s.  w.  so  übereinstimmend  one  die  geringste  Bezihang 
auf  jenes  „tunmieln''  gebraucht,  dass  dieselbe  ihm  von  vornherein 
nicht  zugeschrieben  werden  kann;  der  Gedanke  daran  stellt  sich 
vielmehr  ganz  von  selbst  ein,  wo  von  einem  tränken  des  Vihes 
die  Bede  ist,  namentlich  in  wärmeren  Ländern,  wo  dasselbe  in 
dem  nassen  Elemente  die  so  nötige  Eülung  findet  und  in  ihm 
also  seine  ganze  Lust  auslässt  Sqöb^v  b*edeutet  nicht  nur 
tränken,  sondern  bewässern  und  benetzen,  insofern  dieses 
den  Wuchs,  namentlich  der  Pflanzen,  befördert;  —  diese 
zweite    Bedeutung    teilt   igdevetv   — ;   und   diese   Bezihang 
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tritt  so  stark  in  den  Vordergrund,  dass  das  Wort  selbst  in  der 
freieren  Dichtersprache,  mit  dem  allgemeinen  av^dveiv  sehr  nahe 
sinnverwandt  wird  nnd  durch  „fördem^^  übersetzt  werden  kann. 
78]  Hdt.  2,  18.  6  öh  &e6g  Cfpeag  ovx  icc  noUeiv  ratfra,  tpag  Afywttav 
«Ivw  ravxfiv,  rrfv  b  Nstlog  iitiav  a^ön.  79]  Theophr.  c.  pl.  Ö, 
6,  6.  iicv  yaQ  xig  %H^imfog  iv  taXoQoig  fpfftsvö^j  (Sinvov  CTtiQ^iara 
xal  aQSri  re  Q'sgfi^  .  .  .  ngmoi  ötpoöga  yCvovrai.  id.  h.  pl.  7,  5,  2 
{igSevHv),  80]  Ar.  Lys.  384.  agdm  ö',  oytag  af/^ßkadrain^g.  \  X.  FEP. 
ffü'  avog  etil  fjöri  tQi(UDv.  81]  Hipp.  p.  408,  8.  ^  TWtXla  S^dei 
t^  vyQoxriTi  To  öä(ia  rjj  aTtb  rmv  aiTl(ov  xmv  TtgoCfpeQOfiivav,  82]  Xen. 
conv.  2,  24.  rcS  yccQ  ovxi  6  olvog  &q6iov  tag  "ijßvxag  rag  (tkv  Xvnag 
tüCiKQ  0  lucvdgayoQag  xovg  äv^Qoinovg  KotfU^si^  xag  dh  g>iXog>QO<Svvag 
S67UQ  ikaiav  (ploya  iydqBi,  83]  Find.  Ol.  6,  23.  vyUvxa  d'  eT 
Ttg  okßov  agSsif  \  i^a^cov  Ktsdxsaci  xal  evkoylav  nQO0xi9elgy  (li^ 
fiOTSvffi;  ^eog  yBvio&ai.  84]  Plat.  d.  rep.  650  A.  xoxe  dri  o  viog 
nivxa  xit  xoiavxa  axovoiv  xe  Kai  o^cSv^  xal  av  xovg  xov  nctxQog 
loyovg  axavmv  xs  xal  bgöh  xä  iiuxriSBV^unu  avxov  iyyvd^ev  Tcaqa 
Ttf  xmv  Slhov,  iX%6fiBvog  wt  afAg>oxiQ€i>v  xovxmvj  xov  jüIv  TtottQog 
wtov  xo  XoyutxiKov  iv  xrj  ^v%^  aqdovxog  xe  %al  avl^ovxog^  x&v 
^i  ilXmv  x6  XB  ireLdvfifixtnbv  xal  to  ^fioeidig  rxX.  —  Wenn  nun 
beide  Verben  ein  spezieller  Ausdruck  für  die  Bewässerung  der 
Pflanzen  durch  Flüsse  oder  durch  Menschenhände  sind  und  sogar 
derjenigen  durch  den  Bogen  entgegengesetzt  werden  können,  wie 
85]  zeigt:  so  liegt  der  Grund  hierfür  eigentlich  nicht  in  der 
Urbedeutung  (dies  zeigt  der  Homerische  Gebrauch)^  sondern  darin, 
dass  eben  eine  Erscheinung  wie  der  Regen  —  in  allen  Sprachen 
^  einen  spezielleren  Ausdruck  erfordert.  Selten  tritt  bei  agÖBiv 
und  ioÖEveiv  die  Bezihung  auf  das  fördern  des  Wachstums  und 
Gedeihens  zurück,  am  stärksten  natürlich  gelegentlich  in  der  nach- 
klassischen  Sprache,  86].  —  85]  Arist.  bist.  an.  8,  19  in.  xol 
Y^Q  tor  Xa%ava  nahtSQ  agSBVOfUva  ofuog  iTUÖlörndv  vofuva  fcXiov, 
86]  Theoer.  15,  31.  iyxBt  vöcdq.  dvaxays,  xl  lUv  x6  %ixmvixiv  agdsig; 
11.  Äußerst  schwierig  ist  die  Unterscheidung  der  übrigen 
Verben  der  dritten  Gruppe  sowol  unter  einander,  als  von  den 
Verben  vygalvBiv  tmd  vo^t^Biv.  Dass  aber  der  Grieche  verschiedene 
Vorstellungen  mit  diesen  Wörtern  verband,  ergibt  sich  mit  Sicher- 
heit teils  aus  den  Übertragungen  und  technischen  Anwendungen, 
die  bei  jedem  Verbum  andere  sind,  teils  aus  den  Ableitungen, 
die  nur  bei  dsveiv  ganz  fehlen;  diese  letzteren  zeigen  zum  Teil 
noch  schärfere  Unterschiede.  Leider  gibt  auch  die  vergleichende 
Etymologie  keine  bestimmten  Aufschlüsse,  so  dass  wir  die  histo- 
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wie  ß^i^Biv  oder  SuttvHv  alfut,  vScdq^  SdjiQva  u.  dgL  sind  auch  der 
klassischen  Sprache  der  Griechen  fremd. 

Endlich,  wo  devHv  auf  wirkliche  Mischung  geht,  da  kann 
diese  nur  mit  einer  in  kleine  Teile  zerteilten  Masse  stattfinden, 
wie  Mehl,  ahgeschabten  Pflanzenteilen,  die  mit  Wein,  Essig  iL  dgl. 
zu  einer  neuen  Masse  verbunden  werden.  Es  ist  da  isvnv  der 
ordentliche  Ausdruck  für  unser  „anmachen'\  z.  B.  wenn  man 
sagt,  dass  gewisses  Gebftck  mit  Milch,  mit  Honig  u.  dgL  ange- 
macht werden  soll;  und  so  ist  Ssvsiv  namentlich  der  ordentliche 
Ausdruck  fOr  das  „anmachen'^  des  Mehls  mit  Wasser  und  wird 
deshalb  nach  der  Weise  der  alten  Glossenschreiber  geradewegs 
durch  fäöystv^  q>vQ€tv,  fiaXareHV  erklärt  (Hesych).  Den  ganzen 
Vorgang  neonen  wir  „anrüren^^,  das  ist  aber  nicht  einfach  durch 
devoat,  sondern  durch  devcai  nal  (la^ai  zu  geben,  wie  95]  zeigt; 
tpvqBiv  entspräche  schon  an  sich.  —  95]  Xen.  oec.  10,  11.  ayu- 
&0V  öh  ig>fiv  elvai  yv^viciov  ncA  xo  ÖBvCat  xal  (id^ai  xal  tiuixui 
nal  axQdificna  avaastßai  aal  avv^Bivau  96]  id.  Cjr.  6,  2,  28.  mS 
yiiQ  oiStig  aXg>ixo6tXBi  vSnezt  fUfAay(ävtiv  ubI  vriv  (uc^av  i^kij  xol 
ocxLq  aQfioctxBi  vdaxi  iBÖBVfiivov  xbv  &ifxov^  xal  xa  ig>^a  dh  niviu 
fi£d'  viaxog  xov  nUlcxav  iCKBvaetcci,  97]  Eur.  fr.  Cress.  %al  nemi 
Twl  TtQOXfixa  xrig  ^ov^oitxiQOV  |  nBlivm  luUaatig  atp^ovmg  iBiBVfäva, 
98]  Theophr.  h.  pl.  9,  9,  1.  xov  yctq  futvdQayoQOV  xo  g>vlXov  xW' 
Oifwv  bIvuC  q>aöt  fcgbg  xa  Skxti  ^n  ak(pCxoVj  xr^v  6h  ^l^ctv  ngog  Igv- 
chtBXtfg  iva^BiCav  xb  wxl  o|et  ÖB'vd'Biaav  tucI  ngog  xa  noiayQixi  wu 
ngog  vTtvov  aal  itQog  fplXxqa,  ib.  9,  9,  3.  9,  11,  2.  99]  Herodian. 
8,  4,  11.  aXXa  iiriv  xai  xaig  (ifi%avaig  nqocayo^ivatg  öaiag  inißak- 
Xov  oiAoiiog  nlaari  xal  ^Ivji  ÖBiBVfävag.  Es  ist  nicht  nötig,  in 
dieser  Stelle  an  eine  bloß  äußere  Umhüllung  zu  denken,  da  Ter- 
mutlich  doch  das  Harz  und  Pech  mit  Werg  yerbunden  war» 

12.  Wenn  öbvbiv  nahezu  in  den  Begriff  des  mischens  Aber- 
geht  und  einem  Yerbum  wie  ipvQBiv  sinnverwandt  wird,  so  wird 
T^YTCiv  von  der  Benetzung  eines  festen  Körpers  gebraucht, 
wodurch  dieser  in  seinem  Wesen  und  Ansehn  verändert 
wird,  one  dass  er  dabei  deutlich  an  die  Natur  des  ihm 
beigemischten  flüssigen  erinnert.  In  manchen  Fällen,  wo 
das  Wort  in  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  ist  es  von  anderen 
Verben  der  Gruppe,  nämlich  von  dsvBiv,  ß(fi%Bi.Vy  dialvBtv  nicht  za 
unterscheiden;  so,  weim  von  der  Benetzung  durch  Blut  oder  Trft- 
nen  die  Bede  ist,  wo  aber  wenigstens  öbvbiv^  wie  oben  bemerkt, 
ein  stärkerer  Ausdruck  ist.  Auch  scheint  in  102]  und  anderen 
Stellen  doch  bereits  ein  so  zu  sagen  mehr  innerlicher  Sinn  her 
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Yorzntxeten,  indem  an  eine  Besudelung,  eine  Entweihung  gedacht 
wird.  100]  Aesch.  Prom.  401.  dctKQvcCaxaKTOv  an  oaaoov  §a6ivav 
§iog  fULQuiiv  I  voxCoig  itsy^e  TCayatg,  101]  Eur.  Med.  922.  avxri^ 
li  jXmqoiq  dtm^oig  xiyyug  noqag'^  102]  ib.  864.  q>6vfp  ov  öwd- 
(ffi,  I  fcald&v  tiutav  Ttixvovxtav^  \  xiyl^cti,  yiqa  q>oivCav  \  rlcifiovi  ^v^w. 
Ein  bedeutender  Unterschied  von  Ssveiv  aber  tritt  zu  Tage,  wo 
xiyyeiv  ein  „letzen"  (des  Gaumens  u.  s.  w.)  bedeutet  und  gerade- 
zu von  der  n&renden  Flüssigkeit  angewandt  wird,  103 — 105]; 
dass  man  aber  nicht  versucht  werde,  diese  Spezialbedeutung  dem 
Verbnm  zuzuschreiben,  das  bewirkt  eine  Stelle  wie  106],  wo  von 
dem  benetzen  der  Wunden  mit  Flüssigkeiten,  die  entweder  heil- 
sam oder  übel  einwirken,  die  Bede  ist.  Und  dann  finden  wir 
Tiyyeiv  von  der  Anwendung  färbender  Flüssigkeiten,  107];  ebenso 
von  der  des  Wassers  zur  Wäsche  von  Kleidungsstücken,  108] 
n.  dgl  m.,  also  vorwaltend  in  solchen  Fällen,  wo  auf  einen  Körper 
dnrch  eine  Flüssigkeit  eingewirkt  werden  soll,  one  dass  die  letztere 
sich  hinterdrein  selbständig  als  vorhanden  verrät.  Man  kann  dies 
strenge  genommen  nur  für  den  Fall  in  108]  aussagen;  doch  ist 
anch  diese  Anwendung  von  xiyyuv  einigermaßen  von  der  des  Verbs 
i^Hv  in  91]  verschieden.  Denn  dort  wird  eben  nicht  der  Wandel 
der  am  Kleiderstoff  vorgeht  ins  Auge  gefasst,  sondern  die  unan- 
genehme Einwirkung  auf  unser  GefUl.  103]  Ale.  fr.  39.  xiyys 
nnvfiova  J-oCv(p'  xo  yctq  Scxqov  Tte^txikkBxat^  |  ä  d'  äga  xaXina^ 
navxa  di  dlrf^aia^  wto  iucvficexog.  104]  Eur.  Cycl.  574.  x5v  (isv 
<ixixa^g  ys  iaixl  TCQog  itoXk^  nokvv  (plvov)^  \  xiy^ccg  Sdi'iffov  vtjdvv^ 
dg  xmvw  ßaXet.  105]  (Simon.),  Anth.  Pal.  7,  24.  (Von  Anakreon) 
X1JV  j^ovl  TUTtxfidg^  Keq>aXrjg  itpwtB^B  q)iqoixo  \  ctyXaov  G}qai(ov  ßo- 
T(nfv  in  a%Q£fi6v<ßv,  \  aal  (iiv  asl  xiyyot  voxsQti  ÖQOöog^  rig  6  ye- 
if(xiog  I  XttQoxBQOv  fiaXaicc^v  Snvssv  ix  öxofidxoDv.  106]  Hipp.  869  G. 
ihita  ^vfunavxa  ov  x^  xiyyeiv  nXriv  otv<p.  107]  Aesch.  Pers.  317. 
X(fv(SBvg  MaxaXXog  fiVQiavxciQxog  ^avdv^  |  Zmtov  KeXatvrjg  fjyeiimv  xQia- 
fiv^/ag,  I  nvQöriv  ^aTtXvj&fj  daöMOV  yeveuida  \  fxByy^^  afulßcav  xQma 
^o^fpvQa  I  ß€eg>^>  108]  Eur.  Hipp.  128.  o^i  fiol  xig  nv  (plXcc  \  tpaQBa 
nof^f^a  I  norafila  dgoiSm  \  xiyyovöct^ 

Besonders  deutlich  werden  die  Bezihimgen  von  xiyyBiv  in  den 
Übertragungen  des  Wortes.  Es  wird  von  verschiedenen  starken 
Einwirkungen  gebraucht.  In  109]  könnten  wir  geradezu  mit  „ent- 
stellen^ übersetzen;  gewönlich  aber  bezeichnet  es  eine  Einwirkung 
aaf  das  Gemüt  im  guten  wie  im  bösen  Sinne,  eine  Umwandlung 
zum  Mitleid,  ein  Beugen  der  starken  oder  starren  Sinnesart.  Es 
liegt  die  Vorstellung  des   harten  und  spröden  Körpers    vor,    der 
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durch  aufgenommene  Feuchtigkeit  geschmeidig,  biegsam  und  ,,nacb- 
gibig"  wird.  109]  Find.  Ol.  4,  16.  ov  ^svdei  riy|w  Xoyov'  \  iia- 
TteiQa  TOI  ßQOT&v  Hsyxog,  110]  Fiat.  d.  rep.  361  C.  uritlv  ya^ 
aöitcav  do^av  ixkm  xriv  luyUstriv  adixiag^  üva  ^  ßeßaöctviOiUvog  ilg 
dtxaioövvfiv  Tgo  ftrj  ziyyB<s9cct  imb  xaxoöo^locg  xal  xav  in  amtig 
yi/yvo(iivmv.  111]  Fiat.  leg.  880  D.  E.  vofwi  6ij  äg  ioixcv,  ol  \uv 
T(ov  xQtiax&v  äv^QfOTtmv  SvBTUx  yfyvovxaiy  didaxfig  X^Q^v  xov  xlva 
XQonov  ofitlovvxBg  aXXi^koi'g  av  (piXotpQOvmg  olttoüV  ot  Sh  xmv  xr^v 
TtaiSslav  duxgyvyovxcav^  axBQcc(iovi  %Q(oiAivonv  xivl  tfyvCBt  xal  ^rfih 
xByxd'ivxcüVj  &<sxb  iitj  ovx  iicl  Ttaöav  livat  xixxi^v.  112]  Aesch.  Prom. 
1008.  Xiy&v  ioixa  Ttokk^  Snri  (laxtiv  igBiv'  \  xiyysi  yocQ  oiiiv  wöl 
fiuxld'aaaBi  üiaQ  \  lixatg. 

Das  Verbala^'ektiv  T€TKt6c  und  seine  Verneinung,  &TVfKTOC^ 
haben  einen  scharf  ausgeprägten  Sinn.  Im  eigentlichen  und  des- 
halb auch  wissenschaftlichen  Sinne  bezeichnet  jenes  einen  Körper, 
der  Flüssigkeiten  in  sich  aufiiimmt  und  dadurch  umgeändert  wird, 
one  aber  zu  schmelzen  und  dadurch  selbst  flüssig  zu  werden,  wie 
z.  B.  Wolle  und  Erde;  dieses  die  Körper  von  umgekehrter  Be- 
schaffenheit, die  entweder  gar  kein  Wasser  aufnehmen,  oder  bei 
Aufname  desselben  schmelzen,  wie  Metalle  und  Salze.  Man  siht 
genauer  könnte  die  Anwendung  der  vorausgesetzten  und  nach- 
gewiesenen Grundbedeutung  des  Verbs  nicht  entsprechen.  Ebenso 
genau  stimmt  axBynxog  in  seinen  Übertragungen  mit  denen  des 
Verbs  in  110—112].  —  113]  Arist.  meteor.  4,  9  in.  laxi  il  um 
xmv  xfi%xciv  xal  xmv  oTifxrcov  xi  fiiv  XByxxa^  xa  ih  SxByxxa,  olov 
%aXx6g  axByxxov^  xrjxxov  Sv,  Sqwv  öh  xal  yrj  XByxxoV  ßqi%sxai  yi^' 
xal  xahiog  (uv  6fi  xrixxovy  ov%  VTto  vSaxog  dh  xtixxov.  aXXa  xal  xmv 
into  vdaxog  xrixxmv  Ivta  axByxxa^  olov  vlxqov  xal  alBg.  —  114]  Ar. 
thesm.  1047.  lai^  fiolQag  axByxxB  Salfuov.     Eur.  Herc.  für.  833. 

13.  Das  ganz  äußerliche  benetzen,  wobei  die  Flfis- 
sigkeit  nicht  in  das  Innere  des  Körpers  eindringt,  wird 
gleichmäßig  durch  das  Homerische  biaiveiv  und  das  nacb- 
homerische  ßp^X^^v  ausgedrückt.  115]  IL  13,  30.  (Von  Po- 
seidon der  auf  seinem  Gespann  über  die  Wogen  dahinfärt)  ^ij^o- 
<svvji  6h  ^alaaaa  dUaxaxo.  xol  ä^  iiüxovxo  \  ^Ifjupa  (iaX\  ov6^  wä- 
vB(^B  dutCvBxo  xaXxBog  a$o)v.  116]  II.  21,  202.  xov  6i  %ax  «wo^« 
Xbvxbv^  htBi  (piXov  tixoQ  anrivQa^  \  XBCfuvov  iv  fjmfia^oioi,  ölaivi  6i 
fuv  läXav  vdmQ.  117]  Xen.  an.  3,  2,  22.  navxBg  yitq  noxafuU^  fiv 
xa  TCQOdai  xmv  nr^mv  aTCogoi  aCij  tcqoiovöi  JtQog  xag  ntiyitg  Siaßa- 
xol  yfyvovxai  ovöi  xb  yovv  ßgixovxBg.  ib.  1,  4,  17.  Diese  Bedeutung 
tritt  bei    ßgix^iv  sehr  scharf  hervor  im  Gegensatze  zu  vy(falvHv 
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in  73]  und  ist  auch  sehr  deutlich  in  63].  Auch  wo  ßgix^iv  vom 
baden,  iudvnv  yom  weinen  gebraucht  wird,  stimmt  dies  genau 
ixL  der  Grundbedeutung  beider  Wörter,  welche  ebenso  rein  und 
nnyerfUscht  in  den  Adjektiven  äbiavTOC  und  Sßpoxoc  zu  Tage 
tritt;  iölavtog  „von  Schweiß  nicht  bedeckt"  in  123]  zeigt  nur, 
dass  die  Wörter  in  mannigfaltigen  Fällen,  auf  welche  die  Grund- 
bedeutung passt,  anwendbar  sind.  118]  Luc.  Hipp.  2.  wxl  ßaX'^g 
61  0  MiXfjöiog  .  .  vnoiS%6fUvog  KgoCöm  ißQO%ov  ducßißaöBiM  rov  atga- 
rov  ..  lua  wxtl  xbvZdlw  rcBQi'qyaysv.  119]  Luc.  apol.  10.  (äa 
fuu  Uag  ixeivri  &y%vQa  hi  Sßgoxog^  odvQSö&ai  to  yilQag  xorl  r^i/ 
vocav  xal  fura  tovraw  riiv  fCfvüxv  itavta  Ttoutv  wxl  rcuöistv  itva- 
TKt^wsaVf  mg  iwpvyoi  xtg  avfqv,  —  120]  Hdt.  3,  104.  tovtov  de 
Tov  xpovov  xcr/ft  (6  rihog)  noXXa  (ucXXov  7}  r^  (uaafißQljj  Ttjv  ^EX- 
iado,  ovToo  S<St  iv  vidtri  Xoyog  wvtovg  iati  ßqi%Ba^at  v^viTUuvTa. 
Vgl  SuxCveiv,  Heliod.  b.  Stob.  fl.  100,  6.  121]  Aesch.  Pers.  268. 
ttiai^  SialviO^Bj  üigcai^  xoS*  &xog  nXvovtBg.  ib.  1038.  1064:  duil- 
vDv  i*  oöOB.  122]  Simon,  fr.  37  (50),  3.  ore  XaQvcnii  iv  öaidaXia  \ 
iviiiog  xi  fuv  Ttvitov  xivtfietdd  te  Xlfiva  \  deliueit  ijqiTtBVj  ovx  idiav- 
Toitf»  nageuttg,  \  ifupl  xe  TleqoU  ßdlXs  q>lXav  xiQccy  \  ehti  x  xxX, 
123]  Find.  Nem.  7,  73.  aTCoiivvcn  \  fifj  xiqyM  ngoßag  Snoyd"]  cSt£ 
Xttbto7ca(Kiov  oqöai  \  &oav  yX£c0civ,  og  i^iitsfiilfag  7taXa^(idx(ov  \ 
ttviiva  %al  a^ivog  adlavxov,  at&aovt  nglv  aeXlm  yvtov  i(i7ceö€iv. 

Aber  beide  Verben  bleiben  bei  dieser  Bedeutung  nicht  stehen. 
Jedes  Wort,  welches  eine  Süßere  Benetzung  bedeutet,  lässt  eben 
Dor  zu  leicht  daran  denken,  dass  der  benetzte  Körper  auch  in 
seine  inneren  Teile  mehr  oder  weniger  Flüssigkeit  aufnehmen 
wird.  Am  wenigsten  ist  dies  noch  angedeutet,  wo  von  einem 
letzen  der  Kehle,  d.  h.  schließlich  vom  trinken  die  Bede  ist,  wo- 
bei allerdings  eine  Einwirkung  auf  den  menschlichen  Körper  offen- 
bar ist,  weshalb  hier  auch,  wie  wir  sahen,  xiyy$iv  eben  so  gut 
am  Platze  ist.  Aber  deutlicher  wird  dies,  wo  eine  Benetzung  der 
Erde  erwttnt  wird,  denn  diese  beschränkt  sich  nicht  leicht  auf  die 
Oberflftche.  124]  Antiphanes,  Athen.  1,  41.  Set  yctQ  tpayovxag 
l^dvya]  idnifdmg  ßQi%Bi.v.  125]  Eubulos  ib.  21i%(ov  iycl^  \  ßeßqey- 
ftivo$  ^wo  %al  itexm^üDViöfiivog.  Plut.  mor.  152  D.  Eur.  El.  326. 
126]  D.  22,  495.  xcäv  d'  iXsriOavxüiv  xoxvXriv  xig  xvx&ov  iTtiüxsvy  \ 
jf<Ü««  (Uv  X  iilriv\  vTtBQtßfiv  i*  ovx  idCtiviv.  —  127]  Xen.  oec. 
17,  2.  hcatditv  yaq  o  luxon&qtvog  xqovog  iX^]?)  nivxeg  nov  of  Sv- 
^(fwtoi  nqog  xov  d'sov  anoßXinovöiv^  wtoxt  ßgi^ccg  xriv  yijv  agyi^an 
ovTovg  9KtlqHv,  Diese  letztere  Anwendung  findet  sich  auch  durch 
bi€p6€  bestätigt,  das  auch  sonst  genau  zu  dtaivHv  stimmt;  natür* 
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lieh  kommt  hier  nicht  das  homonyme  Homerische  d^e^og,  das 
one  Zweifel  zu  dUa^ai  gehört,  in  Betracht;  darüber  ist  za  ver* 
gleichen  Lehrs,  d.  Arist  st.  Hom.,  S.  47  n.  f.  128]  Theophr.  c. 
pl.  3,  23,  2.  tovg  Sh  nsgl  XQOfCag  öytoQOvg  Klslififwg  ^Civ  hu- 
CfpakBig  elvcci'  ölbqov  yaq  ovfSav  xal  ßctqüav  xr^v  yijv  aviudddti  yl- 
vsa&ai  Mcl  ioiiUvai  igloig  xorKcog  i^afiiiivotg.  Vgl.  sonst  noch  über 
dieQog  Ar.  av.  213.  Luc.  Lex.  4.  Zwar,  Aristoteles  macht  einen 
Unterschied  zwischen  den  hier  zusammengestellten  Wörtern,  129] 
d.  gen.  et  int.  2,  2.  öibqov  ro  S%ov  aU,0T^iav  iy^ottiza  inutolijg' 
ßeßgeyfiivov  di^  elg  ßd&og.  Aber  das  Participium  perfecU  gibt 
ja  überhaupt  an,  dass  eine  Einwirkung  vollkommen  erfolgt  ist, 
so  dass  also  auch  die  Benetzung  keine  oberflftohliche  geblieben 
sein  kann.  Und  es  spricht  nicht  nur  128]  gegen  jene  strenge 
und  einseitige  Bedeutung  von  dtsQog,  sondern  auch  der  sonstige 
Gebrauch  des  Yerbums.  Es  wird  in  130]  dem  öxlfj^vvHv  ent- 
gegengestellt; Körper  werden  aber  nicht  um  das  geringste  geschmei- 
diger, wenn  die  Nässe  nur  an  der  Oberfläche  haftet,  wie  das  bei 
Metallen  der  Fall  ist  In  131]  wird  ßqi%Biv  genau  ebenso  ge- 
braucht. 130]  Theophr.  fr.  5,  10,  58.  aXxiov  61  oxt  xa  läv  ßoQM 
^TjQalvEt  xol  aKkfj^vH^  xcc  de  voxia  iwyQalvu  %al  SucIvh.  131] 
Athen.  2,  42.  tot  öh  äfivyöalcc^  gyrjal  dioitkrjg^  x^otpi^ut  (Uv  iffti  %al 
evxo/AMr,  d^SQfiavxixcc  öh  duc  xo  i%eiv  xByxQmöig  xl  kwtei  i*  i^ttov 
To  yXuiQa  xav  ^tiQokf  aal  xii  ßißgeyiiiva  x&v  ißqojfov  tuA  xit  TUipifvy- 

Von  Polybios  an  wird  ßQi%siv  ein  ordentlicher  Ausdruck 
für  regnen;  hierzu  gehört  das  seltene  ßpoxi^;  äßpoxoc  findet  sich 
außer  in  der  in  131]  vorkommenden  allgemeinen  Anwendung  schon 
in  früherer  Sprache  so  gebraucht;  und  dßpoxiot,  bei  Späteren,  ist 
geradezu  =  avofißQla.  132]  Polyb.  16,  12,  3.  . .  xo  xt^g  Ktv- 
Svccdog  ^ji^ifudog  ayak(ia,  nabuq  ov  imaM'Qtov,  ovx$  vtfpttai  xo  im- 
qcLTUtv  ovxB  ßgiiexai,  133]  Sibylla  ap.  Clem.  Alex.  p.  66.  dg  ^(og 
ioxi  ßgoxag^  avifiovg^  CBiCfiovg  x  htmk^atfüv.  Nur  die  spezielle 
Bedeutung  des  regnens  kann  ßqi%iiv  nicht  in  der  älteren  Sprache 
fest  ausgeprägt  enthalten  haben,  wie  sie  sich  in  132]  im  unter- 
schied von  schneien  u.  s.  w.  zeigt;  aber  dass  man  hauptsächlich 
doch  auch  den  Begen,  nicht  die  anderen  atmosphärischen  Nieder- 
schläge daininter  verstanden  habe,  zeigt  schon  127],  und  dies  ent- 
spricht auch  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  An  diese  h&u%e 
Bezihung  auf  die  Atmosphärilien  erinnern  auch  manche  kOne  Ober- 
tragungen  Pindars,  selbst  auf  Farben,  die  auf  Gegenstände  über- 
stralen.     Wir  vergleichen  drei  Stellen,   welche  die  Stufenleiter  in 
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der  Kttnheit  der  gew&lten  Büder  zeigen.  134]  Find.  OL  10,  51. 
nalTtayov  \  Kqovov  nqoCBfp^iyiaxo'  jcq6c^€  yccQ  \  vfowiivog^  ug  Olvo- 
lutog  i^£j  ß^H^^^  notka  vixpiöi,  135]  ib.  7,  34.  ^v^ct  Tcove  ßqi%e 
^m  ßaiStXsvg  6  {dyag  x^öiaig  vtfpadsöCi  nohv,  "  136]  ib.  6,  55. 
aU'  iv  I  xix^VTCto  yoig  a%o£vG)  ßcaeCa  r'  iv  cnte^Qattp  ^  \  Tov  ^av^ulfSi 
fm  ytaiucoQfpvQOig  a%ztct  ßsßQEy(iivog  aß^ov  \  Cw^ua, 

Deatlich  wird  die  Benetzung  bis  ins  Innere  bezeichnet  durch 
biaßp€X€iv,  dem  als  Adjektiv  bidßpoxoc  zur  Seite  steht,  z.  B.  sehr 
bezeichnend  von  Schiffen,  in  welche  das  Wasser  eingedrungen  ist 
Weck**),  Thuc.  7,  12.  Vgl.  mit  131]:  137]  Athen.  2,  77.  ow  „«e^v- 

Ak%vhp'  yfiu)tßqi%Big  ra^vucna". 

Wenn  iuQog  von  Flüssigkeiten  selbst  ausgesagt  wird,  wie 
iyifog,  z.  B.  Aesch.  £um.  263.  aliJta  öuqov  %v^iv;  etwas  anders 
Ap.  Bh.  1,  184  (lUkev^og).  2,  1099  (odog):  so  schwebt  hier.wol 
wider  deutlicher  die  Vorstellung  der  äußerlich  (an  den  Dingen) 
erscheinenden  Flüssigkeit  vor. 

14.  In  einem  sehr  bemerkenswerten  Gegensatze  zu  allen  an- 
deren Synonymen  der  Familie  steht  TrXdboc  nebst  seinen  Ablei- 
tongen.  Es  ist  die  einen  Gegenstand  ganz  erfüllende 
Flüssigkeit,  welche  ihm  eine  eigene  Konsistenz  gibt,  so 
dass  er  strotzend  erscheint  aber  doch  leicht  einem  Drucke 
nachgibt.  Das  Verbum  welches  diesen  Zustand  bezeichnet  ist 
TrXabäv,  das  Adjektiv  irXabapöc;  TrXabapÖTiic  ist  gemäß  seiner 
Büdang  jene  Eigenschaft,  wärend  nkdöog  auch  den  Zustand  des 
Körpers  selbst  (nicht  bloß  das  nasse  in  ihm)  bezeichnet.  Folgende 
drei  Stellen,  worunter  zwei  Erklärungen  von  Glossatoren,  lassen 
bereits  ziemlich  gut  den  Umfang  der  Bedeutung  dieser  Wörter 
erkennen.  138]  Schol.  ap.  Nicand.  ther.  240.  TtkaSagov  to  vyqov 
mI  IUI  ivrtnntovj  o  TtiXovfUvov  x&  8a%xvhp  ivöldcoöt  xe  xai  %oi- 
Itilvetaij  naUv  de  ev^itog  avuäldmci  koI  ysfäSei  xo  »olimfux,  139] 
Suidas.  itkaiaQov'  %ctvvov,  vyQoV  nXaiog  yccQ  aal  Ttkaitiöeig  Ttal 
itluiaQci(iata,  xal  itkadmötv  vyQoigj  %avvoigj  aCd'BviiSiv.  ,,oi;  yiiQ 
fti  oQ^BC^ai  XQOfprjg,  itkaiävxog  otvxov  xov  tfrofia^ov^^,  xovxiöxtv 
vy(fw  %ul  aö^evovg  ovxog.  ovxaa  tpr^iSl  ^a(iaC7Uog.  nal  av^ig  IIo- 
kvßiog'  „xic  fiiv  akkM  xakag  S%eiv  aire^  Tcgbg  xi\v  XQekcv^  x6  6h  öoqv 
TÜMÖoQov  elvai^.  140]  Hermes  Trism.,  Stob.  ecl.  phys.  1,  41,  69  m. 
(p.  1096).  xa  fiivxoi  (S<o(jL€txa  ino  nkadaQoxrjxog  Kai  %avv6xr(tog  elg 
^(fUSipiy^v  ovK  Syitcti^  älka  fUKQa  xivi  voöov  ag>OQfi'^  kvixai  xai 
Tov  Ulov  öwShfiov  iMxt  oktyov  i%nbvtBi.  Mit  diesen  Angaben 
stimmt  der  Gebrauch  der  Wörter  sehr  genau,  z.  B.  wenn  bei  Hip- 
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pokrates  das  krankhafte  Zanfleisch  oder  geschwollenes  Fleisch  (p. 
553,  24)  überhaupt  TtXadaQog  genannt  wird,  wenn  Speisen  von 
schleimiger  Konsistenz,  wie  der  Gerstenschleim,  icxiaivri^  dann 
überhaupt  allzu  wässerige  Speisen,  auch  der  so  beschaffene  Stnl- 
gang  u.  dgl.  so  benannt  werden.  Wir  haben  dafür  den  mundart- 
lichen Ausdruck  „quatschig".  Dass  allzu  wässerige  Birnen  und 
Obst  überhaupt  u.  dgl.  m.  so  genannt  werden  könnten,  zeigt  die 
Anwendung  auf  Holz,  welches'  sich  von  Wasser  übermäßig  voll- 
gesogen  hat,  in  139].  —  141]  Hipp,  de  a6re  14  m.  oxotav  yi^ 
xo  nvtyog  imyivrixat  i^cclg)vrig  xrjg  xe  y^g  vyQrjg  iavctig  vTto  im 
ofAßgcDV  Tc5v  iaQivcSv  xal  imb  xov  voxov,  &vay%r\  dtnloov  xo  xavfta 
elvai  vno  xe  xifg  yilg  öiaßgoxov  iovörig  xal  ^SQfirjg  xctl  wto  tiUov 
xaCovxog,  —  ov  yag  olov  xb  xov  rjQog  xoiovxov  iovxog  (lii  oi  itla- 
dav  xb  CafAcc  xcri  xtjv  0aQ%a.  142]  id.  d.  vet.  med.  14  m.  tvi  yag 
iv  av^qoonm  %al  ntXQov  xal  alfiv^ov,  xol  ylvnv  xal  o^v,  xal  Ct^tp- 
vbv  xorl  nkaduQbv  xal  SlKa  fivgla  navxoUtg  övvcifuag  ixovxa»  143] 
id.  epid.  1,  5  m.  Sfuxoi  xo^oÜBsg^  (pXsyiicexddesg^  xal  cixUav  iad- 
ytxcDV  avaymyal'  IdqmBg'  näai  navxo^sv  Ttovlvg  nkaiog,  144]  id. 
de  yictu  acut.  33.  xb  ös  dBinvov  . .  ftfj  li^^ov,  aXXa  xov  nXa6a(fo- 
xigov  xQOTtov.  145]  ib.  10.  TCxtCavti  fuv  ovv  fioi  dotiin  OQdwg  iHfO- 
xsnQla^ai  xmv  atxriQmv  ysvfjuixmv  iv  xovxoKSi  xotct  voö'qfuiötj  xai 
ircaivio)  ys  xovg  TtQOTtgCvovxag'  xb  yccQ  yXCa%Q(iöfi,a  avx^g  Uiöv  %m 
^vvs%hg  xal  nQoarjvig  iaxi  xal  bXta^qbv  xal  nXaSaQbv  lUtgUig. 
Vgl.  ib.  52. 


63. 

1)  IIT.       TTiiOciv.    TTuOebiüv.    nvog.    ttuov.  —  KaiaTTuOeiv. 
2An.    cr|Tr€iv.    cfiipic.    CTiTiebuiv.    crii|;. 

KaTacr|iT€iv.    ÄTrocriTTeav.    dtröciiipic. 
CQTTpöc.    carrpÖTTic.    canpileiv. 

2)  MTJ,    jüiuboc.    pubdv.    ^ubr]Cic.    ^ubaX^oc.    |LiubaiV€iv. 
MAJ.    }xab6c.    ^abäv.    fidbricic.    ^dbicic. 

ixabapöc.    ^abapÖTTic.    fiabdpiücic. 

1.  Wenn  es  sieb  darum  handelte,  eine  Reihe  von  platt- 
deutschen Ausdrücken,  wie  sie  wenigstens  in  Meklenburg  gebrauch- 
lich sind,  für  die  innere  Auflösung  oder  den  Verfall  orga- 
nischer Körper,  im  Hochdeutschen,  oder  im  Griechischen  wider- 
zogeben,  so  würde  man  in  nicht  geringe  Verlegenheit  kommen. 
Und  doch  werden  diese  Synonyma  im  gewönlichen  Leben  so  strenge 
unterschieden,  dass  man  sie  niemals  falsch  oder  zweideutig  an- 
gewendet findet  Es  ist  äußerst  lehrreich,  einmal  solche  Tat- 
sachen aus  der  lebendigen  Sprache  zusammenzustellen,  um  aus 
ihnen  sichere  Belege  dafür  zu  erhalten,  dass  manche  Begriffe  in 
Sprachen  oder  Dialekten  mit  der  größten  Bestimmtheit  unter- 
schieden werden,  wovon  man  in  anderen  Sprachen  oder  Mundarten 
kanm  die  schwächste  Vorstellung  hat.  Daraus  erkennt  man  dann, 
dass  auch  solche  feinen  Unterscheidungen,  welche  man  etwa  im 
Griechischen  machen  muss,  wolbegründet  sein  können,^  wie  wenig 
Verständnis  man  aus  seiner  Muttersprache  ihnen  auch  entgegen- 
bringt, und  wie  spitzfindig  sie  deshalb  auch  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein  scheinen. 

Wir  haben  im  Plattdeutschen  acht  Stämme,  meist  Verben 
nebst  zugehörigen  Adjektiven,  öfter  auch  Substantiven,  für  welche 
in  dem  echten  Hochdeutsch  nur  zwei  Verben  zur  Verfügung  stehn. 
Ich  werde  kurz  aber  scharf  und  ganz  der  Volkssprache  entsprechend 
defiairen. 
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1.  Olmen:  von  der  trocknen  Fäulnis  des  Holzes.  Substantiv: 
olm^  Holz  das  dieser  Fäulnis  unterworfen  ist.     Adjektiv:  olmkh 

II.  Mtfknen:  das  modern,  d.  h.  in  Bröckel  zerfallen  des  Holzes. 
Mulm  zerbröckeltes  Holz.     Mulmich, 

III.  Spalc^n:  von  Kleidungsstücken  u.  dgl.,  die  feucht  liegen 
und  dadurch  mürbe  werden,  was  sich  durch  den  Geruch,  mehr 
durch  den  Augenschein  verrät,  ^ah^  Stellen  in  Kleidern,  von 
dieser  Beschaffenheit.     Spakich, 

IV.  Adjektiv:  muchelich  oder  muchlich,  yon  mürbe  werdenden 
Kleiderstoffen,  die  sich  durch  einen  sehr  starken  dumpfen  Geruch 
verraten. 

V.  Mar  (mäd)  der  moderige  Schlamm  am  Boden  der  Ge- 
wässer. 

VI.  Mulsen:  der  erste  Grad  der  na&sen  Fäulnis  bei  Birnen, 
wobei  diese  noch  essbar  sind.     Mulsich, 

VII.  Rotten:  die  nasse  Fäulnis  des  Obstes,  des  Strohes,  der 
Leichname.     Bottich, 

VIII.  Ftden:  die  mit  Gestank  verbundene  Fäulnis  des  Was- 
sers und  einzelner  Teile  an  lebenden  Körpern.  Ful  (ss  faul). 
Fylnis  (=  Fäulnis). 

Im  Hochdeutschen  entspricht  modern  den  fünf  oder  sechs 
ersten  Ausdrücken,  faulen  den  zwei  oder  drei  letzten.  Außerdem 
bezeichnet  verwittern  die  allmälige  Zerstörung  durch  äußere  Ein- 
flüsse, ein  Verb,  das  auch  im  Plattdeutschen  nicht  unbekannt  ist. 
Verwesen  ist  mit  der  ihm  eigentümlichen  Bedeutung  ebenfalls  im 
Plattdeutschen  gebräuchlich. 

2.  Man  könnte  aus  der  folgenden  Stelle  schließen,  dass  crj- 
Tteiv  von  der  nassen  Fäulnis ,  TTuGeiv  von  der  trockenen,  der  Ver- 
witterung gebraucht  werde.  1]  Hes.  scut.  153.  ocxia  di  6g>t  fff^l 
fqivoio  aaneiiSrig  \  Heiqlov  aialioio  xeluLv^  Ttv^erai  a%  Aber 
schon  in  der  alt -epischen  Sprache  ist  jeder  Unterschied  -zwischen 
beiden  Wörtern  verwischt.  2]  Od.  1,  161.  aviQogj  ov  ii]  nov 
XavK  oaxicc  nvd'Stai  ofißQm  |  xe/^v'  iit  rJTul^mj  t}  elv  iiÜ  nvfut 
%vUvSh,  3]  IL  2,  135.  ivvia  öii  ßsßaaai.  Jiog  fuyakov  ivunutoL, 
xai  dl)  Sovqa  ciariTte  vemv,  Kai  CJtaqva  likvvtM,  —  4]  IL  11,  395. 
6  6i  d"^  aSfiozi  yaiav  igByd-cav  \  nvd'srat,  olmvol  6h  7C€^l  TcXieg  ^^ 
ywaüisg.  4]  H.  19,  27.  ikkcc  fuxA'  alväg  \  ÖElim  fM^  fiot  x6q>Qa 
MsvoixCov  aküifiov  v£bv  \  fiviai  xaöövdai  Mtric  xakKotwtc^tg  dtiikag 
evkicg  iyyslvcavxai,  äJ-eiKÜSdciiat  öh  vbkqov  —  |  ix  d'  almv  nig>tttm  — 
Kccxce  öh  xqoa  Ttavra  coTti^y,  Vgl.  5]  Pausan.  10,  6,  5.  koyog  ii 
og  ijxfi  xav  avd'QiOTtmv  ig  xovg  Ttokkovgj   xov  wto  xov  ^Aimkkiavog 
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xo^iv^wa  atjnsc&ttC  gyr^öiv  ivtavd'a^  tuxI  diic  tovro  ovofut  yevia&ai 
T§  itoUi  Ilv^d'  Ttv^sO&ai  yaQ  dri  xa  CfiTtOfUva  ot  xoxs  ileyov,  nal 
tovSb  evena'^OfiriQog  fCtitolrinBv^  mg  ri  rrav  ÜBi^viov  in]^og  ivanXit^g 
i^6v  tttfiy  Ott  oi  ti\g  tpöijg  axrcoiv  axavovreg  iTtvdvvto  av^gamoi 
(Od.  12,  46).  —  Zwar  erinnert  das  zu  IIT  gehörende  ttuov  „Eiter" 
nur  an  die  nasse  Fäulnis;  nvog,  die  erste  Muttermilch,  „Biest", 
höchstens  an  die  Gärung  einer  Flüssigkeit:  aber  Stellen  wie  1],  2] 
and  andere  würden  eher  darauf  füren,  als  Grundbedeutungen  für 
isi^eiv  „Terwittem  oder  vermodern  machen"  anzusetzen.  Die  nach- 
homerische  Sprache  —  natürlich  immer  abgesehen  yon  den  Nach- 
amnogen  der  Dichter  und  späterer  Prosaiker,  kennt  mit  Ausname 
der  letzterwänten  beiden  Wörter  nur  cri^Ttctv  und  seine  Ableitungen. 
Das8  gerade  nvov  die  Bedeutung  Eiter  erhalten  hat,  mag  mit  zu 
den  zalreichen  Erscheinungen  zu  rechnen  sein,  wo  sonst  veraltete 
Wörter  nur  noch  mit  einer  üblen  Nebenbezihung  gebraucht  werden. 
Man  vergleiche  nur  unser  „Leiche"  und  „Wanst",  die  im  Alt- 
deutschen einfach  „Leib"  und  „Bauch"  bedeuten. 

3.  Wir  haben  also  nur  an  einigen  Stellen  uns  zu  überzeugen, 
dass  crjiretv  und  cf\\\f\c  ganz  gleichmäßig  von  jeder  Art  der  trocknen 
und  nassen  Fäulnis  gebraucht  werden,  wobei  sich  nur  im  letzteren 
Falle,  und  zwar  ganz  von  selbst,  eine  Bezihung  auf  üblen  Geruch 
ergibt.  CT]Tr€bu)V  ist  so  von  atjtl^ig  verschieden,  dass  es  weniger 
den  Vorgang,  als  die  konkrete  Erscheinung  bezeichnet.  So  auch 
das  bei  Dichtem  vorkommende  iru6€bOi)V.  Die  Extreme  dieser 
Wortbedeutungen  liegen  in  ihrer  Anwendung  auf  faulendes  Wasser 
oder  Blut  einerseits  und  auf  verwitternde  Steine  andererseits  vor. 
6J  £ur.  El.  319.  aliuc  d'  Irt  naxqbg  wna  öxiyag  \  fiikav  öiötiTVtv. 
7]  Hipp.  d.  a6re  10  m.  dw  xavrcc  äh  Tuel  ßr^iuxcti  xwv  vdaxmv  xcc- 
Xusta  xavxuy  xal  odfir^v  M%Bi  novrii^v  xo  ofißgiov,  8]  Plat.  Phaed. 
IIOE.  xo  ö^  atuov  xovxov  dvai^  oxi  ineivot  ot  ll^oksltsl  xa^agol 
xcri  ov  TwuSfidBOfdvoi  ovd£  du(p^aQ(iivoi  SiSJCBQ  oi  ivd-ads  vno  ari- 
juöovog  nal  Sxßrig  %xk,  9]  Nicand.  ther.  466.  aZt^a  dh  tfcr^t  |  jcv- 
^liovag  9uxxi%ive  dvCaX^iag^  al  d'  inl  yvtoig  \  loßogot  ßoönovxM,  — 
crjiji  bei  den  Ärzten  ist  eine  Art  Karbunkel,  ein  Auswuchs,  der 
wol  in  Eiterung  übergeht.  10]  Hipp.  epid.  3,  6  fin.  av^gcexeg  (die 
echten  Karbunkel)  %axu  ^igog,  xal  aXla  &  tf^i/;  KaXisxai  in^vfuexa 
(ix^vfiflrra?)  fuyaXa*  ^QTtrixBg  Ttolkotdi  luyaloi. 

Bei  einer  so  weiten  Bedeutung  von  arfiteiv  kann  es  nicht 
Wander  nehmen,  dass  es  in  Übertragungen  überhaupt  das  „ver- 
kommen lassen"  bedeuten  kann.  11]  Xen.  an.  8,  2,  21.  x^di  ye 
l^ivtoi  iuttplquv   lAoi   doxfo   rcov   nXelcxmvj   oxi  oi  filv  imidicv  xcav 
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ä^ovvtfov  TViQvncc  xrtfäcovrai,  ta  fuv  avvav  av  xcnro^vrrovtf»,  tot  dt 
HcctaiSfJTtovöi^  xcc  6h  agi^fiovvzBg  xal  (UTQovvreg  xrA.  Man  kann 
hier  freilich  auch  geradezu  an  ein  yermodem  lassen  denken.  12] 
Plat.  Theaet.  153  B.  tl  di;  ri  tmv  coofiarmv  S^ig  ov%  tmo  fi<fvxiag 
(UV  Kocl  uQyiag  itoXkvraij  tmo  yvfivaöliov  6h  xal  xtvriaemg  ini  noXv 
ödesten;  —  C.  .  .  ozL  at  (ihv  fiCv^lat  ai^Ttovöt  luxl  aytoUvam^  xi 
6^  etsga  atp^Bi. 

Zweifelhaft  scheint  folgende  Stelle.  13]  Menand.  b.  Athen. 
12,  72.  (Uvog  fjLOi  &avccrog  ovtog  (palvBrai.  \  evd'avcct^f^,  liovta 
TColXag  xoXhi6ag  iuUsd'at  7ta%vv,  \  vittiov^  fiohg  kalowta  xal  xo 
jtvsvfA*  (x^vT  avo),  I  ic&lotrta  nal  Xiyovxcc  y^ö'qytofi  vno  vrjg  fi6ovrjg^. 
Herwerden  hat  für  (Si^nofi  — -.  xr^no^C  vermutet,  und  Meineke 
stimmt  dem  bei.  Aber  gerade  d^Ttofuxi  stimmt  trefflich  zu  der 
sonstigen  Färbung  der  Bede,  namentlich  dem  derben  ^roxw,  so 
dass  die  überlieferte  Lesart  entschieden  den  Vorzug  verdient, 
zumal  diese  Anwendung  des  Wortes  sich  weiter  belegen  Iftsst. 
14]  Ar.  Plut.  1038.  (r  =  ygavg.  X  =  XQBfivlog.)  R  iU' 
ov6iitovi  fu  ^ciaav  aTCoXehj^Btv  Sg>ri.  \  X.  o^mg  ye'  vvv  61  6*  ov%ixi 
trjv  ofkrai,  \  F.  imo  xov  yciQ  Skyovg  %ctxuttxri%\  od  tptkxixu.  \  X.  ovx, 
itXXic  KcexaöiöriTtag^  &g  y    ifiol  6oiiBt. 

Dass  das  Kompositum  KaxacTi^Treiv  die  Auflösung  als  eine 
dem  Ziele  (der  Vernichtung  des  Körpers)  zueilende  bezeichnet, 
zeigen  schon  11]  und  14].  Ebenso  ist  die  Anwendung  von  Kora- 
iT\)9€iv  bei  Homer.  15]  hymn.  in  Apoll.  Pjrth.  185.  (Apollon 
hat  den  Drachen  getötet;)  6  d'  inriv^axo  Ooißog  ^AnoHmv'  \  ivxttvdoi 
vvv  Ttvd'sv  ijtl  x&ovl  ßfoxtavelff^,  V.  370.  &g  q>dx^  imvxoiuwg' 
xfiv  6h  öKoxog  o00e  naXv^e.  \  xriv  6^  avxov  nuxlitvo'  Uqov  lävog 
^HbUoio.  16]  IL  23,  328.  cr^yLa  6i  xoi  J^Bgia  (uiV  iQup^6igj  ov6i 
aB  Xi^CBi.  I  BCxfinB  ^vlov  ovov^  ocov  X*  oQyvi^  VTthQ  atfig^  I  ^  d(fvog 
fl  jtBVKfjg.  x6  jiilv  ov  Tutxcenv^Bxat  Ofißgtpj  \  las  6h  xov  hsAXB(fi(v 
i^Qi6cixcci  6vo  iBVKoi, 

Hinsichtlich  des  Kompositum  äTTOCifjiTeiv  (das  Substantiv 
diTÖCTiviiic  hat  Plut.  mor.  1087  E.)  ist  nur  davor  zu  warnen,  dass 
man  nicht  denke,  es  müsse  „abfaulen  machen '\  im  Passiv  „ab- 
faulen'^  bedeuten,  d.  h.  durch  Fäulnis  sich  abtrennen  und  so  ver- 
loren gehn.  Da  nftmlich  ct^tcbw  kein  Zeitwort  der  Bewegung  ist, 
so  deutet  hier  die  Vorsilbe  auch  nur  darauf,  dass  ein  bisheriger 
Zustand  aufhört,  aufgegeben  wird;  und  so  ist  denn  iMoOrpus^t 
auf  die  Gliedmaßen  angewandt,  nichts  als  „in  den  Zustand  der 
Fäulnis  kommen^',  oder  „der  Fäulnis  verfallen".  Dass  aber  auch 
das  bloße  erfrieren  der  Glieder  so   genannt  werden  kann,  iSsst 
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schon  die  umfassende'  Bedeutung  des  Simplex  selbst  vermuten 
17]  Ludll.,  Anth.  Pal.  11,  239.  ovte  Xl^uaqa  xotsovxov  Invet  %axov 
ri  nad"*  "OfitiQOv,  I  ovx  iyilri  tavQaVj  dtg  6  Xoyog,  nvQlTtvovg^  \  ov' 
Ailiivog  aviutaca  %al  ^Aqnvi&v  xa  itEQiCöd,  \  ovd'  6  OiXo9tvqrov 
itovg  cntoörptofisvog.  18]  Xen.  an.  5,  8,  15.  x6  yag  ximtfdat  xal 
ttvi^BC^tti  nagnie  ^SQfucaCav  xiva  %al  vyqoxrpia^  xo  8h  xa^cd'ai 
%al  jfivjlav  l%fiv  idgcav  wtovgyov  ov  x^  xe  anoTtrjyvvC^ai  xb 
fflfia  %al  xa  äito&qnec^at  xovg  xav  Ttoöav  dcixxvlovg.    ib.  4,  5,  12. 

4.  Das  Adjektiv  cairpöc  teilt  alle  Bezihungen  von  ci^jcsa^aiy 
ebenso  das  zugehörige  Substantiv  cairpÖTiic.  Im  Hochdeutschen 
fehlt  uns  ein  Wort  von  so  umfassender  Bedeutung,  da  faul  nur 
auf  die  nasse  Fäulnis  geht  und  deshalb  auch  leicht  den  Neben- 
begriff des  üblen  Geruches  hat  Wir  übersetzen  also,  wenn  von 
Holz,  Kleidungsstücken  u.  dgL  die  Rede  ist,  mit  „morsch'*  und 
,, mürbe '\  Wörter,  von  denen  namentlich  das  zweite  gar  keine 
Bezihung  auf  den  Zustand  der  inneren  Auflösung  nimmt  und  nur 
die  mechanische  Eigenschaft  bezeichnet.  Auch  Flüssigkeiten,  die 
in  eine  ihre  besseren  Eigenschaften  aufhebende  Art  von  Gärung 
übergegangen  sind,  wie  der  Wein,  heißen  öan^og.  19]  Dem.  22,  70. 
ra  fifv  ow  TToAA'  mv  Xiymv  vftag  ifpsvcciu^e  Tva^alsl^m'  fpri<Sag  Öh 
oTSOifQitv  xa  (fvXXa  xciv  &t6q>dv<ov  %al  öcntQOvg  slvat  dta  xov  %q6vov^ 
ZcnsQ  üdov  ^  ^6<ov  ovxag^  iXJi*  ov  xqvöIov^  avyxmvsvsiv  liuicev, 
20]  Ar.  Plut.  542.  xorl  q>OQiibv  l%etv  ivxl  xaitrjftog  CaTtQOv'  avxl  6h 
n^ociuq>akaloVj  \  Xi^ov  evfiBys^  ngog  x^  xefpaX'j.  21]  ib.  1086.  X 
oftmg  d'  insidri  Kai  xov  olvov  tf^lovg  itCveiVj  üvvexucoxf  i<sxl  aoi 
xni  xtfv  xqvya,  \  N,  aXX^  ¥0xt  TiOfuÖrj  rpv|  TcaXatic  Ttal  6a%qa,  22J 
Theophr.  fr,  4,  1,  2.  xr^g  S*  svcaälag  nal  Tuxwoölag  oimixi  xa  ttSvi 
tunwvoiuxffra  nutiiUQ  l%ovxa  6iaq>0Qag  fisydXag'  .  .  alXic  i^ifieüc  Xiyttai 
xffl  laivqa  nal  fuitXaKri  xal  yXvxeta  nal  ßa^eia  o<TfMf*  noival  6^  Ivuti 
xovxmv  Kai  x&v  Kowaimv.  tj  öh  Kad'oXov  Kai  SöneQ  inl  na<Si  ror^ 
iiif^iii^^voig  öaitgoxrig,  anav  yaq  xo  <Srpc6(Uvov  KaKmdeg,  el  fiif 
Xig  xtiv  o^vtfiva  Xiyii  xov  otvov  (SaTtQOxrixa  xrj  ofMioxTixt  xrjg  g>d'OQäg. 
iv  Snaöi  d'  iitxlv  17  xov  aoTtgov  KaKoodla  Kai  iv  gnnolg  Kai  Iv 
iaotg  Kol  iv  xotg  äilrv%oig  KnX,  Diese  Stelle  zeigt,  dass  (SaTtQog, 
dmtifoxrig  auf  den  Geruch  bezogen  werden  kann;  nicht  aber,  dass 
diese  Bezihung  an  und  für  sich  durch  das  Wort  gegeben  ist, 
wenn  nicht  der  Zusammenhang  sie  an  die  Hand  gibt. 

Das  seltene  carrpü^eiv  muss  seiner  Ableitung  nach  mehr  be- 
deuten „eine  morsche  u.  dgl.  Beschaffenheit  geben ^\  Die  Stelle 
flipp,  p.  774  A.  zeigt  keinen  unterschied  in   der  Bedeutung  von 
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5.  In  den  zur  Wurzel  MTJ  gehörigen  Wörtern  nimmt  die 
griechische  Sprache  zwar  einen  Anlauf,  die  nasse  Fftulnis  unter- 
scheidend zu  bezeichnen;  aber  es  geschiht  dies  doch  in  ganz 
anderer  Weise,  als  im  Deutschen.  Denn  ^uboc  ist  die  die  Fftu Isis 
bewirkende  Flüssigkeit.  23]  Nicand.  alex.  248.  l^  Cfpcofuvov 
de  iivdto  iKQTiywtai  lQg>og,  So  ist  jLiubäv  hervorquillen,  von 
Flüssigkeiten,  wie  dem  Blute  das  bei  Verletzungen  oder  wenn 
Fleischteile  dem  Feuer  ausgesetzt  wenden  henrortreten,  24 — 26]; 
und  hieraus  entwickelt  sich  erst  die  Bedeutung  der  nassen  Fftulnis 
oder  des  durchdrungen  seins  von  Wasser  oder  anderen  Flüssig- 
keiten, die  den  Körper  morsch  machen,  zum  modern  bringen, 
27 — 28].  Der  Begriff  der  inneren  Zersetzung  ist  also  nicht  der 
ursprüngliche.  24]  Soph.  0.  R.  1279.  tpolvtai  d'  ofiov  |  yltivai 
yivsi  hiyyov^  ovä^  avU^ctv  \  tpovov  (ivömcag  Otayovag^  aiU'  Ofiov 
(iiXag  \  OfißQog  lala^fig  aüfuxxtov  kiyyBvo.  25]  HedyL,  Anth. 
Pal.  5,  199.  olvog  xai  jcQOTtoöeig  xarenolfucav  ^AyXaovUtiv  \  td  Sohai, 
%ul  l^cag  ffivg  6  NixayoQecn,  \  rfg  ndga  KvfCQiit  xavta  (ivgoig  fri 
navta  [vuSrnvca  \  KEtvrai^  naq^BvUov  vy^ct  Xaq>VQcc  nodwv.  26]  Soph« 
Ant.  1008.  ix  dh  ^vfuiztov  \  '^Htpuiörog  ovk  HorfAtfiev,  ilX^  iitl 
(STCodm  I  (ivdciöa  »ipdg  fAri^lmv  in^xeto  \  xaTvq>6  xitviitivM.  27]  ib. 
408.  (Die  Wächter  entblößen  den  Leichnam  des  Poljneikes  von 
der  übergeschütteten  Erde)  itcicav  xovtv  itrJQavtig^  rj  naxBvß  xov 
vixwy  fivömv  TS  ömfia  yvfivdaccvisg  ev,  |  wx&rjfu^^  SxQmv  ix  nayav 
wci^vsiiot,  28]  Polyb.  6,  25,  7.  tbv  yB  liffv  ^qbov  elxov  i% 
ßoelov  öiQfMnog'  .  .  olg  ovxe  ngog  rag  itußoXag  ffv  xifijed'at  iti  xo 
(AYi  iStaCiv  SxBiVy  imo  xb  t&v  ofußQtov  anoSBQfunoviievoi  xal  (iv6wvu; 
dvdx^ctoi  xal  tvqoxbqov  ridav  xal  vvv  ht  ylvovxai  nttwBkng,  — 
jiubTicic  ist  das  übergehen  geschwollener  Körperteile,  wie  der 
Augenlider,  in  Eiterung,  eine  solche,  wie  Ärzte  in  manchen  Fftlleo 
sie  zu  bewirken  suchen.  29]  Diosc.  1,  6.  (von  der  Narde)  noiovöi 
xul  TtQog  tag  iv  6(pd'akfioig  fiviri0Btg  tmv  ßkBg>aQmv^  (ftvfpaviku  xffi 
daavvovCai  rag  ßU^pa^ldag,  30]  Aret.  p.  121,  37.  imiv  lg  ftvörfitv 
^  xal  xad'aQüiv  xov  IrjtQov  Bvxokfimg  ontBOfUvov  ig  dtiilifv  ^^ 
xo  XQWfux.  —  ^ubaivelv  scheint  den  ursprünglicheren  Begriff  ^mit 
einer  Flüssigkeit  tränken,  erfüllen*^  festgehalten  zu  haben.  Ljcopbr. 
1008.  Apoll.  Bhod.  3,  1041.  1247.  Dies  ist  auch  größtenteils 
bei  dem  Adjektiv  iiiubaX^oc  (bei  Späteren  auch  fAvtfaXo{(^ 
(ivdoBtg)  der  Fall,  welches  an  Stellen  wie  Hes.  op.  556  (vgl- 
F.  62,  91]),  id.  scut.  270.,  Soph.  EL  167.  nicht  von  AdjektiTcn 
wie  duQog^  iyQog^  iiaß^oxog  zu  unterscheiden  ist  Doch  schon 
in  der  Homerischen  Stelle,   wo   von  der  Verunreinigung 
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Taues  durch  Blnt  die  Bede  ist,  zeigt  sich  eine  sehr  lebendige 
Bezihung  aaf  die  Verderbnng  und  Entstellung  eines  Körpers. 
30J  IL  11,  54.  iv  6h  %v6oi(i6v  \  a^e  xmcov  KQOvldtig^  xazcc  S^ 
vr\f6^iv  fixBv  iJ^iQaug  \  aifuni  (ivdaXiag  i^  al^igog,  ovvex'  ifuXkev  \ 
«ollag  lq>d'l(iovg  %€q)aXcig  "Atdi  «r^olat^etv. 

6.  Au^h  ^abäv  scheint  ursprünglich  nur  von  Flüssigkeiten 
aasgesagt  zu  sein  nnd  „fließen^'  bedeutet  zu  haben;  vgl.  Curtius 
Nr.  456.  Da  das  Wort  sich  nun  fast  nur  in  der  Bedeutung 
findet  „Yon  Haren  entblößt  sein",  so  liegt  die  Vermutung  nahä, 
dass  dies  dieselbe  Übertragung  sei,  die  wir  auch  bei  ^eiv  (vom 
aasfallen  der  Hare)  finden.  Dem  aber  steht  entgegen,  dass  das 
Wort  auch  eine  Krankheit  der  Wurzeln  bedeutet,  vermutlich, 
wenn  die  Binde  derselben  sich  ablöst.  So  ist  es  denn  wenigstens 
nicht  unmöglich,  dass  die  erste  Übertragung  von  fiaöav  die  auf 
krankhafte  Körperteile  gewesen  ist,  die  in  diesem  Zustande  ihre 
Hare  verlieren,  und  dass  erst  späterhin  diese  Bezihung  mehr  und 
mehr  zurückgetreten  ist.  Beide  Anwendungen  des  Verbs  finden 
wir  auch  bei  dem  Substantive  ^äbricic  oder  jiiäbicic.  31]  Ar. 
Plut  266.  l%mv  a^MCTai  dsvQo  TtQsaßvrriv  uv',  co  novri^l^  |  ^vTrcSvrcr, 
tvtpovy  S&liovj  ^aov^  (iaöavxa^  vmdov,  32]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  5. 
votf£r  H  6vxii  %al  iccv  inoußqia  yivTftat'  xa  tb  yctq  TtQog  r^v  ^C^av 
ttd  tnrtfiv  vfiv  ^C^av  Söiteg  (lad^^  tovro  dh  xakovöi  koTtdöa,  33] 
Hipp.  epid.  3,  3.  olai  iihv  ow  its^l  %B(paXiiv  rovtfov  u  ^viuthnoi 
ylyvtc^ai,  lucSfjöUg  xe  olrig  r^g  xeqfakfjg  iylyvovxo  xal  xov  yevBlov, 
wl  oaximv  ^UcofiOTa  xal  iKTtxiiaug»  34]  Theophr.  c.  pL  5,  9,  9. 
t$  ^1  avx^  9uxl  voöfKui  xi  CvfißalvBi  nsgl  xag  ^l^ag^  o  wxXovCi 
hmav'  xovxo   i*   olov  fucöi^lg  xig  icxi  xmv  ^li^v  %ctl    xmv  fungov 

Einseitiger  scheint  jiaböc  überhaupt  „der  Hare  entblößt ^^ 
bedeatet  zu  haben.  Noch  eingeschränkter  ist  juabapöc  der  kal- 
k5pfige  (<ip{d€K%Q6g)j  wärend  sich  ^abap6Tr)C  und  das  gleichwertige 
fiabdpu)cic  bei  Späteren  doch  auch  auf  den  Mangel  der  Wimpern 
angewendet  findet,  was  sonst  (ilkqxoatg  heißt.  35]  Luc  epigr.  37. 
riv  iad'jiig  »Bq>akriv  (laäaQccv  %al  Oxi^a  xal  ä(iovg^  \  (Atidhv  i^coTfjff]^^, 


64. 

1)  KAF.  Kttieiv.     dTKttieiv.     KaraKaieiv.     KaucTÖc.     kquctiköc 

KaujLia. 

AIS.   a!0€iv.    dvaleeceai.     KaxalGciv. 

aTOoc.     al9öc.    atOojv.    alOoii;.    —    al^dki]. 
AAF.   bafeiv.     dvbaieiv. 

batc.     baXöc.     bavöc.     beirj. 
OAEF,   (pX^T€iv.       d|i9X^T€iv.        KaTa9X^T€iv.       ipXcT^Ociv. 

(pXeTupöc 
(pX^Y^a.     9X0  £. 

2)  IITP,   TtvQ.    TTupoöv.     d^TTupeüeiv.     irupcöc. 

3)  nPA.   TTijiTTpdvai.   dfimiünTpdvai.   dvmpt^Oeiv.   KaiaTri^iTpdvai. 

npribüjv. 
^AO.   äuTeiv.     dvdTrreiv. 

1.  Die  vorliegende  Familie  wird  gebildet  durch  eine  Anzal 
?on  Verben,  für  deren  Aktive  es  uns  durchaus  an  zutreffenden 
Bezeichnungen  fehlt.  Wir  haben  da  zunttchst  „  anstecken^ ^  dem 
am  genauesten  anxtiv  entspricht;  dann  „anfachen^^  gleich  dem 
griechischen  nifiTCQavaij  ifimiutQdvcc^,  ifATtgri&eiv;  auch  „an- 
eünden"  entspricht  am  meisten  den  Verben,  welche  ich  in  der 
dritten  Gruppe  zusammengestellt  habe.  Für  diejenigen  der  ersten 
und  zweiten  Gruppe  fehlt  es  uns  an  einem  Transitivum  oder 
vielmehr  Kausativum  zu  „  brennen  ^\  welches  weniger  incboatiT 
den  Vorgang  bezeichnete,  wo  man  einen  Gegenstand  dazu  bringt, 
Feuer  zu  fassen,  als  das  brennen  und  glühen  selbst  vergegen 
w&rtigte.  Wir  helfen  uns  also  durch  Ausdrücke  wie  „brennen 
machen'',  „brennen  lassen"  oder  übersetzen  einfacher  durch  jene 
Wörter,  welche  den  Begriff  der  griechischen  Synonyma  keineswegs 
genügend  widergeben.  Denn  „entflammen!'^  und  „enisünden^''  haben 
übertragene  Bedeutungen,  die  nicht  den  Grundbedeutungen  der 
griechischen   Wörter    entsprechen.     Die    Passive    dieser   letzteren 
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entsprechen  unserm  j^hrennen'%  doch  fehlt  es  rms  hier  wider  an 
einem  IntransiÜvnm,  das  mit  nlfinQ-aö^tn  und  Znxtc^ai  zu 
vergleichen  wäre.  ni^Biv^  q>XiyEtv  und  q>X€yi9eiv  haben  neben 
der  transitiven  auch  intransitive  Bedeutung,  und  diese  ist  bei 
dem  starken  Perfekt  diöria  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  die 
allein  herrschende. 

Von  den  Zusammensetzungen  ist  zu  bemerken,  dass  die  mit 
xaro  den  unsrigen  mit  ver-  entsprechen  und  folglich  die  Ver- 
nichtong  eines  Gegenstandes  durch  die  Flamme  oder  durch 
Feuersglut  deutlich  hervorheben.  Das  sind  KQTaKaieiv,  KaraiOciv, 
KcrraqpX^T^iv,  KaTairijiiTpdvai.  Es  genügt,  auf  diesen  leicht  erkenn- 
baren Unterschied  hinzudeuten;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
weniger  ursprünglichen  Bedeutungen  nicht  so  sehr  durch  jene 
Vorsilbe  beeinflusst  werden.  So  findet  sich  xcrra/Oetv  von  der 
völligen  Schwftrzung  durch  die  ununterbrochen  einwirkende 
Sonnenhitze,  1]  Gemin.  elem.  astr.  p.  54  B.  Al^lonag  vTtekccfißavov 
ylvtis^at  Tunai^ofiivovg  vTto  tov  ^llov.  —  Mehr  zu  berücksichtigen 
sind  die  Bildungen  mit  ivj  da  diese  bei  den  Verben  der  letzten 
Gruppe  die  Bedeutung  kaum  wesentlich  modifiziren  und  so  dazu 
beitragen,  dieselben  von  den  anderen  Verben  zu  unterscheiden. 
Die  übrigen  Zusammensetzungen  werden  vollkommen  klar  durch 
die  Kenntnis  der  einfachen  Verben. 

2.  Zu  allen  Verben  der  Familie  liegen  die  etymologischen 
Wurzeln  klar  vor,  und  auch  die  verwandten  Sprachen  weisen 
eine  ansehnliche  Anzal  von  Bildungen  aus  denselben  auf.  Doch 
wird  durch  Vergleichung  hiermit  für  das  Griechische  nicht  das 
geringste  aufgeklärt.  Im  Gegenteil,  die  Bedeutungen  welche  in 
dieser  Sprache  klar  vorliegen,  durch  ihre  eigenen  anderweitigen 
Bildimgen  aus  den  Wurzeln,  und  dann  besonders  durch  die  Über- 
tragungen vollkommen  sicher  gestellt  werden,  sind  in  den  fremden 
Sprachen  in  vielfacher  Weise  durcheinander  gewint.  Wenn  z.  B. 
im  Griechischen  IIPA  unverkennbar  „anfachen'^  bedeutet,  so  finden 
wir  ZQ  dieser  Wurzel  im  Eärchenslavischen  auch  das  Wort  pepelü 
in  der  Bedeutung  „Asche"  (Curtius  Nr.  378);  welche  man  für 
das  Griechische  höchstens  in  einer  Ableitung  von  KAF  oder  AIS 
erwarten  könnte.  —  Wenn  wir  zu  AAF  angezogen  finden  (Curtius 
Nr.  258)  sanskr.  davas,  dävas^  davathuSy  „Brand",  „Hitze";  zu 
^AF  (ders.  Nr.  44)  althochd.  hei  „heißes  Wssser",  lit.  Icaistü 
nbin  heiß";  zu  AIS  (ders.  Nr.  305)  lat.  aesius  und  aestas,  wobei 
doch  lediglich  auch  wider  nur  der  Begriff  der  Hitze  vorwaltet:  so 
tonnen  wir  daraus  nur  abnehmen,  dass  bei  dem  einen  Volke  die 
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Bedeutang  dieser  Etyma  sich  so  entwickelt  hat,  wie  bei  dem 
anderen  Volke  die  Bedeutung  jener:  den  lebendigen  Sinn  der  ur- 
sprünglichen Wurzel  haben  wir  dadurch  aber  keineswegs  erkannt^ 
und  wenn  wir  Schlüsse  auf  das  Griechische  machen  wollen,  so 
werden  dieses  notwendig  verkehrte.  Im  Lateiuischen  ist  das 
Wort  für  den  Begriff  „Kole"  aus  11  TP  gebildet,  pruna;  im 
Gotischen  aus  KAF^  hauri;  und  wer  weiß,  ob  nicht  avd^o$  zu 
AIS  gehört,  da  doch  im  Sanskritischen  indh^  mit  f>,  als  Wurzel- 
thema angegeben  wird?  —  Wenn  man  auch  in  den  anderen 
Sprachen  versuchte,  die  synonymischen  Unterschiede  der  Wörter 
festzustellen  und  historisch  in  jeder  für  sich  zu  entwickeln:  dann 
würde  man  eher  dazu  gelangen,  Resultate  zu  gewinnen,  welche 
auch  für  das  Griechische  dies  und  jenes  aufhellten.  Aber  mit 
bloßen  Angaben  wie  „brennen"  ist  ims  durchaus  nicht  gedient, 
noch  weniger  mit  so  unbestimmten  Bezeichnungen  wie  „  Brand  ^, 
wobei  schon  die  Mehrdeutigkeit  des  deutschen  Wortes  zu  keiner 
irgend  bestimmten  Vorstellung  gelangen  Iftsst. 

Wenn  einige  Etyma  in  anderen  Sprachen  den  Begriff  der 
Hitze  ausdrücken,  so  lernen  wir,  ehe  jene  genaueren  historisch- 
synonymischen  Arbeiten  nicht  vorliegen,  dadurch  kaum  etwas 
anderes,  als  was  selbstverständlich  ist,  dass  nftmlich  „brennen'^ 
und  „glühen"  von  selbst  den  Begriff  der  Hitze  in  sich  schließt. 
Bestimmteres  werden  wir  im  Griechischen  erfaren.  Die  sinnliche 
Verwandtschaft  unserer  Wörter  mit  denen  der  sechzigsten  Familie 
tritt  in  recht  anschaulichen  Tatsachen  zu  Tage,  und  hier  ist  die 
Vergleiohung  von  al^tov  mit  ^SQfwg  und  dianv^g  sehr  lehrreich. 
Und  natürlich  liegt  auch  die  Verwandtschaft  zu  den  Ausdrücken 
ftlr  die  Trockenheit  nicht  fem,  und  wird  besonders  durch  ein 
Wort  wie  avBiv^  worüber  F.   61,  6.  zu  vergleichen,   vermittelt 

3.  Bei  den  einzelnen  Darstellungen,  die  nun  zu  geben  sind, 
werde  ich,  um  alle  Weitlftuftigkeiten  zu  vermeiden,  keine  weitere 
Bücksicht  auf  die  Unterscheidung  des  transitiven  oder  kausalen 
und  des  intransitiven  Gebrauches  nehmen,  und  verweise  in  dieser 
Bezihung  auf  das  in  §*  1  gesagte  zurück. 

Kaieiv  enthält  die  besondere  Bezihung  auf  die  ver. 
zehrende  und  vernichtende  Eigenschaft  des  Feuers, 
weshalb  schon  das  Simplex  leicht  die  Bedeutung  yerbrennen 
hat  und  namentlich  der  gewönliche  Ausdruck  für  das  verbrennen 
der  Leichen  ist.  Ebenso  ist  ri^vetv  Kai  xa/civ,  xakiv  xal  ikoq9ovv 
der  ordentliche  Ausdruck  für  das  brandschatzen  einer  Gegend, 
4 — 6],  wobei  es  ja  auf  die  Vernichtung  des  vorhandenen  ankommt, 
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nicht  etwa  darauf,  sich  zu  erwärmen,  Speise  zu  bereiten  u.  s.  w. 
Daher  kann  die  Vorstellung  des  Feuers  leicht  zurücktreten,  und 
wUiv  wird  nicht  nur  angewandt  auf  das  brennen,  ausbrennen 
einer  Wunde  u.  dgl.  vermittelst  glühenden  Eisens,  7],  sondern 
überhaupt  auf  alle  fitzenden,  den  Organismus  angreifenden  Wir- 
kungen, wie  die  der  SSuren,  der  Alkalien,  dann  die  der  Hitze 
überhaupt  und  selbst  die  einer  scharfen,  schneidenden  Kälte. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  wie  die  Bedeutung  von  KaOjKa,  die  F.  60, 13. 
besprochen  ist,  sich  entwickeln  konnte.  Daher  ist  KaucTÖc  der 
wissenschaftliche  Ausdruck  nicht  |iur  für  die  Brennbarkeit  eines 
Korpers,  sondern  überhaupt  ftlr  das  unterworfen  sein  unter  alle 
Einflüsse  der  erwänten  Art,  und  KaucTiKÖc  ist  aktivisch  die  Be- 
zeichnung Dir  die  Fähigkeit  so  einzuwirken:  ätzend  u.  s.  w., 
10],  —  2]  Od.  12,  13.  avzciq  litil  vsTtgog  %  ixdri  tuxI  revxea 
vcx^od,  I  xvfißov  xsvctvreg  Kai  inl  exr^kriv  igvCavcsg  \  Tci^^afuv  cckqo-- 
TOTO)  TVfißw  ev^Qsg  igexfiov,  3]  Isae.  4,  19.  oTVot;  yuQ  xov  airbv 
noirjiSaiuvov  wn  iatobavdvxa  avellero  ovr'  enavasv  ovrs  (odToXoyriöev, 
aüa  navta  xoig  fAridiv  nQOCT^1iovat  rca^ns  noir^cai^  Ttcäg  ovk  av 
avwfimatog  efi^,  og  vm  xs^smi  fii^dev  xav  vofu^ofiivtov  noiriaag 
T(5v  jifififuixav  avxov  KkriQOvoiuiv  a^tot;  —  4]  Xen.  an.  4,  2,  15. 
^  8i  9uxvißri<sav  iitl  ^akcntcev^  xccux^ii  TtQOöigsöav  dui  xov  rceölov, 
^iftvovxsg  %ul  xttovxBg  xr^v  ypQav,  5]  ib.  6,  5,  27.  nutl  xriv  fikv 
^üaalav  Ev^g  Ituxov  tuxI  Itioq^ow,  6]  Lys.  33,  7.  ^avua^co  6i 
AdKtdaifiovlovg  nivxfov  fMclLöxa,  xlvt  Ttorh  yvdiiji  xQdfUvoi  naio- 
f^vTjv  xfiv  ^EXkccda  nBqvoqmCiv.  —  7]  Plat.  pol.  293  B.  xovxovg 
di  .  .  vofucxiov  .  .  Kccxa  xi%vriv  rivxivovv  a^%^v  a^ovxag,  xovg 
unqovg  6\  {n>%  rjmaxa  vs(iO(iU7caiisv,  iav~XB  ixovxag  iav  xs  aKOvxag 
17/^g  ttxmvxaiy  xifivovxsg  ij  xatovxeg  ij  xiva  SkXriv  aXyridova  TtQoa- 
ttittovxeg.  8]  Hipp.  aph.  4,  48.  iv  xotöt  firi  SiaXelrcovöi  nvQBxoiciVj 
^v  li  ftiv  l^oo  ^v%Qa  ^,  rar  6i  Ivöov  wxlrixai^  xal  ÖCif/a  i%yj 
^avaciiiov.  9]  Xen.  cyn.  8,  2.  rj  yccQ  xtatv  Ttaki  xmv  nvvmv  xag 
^Vo^,  Toi^  itoöag^  xriv  oCfiriv  xov  Xayca  &<pavtSst  diic  xo  vTti^Ttayeg,  — 
10]  Arist.  d.  phjs.  ausc.  2,  1.  S&ce  det  tcqoxsqov  Kav<n6v  elvai 
^Qiv  Kasc^at,  xal  xavdxixbv  tvqIv  wieiv.  —  Aus  dieser  Grund- 
bedeutung von  xakiv  also  entwickelt  sich  dann  auch  weiterhin 
die  einer  Einwirkung  der  Hitze  wodurch  Flüssigkeiten  eine  andere 
Beschaffenheit  annehmen,  wie  das  z.  B.  beim  kochen  geschiht, 
11].  Andererseits  deuten  Stellen  gleich  8]  und  9]  an,  wie  leicht 
eine  Übertragung  auf  die  schmerzhafte  Erregung  des  Gemütes 
stattfinden  konnte,  und  dass  da,  wo  von  der  Erregung  der  Liebe 
gesprochen  wird,  in  keinem  Falle  an  ein  entflamimen  und  begeistern 
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gedacht  werden  kann,  sondern  nur  an  die  tief  inneren  GefÜle  einer 
mehr  schmerzhaften  Sehnsucht,  llj  Hipp,  de  aSre  10  m.  Von 
den  Wasserteilen,  welche  empordünsten:  ro  öh  XafiTCQorcnov  xal 
KOvg)6rccrov  ainov  Xsljtexai  xai  ylvnaCvEtai  vtco  tov  rillov  natofuvov 
TS  Kai  i^ofiBvov.  12]  Ar.  Ljs.  9.  aXX\  (o  Kakovlnti^  xaofuu  xriv 
nuQÖlav^  I  wd  Tcolk*  vniQ  r,(Aav  täv  yvvavK&v  ajfio^i^  \  oxiii  naQu 
fisv  rotg  avdqictv  v£fiO(iCa(ud'tt  \  bIvm  navovqyoi.  13]  Find.  Pyth. 
4,  219.  oq>Qa  Mtidelag  zoyifov  aq>i'kon  alSm^  no&tiva  6^  ^Ellag 
avvav  I  iv  q)Qccal  Mitofiivav  doviot  (uiattyi  Uei^ovg.    Hermesianax  37. 

Das  Homerische  KOtYKavoc  darf  nicht  einfach  als  „dürre, 
trocken"  angegehen  werden,  da  es  nur  von  Holz  gehraucht  wird, 
welches  zum  hrennen  henutzt  werden  soll  und  an  einer  Stelle 
avog  als  nfthere  Bestimmung  hinzugefügt  ist.  Zwei  Hesjchische 
Glossen  lassen  einen  etymologischen  Zusammenhang  mit  xatuv 
vermuten:  Kccynalvei'  d^dkTCSt.j  ^riQalvsi.  Jiayxaksa'  xorcrxfxav- 
(liva.  —  14]  Od.  18,  308.  neqi  de  ^vXa  nayiucva  ^^Kdcv^  |  ava 
TtaXaij  7t€Ql%7iX(x^  viov  nexsccöfiiva  xccXKm^  \  tuxI  datdag  tunifuOyov,  — 
KriiJübric,  „duftig",  erinnert  an  11]. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  tuxUiv  tritt  wider  zu  Tage 
in  dem  Kompositum  dfKaietv,  „anhrennen"  und  ^, einbrennen'^, 
z.  B.  von  dem  anbrennen  eines  Pfales  u.  dgl.  und  dem  einbrennen 
von  Farben.  In  anderen  Fällen  tritt  mehr  die  lokale  Bedeutung 
der  PrSposizion  für  sich  hervor:  eine  Erscheinung,  anf  die  man 
bei  allen  Zusammensetzungen  gefasst  sein  muss.  Paus.  1,  42,  6. 
Eine  Bezihung  auf  das  verdampfen  verbrannter  Stoffe,  die  keiner 
weiteren  Erklärung  bedarf,  finden  wir  15]  Luc.  ver.  bist.  2,  11. 
XovtQa  Si  i(Szw  iv  avxolg^  oUoi  ^uydXoi  vdhvotj  tm  xtwaiuiiu» 
iynaMfUvoi, 

4.  Wenn  xaletv  die  Wirkung  der  Feuersglut  bezeichnet, 
insofern  sie  bis  ins  Innere  des  Gegenstandes  sich  erstreckt,  und 
das  Wort  deshalb  auch  von  analogen  Kräften,  wie  der  Kälte  ge- 
braucht wird,  die  eine  innerliche  Vernichtung  der  Organismen 
bewirkt:  so  hebt  dagegen  atOciv  mehr  die  so  zu  sagen 
oberflächliche  Erscheinung  und  Wirkung  des  Feuers 
hervor.  Es  ist  das  nicht  die  leuchtende  und  erhellende  Eigen- 
schaft desselben,  der  Feuerschein  (aiXag)^  sondern  die  Glut  der 
brennenden  Gegenstände,  die  auch  am  Tage  sichtbar  ist  und  mehr 
an  sich  hervortritt,  als  dass  sie  die  Umgebung  erkennen  lässt 
Diese  Bezihung  liegt  nicht  in  xaUiv^  wie  16]  zeigt;  dass  aber  an 
ein  wirkliches  leuchten  gar  nicht  zu  denken  ist,  zeigt  am  besten 
17]:    denn  dass  die  Sonne  auf  eine  „leuchtende"  Gegend  hinab- 
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blickte,  wäre  ja  ein  merkwürdiger  Widerspruch  mit  der  eigent- 
lichen Tatsache;  es  ist  das  nur  die  das  feurige  Sonnenlicht  in 
dem  Schimmer  der  einzelnen  Gegenstände  verratende  Gegend.  In 
derselben  Weise  würde  man  die  Sonnenstäubchen  al&ofuvot  nennen 
können,  welche  in  den  Bauen  glitzern  die  wir  in  der  Luft  ge- 
zogen sehn,  wenn  die  Sonne  direkt  durch  die  Fenster  scheint. 
16]  Xen.  an.  6,  3,  19.  xal  ot  TCBkxaaral  invjtuQiovxBg  %axci  tot  ax^a 
t%aov  Ttavta  o6a  7cav(Si(ia  imQ(ov'  .  .  maxB  Ttaaa  tj  ;^oo^a  af&söd'at 
iSoxti.  17]  Eur.  Hipp.  1279.  o6a  ts  ya  xqiq>Bi^  \  rcevZdkiog  ai&o- 
(tivav  distal.  —  Deshalb  gibt  es  auch  kein  ival^Biv  in  der 
Bedeutung  von  einbrennen,  sondern  nur  ein  dvaiOecGai  in  der 
ein&chen  Bedeutung  „brennen  auf  .  ,^\  18]  Quint.  Sm.  11,  94. 
nk^fiv  d'  'Hq>aUftou)  7t€QCq>Qovog ^  ^te  ßgorotai,  \  d'avfia  Ttikst'  öfi 
yiq  Ol  ival&Bxai  axcifiaxov  nvQ,  \  Saßeaxov  wxxog  xs  Kai  fjfuerog. 

Auch  in  den  Übertragungen  ist  ein  gewisser  Unterschied 
von  xaUiv  unverkennbar.  Es  ist  da  von  keinem  inneren  Kummer 
die  Bede,  wie  in  12],  sondern  von  einem  wirklichen  brennenden 
Schmerze  wie  bei  Wunden,  beim  Durste,  beim  Hunger;  deshalb 
kann  auch,  wo  die  Liebe  erwänt  wird,  nur  ihre  gleichsam  akute 
Wirkung  gemeint  sein,  die  uns  sofort  ergreift  und  auf  uns  wirkt, 
wie  Feuer  dem  wir  zu  nahe  kommen,  22  —  23];  erst  durch  Zu- 
sStze  wie  Ivöovj  kci^Qri  u.  dgl..  wird  eine  Bezihung  gegeben,  die 
Jwfej-^of*  an  und  für  sich  hat,  24—26].  —  19]  Apoll.  Rh.  4, 
598.  Ivd'a  itox*  al^aXosvxt  xwtelg  ngog  öxiQva  Kegawm  \  riiudarig 
M^(Qv  Ttiöev  aQfuxxog  ^HsXtoio  I  U^ivrig  ig  nQO%oiig  Jtolvßev^iog' 
f}  d  ixi  vvv  mq  \  XQccvfjuxxog  al^ofiivoio  ßagvv  avcmriTilei  ix^v. 
20]  id.  4,  1416.  öbC^ctc  iskdofiivoiöiv  ivmnadlg  a(i(u  g>avsiaai  \ 
?  wva  TCiXQalriv  liüi^v  vdcexog^  ij  xiva  yaCrjg  \  Uqov  ixßXvovxa^  &€aly 
900V,  Ol  into  6i^uv  I  al^ofiivriv  äfioxov  XcagyriCOfiBv.  21]  id.  1,  1245. 
ßfi  81  luxät^ag  Ilqyiviv  6%bSov  7\ixB  xig  &fiQ  \  Sygiog^  ov  ^  XB 
ytjgvg  inonqo^Bv  txBTO  fii]X(Qv^  \  Xifim  d^  ccl&6(ABvog  fisxavBlOBxai,  — 
22]  Xen.  Cyr.  5,  1,  16.  mg  x6  (Uv  %vq  xovg  cc7Cxo(iivovg  kubl^ 
ot  Si  %aXol  Kai  xovg  aitcD^Bv  &BOD(iivovg  vgxxTCxovat^  Söxb  aid'B0^at 
TcS  lipon.  23]  Theoer.  1,  134.  ^'Eqfog  cr^a  Kai  AiTtaQalcD  \  TtoXXaKig 
Uqxdaxoio  aiXag  g)Xoy6QmEQov  ai^Bi.  —  24]  Apoll.  Rh.  3,  296. 
^mq  vno  TiQadty  BlXvfävog  at&Bxo  Xa^Qti  \  ovXog  Igcag.  25]  Quint. 
Sm.  3,  492.    ^fuo^Bv  d'  oSvv^öi  (liy^  al^ofiBvog  Kiag  Ivöov. 

5.  Die  eigentümliche  Stellung,  welche  ai&siv  den  anderen 
Synonymen  gegenüber  hat,  wird  am  besten  erläutert  durch  die 
nnmittelbar  aus  der  Wurzel  AIS  gebildeten  Nomina.  Wärend 
xavfia  nämlich  die  alles  erfCQlende  und  auf  alles  einwirkende  Hitze 

24* 
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ist  und  dagegen  tpXo^  die  von  dem  brennenden  Körper  empor- 
züngelnde Flamme y  ist  alOoc  das  Feuer,  aber  nur  in  seiner 
konkreten  Erscheinung,  als  Feuerbrand,  als  feuriger  Odem  sagen- 
hafter Tiere,  etwa  auch  als  das  funkeln  tan  einem  besiimmUn 
Edelstein.  So  ist  das  nur  poetische,  sicher  aber  auch  im  Volks- 
munde  lebendige  Wort  denn  auch  kaum  mit  nvQ  zu  vergleicben, 
welches  die  Naturkraft  oder  nach  alter  Anschauung  das  Element 
überhaupt  ist,  übrigens  aber  alle  Übertragungen  hat,  die  dem 
deutschen  Worte  eigen  sind.  26]  Eur.  Rhes.  990.  mg  wceQßaXov 
azQazbv  \  xBl%r\  z  ^Aiai&v  vavdXv  al^ov  ifißaleiv  |  itinoi&a^  TqqöI 
&^  rifUgav  ilsyd-ioav  \  anztvu  zriv  ozti%ovCav  fiklov  (piQBiv.  27]  Apoll. 
Eh.  3,  1303.  Von  den  feuerschnaubenden  Stieren  des  Aietes: 
&g  uQcc  rdye  ^or]v  q)k6ya  q)ViSi6(ovxBg  \  i%  ctOfiarcDV  ofiadiw^  xov 
d'  afiq)BfCS  örjiov  ald-og  \  ßcckXov  aze  azBQOTtfq,  28]  Oiph.  lith.  172. 
TiQvazaXkov  g>ai&ovza  ötavyia  kd^Bo  ji^bqöIv  \  kaav^  an6(^iav  »v^i- 
tpByyiog  a^ißgotov  aJtykrig'  \  atdB'C  ö^  a^avaztov  (liya  xi^iutat  atpf^i- 

ZOV    TjZOQ, 

Wenn  wir  nur  auf  dieses  Verhältnis  der  Substantive  achten, 
so  werden  wir  schon  folgende  Unterscheidungen  von  den  zugehörigen 
Verben  aufstellen  können,  die  dann  durch  den  Gebrauch  der 
Wörter  und  durch  die  übrigen  Ableitungen  vollkommen  best&tigt 
werden: 

xaUtv:    Wirkung  ins  Innere,  auflösend,    umwandelnd,  zer- 
störend. 

at&Biv:    äußere  Erscheinung  des  Feuers,  sein  funkeln;  ober- 
flächliche, aber  immerhin  kräftige  Einwirkung. 

q>kiyBtv:   leuchten  und  erhellen. 

TtvQovvy    ifinvQBVBiv:    die    mannigfachen    Bezihangen,  die 
auch  TtvQ  ausdrückt. 

6.  Dass  at&Biv  nicht  die  Eigenschaft  des  Feuers,  zu  leuchten« 
w61  aber  die  als  funkelnder  Gegenstand  vor  anderen  in  die  Aogen 
zu  fallen  bezeichne,  wie  schon  in  §  4.  angegeben,  zeigt  zunächst 
eine  Stelle  wie  29]  Find.  Ol.  1,  1.  o  dh  xQvöog  cil^ofuvav  nvq 
axB  öutTtQiTtBt  wKzl  luytxvoQog  i^oxa  nkovzov.  Dann  aber  bedeuten 
drei  alte  Adjektive,  aiOöc,  aldoit;  und  atOwv  geradezu  ^^  funkelnd'^, 
d.  h.  sie  werden  ausgesagt  bald  vom  Feuer,  auch  dem  Blitze, 
bald  in  hervorhebender  Weise  von  metallenen  Gegenständen,  z  ß. 
Schildern,  Kesseln,  Dreifüßen,  Waffen,  ob  sie  nun  von  Eisen  oder 
von  Kupfer  seien:  also  one  die  geringste  Bücksicht  auf  eine  be- 
stimmte Farbe.  30]  Find.  Pjth.  8,  46.  ^aiofuci  6ag>lg  \  dgafuma 
TtotTilkov  al&ag  ^Aknfnav^  in    icitlSog  \  vmfAavza  Ttgmov  iv  KaSftov 


64.    xcc^Biv.  373 

Ttvkaig,  31]  Eur.  Bacch.  594.  SitTS  TUQavvtov  at&OTta  lafutada* 
(fvfupXiyej  av(A(pJiBys  daifiara  üsvd'img.  32]  IL  9,  123.  Em  anvQovg 
TQKtoSagy  Si%ct  dl  x^colo  xiXavxa^  \  ai^covag  6h  Xißrjrag  iJ-s£»06t. 
33]  OA  1,  184.  vvv  d'  <o6e  ^vv  vi^l  xorrifAv'ö'ov  i}J'  haQo^iv^  \ 
TÜmv  inl  folvona  tcovxov  in  aXko&Qoovg  av^QcoTtovg^  \  ig  Tsiiiörfv 
fuxtt  lalTtoVj  aycD  S^  ccJ^mva  aldri^ov,  34]  II.  4,  495.  ßt}  öh  öia 
^(fofwiav  xiKOQv^fUvog  at^oni  ^ailxa».  Ganz  besonders  beweis- 
kr&fdg  für  die  eben  angegebene  Bedeutung  ist  die  folgende  Stelle, 
in  welcher  die  dem  Krater  des  Ätna  bei  Tage  entströmende  Feuers- 
glnt  als  aVO-av  bezeichnet  und  der  in  der  Nacht  leuchtenden  Flamme 
entgegengesetzt  wird.  35]  Find.  Fyth.  1,  23.  TroTajuol  d^  a(iiQaiatv 
fiiv  7CQ0%{ovTt  ^ov  iucnvov  I  at&aov*'  akl^  iv  oqtpvaiöiv  nixqag  { 
qxiivicca  KvlivSofiiva  (pko^  ig  ßci^Biciv  tpiqet  TtXaTUc  övv  naxiytp. 

Aber  diese  Stelle  Iftsst  auch  eine  andere  Deutung  zu.  ai^akri 
heißt  der  Russ;  und  von  al^og  und  al^o'^p  lässt  sich  bestimmt 
nachweisen,  dass  sie  auch  die  durch  das  Feuer  hervorgerufene 
schwarze  Farbe  bezeichnen.  36]  Ar.  thesm.  246.  tpsv,  lov  trjg 
iaßoXav,  I  al^og  ysyivrifAai  navxa  t«  TtBqi  xiiv  tQciiitv,  37]  Od.  10, 
152.  ftfn/v  di  öKoniriv  ig  TtaiTtaXoBCaav  ävek&mv^  |  xa/  fioi  i^shavo 
%(t7tvog  ano  x&ovbg  ev^voislrig  \  Klqurig  iv  [isyaQOtöi  Sia  ö^ficc 
nv%vcc  xai  vAi^i/.  |  fugfii^Qt^a  6^  Ineita  xorror  (pqiva  %ul  xoror  &v(iov  | 
ik^uv  'qii  nv^ic^at^  ifCBl  J-Cdov  ui&ona  Kcatvov.  Dass  man  an 
dieser  Stelle  nicht  als  rotglühenden  Bauch  deuten  könne,  wie  man 
one  viel  Nachdenken  getan  hat^  ist  augenscheinlich;  denn  w61 
konnte  der  dem  Vulkan  entströmende,  mit  glühender  Asche  ver- 
mischte  Bauch  oder  derjenige  einer  Esse  so  genannt  werden,  nicht 
aber  der  bei  Tage  von  einem  Wonhause  sich  erhebende  Bauch. 
Und  wenn  man  die  Entgegenstellung  von  g>olvi6<ta  in  35]  beachtet, 
60  wird  man  auch  an  dieser  Stelle  geneigt  sein,  als  den  „schwarzen*^ 
Baoch  zu  fassen.  Aber  die  angefürten  Stellen  zeigen  uns  auch, 
dass  die  schwarze  oder  dunkle  Farbe  überhaupt  nicht  durch 
td&og^  aJ^o^  oder  ai^cov  bezeichnet  werden  könne,  sondern 
immer  nur  die  durch  die  Wirkung  des  Feuers  entstan- 
dene Schwärze.  Daher  heißen  die  Neger  auch  sehr  passend 
M^Coitesj  als  die  sonneverbrannten«  Hiemach  lässt  sich  auch 
endgültig  die  Frage  entscheiden,  was  bei  Homer  aJ^o^  olvog  be- 
dente.  Homer  spricht  sowol  von  rotem  {i^^Qog)  als  von  schwarzem 
(fiila^)  Wein;  es  ist  folglich  damit  gar  nichts  bewiesen,  wenn 
man,  wie  Athen.  2,  47.,  aus  dem  Grunde  als  „schwarzer  Wein" 
erklärt,  weil  Homer  sonst  auch  von  einem  ^likag  olvog  spreche. 
Der  Wein  aber  ist  durch  nichts  angebrannt  und  kein  Erzeugnis 
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des  Feuers  wie  der  Rauch  und  der  Buss.  Folglich  kann  al^i>^ 
olvog  nur  der  ,, funkelnde  Wein'*  sein,  wie  man  jetzt  auch  wol 
allgemein  zugibt,  und  wie  geradewegs  bewiesen  wird  durch  38]  Od. 
12,  19.  SfMc  ö^  afUfircoloL  cpiQov  aitr^  \  öhov  tucI  xgia  nolka  nal 
at&ona  folvov  iqv^^ov.  Denn  „rot"  kann  es  hier  nicht  sein,  weil 
^v^qov  dabei  steht;  und  ^,schwarz**  noch  weniger,  aus  demselben 
Grunde.  Die  Alten  hatten  also  dieselbe  Freude  an  dem  lebhaften 
funkeln  des  Weines,  als  wir;  und  daraus  ergibt  sich  auch  sofort, 
was  olvo'\\>  bedeutet.  Ausgehend  von  der  grundfalschen  Ansicht, 
dass  die  Alten  so  gut  wie  gar  kein  Ünterscheidungsvermögen  für 
die  Farben  hatten,  soll  nun  wider  auch  dieses  Wort  „dunkelrot 
in  mancherlei  Nüanzen"  bedeuten;  und  gar,  weil  das  Meer  icoq- 
q>vQeog  heißt  und  man  für  gut  hält,  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
übersehn,  dass  7C0Qq>vQ€iv  „ wallen^'  und  „wogen**  bedeutet,  soll 
auch  olvoip  Tcovrog  das  „rot  schimmernde  Meer"  sein!  Es  ist  viel- 
mehr das  lebhaft  funkelnde,  und  ebenso  sind  die  ßoe  J^olvom^  die 
den  Pflug  zihen  (IL  13,  703.  Od.  13,  32.)  die  lebhaft  schimmernden, 
d.  h.  die  wolgenärten,  was  sich  mit  manchen  anderen  Bezeich- 
nungen erweisen  Iftsst,  am  besten  aber  durch  die  Wamehmong, 
dass  alle  gut  genärten  Tiere  jene  Erscheinung  haben.  Auch  kommt 
doch  wol  billig  in  Betracht,  dass  die  Farbe  der  Zugtiere  ihre 
Fähigkeit  zu  zihen  weder  verschlechtert  noch  verbessert  Homer 
aber  wird  man  erst  verstehen  lernen,  wenn  man  die  Fabel  von 
gedankenlosen  Epitheta  omantia  als  Fabel  anerkennt. 

Aber  weiter,  sowol  al^oiff  wie  ai^mv  werden  vom  Fener 
auch  da  gebraucht;  wo  absolut  an  eine  Licht-  oder  Farben- 
erscheinung nicht  zu  denken  ist,  wo  nur  an  die  scharfe 
Wirkung  desselben  gedacht  werden  kann.  39]  Eur.  SnppL  lOlO. 
aXXa  rag  |  evxlElag  jaqiv  Iv^Bv  OQfuiiSm  tudH*  anb  nhqag  \  nffiffluCit 
nvqog  x  liTo,  tfcofia  x  ^S^on^  g)koy(m  \  icocst  aviifU^aaa  (plXov. 
40]  Find.  OL  10,  83.  KeXadtiao^^a  ßQOvxccv  \  xal  nvqMlaftßv 
ßiXog  \  oQOixxwtav  Jiog,  \  iv  Snavxi  xQaxei  \  ofö-cova  xepcwvov  o^^a* 
41]  id.  Nem.  7,  73.  og  i^i7cefirj;ag  nakaiöfuxxtov  \  av^iva  %ul  e^ivo; 
idlatrxov^  ai&(ovi  tcqIv  isXltp  yvlov  ifutsöetv.  Daher  auch  Ober* 
tragungen,  die  ganz  denen  von  af^eiv  in  19 — 21]  gleich  sind. 
41b]  Hes.  op.  363.  o^  d^  in  iovxt  (piQBi^  b  ö^  aXv^exM  al^wa 
XifMv,  42]  epigr.  b.  Aeschin.  3,  184.  Xifiov  x  ai^fova  xfurrc^v 
X  iTCayovxeg  "Agria.  43]  Manetho  3,  30.  atfxol  d'  imb  vovcav 
nafivovc'y  Iv  xs  Tt^ei  nv^exm  x    ut%iavi  fioysviStv, 

Dass  in  diesen  letzten  Fällen  al&a^  nicht  mehr  pasat,  da  es 
nur  auf  den  Anschein  für  das  Auge  geht  (oi|;),  ist  offenbar;  des 
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halb  ist  auch  in  41]  nicht  ai&OTta,  sondern  das  ebenso  gut  be- 
glaabigte  und  noch  durch  Soph.  Aj.  221.  verteidigte  at^ova  zu 
lesen.  Späterhin  freilich  wird  die  Bedeutung  der  Endung  mehr 
und  mehr  vergessen,  und  man  findet  das  Wort  ganz  wie  ai^oDv 
angewandt.  Die  Übertragungen  dieses  Wortes  sind  noch  besonders 
zu  betrachten.  Es  ist  bei  Homer  ein  Beiwort  feuriger  Bosse 
und  des  mut-  und  krafterfüllten  Löwen  und  Stieres.  Hier  passt 
unser  Beiwort  nicht  mehr,  da  wir  mit  demselben  nicht  die  wilde 
ungestüme  Kraft,  sondern  ein  edleres  Streben  hervorzuheben  pflegen. 
44]  IL '2,  839.  "Aatog^TgftcnUörigy  ov  ^AQlcßri&ev  q>iQOv  Vitstoi  \  ai&oavsg, 
luyaXoi,  TtaunMv  Stco  IkXliJBvxog.  45]  IL  16,  488.  ijvre  xavgov 
iTutpvi  Uav  ayiXriipi  luxekd'fov^  \  ai^away  fuya^viiovj  iv  elkin6ösö<Si 
ßotöciv  %xL  46]  IL  18,  161.  mg  6^  anb  adfunog  ovvi  liovz 
ui^&va  divttvtai,  \  7toi(iiveg  ayQavXoi  fUya  Tcstvdavra  dko&ai  xtA, 
47]  IL  10,  24.  ifufl  d^  incita  daq>otvov  iMaaato  Sigfia  Xiowog,  \ 
(o^fovog,  fuyaXoto^  Ttodtivexig.  Änlich  ib.  178.  Man  darf  —  um 
einmal  das  Wesen  der  sogenannten  schmückenden  Beiwörter  etwas 
zu  erläutern  —  an  der  letzten  Stelle  keineswegs  annehmen,  dass 
die  so  zu  sagen  ethische  Bezihung  des  Wortes  vergessen  sei;  an 
eine  Farbe  ist  um  so  weniger  zu  denken,  als  dag)oiv6v  dabei  steht. 
Dadurch  pflegen  freilich  unsere  Wörterbücher,  die  sich  eine  ganze 
Farbentafel  für  al&G)v  erdacht  haben,  sich  nicht  beirren  zu  lassen; 
auch  nicht  dadurch,  dass  ganz  gleich  geförbte  Tiere  wie  manche 
Singvögel,  sonst  auch  Säugetiere  u.  s.  w.,  weil  sie  keinen  Cha- 
rakter von  der  beregten  Art  haben,  niemals  at^tov  genannt  werden. 
An  unserer  Stelle  aber  nennt  der  Dichter  nicht  zwecklos  den  Löwen 
von  dem  das  Fell  stammt,  einen  großen  und  feurigen  oder  kampfes- 
wilden: denn  das  gibt  erst  die  richtige  Vorstellung  von  einem 
bis  auf  die  Füße  des  Helden  reichenden  und  prächtigen  Felle. 
Wenn  der  Löwe  alt  ist  und  schließlich  Mäuse  fängt  oder  gar 
grast,  da  ist  sein  Fell  struppig  und  kann  keine  eines  Helden 
würdige  Bekleidung  mehr  abgeben.  Ebenso  steht  es  mit  kranken 
und  daher  schon  zameren  Tieren.  —  Und  nun  der  „brandrote^' 
Fachs  unserer  Lexika!  48]  Find.  OL  11,  20.  x6  yiiQ  \  ifupvhg 
wi  at&tiv  aXümrii  \  ovr'  iglßgafwi  Uovxeg  ducXka^Mvxo  J^^og. 
»Weder  der  mordgierige  Fuchs,  noch  der  wildschnaubende  Löwe 
ätröft  den  angebomen  Charakter  ab.'^  Welchen  Sinn  hätte  hier 
eine  Bezeichnung  der  Farbe?  Man  hat  hier  aber  jedenfalls  nicht 
bedacht,  wofttr  der  Fuchs  ein  Sinnbild  im  Altertum  ist;  man 
(lachte  nur  an  den  listigen,  und  wusste  nicht,  dass  dieses  Tier 
mit  Recht  auch  als  eins   der  grausamsten  galt     Dies   zeigt  am 
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besten  Artemidoros  (2,  12.  p.  99  f.),  bei  dem  wir  so  viel  Aber 
die  Anschauungen  der  Alten  kennen  lernen:  (jtvxo^  criiuilvti) 
i%^QOv  ßlcciov  xiva  xal  a^axnKOv  xal  ix  xov  (pavsqov  oiioifi  im- 
Qovvta,  aXoiTtri^  xii  filv  aifta  ra  kvKfp  örificclvei^  öuKpigei  6i  iv 
rcD  rovg  i%^QOvg  ovk  ix  rov  g>aveQov  ifudtiHofiivovs  öfifiulvEiv^  ilXii 
Xa^Qc^  inißovXBvöovrag,  —  Es  hat  also  afd'iov  fast  dieselbe  Be- 
deutung, die  wir  bei  d'SQiiog  und  dtanvgog  in  F.  60,  51  —  54] 
und  108  — 111]  kennen  lernten,  und  die  Übertragung  ist  bei 
diesen  Wörtern  ganz  dieselbe.  Selbst  eine  solche  auf  die  rück- 
sichtslose und  harte  Rechnung  der  Wucherer  liegt  nicht  fem, 
50].  —  48]  Plat.  d.  rep.  559  D.  otav  viog  ted'Qafifiivog  ig  vvv 
Sri  iXiyofUv^  aTtatdevcmg  zs  xat  q>stöcoXcigj  yBV^KjfCoii  Ktigyqvav  fiiXiTog 
xai  ^vyyivTixai  af^ooai  &riQ<sl  xccl  öetvoig^  TtavxodaTcag  ^dovitg  xai 
TCotxlXag  .  .  dvvafievog  ßxsva^eiVy  ivxav^d  Jtov  oUi  elvai  tt^j^v  crvr^ 
fUxccßoXrlg  ohyaQxixijg  xijg  iv  iavxm  elg  dfifioxQorinriv.  49]  Soph. 
Aj.  1088.  nQoöd'Sv  ovxog  ijv  |  ai^cDv  vßQUSxrigf  vvv  d'  iym  lUy  av 
q>Qovoo,  Vgl.  ib.  221.  50]  Archestr.,  Athen.  7,  72.  tovtov  f  ov 
&i(ug  i<nl  (payelv  dvrjxoiCtv  Snaaiv^  \  ovö^  iciinv  Sacotoiv^  ocoi 
firi  nXexxov  vfpaöfia  \  (S%otvov  iXBiotQ6g>ov  xoilov  %itQB6Civ  Ixovxig  \ 
eldd-cKSt  Sovetv  tjftiipovg  af^mvi  Xoyiöfim. 

Die  Vergleichung  von  dianvQog  und  ^BQfAog  l&sst  erkennen, 
dass  al^cDv  den  Grund  begriff  des  glühenden  hat,  so  dass  auch 
hier  immer  noch  an  die  äußerlich  stark  hervortretende  Erscheinang 
gedacht  wird,  nicht  aber  an  ein  emporflackem  und  -flammen,  wie 
bei  (pXiyBtv. 

7.  KaUiv  und  at&Biv  werden  auch  mit  dem  Objekte  itvQ 
von  Homer  an  verbunden  und  ihre  Passive  werden  ebenfalls  von 
dem  Feuer  selbst  wie  von  Lampen  und  Leuchtern  ausgesagt 
Gerade  ebenso  sagen  wir  nicht  nur  dass  ein  Haus,  sondern  anch 
dass  ein  Feuer,  eine  Lampe  „brennt^^  In  dem  letzten  Falle  wollen 
wir  keineswegs  an  das  leuchten  erinnern,  ebenso  wenig  der  Grieche: 
es  wird  da  einfach  die  Tätigkeit  des  Feuers  genannt  51]  IL  ^, 
509.  00^  XBv  7tccvvv%iot  fiiaq)*  rjovg  tiQiyBVBlfig  \  xaUofUv  nv^a  noUtts 
(siXag  d'  Big  ovQctvov  tx^.  52]  Xen.  an.  4,  4,  12.  ix  ii  tovzw 
xal  ol  SXXoi  avatncivxBg  nvQ  ixaov  xal  i%Qiovto.  53]  Ar,  thesm. 
280.  09  SQoxxa,  ^iaöai^  xaioiUvcav  xmv  Xa^ijuximv.  54]  H^t  4, 
145.  into  xovtmv  i^sXa^ivxBg  ix  Arjfivov  of^ovro  nXtiovug  ig  Aaau- 
dcclfiova^  t^ofABvoi  öh  iv  xa  Trivyixm  nvQ  avixaiov.  —  ot  ih  Avti- 
datfiovioi  .  .  iti(/AlfavxBg  x6  öbvxbqov  BlgtaxBov,  xL  i^iXovftg  ijnoäv 
XB  ig  xriv  x^ig'qv  x(d  Ttvg  atd'oiBv,  55]  Soph.  Aj.  286.  xBivog 
yitq  ax(^g  wxxog,  ^vl^    BOnBQOi  \  Xci(i'm^(fBg  ovxkt    ^ov,  afi^«<9 
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Ittßmv  I  ifuiUt  fyxog  i^oiovg  s^miv  9isvag,  —  Dagegen  wird  baieiv 
von  dem  entzünden  und  dem  brennen  der  Flamme  gebraucht, 
oder  neben  dem  Feuer  auch  das  Licht  genannt,  58].  —  56]  IL 
18,  206.  ifupl  Si  J-oi  xi<pak^  viq)og  icxB^s  dta  &samv  |  xq/vösov^ 
{%  d^  avxav  date  q>X6ya  7Ca(Atpav6(06av,  57]  Soph.  Trach.  765. 
onag  Si  tfcfivcSv  o^lmv  idaCsxo  \  9A0I  afftarij^or  xa^ro  ruelgag  S^og 
xtA.  Aesch.  Ag.  496.  58]  Aesch.  Cho.  864.  t}  tcvq  xorl  q>mg  in 
lUv^igla  I  öaüüv  i^ag  ts  jcoXiiSiSovofiOvg  \  s^h  natiQmv  olßov  te 
(uyav.  Nach  der -Analogie  der  in  der  entsprechenden  Weise  mit 
yevQ  gebrauchten  Verben  Kaleiv  und  ai&eiv  kann  daUiv  hier  nicht 
ein  „leuchten  lassen'^  bedeuteu,  sondern  es  kann  nur  auf  die  ver- 
schiedene Süßere  Erscheinung  der  Flamme  an  und  fUr  sich  und 
die  der  bloßen  Feuersglut  bezogen  werden;  ebenso  muss  dabei  die 
verschiedene  Wirkung  auf  den  brennenden  Gegenstand  ins  Auge 
gefasst  sein.  Das  heißt  dann  doch,  dass  iaUtv  die  mächtig 
nach  außen  hervortretende  Wirkung  der  Flamme  be- 
zeichnet, wie  sie  rasch  um  sich  greift  im  Gegensatze 
zum  glimmenden  Feuer,  rasch  zerstört,  und  sich  etwa 
dnrch  das  knistern  des  Holzes,  den  Einsturz  der  Balken 
yerrSt.  Eine  solche  Bedeutung  hat  das  Wort  in  der  Tat  un- 
verkennbar bei  Homer,  wo  es  nicht  übertragen  ist,  und  es  ist 
jedesmal  mindestens  zu  ersehn,  dass  kein  einfaches  iwtUiv  oder 
ffi^etv  gemeint  sei.  59]  IL  21,  375.  iy&  Ü*  inl  nuA  rod'  ofuniftai,  |» 
fiipsor*  inl  Tq&iOiStv  iXBipfiCHv  xcrxoi/  tjfMX^^  |  f&^^'  hnix*  Sv  Tgolti 
fUiliQa  nv^i  naffa  öarjxcci  \  daiofiivri^  dalmct  d'  ^Aqi^ioi  vUg  ^A%cii&v. 
VgL  20,  316.  60]  Od.  5,  61.  itvq  fiev  lit  i6%ctq6q>w  (äya  xa/cro, 
Tijlo&f  d'  od(Ari  I  xiSgov  t  swuaioio  &vov  x  avic  vrfiov  oöddei  \ 
daio(iiv(ov.  61]  IL  8,  75.  avxog  d'  i^  "liffg  [uyal*  IxiVTra,  dato- 
f«vov  de  I  ^  aiXag  furä  kaov  ^A%ai^v,  —  Auch  wo  das  Wort 
mit  itvQ  —  das  ja  eine  nm&ssendere  Anwendung  hat,  ebenso  wie 
M Feuer ^*  im  Deutschen  —  verbunden  wird,  nicht  mit  tpXoij  ist 
<ler  Unterschied  von  Kokiv  oder  al&eiv  noch  zum  Teil  ersichtlich. 
Es  liegen  zwei  Homerische  Stellen  vor.  62]  IL  9,  211.  xai  xic 
ft^v  ev  fUöxvXkB  xal  ifitp*  oßsXoidtv  Stchqbv^  \  tcvq  ih  MBvoixtaöfig 
ittkv  fiiyay  lao^eog  q^mg.  63]  Od.  7,  7.  avxti  (Nausikaa)  d'  ig 
^ttlttfuw  iJ-ov  i\w  iau  Si  foL  nvq  \  y^vg  ^Anitgalri^  ^alaf^fiTtolog 
Evi^fUiovöa.  Darauf  bezüglich  V.  13:  t}  foi  nvq  avinaie  %al 
<&M9  io^ffov  ixoöiui.  Diese  letzte  Stelle  zeigt  keinen  unterschied; 
doch  kann  man  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  überhaupt,  nicht 
anders,  als  an  ein  lustig  flackerndes  Feuer  denken. 

Nun   werden   die   Übertragungen   des   Wortes,    die   sich   so 
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wesentlich  von  denen  bei  JuxUiv  nnd  ai^uv  unterscheiden,  aach 
ihre  Erklärung  gefunden  haben.  Der  Tumult  des  Krieges  {iv(mri\ 
Kampf  und  Streit  öiörie:  das  heißt  gar  nicht  eigentlich  ,,ist  ent- 
brannt'\  sondern:  „tobt  ringsum,  alles  mit  sich  reißend  wie  eine 
flackernde,  rasch  sich  ausbreitende  Flamme".  Und  zumal  wenn 
Yon  Wehklagen  gesprochen  wird,  65],  noch  mehr,  von  einem  Ge- 
rüchte, 66]:  das  kann  doch  unmöglich  ein  ,yentbrennen*'  genannt 
werden,  das  ist  vielmehr  ein  schnell  um  sich  greifen.  64]  II. 
12,  36.  tote  d'  afupl  (icepi  ivoTtrj  xs  Ssd'qH  \  tBi%og  ivdfufitov^  x«- 
vccxt^B  di  öovQcna  nvQymv  \  ßakk6(isv\  20,  18.  13,  736.  Hes.  scot. 
156.  65]  Od,  20,  353.  olijuoyri  öh  öldrie^  deödxQvvtai  dl  na^tiaL, 
atfucxt  ö^  iQQccdcnai  xot%oi  iuxkal  xs  fieaod^iat,  66]  II.  2,  93.  Hg 
Tcov  S^Ecc  nokka  veäv  Sno  xcrl  KltOiaav  \  rjiovog  nQOTtciQOtJ^i  ßaMrig 
itSxijptovxo  I  Ikadov  slg  äyogi^v'  (uxa  di  a<plaiv  "Oööa  öedi^ei  \  itQV' 
vov0^  livai^  Jtog  ayyukog'  ol  S*  ayiqovxo»  —  Wann  aber  Leiden- 
schaften gemeint  werden,  so  soll  auch  da  Salitv  keine  innere, 
verzehrende  Glut  bezeichnen,  nicht  die  heftige  Empfindung,  die 
man  an  sich  selbst  hat:  sondern  die  nach  außen  hervorbrechende 
ungestüme  Leidenschaft;  diese  verrSt  sich  auch  in  den  flammenden 
Augen  des  kampfgierigen  und  wütenden.  67]  II.  12,  466.  ov 
HBv  xig  (UV  iQV7U(K0i>  avxißoki^öag  \  voCtpt  Oscov,  ot'  iaakxo  nvlag' 
nvql  d'  oööe  Sböi^eu  68]  Od.  6, 132.  ßrj  d*  i(uv  &<ft€  kian/  oQBClx(fOipog^ 
,aAxl  TUTCoi&dg^  \  o<rr'  sie*  vofisvog  %al  afr^^uvog^  iv  di  foi  oaC€ 
dalixtti.  69]  Apoll.  Rh.  4,  1145.  dah  i^  iv  6g>^ak(ioig  ykvnsfiov 
jcoOov.    Vgl.  11—13],  19—25]. 

8.  Vergleichen  wir  nun  zunächst  q)X^T£iv,  qpXeT^Oetv:  so 
zeigt  schon  das  der  gleichen  Wurzel  entsprossene  9A0I,  dass 
diese  Wörter  das  brennen  mit  heller  Flamme  bedeuten. 
Daher  wird  dieses  Verb  gebraucht,  das  aufiSackemde  Feuer  des 
dürren  Grases  zu  bezeichnen,  mit  dem  man  die  Heuschrecken  ver- 
folgt; ebenso  die  oben  auf  dem  Wasser  durch  göttliche  Veran- 
staltung züngelnde  Flamme;  oder  diejenige,  welche  eine  Stadt  (als 
Feuersbrunst)  plötzlich  überrascht,  oder  die  leuchtende  Flamme 
der  Signalfeuer.  Von  Kraft  oder  Gewalt,  wie  wol  bei  Saüiv^  isi 
hier  nirgend  die  Bede.  70]  II.  21,  13.  ^  &g  d'  ot*  vno  /^»^? 
TtvQog  &%Ql6Bg  riBqi^ovxai  \  g>BvyifjLBvai  noxafiovÖB'  xo  di  <pkifBi  inut- 
(uxxov  nvQ  I  OQ(iBvov  i^aCg>vfig^  xal  öh  nxdöHovai  xaO*  vitoff  xti 
71]  ib.  365.  mg  dh  kißrig  ^bi  Svdov,  ijtBiyofUvog  nvgl  nokka^  \  »v/- 
6fiv  (ukdofiBvog  ce7cakoxQB(piog  öidkoio^  \  navxo&Bv  ifißokadriVy  vffo 
dl  ^vka  Tucyxava  ouixai'  \  &g  xov  iucka  ^ieO^a  ixvqI  q>kiyttOy  {if  t' 
vdcaQ,     72]  U.  17,  738.  ircl  dl  7tt6kB(M)g  xixcexo  aptv  |  ayQwg  f]vTi 
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itvQj  ro  t'  insiSavfiBvov  noXiv  avdqav  \  OQfisvov  i^cclqyinig  ^keyid'ei^ 
fuvv&ovai  de  J^oinoi,  \  iv  öiXa'C  (uyaktp.  73]  IL  18,  211.  Sfux  d' 
iJciUfi)  Tunadvvti  \  nvQöol  ts  <pXeyi&ovaiv  iici^Qifioij  v^ooe  d'  ocvyii  \ 
yiyvsvai  aJ-£<S6ovöa,  TCSQinuoveööiv  löio&äi.  Daher  wird  das  Wort 
nicht  nur  auf  den  Blitz  („leuchten  lassen '\  „leuchten**),  sondern 
auch  auf  die  Sonne  und  die  Gestirne  angewandt,  ja  nicht  selten 
anf  das  Licht  (^iyyog  oder  q>aog)  selbst,  one  dass  nvg  dabei  er- 
wänt  wSre  wie  in  58].  Dass  in  einzelnen  Fällen  die  Bezihung 
auf  die  zerstörende  oder  sengende  Feuersglut  dabei  ganz  zurück- 
tritt, in  anderen  aber  bewart  bleibt,  werden  die  Beispiele  zeigen. 
74]  Aesch.  Sept.  512.  ^TnsQßim  öl  Zsvg  jtatriQ  in  aajclöog  \  öra- 
öaiog  f^oiaiy  duc  %eQog  ßiXog  tpXiytav.  75]  Soph.  0.  C.  1467.  üftti^^cr 
^ftov'  ovQovCa  yicQ  uCtQani}  €pXiyBi  TcaXiv,  76]  Aesch.  Fers. 
364.  £vt  av  q>UyG)v  auxtöiv  rjhog  %%'6va  \  Aifl];,  %viq>ag  de  tifuvog 
aidtQog  Xaßri  xtL  77]  Eur.  Phoen.  169.  mg  \  onkoici  xQvaioiötv 
iftacQenrjg  y  yiqov^  \  iaoig  oiMia  g>kEyi^a}v  \  ßoXaig  aXlov,  78]  Find. 
OL  11,  74.  iv  6^  ?aiteQov  \  ItpXs^ev  evfOTtidog  \  aXavag  iqazov  ipaog. 
79]  Soph.  Aj.  673.  i^üsraxat  de  WKXog  alavijg  »vnXog  |  ry  Xcvxo- 
ndlip  (piyyog  fjfiiQct  q>Xiyeiv.  80]  Aesch.  Sept.  388.  S%ei  d'  vniQ- 
<p^v  <Srj(i*  in  äöTcU'og  rodf,  |  tpXiyovd-'^  in  Scrqoig  ov^vov  retvy- 
(livov.  Mit  dieser  Bedeutung  stimmen  die  dem  Worte  eigenen 
Übertragungen,  von  denen  gerade  die  bezeichnendsten  nicht  bei  den 
anderen  Synonymen  yorkommen.  So,  wenn  von  dem  entzünden 
eines  „himmelhohen^^  Unglücks  gesprochen  wird :  ein  Bild,  das  un- 
mittelbar von  der  emporzüngelnden  Lohe  entlehnt  ist.  81]  Soph. 
Aj.  196.  axav  ovgavlav  {pXiyaov,  Änlich  ist  die  folgende  Stelle, 
wo  jedenfalls  nicht  das  Bild  eines  rings  tobenden  Tumultes  ent- 
steht, wie  bei  Sateiv.  82]  Eur.  Fhoen.  241.  Nvv  6i  fioi  nQo 
Tiiiifäv  I  ^ovQiog  fioXÄv  "jigtig  |  alfia  daiov  ^Xiyei  \  Tad',  o  fMi  tvxoi^ 
nokn.  Dann  wird  tpXiyeiv  ganz  synonym  mit  Xafmetv^  so  dass  es 
geradezu  von  dem  leuchten  in  der  Finsternis  gebraucht  wird, 
weiterhin  auf  alle  durch  Schönheit  hervorstralenden  Gegenstftnde 
augewandt  werden  kann,  und  endlich  in  sehr  gehobener  Dichter- 
aprache  überhaupt  von  dem  hervorstralen  durch  Büm,  u.  s.  w.  ge- 
sagt wird.  83]  Find.  Ol.  2,  72.  Iv^a  fuiKaQWv  \  vaöog  wiettviSeg  \ 
ftvQai  TUQinvioiCiVy  Sv^efta  6h  x^aov  ipXiyei.  84]  BacchyL  fr.  13. 
^VfunKfl&v  d'  iqai&v  ßql^ovx^  iyvialy  Tratd^xo!  O'  v^vot  g>Xiyovtai^ 
85]  Find.  Nem.  10,  2.  (pXiyexai  d'  a^exatg  \  fivQCatg  l(^mv  ^Qocaimv 
mxiv.  id.  Fyth.  5,  45.  —  Endlich,  in  den  Übertragungen  auf 
Leidenschaften,  ist  zwar  eine  nahe  Verwandtschaft  des  Wortes  zu 
ialtw  nicht  zu  verkennen,  doch  immerhin   bemerkbar,    dass   eine 
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gewisBermaßen  aufflackernde,  d.  h.  ungestüm  und  unbezwingbar 
sich  offenbarende  Geistes-  und  Gemütsbewegung  gemeint  sei.  Da- 
her auch  von  unbezwingbarem  Mute  und  dem  noch  stärker  „auf- 
flackernden" Wansinn.  Das  erste  der  folgenden  Beispiele  —  für 
die  §  7.  a.  E.  zu  vergleichen  ist  —  mag  zeigen,  mit  welchem 
Bewusstsein  das  Bild  gewält  ist;  wir  könnten  unmöglich  bei  den 
entsprechenden  Übertragungen  das  Bild  so  vollkommen  festhalten. 
86]  Aesch.  Suppl.  87.  Jiog  TfUQog  ovx  Bvd'i^Qatog  irvx'^'  \  nawa 
TOI  ffkeyed-ei  \  %av  a%6xto ,  (uXalva  h,vvtvxCa  (UQoitBööi  kaotg,  87]  id. 
fr.  235  Herm.  viccg  yvvuMog  ov  [is  fifi  Xd^ti  q>Xiy€ov  \  otp&aX^g^ 
rixtg  avÖQog  ^  yeyev(iivri,  88]  id.  Sept.  52.  CiöfiQoqf^mv  yaq  dv(tog 
ävd(fBuc  q>Xiywv  \  ^nvei^  Xsovtcov  mg^j^gri  dsdoQx6z<ov.  89]  Ar.  tbesm. 
680.  ccvT&v*  d'  orccv  kriq>^  wg,  cf  xl  d^fpri  \  (ucviaig  q>Xiyiov^  Avtftfi; 
jtaQaKOTtog^  \  tcccOlv  ifjLg>av^g  oqciv  iöxai  ywai^l  xcrl  ßgoxotg  \  &tog 
ou  xa  TtaQcivofia  xa  x    iivo^WL  TtocQux^fi    aitoxlvetat. 

9.  Bei  den  Adjektiven  und  Substantiven,  die  zu  den  etym. 
Wurzeln  unserer  Familie  gehören,  ist  um  so  weniger  eine  be- 
stimmte Verwandtschaft  zu  der  synonymischen  Grundbedeutung 
der  Verben  zu  erkennen,  je  unmittelbarer  sie  aus  der  Wunel 
selbst^  nicht  aus  dem  Verbum  gebildet  erscheinen.  Es  ist  das  ja 
eine  gewönliche  Erfarung.  Aber  auch  <pkiy(U)c  hat  sich  als  Knnst- 
ausdruck  so  weit  in  seiner  Bedeutung  entfernt,  dass  ein  Zusammen- 
hang in  den  Bedeutungen  kaum  noch  kenntlich  ist.  Wir  wollen 
dennoch  einen  Überblick  über  diese  Wörter  zu  gewinnen  sucheUf 
da  die  Angaben  der  Wörterbücher  zum  Teil  sehr  unsicher  und 
schwankend  sind;  auch  lassen  sich  für  einige  klassische  Stellen 
zutreffende  Erklärungen  gewinnen. 

bavöc  ist  in  der  Bedeutimg  von  xayxavog  nicht  zu  unter- 
scheiden, mag  aber  ursprünglich  ein  Ausdruck  gewesen  sein,  der 
die  Fähigkeit  des  trocknen  Holzes  u.  dgl.  ein  tüchtig  brennendes 
Feuer  zu  geben,  besser  hervorhob.  Vgl.  Od.  15,  322.  Ar.  pax 
1134  mit  14].  —  Dagegen  zeigt  qpXcTUpöc  den  nahen  Zusammen- 
hang mit  fpUyuv  deutlich.  90]  Ar.  Ach.  665.  jetf^o  Movc^  il9i 
(pXeyvQcc  nvgog  IxavtSa  (Uvog^  Irfxovog  l^%or^i/ixi}:  erklärt  aus  84] 
und  88].  Anders  91]  Cratin.,  Athen.  8,  33.  Ai^ruQva^  xhv  ov 
ßgox^v  I  'ilniq)Og  dvvcnai  q)X6yvQa  \  öelnvov  tpÜjQv  ctTtelQynv,  Es  ist 
das  eine  Übertragung,  die  am  meisten  mit  der  von  diSfia  in 
64 — 66]  zu  stimmen  scheint;  doch  wird  man  dabei  nicht  so  sehr 
an  eine  mächtig  sich  äußernde  Wirkung  erinnert,  sondern  mehr 
an  das  laut  und  vernehmlich  ausgesprochene,  wie  das  ja  auch  der 
syn.  Schattirung  von  (pXiyeLv  entspricht. 
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10.  Vier  Wörter  werden  mehr  oder  weniger  hSnfig  mit 
„Fackel^*  abei*setzt.  Davon  wird  berr)  von  Eusthatios  erklärt 
durch  6ia(jLol  Sadaav  rowiati  kapatadmv,  Homer  erwänt,  dass  man 
Kttioiuvai  dstal  auf  Löwen  schleuderte  um  sie  abzuwehren;  dazu 
eignen  sich  Bündel  leicht  brennbaren  Holzes  allerdings  am  meisten, 
da  sie  ein  viel  größeres  JPeuer  entwickeln  und  schwerer  verlöschen 
müssen,  als  einfache  brennende  Holzscheite.  Der  Gebruuch  dieser 
Art  von  Fackeln  aber  war  im  Altertum  bekannt.  Folyb.  3,  93,  4. 
ivwMleöäfisvog  dh  xov  ird  tcSv  Xsitov^iav  xexayfdvov  ^AoSqov- 
ßav  na^i^eiXs  lafjatddag  dc^iuveiv  Ix  vijg  ^ri^g  tuxI  jcavtodcntrlg 
vlr^g  xtl. 

boic,  bqic  ist  der  Eienscheit,  und  nicht  notwendig  gerade  der 
brennende,  weshalb  das  Wort  auch  kollektiv  gebraucht  werden 
kann:  „Kien".  Er  diente  sowol  zum  erleuchten  (Od.  7,  101  u.s.w.), 
als  zum  Anlegen  von  Feuer.  92]  Thuc.  7,  53.  Kai  inl  xag  kotjtag 
iftn^ifai  ßovlo^voi  bXxaöcc  jtaXaucv  7cXi](JU)erld<ov  %ccl  öccdbg  yei/U- 
cavxig  —  ^v  yitQ  IjcI  tovg  ^A^rivalovg  o  avsfiog  ovqiog  —  a(pBt<Sav 
rriv  vaw  ytvQ  ifißaXovtsg.     Xen.  Cyr.  7,  5,  9. 

baXöc  ist  jeder  brennende  Holzscheit,  besonders  der  in 
der  glimmenden  Asche  verborgene,  der  dazu  dient,  neues  Feuer 
anzumachen;  auch  der  verloschene.  93]  Od.  5,  488.  dg  d^  oxs 
Tig  6aXov  önoöirj  iviK^ips  (uXalvjii  \  ayQov  iit  ic%axi,rig^  co  fi^  ituQOL 
ydxwsg  aXloi,  \  öTtiQfta  nvQog  (Tco^ov,  tva  firi  no^Bv  SXXo^ev  avji^  \ 
&g  ^06v6€vg  q>vXXot<ft  xaXvil^axo,  94]  Sotades  com.,  Athen.  7,  41. 
ff^v  xB  %rQav^  ^qlov  hwXjov  Cfpoöqaj  \  &qCoiöi  xavxtiv  SXig  iXaSlfa 
iuig  I  iönagyctvoada  itBqiTCceCcig  oglyavov,  |  ivinqv^a  <&'  &C7CBQ  öaXbv 
iig  noXlfiv  xitpQav,  95]  Lucian.  Tim.  2.  ^axxov  yovv  xav  iitioq- 
*Biv  xtg  huiBiQovvxfov  toaXov  ^QvaXXlöa  (poßrfiBhi  av  ^  xry  xov  Ttav- 
^(tfutvo^g  KSQavvov  (pXoya'  ovxcn  öccXov  xiva  ircavcctBlvBC^ai  doTiBtg 
avxolgj  Äg  TtvQ  fikv  ^  TUtitvov  in  avtov  [Ari  ÖBÖUvaiy  'fiovov  de 
tovro  oteö^at  intoXavs^v  xov  XQavfiaxogj  oxi  avanXr^ö^öovxai  X'qg 
icßolov. 

irupcöc  ist  von  Homer  an  ein  Feuer,  welches  unterhalten 
wird  um  damit  Signale  zu  geben,  die  Nachricht  des  Krieges  u.  dgl. 
zu  verbreiten.  H.  18,  211.  Hdt  7, 182.  Luc.  Nigr.  7.  —  Die  Über- 
tragung auf  heiße  Liebe  liegt  eigentlich  ziemlich  fem.  Theoer.  23,  7. 

11.  0X^TiM<^  18^  ^  ^^^  einzigen  Homerischen  Stelle  ein  weit 
tun  sich  greifender  Brand,  d.  h.  Feuersbrunst.  Das  entspricht 
genau  der  in  q>XiyBtv  liegenden  Bedeutung,  und  es  kann  also  von 
den  kfinstlichen  ümdeutungen  der  Stelle  ganz  abgesehen  werden. 
96]  D.  21,  337.  (Hera  redet  zu  Hephaistos)  avxag  iym  ZBtpvQoio 
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Kai  aqyBfStcio  Notoio  \  itöofiat  i^  aXod^ev  %aXeniivl  o^üovifa  ^velXav^  I 
fj  %Bv  aito  T^dcDv  7ieq>alag  xal  revxsa  Kriai^  \  tpliyfia  xcatov  g>o^ovtfa. 
—  ^xm  ist  aber  die  Anschauung,  dass  leidende  Körperteile  „ent- 
zündet*'  seien,  eine  uralte,  und  der  Grieche  dachte  dabei  eben  so 
gut  an  eine  Entzündung  der  Säfte  als  des  Fleisches  u.  s.  w.,  ja 
er  leitete  die  letztere  jron  der  ersteren  ab.  Daher  kommt  denn 
schließlich  q>kiy(ia  dazu,  den  „kalten  Schleim''  im  Körper  und 
die  mannigfachen  Leiden  zu  bezeichnen,  die  man  auf  ihn  zurück- 
fürte. Die  folgende  Stelle  möge  die  zu  Onmde  liegende  An- 
schauung zeigen.  97]  Plat.  Tim.  85  B.  fpXiyfia  d^  6^  xal  aliiv- 
Qov  Ttfiyrj  TtawcDv  voörifiaTaiv^  oda  ylyvnm  xorra^^ol'xa*  öia  dl  xov^ 
tOTtovg,  slg  ovg  §€t^  nainoöuTtovg  owag  nttvxoia  ovofuctcc  etkrifpiv* 
oiSa  6h  g>XByft€clv€iv  kiyetai  xov  cdfunog,  am  rov  %aB<S%aL  xt  xai 
qfXiyiöd'ai  duc  jfiXiiv  yiyove  Ttavra»  Piaton  erklärt  hier  sehr  gut 
durch  Twead'aiy  das,  wie  wir  wissen,  eigentlich  der  entsprechende 
Ausdruck  wäre;  vgl.  8].  Schwer  ist  aber  zu  entscheiden,  wie 
gerade  (pXiyfia  zu  dieser  Bedeutung  kommt:  vermutlich,  weilxav/Mr 
eher  an  intensive  Hitze  denken  ließe,  das  brennen  oder  die  Ent- 
zündung des  flüssigen  aber  eher  an  eine  Flamme  als  etwa  an 
Kolenglut  denken  lässt. 

Von  einer  anderen  Anschauung  aus  scheint  trpribujv,  Nicaod. 
ther.  365.  die  einzelne  Entzündung  am  Körper  zu  bezeichnen. 
Eine  solche  zeigt  in  den  meisten  Fällen  nämlich  eine  Geschwulst 
Vgl.  §  13. 

12.  TTupoGv  ist  ein  von  den  nachhomerischen  Schriftstellern 
neu  gebildetes  Wort,  welches  vollständig  mit  %aUv  stimmt, 
jedoch  nicht  s6  angewandt  werden  kann,  dass  der  Be- 
griff des  Feuers  zurücktritt  und  nur  eine  starke  innere 
Einwirkung  gemeint  ist  wie  in  8—11].  Hdi  7,  8,  2.  8, 102. 
Aesch.  Prom.  497.  Soph.  Ant.  286  u.  s.  w.  Da  die  Vorstellung 
des  Etymons  TITP  bei  dem  Worte  notwendig  lebendig  blieb,  so 
konnten  auch,  wenn  nur  die  Bezihung  auf  das  Feuer  bewart  blieb, 
andere  Anwendungen  sich  leicht  ergeben.  So  von  dem  durch- 
räuchern eines  Hauses ,  98]  Theoer.  1 9,  94.  na^aqm  di  nvf^ati 
Smfia  ^selcji  \  fCQatov^  litsiTa  6^  aXeCöi  fUfuyfUvov^  ag  vfvofutfrai. 
Hier  würde  naUiv  an  wirkliches  Verbrennen  des  Hauses  denken 
lassen.  Auch  eignet  das  Wort  sich  schwerlich  dazu,  auf  Seelen- 
schmerzen ttbertrafiren  zu  werden,  wie  nakiv  in  12];  wol  aber  auf 
die  Erregung  der  Liebe,  freudiger  Hoffnung  u.  dgl.,  wofür  die 
verschiedenen  Synonyme  unserer  Familie  sich  eignen,  wenn  auch 
eine  verschiedene   Art  der  Stimmung  durch   sie  bezeichnet  wird. 
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99]  Aesch.  Ag.  481.  xig  &S€  naidvbg  rj  q>QBv&v  x€XOfifiii/o$,  |  q>Xi}yoq 
Tttt(^yylljuii6iv  I  vioiq   nvQto^iwa    %oiQilav^    inBix*    \   äXXaya    Xoyov 

4)üiTTup€U€iv  zeigt  die  Mannigfaltigkeit  der  Bezihungen,  welche 
ein  denominales  und  dazu  mit  einer  Präposizion  gebildetes  Verbum 
an  die  Hand  gibt.  Es  ist  eigentlich  „in  Fener  setzen'^  hat  aber 
nicht  die  Bezihung  auf  ein  großes,  um  sich  greifendes  Feuer,  wie 
die  deutsche  Wendung,  sondern  ist  gleich  dem  einfachen  „an- 
stecken*', kann  auch  nicht  in  die  Bedeutung  „verbrennen"  über- 
gehn,  wie  naktv,  100]  Ar.  Lys.  372.  rl  dal  av  tcvQj  üj  ri^fij?', 
iimv;  &g  öennov  ifutvQevöoDv;  id.  pax  1137.  Dann  mag  das  WoiH} 
übertragen  werden  wie  unser  „entfachen*'  z.  B.  auf  das  wachrufen 
der  Seele,  der  man  eine  feurige  Natur  zuschrieb.  101]  Arist.  d. 
respir.  8.  p.  474,  13.  tag  fjikv  ovv  aXXag  övvdfuig  t^g  ilßvxijg  adv- 
vaiov  vTci^Hv  avBv  rijg  &QSmtxrjg'  xavxriv  d'  aviv  xov  (pvaixov 
TCVQog'  iv  Tovroo  yaQ  ij  fpicig  ifi^eitvQEvxsv  avxr^v,  102]  id.  de  vita 
et  morte  4.  p.  469,  16.  zrig  '^xrig  &<snBq  ifjLnsnvQevfiivrig  iv  rotg 
(to^lotg  tovxoig»  Oder  ganz  äußerlich  ist  ifiTtVQEvea^ar.  „(sich) 
mit  einem  Gegenstände  Feuer  anmachen",  eigentlich  „Feuer  worin 
aufbewaren".  103]  Theophr.  h.  pl.  5,  9,  6.  ifinvQevEö&ai  di  aqicxa 
ffvx^  %al  iXad'  tSvxij  [ikv  oxi  yXlciQOv  xe  xal  (juxvov  SiSxE  ?XxEi  xe 
xorl  ov  dUiöiv'  iXaa  öi  Zxi  nvxvov  xal  Xinaqov,  104]  Philostr. 
imag.  2,  24.  aya^ol  öl  ifiTtvQEvaaa^ai  xal  ot  Xl^oi.  —  Gramm., 
Bekk.  anal.  p.  39,  29.     ifinvQEVEa&at'  x6  iyxqwtxEtv  tcvq. 

13.  Dass  TrijLiTTpdvai  eigentlich  „anfachen"  bedeutet,  zeigt 
die  sonstige  Anwendung  des  Wortes  bei  Homer,  bei  dem  es  ebenso 
wie  dviiTpr)0€iv  gebraucht  wird  von  dem  aufblähen  des  Segels 
durch  den  Wind,  übrigens  auch  einmal  (H.  16,  350.)  von  dem 
auBspeien,  richtiger  „hineinblasen"  des  Blutes  durch  Mund  und 
Nase.  Die  Form  nQi^^Eiv  ist  nicht  belegt;  ivin^^Etv  steht  nur 
IL  9,  589;  sonst  kommen  die  Dauerzeiten  nicht  bei  Homer  vor. 
Von  dieser  Grundbedeutung  ist  nun  aber  im  Gebrauche  des  Wor- 
tes nichts  zu  merken;  nur  ist  es  ursprünglich  inchoativ  wie  unser 
»anstecken'^  was  wenigstens  6ine  Stelle  sehr  deutlich  zeigt.  105] 
II.  16,  82.  aXla  xal  £g,  iZar^oxXc,  vEmv  ano  Xoiyov  ifivvoav  \  IfAitEC^ 
iviKQatifog^  (iri  S{}  jcvgog  al^ofiivoto  \  vijag  iviTtQijamöi^  q>lXov 
f  into  voaxov  EXtovxai.  Im  Gebrauche  unterscheidet  sich  dann 
^liicQavai  und  so  auch  d^7Tl)LlT^pdval  durch  nichts  von  tcvqovv  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung,  wie  ein  Vergleich  von  drei  Stellen 
zeigen  möge.  106]  Soph.  Ant.  286.  ocxig  afupLxlovag  \  vaovg  Jtv- 
^<ov  r^Xd^e  9iava^fiaxa  \  xai  yrjv  ixElvmv.     107]  ib.  201.  og  yrjv 
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ncczQffav  %al  &€ovg  tovg  iyyevetg  \  (pvyag  9uxTiX9av  fi^iktiöt  (liv 
icvqI  I  Tcgriöai  xaxinqug,  108]  Ar^  nub.  1484.  0(^&g  itaquivtlq  ovt 
imv  dtxoQQaipsiv,  |  akV  atg  tax^St^  ifiTUiiTCQcevai  t^i/  ol%Utv  \  x&v  ado- 
Xeaxmv.  Übertragungen  sind  bei  diesen  Wörtern  noch  seltener, 
als  bei  tvvqovv.     Luc.  jud.  voc.  8. 

Auch  äTTTCiv  und  dvairreiv  (Ar.  pax  1031)  stimmen  mit  nv- 
Qovv  in  der  Bedeutung,  nur  dass  sie  eben  so  wenig  wie  m^nqi- 
vai  gebraucht  werden  können  wie  nvQovv  in  98],  dass  aitiHv 
wegen  seiner  Mehrdeutigkeit  noch  weniger  die  Übertragungen  der 
eigentlichen  Yerba  des  brennens  haben  kann  als  nvgovv^  und  dass 
es  auch  der  gewönliche  Ausdruck  für  das  anstecken  der  Licbt«r 
oder  Lampen  ist.  nvQovv  und  luyntqivai,  kommen  in  dieser  An- 
wendung, über  welche  zuerst  in  §  7  gesprochen  ist,  nicht  vor. 
Es  wäre  ja  auch  gar  zu  merkwürdig,  von  dem  „in  Feuer  setzen" 
einer  Lampe  sprechen  zu  wollen;  auch  ein  „anfachen*^  kann  das 
nicht  genannt  werden.  Daher  steht  in  diesen  Fällen  weder  %v- 
qovv^  noch  itifiTt^dvai;  und  somit  sind  die  Anwendungen  der  Verben 
unserer  Familie  zum  Teil  hauptsächlich  nach  der  negativen  Seite 
hin  verschieden. 


65. 

1)  "ApcTiv.    dpceviKÖc  , 

2)  dvTip.    dvbpö^€OC.    dVbpeioc. 

dvGpumoc.  dvOpuiTteioc.  dvGpiWTieiujc.  dvGpujTTivoc.  dvöpiuTTivuJC. 
(pu»c. 

3)  ßpoTÖc    ßpÖTCioc,  ßpöxeoc.    ßpoToeibifjc. 
M^poip. 

1.  ''Apct)V  (dppiiv)  ist  bekanntlich  aussschließlich  die 
männliche  Person  in  Bezihung  auf  das  Geschlecht  und 
gilt  deshalb  auch  von  Tieren,  ja  Pflanzen,  bei  denen  die  Griechen 
einzelne  Arten  als  männUche-  und  weibliche  unterschieden  und 
tmter  den  ersteren  besonders  die  wilden  und  kräftigeren  Abarten 
begriffen«  Ebenso  ist  die  Anwendung  des  Wortes  auf  die  gram- 
matischen Geschlechter  schon  seit  alter  Zeit  gebräuchlich.  Das 
Adjektiv  dpceviKÖc  findet  sich  erst  späterhin  etwas  häufiger,  da 
a^v  auch  adjektivisch  gebraucht  wird.  —  S^ariv  kann  mit  an^^ 
zusammengestellt  werden,  wo  dann  das  erstere  die  physische  Seite, 
das  andere  die  ethische  hervorhebt  und  an  die  Ehre  erinnert,  die 
jeder  Mann  haben  sollte.  1]  Aeschin.  1,  185.  Von  einem  titaiQtj' 
^Mag:  zov  SvÖQa   (Uv  nal  aQQSVcc  ro  ö^(ux^  yvvautBia  6i  afJUXQtri- 

2.  Auch  dass  dWjp  nicht  nur  im  besonderen  der  Mcmn  (im 
Gegensatz  zum  Weibe  und  zum  Kinde),  sondern  auch  allgemeiner 
der  Mensch  ist,  ist  eine  bekannte  Sach^  Auch  bei  uns  hat  genau 
dieselbe  Entwicklung  der  Bedeutung  stattgefunden,  und  „Mensch^^ 
ist  eigentlich  die  abgekürzte  Form  eines  zu  „Mann"  gehörenden 
A^eküvs:  mennisco  =  av&Qdiuiog.  So  ist  auch  ävOpiUTTOC  wider 
vonugsweise  der  Mann,  wie  unser  „Mensch";  z.  B.  wird  man 
unter  einem  „guten  Menschen"  schwerlich  eine  Frau  oder  ein 
kleines  Kind  verstehen.  Ist  aber  ein  Wort  wie  ywri  entgegen- 
gesetzt, so  kann  natürlich  nur  avq^  stehn;  vgl.   1].     Wir  haben 
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also  im  Deutschen  zwei  Synonyme,  welche  fast  genau  den  beiden 
griechischen  entsprechen,  von  denen  wir  nun  einige  wichtige  Unter- 
schiede betrachten  wollen. 

Unmittelbar  neben  einander  gebraucht,  hebt  ivriQ  den  Mann 
hervor  in  seinem  Gegensatze  zum  Weibe,  besonders  aber  den  Mut 
oder  überhaupt  alles  ehrenwerte  was  den  Mann  ziert;  Sv9Qionog 
dagegen  ist  der  Mensch  ganz  allgemein.  2]  Hdt.  8,  106.  a  nav- 
tmv  av&qtontov  rfiri  fMxXiCta  an  S^mv  avoötanatav  xov  ßlav  xri}- 
Cafuvsj  xl  6e  nomov  7\  aircog  ri  rcov  i^imv  nq  iQyccöceto^  ri  0i  fi  tiiv 
Cmv  xtva,  oxi  fie  itvx  ävÖQog  inoCi^aag  xo  ftt/^iv  slvcu;  (Worte 
des  von  Panionios  entmannten  Hermotimos).  3]  id.  7,  210.  Von 
den  Modem,  die  in  großen  Massen  anstürmend  nichts  ausrichten 
können:  drjXov  6^  InoCew  navxl  reoo  xai  ovx  ijfucxa  ßaaiXii^  oii 
TtoXlol  (dv  av^QCDTtoi  Bhvy  oUyoi  öh  avÖQBg.  4]  Aeschin.  1, 181. 
Tv'  ot  Aaxsöaifwvioi  avÖQog  ayad^ov  q^ey^afUvov  fl»fiq>£amvv€U^  xig 
öh  x&v  vTtodBÖstXuMoxfov  xal  itovriQmv  av^QmncDV  g>aivag  fii}^e  ro^ 
döl  7tQOööi%(ovxai,  5]  Xen.  Hi.  7,  3.  olg  d^  av  i(Mpvji  xifiijg  xt  tua 
iTtalvav  l^g^  ovxol  elaiv  ijdti  ot  itketöxov  (dv  xmv  ßoOKrifuexmv  dm- 
q>iQOvxBg^  Svögsg  öh  %al  owUxi  avd'QmTtot  (tovov  vofuiofuvot.  — 
Ebenso  ist  aber  auch  ivr^q^  one  solche  Entgegenstellung  von  av- 
^Qomog^  in  hervorhebender  Weise  -gebraucht,  eine  ehrenvolle  Be- 
zeichnung, die  an  dieselben  Tugenden  und  dieselbe  Würde  erinnerte 
welche  auch  wir  dem  Manne  zuschreiben.  Wird  dagegen  avO^- 
nog  in  einem  vollen  Sinne  hervorhebend  gebraucht,  so  erinnert  es 
an  die  Schwächen  der  menschlichen  Natur  überhaupt,  an  die  Fehler 
welche  durch  diese  Natur  entschuldigt  werden,  an  die  Vergehen 
welche  wir  wegen  eben  derselben  erwarten  dürfen,  aber  auch  an 
die  Rücksichten,  welche  wir  Wesen  der  Art  schuldig  sind,  avti^ 
in  diesem  Sinne  ist  dichterisch.  6]  II.  5,  529.  cS  (pUoiy  ivii^g  ieu 
Kai  akKiftov  ^oq  ^Isad^B.  7]  Hdt.  2,  120.  ov  fiiiv  ovöh  f;  ßacdiilri 
ig  ^AXi^avÖQOv  TtBQU^u^  Söxb  yiqovxog  ÜQuifiov  iovrog  in  hulwo 
xic  n^^yyjuxa  Avai^  aXlJu  "jGxtoo^  xal  n^BCßvxBQOg  tud  avifQ  i%tivov 
(AaXXov  IcDv  ifABlkB  avxriv  ÜQiafAOV  anod'avovxog  na(MxXafifffBiS9ai.  8j 
id.  9,  71.  riQÜSXBvCB  öh  rcov  ßaQßaQcav  TU^bg  (ihv  6  IlBQCimvj  titnog 
öh  7  2]axio>v,  ävriQ  öh  XiyBxai  Magöoviog.  9]  id.  3,  134.  olnog  öi 
iöxt  avÖQa  tucI  viov  aal  iQi^fiaxmv  (uyaXtov  ÖBöTtoxtiv  qxdvtc^  ri 
aitoÖBiKvvfUvov^  Iva  aal  Tligöat  ixfia&mötj  oxi  wi  avÖQog  aqjpvuu. 
Man  bemerke,  dass  aviqq  hier  zuerst  abgeschwächt,  dann  in  voller 
Bedeutung  steht  —  10]  Xen.  Ag.  1,  21.  wA  nolXaiug  (ikv  nqfffi- 
yoQBVB  xotg  ctqatmtaig  xovg  ahCKOfUvovg  (iri  mg  aöUovg  xifUi^Mtn, 
aiU'   (og  av^Qoinovg  ovxag  gyvlaTtBiv.      11]  Soph.  0.  C.  667.  IJoi^ 


65.     ai^Qomog,  387 

aviiQ  iSv,  läxi  tilg  dg  avQiav  \  ovdhv  nJJov  fiot  öov  (jJtBönv  rjiiiQag. 
12]  ib.  598.  xl  yciQ  to  (aei^ov  fj  x«t'  av&Qamov  voösig;  12]  Dem. 
21,  198.  ov  y€CQ  iöri  ^o^to^  SvOgoonog^  aU.cc  aal  itkovzzl  \Ju6vog 
xai  liyuv  dvvatai  fiovog^  aal  itavxeg  elcl  xovxtp  Ka&aQficcTa  Tcal 
Tctioiol  nal  ovd'  av^Qiojcoi.  —  Die  folgende  Stelle,  wo  av^Qomog 
statt  avff^  zu  stehn  scheint,  zeigt  nur,  dass  man  nicht  erwarten 
darf,  es  werden  überall  die  Gegensätze  in  voller  Schärfe  an- 
gegeben. 13]  Aeschin.  3,  157.  .  .  ymI  vo^nlöad'*  oqccv  ahüKOfiivriv 
T^v  TCoXiVj  xwfpv  Tuxxaöxa^agj  i^n^ceig  ol%imVj  ayofiivccg  ywatocag 
tal  naidag  elg  dovXtlav^  yiQsaßvxag  av&QtoTCovgj  TtQSößvxtSag  ywainag. 
Doch  ist  auch  an  dieser  Stelle  das  Wort  von  richtigem  Gefüle 
eingegeben:  es  erinnert  weniger  daran,  dass  kraftvolle  Männer  im 
Unglücke  sind,  als  es  auf  die  Schwäche  der  menschlichen  Natur 
hinweist,  die  unser  Mitleid  beansprucht. 

Nun  kann  zwar  &v%Q(07Cog  auch  an  die  Menschenwürde 
erinnern,  14]  Philemon,  Stob.  fl.  62,  28.  xSv  dovXog  ^  xig,  ovöiv 
i}rrov,  diiMoxaj  \  Sv&Qumog  ovxog  icxiv^  Sv  Svd'QfOTCog  ^.  Vgl.  13]. 
Aber  sehr  leicht  liegt  doch  auch  in  dem  Worte  etwas  weg- 
werfendes und  geringschätziges,  wie  schon  3 — 5]  zeigen.  Es 
kommt  dies  daher,  dass  man  bei  Personen  nur  dann  die  allgemeine 
Klasse  zu  nennen  pflegt  der  sie  angehören,  wenn  doch  wider  eine 
besondere  gute  Seite  dadurch  hervorgehoben  werden  soll,  die  be- 
sonders bei  den  niederen  Graden  auffällt.  So  kann  man  Friederich 
den  Großen  einen  guten  Soldaten  nennen,  um  an  seine  Pflicht- 
treae,  seine  Abhärtung  und  Tapferkeit  zu  erinnern.  Sonst  aber 
pflegt  man  bei  allen,  die  nicht  dem  untersten  Bange  in  ihrer 
Klasse  angehören,  die  Bangstufe  zu  nennen,  und  z.  B.  sicher 
nicht  „den  Soldaten  Müller",  sondern  den  Hauptmann  oder  Major 
Torzustellen;  auch  nicht  zu  erwänen,  dass  „Frau  Schulze"  ge- 
kommen ist,  sondern  die  geheime  Hofrätin.  Nur  so  ist  der 
sogleich  zu  belegende  Gebrauch  von  av^gooTCog  zu  erklären,  nicht 
ans  einer  dem  Worte  überhaupt  anhaftenden  üblen  Neben- 
bedeutung. Dieser  würden  ja  auch  zalreiche  Stellen  gleich  der 
nnter  14]  widersprechen.  Wir  gebrauchen  im  Deutschen  be- 
sonders das  Neutrum  „das  Mensch"  in  durchaus  wegwerfender 
Bedeutung  für  weibliche  Personen.  Aber  so  scharf  ist  das  keines- 
wegs bei  t)  av^QmfCog  ausgeprägt.  Werden  damit  auch  nur 
Personen  niederen  Standes,  besonders  Sklavinnen,  oder  gar  Huren 
benannt:  so  können  dieselben  damit  doch  auch  in  teilnehmender 
und  wolwollender  Weise  bezeichnet  werden,  wie  16 — 17]  zeigen. 
Wir  wollen  uns  aus  den  attischen  Bednem,    die  den  Wert   der 
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ihi  gewönlichen  Leben  gebräuchlichen  Wörter  ja  am  besten  ab- 
zuschätzen wissen,  belehren,  sowol  über  das  Maskulinum,  als  über 
das  Femininum.  15]  Dem.  27,  25.  26.  avtovg  6h  tovg  ov^^omov^, 
slg  ovg  xavT  avakarnivai  tpriclv^  ovdafAOv  (wi  naQaÖeSoiKaöiv  «ri.  .  . 
vvv  6h  .  .  6(ioXoyovvTsg  xcccaXsitp^vai  Kai  laßoweg  ag  ccinovg  nal 
KaQTtüüCccfiavoi  6i%a  Szri  tovg  av&Qcinovg^  &q6riv  oXov  xo  iqyacvqi^wv 
ctfpavC^oviSvv.  (Also,  one  gerade  herabsetzen  zu  wollen,  die 
Menschen  als  Waren  in  Rechnung  gezogen.)  id.  59,  9.  —  16] 
(Dem.)  25,  57.  xavxriv  xriv  avd'qoMov^  xi)v  xowm  svs^evfiCaCttv 
ovtogI  .  .  (Uiupoiiivtiv  XI  nal  xovxcnv  V7CO(uiAvi^6Kov6av  .  .  to  fiv 
TtQmov  ^anlaag  wxl  anBcXrjöag  aninsfiilfsv  avco  x^g  olxlag^  mg  6 
owi  ijtavaxo  ri  &v^Qomogj  ctlXa  yvvceCov  Ttgayfi  iitoUi^  xal  n^g 
tovg  yvfo^lfnovg  7CQ06iov6a  iveTwXei,  laßAv  avxog  avxo%€iQla  vtifog  xo 
TtaXrix'qQiov  xov  (UtotTclov  uTCiljyayB.  17]  (Dem.)  47,  55.  h%f%iv  ti 
yvvY\  fwv  (iBxoc  xmv  naidlmv  a^usxmca  iv  x^  o^vA^,  xal  fut*  avr^; 
XLxdr\  xig  ifiri  yevofiivri  TtQSCßvxiga^  av^Qomog  Bvvovg  Kai  Tcurn}  xai 
atpecfiivfi  iXsv&iQa  vno  xov  naxQog  xov  Ifcov.  18]  Lys.  4,  8.  äxa 
into  xrg  av^Qwcov  nagm^vfifiivog  avxo%6iQ  Xlav  xal  naQOivog  ictiv^ 
avayKfi  6h  ifivvaö&ai.  17  6h  xoxh  filv  i(ih  yuql  nolXovj  toth  6i 
xovxov  gnici  Ttoisid^at.  —  9.  Kai  6Hvmg  TtQoonoiovfUvog  6u)CKiMtu 
evsxa  noQVfjg  avd'Qoiitov^  ^v  l^BCxiv  a\xt&  avaiupusßnftr^g  l^«*' 
i^uA  a%o66vxi  xa^vQiov.  19]  id.  4,  19.  a/avaxrco  6\  il  6ui 
noQvriv  Kccl  6ovXtiv  av^gamov  nsgl  xav  ^uyloxmv  slg  kMwvy 
Ka^iiSxriKa, 

3.  Das  zu  avr^q  gehörende  Homerische  A<^'ektiv  dvbp6^€0C 
entspricht  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Substantivs :  „menschlich^^ 
und  es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  in  vielen  Fällen  bei  uns  besser 
eine  Zusammensetzung  mit  dem  Substantiv  entspricht;  so  in  2i| 
a.  op4Xog  „Menschengedränge"  =»  Gedränge  von  Mensohen.  Dem 
manche  änliche  Adjektive  werden  im  griechischen  nicht  allein  aaf 
den  Begriff  des  Stammsubstantivs  überhaupt  bezogen,  sondern  auch 
auf  bestimmte  Individuen.  20]  Od.  9,  297.  avxoQ  iTcA  Kv%lM> 
^isyaXriv  ifiTcXTJCaxo  vri6vv  \  av6Q6fisa  K^f  i6a>v  Ktd  iit  Sx^ov 
yaXa  ntviovj  \  Keix  IWoad''  avxQoio  xawccafnevog  6ta  (Milmv.  21] 
II.  11,  538.  6  6h  Eero  6vvai,  o(uXov  \  av6Q6(Uov  ^|cr/  xb  (UxaXf^vog. 
Dagegen  nimmt  ävbpeioc  „männlich"  nur  auf  die  hervorragenden 
Tugenden  des  Mannes,  namentlich  den  Mut,  Bezug,  und  ist  nebst 
av6QBla  zusammen  mit  aqm^  u.  s.  w.  zu  besprechen.  Vielleicbt 
gab  es  ein  altes  Adjektiv  r^voQBog^  von  dem  das  Homerische 
ryoqiri  im  Sinne  von  av6QBla  stammt. 

4.  Dem    Homerischen    ccv6Q6(iBog    entspricht    bei   Herodot 
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av&ifmi^ifiog,  im  attischen  Dialekte  dvOpiIiTreioc  und  divOpiUTrivoc. 
Diese  beiden  Wörter  haben  nicht  ganz  gleichen  Wert.  Bei 
Thokydides  scheint  das  zweite  der  beiden  Wörter  nicht  sicher 
überliefert;  bei  ihm  drückt  also  av^Qtinstog  sowol  die  äußeren 
Bezihangen  zum  Menschen  oder  der  Menschheit,  als  auch  die 
inneren  (wo  z.  B.  von  seinen  Fähigkeiten  die  Bede  ist)  und  die 
sittlichen  aus.  22]  Thuc.  1,  22.  oaoi  6h  ßovXi^öovtcit  tmv  te 
ytvofJvoiv  TO  6aq>hg  Ciwnstv  wxl  xmv  (AelXovxtov  novi  avd'ig  xcnra  xb 
«pdQf&JUiov  toioixmv  Ttal  Ttagocjiktiolmv  iaeö^Mj  mq)ih(ia  kqIvsiv 
txvra  iffxiyvvrmg  s^H.  23]  id.  2,  47.  ovtb  yiiQ  IctzQol  fJQnow  xo 
:t(fmov  ^SQonevovxBg  ayvola,  aXk^  avxol  fuiXiöxa  IWi^tfxov  oom  xori 
juiluna  JtQoöigBCavj    ovxs  akkti   ävd'Qoimela  xi%vri   oiföefila.     24]   id. 

4,  61.  7ci(pv%B  yiiQ  x6  civ^QcinsMv  6uc  jtavxog  a^etv  fuv  xov 
ehovtogj  {pvlacösad'ai  öi  x6  intov.  Doch  scheint  das  Adverb 
dvOpuJTTivuiC  auch  bei  Thukydides  schon  richtig  überliefert.  £s 
deutet  auf  die  guten  Eigenschaften  des  Menschen  hin,  kann  deshalb 
zuweilen  geradezu  mit  „menschenfreundlich"  oder  „wie  es  einem 
Menschen  ziemt'^  übersetzt  werden.  25]  Thuc.  3,  40.  ovmovv  Sei 
rcpo^uvai  iXnlda  ovxb  Xoym  TCiaxrjv  ovxb  x^fuiGiv  dvfjxi^v^  mg 
IvyyvniMfiv  ifAaqrvBiv  iv^Qontlvfog  Xi^rjfovxat,  26]  Dem.  23,  70.  x£ 
tJifjKw',  CD  avÖQsg  *Ad7ivaioi^  xovd'^  ovxcag  !%€*;  ow  of  ravr'  i| 
a^%  xii  voiufux  Sia^tvxBg  .  .  ovx  ini^Bvxo  xolg  oxv^^fUitötv^  aXX^ 
iv^Qwdvmg  iitBiiovtpiOccv,  Big  oöav  bIxb  xaXmgj  xiig  avfifpoQag,  27] 
Menandr.,  Stob.  fl.  124,  6.  av^goonCvag  %^  xicg  xv%€cg  (pigsiv^ 
Uvf,  28]  Dem.  18,  252.  inBidri  d'  ovro^  ngog  noXXoig  SXXoig 
xtti  i(B(jl  Tovrcov  wtB^(pdva)g  XQfftai  xa,  Xoym^  axitlfa(S^\  od  ävÖQBg 
^A^vaiö$^  Kttl  ^smqiliöctVB  oöm  Kai  aXri^iöxtQov  nal  av^ganivtaxBQov 
i/tt  itBifl  xijg  xvxqg  xovxov  dutXBx^'doiMit:  „human^\  Dagegen  gibt 
dv6puin€iujc  nicht  die  ethischen,  sondern  gewissermaßen  die 
Saßeren  Bezihungen:  „nach  menschlicher  Berechnung"  oder  viel- 
mehr „wie  es   sich  bei  Menschen  zuzutragen  pflegt".     29]  Thuc. 

5,  103.  o  v^istg  iatiVBtg  xb  Tutl  inl  ^ojtijg  (lucg  ovxBg  (iri  ßavXBö&s 
na^iivj  litidi  oftotco^va»  xoig  noXXotg^  olg  tuxqov  av^QWKBkog  ixi 
^(9^€u,  InBiiilv  ituiofUvovg  ceinovg  iittUntaCiv  at  g>ccvsQcil  iXniÖBg^ 
i^d  xitg  iipcivug  tun^loxavxaiy  fiavxawjv  xb  xxX.  Für  eine  solche 
Bedeutung  ist  weniger  Gelegenheit  zu  adverbieller  Anwendung. 
Daher  scheint  das  Wort  nur  noch  an  einer  zweiten  Stelle  vor- 
zakommen,  und  auf  den  ersten  Blick  ist  ihr  eine  andere  mit 
iy^gomlvfog  vollkommen  gleich.  In  Wörterbüchern  gibt  man 
wenigstens  als  ganz  gleichwertig  an,  wenn  ttnliche  Wörtef  durch 
Adverbien    bestimmt    werden    u.    dgl.    m.     30J    Ar.    ran.    1058. 
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(Euripides  tadelt  bei  Aischylos    die    seltenen    und   hochtrabenden 
Wörter:)    ETP,  iqv    ovv   6v    Xiyjig  AvTwßrjfnovg  \   vwl   Ilttftvaomv 
rifuv    (uyidTij    tovz*    iözl   ro    %Qifl(fTie    diSccöKetv^   \   ov    %^    (p^inv 
avd'QCDTteltog;  A12X,  iU^  q>  wxKodaifiov,  avaytwi  \  (isyaltov  yvnfMV 
xal  öiavotcav  Haa  tucI  tot  ^fuxxa  xinxHv,     31]  Straten,  Athen«  9,  29 
fin.     (Jemand  beschwert  sich  darüber,  dass   sein  neu  geworbener 
Koch  in  lauter  unverständlichen  Phrasen   spricht)    nkr^v  Miivv» 
airtov    r^öri    (uraßakelv^   \   av^Qtonlvmg   XaXetv   zs.     Aber  das  Ver- 
hftltniss    an    beiden  Stellen   ist    ein  ganz  verschiedenes.     An  der 
ersten   werden    einfach    die    verkehrten    Ausdrücke    getadelt,    die 
keine  Deutlichkeit  gewftren   {<q>Qa^siv^  vgl.  F.  1.);  an  der  zweiten 
dagegen  fleht  man  den  Koch  an  (jTUrsvov),  doch  etwas  Menschen- 
freundlichkeit   bei    seinem    schwatzen    (kotlatv)    walten    zu   lassen: 
denn  die  ganze  Stelle,   welche  Athenaios    aus    der   Stratonischen 
Komödie  gibt,  (man  möge  sie  nachlesen!)   gibt  eine  Schildenmg 
von  der  Qual,    die  jener  Koch    durch   seine  üble   Sitte  bereitet 
Diese    Interpretazion   stimmt    also    gleichmäßig   mit   dem   ganzen 
Zusammenhange  der  Stellen,  wie  mit  der  sjnonjrmischen  Schattirang 
der  Verben,  zu  denen  die  beiden  Adverbien  gesetzt  sind. 

So  genau  wie  die  Adverbien  werden  die  beiden  Ac^ekÜTe 
allerdings  nicht  unterschieden;  es  ist  ja  eine  gar  nicht  seltene 
Erscheinung,  dass  Wörter  der  letzteren  Klasse  verhältnismäßig 
am  wenigsten  scharf  die  ihnen  zukommenden  Begriffe  festhalten. 
Man  erkennt  dies  gewissermaßen  dadurch  an,  dass  man  von 
Epitheta  omantia,  nicht  aber  von  Adverbia  omantia  spricht 
Außerdem  sind  die  Endungen  der  beiden  Wörter  eigentlich  so 
wenig  unterscheidend,  dass  die  strenge  DurchfQrung  eines  Unter- 
schiedes kaum  zu  erwarten  ist.  Doch  findet  man  fast  durchgängig, 
dass  die  äußeren  Verhältnisse,  das  was  dem  Menschen  zustößt. 
Glück  oder  Unglück  und  was  in  der  allgemeinen  Natur  der  Dinge 
begründet  ist,  durch  av&Qmnsiog  bezeichnet  wird;  wärend  da- 
gegen av9Q(6nivog  die  innere  Seite  des  Menschen,  sein  wissen, 
sein  sinnen  und  denken,  besonders  auch  die  moralische  Seite 
hervorhebt.  32]  Plat.  ap.  27  B.  lativ  oiftig  av^Qwtmv,  m  Miltin, 
Av^QüifCitct  fiiv  vofUSH  TCQciyiun  'slvatj  av^Qmitovg  dl  ov  vofi^r«; 
33]  Antiphanes,  Stob.  fl.  116,  14.  vtQog  yiiQ  xo  ytj^g  ig  itifog 
ii^acxi^Qtov  I  anctvxa  x&v^QumBiM  %qo^(poixu  tucmc.  34]  Xen.  comm. 
1,  1,  12.  Tuxl  itqmov  ^ikv  avxmv  icnanei  nottqa  itots  vofJcavng 
tjuxvmg  ^dfi  xavd'Qtineia.  sldivai  £Q%ovxai  iitl  xh  nBf^l  xwv  roi- 
ovxmv  ipQiyvxiieiVj  fj  xa  (iiv  avd'QüaTtiux  TtaQivug^  xa  iatfiovia  Si 
CTWTtovvxBg  riyovvxai  xa   nqoCiqxovxa  nqavtuv,  ib.  15.  16.  19.    35] 
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Soph.  Aj.  132.  mg  rifiiga  kXIvsi  ts  naviyBi  naXiv  \  ajtcnna  viv^Qm- 
ziut.  —  36]  (Dem.)  epist.  1,  11.  at  fdv  ovv  Ttagaaneval  xori  a 
6h  qwXa^aiS^ai^  xai  a  TCQcivtmv  ug  av  Tuxt  avd'QciTtivov  Xoyidfwv 
fuiXiOva  KOTOif^olrij  6%idov  it^tprcal  fAOi.  37]  Fiat.  leg.  737  B.  olg 
Sij  mg  fiftiv  v£fv,  ^sog  iitaxs  itaivr^v  te  noXiv  ohd^Biv  xal  ^  xivag 
fdtiovg  ysviö^ai  öia  ttiv  öicevofATiv  tijg  yrjg  xb  hoA  oiwqüBonv  ov% 
iv^qwfjuvog  (XV  Biri  {Uta  %a%fig  Ttcicrig  afuc^la.  38]  Xen.  Cjr. 
1,  6,  46.  ovttog  ^  iv^quoTtlvri  cog>£a  ovdiv  fJuiXXov  olÖB  to  aqicxov 
aiQtic^M  ^  bI  TÜiriQOVfABvog  o  xi  laioi  xovxo  %qccxxoi,  39]  ib.  23. 
otftf  ii  ttV^QWtotg  ovxs  (uc&rixa  ovxb  nqooqcixci  ivd^ocanlviu  JCQOvola^ 
6m  \uivxi%iig  Sv  naqii  &Bmv  Ttw^avofuvog  fpQOVi^uoxBqog  aXXsov  strig. 
40J  ib.  Ö,  4,  19.  avÖQBg  övfi(ict%oi^  äv&QciTtivov  xo  yByBvrifiivov'  .xb 
yiif  aiiaqxavBiv  av^Qwitovg  ovxag  ovdhv  olfjuxi  d'avfiaaxov.  DasB 
iv9QwnBiav  etwas  ganz  anderes  bedeuten  würde,  zeigen  33]  und 
35].  41]  Dem.  25,  5.  o  6b  nqtvoiiBvog  x&v  (Uv  Big  aunri^tav 
(ptffovtmv  aXX^  ovd'  oxtovv  naQBCxiv  Ixcavj  ov  xovg  wthg  avxov  xov 
Tt^yiunog  l6y<yvg  dixa/ot;^,  ov  xov  iavxov  ßlov  iv^qmfjtivov  j  ovx 
alX  ovd'  oTiow  aya&ov,  —  Lehrreich  ist  folgende  Stelle.  42] 
Dem.  44,  4.  6  dh  nccxiiQ  ovxog  aficc  xrig  JtBvlag  .  .  xcrl  xov  I6i(ixifig 
ilvai  (pavBQag  ixoav  xicg  (ux^vglag  aymvl^Bxai'  öuxxbXbi^  yccQ  iv 
Ufigaui  xfifjvxxmV  xovxo  6^  i0xlv  ov  (lovov  arcoqUtg  itv^qtaitlvyig 
r{Xf»tj^«0V9  ilXu  %al  iaxoUag  xifg  ijtl  xo  TCQayfAoxBVBiS^ai,  Von 
„menschlicher  Armut"  könnten  wir  nicht  sprechen,  sondern  höchstens 
von  menschlichem  Elend:  ein  Fingerzeig,  dass  das  griechische 
Wort  durchaus  nicht  so  dazu  neigt,  Fathos  auszudrücken,  als  das 
deatflche.  —  Noch  mag  eine  Stelle  zeigen,  dass  man  nicht  so 
leicht  annehmen  darf,  die  ethischen  Bezihungen  welche  ein  grie- 
chifiches  Wort  hat  seien  ganz  erloschen.  43]  Fiat.  Fhaed.  82  B. 
(Es  ist  von  der  Seelenwanderung  die  Bede.)  Sri  xovxovg  slxog 
htw  elg  xotovtov  nahv  ag>i»vBtfSd'ai  nohxvxov  xb  %al  r^iuqov  yivog^ 
^  nov  luXtvt&v  fi  Cgninmv  ^  ftv^fu^xiov,  fj  nal  Big  xavxov  yB  naXtv 
ffvd^amivov  yivog^  tucI  ylyvBC&ut  i%  avx&v  av6Qag  (ABXQlovg.  In 
Wörterbüchern  notirt  man  einfach  die  Verbindung  „av^Qciitivov 
yivog^,  und  darnach  muss  man  dann  annehmen,  dass  das  nichts 
sei  als  xmv  iv9(fwtoiv.  Hier  aber  zeigt  die  ganze  Stelle,  und 
noch  mehr  was  vorhergeht,  dass  gerade  die  moralische  Seite  durch 
ai^^flMMvog  hervorgehoben  ist. 

5.  Das  poetische  (puic  zeigt  schon  bei  Homer  keine  be- 
stimmte Anschauung  mehr.  Es  ist  ganz  gleich  avviq^  hebt 
aber  nicht  rümend  wie  dieses  hervor  und  wird  bei  Homer 
noch  nicht   allgemeiii  in   dem   Sinne  von  „Mensch''   an- 
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gewendet.  q)cig  kann  deutlich  auf  das  physische  Gesohlecht  Be- 
zihung  nehmen.  44]  Od.  6,  129.  ix  Ttwuvilg  6^  vkvig  mo^^ov 
kXciös  xeiQi  yta^elj!  I  9>vlk<av,  G>g  ^Caixo  negl  x^ot  fM^iea  ipmxog. 
Diesem  eingeschränkteren  Sinne  entspricht,  dass  q>mg  als  ehren- 
werte  Bezeichnung  zu  dem  Namen  gesetzt  wird,  gleich  unseren 
Titeln,  wärend  das  Wort  für  sich  allein  durchaus  nicht  m&mlich 
ehrenwertes  Wesen  u.  dgl.  hervorhebt.  45]  11.  4,  194.  TaMßi\ 
oxxi  xa%iaxct  Ma%(iova  öevQO  wxXecöov^  \  <pmt  ^Aüuhpciov  viov. 
ifiviiovog  hirrJQog.  46 J  Od.  21,  26.  insiiti  /lihg  viov  ifpbtsto 
wx^EQo^fAOVj  I  q)md'^  ^HgoKkija^  (uyalmv  intJ-ltnoQa  fiqymv.  Übrigens 
sind  die  lebendigeren  Bezihungen  bereits  so  abgeschwächt,  dass 
der  Genitiv  gans  wie  ein  schwaches  Possessivum  stehn  kann, 
47],  und  übrigens  tpdg  bei  einem  Eigenschaftsworte  fast  nur 
substantivirende  Kraft  hat,  etwa  wie  das  englische  wön  (onc). 
47]  n.  11,  614.  ijxoi  (Jikv  xiy  OTua^s  Ma^iovi  navxa  J^IFombv 
xm  ^AöKkfiniaö'jiiy  axicg  oi)x  i!öov  ofAficnra  g>cin6g.  —  48]  IL  2,  104. 
öotg  äyavoig  inisaaiv  i^i^xve  g)ma  «Fixatfrov.  49 J  IL  14,  136. 
aXXcc  (ABx^  avxovg  rjXd's  naXaim  gmxl  ^eJ^outcig.  50J  Od.  6,  187. 
ircel  ovxB  wxTim  ovx^  Stpgovr  (piaxl  J-iJ-otKag,  —  Bei  den  nach- 
homerischen  Dichtem  geht  q>mg  ganz  in  die  Bedeutung  von 
Svd'Qmnogj  auch  wol  von  avrjQ  (51])  über,  kann  wie  jenes  den 
Gegensatz  zu  den  Tieren  bilden,  52 J,  auf  die  Schwäche  der 
menschlichen  Natur  Bezihung  nehmen,  53],  in  wegwerfendem 
Sinne  gebraucht  werden,  54]  u.  s.  w.  —  51]  Find.  OL  9,  91. 
^A^og  ö^  ?CjU6&B  %v8og  avöqcövj  nalg  d'  iv  ^A^avaig.  \  olov  6'  iv 
Ma^&mvi  avXa&elg  ayevelmv  \  fUvev  ctywvci  Tt^Bcßwiganf  a^up 
uQyvQläeaatv'  \  (paxag  ö^  o^vqstvei  öokm  \  imtmi  6a\iic6cng  \  dfif^no 
kvkXov  oaact  jSocr,  |  m^aiog  imv  xal  TuxXog  wiXXiaxa  xe  fi^aig.  .Man 
siht  aus  dieser  Stelle  wenigstens,  dass  tpmg  nicht  die  bestimmte 
Bezihung  auf  das  Lebensalter  nimmt,  wie  avi^Q,  52]  Mo8cho> 
1,  106.  Europa  sagt  von  dem  in  einen  Stieren  verwandelten 
Zeus:  voog  Si  ot  ^vxe  gxoxog  \  aUit(iog  ifupl  '9'i]},  (lovvrig  6'  im- 
devetai  avdrlg.  Vgl.  Eur.  Bacch.  542,  -^  53]  Aesch.  Prom.  549. 
xlg  iipafJieQlwv  Sffti^ig;  ov6^  iöi^^g  \  ohyoiqavUiv  Stuhw^  |  laovitifov 
^^  xo  (pmxorv  \  aXabv  yivog  iii7t€7toiui(iivov;  54]  Eur.  Tro.  282. 
(ivöaQ^  ioXim  x€  XiXoy^a  (ponl  öovXsvbiv. 

6.  Dass  ßpoTÖc  eigentlich  ^^sterblick'*  bedeutet  (za  MA? 
„sterben^',  Curtius  Nr.  468)  ist  mehr  wie  warscheinlich,  und  so 
erklärt  sich  bei  Homer  auch  die  Entgegenstellung  der  Götter. 
55]  II.  5,  604.  roS  d'  ahl  ituqu  tlg  ys  &eavj  og  Xoiyov  ifivvH'  | 
xat   vvv    ot    TtaQa    KBivog  "Ai^g    ßQox^    iviffl   /e/oixco^.     56J  üd. 
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5,  334.  AevKO^inij  i)  nqlv  (uv  ?riv  ßQoxog  avdreaöa^  \  vvv  ö^ 
aXog  iv  TteXdyeöCi  9mv  l£  i'fiiWQS  xifj^rlg.  Aber  die  Bestimmung 
durch  das  deutliche  ^vrjfcog  zeigt  auch  andererseits,  dass  dem 
Dichter  kein  ganz  bestimmter  Begriff  bei  dem  Worte  mehr  vor- 
schwebte; etwa  wie  wir  mit  dem  Worte  hehr  nur  die  ganz 
unbestimmte  Vorstellung  des  über  das  gewönliche  erhabenen  ver- 
binden, kann  Homer  mit  ßQOftog  nur  noch  den  allgemeinen  Begriff 
der  Hinfälligkeit,  also  einer  bei  dem  sonst  so  hoch  stehenden 
Menschen  besonders  auffälligen  Eigenschaft  verbunden  haben. 
57]  n.  18,  362.  xat  fuv  dij  Ttov  tig  fiikXei  ßQOtog  oivSqI  teXiacaty  \ 
ocxiQ  ^vrjtog  t  iözl  aal  ov  xoaa  fMqdsa  J-otäsv.  58]  Od«  7,  210. 
ov  ya^  lyayye  \  i^vaxoiötv  ifo^Tutj  toi  ovQavbv  evgvv  k'^ovöiv,  \  ov 
diiutg  ov6i  gwijv,  ikka  d'vriroiCi  ßgoroiaiv.  und  so  wird  das  Wort 
geradezu  zu  einem  Substantiv  „der  Mensch ^\  Deshalb  ist  ein 
neues  Adjektiv  nötig:  ßpöreoc,  späterhin  auch  ßpöreioc  =  avd^Qd- 
flwwg,  av^QWCivog.  Od.  1 9, 545.  hym.  Ven.  47.  Aber  auch  dieses  wird 
gelegentlich  substantivirt.  59]  Aesch.  Eum.  171.  TcaQcc  vofiov  d'eöiv  ßgo- 
xta  fiiv  xUov^  I  naXaiyBVBlg  dl  Molgag  g>&laag.  Spätere  Dichter  haben 
sich  also  veranlasst  gefült,  hiervon  noch  einmal  ein  unzweideutiges 
Adjektiv  zu  bilden:  ßpOToeibr]C,  ganz  in  dem  Sinne  von  ßgoxog^  ßQoxeiog. 

Auch  die  Bedeutung  dieser  Wörter  erleidet  bei  den  nach- 
homerischen Dichtem  einen  Wandel.  Sie  werden  so  völlig  mit 
iv9Qamogj  av&Qtineiog  gleichbedeutend,  dass  sie  im  tragischen 
Stile  selbst  moralisch  hervorhebend  stehen  können  wie  sonst 
ivrJQ^  60],  oder  andererseits  einen  Gegensatz  zu  den  Tieren  be- 
zeichnen können,  dem  die  ursprüngliche  Bedeutung  doch  am 
meisten  widerstreitet.  60]  Eur.  Suppl.  378.  Sfivve  fujergly  Ttohg^ 
ttftwSj  UaXXidog^  \  v6(wvg  ßQoxcSv  firi  ^ualvuv,  61]  Eur.  Iph. 
A  1084.  ßcckiav  \  Söxs  JtexQcelcDv  cnt  avxQfov  iX^ovöav  oqbIuv  \ 
^jpv  axqQccxovy  ßQOxeiov  atfAciafSovxsg  Xaifiov.  62]  Lucill.,  Anth. 
PaL  11,  389.  el  (isv  ^rjg  ik<ig>ov  xavaov  %q6vov  rii  xo^covijg,  | 
(Svyyvtiiiri  nXilfSxov  nkovxov  ay€iQ0(iiv(p.  \  vvv  di  xlg  iaci  ßqoxmv^ 
ovg  aixixa  yiiQdcg  Iutcxsi. 

7.  Es  bleibt  noch  das  rätselhafte  ^epoip  zu  besprechen, 
welches  bei  Homer  ein  Epithet  zu  avd'Qmjtoi^  einmal  auch  zu 
ßgotol  ist,  bei  Dichtem  nach  ihm  aber  in  der  Bedeutung  von 
av^fftanog  selbst  gebraucht  wird.  Das  wäre  ein  Wandel  wie  bei 
ßifmog.  Dass  fägoTteg  nicht  die  „sprechenden^'  Menschen  sind, 
wird  jetzt  wol  allgemein  zugegeben.  Eine  neue  Hypothese  über 
das  Wort  sucht  W.  Jordan  in  Fleckeisens  Jarbüchem  1875, 
S.  513  u.  f.  zu  begründen.     Er  leitet  das  Wort  von  (UQog  und 
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oijf  (es  o^tg)  ab  und  gewinnt  folgende  Erklärungen,  die  ich  hinter 
den  betreffenden  Homerischen  Stellen  anfdren  will. 

6ä]  tl.  1,  250.  To5  d  ijdri  dvo  (ikv  ysyBal  fUQOTtmv  iv^Qa- 
mav  I  i(p&lad'\  oX  J^oi  nQoo&ev  S(jLa  rQccg)Bv  ijd'  iyivovto,  64]  IL 
9,  340.  ri  fiovvoi  q>iXiov0*  aXoxovg  (UQOTCav  av&^cinmv  \  *Ax^iScu; 
„Kurzlebig,  wenig  erlebend,  eigentlich  aber  wenig  sehend;  denn 
sehen  ist  Hauptmerkmal  des  Lebens,  und  oqccv  q>aog  rjsXloio  steht 
geradezu  ftlr  am  Leben  sein,  wobei  zu  erinnern  ist,  dass  auch 
videre  oft  für  erleben  gebraucht  wird." 

65]  B.  2,  285.  ^Atgetdriy  vvv  dif  ae^  J^ava^^  i^iXovöiv  ^Axaiol  I 
Ttaöiv  iUyymov  ^i^uvai  (UQOTteaci  ßQorotaiv.  =  ))Bei  ihrem  be- 
schränkten Gesichtskreis,  ihrer  geringen  Einsicht  nur  nach  Erfolg 
oder  Nichterfolg,  nicht  nach  den  Ursachen  urteilend." 

66]  hynm.  Cer.  310.  xal  vv  %b  itcc(mav  oXeaaB  yivog  fugimov 
av^Qtmuov,  „Das  drohende  Unheil  durch  Voraussicht  und  Fürsorge 
abzuwenden  unfähig." 

67]  Od.  20,  49.  BiitBq  itsvri^KOvra  koxot  fUQOTtmv  itv^qwunv  \ 
vmi  7C6Qi6taiBVj  %XBivon  iiB(iaoarBg  "Agriiy  \  xa/  X€v  xmv  ilaaaio  ßoag 
xcri  J^ltpia  fiijXa,  „Mit  Kurzsichtigkeit,  beschränkter  Einsicht  be- 
haftet. Vgl.  die  ganze  Partie  V.  45  —  51.  Hier  wird  erst  der 
menschliche  Helfer,  der  nur  ein  beschränktes  Maß  von  Auskunfls- 
mittein  weiß,  in  Gegensatz  gestellt  zu  der  helfenden  Gottheit, 
und  dann  wider  eine  große  Menge  von  Menschen,  die  nur  fäQOHBg 
sind,  in  Gegensatz  zu  dem  6inen  Manne,  der  eine  solche  in  jeder 
Not  und  Gefar  über  ihren  Günstling  wachende,  also  auch  an- 
sichtbar  gegenwärtige  oder  auch  aus  der  Feme  wirkende  und  alles 
schauende  Göttin  zum  Beistande  hat" 

Diese  Deutimg  des  Wortes  ist  jedoch  durchaus  unannehmbar. 
Denn  l)  lassen  sich  Wörter  wie  yXavxm7t^gJ  %wwug  und  ßowugj 
die  Jordan  vergleicht,  gar  nicht  mit  jüi^ot/;  vergleichen,  da  sie 
auf  ein  altes  Wort  für  „Auge"  deuten,  fii^ot^  aber  nur  von  der 
Verbalwurzel  direkt  abgeleitet  sein  könnte.  Gleichgebildete  Wörter 
wie  olvotf;,  alOoi/;  aber  zeigen  die  ganz  abgeleitete  Bedeutung 
y,von  dem  Ansehen  wie  .  .",  wären  also  auch  nicht  einmal  in- 
transitive Gegenstücke  zu  dem  transitiven  ^Qorjf  „kurzsichtig". 
2)  „teilsichtig"  ist  eine  weder  griechischer,  noch  deutscher  Anar 
logie  entsprechende  Bildung.  Es  liegt  zudem  gar  kein  Kompo- 
situm vor,  in  welchem  fä^og  den  ersten  Teil  bildete;  und  gäbe 
es  solche,  so  würde  eher  eine  Hinweisung  auf  verlihenen  Anteil 
damit  gegeben  sein.  (Ein  teilnehmender  ist  nicht  ein  solcher,  der 
nur  wenig  nimmt,  sondern  dem  wir  in  einem  Geschäfte  eine  neben- 
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geordnete  Stellung  zuerkennen  u.  s.  w.)  3)  Und  sollte  dennoch 
jene  Bildung  möglich  sein,  dann  würde  der  erste  Teil  des  Eom- 
positoms  auch  gleich  eine  so  starke  Übertragung  unmöglich  ge- 
macht haben,  wie  J.  gleich  in  63]  und  64]  annimmt.  Denn  man 
sagt  zwar  o^av  q>dog  riekloio^  aber  doch  nicht  oqccv  (UQog  im  Sinne 
Yon  „kurze  Zeit  leben".  4)  Und  selbst  wenn  dies  möglich  wäre, 
dann  würden  um  so  weniger  so  ganz  abweichende  Übertragungen 
wie  die  in  den  folgenden  Beispielen  vorkommen  können.  Diese 
letzten  Deutungen  setzen  übrigens  eine  Art  von  Spekulazion  voraus, 
die  man  bei  dem  lebendig  fülenden  und  plastisch  sich  vergegen- 
wärtigenden Naturdichter  unmöglich  voraussetzen  kann. 

Somit  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  wir  (uqo^  in  dem  Sinne 
Yon  ßQorog  fassen  und  es  —  wie  auch  sonst  angenommen  ist  — 
zu  der  Wurzel  MAP,  von  der  auch  jenes  stammt,  stellen.  Da 
die  Gestalt  der  Wurzel  in  diesem  Worte  ungetrübter  erhalten  ist,  ^ 
so  muss  es  auch  eine  jüngere  Bildung  als  ßQotog  sein,  und  damit 
stinunt  vortrefflich,  dass  (liQOif}  gerade  so  das  Wort  ßgotog  in 
65]  bestimmt,  wie  dies  durch  d'vrixog  in  58]  geschiht.  Homer 
also  verband  mit  /x^^ot/;  noch  einen  deutlicheren  Begriff, 
als  mit  ßQotog.  Um  die  Silbe  -oif;  aber  brauchen  wir  uns 
darchaus  keine  Sorge  zu  machen.  Eigentlich  bedeutete  sie  „das 
Ansehn  habend  von  .  /^;  sie  konnte  aber  eben  so  wol  die  all- 
gemeinere Bedeutung  „das  Wesen  habend  von  .  ."  annehmen,  wie 
dies  auch  bei  -c^ifg,  einer  Ableitungssilbe,  die  weit  länger  lebens- 
fSiäg  blieb,  geschah.  Wir  haben  sogar  in  ßQorosiörg  ein  ganz 
genau  entsprechendes  Analogen. 


66. 

1)   'Avi^p. 

2)     TTÖCIC. 

Yajji^Tric. 
3)   euveTHC,  euvrixiic,  euvninp,  euvr|TUjp. 
öjbieuveTTic.    öjLieuvoc. 
napaKOiTric.    dKOiTiic. 

1.  In  der  griechischen  Sprache  herrschen  hinsichtlich  der 
Wörter,  durch  welche  der  Begriff  des  Eheniannes  aoszodrücken 
ist,  etwa  dieselben  Verhältnisse  als  in  der  deutschen.  Wie  n&m- 
lieh  wir  für  gewönlich  die  Sache  einfach  durch  das  Wort  Mann 
ausdrücken,  dagegen  die  Wörter  Gatte  und  Gemal  der  gehobneren 
Sprache  angehören  und  namentlich  das  letztere  Wort  mehr  das 
Wesen  einer  ehrenden  Herrorhebung  hat:  gerade  so  ist  im 
Griechischen  avriQ  der  gewönliche  Ausdruck,  die  anderen  Wörter 
aber  sind  fast  ausschließlich  der  Dichtersprache  eigen.  Wir  werden 
uns  deshalb  fast  nur  mit  den  Dichtem  zu  beschäftigen  haben, 
welche  die  verschiedenen  Seiten  des  ehelichen  Verhältnisses  Tor- 
trefflich  durch  die  Wal  der  Wörter  zu  unterscheiden  wissen. 

2.  Soll  die  geschlechtliche  oder  überhaupt  natür- 
liche Bezihung  deutlich  hervorgehoben  werden,  so  kann 
dies  nur  durch  dvfip  geschehen;  ttÖcic  dagegen  ist  der 
Mann  im  legitimen  Sinne.  1]  Eur.  Hei.  1395  sq.  SEOK. 
6idoi%a  yag  6b  ^  (iri  r^^  iiAJtsCmv  TCod-og  \  nsUsy  (U&eivai  tfol^'  ig 
olöfuji  novziov  I  tov  TtQoad'ev  ivöqog  %igi6iv  iTmsTehiyfiivriv'  |  uyav 
yciQ  avTov  ov  naQov^^  oficag  öxiveig,  \  'EA,  o  xlstvog  i^uv  noiStq* 
avciy%€tUog  E^et  |  tot  nQckcc  lixtga  vviAfpijuig  d"  ofuXiag  |  uiuiv'  iyto 
6e  Sia  x6  fuv  ötigyEtv  TtoCiv  \  xai  ^vv^dvoifi  av.  2]  IL  3,  429. 
ijkv^eg  ix  nokifiov'  a)g  äq>eX€g  avi6&^  okic^at^  \  ivögl  iaiulg 
7iQccT€Q^y  og  iiiog  TtQOTBQog  TtoiStg  riev,  3]  Eur.  Andr.  469.  fUttv 
fioi  öxegyETO}  itocig  ya(Aoig  |  inoivdvrixov  avSgog  evvav.  4J  Soph. 
Trach.   550.     tovt'  ovv  tpoßovfuci^   f*^    noatg   (Uv  ^HganXrjg  |  iftog 


66.    ya^strig.  397 

tuiXfjfvaij  tr^g  vBanigccg  ö^  avqQ,  In  dieser  Stelle  ist  die  Wal  der 
beiden  Wörter  sicher  mit  dem  klarsten  Bewusstseine  erfolgt,  und 
Schneidewin  hat  hierbei  bereits  die  ganz  richtige  Unterscheidung 
aufgestellt.  Um  aber  einmal  eine  Probe  zu  geben,  wie  schwach 
es  mit  der  synonymischen  Erkenntnis  der  alten  Glossatoren  zu 
stehen  pflegt,  sei  hierbei  die  Anmerkung  des  Scholiasten  angefdrt. 
ÜuKpoQav  ravtfiv  i%si  b  noaig  TtQog  tov  avöga.  noctg  fiev  yccg  liyetai 
0  itgo  nolXov  anoötag  trjg  yvvatnog'  avriQ  Öh  b  övvmv  %ot\  b  ngb 
oUyov  ifoguf^elg^  mg  rb  ^^avBQ,  tm  almvog  viog  äkev^'  (II.  24, 
726).  —  Der  Unterschied  wird  bestätigt  durch  die  Etjrmologie. 
Denn  ytoöig  gehört  (Curtius  Nr.  377)  zu  der  Wurzel  JL4,  die 
den  rechtlichen  Besitz  bezeichnet  zu  haben  scheint,  und  wozu  auch 
nozvuxy  dtörnzrig  und  Sicnotva  so  wie  Tcacd-at  gezogen  werden.  — 
Noch  mögen  ein  par  Stellen  zeigen,  wie  deutlich  avi^g  auch  an 
und  ftlr  sich,  one  Entgegenstellungen,  das  natürliche  Verhältnis 
hervorheben  kann.  5]  Eur.  Andr.  373.  tot  (iev  yctg  aHa  öbvxeq 
av  nacifi  ywr^'  \  avSgbg  S*  afux^avovtf'  &fi4xgtavei  ßlov  (wenn  der 
Mann  ihr  untreu  wird).  6]  Lys.  14,  28.  ^Initovinog  6h  noXlovg 
nagaxaXiöttg  i^ifCBfjk'^B  vffv  iavrcv  yvvaüucj  g>ccaxoav  rovrov  tag  ovk 
iÖBlipov  avrtjgy  aU,^  mg  Svöga  iT^elvrig  slg  Ttjv  ohdav  elöUvai  ttiv 
tmov.  Auch  ist  leicht  ersichtlich,  dass  ein  Weib,  wo  sie  mit 
Schmerz  an  den  Verlust  des  Mannes  denkt,  am  meisten  an  das 
«eigentliche  eheliche  Zusammenleben,  weniger  an  das  legitime  Ver- 
hältnis denken  wird.  Daher  die  schöne  oben  zitirte  Stelle  II.  24, 
725;  imd  änlich:  7]  II.  19,  291.  avÖQcc  (dv^  tp  iSo6av  fie  ncctriQ 
xtfi  TTOTVMT  f*^'^^^9  |  bIöov  TtQO  moUog  SeöcüyfAivov  b^h  ;^oA,x€9  xtX. 
Die  doppelte  Bedeutung  von  Avtiq  lehrt  folgende  Stelle.  8]  PLere- 
^tes  b.  Athen.  12,  48.  ovk  mv  aviiQ  yicQ  ^AXxißucSrig  j  mg  öonstj  \ 
iviiQ  oTcaffmv  rioi/  yvvatTWiv  iöxi  vvv.  —  Natürlich  erstreckt  sich 
die  Liebe  des  Weibes  auch  ebenso  sehr  auf  den  nocig^  und  ge- 
wissermaßen mit  mehr  Pietät;  und  ein  Verbrechen  erscheint  um 
80  größer,  wenn  es  gegen  den  legitimen  Gatten  begangen  ist. 
9|  Od.  8,  623.  mg  61  yvvri  xXcil^ai  tplkov  %6<Siv  ificpiTtEaovifcc ,  \ 
09n  iJr^^  TCQo^f&Bv  noXiog  Xamv  xs  TcioTfOiv^  \  Sati'C  neu  rExiecfCiv 
ifivvav  vrilsig  ^fuiQ  xvX,  10]  Od.  11,  430.  olov  Sri  kucI  kbIvti 
ifufctno  J-igyav  aJ-snUg^  \  %ovgiiim  tBv^a6a  noCBi  fpovov. 

3.  Auch  ja\xiTf\Q  ist,  schon  der  Ableitung  des  Wortes  nach, 
der  legitime  Gatte,  aber  mehr  in  ehrender  Hervorhebung, 
wie  unser  Oemal,  Wärend  bei  dem  noaig  eigentlich  die  recht- 
liche Stellung  mehr  hervortritt,  vermöge  deren  er  der  Herr  im 
Hanse    ist   und   das   Weib    erst    durch  .ihn   ihre  Stellung  erhält. 
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kann  es  umgekehrt  dem  Manne  zur  Ehre  gereichen,  der  yaftkrig 
eines  Weibes  aus  vornehmem  Hause  zu  sein.  Denn  der  yaitog  soll 
erst  erworben  sein,  man  soll  dessen  erst  würdig  erachtet  werden. 
Diese  Bezihung  zeigen  in  der  Tat  alle  alten  klassischen  Stellen; 
und  wenn  das  Wort  in  demselben  Sinne  auch  bei  Xenophon  vor- 
kommt, so  soll  man  das  nicht  one  weiteres  als  dichterischen  Ge- 
brauch bezeichnen  (Thesaurus),  und  bedenken  dass  die  Bildung 
eines  solchen  Wortes  nahe  lag  und  von  jedem  verstanden  wurde, 
dass  aber  in  der  uns  überlieferten  prosaischen  Literatur  wenig 
Veranlassung  für  den  Gebrauch  des  Wortes  vorlag.  11]  Aeach. 
Prom.  897.  ^r^jtoxB^  fii^ytori  \l\  co  |  noxvuxi  MotQaij  ks%imv  Au>g 
svvdrstQav  HÖoiö^e  TtiXovöav  \  (Ar^ih  nka^striv  yafiha  tivl  xmv  II 
ovqavov.  Vgl.  Y.  901  sq.  i^wl  fUv  oinaXoQ  o  yafiog  Stpoßog, 
akka  I  öiSia  [itidi  xqsi4S(s6v(ov  \  d^emv  aq>V7(xov  ofificc  TCQOcdQOKOi  lu. 
12]  Eur.  Tro.  312.  idov,  fi4)c%ccQiog  6  yaiUrag^  \  funucgla  4'  iya 
ßaadiTwig  lixx^ig  \  xax'  "Agyog  a  yaiiovfäva,  13]  Xen.  Cyr.  4, 
6,  3.  tovrov  b  vvv  ßaatlevg  ovtpg  KaUaawog  xov  rite  ßaCilimg . . 
mg  daicovrog  t^v.  ^yaxiqa  xm  ifi^  lutidl^  iym  (dv  an&ceiMffUfifjv 
idycc  g>Qovmv  oxt  drjdev  xijg  ßccöiXitog  ^vycexQog  offfoCfiipf  xov  i\»iOv 
vthv  ya(äxf}v  %xX,  Dass'  durch  dieses  Wort  der  geschlechtliche 
Umgang  an  sich  nicht  hervorgehoben  werde,  zeigt  der  Zusatz  von 
aiyvalog  in  einer  von  mir  durch  sehr  leichte  Emendazion  ans  der 
sinnlosen  Überlieferung  hergestellten  Stelle  (Eunstformen  m« 
S.  CCXXXVm).  14]  Eur.  Suppl.  1028.  tl  i\  d^  rmg  tivm 
öi%aUov  vfuvakav  iv  "A^ysi  \  (pavriCav  xixvotg^  oaiog  S*  [Ifiol^v] 
svvatog  yafibag, 

'  4.  Durch  euv^TTic  und  die  oben  angegebenen  Nebenformen 
wird  ganz  einseitig  das  natürliche  VerhSltnis,  die  Be- 
zihung auf  das  Ehebett,  6vi/if,  hervorgehoben.  In  welchem 
Grade  dies  geschiht,  zeigt  am  besten  die  Anwendung  auf  jenes 
unsittliche  Verhältnis,  welches  unmöglich  durch  die  beiden  Wörter 
der  zweiten  Gruppe  bezeichnet  werden  könnte.  15]  Eur.  Or.  1392. 
laXifuav,  laXifUOv  \  Jagdcevla  xlafjuov  rawivqdeog  \  hatocvvtt  Jto; 
svvka.  16]  Antipatr.,  Anth.  Pal.  9,  241.  ßovxolog  &nUo,  Ooißi^ 
IIoifBidccmv  dhnaßalkfig^  \  nvKvog Zevg^'jififuov  d'  afupißwrftog  otpig^^ 
jpl  \iiv  in  'qt^iag^  6v  di  naidixog^  —  ofpQa  Xa&otxB'  |  htk  yag 
ov  nst^ovg  evvhai,  aXla  ßlfjg.  Man  siht,  dass  Bvvixrig  u.  s.  w. 
nichts  ist,  als  ein  weniger  zweideutiges  ovqQ.  Stellen  sind:  Eur. 
Med.  159.  El.  803.  1171.  Andr.  1041.  Herc,  für.  27.  97.  Aeach. 
Fers.  136.    Suppl.  665. 

Durch  6|Li€iA^^TT]C  —  ö^euvoc  tritt  erst  in  der  spateren  Sprache 
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aaf  —  wird  etwas  mehr  das  innige  Zusammenleben  {o(i6g) 
hervorgehoben,  so  dass  das  eheliche  Verhältnis  mehr  als  ein  auf 
Pietät  begründetes  oder  damit  verbundenes  erscheint.  Daher  ge- 
braucht Kreüsa  auch  Eur.  Ion  895.  den  Ausdruck,  ihr  Verhältnis 
zu  Apollon  zu  bezeichnen.  7]  Eur.  Med.  953.  svdaifiovrlaEi  d' 
wi  Fv,  4iUla  fivQÜXj  I  avÖQog  x  aQlöxov  6ov  zvypv^  o(Uvvirov^  \ 
%i%trifdvfi  xe  Kodfiov  ov  no^^  '^HXiog  \  nccxQog  jtavqQ  dCdaöiv  ixy6vot0iv 
olg.  18]  Damaget.,  Anth.  Pal.  7,  735.  vcxaxtov,  Oiotucuc^  kXvxti 
ffoXc,  xovTO  Ssavm  \  ehuv  ig  ax^yexov  vv%xa  7iccx€Qjp(iivri'  \  Offwi 
iy&  6visxrivog'  ^AniXl^%B^  notov,  ofievvB^  \  nolov  Iti  olxel'd  vt^t  tcsqu 
nilayog;  —  Dass  aber  auch  diese  beiden  Wörter  so  stark  die 
natürhche  Seite  hervorheben  können,  dass  sie  in  demselben  Gegen- 
satze zu  itocig  stehn  können  wie  avi^Q,  ist  wol  einleuchtend.  Und 
so  ist  auch  in  folgender  Stelle  eines  späteren  Dichters'  die  Wal 
der  Wörter  nicht  one  Einsicht  gemacht.  19]  Manetho  3,  194  sq. 
5^  d'  ifißsßaG^g  üvQOBig  övxMm  TvaQSovörig  \  ^AtpQoyevovg  oiivxQta 
(p^ogiag  ÜKXQtov  avigyrivsv  |  alkoxQlmv^  aXoxovg  öi  x  OTCtTtBvöavxsg 
uyovxw  I  i^  sivflg  ixigcav'  at  S*  ccvxovg  ovxi  xlovoiv^  \  alXct  nod'oio 
xoQECaifUvai  im%lov  xb  Kv^qrig  \  avd'ig  in  SXka  (liXa^Qa  tucI  akXovg 
ijA^ov  ofiBvvovg,  \  TCokkuKi  d'  aifxoxBQl  öq>Bxi^v.  Ttoölcov  iddfiriaav. 

Das  Homerische  TrapaKOiTric,  eigentlich  „Beilagerer^^  wird 
an  beiden  Stellen  unverkennbar  mit  Bezihung  auf  die  Verhältnisse 
im  jugendlichen  Eheleben  gebraucht.  Dies  zeigt  das.Beiwort  ^aUgog 
und  übrigens  die  ganz  gleichen  Verhältnisse  von  TtaQccTwixtg.  20]  ü. 
6,  430.  'jExT0^9  ^^Q  ^^  C^^  ^^^^  naxriQ  %al  noxvut  (mtixtiq  \  rih 
xtftf/pipro^,  äv  Si  (wi  d'aXsQog  nagcMoCxfig.  ib.  8,  156.  Vgl.  naga- 
xoixig^  F.  67.    dKoiTT]C  ist  mehr  zu  einer  ordentlichen  Bezeichnung 

legitimen  Verhältnisses  geworden.    Vgl.  F.  67,  &%oixig. 


67. 

1)  ©fiXuc.   enXuveiv. 

2)   Tuvri.    T^vaioc.    T^vaiov.    T^vaiKcToc. 

YuvaiKiZeiv.    TuvaiKoOcGai. 
8)   bdjjiap. 

4)  äXoxoc. 

euv^Tic,  €vivifiT€ipa.    ö^euv^Tic. 

TTapdKOlTlC.    —>    dKOlTlC. 

TiXäTic.    ^{LiireXdiTeipa. 

5)  öap.    oa^l^siv. 
cülvyoc.    ofio^vyog. 

1.  Die  Bezeichnangen  für  das  mSnnliclie  Oeschlecht  mnssten 
in  zwei  getrennten  Kapiteln  besprochen  werden,  da  ein  Teil  der- 
selben auch  den  Begriff  „Mensch"  überhaupt  deckt;  damit  war 
der  Vorteil  verbunden,  dass  die  Wörter  für  den  Begriff  „Ehe- 
mann'^ für  sich  behandelt  werden  konnten;  aber  der  Nachteil 
dass  avriQ  in  zwei  verschiedenen  Kapiteln  aufgefürt  werden  mu^ste, 
obgleich  das  Wort  durchaus  keine  zwei  scharf  getrennte  Be> 
deutungen  hat.  In  dieser  Bezihung  ist  es  jetzt  vorteilhaft,  da£> 
yvvT^j  welches  atn^Q  parallel  steht,  dem  ganzen  umfange  der 
Bedeutung  nach  hier  besprochen  werden  kann;  wogegen  wir  auch 
in  den  Kauf  nehmen  müssen,  dass  die  Wörter  der  vorliegenden 
Familie  nicht  nur  die  Ehefrau,  sondern  die  weibliche  Person  über- 
haupt bezeichnen,  und  dass  Wörter  von  recht  abweichender  Be- 
deutung, wie  d-fllvg  und  etwa  TtaQccKoixig  oder  Sag  als  Synonyme 
zu  behandeln  sind  wegen  des  zwischen  ihnen  stehenden  Binde- 
gliedes yvvi^,  —  Die  Gruppen  lassen  sich  sein:  kurz  etwa  so 
charakterisiren: 
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L    Das  Geschlecht  einseitig  bezeichnet. 

II.   Die  weibliche  Person  ihrem  ganzen  Wesen  nach, 
in.    Die  legitime  Gattin. 
lY.   Die  Gattin  in  ihrem  natürlichen  Verhältnis. 

V.   Die  Gattin,  als  Genossin  aufgefasst. 

2.  Da  es  überflüssig  ist,  allgemein  bekanntes  auseinander 
zu  setzen  und  zu  belegen,  so  genügt  es,  daran  zu  erinnern,  dass 
6f)Xuc  die  allgemeine  Bezeichnung  für  das  weiblicrhe  Ge- 
schlecht ist,  zum  Gegensatze  a^ariv  hat,  und  nicht  nur  auf 
Menschen  und  Tiere  angewandt  wird,  sondern  auch  auf  Pflanzen^ 
wo  es  besonders  die  zamen  und  durch  bessere  und  reichlichere 
Früchte  sich  auszeichnenden  Arten  und  Abarten  bezeichnet.  Ebenso 
werden  in  der  Linn6ischen  Klasse  Dioecia  die  weiblichen  Indi- 
viduen Yon  den  männlichen  als  ^Xstg  unterschieden.  Bei  den 
Tieren  heißt  das  Weibchen  substantivisch  &rikeia  oder  ro  ^tjXv. 
Anch  einige  Abarten  von  Mineralien,  die  ein  gefälligeres  Ansehn 
haben,  werden  mit  d^lvg  unterschieden.  Dass  man  auch  auf 
andere  Sachen  übertragen  konnte,  lehrt  IJ  Athen.  14,  76.  rovg 
6i  lanovg  röav  tvgmv  xcrl  nlccTeig  K^zeg  d^ksig  tuxXovClv^  äg  (priOi 
£ikiwu>g,  (Dass  nicht  ^Xelag  geschrieben  werden  kann,  sollte 
wol  yon  selbst  einleuchten.)  —  Über  das  Adjektiv  ist  zu  bemerken, 
dass  es  wie  aviQOfisog  in  F.  65,  21]  angewandt  werden  kann, 
ebenso  das  in  §  5  zu  besprechende  Homerische  yvvaiog.  2]  Od. 
6,  122.  S<ne  lu  xovQccaw  ifignikv&s  dijkvg  avzrj.  3]  Od.  11,  521. 
noUol  j'   aiAq>*   avtov   hatgot  |.  Ki^xstot   %züvovxo    yvvalcov   sTvexa 

Als  Nebenbegriff  stellt  sich  bei  Homer  der  Begriff  der 
Schwäche,  bei  den  Dichtem  nach  ihm  der  der  Weichlichkeit 
oder  Yerweichligung  ein.  4]  II.  19,  97.  xai  yccQ  dif  vv  Tcote  Zivg 
iccctOj  t6v7C£Q  aQUSxov  I  avÖQmv  vidi  ^smv  (paa*  Ififisvai'  äXX^  aga 
xftl  rov  I  "jBZi^  ^Ivg  iovöa  doXoq)^0vvyg  aTucttjöev.  5]  U.  23,  409. 
tjmavg  S*  ^AtQBtiao  iu%avstB^  firidh  Umia%ov^  \  TUCQ^ucUfMog ,  (n/ri 
Oipmv  ilayitCrpf  xccTa%€vi[j  \  Ai&rf  &rjlvg  iovöcc,  6]  Soph.  Trach. 
1075.  olxxtiQov  xi  (iB  I  TtoXlousiv  oIkxqov^  o<sxig  Saxe  nuQ^ivog  \ 
ßißgvja  nXdtov^  iuxl  xod^  ovd'  av  slg  jtoxs  \  xovS*  avÖQU  g>alri  nqoad^ 
lietv  SiiqaiiAfaj  \  aiU'  iaxivaitxog  alkv  dno^kriv  %ct%otg,  \  vvv  ö^  i% 
lowitov  &fjXvg  riv(f7ifun  xaXag.  7]  Eur.  Med.  928.  yvvri  dh  &rjXv 
xifd  daxQfvoig  igw,  —  Daher  bedeutet  auch  6r)XuV€iv  erweichen^ 
müdem ^  auf  das  vorher  harte  oder  rauhe  augewandt,  also  eigent- 
Uch  abschwächen]  in  freier  Übertragung  geht  es  auf  Affektazion 
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des  gefälligen  und  schön  tun.  8]  Soph.  Aj.  651.  Ttaya  yaf^^  og 
Tcc  öeLv*  iTuxqftigovv  tot£,  |  ßcig>^  aldriQog  (og  i^Xvv^v  axoiuc  \  it^ 
Ttjöde  xijg  yvvaixog.  9]  Marc.  Argent,  Anth.  Pal.  10,  4.  x^ifMÖvc^ 
yccQ  aniSQaiwvj  aqftL  81  xiifia  |  yhxvnov  ^hivH  ytiftfiyeXag  Ziipvifog, 
10]  Theoer.  20,  14.  xa/  fi  äito  vag  7t€g)aXag  noxl  to  noös  (fwiiig 
elÖ6  I  xslkect  fivx^lioiacc  tuiI  ofifiaai  Xo^ic  ßXi'jtoiaa^  \  xcrl  itolv  xa 
liOQg>a  d^lvvstOy  %al  u  csöaQog  \  xai  coßctqov  fi  iyiXaööev.  —  Hier- 
nach ist  auch  eine  vielbestrittene  Homerische  Stelle  zu  erklären. 
11]  Od.  ö,  467.  sl  fäv  %  iv  notafA^  dvaxriSia  vwtxa  qwiaaaca^  \ 
\it]  fjk  SfAVÖig  crCßri  xs  wxkti  xol  ^Xvg  iJ^i^rf  |  i^  oXtytiTtiUri^ 
Sa(iaöi[i  KExccqnioxa  ^fAOv.  Dass  dies  nicht  „er&ischend^^  sein  könne, 
wie  Ameis  erklärt ^  ist  sonnenklar;  denn  einerseits  hat  ^Xvg  nie 
einen  änlichen  Sinn,  andererseits  wftre  diese  Stelle  yöUig  ihres 
Sinnes  beraubt.  Wie  soll  denn  jemand  fürchten,  „dass  er  in  dem 
bösen  Reif  und  dem  erfrischenden  Tau*^  zu  Grunde  gehe?  An 
denselben  beiden  Fehlem  leidet  die  gewönlichere  Erklärung  ^be- 
fruchtend^'. Und  wenn  man  sich  nur  die  Verhältnisse  recht  über- 
legte, so  würde  man  bald  finden,  dass  die  sogenannten  „schmückenden 
Beiwörter'^  an  den  allermeisten  Stellen  einfach  gar  nicht  als  sinn- 
loser Ballast  möglich  sind.  Denn  der  Hörer  oder  Leser  muss 
mindestens  bei  denjenigen  Adjektiven,  die  sonst  noch  in  voller  und 
frischer  Bedeutung  gebraucht  werden,  notwendig  etwas  denken; 
und  er  kann  nur  das  denken,  was  sie  auch  sonst  bedeuten,  wol 
verstanden,  nach  dem  jeweiligen  Verhältnis  modifizirt.  Da  nun 
das  schwache,  weiche  und  milde  dem  harten  und  rauhen  gegen- 
über auch  sonst  als  dijXvg  bezeichnet  wird,  so  haben  wir  in  dieser 
Stelle  nichts,  als  einen  Beleg,  dass  auch  die  Homerische  Sprache 
welche  in  4]  und  5]  ebenfalls  einen  Anklang  an  diese  Bedeutung 
zeigt,  schon  diese  so  natürliche  Übertragung  kannte.  Es  wini 
also  in  11]  von  dem  harten  Beif  {cnlßri  zu  axelßeiv  ^fesi  treten^) 
und  dem  weichen  Tau  gesprochen.  Gerade  in  dieser  Eigenschaft 
besteht  seine  Gefärlichkeit,  da  er  nicht  wie  der  Beif  oben  auf  der 
Kleidung  sitzen  bleibt,  sondern  sie  durchdringt;  wir  nennen  dte 
„einweichen". 

3.  Bei  Homer  gibt  es  einen  Komparativ  zu  ^Xvg:  OT)XuT€poc 
Dieser  hat  die  merkwürdigsten  Misdeutungen  erfaren  und  wird 
noch  gegenwärtig  allgemein  falsch  erklärt;  denn  wir  dürfen  die- 
jenige Erklärung  falsch  nennen,  welche  die  zalreichen  Tatsachen 
welche  Licht  verbreiten  können  imd  müssen  unberücksichtigt  Iftsst 
Ameis,  zu  Od.  11,  386.  erklärt  sich  mit  Becht  gegen  die  Deutung 
von  &riXvx€Qai.  yvvaineg  als  „die  zarten^^  und  findet  es  ftlr  Homer 
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zu  sentimental,  an  „das  zarte  Geschlecht*^  zu  denken.  Er  erklärt: 
,,die  weiblichen  Frauen,  eine  einfach  epische  Naturbezeichnung 
des  Geschlechtes,  vergleichbar  mit  vmvmv  ncctaxB^vtimtov  Od.  10, 
530."  Aber  hierbei  ist  mehreres  vergessen.  Die  vinvBg  sind  in 
der  angezogenen  Stelle  mit  keinem  leeren  und  nichtigen  Beiwort 
bestimmt,  da  die  Vorsilbe  %axa-  =  „hinab^*  ist.  Also  ist  vi%vig 
lunavi&vfimtsg  „die  hinabgestorbenen  Leichen*^  oder,  nach  unserer 
Ausdrucksweise,  „die  durch  den  Tod  (in  jene  Gefilde)  hinab- 
gekommen  sind'^  Wir  haben  früher  gefunden,  dass  selbst  Wörter 
wie  Tta^evSeiv  und  evdeiv  nicht  ganz  gleichwertig  sind.  Also  ist 
die  einzige  Analogie ,  welche  angefürt  wurde ,  eine  falsche.  Zweitens 
ist  nicht  beachtet,  dass  der  Komparativ  unmöglich  dasselbe  be- 
deuten kann,  als  der  Positiv.  Nun  liegt  abßr  an  sänuntlichen 
Stellen,  deren  Zitirung  hier  nicht  umgangen  werden  kann,  in  der 
Tat  ein  Vergleich  vor.  12]  II.  8,  620.  K'^QWieg  tf'  avcc  fiaxv 
iUtpdoi  iyyBlXovxaav  \  icaidag  nqfo^ßag  ytoXuwQoratpovg  te  ySQOVtag  \ 
U|fftf&ai  jc€qI  J-aöTv  ^eodfiiircDv  iid  TtvQymv'  \  d'tiXvteQai  dh  yvvat%€g 
ivl  ftByaQouSiv  i%ct<svfi  \  rcvq  (jJya  Tuciovroav.  Die  noch  nicht  ganz 
wehrföhigen  Jünglinge  und  die  Greise  also  sollen  zur  Verteidigung 
der  Mauern  bereit  sein,  die  schwächeren  Weiber  aber  (d.  h. 
die  Weiber,  welche  schwächer  sind  als  jene)  sollen  Feuer  an- 
machen. 13]  Od.  11,  386.  avtccQ  insl  'tffvxctg  ^v  a7tBa»iöaö^  aXkvdig 
iXXfiv  I  ayvri  n€Q<seq)6veui  yvvcciicmv  d^XvreQccav,  \  fl&s  d^  htl  '^\fv%ii 
'Ayaiäiivovog  ^AtQstäao.  Also  ganz  wie  12].  —  14]  Od.  23,  166. 
iainwlri^  JtSQl  aot  ys  yvvciiimv  &rikvxBQafav  \  w^q  ariQafivov  SdTiwxv 
Olviuaa  ddfun  ixovtsg:  d.  h.  die  anderen  Weiber  sind  beugsamer, 
weicher,  nachgibiger:  also  ganz  in  der  für  Homer  auch  sonst  nach- 
gewiesenen Übertragung;  vgl.  §  2.  —  lö]  Od.  11,  434.  ^  d' 
i^o%a  kvyoic  J-idvice  \  ol  xb  tmxt  aUs%og  S%bvb  wxl  hcofiivjiOiv  onlcacD  \ 
^Iwi^at  ywcci^l^  xal  rj  %  BvßsQyog  l^/tftv.  Wie  in  14].  Ganz 
änlich  noch  Od.  15,  422.  24,  202.  Diese  Stellen  sind  alle  gleich- 
mäßig evident,  und  der  Komparativ  hat  in  ihnen  eine  Anwendung, 
die  im  Griechischen,  und  zumal  bei  Homer  ganz  gewönlich  ist, 
aach  im  Deutschen  nicht  unerhört  ist,  wie  schon  die  Übersetzung 
belegt,  welche  ich  zu  12]  gegeben. 

Aber  noch  ein  drittes  Moment  ist  von  Ameis  unbeachtet  ge- 
lassen. Wir  wollen  es  aus  dem  Vergleiche  der  folgenden  zwei 
Stellen  erlangen.  16]  Od.  8,  324.  ^Wb  noöBidäcov  yccii^oxog^  ^AO' 
iifwvviig  I  ^EQfuUig^  v^lOev  öi  J-ava^  ixaJ-BQyog  ^ATtolXoav,  \  ^XvxBQai 
ii  dcal  fdvav  aliot  J^oUot  iKoiatri.  ^'^1  ^«  ^)  '^'  f'V'^^  ^^?  ^^ 
Of^AcMT  ^Bog  xoyB  ^t^b  xig  aQCriv  |  TtBiQaxoD   diccTUgCat  Iftov  J-inog, 
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aXi*  Sfjux  navteg  \  ciIvbIt^  otpqu  raxiöxa  reXevTr^aa)  xads  J-iqyu,  Wider 
ist  hier  an  der  ersten  Stelle  ein  Vergleich,  der  den  Komparativ 
erfordert;  denn  dass  die  Göttinnen  ihre  Schwäche  gegenüber  jenen 
Göttern  fülen,  zeigt  ja  obendrein  der  Zusatz  von  aidol.  Dass  an 
der  zweiten  Stelle  der  Vergleich  ausgeschlossen  ist  und  deshalb 
der  Positiv  steht,  ist  leicht  ersichtlich,  und  außerdem  zeigt  schon 
der  Gegensatz  von  aqoriy  was  ^Xeim  bedeutet.  Vergleichen  wir 
nun  aber  die  Stellen  mit  %ii\kvxtqog^  so  zeigt  sich  sogleich,  dass 
diese  Form  nur  bei  Wörtern  steht,  die  ganz  unzweideutig  weib- 
lichen Geschlechtes  sind,  yvvri  und  •9'ea.  Umgekehrt  steht  ^- 
iBLct^  der  Positiv,  bei  einem  Worte,  dessen  Geschlecht  an  und 
für  sich  unkenntlich  ist,  bei  &B6g^  und  weiterhin  in  den  Homeri- 
schen Gedichten  bei  noch  mehreren  anderen  Wörtern  von  gleicher 
Beschafifenheit,  innog^  oig  und  ll€cg>og:  ist  auch  hieraus  nicht 
schon  augenscheinlich,  dass  nur  der  Positiv  das  Geschlecht  an- 
geben soU^  der  Komparativ  aber  nur  übertragene  Bedentong 
haben  kann?  Und  in  der  eigentlichen  Bedeutung  könnte  dijlv^ 
ja  gar  nicht  einmal  komparirt  werden,  da  ein  lebendes  Wesen 
entweder  das  eine  Geschlecht  oder  das  andere  haben  muss.  — 
Die  obige  Deutung  also  kann  nicht  angezweifelt  werden. 

4.  Tuvri  bildet,  wie  oben  schon  angedeutet,  einen  ge- 
nauen Gegensatz  zu  avif^.  Es  braucht  deshalb  nur  angedeutet 
zu  werden,  dass  damit  das  weibliche  Wesen,  das  Weib,  seiner 
ganzen  Eigentümlichkeit  nach  bezeichnet  wird,  auch  im  Gegensatz 
zum  jungen  Mädchen,  wie  etwa  zu  einer  Göttin.  Nur  ist  das 
Tier  nicht  entgegengesetzt,  da  yvvri  eben  nicht  wie  avi^Q  eine  all- 
gemeine Bezeichnung  des  Menschen  werden  kann;  als  Ehefma  da- 
gegen tritt  die  bloß  natürliche  Seite  bei  yvvq  etwas  weniger  ein- 
seitig hervor,  als  die  entsprechende  bei  civi^q,  und  es  wird  auch 
wol  an  die  eheliche  Treue  und  an  die  Pflichterfüllung  der  Hans- 
frau gedacht.  18]  Eur.  Hei  1408.  ^etg  di  fi  oZav  x(^  a'  (xuv 
iv  dcifuxfSi  I  yvvat%\  In  der  folgenden  Stelle  finden  wir  beide 
Hauptbezihungen  des  Wortes.  19]  Aeschin.  3,  157.  nal  vo^^ 
OQav  .  .  iyofiivag  yvvatnag  nal  naidag  Big  davXslaVy  nQiößvntg  iv- 
&Q(anovgj  nQeaßvriöag  ywalnag.  —  Die  Gattin:  20]  Soph.  Ant  52. 
(von  Eurydike)  Miturct  (it^ttiq  nal  yvvi^y  öiycXovv  ijtog  . .  21]  Enr, 
Andr.  372.  ta  (/iv  yccQ  «Aila  devre^  av  ^<fxv  yvvr^'  \  avigog  i 
ccfiaqftavovo*  a^iaqrzavBi  ßlov.  —  Das  Weib  in  den  von  dem  Manne 
verschiedenen  Eigenschaften:  22]  Plat.  ap.  36  A.  Alt'  av  nva  %w 
Tc5v  ^ivmv  vnoXaßBlv  ort  ot  öiatpiqovtBg  ^A^vaüxiv  ilg  a^pv^  .  • 
ovroi  yvvaiKmv  ovShv  dia<piqov6i,  —  Im  Gegensatz  zu  einer  Göttin: 
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23]  hymn.  Yen.  110.  ovxig  xoi  ^sog  elfii'  vi  fi  ad'ccvax'^iv  iflaxsig; 
iUa  luaccdvfiTTj  re,  yvvri  di  ^  yslvuto  (Jf>fiTriQ,  —  Die  Schwäche 
der  werblichen  Eonstitiizion  kann  zwar  allein  durch  yvvri  bezeich- 
net werden y  deutlicher  aber  durch  das  Adjektiv  ^kvg:  24]  Soph. 
Ant  61.  aüJl'  iwotlv  xQti  xovxo  fUv^  yvvctl%  ort  \  IqwfUVj  iog  ngog 
Svd^g  oi  (jutxovfiiva.  25]  id.  Trach.  1062.  yvvri  dh  ^ijXvg  g>v6a 
xovx  ttvd^g  fpvoiv. 

Wenn  von  Liebesgenuss  die  Bede  ist,  wie  in  unserm  ,,Wein; 
Weiber  und  Gesang",  so  ist  yvviq  dafür  das  entsprechende  Wort. 
26]  Bufin.,  Anth.  Pal.  5, 72.  i^g  itv^Qmnoig  oUyog  %q6vog^  aQttAvaiogj  | 
i(ni  xoQol  ötitpuvol  xt  ipikav^ieg^  uqrct  ywulmg,  —  Folgende  zwei 
Stellen  mögen  noch  den  sehr  wesentlichen  Unterschied  von  yvvri 
und  ^Uui  erlttutem.  27]  Antipatr.,  Anth.  Pal.  7, 15.  Von  Sappho: 
Toovov  d'  vTtegiaxov  aoidav  \  dTiXiucv^  avdgmv  oC(Sov  b  Maiovidag. 
Wenn  hier  yvvaixmv  stände,  so  wäre  der  Gesang  charakterisirt 
als  ein  solcher  von  eigener  Teiv^enz,  wie  er  dem  weiblichen  Ge- 
füle  und  der  weiblichen  Anschauung  entspringt.  Doch  hier  sollten 
die  Personen  nur  äußerlich  nach  den  durch  die  Geschlechter  gebil- 
deten beiden  Klassen  imterschieden  werden.  —  28]  Xenarch.  b. 
Athen.  13,  7.  «Fr'  bI<s(v  ot  xixxiyig  ovx  Bvdul^iovBg^  \  oov  xctig  yv- 
vwQv  ovS^  Stiovv  qmvfig  Ivt;  Die  Zirpen  (Zikaden)  erhalten  hier 
keine  „Weibchen^*,  sondern  „Frauen^^  zugewiesen,  da  in  scherzender 
Weise  an  die  ehelichen  Verhältnisse  der  Menschen  erinnert  wird. 
Hätten  diese  „Frauen"  der  Zirpen  nämlich  eine  Stimme,  so  würden 
sie  auch  wol  zanken  wie  die  der  Menschen  und  zum  schweigen 
nicht  zu  bewegen  sein. 

ö.  Hinsichtlich  der  Ableitungen  von  yvvi^  ist  zu  bemerken, 
dass  in  ihnen  nicht  der  engere  Begriff  der  Ehefrau,  sondern  der 
des  Weibes  überhaupt  sich  offenbart;  dies  war  nicht  anders  zu 
erwarten,  da  weder  ävi^Q  noch  yvvri  eigentlich  das  eheliche  Ver- 
bftltnis  bezeichnen.  Das  Homerische  Adjektiv  Yuvaioc  ist  bereits 
in  3]  belegt.  Das  Neutrum  Y^vaiov  ist  ein  der  gewönlichen 
Sprache  angehörender  Ausdruck,  mit  dem  ein  Weib  seiner  all- 
gemeinen Natur  nach  oder  als  Ehefrau  bezeichnet  wird.  Es  ist 
offenbar,  dass  mit  einem  solchen  Worte  nicht  auf  die  hoch  acht- 
baren Eigenschaften  eines  Weibes,  seine  Treue,  seine  Opferwillig- 
keit u.  dgl.  Bezug  genommen  werden  kann.  29]  (Dem.)  25,  57. 
»g  6^  oi%  iitavtxo  17  av^Qmnogy  akXa  yvvalov  itqayfi  inoki^  xal 
^g  Tov^  yvmglfiovg  7eQoaiov0a  ivexakBi  nxL  30]  Ar.  thesm.  792. 
nlhr  Männer  erklärt  uns  für  ein  so  großes  Unglück;  warum  hei- 
ratetet ihr  uns  dann  aber^*?  ininuxyoqEvBXB  \m\x  l'itk^üv  (ir^x^  ixxv- 
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'iffaiSav  aXcavai^  \  alX^  ovxoaöl  itokkrj  67tovdjj  ro  %(miv  ßovXsö^e  ^v- 
kdrteiv;  \  tucv  i^iX^rj  ro   yvvaiov  Ttoiy   xa<&'   evQTit    avto  ^geiCtv^  i 
(McvUxg  fialvsad'e.     31]  Plut.  mor.  175  E.    tov  vlov  alc&ofisvog  av- 
ÖQog  iXsv^BQov  Siag>^elQavra  yvvaiov.  —  Schon   bei  Homer  findet 
sioh  neben  yvvatog  in  demselben  Sinne  f^vaiKcToc,   Od.  11,  437. 
Dieses  Adjektiv   hebt    weder    lobend    hervor   wie   zuweilen   unser 
weiblich^  noch  schließt  es  einen  Tadel  ein  wie  unser  weibisck.   Es 
hat  überhaupt  nur  geringe   ethische  Bezihung  (eine   solche  wird 
lieber  durch  yvvi^  selbst  ausgedrückt)  und  bezeichnet  fast  nur  den 
ganz  äußeren  Zusammenhang  mit  dem  weiblichen  Greschlechte,  wie 
in   den  Verbindungen   ywaiKStog  ocofSfwg^   yvvai%Eta  stf/uaa  u.  dgl. 
^Bol  yvvainEtot  (oder  -etat)   sind  solche,   die   vom  weiblichen  Ge- 
schlechte verehrt  werden.     32]  Polyb.  2,  4,  8.  %gm(Aivfi  ih  loyto- 
(wtg  yvvaiKeCotg  xcri  TCQog  airco  xb  ysyovbg  evtvxYifiu  fiovov  axoßli- 
TtoviSa^  x&v  S*  ixxbg  ovdhv  7t€Qi(SKB7Cxo(iitni^  ngmov  fikv  avve%(iini0i 
xoig  ywtx    lölav  TtUovöi  Xtil^ead'ai  i^xL    33]  Eur.  Ion  843.  Ix  xMe 
det  fSs  Sri  yvvuMetov  xt  Sgav'  \t]   yccQ  ^Upog  XaßovCccv  rj  d6ka>  uvl 
rj  q>ccQ(MCKOUSi  abv  Kataoixeivai  noöiv  \  xai  TtatSa,   itglv  CTol  9ivaxov 
iK  KElvmv  (aoIeiv.     34]  Aesch.  Cho.  630.   xim  d*  ad'aQövvxov  iifilav 
öofKoVy  I  yvvcciKBlav  SxoXfMv  alxfMcv   (nach   Hartungs   vortrefflicher 
Emendazion).     Das  ist  offenbar:  „von  Seiten  der  Weiber  lobe  icfa, 
wenn  keine  wilde  Streitlust  hervortritt'^  also  ganz  äußerlich. 

Von  den  Verben  bedeutet  f^vaiKlZeiv  ,^ach  Art  der  Weiber 
leben'',  wie  sie  sprechen,  ihre  Beschäftigungen  treiben  u.  s.  w.; 
dagegen  T^vaiKoOcOai  „weibliche  Natur  annehmen,  mannbar  wer- 
den'^  35]  Ar.  thesm.  268.  aviiQ  (iiv  i^uv  ovxoal  nuA  Stj  y%)vii 
x6  y  sldog'  fjv  XaXijg  d',  onmg  rw  (p^iy^uxxi  \  yw€uiiLUig  bv  %al  jw- 
^avmg,  36]  Hipp.  d.  a6re  p.  293,  21.  yvvaMlioval  xb  nal  Igya- 
^ovxai  fiExcc  xmf  ywatxmv,  —  37]  id.  p.  1202  A.  Uokbi  H  Ttäci 
xotöiv  IriXQOiöi  .  •  fUa  iXnlg  eIvui  cog  yvvanKüo&vjvaiy  bI  xit  %axa  fv- 
<siv  tJ^oi  (die  Menstruazion). 

6.  Wie  nodig  eigentlich  der  Herr  ist,  so  ist  bdjiap  die  Unter- 
gebene, Unterworfene;  somit  wird  durch  diese  beiden  Wörter  das 
alte  eheliche  Leben  seinem  gesetzmäßigen  oder  der 
Sitte  entsprechenden  Verhältnis  nach  ausgedrückt  Die 
Ableitung  von  AAM^  SayM^Biv  ist  evident,  und  gerade  durch 
dieses  Wort  wird  bei  Homer  die  Unterwerfong  unter  den  Mann 
bezeichnet.  Sa\Mtg  gehört  übrigens  auch  der  älteren  attischen 
Sprache  an,  wie  alte  Gesetzesformeln  zeigen.  Bei  Homer  ist  das 
Wort  immer  mit  dem  Genitiv  des  Mannes  verbunden;  dies  heißt, 
Sii\Mg  bezeichnet  eigentlich  noch  keine  bestimmte  Blasse  von  Wei* 
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bern  (die  „begebenen'^),  sondern  drückt  relativ  nur  das  Verhältnis 
der  einzelnen  Person  ans.  Der  Gebrauch  des  Wortes  in  der  älteren 
attischen  Komödie  steht  wol  noch  mit  der  gewönlichen  Sprache  in 
Bedhnng.  Der  Anschauung  eines  humaneren  Zeitalters,  in  dem 
die  Frau  nicht  mehr  eine  knechtisch  untergeordnete,  sondern  eine 
mehr  gleichberechtigte  Stellung  hatte,  entsprach  YOiM€Trj  besser, 
welches  deshalb  den  Begriff  der  Ehefrau  ehrend  hervorhebt  und 
namentlich  in  einem  scharfen  Gegensatz  zu  dem  der  Bule  steht. 
38]  D.  3,  122.  slSofiivrj  yaXotp^  ^AvtrjvoQldao  ödfux^i^  \  t^v  *Avtfi- 
voqldfig  slis  XQslmv  ^EhxacDv.  14,  503.  Od.  4,  126.  u.  s.  w.  39] 
Dem.  23,  53.  Drakonisches  Gesetz:  iav  rig  aTtoarslv^  iv  a&Xoig 
axav  . .  ^  inl  SaiAagvi  7}  inl  (irjftQi  .  .  rovrmv  !vexa  fMri  (pevyeiv 
Ktdvawa.  id.  46,  18.  Lys.  1,  30.  40]  Eupolis,  Athen.  12,  48. 
^AXiaßiadfig  ^^  ^^^  ywatxav  i^lrm.  B.  zi  XriQmg\  \  cux  oX%ctS*  il^mv 
rifv  (fcorvTOv  yv(ivcc6Big  daiMcgray  41]  Lys.  1,  30.  31.  SuxQqriöriv  eiQi^- 
Ttti  (im  Drakonischen  Gesetz)  tovtqv  (at}  iuicrayiyvdcMiv  tpovov^  og 
av  hd  Safiagti  x^  iavtov  (loixov  Xaßaiv  xavxf\v  rijv  tifMOQlccv  itoiiq- 
Cffuu,  Kai  ovtto  Cq>6SQa  b  vo(io&irfig  inl  taig  yafieTutg  yvvai^l 
dtxaicc  tavxa  iiyqiSaxo  slvaij  &6te  Kccl  inl  ratg  naXXawxtg  xatg  iXut- 
lovog  i^ig  xr^v  ccvxi}v  dltwiv  iTcid'ipce,  42]  Philetairos,  Athen.  13,  7. 
ag  xdouQOVy  a  Zsv^  %al  fjuxXaiwv  x6  ßXi(ifi  i%st,  \  oiw  ixog  halgag 
Uqov  iaxi  Ttctvxaxovj  \  aXX^  ovxl  yafuxrig  ovSafiov  xr^g  ^EXXaöog, 

7.  Zwei  mit  a  copulati^ftum  aus  einem  Substantiv,  welches 
das  Lager  oder  das  Bett  bedeutet  gebildete  Substantive,  &Xo%og 
und  tt%oixig^  müssen  schon  in  sehr  alter  Zeit  entstanden  sein, 
da  sie  bei  Homer  durchaus  keine  Bezihung  auf  sinnliche  Liebe 
haben,  wie  doch  eigentlich  ihre  Bildung  besagt,  sondern  zu  ordent- 
lichen Bezeichnungen  für  die  rechtmäßige  Ehefrau  geworden  sind. 
Von  iunttQ  unterscheiden  sich  beide  Wörter  in  ihrer  Anwendung 
jedoch  ganz  bestimmt. 

Da  ist  zuerst  dXoxoc  kein  Ausdruck  für  das  untergeordnete 
Verhältnis  der  Frau  ihrer  Stellung  im  Hause  nach:  sondern  es 
ist  ein  Wort,  mit  dem  man  die  Frau  ehrend  und  rümend 
hervorhebt  als  die  im  Hause  waltende,  als  die  Herrin 
des  Gesindes  und  im  Gegensatz  gegen  die  Sklavinnen. 
43]  IL  3,  409.  fii}<$'  hl  cousc  noöscöiv  v7toiSxQii\>Ewg  "OXvfujtov^  | 
aU'  (dtl  negl  %eIvov  ol^ve  nai  fz  q>vXa(S6E^  \  eIookb  (f'  r}  &Xo%ov  itoirj- 
tfcrat,  ^  oye  öovXriv.  44]  Od.  14,  202.  noXXol  dh  %al  alXoi  \  vthg 
iv  (uydQtp  rifiiv  xqitpBv  17  d*  iyivovxo  \  yvqöioi  i|  dX6%ov'  ifu  d' 
oviftfi  xixs  (MitfiQ.  Diese  beiden  Stellen  setzen  die  Bedeutung  des 
Wortes  außer  allen  Zweifel;  nicht  minder  aber  die  sonstigen  Stel- 
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len,  in  denen  allen  zu  erkennen  ist,  dass  &Xo%og  eine  gewisse 
Achtung  und  Liebe  ausdrückt,  wie  man  sie  Untergebenen  nicht 
zollt.  So  schon  in  44],  wo  das  Beiwort  y,ovqLd^og  besonders  zu 
beachten  ist.  Denn  nur  die  von  Curtius  Nr.  82  dem  Worte  zu- 
gesprochene Bedeutung  entspricht  dem  Sinne  der  zalreichen  Stellen, 
worin  es  vorkommt:  y^TtovQldiog  schließt  sich  jedenfalls  an  xov^g 
in  dem  Sinne  an ,  dass  es  das  einem  KovQog  d.  i.  einem  wehrhaften 
freien  Manne  angehörige  Haus  (x.  d^fjux^  Od.  21,  78)  und  das 
ihm  gleichgeachtete  Weib  bezeichnet' ^  44]  II.  1,  114.  xal  yag 
^cc  Klvtaifivi^aT^g  TtQoßißovXa,  \  %ovQv6irig  &l6%ov^  inel  ov  /e^£v 
iöxt  %£QBlmv  KzX.  45]  II.  5,  213.  el  di  x£  vootiftfoD  nal  iao^fuu 
Ofpd'aXfiotatv  \  natqlö^  ifjvqv  aXo%6v  te  zal  'trilß£Qeq)lg  (Uya  d^fun  . . . 
46]  IL  6,  394.  IW  aXo%og  TCoXvdmQog  ivavtCri  ^Xd's  ^iovau  \  ^Av- 
dQO(icc%i]^  &vyceTtiQ  fjisyccX'qxoQog  ^Hetlmvog.  47]  IL  3,  301.  ndi  6fp^ 
iyxitpaXog  %anaStg  ^ioi  tag  oöe  J-otvog^  \  ainmv  %cil  rexicov,  &Xo%oi 
d'  SXXoKSt  öccfietev. 

Mit  diesen  Stellen  scheinen  nun  zwei  andere  in  Widersprach 
zu  treten.  48]  II.  9,  336.  Von  der  BriseYs:  aXXa  6^  a^urrijctfffi 
öCöov  yiqa  xcri  ßatfiXsvaiv'  \  xol(Si  jkIv  IfiTreda  xehai^  ifuv  d'  ino 
^ovvov  ^Axaimv  \  «JIct',  Sxei  ö^  aXoxov  d'VfjuxQia*  i-jj  7caffutvt9v  \  xeq- 
TcetfOco.  49]  Od.  9,  41.  in  TioXiog  6^  aXoxovg  %al  umq^una  TtoUu 
Xaßovxsg  \  Sa<S(säiu&%  tag  fii^  xlg  iioi  axBfißofUvog  xloi  foi}^.  Hier 
sind  nun  unsere  Wörterbücher  sogUich  mit  einer  Angabe  bei  der 
Hand:  „auch  wird  das  Kebsweib  so  benannt^^  Da  aber  vielmehr 
aXoxog  einen  scharfen  Gegensatz  hierzu  bildet,  wie  die  obigen 
Stellen  und  andere  belegen  (Od.  3,  403 :  iX,  Si&ttoivn  u.  s.  w.),  so 
ist  eine  solche  Erklärung  einfach  unmöglich.  Wenn  das  Wort 
einen  so  schwankenden  und  unzuverlässigen  Sinn  gehabt  hätte, 
wie  hätte  es  dann  z.  B.  in  der  folgenden  Stelle  angewandt  werden 
können?  50]  Od.  1,  433.  t©  J'  ä'^'  S^'  ai^^o^Uvag  dattag  (pigf 
%idv  slövüi  I  BAfQVTiXei^j  Shrcog  ^vyaxTf^q  IIsiCfivoQlSao  ^  \  xfjfv  nou 
Aaiqvfig  nqUtxo  kxbccxscöiv  iJ-ot(Siv^  \  TiQmd^ßriv  Ir*  iovaav^  iJ^uM- 
aaßoia  d^  I9a>x€v,  |  liSa  di  fuv  kbÖv^  aXoxfp  t^^v  iv  fuyagouU'V' 
Diese  Art  der  Interpretazion  verdirbt  uns  den  Genuss  der  schön- 
sten Stellen.  Wir  müssen  vielmehr  bei  48]  und  49]  bedenken, 
dass  die  Homerischen  Helden  nicht  so  strenge  über  die  ehelichen 
Bande  denken,  und  dass  deshalb  sehr  wol  auch  das  mit  dem 
Schwerte  erworbene  Mädchen,  wenn  man  sie  wirklich  liebt,  oder 
mit  Freuden  an  den  Umgang  mit  derselben  zurückdenkt,  als  Shiog 
bezeichnet  werden  kann.  Und  kennen  nicht  auch  unsere  Dichter 
eine  solche  Anwendung  des  Wortes  „Weib'\  ganz  abgesehen  noch 
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von  einem  tollen  Verse  wie  „Mich  hat  das  unglückselige  Weib 
vergiftet  mit  ihren  Trftnen?"  Wenn  man  dergleichen  liest,  inter- 
pretirt  man  sich  da  etwa:  „Weib  ist  hier  =  Kebsweib"?  Damit 
würde  den  Dichtem  an  nnzÄligen  Stellen  alles  und  jedes  Gefül 
abgesprochen  sein. 

Mit  SXoxog  nnn  verglichen  ist  äKOittc  gleichsam  ein  gäü2 
pragmatischer  Ausdruck,  der  ganz  einfach  die  Frau  nach 
ihrem  ehelichen  Verhältnis,  nicht  als  Hausherrin  u.  s.  w. 
bezeichnet.  Auch  dieses  Wort  iSsst  freilich  nicht  wie  dafioiQ 
an  eine  Unterordnung  unter  den  Mann  denken;  aber  es  wird  die 
Frau  dadurch  auch  nicht  im  geringsten  rümend  oder  ehrend  her* 
vorgehoben.  Es  ist  eben  nichts  als  die  Person,  welche  ich  nach 
hergebrachter  Weise  in  mein  Haus  als  Gattin  gefürt  habe.  Daher 
die  Verbindungen  itoQBiv  &%oixiv  Od.  10,  7.  aysad^ai^  noieta^cci^ 
xl^z^üLi^  noulv  tivi^  fiyactö^at  anontv  II.  18,  87.  Od.  7,  66.  21,  316. 
E  24,  537.  Od.  1 ,  39  u.  s.  w.  Dem  Kebsweibe  wird  auch  dieses 
Wort  entgegengesetzt,  wie  II.  9,  450;  und  dass  man  auch  von 
einer  q>Üi7i,  einer  afiviitov  axoiug  u.  dgl.  reden  könne,  ist  wol 
selbstverständlich.  —  Dass  axo Irrig  den  Ehemann  in  derselben 
Weise  bezeichnet,  wie  aTioiug  die  Ehefrau,  zeigen  die  Stellen.  Od. 
5,  120.    n.  15,  91. 

8.  Die  nachhomerischen  Dichter  haben,  auch  die  Substantive 
euv^Tic  oder  euvrJTeipa,  nebst  6|li€uv^tic  gebildet,  die  ganz  den  in 
dem  vorigen  Kapitel  angefürten  Substantiven  evvirrig  u.  s.  w.  ent- 
sprechen. Die  Wörter  sind  etwa  =^  aKoiug^  doch  wiegt  die  sinn- 
liche Bezihung  stärker  vor,  so  dass  z.  B.  ofievviug  an  der  einzigen 
Stelle,  Soph.  Aj.  601,  von  der  illegitimen  Qattin  gebraucht  wird, 
one  dass  übrigens  im  geringsten  ein  Tadel  hierdurch  ausgesprochen 
werden  sollte.  Diese  Wörter  sind  also  eben  so  wenig  signifikant, 
als  die  entsprechenden  Maskulina.  Vgl.  über  sifvirig  Apoll.  Rh. 
4,  96.  Anth.  Pal.  3,  14.  5,  3.  7,  169.  739.  app.  256.;  und  über 
svvrixBiQa  Aesch.  Pers.  157.    Prom.  895.    Anth.  Pal.  15,  21. 

Dass  irapötKOiTic  gleich  naganolTtig  ein  Wort  ist,  welches 
nicht  die  geachtete  Stellung,  sondern  die  jugendlichen 
Reize  hervorhebt,  zeigeft  die  hervorhebenden  Adjektive,  welche 
das  Wort  in  den  17  Homerischen  Stellen  neunmal  hat:  d'aXsQi^ 
IL  3,  53.  ivSmvogll.  9,  590.  xvd^'  18,  184.  Od.  11,  580.  15,  26. 
Itp^l^ri  Od.  23, 92.  «Mo/i?  II.  21,  479.  Od.  3,  381.  481.  Auch  an  den 
übrigen  Stellen  verkennt  man  meist  nicht,  weshalb  gerade  dieses 
Wort  gewält  ist.  So  in  der  schönen  Schilderung  51]  II.  14,  346. 
ff  ^  nal  ipiag  S(itt(fitTB  Kqovov  natg  f)v  Tta^ccTiomV  \  tottsi  d'  vtcq 
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I^Giv  diu  q>v6v  veod'rjXia  itoiriv^  \  hoxov  ^'  igüi^evTa  iöh  viqokov  t)^' 
vccxivd^ov, 

9.  Wenn  wir  uns  das  F.  42,  3.  über  nsla^eiv  gesagte  ver- 
gegenwärtigen und  dazu  die  Beispiele  20 — 21]  beachten:  so  wer- 
den wir  nicht  schließen  dürfen,  dass  tiXStic  ein  wegwerfender 
Ausdruck  für  ein  Eheweib  ist.  Und  das  belegt  auch  die  einzige 
altklassische  Stelle.  52]  Ar.  Ach.  132.  ifiol  ai)  ravxaal  Xa^cov 
oxTGo  SQUXficeg  |  fSTtovöag  noltioai  tcqoq  jicnceöaifiovlovg  fiovo»  |  xol 
rousc  Ttatdlotöt  xal  xij  TtXauöi,  Es  wird  jedoch  ein  mehr  dem  ge- 
meinen Leben  angehörender  Ausdruck  gewesen  sein,  der  allerdings 
mit  der  Zeit  leicht  eine  unangenehme  Nebenbedeutung  annehmen 
konnte,  da  die  Erfarung  zeigt,  dass  Wörter  in  solchen  Dingen 
allmälig  eine  immer  üblere  Nebenbezihung  annehmen.  Von  dem 
aus  derselben  Verbalwurzel  gebildeten  £)üi7T€XdT€ipa  erfaren  wir 
allerdings  einen  solchen  Wandel  der  Bedeutung.  53]  Etym.  M. 
p.  336,  1.  ifineXdrsiga  ^  ktaiqci'  iito  xov  ifiTtsXaieiv  TtaCL  KaX- 
Xlfucxog'  ,,tovg  avrm  aaotlavg  injteXcrteiQa  tixtv". 

10.  Curtius  hält  für  warscheinlich,  dass  öap  zur  Wurzel 
HEP  gehört,  und  erinnert  (in  Nr.  518)  daran,  dass  das  Wort 
auf  diese  Art  ganz  analog  dem  lateinischen  conjfux  sein  würde 
{pdoiQ  „an  einem  Seile  zihend'^).  Damach  würde  in  oaQ  die  innige 
Gemeinschaft  in  allen  .Dingen  zwischen  Mann  und  Weib  ansgedrflkt 
sein,  und  es  steht  nur  zur  Frage,  ob  diese  Bezihung  nicht  bereits 
für  das  Bewusstsein  der  Homerischen  Zeit  erloschen  ist.  Die  bei- 
den Homerischen  Stellen  passen  zu  dieser  Bedeutung  vortrefflich, 
da  in  ihnen  von  der  Verteidigung  der  Frauen  durch  ihre  streit- 
fähigen  Männer  die  Rede  ist,  wobei  der  Begriff  der  „trauten 
Lebensgenossin**  durchaus  am  rechten  Orte  ist;  aber  diese  Stellen 
beweisen  diese  Bedeutung  keineswegs.  54]  II.  5,  486.  ivvti 
d*  ?(Sxriwxgj  aticQ  ovS^  SXXoiai  xslEvstg  \  laotCiv  fuvifuv  xcrl  iiiwi- 
fuvai  äqeööiv.  55]  II.  9,  327.  i^fiaxa  6^  atfunoevtce  dUitifffiCov 
noXsfUimvj  \  avögafSi  fAaQvdfisvog  oaQoov  ivsKa  ctptvEqimv.  Da  aber 
das  Yerb  öapiZeiv  bei  Homer  bedeutet  „vertraut  verkehren*',  „sich 
vertraut  unterhalten**,  so  musste  man  auch  bei  dem  Substantive 
diese  Bezihung  notwendig  noch  lebendig  empfinden. 

Die  tragischen  Dichter  gebrauchen  cuZuTOC,  das  sonst  noch 
mancherlei  spezielle  Anwendungen  hat,  ganz  in  dem  Sinne  des 
Homerischen  oaqi  ein  Beweis,  dass  dieselben  Anschauungen  einem 
Volke  lange  JarhundeHe  hindurch  bleiben;  denn  die  wäre  Ablei- 
tung von  o€tQ  kannte  sicher  keiner  dieser  Dichter.  Adjektivisch 
finden  wir  das  Wort  auch  von  der  Gemeinschaft  der  beiden  Ge- 
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schlechter  bei  den  Tieren  angewandt,  66]  Aesch.  Cho.  599.  ffvfv- 
yovg  ofucvUag  |  ^XvnQcetrig  ctniqmxoq  iQmg  itaqavi'm  |  nvfüöihov  xs 
xal  ß(n&v.  Aber  als  Substantiv  ist  es  doch  der  menschliche  Ehe- 
gatte. 57]  Eur.  Ale.  313.  xai  natg  (liv  aQöriv  naxiq*  l^et  revQyov 
fuyav,  \  6v  d',  co  tixvov  fioi^  nmg  KOQSvd^Cec  Tuck^g;  \  nolag  rv- 
lovöa  fsv^vyov  tgS  6tf  TCcergC;  58]  ib.  342.  aga  fiot  ativstv  itaga  \ 
xoiaüf  a^uQxavovrt  öv^vyov  öi&sv;  Dass  sich  hieran  sehr  leicht 
die  Vorstellung  gegenseitigen  Beistandes  oder  Hülfe  knüpft,  ist 
wol  selbstverständlich.  Spätere  Dichter  gebrauchen  6|li6^uyoc  in 
demselben  Sinne. 


68. 

1)  naXXaKrj,  TraXXaKic.    TraXXaKCÜeiv.    TraXXaKeia. 
lxo\xf\.    ^oixöc.    jLioixeueiv.    iiioixeia. 

2)  ^TQipa.    draipic.    ^raipeiv,  ^xaipiCeiv.    diaipTicic. 
XaiKÄCeiv.    XaiKacTr|C.    XaiKctcipia. 

Koicca,  Kttcaupa,  Kaciüpic,  KaciupTTic,  KacaXßdc. 

Kttciupeueiv,  KacaXßdZeiv.    Kacaiipiov,  Kacu&piov. 
TTOpVTi,  TTÖpvoc.    7T0pveu€iv.    TTopveia.    TTopveiov. 
caXfLiaKtc. 

3)  xaMdiTUTTTi.    xctWiTUTTia.    xci^ciiTUTreiov. 

Xeoag)6Qog,     drifiiovQyog,     navdoßla.     '6no6riCilavQa. 
7tXv(icc,   —  (pakccg. 

1.  Die  Wörter  des  vorliegenden  Kapitels  drücken  so  ein> 
fache  Begriffe  aus  und  geboren  in  dem  Grade  der  Sprache  des 
gemeinen  Lebens  an,  dass  wir  nicht  umhin  können,  ibrefc  gegen- 
seitigen Wert  nach  den  vorhandenen  Hülfsmitteln  abzuwftgen.  So 
manche  Stellen  der  alten  Bedner  und  Komiker  gewinnen  ja  da- 
durch erst  das  rechte  Licht.  Doch  ist  hier  eine  mögliebst  kune 
Darstellung  geboten,  zu  der  wir  auch  gezwungen  sind,  weil  f&r 
mehrere  Wörter  nur  wenige  alte  Stellen  vorliegen.  Trotzdem 
kann  man  sich  nicht  leicht  irren  Über  die  Anschauungen,  welche 
man  mit  den  einzelnen  Wörtern  verband,  da  einzelne  Stellen  in 
welchen  sie  vorkommen  besonders  lehrreich  sind.  Die  Verben^ 
welche  bedeuten  „wie  eine  halqa^  no^ri  ^'  ^-  ^'  leben",  „den 
Erwerb  einer  solchen  treiben"  bedürfen  keiner  eigenen  BesprechoDg, 
da  sie  sich  der  Bedeutung  nach  ganz  eng  an  die  Stammsubstan- 
tive  anschließen;  ebenso  die  Verbalsubstantive  TUtlXaKeia^  (un%tla^ 
noQvela, 

Ich  habe  in  drei  Gruppen  geteilt.  In  der  ersten  stehen  Wörter, 
welche  ein  Verhältnis  bezeichnen,  das  dem  eigentlichen  ehelichen 
Leben  widerspricht.  Die  zweite  Gruppe  enthält  die  Bezeichnungen 
für  öffentliche  Mädchen.    In  der  dritten  sind  Ausdrücke  zusammen- 
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gestellt  mit  denen  man  eben  dieselben  zu  bezeichnen  pflegte  nach 
irgend^'einer  Eigentümlichkeit  derselben,  meist  in  ganz  verächt- 
licher und  wegwerfender  Weise. 

2.  Apposui  iis  vocabulis  quibus  et  meretrices  et  quae  sunt 
harum  similes  feminae  appellari  solent,  nomina  masculina:  fioixog^ 
iai%a0xiig;  noQvog.  Quorum  sensus  est  plane  diversus.  Nam 
cum  iMixig  et  Xaixaaxrjg  is  dicatur  qui  consuetudine  feminarum 
TÜium  utatur,  rco^og  contra  eum  significat,  qui  alios  patitur  se 
uti  feminae  loco.  Ex  quo  colligere  licet,  et  moechi  et  laecastae 
Tocabulum  libidinis  significationem  habere,  carere  vocabulum  pomi ; 
quod  et  usu  prorsus  confirmatur  et  infra  ex  ipsa  vocabuli  noüone 
explicabitur.  Neque  dissimiiis  est  ratio  verborum  ktaiqzlv  et  kzai- 
Qiinv  et  nominis  substantivi  hal^atg;  quae  cum  nihil  aliud  signi- 
ficent  nisi  morigerari  —  nomine  amicitiae  perperam  in  rem  tur- 
pisaimam  translato  —  etiam  de  viris  illis  detestabilibus  dicuntur. 
Quae  potius  paucis  significare  quam  pleno  exponere  volui,  usus 
Utina  lingua,  ne  yemaculae  linguae  castitatem  sanctitatemque  lae- 
derem.  Meretricum  contra  appeUationes  iis  vocabulis  explicare 
lieebit,  ex  quibus  colligi  possit,  quis  usus  sit  vocabulorum  grae- 
eorom;  quae  res,  si  quem  offendat,  meminerit,  me  non  delectatio- 
nis  causa  soripsisse,  sed  ut  veterum  scriptorum  locos  explicarem. 

3.  TTaWaKri,  bei  Homer  TraXXoiKic  ist  das  K^)6weib,  welches 
der  Ehemann  in  alter  Zeit  neben  seiner  legitimen  Gattin  sich 
Italien  durfte,  und  die  selbst  durch  gewisse  Gesetze  in  ihrer  Stel- 
lung geschützt  war,  3].  Sie  unterscheidet  sich  in  gleicher  Weise 
von  der  Bule,  Ircr/^,  wie  der  rechtmäßigen  Gattin,  yafutr  oder 
ywfj  4  —  6].  —  1]  11.  9,  449.  g>svy(ov  vsinea  ncngog  *A(jwvroQog 
^OfffuMaoj  I  og  (loi  nalXaiUdog  nsQi%m6ccto  x«AJUxofu>iO,  |  tv/v  ainog 
ipdei0K€Vj  ftTifia{;a0X£  d'  anoiuv^  \  ^LVftiq^  ifii^v'  tj  d^  alkv  ifti  lus- 
cicxevo  yovvvnf  \  nuVjndöi  nqofu/yiivaiy  Tv'  i%&i^QHB  ytQovtiJ  2]  Od. 
14,  203.  itoXkol  de  xal  alkoi  j  vUeg  iv  fuya^  tjfiiv  xqifptv  i\i* 
iyivowo  I  yvTi<ttoi  i^  aloxov'  ifik  ö^  tovtix'q  xinB  Mxrj^  \  jtcdXaKlg^ 
iUa  fu  /itfov  t&ai/ysvisöCiv  ixC^  \  KaaxfOQ^Tkcexldrig,  xov  iya  yivog 
fvXOfMtt  dvai.  Hdt  1,  135.  Fiat.  leg.  841  D.  3]  Drakonisches 
Gesetz  bei  Dem*  23,  53.  iav  xig  anoKxslvtj  iv  a^^ig  ä%mv  .  .  ^ 
ifu  daiia^i  ^  inl  firixQl  . .  r^  iyd  jtalkaxy  r^v  iv  in  ilsv^igoig 
naiolv  i%fij  xovxtov  Iveaa  fu)  g>BvyBtv  Ttxelvavxa,  4]  (Dem.)  59,  118. 
^ttVfmtfa  d'  iymye  xl  tcoxb  ncA  iQOVCt  Tt^g  vfucg^  .  .  TtotBQOv  mg 
i^tfi  iaxi  NiatQa  avxri  xal  xonra  xovg  vofiovg  cvvotnei  avx^;  alXa 
fUfutdffvifffxat  ixal^a  ovtfa  xal  öovlri  NiTta^ittig  yeyevrifjdvfi,  ikl^ 
ov  yvvaixa  elvai  ovtotl,    aXki    naXXaxtiv    i%Biv   ivdov^    aXX^  ol 
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Ttatöeg  xavrriq  ovxeg  fiai  eicriyfiivot  slg  tovg  q)QaTeQag  .  .  TUQuptcmg 
avxriv  anog>alvovai  yvvaixa  M%ovxa.  5j  ib.  122.  xitg  \uv  yoQ 
Exaiqcig  fiöovrjg  iWx'  S%oiuvj  Tag  6i  naklanag  tijg  fwd'*  fjfäQav 
d'SQanBlag  xov  öciiiaxog^  xag  öh  yvvctinag  xov  TUudoTtoui^tti 
yvriaifog  xal  xciv  Ivdov  gyvloiKa  Tuaxriv  l%siv.  Doch  ist  die  An- 
wendung des  Wortes  nicht  völlig'  so  beschränkt.  Man  weiß  ja 
von  „Priesterinnen*',  die  bei  verschiedenen  orientalischen  Völkern 
in  bestimmter  Weise  mit  Männern  verkehren  durften.  Dieser 
Umgang  erschien  nun,  da  er  durch  das  Herkommen,  und  in  ge- 
wissem Grade  durch  die  Religion  geheiligt  schien,  eher  eine 
naXlanela  als  eine  haLqii^ig  zu  sein.  So  berichtet  man  von 
einem  alten  Gebrauche  im  ägyptischen  Theben,  6]  Strabo,  17,  46fiii. 
TOD  81  Ad^  ov  fiahiSxa  xifmötv^  sveideöxaxri  xal  yivovg  Xa(i7tQ<naiov 
Tcagd'ivog  UQaxat^  ag  %alovCiv  ol  ^XXrivBg  naXkoKidag'  (so  ist  wol 
sicher  statt  itaXkaöctg  zu  lesen)  ovxti  dl  %al  naXXa%ivBi  nua  cvvt^iv 
olg  ßovkexai  (lixQt  av  ^  q)vöt%ri  yivqtai  Ka&agaig  xov  cmiunog' 
fuxcc  öh  xriv  ota^ccQöiv  dlSoxai  TtQog  avd^a,  n^iv  6i  do^vcu  itiv&og 
aircijg  SysxaL  (uxa  xov  xijg  TCcckkuKilag  xqovov.  Den  unterschied 
von  ixatgetv  zeigt  folgende  Stelle.  7]  Aelian.  var.  hist.  4,  1  fin. 
Avöoig  r^v  e^og  tcqo  xov  avvoutstv  ywainag  avögaöiv,  htUQfiv' 
ajta^  de  9ucxcciev%&s£(Sag  amg)QOveiv.  xr^v  £'  afux^avovaav  ilg  hiQov 
avyyvtofj^g  xv%Biv  ädvvccxov  lyv. 

Es  ist  nicht  so  ganz  unwarscheinlich,  dass  ncilltaUg  ein 
orientalisches  (semitisches)  Lehnwort  ist.  Das  hebrUische  O^bc 
oder  x^^b'^t  entspricht  auch  der  Bedeutung  nach  genau.  Zwar 
füren  Glossatoren  auch  ein  Maskulinum  naXla^  oder  TtaXXff^  an 
mit  der  Bedeutung  einer  bestimmten  Altersstufe,  und  Ammonio^ 
hat,  S.  35  s.  V.  yiqtav  bestimmt  den  TUcXXti^  ^  ßoweaig,  avxhwiq 
oder  (uXlignißog  determinirt.  Doch  diese  Bestimmimgen,  auf 
welche  wir  noch  im  folgenden  Kapitel  zurückkommen,  sind  ganz 
unbegründet,  und  es  hat  weit  mehr  Warscheinliohkeit,  dass  itaüa^ 
(man  fürt  auch  freilich  TtalXag  an)  eine  volksmäßige  Bildung  nach 
nalkaxi^  ist,  mit  der  Bedeutung  eines  jungen  Burschen  Überhaupt 
und  one  üble  Nebenbedeutung.  Das  Wort  mochte  in  dieser  oder 
jener  Mundart  verbreitet  sein;  durch  eine  klassische  Stelle  ist  es 
nur  einmal  belegt. 

4.  Moixöc  und  ^Olxr)  bilden,  einen  starken  Gegensatz  zu 
nakkani^.  Ersteres  bezeichnet  den  der  einen  unerlaubten 
Umgang  mit  einer  verheirateten  Person  pflegt  (Ehfbredieri 
oder  mit  einer  ehrbaren  Bürgerstochter.  Was  hiernach 
das  Femininum  bedeute,  ergibt  sich  von  selbst.    8]  Aeschin.  1,  91. 
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xlg  yoQ  fj  TfJSv  Xamodvrav  rj  rmv  ukeTträv  ff  tmv  avÖQOipovmv  rj  x&v 
xa  fiiyKfta  fuv  aStxovvrav^  la^ga  dh  xovxo  Ttqaxrovttav  ödöBi  SlKtjv; 
9]  ib.  183.  T17V  yccQ  yvvatwx  iq>^  t^  av  akm  fiotxog^  oim  ia  ko0' 
(uid^ai  (6  £6Xaiv)  ovdi  dg  xa  örjfiOTeXfj  tsQa  elaiivat.  10]  ib.  65. 
xlg  yciQ  vfMOV  ov  fcdTWts  sig  rovif^ov  ätpixrat  Kai  ticg  danavag  rag 
xovxav  av  ze^ed^riKSv;  rj  xlg  xotg  xovttov  K&fioig  xal^  fiot%eUng 
iKQtxvxav  Qv%  r\%^io^  vTckq  t%  TCoXfcog;  —  Wie  eine  ixaiqa 
von  der  fiOi%f^  verscbieden  sei,  wird  besonders  deutlich  aus 
(DexxL)  59,  41.,  wo  von  denjenigen  welche  der  Nei^ra,  nachdem 
sie  Ehefrau  geworden  ist,  beiwonen,  das  iiioi.%Bveiv  ausgesagt 
wird.  Dass  die  Verfürung  einer  Bürgerstochter  als  (AOixela  gilt 
zeigt  ib.  65.,  dann  11]  (Dem.)  59,  67.  tucI  a)(jLoX6y6i  (liv  x^^^<*'' 
T§  avd^amfi),  ov  fiivrot  fioi%6g  ye  elvat'  ovxe  yag  ExBfpavov  (der 
Bürger  war)  ^yaxiqa  avxriv  elvai^  xr^v  xs  firixiga  atfxijg  awHÖivat 
nXffiiaiovCav  avrw  xxX.  Vgl.  ib.  72.  —  12]  Hipponax  fr.  74  Bgk. 
ov  fioi  dtxalag  (lo  1x6 g  aXmvai  öoniei  \  K^ixlrjg  6  Xiog  iv  itaacD- 
^ixo  6611m,  13]  Marc.  Argent.,  Anth.  Pal.  7,  403.  Man  soll 
die  Grabstätte  des  Psyllos  6  xag  Tco&ivag  inifua^Cöag  alsv  halj^ag  \ 
TUfmaiv  ig  xic  vicav  riSia  -ifvfmocue  nicht  verunzieren:  qfsiöai  d' 
ovi  oxi  TcigSog  inyveOiVj  aXl'  oxi  Koivicg  \  ^gi^agj  (lo^x^veiv  ovx 
idlda^s  viavg,  ' 

5.  '€Taipa  kann  ursprünglich  kein  Euphemismus  gewesen 
sein,  d.  h.  kein  Wort  von  guter  Bedeutung,  mit  dem  man  eine 
ttble  Sache  vertuschen  wollte.  Die  Ehe  hatte  im  Altertum  nicht 
die  hohe,  ideale  Bedeutung,  welche  ihr  durch  das  Christentum 
verUhen  ist;  es  gab  neben  den  yvvaüt^g  oder  yafuxal  Kebsweiber, 
naXXoKaly  die  zum  Teil  mit  Achtung  erwänt  werden;  und  un- 
verheirateten jungen  Männern  machte  man  den  fleischlichen 
Umgang  mit  jungen  Mädchen,  wenn  es  nur  keine  Töchter  voll- 
berechtigter bürgerlicher  Familien  waren,  keineswegs  zum  Vorwurf. 
Jene  nannten  also  ihre  Bulen  „ Freundinnen ^\  ixatgai,.  Dass 
solche  Verhältnisse  nicht  von  Bestand  sein  konnten,  da  ihr  Aus- 
gang nicht  die  legitime  Ehe  war,  ist  selbstverständlich,  ebenso, 
(ias8  die  betreffenden  Mädchen  in  verschiedenem  Grade  aXXoTtQOfSaXXoi 
und  feil  und  verächtlich  waren.  Bekannt  sind  unter  ihnen  manche 
durch  Bildung  und  Geistesreichtum,  wie  Aspasia,  und  über  andere 
hat  die  alte  Komödie,  der  es  ja  so  sehr  um  Skandalgeschichten 
zu  tun  war,  gewiss  ein  viel  nachteiligeres  Licht  verbreitet,  als 
sie  verdienten.  Überhaupt  muss  man  bedenken,  dass  im  Altertume 
80  zu  sagen  alles  in  schonungslosester  Weise  der  Öffentlichkeit 
preisgegeben   wurde,  in  dem  Grade,   dass   wir  oft  den   richtigen 
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Maßstab  für  die  Vergleichung  mit  unseren  VerhSltnissen  za  ver- 
lieren in  Ge&r  sind;  Licht  und  Schatten  erscheinen  uns  da  viel 
zu  krass.  Hätten  wir  eine  so  schonungslose  Komödie  wie  die 
Alten  sie  hatten,  und  dann  eine  stufenweise  so  entartete  Literatur, 
deren  große  Masse  sich  schließlich  auf  dem  Boden  einer  nur  das 
schlüpfrige  und  das  geistlose  nachamenden  Stilistik  bewegte: 
gewiss,  wir  würden  vor  uns  selbst  erschrecken.  Auch  die  un- 
gezügelte Parteileidenschaft  entstellte  damals  so  vieles,  und  da 
manches  in  schöner  Form  Überliefert  ist  und  sonstigen  Gehalt  zeigt, 
so  kommt  man  so  leicht  zu  pessimistischen  Anschauungen.  Denken 
wir  nur  an  das  Bild,  welches  uns  die  Beden  der  beiden  rück- 
sichtslosen Gegner  Aischines  und  Demosthenes  entrollen!  Ich  glaube 
deshalb  nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte,  daas  die  Hetären,  in 
dem  Sinne  wie  man  das  Wort  in  ruhiger  objektiver  Weise  ge- 
brauchte, nicht  schlinamer  waren,  als  eine  gewisse  Klasse  unserer 
Frauenzimmer,  denen  keineswegs  die  Salons  verschlossen  sind.  Ich 
darf  nur  andeuten,  muss  aber  auch  andeuten,  wenn  die  wäre 
Bedeutung  des  griechischen  Wortes  erklärt  werden  soll.  Ich 
meine  nämlich,  die  rücksichtslose  Sprache  des  Altertums  hätte 
manche  hochberümte  Künstlerin  der  Neuzeit  einfach  als  italga 
bezeichnet  und  damit  keineswegs  eine  Beleidigung  zu  äußern 
geglaubt.  Jetzt  sprechen  wir  in  einer  anderen  Art  von  Um- 
schreibung —  eine  Umschreibung  ist  gewissermaßen  auch  balga  — 
von  „galanten  Abenteuern ^^;  und  unser  sittliches  Oefül  erscheint 
nicht  hinreichend  gekräftigt,  um  den  unermesslichen  Luxus  jener 
begabten  Damen,  ihre  widerliche  Geldsucht  u.  s.  w.  und  ihr  Bolen 
in  Kleidung  u.  s.  w.  anstößig  zu  finden.  —  Sodann  aber  waren 
die  bttt^at  nicht  blos  zum  Teil  Künstlerinnen  (in  Musik^  im  Tanz), 
sondern  sie  spielten  auch  häufig  die  Bollen  von  €hriseUen  nnd 
Mätressen.  Den  Unterschied  von  den  %  all  anal  lernten  wir  in 
§  3  kennen,  4],  5]  und  7].  Um  ein  ganz  unzweideutiges  Wort 
zu  haben,  das  gar  nicht  als  „Freundin^*  aufgefasst  werden  konnte, 
bildete  man  auch  draipic.  Dass  übrigens  in  sehr  verschiedenem 
Tone  von  den  Hetären  gesprochen  werden  konnte,  braucht  kaum 
angedeutet  zu  werden,  und  besonders  wird  auch  an  ihnen  Luxus 
und  Gewinnsucht  getadelt.  Die  weiblichen  Insassen  öffentlicher 
Häuser  füren  nicht  eigentlich  diesen  Namen,  können  aber  je  nach 
der  Anschauung  des  Einzelnen  auch  als  solche  bezeichnet  werden. 
14]  Anaxilas,  Athen.  13,  29.  iav  $i  xig  fitvQUi  ip^ovavOa  [xov 
(fCkcav]  I  xoig  öeofiivoig  xiv&v  imov^y^  ngog  x^Qiv^  \  &  t^ff  btu^g 
sxaiQa  xovvofux  |  ^Qoariyo^ev^.  xai  6v  vvv  ov^  ag  Xiyeig  |  itoffviig* 
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iialgag  d'  elg  Ijpora  rvyxaveig  \  iktilv^cag,  15]  Diphil.  b.  Stob. 
fl.  27,  4.  o^og  6^  balgag  ravro  xal  örKiifyoQOv'  \  iTUxrsQog  avxmv 
oftvvei  itQog  ov  lakst,  16]  Menandr.,  Stob.  fl.  73,  45.  ovdinod'^ 
httlga  xov  Tutkmg  n£q>Q6vnKSVj  \  r  ro  Tucno'q^sg  ngoCoSov  etfod'ev 
nouiv,  17]  Aeschin.  l,  75.  orav  fisiQaxiov  viov  .  .  .  nolvreXi] 
diikva  detTtv^  aCV(ißokov  %ai  cciXritQlSag  i^V  ^^^  italgäg  Ttokv- 
uksoittzag  xai  Kvßevri  xal  firiöev  ixTlvy  aircog  nxk,  18]  id.  2,  177. 
Von  den  Demagogen:  xal  xccg  ifiv^or^  xag  (pikoxlfiovg  iQS&l^ovxeg^ 
Iv  dl  xoig  Tcokifioig  onkmv  ovx  a7Cx6(ievoi^  .  .  natöoTtowvfisvoi  de  i| 
haiQm^  xxL 

6.  TTöpvT]  bezeichnet  die  Protistuirte  von  der  allerverächt- 
lichsten  Seite.  Es  ist  die  käufliche,  feile,  wie  schon  die 
Ableitung  von  11  EPA,  neQvrifUj  itat^oyuü  besagt;  vgL  Curtius 
Nr.  358.  Mag  das  exaiQBiv  immerhin  noch  hervorragend  ein 
Ausfluss  der  sinnlichen  Neigung,  auch  wol  Zuneigung  zu  Einzelnen 
sein:  das  Tropveueiv  ist  ein  niedriges,  schmutziges  Geschäft  zum 
Broterwerb.  Daher  heißt  ein  solches  Gebäude,  in  dem  es  be- 
trieben wird,  auch  in  eben  so  verächtKcher  Weise  iTopveTov. 
Aach  das  in  §  2.  angedeutete  tritt  in  der  verächtlichsten  Weise 
als  7Co^ivBO%cn  auf.  Vgl.  14J.  Den  waren  Begriff  der  noQvi] 
zeigt  am  besten  das  folgende  Skolion,  19]  Athen.  15,  50.  Nr.  22. 
Tioi^  xai  ßakavsvg  xavxov  l^^^^^  ifiTtediag  S^og'  \  iv  xavxa  nvikta 
xov  X  iya&ov  xov  xe  xaxov  koH.  20]  Dem.  19,  229.  6  fiiv  TCQog 
ro  (ifidtv  i%  xi]g  TCgeößelag  kaßeiv  xovg  alxfuckdxovg  ix  tcdv  Idimv 
Ikvomo'  6  öe  fov  xa  t%  noksmg  jtQayfuexa  i^iiaxav  aniöoxOj  xovxav 
noQvag  riyo^a^e  xal  ix&vg  neQudv.  —  21]  Aeschin.  1,  29.  Es 
darf  nicht  in  der  Volksversammlung  reden  tj  nanoQvevfiivog 
(ffticiv  (Selon),  iq  tftai^rpiag'  xov  yiiq  xo  0a(ia  xb  iavxov  i(p^  vß^ei 
ntn^dMxa  tucl  xa  xotva  xrjg  TCoketog  (aöCag  rjyrjöaxo  ccitoömöiö&ai. 
Dem.  22,  73.  22]  Aeschin.  1,  52.  iciv  6^  vfuig  avaiivriaag 
imdil^io  .  .  avxovg  kiytov  wv  iv  xaig  oUlaig  iveikruifiivog  yiyovt^ 
f»}  fiovov  Tiaqii  xm  Miöyoka  (Uiua^aQvrixoxa  avxov  inl  ro»  aoifiaxir^ 
alka  xal  nag  Ixiga  xal  nakiv  TtaQ*  akkmj  .  .  ovtUxi  örptov  <palvexo 
IMPov  tixaiQTixcigj  akka  xal  —  fia  xov  ^towOov  ovx  olS*  07tu}g 
övvricoiuti  neQinkixeiv  okt^v  xr^v  f}(iiQav  —  xal  jtBnoQvsvfAivog' 
0  yiff  bIx^  xovxo  xal  Ttgbg  nokkovg  nqavxmv  xal  fuo^ov  axn^  (mi 
Tovxa  Sonsi  Ivoxog  slvai.  Vgl.  ib.  70.  23]  Aeschin.  1,  124.  ov 
yitQ  xit  olx'^iutxa  ovd^  at  ivoMriaetg  xag  iTt&wfäag  xotg  ivoix'qaaai 
itaifiiovCiv,  akV  ol  ivoix'qöavxeg  xicg  xciv  löCtav  inixridsvfuixav 
iiuaw^dag  xolg  xoTtoig  na^aCxava^ovöiv.  —  iav  dh  xvatpevg  (^ivot%y)j 
xva^cfbv,  iitv  6i  xixvuyv,  xbxxovhov  (xakilxai)'  iav  dh  TtOQvoßoöxog 
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yial  TtoQvai,  aitb  rijg  iqyaaUtg  avd-vg  inkri^  tcoqvbIov.  —  Wie 
leicht  dennoch  auch  die  haiqct  als  eine  Jtoqvri  und  die  noqvii  als 
eine  JzalQce  angesehen  werden  könne,  zeigen  unter  anderen  die 
folgenden  beiden  Stellen.  24]  Dem.  48,  53.  ^Okv(iTu6d(o^g  yv- 
vaiKa  (i£v  aCtrjv  kcctoc  rovg  vofiovg  .  .  ovöejCdOTtor^  ?yri(uv^  .  .  ItaiQav 
Si  XvCclfievog  evdov  i'^ec  ...  56.  %axacpqov^v  ag  ovdelg  nanou 
7taQ£g)Q6vri6ev  iv^Qcmcov^  yvvctivX  TtEL&Ofisvog  tcoqvti,  25j  Diphil. 
b.  Athen.  7,  39  fin.  ol  6h  vvv  tf'  Sya  \  TCogvetov  iari^  noXvtiküi 
^A8(üvia  I  ayoviS*  ixalQa  iu&*   hiQcav  noQvoiv  %vöi]v. 

7.  Etwas  näher  an  iralgcc  schließt  sich  XaiKdcTpta.  Hesych 
kennt  das  Substantiv  Xccatri  und  erklärt  es  durch  itoQvri.  Ks 
gehört  zur  Wurzel  AA2y  AA  (Curtius  Nr.  532),  womit  auch 
Xaqog  „lecker",  („lüstern")  und  Xa\»,VQQg  „lüstern",  „keck", 
zusammenhängen.  Darnach  wird  als  ursprüngliche  Bedeutung  von 
AAZ  wol  der  der  Lüsternheit  und  Begehrlichkeit  anzusetzen  sein. 
Damit  stimmt  trefflich  der  Gebrauch  der  in  unsere  Familie  ge- 
hörenden Ableitungen.  Es  ist  nämlich  XaiKd2l6iv  „Unzucht  treiben*'; 
XatKacTrjc  der  Hurer  als  Lüstling  und  Wüstling  aufgefosst; 
XaiKOiCTpia  das  „geile  Mensch";  —  denn  von  zarterer  Natur  ist, 
wie  man  sehen  wird,  der  Ausdruck  keineswegs.  26]  Ar.  eq.  167. 
ßovXriv  ncaf'fiug  nal  Gxqaxriyovg  KXaaxdaetgj  \  öi^ösig^  ipvXa^cig^  iv 
7tQvxavel(p  XaiTiaöetg,  27]  Ar.  Thesm.  57.  Tucfinxet  de  viag  a^ida^ 
iitav.  I  xa  öi  xoQvevBiy  xa  öh  xoXXofieXsi  ^  \  Tial  yv(0(UJXV7CH  navrovo- 
fuffft  I  Kai  TiriQoxvxEt  aal  yoyyvXXet  |  xai  %oavsv€i.  MN,  %al  Aaixa^ii. 
28]  Ar.  Ach.  79.  IIP,  ot  ßccQßaQot  yctQ  Svögag  tiyovvxai  fMvwg 
xovg  nXsiöxa  Övvafiivovg  q>ayBiv  xb  %ai  nulv.  |  AIK,  r^iulg  6i 
Xaixaöxccg  ye  Ticcl  iuxxcntvyovag,  29]  Ar.  fr.,  Athen.  13,  25.  Die 
Entstehung  des  peloponnesischen  Krieges:  tto^vijv  ih  Ik^uttöuv 
iovxEg  MeyocQade  \  veavUci  nXiTCxavöi  lU&vaoKovxaßoi,  \  xa^  ot  Mi- 
yaQrlg  oövvaig  ytS(pv6iyy(0(iEvot  |  avxB^ixXetffav  ^AoncKSlag  noQvag  6vo' 
xaxe^^£v  icQ^fi  xov  noXifiov  nateQQccyri  |  '^EXXriCt  TtatSiv  ix  x^v 
XaixaaxQiav.  Am  deutlichsten  ist  28];  aber  auch  an  den  anderen 
Stellen  passt  die  auf  etymologischem  Wege  erschlossene  Be- 
deutung entschieden  am  besten. 

8.  Soll  die  Hure  in  verhältnismäßig  objektiver  Weise  be- 
zeichnet werden,  so  steht  dafür  xacca,  xacaupa  oder  KacaXßdc 
zur  Verfügung,  Vanicek  S.  149  leitet  ab  von  dem  Stamme  kas, 
der  „prurire"  bedeuten  würde.  Das  ist  vom  Standpunkte  der 
Wortbedeutung  aus  nicht  unwahrscheinlich,  obgleich  die  erwftnten 
Wörter  natürlich  keine  nähere  Bezihung  auf  diese  Grundbedeutung 
mehr  zeigen.     Es   sind   das   die   echten   Benennungen   für   die  in 
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öffentlichen  HSusern  feilen  Mädchen,  und  so  steht  auch  im  Etym.  M. 
sehr  zutreffend :  xaöCa'  natcoQsq/i^g.  KuaccvQa'  rj  Ttoqvr]^  17  Kctxm^Bqyrig. 
So  ist  auch  xacuipiov  oder  Kacaüpiov  die  ordentliche  Benennung  für 
ein  derartiges  Haus.  In  der  folgenden  Stelle  steht  es  daher  zuerst, 
iiud  erst  im  Verlaufe  der  Darstellung  tritt  dafür  tioqvhov  ein, 
womit  an  das  was  dort  vorgeht,  die  TtoQvBiai  erinnert  wird.  Ich 
setze  die  Stelle  ausfürlich  her,  teils  weil  sie  in  eigentümlicher 
Weise  die  Anschauungen  der  Alten  offenbart,  teils  weil  sie  den 
umfassenden  Gebrauch  von  iraiQa  zeigt.  Denn  Artemidoros  be- 
fleißigt sich  in  seinen  Traumdeutungen  einer  genau  zutreffenden 
Ausdnicksweise.  30]  Artemid.  1,  78.  yvvai^l  dh  halqmq  xalq  Inl 
iut6(OQCoig  icraiSaig  fäywa^ai  (uxqccv  fiev  ala%vvtiv  xal  ßQci%v  avd- 
XqIUx  6rifialv£L'  aiSovvTcii  yctq  S(ia  Kai  avaXovCi  zavxaig  7tXti<Sia^ovTeg 
ot  av^qumoi'  TCQog  de  naaav  iyxBl^clv  elaiv  ayaQal'  xal  yicQ  itQog 
uwov  i^aCtiiot  Xiyovxaiy  %ai  oiölv  aQvriadfievixi,  naqi%ov6iv  iavrdg. 
fn^  ^'  av  aya^ov  ro  eIöuvui  slg  xa  nogvsia  accl  i^Uvac  övvaßd'atj 
ijul  x6  yE  (lii  dvvacd'ai  i^iivat  novrjQov.  olda  de  xiva.  og  fJoJfv 
ikik^Eiv  elg  TtoQvetov  Kai  (iri  övvaad'at  i^eld-etv.  dni^avBv  ov  (lexa 
m>XXag  fifiiQag  tuxxcc  Xoyov  xovxov  ccTtoßdvxog  avroS'  KOivog  yag  6 
xojiog  ovxog  KokEixai^  tag  Kai  o  xovg  veTCQovg  dsxofuvog,  Kai  noXXav 
67ttQficcxciiv  av^QGmlvfov  ivxav^a  ylvexai  q>^OQa,  elKoxag  ovv  0  xonog 
ovrog  lotxe  ^avdx<p.  ovÖEv  (livxoi  kolvov  oi  yvvaiKEg  Ejpvai  roS  tottgo. 
(tizal  {ikv  yccQ  aya^a  6ri(ialvov<5Lv  ^  0  dh  xoTtog  ovk  aya^og,  o^Ev 
ort  nXa^ofiEvai  rcSv  haiq&v  XvCixEXicxEQai  ovaq  6q>^vai.  ayad^al  dh 
xat  at  iitl  igyaiSxrjQCGiv  TUc^E^OfiEvai  tuxI  niTtQccöKOvOal  xi  Kai  8e%6- 
\uvai  ifijioXag  Tial  oga&Etöai  Kai  (iiyEiCat.  —  KaöavQtov  entspricht 
also  eigentlich  genauer  unserm  „Bordell'^  Für  diesen  Begriff  genügt 
auch  oiKfifut,  wo  keine  Zweideutigkeit  zu  befürchten  ist.  31] 
Aeschin.  1,  74.  oqoxe  xovxoval  xovg  ifcl  xav  olKrifucxtav  Ka&e^Ofiivovg^ 
Tovg  oiioXoyov fUvcag  xr^v  nga^tv  nqaxxovxag. 

Aber  wSrend  KaaavQiov  nicht  so  direkt  wie  noQVEiov  das 
was  hauptsächlich  im  öffentlichen  Hause  vorgeht  und  weswegen 
es  besteht  andeutet,  erinnert  es  an  all  jenes  unflätige  Wesen^ 
welches  dort  Platz  greift.  Und  da  Kdaaa,  yucöaXßdg  eben  nichts 
anderes  ist,  als  eine  in  gerade  solchem  Hause  eingeschriebene, 
keine  für  sich  der  WoUust  frönende,  keine  umherschweifende  u.  s.  w., 
so  kann  xacaXßdZleiv  auch  namentlich  an  die  Gewandtheit  im 
Lästern  erinnern,  die  sich  am  meisten  durch  das  zusammen  leben 
entwickelt.  32]  Ar.  eccl.  1106.  Der  Jüngling  klagt  über  die 
lüsternen  alten  Weiber,  die  ihn  eingesperrt  haben:  aq^  ov  xofxo- 
dcclfuov  eI(U'j   ßa(fvdal^G}V  fikv  ovv,   \  vq  xov  Jla  xov  ConiJQ^   aviiQ 
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Mxl  öv6tvx'^g^  I  o6ug  xoiovtoig  Q'tiqloig  öwsCg^ofiaL.  \  ofuog  J'  lav 
XL  itoXka  nokkccKig  na^to  \  wto  taivde  xatv  xaöaXßadotv  dtvo* 
slöTcXicovy  I  d-ailjcci  (i  in  avxa  tw  ax6(iccxi  xrjg  elaßolijg.  33]  Ar. 
eq.  355.  ifiol  yccQ  avxidipcag  av^QtOTtODv  xlv*  \  oöxtg  Ev^vg  |  &vwiui 
&SQfia  xarag)ayavj  'mxx  Invitiv^v  iüQccxov  \  oJvov  ^oa  naOccißaCa 
xovg  iv  IIvXcp  axQCcxriyovg.  \  AAA,  ly^  di  y  jjvvaxgov  ßoog  %al 
Tcodlav  vs£av  \  %axaßQOx^l(Sagj  %ax  inmimv  xov  ^miibv  avaTtoviTnog 
XaQvyyLa  xovg  ^xoQag  aal  NixCav  xaQa^(o.  Der  Scholiast  erklärt 
sehr  gut:  TcaßaXßaaG)'  XoiöoQrißG}.  XccQvyyim'  naxaßoiqöofiaL  34] 
ib.  1285.  iv  xacavqlousi  Xel%(X)v  xriv  Kcexaicxvaxov  SgoCov^  \  nul 
(loXvvtav  xi\v  imr^vriv  xai  xvxwv  xag  iöxccQag. 

Eigentlich  bezeichen  xaciüpic  oder  KacuüpiTic,  der  Bildung 
der  beiden  Wörter  nach,  genauer  nicht  eine  Person  von  der  ganzen 
so  eben  beschriebenen  Art,  sondern  nur  als  Einwonerin  eines 
ouicadQiov.  Auch  Kacujp€U€iv  könnte  nicht  in  so  weit  gehenden 
Übertragungen  gebraucht  werden,  als  xccCaXßd^Etv  und  wird  immer 
den  Begriff  des  ^^einliegens^'  in  einem  solchen  Hause  festhalten 
müssen.  Gerade  so  steht  das  Wort  in  der  folgenden  Stelle,  in  der 
eine  jener  widerlichen  Umdeutungen  spätererer  Zeiten  uns  ent 
gegentritt,  indem  auch  auf  Penelope,  die  reinste  der  Frauen, 
schmutzige  Lästerung  gehäuft  wird.  35]  Lycophr.  772.  ti  dl 
ßaöaciQa  \  öefivag  KaaoDQSvovCa  KoiXavst  öofiovg  |  ^olvatCiv  oXßov 
i%liaiSa  xXi^fiovog, 

9.  Auch  um  das  üppig»  und  luxuriöse  Leben  der  Hetären 
za  bezeichnen  gab  es  für  diese  eine  eigene  Benennung:  caX^aKic. 
36]  Philod.,  Anth.  PaL  7,  222.  iv&d6e  xijg  TQV(piQag  ^Icxir 
^i&ogy  iv&dSe  xshai  \  xQvyovLOV^  Gctßaimv  Sv^B(mc  aaXiunudor. 
F.  Jacobs,  delect.  epigr.  S.  291  merkt  hierzu  an:  „Nota  nympba 
Salmacis,  procul  dubio  ob  eximiam  luxuriam  atque  mollitiem  sie 
appellata.  Gerte  in  versu  Ennii  ap.  Cic.  de  off.  1,  18,  7.  S»l- 
maci,  da  spolia  sine  sudore  et  sanguine,  hoc  nomen  ignavc 
et  imbecilli  tribuitur." 

10.  Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  können  durch  ein  par 
kurze  Andeutungen  absolvirt  werden. 

XajiaiTUTTTi  gibt  einen  wo  möglich  noch  niederen  Begriff  als 
TtoQvti'j  es  wird  aber  nicht  der  schmutzige  Erwerb,  sondern  die 
erniedrigende  Handlung  selbst  ins  Auge  gefasst.  37)  Timokle> 
b.  Athen.  13,  27.  o<Sov  xo  (isxa^if  fuxcc  TiOQlaxrjg  ij  (ura  |  i^iuxiivnii; 
xriv  vvKxcc  xoifiaa&ai,  ßctßctL  Es  mag  jedoch  lehrreich  sein,  bei 
dieser  Gelegenheit  einmal  sich  anzusehn,  wie  roh  gerade  die 
spätere    Zeit    dachte,    indem    wir    eine    Stelle    aus    jenen    asta-o- 
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logischen  Sammlungen  lesen,  in  welcher  mit  warer  Gemütsruhe 
auch  die  x^MOiTUTiia  besprochen  wird.  38]  Manetho  4,  347  sq. 
cixxig  d'  aiyXris6(Sa  Uslrjvalrig  ^A(pQoSlxii]v  \  (pGixl  vico  ßalXovßa 
aal  ^AQe'i  ^qxvqiovOa^  \  aXXotqCcov  d'cckccfioDv  g>alveL  ItitöxoQag  Sv- 
ögag  \  laaedd'atj  fiotxsxna  Aa%iy  fieXa^QoiöLv  Sxowceg'  \  ^Xv  d'  iov 
To  nefpvjibg  iv  iifuxu  xovöe  öeXccöfiov  \  Ttdyxotvov  KiQÖog  dTiQT^aexai 
uvd^öt  (ux^iv^  I  ?x  xs  xa(iatxv7tirig  s^si  ßlov  evTCOQOv  alsL  — 
Das  Verhältnis  von  xc^MCtiTurreTov  zu  noQveiov  bedarf  keiner 
tlrläaterung. 

Wörter  wie  Xeuücpöpoc,  brmioupTÖc,  iravbocia,  cirobriciXaüpa, 
erwSnt  bei  Eusthat.  p.  1082,  40.,  erklären  sich  durch  ihre  Bildung 
von  selbst. 

Nichts  als  ein  gelegentliches  Schimpfwort  ist  TrXüjLia ,  erklärt 
von  PoUux  7,  38.  als:  fj  TuxxccxsxQtfifiivrj  ixcctga. 

Dagegen  ist  qxjüXdc  „die  im  Versteck  lebende'^  mehr  ein 
gemüthcher  Scherz,  abgleich  man  in  der  folgenden  Stelle,  wo  das 
Wort  eine  hierher  gehörende  Bezihung  hat,  doch  auch  leicht  die 
Ironie  merkt.  39 J  Philod.,  Anthol.  Pal.  11,  34.  AevTioCvovg 
Ttuh  dri  Kai  ^aXfUxxa^  xorl  jcaXi  Xlovg  \  ofvovg^  Kai  itaXi  örj  Ofivgvav 
^IHv  HvqItiv,  I  Kai  TcaXi  Kcafucisiv^  Kai  kx^tv  itaXi  ötif^aöa  noQvriv^  \ 
ovx  i^iXoo'  (uCa  xavxa  xa  TCQog  (jutvlriv.  \  aXXa  fis  va^iccoig  ava- 
^»j0QrTC,  Kai  nXayiavXmv  \  ysvaaxe^  Kai  KQOKlvoig  XQlcaxe  yvta  fivQoig^ 
y.ccl  Mi^xvXrjvala)  xiv  nvsvfiova  xiy^are  BaKXGiy  |  Kai  öv^sv^axi  (ml 
(fxaXttda  Ttag^eviKrjv. 


69. 

1)  TTaTc.     iraibiov.     Traibdpiov.    iraibicKOC.     iraibicKT]. 
äTiaic.   Ttaideveiv.     nal^etv, 

T^KVOV,       T^KOC.       dieKVOC.      XEKVOVV. 

ßp^cpoc. 

2)  Tovoc.     ÄYOVOC* 

1.  Ammonios  zitirt  S.  35.  s.  y.  yiQfov  aus  der  Schnt'l 
des  Grammatikers  Aristophanes.Trspi  av^Q^Tnov  fsviaemg  %iX,  eine 
Stelle,  worin  die  Stufenfolge  der  Lebensalter  des  Menschen  nach 
ihren  Benennungen  gegeben  wird:  ßQig>og  fiiv  yiq  iau  rb  ytwifiiv 
avM(og'  naiSlov  Si^  xo  ZQB(p6(ievov  vno  nOi^vot;'  ytaidccQiov  6i, 
zb'  ijdri  TCBQiTtccTOvv  Kai  rijg  li^sag  avrsxofisvov'  naidlaxog  6\  o 
iv  T^  i%ofUvri  f^htila'  natg  d'  6  dicc  xmv  iyttvulMiav  ^^{unm 
övvaiiEvog  Uvai'  r^v  d'  i^rofiii^v  xavirig  ^iUx/av,  of  lUV  naXXrita^ 
oi  dh  ßovnatda^  ot  d'  avxlnaiÖa^  ol  dl  fisJiliq>fißov  xalovCiv. 
6  de  fiexcc  xavxa  S(prißog.  —  Das  ist  freilich  eine  rein  pragmatische 
und  einseitige  Erklärung  (denn  das  Alter  bildet  nicht  den  alleinigen 
Unterschied  in  den  Begriffen  jpner  Wörter),  aber  eine  der  Haupt- 
sache nach  so  ziemlich  richtige. 

Damit  wir  aber  eine  moderne  Ansicht  vergleichen  können, 
füi-e  ich  die  von  Döderlein  an,  Syn.  Nr.  156,  §  22.  Nachdem 
derselbe  auseinandergesetzt  (vgl.  daselbst  §  4.  mit  22.),  dasä 
jtcetg  nicht  eine  einseitige  Bezihung  auf  das  Alter, habe,  sondern 
mehr  das  Verhältnis  zu  den  Eltern  ausdrücke,  fiLrt  er  fort: 
„Unter  den  Deminutivis  ist  itaiöLov  das  indifferenteste,  wäreuil 
TtatdccQtov  und  TtaiSlaxog  einen  qualitativen  Nebenbegriff  haben. 
Nach  1]  Xen.  h.  gr.  5,  4,  32.  oaxtg  (livxoi  naig  xi  mv  m 
TcaiölCKog  %al  i]ßav  Tcavta  xcc  tucXcc  notav  dtttiXecSj  xaXcTtbv  dvai 
xoiovxov  Svdga  anoTtxcwvvai^  verglichen  mit  2].  ib.  4,  4,  IT. 
Säte  ot  fikv  jlaK€dai(i6viot  wxl  iTCtCxmcxeiv  ix6X(uav^  tag  oi  tfvfifia^^t 
(foßoivxo  xovg  neXxaCxag  äcTteg  (MQfwvag  nctiSaqui  ist  anzunehiueD. 
dass  das  Knabenalter  durch  TtaiöiCKog  von  seiner  schönen  Seite, 
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hinsichtlich  seiner  frischen  Unschuld  und  Liebenswürdigkeit,  durch 
TtccidaQiov  aber  von  seiner  nachteiligen  Seite,  als  das  unver- 
ständige kindische  Alter  bezeichnet  wird.  Eine  erotische  Farbe, 
so  wie  sie  an  pt^io  haftet,  ist  deshalb  der  Form  nccidlaKog  nicht 
fremd,  eigentümlich  aber  haftet  sie  an  TtdXla^^  welches  ich  sammt 
pelkx  lieber  auf  den  Stamm  x)arcre  zurückfüre,  als  auf  nalXuv 
oder  etwa  naqaliyBfS^^ot^.^^ 

Diese  Ansicht  Döderleins  über  Ttai^öiaxog  und  nctiSiqiov  ist 
grundfalsch,  und  es  lässt  sich  kaum  begreifen,  wie  namentlich 
die  erste  Stelle  zu  d6r  Deutung  von  itaiölanog  Anlass  geben 
konnte.  Man  siht,  solche  auf  ein  par  zufällig  aufstoßende  Stellen 
begründeten  synonymischen  Ansichten  sind  um  kein  Har  besser 
begründet,  als  die  Etymologien  der  alten  Art,  wovon  wir  hier 
auch  wider  eine  Probe  erhalten.  Auch  das  über  7taU.a^  aus- 
gesprochene ist  wenigstens  unerweisbar,  da  nur  bei  Pollux  2,  9. 
eine  Stelle  mit  dem  Worte  aus  dem  Komiker  Piaton  angefürt 
wird.     Vgl.  F.  68,  3. 

2.  TTaTc  wie  t^kvov  oder  t^koc  bedeuten  ein  Kind 
sowol  seiner  Abstammung  (Son,  Tochter),  als  seinem 
Lebensalter  nach.  Die  Abstammung  wird  freilich  am  deut- 
lichsten durch  xixvov  angegeben,  da  der  etymologische  Zusammen- 
hang mit  rexeiv  dem  sprechenden  gegenwärtig  sein  musste.  Daher 
ist  xi%vov  (xiTiog)  bei  Homer  besonders  eine  zärtliche  Anrede  der 
Eltern  an  ihre  Kinder  oder  bejarter  Personen,  welche  dadurch 
ihre  väterliche  Gesinnung  offenbaren,  an  jüngere  Personen.  Auch 
bei  den  Tragikern  noch ,  welche  das  Wort  aus  der  älteren  Sprache 
beibehalten  haben,  haftet  dem  Worte  oftmals  eine  größere 
Zutraulichkeit  und  Zärtlichkeit  an.  In  dieser  Bezihung  sind  die 
Stellen  4 — 5]  lehrreich,  in  welchen  die  so  beschaffene  Anrede 
durch  tixvov  gegeben  wird,  wärend  iiaig  daneben  mehr  den  reinen 
Begriff  der  Abstammung  gibt.  1]  II.  22,  79  sq.  /4i}ti?9  6*  avO' 
mgca^ev  oövqbxo  öuTtQvxiovöa^  \  xokitov  avtsfiivfi^  ixiQTjtpi  6h  fiaiov 
uvhisv'  I  xa/  ^v  ßaxQvxiova*  inEcc  TCtSQoevxa  TCQOörivöa'  \  '*E%xoq^ 
xixvov  iftov^  xade  x  aUdso  oiccl  fi  ikiriaov  \  avxr^v^  tSnoxi  xoi 
ka^ixriöia  (la^ov  iniiS%ov,  |  rcclv  ^vi]0€ti,^  (pCke  xi%vov^  &(ivve  Öh  örjiov 
avÖQa  I  xeixsog  ivxbg  iciv^  fwjde  ngofiog  idxaCo  xovxfp,  2]  IL  3,  162. 
ri^xiamos  zu  Helena:)  öevgo  niqoi^^  il^ovca^  tplkov  rexog,  t^ev 
ifuto.  3]  Od.  2,  363.  (Eurykleia  zu  Telemachos:)  xItvxb  6i  rot, 
(pike  xixvov,  ivl  (pQsal  xovxo  vorifACc  \  inkexo;  Ttrj  d^  id'iksig  livctt 
nokkiiv  inl  yaiav  \  (lovvog  Iciv  ayaittixog]  4]  Eur.  Ion  1431.  'lÄ. 
tI  ÖQiivy  xi  xqijad'aiy   q)Q(iie   (loi^   ^(»i;(rci)|LUYrt;  |  KP.    Sigaiov   itaM 
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veoyovü)  (pi^eiv^  xixvov,  5]  Eur.  Cycl.  590.  Sys  ötjj  Jwvvcov 
Ttaidag^  evy€vr^  tSKva,  Deshalb  kann  bei  tixvov  auch  die  Bezihang 
auf  Geburt  und  Abstammung  so  stark  in  den  Vordergrund  treten, 
dass  auch  die  Jungen  der  Tiere,  wofür  sonst  Ausdrücke  wie 
öKVfivog^  vEOTtog^  oQTccUg  und  andere  vorhanden  sind,  so  (und 
ebenfalls  ßQig>og)  genannt  werden.  6]  11.  11,  113.  ag  6h  liav 
iXdfpoLO  Ta^slfig  im^rcia  zi^va  \  ^riiöltog  övviJ^a^e  xrA.  So  von  den 
Jungen  der  Wespen  II.  12,  170.,  von  denen  der  Pferde  II.  19, 
400.,  von  denen  der  Raubvögel  Od.  16,  217.  Vgl.  Hdt  2,  66. 
3,  102.  Aesch.  Sept.  291.  Auch  in  der  attischen  Prosa  ist  bei 
Schriftstellern  welche  eine  mehr  po($tische  Ausdrucksweise  lieben, 
das  Wort  in  dieser  Anwendung  wie  auch  sonst  nicht  unerhört 
Xen.  cyn.  ö,  24.  —  Dass  Stckvoc  und  dlTraic,  die  ja  beide  nur 
von  Eltern,  denen  Kinder  fehlen,  ausgesagt  werden  können,  keine 
irgend  wesentlich  verschiedene  Anwendung  zeigen,  ist  hiernach 
wol  augenscheinlich.  Doch  mag  arexvo^  immerhin  etwas  empha- 
tischer sein,  da  es  einsame  und  verlassene  mehr  an  das  zärt- 
liche Verhältnis  der  Kinder  erinnert;  aTcaig  hingegen  gibt  die  ein- 
fache Sachlage  auch  one  stärkere  Hervorhebung  an.  Deshalb  er- 
scheint nach  jenem  politischen  Gebrauche,  der  das  einfache  „one'' 
lieber  durch  negative  A^'ektive  ersetzt,  die  plastische  Anschaulich- 
keit ge wären  (axaXuog  äanlöavj  aXvTtog  artig  ^  ^£»^-)i  ^^^^  ^^ 
Zusammenstellung  Snccig  xiKvoav  natürlicher,  als  die  andere,  anxvog 
Ttalöcav^  wofür  ich  nur  ^in  Beispiel  kenne,  Eur.  Bacch.  1305. 
7]  Eur.  Andr.  1216.  axe^vog,  igru^^S^  ovk  i%<Qv  nigag  tumav^ 
öiavrk7]<S(a  novovg  ig"Ai6av,  8]  Eur.  Or.  206.  ayaiwgj  lm6\  &x$%vog 
aze  ßlozov  a  fiiXeog  slg  zbv  alev  ?Axa>  %q6vov.  9]  id.  Ion  1463. 
anaideg  ov%iz^  iOfA^v  ovö^  Svskvoi'  \  S^fi  iaziovzai,  ya  6^  ixit 
zvgavvovg»  10]  id.  Cycl.  306.  akoxovg  z  avdvÖQovg  yQuvg  r 
dnaiöag  äkeöev  |  noXiovg  ze  jtccziQccg.  11]  id.  Andr.  713.  M  a 
To  xslvrig  dv((zv%st  Jtaldcov  Ttigtj  \  anaidag  rifutg  det  KaxaCzfjvui  zi%v(ov; 
Die  reine  Bezihung  auf  das  Lebensalter  ist  bei  naig  ani 
gewönlichsten.  Dass  zixvov  nieht  so  leicht  so  gebraucht  werden 
könne,  zeigt  16],  wo  der  Ausdruck  im  offenbaren  Gegensatz  zu 
Ttcctg  gebraucht  ist.  12]  Dem.  40,  7.  TtdXiv  ixdovzmv  avrt)v  xov 
ctöekq)^v  MBve^ivov  luxl  Ba^kkov  —  6  yccg  IleQlavdQog  iti  nai^ 
r^v  —  nal  TO  zdkavzov  ijtiöovzav  Owiparias  x^  i(i^  lungl,  xai 
ylyvofMci,  avzotg  iyd  ze  Kai  akkog  d6ekq)bg  vBcizBQog  ifwvj  og  Tri 
TTcrrg  gSi/  Izeksvzriaev.  13]  Thuc.  1,  115.  Kai  ofii^Qovg  ikaßov  xav 
Ea^fov  TtEvziqxovza  fuv  naiöag,  iCovg  öa  iivÖQag,  14]  Xen.  h.  ^'r. 
7,  1,  30.     7tav<S<6fud'a  aiöxvvoiuvoi  %al    natÖag  nal  yvvaixag  tal 
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ngi^ßvtigovg  iucl  ^ivovg.  15]  id.  an.  2,  6,  12.  ro  yccQ  ijtlxuQi  ovk 
iiltv^  aiU'  asl  xaksTCog  riv  Kai  (oiwg'  Söxe  öiixsivro  Ttgog  avtov  ot 
öx^imai  SöfCSQ  TtatÖBg  TtQog  öiödaxalov.  16]  Aeschin.  3,  156. 
xovg  talatTtmgovg  Stißalovg^  .  .  cav  [egct  xat  xiuva  iucl  tdtpovg 
aTuiXeCBv  ij  Jri(ioG^ivovg  ötoQOÖOTUa.  —  157.  xaJ  vo(ilöad'^  OQcev 
aXiCxoiiLivfiv  Ti}v  %6hv^  XBi,%av  xaxadnaqxig  ^  ifiTtQriiSstg  oIki^v^  ayo- 
luvag  ywaikag  Kai  natöag  slg  öovXelav,  nQSößvxccg  av^Qtijtavg  Kxk. 
Uud  so  sehr  kann  diese  Bezihung  bei  navg  vorwalten,  dass  es  als 
AppoBisdon  geradezu  den  Begriff  „jung"  ausdrücken  kann.  17]  IL 
22,  282.  vvv  öi  (jlb  ksvyakia  ^avdx(p  stfjtagxo  akmfat  \  igj(&ivx^  iv 
luy^ka  TtorafA^,  &g  Ttaida  dvtpogßov^  \  ov  §d  x  Svavkog  anoJ-SQöji 
is^vi  nsQavxa,  18]  Ar.  Ljs.  595.  6  (Uv  tJkcdv  yig^  Kav  ^  nohog^ 
xajy  nalöa  xogriv  yeydfiriKBv'  \  xr^g  61  yvvaiKog  fUKQog  6  KaiQog, 
19]  Theophil,  com.,  Athen.  13,  14.  iyo)  (ihv  ovv  Kavxog  Ki^aqKSxqiag 
iQ^v  I  naidog  iiOQrigj  oxf  vovv  ixa^  TtQog  xwv  ^smvj  |  Kakkst  Kakijg^ 
iuyi^ei  nBydkfigj  xb%vi^  <foq>rjg;  Doch  braucht  kaum  daran  erinnert 
zu  werden,  dass  das  immer  noch  etwas  anderes  ist,  als  viog^  dass 
der  Begriff  „Kntfbe"  oder  „Mädchen"  dabei  klar  vorschwebt.  Übrigens 
iät  das  Alter  welches  durch  Tiatg  bezeichnet  wird  kein  scharf  be- 
grenztes, und  sowol  das  Wiegenkind  verdient  diesen  Namen,  als 
das  heiratsfähige  junge  Mädchen:  denn  auch  bei  den  Griechen 
werden  für  das  weibliche  Geschlecht  die  dem  jungen  Alter  ge- 
bürenden  Bezeichnungen  etwas  länger  beibehalten,  als  für  das 
männliche.  20]  Eur.  Ion  15.  tag  d'  '^k^Bv  xQovog  \  xbkovo^  iv 
ohoig  naM\  aTtr^VByKBv  ßgitpog  |  Big  xavxov  avxqov  ovtcbq  rivvdadi^ 
^m,  21]  Xen.  h.  gr.  4,  1,  14.  ifwl  fiiv  xolvvvj  6  ^Ayriolkaog 
i^ri^  doKBt  ai  fiiv^  cd  Ziti&qiiaxa  ^  ^'^XV  ^y^^  öiöovat  'Xhvi  xr^v 
^vyaxBQaj  OB  öh  kafißdvBtv,  xriv  lUmoi'  Ttaida  ngo  riQog  ovk  av 
dwaliu^a  ^B^^  äyayBiv, 

Eigentümliche  Bewandtnis  hat  es  mit  den  Umschreibungen, 
wozu  naig  verwandt  wird.  Erst  bei  Späteren  wie  Lukian  werden 
Zusammenstellungen  wie  of  laxQoivj  ot  ^oqchv^  (pdo06(p{ov  itaiÖBg 
bo  ziemlich  gleichbedeutend  mit  ot  IotqoI  u.  s.  w.,  sind  also  reine 
Pbnisen.  Eine  Homerische  Stelle  die  man  in  diesem  Sinne  anfürt, 
hat  dagegen  die  volle  Bedeutung  der  Wörter.  22]  II.  21,  151. 
xig,  %otBv  Big  ävÖQciv,  og  lUv  ixkrig  avxlog  ik^Biv^  \  dvöxrjv&v  öi 
T{  naiSsg  ifim  fUVBi  avxi^ooDötv,  Auch  ot  TtatÖBg  ^ACKkriniov^  Plat. 
de  rep.  407  E.,  ist  noch  von  ganz  anderer  Natur;  und  so  ist  mir 
auch  zweifelhaft,  ob  ot  itpyQagxov  TtatÖBg,  Plat.  leg.  769  A.  bereits 
vollkommen  die  abgeleitete  Bedeutung  hat,  oder  ob  nicht  vielmehr 
wenigstens  aufzufiassen  sei  als  die  „Zöglinge  der  Maler**  (vgl.  15J). 
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Etwas  zu  streng  als  „Kinder"  habe  ich  aufgefasst  Band  I  S.  239. 
Jedenfalls  in  der  obigen  Homerischen  Stelle  ist  der  volle  Sinn 
des  Wortes  offenbar:  ,,Die  mir  entgegen  treten  stammen  aus  qu- 
glücklicher  Familie",  wobei  ja  selbstverständlich  ist,  dass  für 
solche  Menschen  manche  üble  Lagen  kommen  werden,  da  ihre 
Eltern  sie  nicht  von  vornherein  auf  die  rechte^^Ban  bringen  konnten. 
Die  verschiedenen  Bezihungen  welche  bei  xbkvov  und  naig 
vorwalten;  zeigen  sich  auch  sehr  deutlich  in  den  nächsten  Ab- 
leitungen. Denn  wärend  xskvovv^  „zeugen"  oder  „gebären"  nur 
auf  das  elterliche  Verhältnis  geht,  erinnert  naiösveiv,  „erzihen 
lehren,  bilden",  an  die  fortschreitende  dem  ganzen  jugendlichen 
Alter  gewidmete  Pflege;  und  ti aCteiv,  „spielen",  vergegenwÄrti<(t 
das  ganze  diesem  Lebensalter  eigentümliche  Tun  und  Treiben. 

3.  Die  ältere  Sprache  hat  neben  naig  und  xinvov  noch  ein 
Wort,  das  allerfrüheste  Lebensalter  des  Kindes  zu  bezeichnen: 
ßp^90C.  Bei  Homer  ist  es  das  noch  ungeborene  Kind,  bei  den 
folgenden  Schriftstellern  der  Säugling,  das  Wiegenkind.  23]  It. 
23,  266.  To5  devxiQO)  litnov  Sd^xev  |  i^be'  adiirixriv,  ß^itpog  f,^vov 
Kviovaav.  24]  Eur.  Ion  1398.  oq^  yciQ  ayyog  ov  '|i^x'  iyd 
noxB  \  GB  y\  a>  xixvov  fto^,  ßQi(pog  fr'  ovxa  vriiuov.    Vgl.  20]. 

4.  In  der  attischen  Prosa  werden  durch  Deminutiva  von 
nalg  die  Altersstufen  sehr  gut  unterschieden;  natürlich  nicht  mit 
der  Präzision,  welche  die  oben  aus  Ammonios  augefürte  Deiinizion 
erwarten  ließe.  Denn  zu  solchen  scharfen  Unterschieden  eignen 
sich  Wörter  dieser  Bildung,  die  immer  noch  ein  ethisches  Moment 
haben,  keineswegs. 

Unter  Traibiov  versteht  man  das  Kind  in  seinen  ersten 
Leben sjaren,  und  das  Wort  entspricht  also  dem  nachhomerischeu 
ßqitpog.  Es  wird  also  die  Geburt  der  naiSUt  erwänt,  25  — *iß|; 
es  wird  von  der  Behandlung  durch  die  Ammen  gesprochen,  26—271: 
die  Natur  desselben  als  wesentlich  verschieden  von  derjenigen 
erwachsener  Personen  dargestellt,  28];  und  besonders  häufig  finden 
wir  erwänt,  wie  man  durch  die  itaiSlu  welche  man  auf  den  Armen 
herbeitrug,  bei  den  Richtern  Mitleid  zu  erwecken  versuchte  29—30]. 
—  25]  Plat.  Lys.  212  E.  olov  %cti  ta  vBtaaxl  ytyovoxu  naiSla* 
xcc  [liv  ovSiTtoa  q)iXovvxaj  xcc  6s  xal  fuoovvtcc^  oxav  xoXa^titcu  vko 
TTJg  (ifjtQog  Tj  wtb  xov  TtocxQog^  ofKog  xai  fitaovvxcc  iv  iiulvm  tw 
XQOv^  TcdvxcDv  (laXiöxa  ioxi  xoig  yovsvöi  fptkxaxa.  26]  Lys.  1,  t?. 
iitEiöii  öi  fwt  naiöiov  ylyvsxccij  inCaxsvov  ijöi]  xai  navxa  xi  iiutv- 
xov  iKelvji  (der  Frau)  nagidcDKa.  —  11.  fitta  de  x6  Seinvov  xo 
%aiöiov   ißoa  xal  iövOKolaLvev.  —   aal  iya  xriv  yvvaina  cnuivai 
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iuhvov  Ttal  dovvai  tcc  TtaiSio)  xov  xix%6v^  ivu  Tcavörfxai  nkaiov, 
vj  6i  x6  (A£v  nqmov  ovk  rid'ekev'  .  .  iitetSfi  6e  iyui  doyi^ofiniv  tuxI 
ixiUvov  avtfiv  oTtiivatj  ,,rva  av  ye"  S(pri  ^^nBiqaq  ivtav^cc  rrjv 
naidl6%fiv'  Tucl  nqQxtqov  Sri  (ud'voav  elXusg  ctvxr^v'^  27]  Arist. 
rhei  3,  4.  imi  tag  druioxQdxrig  stxaös  xovg  ^xogag  xaig  xix^aig^ 
(ä  xo  ipto^uafia  7uxxa7clv(yv0ai^  reo  ßi(iX(p  xa  naiöla  fcaQaks£(pov(Stv. 
28]  Blpp.  aphor.  1,  13.  ysQOvxsg  svg>OQ<jix(na  vrjCxslTiv  <peQovöi^ 
divxBQov  ot  lux^eöxriKoxeg^  rJKUSxcc  (ist^ccKucj  Tcdvxtov  de  ficcXi6xa  Ttccidla, 
29]  Dem.  19,  281.  xal  firixe  avyyvtofiriv  \jl'1\x  iXsov  firjxe  naiöCa 
xAaovTor  ofioivvfMc  xcSv  BvsQysxciv^  fti^t'  akXo  ^irjöhv  ccvxovg  mq>£Xri- 
lävcu,  30]  (id.)  25,  84.  ov;i;t  nccLÖla,  ovxl  firixigag  xav  otQtvofiivdov 
ivuüv  yqavg  naQBOxdiSccg  ogmv  ovxog  riXiet. 

Wenn  natg  und  nctiöiov  neben  einander  gebraucht  werden, 
so  können  beide  Wörter  auf  das  Verhältnis  zu  den  Eltern  Bezug 
nehmen,  31 — 33],  doch  hebt  natürlich  das  letztere  Wort  den 
hulflosen  Zustand  u.  dgl.  der  kleinen  Kinder  deutlicher  hervor, 
da  seine  Anwendung  auf  das  erste  Lebensalter  beschränkt  ist, 
und  unter  den  italiBg  können  auch  geradezu  mehr  erwachsene 
verstanden  werden,  33];  —  oder  beide  Wörter  gehen  gleichmäßig 
nur  auf  das  Alter,  34];  —  oder  endlich  naig  als  „Son"  steht 
dem  Worte  naidlov  „Kind"  gegenüber,  35].  Dies  letztere  Verhältnis 
idt  ein  sehr  leicht  erklärbares,  da  naig  flicht  in  dem  Grade  das 
zarte  Alter  hervorhebt,  als  naiölov.  Die  etwas  langen  Beispiele 
werden  die  Möglichkeit  gewären,  auch  die  ethischen  Momente 
welche  in  den  Worten  liegen  zu  erfassen.  31]  Dem.  21,  186. 
oUa  xolvvv^  oxi  xa  naiSCa  l%o)v  oövQetxai^  Kai  TtoXXovg  Xoyovg  nal 
xctnuvovg  i^ft,  öaKQvcDV  %xX,  —  187.  i^iol  nai6La  ovx  for/v,  ovd' 
av  ^lOi^u  xavxa  TtagaCxtiüdfisvog  aXastv  xal  da%gv€iv  i(p  olg  vßqlc^v, 
—  188.  otg  vfuig  koxcc  itoXXa  öuucwxeQov  TtQoadoiod^  av  fi  tovtoo' 
xtfi  yag  ofuOTtovuxxe  j  co  avögeg  ^A^rivaloi^  xolg  vofioig  7te[&sa&at^  Kai 
Twv  ü<ov  (AlxBiSxtv  v(uv  dta  xovg  vofiovgy  xal  navd^  oCa  iöxlv^  ov 
iut  MeiöUcvy  ov  öta  xovg  Msidlov  natdag.  32]  id.  39,  22.  iya 
d  ov6iva  v(iav  ayvoetv  ol^i  oxl  ovx^  av  inolrioe  ÖBKaxtiv  ovöelg 
:t(tidlov  firi  vofU^CDV  avxov  6i%aliog  ilvai^  ovxb  itoiiq(Sag  Kai  öxiq^ag^ 
cög  av  vCov  xig  axig^ai^  ndXiv  e^aqvog  ixoXfiriae  yevi<S&ai,  —  23. 
nokv  yag  (mcXXov  eld^adiv^  cav  av  iavxotg  disvexd'oiiSiv  avriQ  Kai 
yvvrij  öta  xovg  naiöag  KaxalXdxxeö&aiy  rj  dt'  a  Sv  aätKtid'ioaiv 
v<p'  avTcov,  xovg  Koivovg  naiSag  nqog  ^<seiv.  Vgl.  Aeschin.  2, 
179.  33]  Dem.  19,  310.  aU'  vtiIq  avxoi  KXariaet  xov  xa  xoiavxa 
TUJtQiOßtvKoxog^  Kai  xa  natöla  itsag  Ttagd^si  Kai  avaßißäxai'  v^ig 
d    iv^(utc&£  .  .  TCQog  fuv  xa  xovxov   naiöla^   oxi  itoXXmv  Cvfifid- 
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X(ov  V(ieriQtüv  nai  (plXcav  Ttatöeg  aXavrctt  xal  Tttmxol  lugU^oncu 
deivcc  TtSTtovd'oreg  dice  rovrov,  ovg  ikeetv  Ttokka  (i£clkov  viuv  a|iov 
71  rovg  Tov  xouxikcc  rjötxrjuorog  Kai  tiqoöotov  naxQog^  Kai  oxt  rov^ 
vfuzeQovg  nalöag  ovxoi^  „xaJ  xotg  iTiyovoig''  7CQ0<SyQarl)awig  lig 
T^v  ÜQtivriv^  Kai  rcov  HtcCöcdv  aneatBQi^Kaci.  Das  erste  natStg  an 
dieser  Stelle  muss  notwendig  auf  erwachsene  bezogen  werden,  dai» 
zweite  schließt  auch  den  Begriff  der  7tai6£a  ein.  34J  Dem.  57, 
54.  Kai  ram  ov%i  vvv  TtETteiöfiivoi  tcoiovöiv,  äXXic  natölov  ovia 
fi£  eid'iog  fiyov  zig  xovg  (pqaxBqag^  eig  ^A%6lX(ovog  ncexQfiov  fiyou^ 
eig  xaXka  Uqu,  Kaixoi  oi  d'qnov  na  ig  cSv  iyoi  xavx*  Sytei&ov  avxov^ 
aQyvQiov  öidovg,  35]  Aeschin.  2,  28.  Der  Redner  sagt  zu  Philipp: 
Ev^dlKtj  fj  fiT^xriQ  ri  ari  ,  .  JlBqSlKKav  ^\v  xov  aSiXtpov  xbv  Cov 
KaxaöX'qöaCa  dg  xag  %BtQag  xag  ^Ig>iKQaTOvg,  al  Öh  elg  xa  yovaia  r«t 
iKHva  ^elca  naidlov  ovxay  ehtev  oxi  y^Afivvxag  6  naxriQ  xav  naldov 
xovxtüv  ox  lirj  vtov  inoii^iSaxo  öSj  x^  de  ^Ad^tivaUov  nolu  oUiiog 
ix^aaxo^  Söxe  avfißaivsi,  Coi  Kai  löla  xöäv  Jialdtov  xavxmv  yeyBvfiC^ai 
adslgja  Kai  örmocla  tplkqi  fjfitv  Blvat." 

5.  Eine  so  abgerundete  Altersstufe  bezeichnet  Traiödpiov 
nicht,  als  die  von  Ammonios  aufbe warte  Definizion  angibt.  Kidi- 
tiger  bestimmt  Hesych:  naiöagia'  xa  (ul^ova  Kai  xa  aiftUig 
yByovoxa.  Kinder  verschiedenen  Alters  heißen  so  in  folgender 
Stelle.  36]  Ar.  thesm/  447.  iiwl  yaq  avifQ  ajti^avev  (Uv  iv 
KvTtQta,  I  TtaiöaQia  rcivxB  Koxalindv,  Anderswo  sind  es  die  ganz 
kleinen  Kinder,  =  ßQigyri  oder  naidla.  37]  Isoer.  19,  6.  nlavt^; 
de  yevofievog  Kai  diacxtfielg  iv  TtolXatg  Ttokeötv^  aXkaig  xe  yvvaiii 
övvByivBXOy  (ov  i'via  Kai  itaidagt  anidBi^av.  38]  Ar.  av.  404.  d; 
ÖBKaxfiv  yaq  Ttoxe  naiSaqiov  KXrfiBlg  vninivov  iv  of0rc(.  VgL  3:^1 
und  34].  39]  Ar.  vesp.  569.  kolv  fiij  xovxoig  avanBi^tofUO^a^  tu 
TtaiöaqC  evd'vg  aviXTUi^  \  xag  ^riXeiag  Kai  xovg  vkig^  x^g  %ttqog^ 
iya  ö]  aKQO^nai'  |  xa  de  övyKviixovx^  avaßXrixaxai'  twiuiS'^  o  nat1^^ 
xniiQ  ainav  \  Sotcbq  &bov  itvxißoXel  (le  xqi^uov  xf^g  ev^wn^g  offoXveai, 
Vgl.  29  —  33].  Deshalb  kann  die  Wendung  „von  früher  Kindheit 
an"  gleichmäßig  übersetzt  werden  durch  Ik  itaidog  (die  häufigbte 
Formel),  ix  naidlov  Xen.  Cyr.  1,  6,  20.  und  ix  {ano)  naiiaqlov 
Plat.  conv.  207  D.  In  anderen  Fällen  ist  aber  Tcaidaqiov  das  Kind, 
welches  nicht  nur  bereits  sprechen  kann,  sondern  auch  schoD 
Gedichte  zu  rezitiren  versteht  u.  dgl.,  wofür  nach  der  Erklärung' 
bei  Ammonios  erst  der  nalg  die  Befähigung  hat.  40]  Ar.  eccl. 
678.  BAE.  xo  di  ßrj^  xi  öoi  xq-^aifiov  B6xai;  IIPA»  lov^  «?«- 
xrJQag  Koxad'tiooi  \  Kai  xag  vdqlag^  Kai  ^atltayäBiv  löxai  xoig  itatdu- 
qLoiGiv  I  xovg  avdqBiovg  iv  toS  TtoXifico.    Vgl.  Ar.  pax.  1288. 
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Demgemäß  ist  naig  das  Kind  in  jeder  Altersstufe, 
bis  zum  vollen  Jünglingsalter;  tccciöcIqiov  das  Kind  bis 
etwa  in  die  Zeit  der  ersten  Schuljare;  natölov  ausschließ- 
lich das  kleine  Kind. 

6.  TTaibicKOC  und  TraibicKTi  s^^<^  entschieden  Benen- 
nungen für  schon  mehr  erwachsene  Knaben  und  Mädchen, 
etwa  die  letzten  Jare  der  Knabenzeit  und  die  ersten  der 
Jünglingszeit  umfassend;  die  Bezihung  auf  die  Abstam- 
mung tritt  bei  diesen  Wörtern  ganz  zurück.  Diese  Alters- 
stufe wird  offenbar  aus  1]  und  -41]  (Dem.)  69,  18.  inxa  yuQ 
xavzag  itaidianag  h  funQav  nccidCcDV  ixrtJffflfTO  NtKagitri^  .  .  öetvr 
{oviSa)  qyvCiv  (luiQav  TtaidlcDv  awiöetv  sxfnQenij^  Kai  xavxa  iTtiörcc- 
filvri  ^Qi'^oii  fuxl  Ttaiievdai  ifinelgcDg^  Tl%vriv  xavxriv  KaxacuBvciö^Uwi 
xai  ino  xovxtov  xbv  ßlov  Cweiksyfiivri,  Daher  findet  man  auch 
Tuxtdianri  käufig  als  Bezeichnung  für  Dienerinnen,  die  auch  wir 
einfach  als  „Mädchen"  bezeichnen,  26]  und  42],  Derselbe  Ge- 
brauch bei  natg  (6  und  i^)  ist  bekannt  genug  und  erklärt  sich 
daher,  dass  auch  dieses  Wort  eine  richtige  Bezeichnung  für  die 
betreffende  Altersstufe  ist;  übrigens  verbleiben  den  Dienstboten 
diese  Bezeichnungen  für  das  frühere  Alter  länger,  aus  leicht  er- 
klärlichen Gründen.  42]  Hdt.  1,  93.  i^eQydaavxo  di  (uv  ot  iyo- 
^tot  Sv^Qoyjtoi  Kai  ol  iBiqfavaKXtg  %al  al  ivs^a^oiuvai  TCaiölanat, 
Nur  muss  man  nicht  denken,  dass  dieses  Wort  eine  ordentliche 
Bezeichnung  für  den  erwänten  Beruf  oder  die  erwänte  Stellung 
sei,  80  dass  man  auf  die  Frage,  welche  Lebensstellung  irgend  ein 
Mädchen  habe,  die  Antwort  hätte  erhalten  können,  sie  sei  eine 
7iai6{(Sxfi.  —  Bei  itaiöd^Lov  ist  eine  solche  Bezihung  aber  durchaus 
nicht  anzunehmen,  da  ihr  schon  die  Altersstufe  welche  dieses 
Woii  bezeichnet  nicht  entspricht.  Dass  naidaqia  auch  kleine  Hand- 
reichungen tun  können  ist  selbstverständlich,  vgl.  Ar.  Flut.  823. 
^43.;  aber  in  der  folgenden  Stelle  findet  man  im  Thesaurus  ganz 
mit  Unrecht  durch  calones  erklärt.  43]  Xen.  Ag.  1,  21.  TtoXXdiug 
<$€  onoxs  (ietaoxQoxomöevoixOj  el  aiö&oixo  KcexakekHfifiiva  natöccQia 
xm  ifmogav^  a  m}Xkol  inoiXovv  dia  x6  vofdinv  jüi)  dvvac&ai  av 
(piQiiv  avxa  nal  x^itpitv^  inefiiXixo  Kai  xovxtov  oTttag  CvyKOfjU^oivxo 
Jtoi,  Es  ist  wirklich  unerfindbar,  wie  man  hier  die  Bedeutung 
>,  Trossknechte  ^*  finden  kann. 

7.  Wir  kommen  nun  zu  den  feinen  Nebenbezihungen ,  welche 
Döderlein  bei  zwei  Wörtern  hat  finden  wollen.  Dass  naiöd^iov 
das  Kind  durchaus  nicht  von  der  nachteiligen  Seite  bezeichne, 
werden  schon  die  Beispiele  in  §  5  gezeigt  haben.    Wenn  aber  in 
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2]  auf  den  beschränkten  Verstand  des  TtaidaQiov  Bezug  genommen 
wird,  80  ist  das  ja  eine  Seite,  welche  die  Kinder  in  Verhältnis 
zu  den  Erwachsenen  durchgängig  zeigen.  Jedes  Wort,  welches 
einfach  ein  Kind  bezeichnet,  muss  in  jeder  Sprache  mit  dieser 
Bezihung  gebmucht  werden  können.  Es  lassen  sich  also  nicht  nur 
von  TtaiSccQiov^  sondern  auch  von  naig  dafür  Belege  in  Menjje 
beibringen.  Uns  genügt  eins.  Dass  von  naiSlov  keine  derartigen 
Stellen  vorliegen,  ist  wol  nur  Zufall  bei  dem  nicht  gerade  häufigen 
Worte.  44]  Aesch.  Prom.  986.  'EP,  iKegzofitiaag  örj^sv  Sais  naidtt 
fu.  I  IIP.   ov  yciQ  öi)  natg   zs  naxi  xovS*   avovOTBQogj  \  h  nQoaöoxa^ 

Ganz  änlich  steht  es  mit  der  Liebenswürdigkeit,  die  in  nat- 
ölaKog  und  Ttcciöiöxri  liegen  soll  und  mit  „der  erotischen  Farbe'* 
die  daran  haftet.  Wir  könnten  da  wol  noch  auf  ein  besseres  Bei- 
spiel  verweisen,  als  Döderlein  in  1]  es  gefunden,  nämlich  auf  20 1. 
Aber  wer,  in  aller  Welt,  hält  denn  dieses  Lebensalter  nicht  fUr 
das  anmutigste?  Dass  aber  die  betreffenden  Wörter  keine  Spezifika 
der  erotischen  Sprache  sind,  werden  die  obigen  Beispiele  gezeigt 
haben,    natg  ist  es  weit  eher. 

8.  Wenn  ich  schließlich  noch  y<^VOC  vergleiche,  so  geschibt 
es,  weil  das  Wort  vortrefflich  erläutert,  wie  aus  einem  Abstraktum 
auch  ein  Konkretum  werden  kann.  Es  ist  eigentlich  die  Geburt 
die  Abstammung;  dann  aber  ein  Kollektivum:  alles  was  von 
bestimmten  Eltern  abstammt,  was  wir  mit  dem  vieldeutigen 
Worte  Geschlecht  benennen.  Und  bei  dieser  Bedeutung  bleibt  das 
Wort  stehen;  denn  dass  auch  der  einzelne  Son  so  benannt  werden 
kann,  macht  das  Wort  noch  keineswegs  gleichbedeutend  mit  nat; 
oder  viog.  Es  könnte  in  diesem  Falle  nämlich  nicht  auch  %ine 
Tochter  mit  dem  Maskulinum  yovog  bezeichnet  werden.  45]  Ar. 
thesm.  118.  enoiiai  xAij^ovtfa  cefivov  \  yovov  oXßl^ovaa  Atxrovg 
**AQt£fuv  aTtHQoXexJfi.  Namentlich  als  Kollektivum  wird  das  Wort 
auch  wie  rixi/ov  von  den  Jungen  der  Tiere,  und  ebenfalls  wie 
dieses  in  freieren  Übertragungen  gebraucht:  in  Aesch.  Sappl 
946  von  d^n  Erzeugnissen  der  Erde.  Das  Adjektiv  Stovoc  ist  nicbt 
nur  „one  Kinder*^,  sondern  findet  sich  in  den  allerfreiesten  Über- 
tragungen angewandt,  wie  statt  vieler  Beispiele  dreie  zeigen  mögen. 
46]  Theophr.  h.  pl.  1,  11,  1.  eaxcctov  ö'  iv  Snact  xo  dUQfut, 
xovxo  6h  i%ov  iv  iccvx^  öv(ig>vxov  vyQov  xal  ^SQfiov,  ov  inlufovttov 
ayova^  Ka^aTteg  xa  ad.  47]  id.  c.  pl.  2,  5,  1.  oCa  (tiv  ovv  (ySara^ 
aXfivQcc  xal  vixQfoöri  xal  öxwcxtiQuiöri  ^  Kai  ef  xig  aXXog  xoMvtog  jv^^i* 
&XQO(pa  xorl  ayovcc  qyvtciv  ag  anXcig  iaxtv  slnnv,    48]  Plat.  Theaet. 
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150  C.  insl  ToSs  ys  xai  i(wl  {maQ^si^  onsQ  tatg  (utlaig'  dyovog 
dfu  (Soq>Uxg^  xa!  otuq  rjöri  noklol  fioi  (ovsldL<Sav^  cog  zovg  ^lev  aXkovg 
i^üj  avxog  öe  ovdhv  ccnoKQlvofiai,  tveqI  ovSevbg  Sia  zo  (iridhv  ^ibiv 
oofpovy  iXi]&ig  oveiSl^ovöi,  Aber  eigentlich  sind  das  gar  keine 
freie  Übertragungen,  sondern  Anwendungen,  die  unmittelbar  auf 
den  Begriff  von  PEN,  ylyvsa^ai  zurückkommen.  Nur  das  Sub- 
stantiv hat  eine  mehr  beschränkte  Anwendung,  von  der  aus  erst 
wider  Metaphern  gebildet  werden  müssen,  da  ihm  andere  Sub- 
stantive aus  demselben  Stamme  und  ebenfalls  mit  einem  be- 
stimmten Bedeutungskreise  zur  Seite  stehn:  yovr^  yivog  und 
ymctg. 


70. 

1)    Grip.    Orjpiov.    öripibiov.    OripiujbTic.  —  (pr\p. 
Iwov. 

2)     KTT^VOC. 

ßöcKriiaa.    ßoxöv. 

1.  Man  pflegt  anzugeben,  dass  die  Homerische  Zeit  noib 
kein  allgemeines  Wort  für  den  Begriff  „Tier"  kannte.  Ich  be 
zweifle  dieses  durchaus:  denn  eine  Sprache  welche  ein  Wort  wie 
^coog  „lebendig"  hatte,  und  die  Adjektive  so  häufig  substantivirte, 
musste  auch  bilden  können  xcc  ^ooa,  welches  jenen  Begriff  voll- 
kommen ausdrückt.  Grjp  freilich  ist  von  Homer  an  nur  üa^ 
Raubtier,  mindestens  das  wilde  Tier,  und  wird  namentUHi 
scharf  von  Vögeln  und  Fischen  unterschieden.  1]  II.  3,  441^ 
^AtgetSfig  d'  av'  o^Xov  itpoka  ^riQi  J-sJ-ouidg,  \  bX  nov  iaa^ff/ifiinv 
^Aki^ttvÖQov  ^sofeiöia.  2]  Od.  14,  21.  nag  6h  wiveg  ^i^gsaciv  Um 
Y.6xBg  allv  Xavov  \  xioaaQeg^  ovg  I&qsiIjs  avßcixrigj  oQ^afiog  avÖQiav. 
.3]  hjmn.  in  Ven.  18.  Von  Artemis:  xal  yag  ij}  J^aSe  To|a  x«! 
ovQEöt  ^Qag  ivalgsiv.  4J  Od.  24,  292.  ov  tcov  Tfjks  q>lXav  x«i 
TCOTQiöog  atrig  \  i}i  nov  iv  novra  g>dyov  Ix^ig^  ^  ini  ligcov 
&riQal  Tcal  olavousiv  eXcoq  yivtt.  6]  Hes.  op.  277.  xovii  p? 
av^gdnoict  vofwv  dUxa^s  KqovIcüv,  \  Ix^Ci  (tiv  xal  drufcl  xcri 
olcavotg  itExerivoig  kxX,  An  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  bereitet 
sich  freilich  schon  die  allgemeinere  Bedeutung  eines  S&ugetier> 
vor;  und  man  findet  das  Wort  auch  wol  auf  Weidevih  angewandt. 
6]  Soph.  Aj.  366,  ogag  xbv  ^gaavvj  xov  evnagdiov,  \  xov  iv  iatou 
axQsaxov  (laxaig^  |  Iv  a(p6ßoig  fu  ^Qöl  öeivov  xigag;  So  sagt  <ler 
aus  dem  Wansinne  erwachende  Aias,  der  seine  Kraft  an  einei 
Schafherde  ei-probt  hat;  aber  die  Stelle  ist  vielmehr  ein  Oxymoron, 
und  es  ist  bekannt,  wie  sehr  gerade  Sophokles  diese  Ausdnick>' 
weise  liebt.  In  dem  bekannten,  von  Älian  aufbewasten  Frei^ 
gesange  des  Arion  werden  freilich  auch  die  Delphine  nkaxot  Oi^pf? 
genannt,  obgleich  sie   im  Altertume  als  Fische  galten;  aber  wenn 
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nicht  Lehrs  in  den  populären  Aufsätzen  bereits  glänzend  den  späten 
Ursprung  des  Gedichtes  nachgewiesen  hätte,  so  würde  der  gänz- 
liche Mangel  an  poetischer  Form  es  schon  an  sich  beweisen.  7] 
Archil.  fr.  74  Bgk.     (iriöelg    Fd'    vficov    bIcoqwv  Oavf&o^erG),  |  f«^^' 

Eine  üble  Nebenbedeutung  liegt  in  dem  Worte  nicht,  da  der 
alte  Grieche  den  Mut  der  wilden  Tiere  achtete.  Deshalb  werden 
jene  übermenschlichen  oder  halbgöttlichen  Wesen  wie  die  Kentauren 
(für  welche  Homer  und  Pindar  die  äolische  Form  qprip  haben,  die 
bei  ersterem  one  Zweifel  eine  Erinnerung  aus  alten  Gesängen  ist), 
Satyrn,  und  die  Sphinx  ganz  unbefangen  so  genannt,  auch  selbst 
in  freundlicher  Weise,  ebenso  gut  aber  auch  der  grimme  Kerberos, 
Soph.  0.  C.  1Ö69.  8]  n.  1,  268.  TuxQuaxoi  fuv  IWv,  xai  xa^r/- 
(Jtots  ifiaxovrOj  \  (priQolv  oQBCa^oiCij  aal  iKTCayhog  aTtoleaaav,  2,  743. 
9]  Pind,  Pyth.  3  in.  fj^eXov  Xslgiüva  zs  OiXvQldavj  .  .  |  ^cietv  rov 
mtoixofuvovj  I  OvQavCöa  yovov  ev^fiidovra  Kqovov^  ßaCöaiaC  t'  Sq- 
IHv  IlaXlov  Oflo'  ayQOTSQOv^  |  vovv  ?iovz*  avdgmv  (plkov.  id  Pyth. 
4,  119.  Aesch.  Sept.  558.  Eur.  Cjcl.  624.  Daher  auch  eine  An- 
wendung auf  befreundete  starke  Helden,  die  von  löwenmutigem 
Sinne  sind.  10]  Eur.  Or.  1272.  aTtakoöfABöd'*  aQ\  co  (pllai'  x€kqvii- 
juvQvg  I  ^iJQag  ^upi^Q^g  avxlii  ix&Qotoiv  q)avEt,  Elektra  meint 
Orestes  und  Pylades.     Soph.  Trach.  680.  840.  1162. 

2. '  6r|piov  hat  keineswegs  die  Bed  eutung  eines  Deminutivs 
Ton  &riQ,  11]  Od.  10,  180.  ix  öh  TucXvilfcifUvot  TtaQce  ^iv  aXog 
itQvyhoio  I  &riT^iSavz*  i'laq>ov'  (idla  yaq  (liyct  ^riqlov  riev.  Es  ist 
vielmehr  ebenfalls  wie  ^q  das  wilde  Tier,  namentlich  das  Raub- 
tier, so  dasB  es  selbst  einen  Gegensatz  zum  Weidevieh  bilden  kaim. 
12]  Plat.  Menex.  237  D.  dBmtqog  de  inaivog  dvaaUog  av  ainijg 
(Attikas)  Sitj^  ou  iv  ixelvta  tgS  xQOvoj)^  iv  m  ri  Ttaöa  yi]  avedlSov 
xal  IqnjB  ^cSa  Ttavxoöana^  ^riqlci  xb  wA  ßoxdj  iv  xovxip  ^  rjfiS' 
riga  ^riqltöv  fA€v  ayqltov  ayovog  aal  nad'aga  igxxvfj^  i^eki^axo  ös 
xav  i(i(av  xal  iyivvriaev  av&Qconov,  13]  hymn.  in  Ven.  4.  aal  t' 
idafutcccixo  qwXa  aaxa^vrixav  av&QfOTUDV  \  olcovovg  xe  dunexiag  xal 
^qia  navxa,  ,14]  Xen.  Cyr.  1,  4,  16.  anovoav  ovv  iv  xoig  fis^o- 
Qiotg  xotg  xs  avxmv  aal  xotg  Mi^d(ov  TtoXXa  d^r^gla  slvai  ad^qevxa 
6itt  xov  TtoXefwv^  ivxav^a  i7tB%v^rfiEv  i^BX^iiv.  —  ^riqlov  ist  dann 
in'  der  Prosa  der  allgemeine  Ausdruck  für  die  wilden  Tiere  ge- 
worden, steht  aber  nach  wie  vor,  gleich  unserem  Worte  in  meist 
deutlich  bewusstem  Gegensatz  zu  dem  zamen  „Vih"  und  zu  den 
Vögeln,  Reptilien,  Fischen  und  Tieren  der  niederen  Klassen;  in 
anderen  Fällen  liegt  auch  eine  Miteinbegreifung  dieser  Tiere  nahe. 

Schmidt,'^  SjOionTmik.     II.  28 
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15]  Plat.  d.  rep.  571  D.  Von  dem  schlafenden:  (itizQl  %b  yciQ  im- 
X^tgeiv  fjUyvvC&ai^  &g  oferat,  ovdsv  oxvei^  Skia)  xe  ortaovv  av^Qto- 
Ttfov  xal  Ofcdv  %cti  &rjQl<ji)v.  16]  Archil.  fr.  89  Bgk.  ni&tiMg  tjh 
^riQioav  anoKQtd'elg  \  (Aovvog  iv*  ic%cttiY^v.  17]  Hipp.  d.  vet  med.  8. 
el  6b  rtg  OTiiTttotxo  xriv  rSv  xa(iv6vtcDv  Slairav  TCQog  ziiv  xäv  vyi- 
aivotncavj  evQOi  av  ov  ßXaßeQdotBQriVy  tJtcbq  bI  rcov  vyuti.v6vxmv  n^bg 
ziiv  T(ov  XB  d'TiQitav  util  rmv  aklcov  ^toüov. 

In  ^qIov  liegt  eine  sehr  starke  Nebenbezihung  auf  Wild- 
heit und  Grausamkeit,  wie  sie  eben  den  Tieren,  welche  vor- 
zugsweise durch  dieses  Wort  bezeichnet  werden,  eigen  ist.  Daher 
bedeutet  6ripiU)bT]C  „wild  und  ungezügelt".  Dass  d'i^Q  nicht  in 
solchen  Übertragungen  gebraucht  wird,  mag  daher  kommen,  weil 
dieses  Wort  eigentlich  nur  der  alten  Dichtersprache  eigen  ist  und 
auch  die  Po(}'sie  der  Perikle^ischen  und  der  folgenden  Zeit  mög- 
lichst mit  den  Wörtern  die  alten  Anschauungen  aufrecht  zu  er- 
halten pflegt.  Eine  Bezihang  auf  tierische  Dummheit  ist  nirgends 
anzunehmen.  18]  Xen.  an.  5,  7,  32.  £^  (livroi  v(itv  dotut  ^qUdv 
alkic  fifj  avd'Qconcov  bIvui  tcc  xoiavxa  i'gya^  öKonBixB  Ttavkav  xiva 
avx^v,  19]  Anaxilas,  Athen.  13,  6.  Cvvxb^mvxi  i*  oidl  ?v  |  foO' 
BxaiQag  oaa  kbq  iaxt>  Q'^qC  i^toUaxBQOv.  20]  Lys.  2,  19.  fiyrfiu- 
fiBvot  &riQt(ov  (ilv  BQyov  bIvcli  in  akkrikiov  ßCa  XQaTBt(S&ai^  av^^»- 
Tcoig  dh  TtQoßriKBiv  vofiGi  fdv  ogtöat,  x6  Slxaiov^  k6y<p  öh  tcbusoi,  21  | 
Isoer.  12,  121.  oöov  TtBQ  avÖQBg  ot  q>Qovi(idxctxot  tucI  n^oxcexoi  tu- 
viyKotBv  Sv  ^qUüv  xmv  ayQitoxdxcov  wxl  nkBlöxr^g  d(wxrixog  fuax&v. 
22]  (Dem.)  25,  20.  (Wenn  die  Gesetze  aufgehoben  werden)  ov 
fwvov  ri  nohxBla  oYxBxaij  akk^  ovJ'  6  ßlog  ^fuSv  xov  tiw  &riQ(fäv 
ovöiv  av  ÖLBviyaai,  23]  Aeschin.  2,  20.  iv  dh  x^  noQBla  ycagwH' 
kBVBö&at  fii  (prjöiv  avxa,  onag  xb  ^gCov  oioivjj  g>vka^o(UVj  xov  ^t 
koKQccxriv,  24]  (Dem.)  25,  8.  ßovkoCfiriv  d'  av  .  .  CTCovöaCavta^ 
vfiag  i^BxaOai  dta  ßgay^itov  Big  o(Sr\v  aicivvriv  nal  ado^Uxv  n^^H^ 
xr^v  Tcokiv  dtjiMXStcc  ndvxcc  xa  xoiavxcc  ^gla.  In  der  folgenden  Stelle 
würde  allerdings  eine  Bezihung  auf  Dummheit  vortre£flich  passen: 
da  diese  aber  der  ganzen  Anwendung  des  Wortes  widerspricht,  i;o 
erkennt  man  leicht,  dass  das  Wort  ganz  wie  unser  „Biest"  ge- 
braucht ist.  Dagegen  ergibt  sich  in  26]  ganz  ungezwungen  eine 
Bezihung  auf  tierisch  hftssliches  Aussehn.  25]  Aeschin.  2,  34. 
otSTCo  ÖB  ccTtdvxmv  6ia7iBi(iiv(ov  ngog  xfiv  ctKQoaCiv^  tp^lyyBxai  xo  ^ 
q£ov  xoiko  (Demosthenes)  Ttqoolfuov  ökoxblvov  xol  xB^vriKog  öedUi. 
26]  Anaxandr.,  Athen.  15,  50.  ftfta  tt/v  vyUtctv  yaq  xo  nkovxtiv  6ia- 
(piQBi*  I  %akbg  dh  TtBivciv  iöxiv  alöxQov  ^qIov,  —  27]  Fiat  d.  rep. 
591  C.  (vgl.  ib.  B.)   iitBixa  xfiv  xov   adfuxxog   b^iv  xal  xgoqniv  017 
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ojmg  r§  ^Qiciöei  xcci  aXoya  fiöovff  initgitl^ug  ivrccv&a  ttCQafifiivog 
tricBi  %xL  28]  id.  Cratyl.  394  E.  Saneg  ye  tucI  6  ^Ogiarrig  %ivdv- 
VBVH  o^cSg  i%BiVj  Sirs  tig  tvjri  l^sxo  avza  tb  ovofia  ette  tun  noirjftrig 
n^,  xo  ^Qimösg  tr^g  gyvöemg  tmxI  to  SyQiov  ainov  ouxl  tb  oQBivbv 
IvSttxvvfievog  ra  ovofAon. 

Ein  echtes  Deminutiv  zu  ^r^Q  oder  d-rjQlov  ist  Oiipibiov. 
Diese  Bezihung  steht  so  sehr  im  Vordergründe,  dass  mit  diesem 
Worte  die  kleinen  Tiere  aller  Klassen  benannt  werden  kön- 
nen. 29]  Arrian.  Epict.  2,  9.  ot  (ikv  ri(mv  (uycclcc  ^qUt  slciv^  ot 
is  ^QtSuc  xccKori^  xal  (imqcc.  30]  Theophr.  h.  pl.  3,  15,  4.  Von 
der  Pistazie  (riQfuv&ogy.  q>iQei>  de  xcci  xaQvxciöri  uvcc  noika  xa&ci- 
nsQ  fi  Tcxslia,  iv  olg  dTjQldia  iyylyvtiai  TUOvcoTtosLdij.     ib.  2,  8,  3. 

3.  Dass  2^iuov  der  einzige  alle  Tiere  umfassende  und 
auch  den  Menschen  einschließende  Ausdruck  ist,  ist  be- 
kannt. Vgl.  12],  17].  Gerade  durch  dieses  Wort  wird  jedoch 
Bezihung  auf  den  beschränkten  Verstand  der  Tiere  ge- 
nommen, wofür  viele  Beispiele  vorliegen.  Es  hängt  dieses  damit 
zusammen,  dass  es  ein  Ausdruck  der  wissenschaftlichen  und  der 
philosophischen  Sprache  ist:  denn  erst  bei  dieser  Betrachtungs- 
weise flilt  der  Mensch  seine  volle  geistige  Überlegenheit  über  das 
Tier  und  in  den  entsprechenden  Werken  ist  davon  sehr  häufig  die 
Bede.  So  erklärt  sich  denn  die  hervorragendste  Bezihung  des 
Wortes  durchaus  nicht  durch  die  Etymologie,  sondern  man  hat, 
wie  in  so-  vielen  anderen  Fällen,  die  kulturgeschichtlichen  Vor- 
gänge ins  Auge  zu  fassen.  31]  Isoer.  3,  5.  (Es  ist  von  der  Sprache 
die  Rede.)  xotg  (liv  yccQ  Skloig  olg  e^ofiev  ovSiv  twv  ^cocov  diaq>i' 
Qoiuv^  aXXcc  TCoXXmv  %al  rcS  xaiSL  nal  xij  ^cifiy  Tud  xaig  SHaig  sv- 
no^Uttg  xcexaöeiaxeQot.  xvyiavo^uv  ovxeg,  id.  4,  48.  32]  Lycurg. 
131.  ovds  irnsQ  xrjg  16 lag  iöxlag  ifivvea^ai  xüX^itjöagj  akla  fwvog 
ovtog  Tcov  Ttavxtov  avd-QdOTtCDV  iuxl  xa  xrjg  (pvösmg  otxeta  Kai  avayKata 
nQoiidci%evj  a  xal  xotg  aXoyoig  ^ciotg  fiiyiöxa  aal  Cjtovöaioxcexa 
iitlXfiTCxai, 

4.  Für  unser  „Vih"  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  stehn 
dem  Griechen  die  Wörter  kttivoc  und  ßöcKrijua,  so  wie  das  poe- 
tische ßoTÖv  zur  Verfügung. 

Oh  Kxrjvog  wirklich  mit  Ttxäa&at  etymologisch  zusanmienhängt, 
entscheide  ich  nicht.  Verstanden  wird  unter  dem  Worte  nur  das 
Weidevih,  die  echten  Widerkäuer,  seltner  andere  Tiere,  wie 
die  Schweine,  Polyb.  12,  4,  14.  33]  Hom.  hymn.  30,  10.  ß^l^si 
fuv  Cfpiv  agovQa  q>sqiaßiog^  riöl  v.ax  aygovg  \  xx'qvBötv  svdirivet^ 
fohog  J'   iiinCfMtXaxai  ia&X&v.     34]  Xen.  Cyr.  8,  3,  41.    ^xf*   6i 

28* 


436  70.    d^Q. 

rtg  7}  rmv  7tQoßciT0v  keXwcaiiiva  (pBQav  ^  rcav  ßoav  xorrcncex^- 
fivtCfiivci^  7}  voaov  q>a<SiMov  i^ineTttaxivai  rotg  Ktr^vtaiv. 

Etwas  umfassender  scheint  die  Bedeutung  von  ßQ6%i\\t.u^ 
indem  darunter  auch  Tiere  mitbegriffen  werden,  die  ihrer  Freiheit 
genießen  und  nicht  im  Besitz  des  Menschen  sind.  35]  Strabo  16, 
4,  16.  Von  der  Giraffe:  öia  öh  rfjv  äavfifierglav  xavzriv  ovdi  rajpg 
olfiat  zocoikov  elvcci  nsgl  xo  ^olov,  oöov  ElQriaev  ^AQzefUÖGiQog  iw- 
TciqßXrixov  qy^(Sag'  aAA'  ov8h  ^tiqIov  iöxCv,  iXXa  ßoöxrifia  fiäXXov' 
ovSsfilav  yccQ  ayQioxrixa  ifopaCvet.  —  ßoxov  wird  sogar  auch  von 
weidenden  Vögehi  gebraucht.  36]  Ar.  nub.  1427.  axi^lfcci  öh  xovg 
aXsxxQVOvag  xal  x&XXa  xa  ßdxa  xavxlj  \  ag  xovg  naxigag  cifivvsiai. 
37 J  Oppian.  hal.  630.  xotcc  de  Kai  Atßvrig  jcxeQOSv  ßoxov  ayxvli- 
ösLQov  I  vi^TCia  xsxvci^ei. 

Eine  Bezihung  auf  Dummheit  oder  Roheit  wont  all  diesen 
Wörtern  nicht  inne.  Der  Grieche  hatte  mehr  Teikiame  für  sein 
Hausvih;  man  denke  nur  an  die  ßocmig  rcoxvia  ^H^! 


71. 

f)  TT^Xiwp,  TT^Xiwpov.    TT^Xujpoc,  TieXtüpioc. 
KVU)baXov. 

KTITOC. 

2)  bctKerov,  bctKOC. 

1.  Die  Wörter  der  vorliegenden  Familie  gehören  einer  ur- 
alten Naturanschauang  und  deshalb  der  dichterischen  Sprache  an. 
Der  gemeinsame  Begriff  ist  der  eines  ungewönlichen ,  ungefügen, 
durch  Größe  und  auffällige  Körperform  Staunen  oder  Schrecken 
einflößenden  Tieres:  „Ungetüm",  „Ungeheuer".  Nur  in  der  zwei- 
ten Gruppe  zeigt  öctustov  einen  schärferen  Begriff  und  erweist 
sich  so  auch  für  die  gewönliche  Prosa  geeignet,  wogegen  das 
dichterische  daxog  wider  in  den  Begriff  eines  gef&rlichen  oder 
bösartigen  wilden  Tieres  übergeht.  Es  wäre  zwar  sehr  interessant, 
die  Etyma  der  Wörter  der  ersten  Gruppe  und  damit  die  ursprüng- 
liche Grundanschauung  der  Wörter  mit  Bestimmtheit  zu  wissen; 
doch  sind  wir  auch  one  diese  Hülfe  über  die  Anschauungen,  welche 
in  der  klassischen  Sprache  mit  jenen  Wörtern  verbunden  sind, 
nicht  im  unklaren. 

2.  TT^XuJp,  ttA(jüpov  entspricht  ziemlich  genau  unserm  „Un- 
geheuer", ist  also  eine  Bezeichnung  für  ein  lebendes  Wesen  ent- 
weder von  außerordentlicher  Größe,  1];  oder  von  einer  sonst 
erstaunlichen  äußeren  Erscheinung,  2],  (in  welchem  Sinne 
wir  wenigstens  das  Adjektiv  ungeheuerlich  gebrauchen),  oder  von 
Schrecken  einflößender  Art,  3].  Alle  diese  drei  Seiten  kom- 
men auf  die  Anschauung  einer  exorbitanten  Größe  zurück.  1]  Od. 
10,  168.  Odjsseus  hat  einen  großen  Hirsch  erlegt:  avtccQ  iym 
^naninriv  (ömag  xb  Xvyovg  rc,  |  nsiöfuc  d\  odov  x  oQyviav^  iv- 
^TQifpig  aiJupotiQm^Ev  \  nls^ccfuvog  cvvidr\6ci  noiag  iuvolo  nBhoqov^  \ 
^y  W  KcnaXoq>€iöeia  q)iQa)v  inl  vtjcc  (jUlaivav.  2]  IL  18,  410.  Von 
Hephaistos:  ff^  x«l  an  axfwd'ixoio  TtiXcnQ  ccfrixov  &vi(Sxri  \  %(oX€v<ov' 
v^  de  %vri(tai  ^ciovxo  uQuiaL     3]  U,  5,  741.  afjupl  d'  a^'  äfiousiv 
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ßaXet^  cclytSa  dv6<Scev6eaGccv,  \  dsLvriv^  i}v  rcigt  fuv  nawq  q>6ßog  icn- 
q>ivoixai^  |  iv  d'  **EQtgy  iv  ^'  '^AxtJ,  iv  ös  TtQvoeCCa  'loxij,  |  iv  6i 
XB  roQyelfi  Ksg)ahri  deivoio  TteXagov^  \  öetvi^  rs  CfUQÖvi^  rc,  Jiog  zi^g 
alyi6%oio.  Innerhalb  dieser  Anschauung  bewegt  sich  das  Wort  in 
allen  Homerischen  Stellen  und  denen  der  folgenden  Dichter;  und 
dass  nicht  der  Nebenbegriff  des  abscheulichen  darin  liege,  zeigen 
schon  1]  und  2].  Wir  finden  es  bei  Homer  sonst  noch  angewandt 
auf  große  Schlangen,  IL  2,  321.  hymn.  Ap.  Pyth.  196.;  auf  Del- 
phine ib.  223.;  dann  auf  den  Kyklopen,  die  Skylla  und  die  ver- 
zauberten Tiere  der  Kirke,  Od.  9,  428.    12,  87.    lOf  219. 

Auch  das  Eigenschaftswort  u^Xuipoc,  TreXO&pioc  entspricht 
unserm  Worte  ungeheuer  und  wird  von  jeder  erstaunlichen  Große 
ausgesagt,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  mögen.  4]  Res.  th. 
159.  71  d^  ivtog  cxovuyliBxo  yata  Ttekci^  \  iSxBivo^Uvri,  5J  IL  12, 
220.  bI  ixBov  yB  \  T^taalv  oi^  oQvtg  fil&B  TCBQriöifUvai  (juiiawöiv,  \ 
aUxbg  v^titixtig  in  aQiöxBQa  kabv  IFi^yrnv^  \  tpoivr^Bvca  Sf^oMvitt 
(pigcDv  6vv%Ba6i  Ttikmgov  \  fooov.  6]  Od.  15,  161.  &g  aga  foi  /a- 
novxi  iTtbvtaxo  SBl^ihg  OQvtgj  \  ahrog  agyriv  xijva  (piQ<ov  ovvxB66i 
TtiloQov,  7]  Find.  Pyth.  6,  41.  idoxriaiv  xb  x&v  niXut  yBVBa  \  onXo- 
XBQOtöiv^  Igyov  TuXdQiov  xBXiiScttg^  \  vfcctxog  iiiq>l  xoubvöiv  Ifiiuv  ngog 
aQBxccv.  8]  id.  Ol.  10,  21.  ^^aig  di  x£  q>vvx^  UQBxa  noxl  \  nsXd' 
Qiov  oQfuicat  nXiog  aviiQ  ^bov  6vv  TtaXaficc,  —  Auch  nBXmgtov 
findet  sich  als  Substantiv,  Aesch.  Prom.  151. 

3.  KvtübaXov  entspricht  am  besten  unserm  „Ungetüm**,  uml 
bedeutet  ein  Tier,  das  uns  weniger  durch  seine  Größe, 
Starke  und  Wildheit  Schrecken  einflößt,  als  durch  son- 
derbare Form  und  Wesen  uns  stutzen  macht.  Desbalb 
finden  wir  in  9]  die  störrischen  Esel,  in  10]  die  ungefügen  Stiere 
so  genannt;  in  11]  sind  die  sonderbar  gestalteten  Tiere  des  Meeres 
denen  des  Landes  als  TivddaXa  entgegengesetzt;  auch  die  kleinen 
Scheusale  denen  der  menschliche  Leichnam  in  der  Erde  anheim- 
fallen soll,  und  die  bösen  Mücken,  nebst  garstigen  Weibern  kön- 
nen so  genannt  werden,  12 — 14].  Zwar,  auch  Drachen,  und  wilde 
Tiere,  namentlich  aber  jene  zum  Teil  fabelhaften  Geschöpfe,  die 
Herakles  erlegt  haben  soll,  können  so  genannt  werden,  15—17]; 
aber  Stellen  wie  9 —-13]  zeigen  doch  zu  deutlich,  dass  der  Begriff 
Schrecken  erregender  Größe  und  Geförlichkeit  bei  dem  Worte  nicbt 
im  Vordergrunde  steht.  9]  Pind.  Pyth.  10,  36.  nag*  olg  nou 
IlBQöBvg  iöalöcexo  Xayixag^  \  ddfucx*  iCBXd'dv^  \  xXBixag  ovcov  hunofi- 
ßag  imxocaaig  d'B^  \  gi^ovxag'  mv  ^aXlaig  IfjotBÖav  \  BVfpa^ig  xt 
(lahax*  ^A%6XXfav  \  XccIqbi,   yBXa   d"^   oQüiv   vßgiv   og^iccv   xvmdaXav. 
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10]  Aesch.  Prom.  462.  aa^sv^a  icgmog  iv  ^vyoiöi  xvciöaict  \  ^bv- 
ylaufi  dovlevovta  adyiictölv  &\  11]  Alcman  fr.  60  Bgk.  (pvkka  O' 
iqneca  d^  oööa  xqiipH  (uXaivcc  yaüc,  |  ^geg  OQeöitwol  ts  Kai  yivog 
fuliöcäv  I  xal  xvmSaV  iv  ßiv&eat  TtoggyuQiag  aXog.  12]  (Plat.) 
Axioch.  365  C.  avrlaxei  dh  diog  u,  .  .  ei  <ftBQriao(icct  xovds  xov  gxo- 
zog  xal  Tcov  ayad'wvy  aetdiig  ds  xai  anvörog  OTtolnoxe  xeCöoiuct  tfij- 
TWfuvog^  elg  eifXag  xal  xvcodaXcif  fi£Ta/3aUcov.  13]  Meleagr.,  Anth. 
Pal.  5,  15  t.  o^vßocci  omvcoTtsg,  avaiöisg,  aüfjuttog  avÖQtSv  \  dlfpiavig^ 
wnxog  xvaiöaXa  dntxigvya.  14]  Ar.  Lys.  476.  co  Zfi5,  xL  noxe  xqti- 
öofud^a  xousde  xoig  KvaddXoig;  15]  Od.  17,  317.  Von  einem  Hunde: 
ov  fiiv  yuQ  XL  g>vy6aM  ßccd'elrig  ßiv^eötv  vXrig  \  xvddaXov^  oxxi  dCoixo  * 
xffi  iivBöi  yccQ  TtEQiJ^'^dri.  16]  Aesch.  Suppl.  264.  ^Aitig  yag  iX^mv 
ix  Ttiqag  NavTucxxlag  \  lcexQ6(iavxig^  Ttatg  ^ATtoXlmvog  j  x&ova  \  rtjvd' 
hiM^aCqu  KVfüdaXfüv  ßqoxotp^OQüov  \  a  n\^  TtaXatciv  aifidxav  (ud- 
cuoTi  I  2^aiA&£r<f',  dviJKSv  ovk  afirivlxmg  öaKti^  \  dQcmovxonXrj^  dvö- 
iKvrj  ^woitUuv'  Vgl.  Pind.  Nem.  1,  50.  Die  folgende  Entgegen- 
stellong,  durch  die  geistreiche  und  wäre  Konjektur  Hartungs  ent- 
standen {ßinmv  für  ßgoxmv)  ist,  wie  leicht  ersichtlich,  ganz  sach- 
entsprechend. 17]  Aesch.  Cho.  601.  öv^vyovg  ofiavXlag  \  driXvKQa- 
^rjg  uni^xog  iQCng  naqavixa  \  xvünödXonv  xe  xal  ßoxmv, 

4.  KfiTOC  ist  ein  Spezialausdruck  für  die  großen  See- 
ungetüme. Homer  gebraucht  das  Wort  zwar  auch  einmal  von 
Robben,  doch  unverkennbar  mit  Bezihung  auf  ihr  abschreckendes 
Wesen  (ihren  widerlichen  Geruch).  18]  II.  13,  27.  Poseidon  färt 
über  die  See:  ßil  d'  iXdav  iicl  nvfictx'*  axaXXe  Öh  xifw'  in  ccvxov  \ 
:t(tvio^ev  i%  xfv^fMov,  ovd'  riyvolrjöev  Svaxxa'  \  yiy^otfvvjy  de  ^a- 
lucöa  däaxccxo.  19]  Od.  5,  421.  öei6(o  /üif  fi  i^avxig  ava^Ttd^aöa 
^dXa  I  Ttovxov  ijc  lyPvoevxa  (piorj  ßagioc  Cxevaxovxu^  \  iji  xl  fiot 
^l  xrjxog  intCCevTii  fiiya  SaifAtov  \  i^  ccXog,  old  xe  TtoXlcc  xgitpei  xXvxog 
A^ixglxTi.  II-  20,  147.  Od.  12,  97.  20]  Od.  4,  443.  Mv^cc  xev 
(tivotaxog  Xoyog  InXexo'  xeige  yccQ  alv^g  \  gxoxdmv  aXioxQeq>i(ov  oXofo- 
TOTog  oöfirj.  I  xlg  yaQ  x  elvaXlca  itaga  xrjxe'C  xotfiri&elri;  21]  Athen. 
^  66.  IkiöxQcexog  d'  iv  äevxiQCj)  Ttegl  ^ooov  r^v  7iriXa(ivda  &vvvlöa 
xa^ur^ai  Xiyeiy  fiel^at  di  yivofiivriv  ^vvvov^  hc  de  ful^ova  oqxvvoVj 
^"^gßaXXovxmg  de  ai^avofievov  ylvecd'ai  x^rog.  —  Das  Meerungeheuer, 
(lern  die  Andromeda  ausgesetzt  war,  war  auch  ein  xijxog^  und 
heißt  so  in  den  Bruchstücken  der  EuripideKschen  Andromeda. 

5.  AdKCTOV  ist  die  ordentliche  Bezeichnung  für  Tiere  deren 
Bi88  gefarlich  (giftig)  ist.  22]  Theophr.  h.  pl.  9,  19,  3. 
Vf^ai  d'  avxm  (r©  iXeiox^aca)  ngog  xa  öoixexcc  iv  ofvtp.  In  23] 
^ind  es  Insekten,  Skorpione  u.  dgl.,   die  eigentlich   nicht  beißen, 
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sondern  stechen-,  in  24]  giftige  Schlangen.  23]  Ar.  av.  1O60. 
KTslvcD  d*  di  K'qTtovg  evdöeig  \  (p^elQOViSiv  Xvfiatg  ix^lazaig'  \  i^itaa 
VB  üccl  daxera  Tcdvd'^  odccjteQ  S0nv  wc  ifjucg  Ttxiqvyog  Iv  tpovalg  ol- 
Ivratr,  24]  Diod.  1,  87.  xal  rov  fuv  atlovQOv  nqog  xs  zag  acnlSog 
d'avaöifAa  dccKvovCag  sid-erov  imaQ^eiv  ymI  xSlXa  dccKsra  tav  1^- 
xcSv  %xh  Vgl.  Anth.  Pal.  9,  2.  —  Dagegen  hat  das  dichierifiche 
bdKOC  die  in  §  1  angegebene  weitere  Bedeutung,  wie  neben  16] 
manche  andere  Stellen  bezeugen.  25]  Eur.  Hipp.  646.  yfyv  d' 
elg  ywctVna  TCQOöTtokov  (dv  ov  utEQccVj  \  Sip^oyya  d'  aixaig  avyxÄT- 
otnlteiv  öccKti  \  -ö^^cJv,  Tv'  el^ov  fii^xe  nQoögxovsiv  wva,  |  ^ift'  /| 
iKeCvmv  ip^iy^na  di^afS^ai  jtaXiv,  Aesch.  Sept.  558  (von  der  Sphinx). 
26]  Callim.  Dian.  84.  al  de  x'  iyoi  To|otg  fiovtov  öaxog  {  n  iu- 
loDQOv  I  d^qlov  ayQevCüDj  xo  äi  K6v  KvxliOTteg  SÖouv, 


72. 

1)  'Ajpa    axpeüeiv.    dYpeiic,  dTpeurrjc.    dtpoiiüTTic    ayQoveQa. 
Oripa.    Giipäv.    GripaTTJc,  0TipeuTr|C.    Gripeüeiv. 

2)  KUVTITÖC     KUVIITCTV.     KUVTlTlCt,   KuvrjTiov. 

KUVTiT^TTic.    KuvTiT€TeTv.    KuvTiT^ciov,  KuvriyeciQi. 

1.  Ich  schließe  diese  Familie  hier  an,  weil  ^^cr  unmittel- 
bar auf  ^Q  zurückfürt,  welches  in  der  siebensdgsten  Familie  das 
hervorragendste  Wort  ist;  an  jene  Familie  aber  schließt  sich  die 
71  sie  als  eine  Art  Anhang  an.  —  Durch  die  Einteilung  in  zwei 
Gruppen  sollten  die  einfachen  Wörter,  welche  die  Jagd  als  das 
Tun  und  Treiben  eines  einzelnen  Menschen  one  weitere  Hülfe  be- 
zeichnen, von  denen  unterschieden  werden,  in  denen  die  Beihülfe 
von  Hunden  durch  die  Zusammensetzung  ausgedrückt  ist. 

2.  Man  leitet  &XQO.  direkt  von  der  Wurzel  ^AF  ab,  so  dass 
das  Wort  eigentlich  das  vor  sich  her  treiben  des  Wildes  bedeuten 
wttrde;  nach  Vanicek,  S.  14  — 15  würde  auch  ein  gewisser  Zu- 
sammenhang mit  ayQog  bestehen,  da  er  dieses  Wort  zu  derselben 
Wurzel  ziht,  wärend  Curtius  Nr.  119  es  von  derselben  trennt. 
Gä  ist  aber,  trotzdem  die  synonjrmische  Schattirung  sich  sehr  genau 
feststellen  lässt,  selbst  eine  direkte  Ableitung  von  ayqog  nicht 
ausgeschlossen:  denn  der  Begriff  des  Wortes  und  seiner  Ableitungen 
lässt  sich  eben  so  gut  aus  einer  Ableitung  von  iyQog,  als  aus 
einer  solchen  von  Syeiv  begründen.  Wir  kommen  am  schnellsten 
zum  Ziele,  wenn  wir  die  Bezeichnungen  ftlr  die  Jäger,  welche 
von  iyQ6V€iv,  ^qSv  und  ^geve^v  abgeleitet  sind,  zuerst  vergleichen. 

'AtP€uc  und  6jpewf\c  sind  seltnere,  poetische  Wörter.  Neh- 
men wir  die  Ableitung  von  SyBiv  an,  so  bedeuten  sie  eigentlich 
den  Treiber,  d.  h.  den  der  (Wild)  vor  sich  hertreibt;  das  gibt  die 
Vorstellung  des  starken  und  rüstigen,  und  daher  ist  auch  äyQBvg 
ein  bekanntes  Beiwort  von  Göttern ,  namentlich  von  ApoUon,  auch 
gelegentlich  von  Dionysos.    So  auch  wird  ApoUon  als  starker  Hort 
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herbeigerufen  unter  dem  Namen  iyQevvqgj  1]  Soph.  0.  C.  1001. 
Mci  xov  ayQEvrav  ^AitolXio  \  mxI  naötyvrjrav  nv%voCxL%x(ov  oJtaSov  { 
aKVTtoöcav  iXaqxov  atioycny  ÖiTtkag  aQODyag  \  fto/Uiv  ya  xade  ntti 
itoXCxaig,  Vgl.  Eur.  Bacch.  1193,  —  Aber  auch  wenn  man  auf 
ayqog  zurückfürt,  gelangt  man  zu  einem  änlichen  Begriffe«  Wie 
in  dem  SyQiov  der  Begriff  des  kräftigen  und  gewaltigen  liegt,  im 
Gegensatze  zu  dem  ri(ieQ0Vj  so  würde  da  aygsvg  den  starkes, 
rüstigen  J&ger  bedeuten,  der  allen  Drangsalen  und  Oefaren  der 
Wildnis  trotzt  Dies  ist  nicht  so  ganz  unwarscheinlich ,  wenn  man 
bedenkt,  dass  "A^e^iig  ayqoxiqa  die  Jägerin  ist  (zu  der  Xenophon 
cyn.  6,  13.,  die  Jäger  ein  Gelübde  tun  heißt,  ehe  sie  das  Waid- 
werk beginnen),  und  doch  ctyQoxBqog  bei  Homer  ein  Beiwort  der 
in  der  Wildnis  sich  tummelnden  Tiere  ist.  Und  wie  nahe  die 
Begriffe  sich  liegen,  zeigt  am  besten  die  Tatsache,  dass  man  hin- 
sichtlich des  Homerischen  dTpÖTiic  Od.  16,  218.  und  dYpoiuJTiic 
IL  15,  272.  11,  549.  in  der  Erklärung  zwischen  „Landmann^^  und 
„Jäger''  schwankt,  obgleich  an  diesen  Stellen  die  letztere  Be- 
deutung durch  die  Darstellung  offenbar  wird,  wärend  dagegen 
wider  die  erste  unzweifelhaft  in  Od.  11,  293.  vorliegt.  Man  muss 
zudem  bedenken,  dass  in  alter  Zeit  wol  so  ziemlich  jeder  Land- 
bebauer  auch  die  Jagd  pflegte. 

Dagegen  wäre  9r|paTr|C,  GTipeuirjC  „der  dem  Wilde  nach- 
stellende*',  wobei  jedenfalls  nicht  die  Vorstellung  des  starken  und 
rüstigen  sich  ergibt,  da  ja  der  Mensch  nicht  nur  durch  Waffen, 
sondern  auch  durch  Netze  und  Fallen  und  muncherlei  List  da^^ 
Wild  übermannt.  Es  wird  in  den  Wörtern  also  das  Ziel  ge 
nannt,  und  daher  bedeuten  sie  den  Jäger  one  irgend  rümliche 
Seiten  hervorzuheben,  und  nehmen  leicht  die  Übertragene 
Bedeutung  eines  solchen,  der  nach  irgend  einem  Ziele 
sich  bemüht  an.  Nicht  notwendig  sind  das  üble  Bezihangen, 
wie  bei  unserm  „Stellenjäger*'  u.  dgl.  2]  Plat.  Tim.  24  A. 
Tcqmtov  fuv  xo  x^v  [Bgitav  yivog  ano  rcov  aXlcDV  Xfoglg  aqxoQiCfiivQv* 
fuxcc  Sh  xovxo  xo  xav  dtifuovQymv^  oxt  %a^^  avxo  cxacFtov  oAlo  6i 
ovoi  imiiiyvvfievov  örjfiiovgyEi^  xo  xe  xav  voiUcav  xal  xo  xav  ^Qivxm 
xo  xs  xwv  ysoDQy&v,  3]  Ar.  nub.  358.  XceiQ^  co  Tcgsößvxa  ntdato- 
ysvigy  &riQ<xxce  loycov  q>dofiov6G)v,  4]  Aeschin.  1,  195.  xovg  ^i 
xmv  vifov^  o(Soi  gccäUog  aUonovxm^  ^Qevxccg  otnag  Big  xoig  |(vois* 
xal  xovg  (uxoliwvg  fginEö^at  ubIevexb,  5]  Plat.  Soph«  231  C.P. 
TtQckov  di]  axdvxEg  olov  i^avcatvEvöooiiEv^  xal  TtQog  rifiag  ccvxovg  Staloyi- 
ödfud'a  Sfia  avaTcavoiuvoi^  q>iQE^  oitoöa  rifitv  b  öO(pi(Strig  Tcitpawai,  doxo 
fuv  yig^  xo  Ttgmov  EVQidifi  vionv   xal  nXovcimv  Ifiiuad^og  ^^^vn^»- 
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Man  siht,  ein  Nimrod  von  altem  Schrot  und  Korn,  ein 
„starker  JSger  vor  dem  Herrn '^,  könnte  nur  passend  durch 
ay^vg  oder  ayQSwrig  bezeichnet  werden.  Dagegen  würden 
wol  jene  heldenmütigen  Verfolger  armer  Hasen  und  unglück- 
seliger Füchse  sich  mit  der  Bezeichnung  ^Qccvi^g  oder  d^Qevxijg 
begnügen  müssen. 

3.  Ebenso  unterscheiden  sich  die  Stammsubstantive.  Bei 
Homer  heißt  die  Jagd  sowol  äypa,  als  Girjpa;  aber  nur  diese 
scheint  ihm  auch  als  Kunst  zu  gelten,  wie  das  ja  in  der  Nennung 
des  Zieles,  die  bei  ^ga  statthat,  schon  begründet  liegt.  6] 
IL  10,  360.  äg  d'  oxs  TtaQxuQodovts  dvco  xvve,  fetöoxB  ^^i^?,  t  V 
tufmd^  ije  Xaymov  IjtBiytxov  iiiiuvlg  edel  %xL  Vgl.  5,  49.  Das 
gewönliche  Wort  für  Jagd  ist  ^r^qu^  oft  in  der  Bedeutung  des 
haschens  nach  irgend  einem  Ziele  überhaupt;  ayqa,  dagegen  hat 
fast  immer  die  passive  Bedeutung  „Jagdbeute",  welche  gewisser- 
maßen einen  Gegensatz  zu  dem  bloßen  Streben  bildet.  Daher 
ist  in  diesem  letzteren  Gebrauche  gerade  ^qu  wider  selten,  Aesch. 
Cho.  251.  —  7]  Plat.  Qorg.  öOOD.  .  .  m^XoyqiMtyav  .  .  zlvtii 
\uv  xi  iyad'ovy  sIvm  öh  x6  ^dv,  Sxsqov  de  xo  fiöv  xov  aya^ov, 
inatiqov  Si  aixoiv  (ukixriv  xivcc  elvat  xai  nccqaoiuvriif  xijg  xri^tfecD^, 
r^v  (UV  xov  ridiog  d^jqav,  xriv  de  xov  iya^ov,  S]  Aesch.  Sept.  323. 
oiXT^v  yiq^  TtoUv  cdO''  dyvyiav  J  ^Alda  Tcqo'ici^ai^  doqog  Syqav,  \ 
iovXlav.  Xen.  cyn.  13,  13.  u.  s.  w.  —  Auch  bei  den  Verben 
ist  dasselbe  Verhältnis.  Oripäv  und  9iip€ueiv  wird  außerordentlich 
häufig  von  dem  jagen  und  haschen  nach  allem  möglichen  gebraucht, 
dTpeueiv  so  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Dion  Chrys., 
Meleagros.  9]  Xen.  Cyr.  4,  2,  46.  detvov  yaq  xav  eiri,  tl  h 
^V?  ^t'  TtolXaiug  &01XOI  iMcqrxBqovfUv ^  OTCmg  ^qtov  xi  vJto%Biqiov 
noirfidiu^a  Kai  fnaXu  (UKqov  idcng  a^iov'  oXßov  öh  oXov  jtBiqmfABvot 
^qiv  ei  i(iatod(6v  xl  Ttoiriaaliie&a  yevia^cii  rifuv  cc  xmv  fikv  xaxcov 
iv^qdnmv  Sqxeij  toig  d^  aya&oig  itel^sxcn^  ov%  av  Ttqinovxa  f](uv 
^oxodfwv  Ttouiv.  10]  Soph.  0.  R.  542.  aq*  ov%i  (Aaqov  iöxt 
xovyielqifliui  Covj  |  Svev  xe  nX'q&ovg  tucI  (plXfov  xvqavvUa  \  ^r^qavy 
0  nXr^et  xqr^^uiclv  d'  aXtanexary  11]  Eur.  Hei.  63.  inei  de  yrig  \ 
(^xoTfi)  %i%qv7t%tu^  Ttatg  b  xov  xe&vriTioxog  \  ^qa  ya\uiv  (le.  Wie 
ganz  anders  ist  doch  die  analoge  Anwendung  von  ayqeveiv  in 
<)er  folgenden  Stelle!  12]  Aiist.  hynm.  in  virtutem  10.  aev  6^ 
^v^i  ovx  Jiog  'HqaxXirig  Ai^dag  xe  xovqoi  noXX^  avixXccCav  iqyotg  \ 
ö«v  iyqevovxeg  dvvaiuv,  d.  h.  mit  Anwendung  aller  Kraft,  unter 
Ertragung  aller  Mühen  und  Drangsale  suchten  sie  deine  Kraft, 
^  l  dich,  die  Tugend,  zu  erreichen.     Es  zeugt  also  der  erwänte 
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Gebrauch  von  iygeveiv  im  Sinne  seines  Sjnonymons  bei  SpSteren 
von  dem  Mangel  an  feinerem  SprachgefUl,  dem  wir  so  häufig  bei 
diesen  Schriftstellern  begegnen. 

Gewissermaßen  als  Extrem  der  Bedeutung  von  ^fi^sveiv 
haben  wir  es  anzusehn,  wo  diese  Verben  von  einem  zwecklosen 
haschen  imd  jagen  nach  dem  Nichts  gebraucht  werden.  13]  Hipp, 
progn.  7.  7t6Ql  Sh  xetQmv  g)0^g  raÖB  yiyvdansiv'  bttocounv  Iv 
TtvQEXotiSiv  o^ioiv  .  .  TCQO  tov  jtQoöfOTtov  q>SQO(Uvag  %al  difiQivovca; 
duc  Kevijg  xal  &no7iag(poloyeovaag  xorl  TiQoxlöag  arcb  tmv  [punUov 
aTCortXXovöag,  .  .  ravxa  slvat,  xaxar  tucI  d'avarddsa,  14]  Pkt. 
Gorg.  489  B.  ovrocl  avriQ  ov  Ttavatcai  g>lvaQmv.  bItU  {lotj  i  Zd- 
KQccreg,  ovx  ala%vvBi^  rrihKovrog  5v,  6v6(iaxa  diriQevavj  xal  Üv  «^ 
^i^ltcrci  afuxQtrj^  SQfiaiov  rovzo  noiov^uvog] 

4.  Im  Altertum,  wo  man  noch  keine  Feuerwaffen  kannte, 
war  der  Gebrauch  der  Hunde  fUr  die  Jagd  noch  unentbehrlicher, 
als  jetzt.  Deshalb  sind  die  Bezeichnimgen  fQr  Jäger,  Jagd  uud 
Jagen  kuvtitöc,  kuvtitici  (bei  Späteren  auch  kuvt^t^ov)  imd  Kuvn- 
teiv  (bei  Späteren)  leicht  verständlich.  Diese  Wörter  sind  jedoch 
mehr  poC'tisch.  In  der  gewönlichen  Sprache  heißt  der  Jäger  kuvt)- 
Y^Tric;  das  Jagdgefolge  (die  Gesellschaft  der  jagenden  neb>t 
den  Hunden)  kuvtit^cigv  Cbei  Späteren  auch  Kuvr|T€cla)  uinl 
manchmal  wird  mit  diesem  Worte  die  Jagd  selbst  bezeichnet 
(z.  B.  Xen.  cyn.  3,  11.  6,  II.);  das  jagen  kuviit€T€iv.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  alle  diese  Wörter  die  ordentliche  nach  allen 
Regeln  der  Kunst  und  Erfarung  stattfindende  Jagd  bezeichnen 
müssen,  und  dass  sie  am  wenigsten  zu  Übertragungen  sich  eignen, 
wie  wir  sie  bei  difjQccv  und  ^tiqsvbiv  kennen  lernten.  Auch  das^ 
ein  Wort  wie  xwriyitrig  nicht  den  Begiiff  eines  ;,  starken  Jäger" 
vor  dem  Herrn"  erweckt  wie  ayQevg^  ist  wol  selbstverständlich; 
wir  denken  dabei  eben  an  den  mit  allem  möglichen  Jagdgerftt 
ausgerüsteten  und  von  seinen  Hunden  begleiteten  Jäger.  Dem- 
gemäß ist  das  Wort  auch  ein  technischer  Ausdruck,  wie  denn 
auch  Kvvfiyexiüi^  die  ganze  Wissenschaft  der  Jagd  bedeutet  lu 
der  einfachen,  sachgemäß  sich  ausdrückenden  Prosa  haben  wir 
also  folgende  Wörter  als  die  entsprechenden  zu  betrachten: 
I.  Jagen. 

1.  mit  Andeutung  der  alten  Art,  wo  es  galt  Kampf  un'I 
Anstrengungen  zu  ertragen  u.  s.  w.  aygBveiv. 

2.  als  Beschäftigung  des   Einzelnen  namentlich  zum  Ver- 
gnügen oder  aus  Neigung.  d-r^gav,  d'tii^BvBiv. 

3.  in  aller  Form.  KvvriyBXBiv. 
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IT.  Die  Jagd. 

Der  gewönlicbe  Ausdruck:  d-riQu. 

lU.  Die  Jagdbeute.  Syga. 

IV.  Der  Jfiger. 

1.  mit  jener  antiken  Nebenbezihung.   aygevg^  ayQsvxi^g. 

2.  mehr  in  übertragenem  Sinne.  ^riQBvxrig. 

3.  technischer  Ausdruck  u.  s.  w.  xvvijyeriyg. 

V.  Das  Jagdgefolge.  nvvrjyiötov. 
Freilich  liegt  es  in  allen  Sprachen  nahe,  dass  Wörter,  welche 

,t jagen ^'  bedeuten,  auch  überhaupt  auf  das  streben  nach  einem 
bestimmten  Ziele  übertnigen  werden;  und  so  finden  wir  bei 
Dichtem  auch  für  Kvvriyexeiv  in  dieser  Gebrauchsart  Belege. 
Aber  die  Beispiele  werden  zeigen,  dass  auch  hier  doch  der  Wert 
Jea  Wortes  ein  anderer  ist,  als  der  von  ^gav^  ^gevBiv,  15] 
Soph.  Aj.  in.  (Athena  redet  den  Odysseus  an)  asl  ^Uv^  &  nai 
Aa^lov,  öidogTia  0s  |  neigiv  tiv  i%^Q&v  agTcdaai  d'riQtofievoV  | 
xffc  vvv  ijtl  axrivatg  0s  vavtMaig  6q^  |  Al^vrog^  Sv&a  xa^iv 
iciitriv  Ix^ij  I  nalai  mvvfiyixovvxa  nal  (lexQovfUvov  \  fj^vij  xa 
tilvw  vBojaqai^^^  OTUog  td]/^,  |  efr'  Bvdov  iix  ovx  Ivöov,  Offenbar 
ist  hier  difiQcifuvov  ganz  übertragen:  „darnach  strebend",  wttrend 
^vvfiynovvxa  an  die  ganze  Kunst  des  wirklichen  Jägers  erinnert 
(,)deinen  Jagdplan  entwerfend*^  was  besonders  durch  die  folgende 
Beschreibung  (aus  dem  furQov(uvov  X%v7i  u.  s*  w.)  ganz  augen- 
scheinlich wird.  —  16]  Aesch.  Prom.  673.  lo  in  ihrem  Wansinn 
glaubt  sich  noch  vom  Argos  verfolgt.  &lka  ^u  xuv  xaXaivav  |  i^ 
tvig&v  negmv  %vvayetj  nkava  xb  vriöxiv  ava  xccv  TtccQaUav  if/a^ftcrv. 
Man  siht,  dass  das  Bild  des  gejagten  und  gehetzten  Wildes 
<lurchaus  festgehalten  ist,  und  man  muss  besonders  itXava  dabei 
nicht  übersehen,  einen  Ausdruck,  der  von  einer  wirklichen  Hetzjagd 
nicht  übel  gewält  ist.  —  17]  Eur.  Herc.  für.  896.  gwy^,  xi%v\ 
<io^futxB'  Saiov  xodsy  \  Saiov  \  fUXog  iitavlBhai.  \  TivvaysxBi  xixvoov 
duoyfiiv'  I  owtat*  anQctvxcc  ö6(iotaiv  Avööct  ßaxxBvöBi,  Man  muss 
den  ganzen  Verlauf  dieses  Gesanges  gelesen  haben,  um  zu  er- 
kennen, dass  das  Bild  einer  wilden  Jagd  mit  ihrer  Meute  u.  s.  w. 
vorliegt,  und  dass  hier  deshalb  &riQav  ein  der  Sachlage  wenig 
oder  gar  nicht  entsprechender  Ausdruck  wäre. 


73. 

1)      'OFI.  oliwvöc. 

'OPNL  öpvic,  öpveov. 

2)       nET.   TTTTIVÖV. 

1.  Von  den  beiden  Substantiven,  die  ich  als  erste  Grup])e 
zusammengestellt  habe,  sind  zwar  die  etymologischen  StSmiue 
bekannt  und  durch  zugehörige  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen 
belegt,  doch  nicht  die  Wurzeln,  über  welche  verschiedene  An- 
sichten existiren.  Sehen  wir  also  von  diesen  ab,  so  erhalten  wir 
durch  die  Sprachvergleichung  jedenfalls  sehr  interessante  Tat- 
sachen zu  unserer  Kenntnis.  Denn  zu  dem  Stamme  *OFI  ge- 
hören —  nach  Curtius  Nr.  596  —  im  Sanskritischen  (vis,  vajas). 
im  Zend  (vi)  und  im  Lateinischen  (avis)  die  Wörter,  welche 
allgemein  jeden  Vogel  bezeichnen;  dagegen  bezeichnen  die  zu 
^OPNI  gehörenden  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen  speziell 
den  Adler:  got.  ara,  ahd.  aro,  kirchenslavisch  oralüf  litauisch 
erSlis.  Hiermit  steht  nun  in  geradem  Widerspruche,  dass  im 
Griechischen  olcovog  vorzugsweise  die  großen  Raub-  und 
Asvögel,  oQvtg  dagegen  allgemein  jeden  Vogel  bezeichnet. 
Die  Ursachen  ^  dieser  Erscheinung  sind  mit  Sicherheit  schwerlich 
festzustellen,  und  wir  wollen  deshalb  nur  das  Gebiet  der  be- 
treffenden Wörter  im  Griechischen  festzustellen  versuchen. 

2.  Jene  Bedeutung  von  oluivöc  bei  Homer  ist  dadurch 
sicher,  dass  an  zalreichen  Stellen  davon  die  Rede  ist,  dass  Leichen 
den  oltQvot  zur  Beute  fallen,  und  an  einer  Stelle  als  solche  die 
q>i\vcii,  und  alyvmol  (Seeadler  warscheinlich  und  Geier,  LSnuner- 
geier)  genannt  werden.  Zu  den  Asvögeln  gehören  natürlich  auch 
die  Raben  und  Krähen.  1]  II.  1,  5.  noXXag  d'  kp^i^iovq  ^yii 
"Aldi  TtQota'iffev  \  fjQfoaVj  avzovg  öi  J-eXdQia  rsv%E  xvvBOaiv  \  ouitvolöi 
XB  71CC01.  22,  336.  354.  u.  s.  w.  2]  Od.  16,  216.  KXaiov  6i 
Xiyiaig^  aöivmegov  ij  x  olmvol^  \  g>ijvai  ij  alyvTUol  yafiipfivvifg^ 
olol  xe  xixva  \  ayQoxai  i^elkovxo  nccQog  TCBXBtiva  yBviö^iu.     Dagegen 
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war  schon  bei  Homer  öpvic  die  allgemeine  Bezeichnung  für  jeden 
Vogel.  Dies  erhellt  zunächst  aus  zwei  Erscheinungen:  l)  Sowol 
die  größten  Vögel  werden  so  genannt,  wie  der  Adler  II.  12,  201., 
als  auch  die  kleinen,  wie  die  Taube  IL  23,  857.,  und  so  die 
kleinen  überhaupt  im  Gegensatz  zu  den  Raubvögeln,  3]  Od.  22,  303. 
ot  d'  Stfr'  cclyvjttol  yaiitlf€ivv%sg  äyxvXoxsilcii,  \  l|  ogicav  ik&ovreg 
In  oqvC^ECCi  d'OQüüöiv'  \  rccl  (liv  t'  iv  Tcedlcj)  vi(psa  TCtdaaovöm 
Uvxai,  I  of  ÖS  t£  tieg  okinovöiv  iTtakfisvoi  xrA.  2)  oQvig  steht  als 
Apposizion  bei  den  Namen  von  Vögeln  gerade  wie  in  unserm 
volkstümlichen  „Vogel  Strauß".  So  kann  nur  ein  Wort  von  ganz 
bestimmter  und  hinreichend  umfassender  Bedeutung  gebraucht 
werden.  4]  Od.  5,  51.  Von  Hermes:  öevcez^  IWcat'  inl  nvficc 
la^  o^iQ-i  J^efouLoig.  5]  IL  7,  59.  xad  d'  ag*  ^A^vaCri  xe  xal 
(t^^ol^og  ^A%6lX(ov  I  i^ic^v^  o^tCiv  iJ^oixoreg  alyvTtioißtv^  \ 
n?  ^9^'  v^X'j  TtaxQog^  Jiog  aiyLOXOio,  \  avÖQaöi  Tsq/Tto^uvot* 

Aus  diesem  Gebrauche  der  Wörter  leitet  sich  auch  ab,  dass 
o(fi)vog  bei  Homer  der  eigentliche  Ausdruck  für  den  von  den 
Göttern  qJs  Warzeichen  gesendeten  Vogel  ist;  denn  gerade  die 
omvol  benannten  Vögel  galten  nicht  blos  bei  den  Griechen,  sondern 
auch  bei  anderen  Völkern  des  Altertums  als  Boten  der  Götter. 
Ich  will  nur  an  den  Raben  des  Wodan  erinnern.  Ereilich  auch 
opvt^,  als  der  allgemeinere  Ausdruck,  umfasst  diese  Bedeutung 
mit;  und  man  würde  an  keinen  Unterschied  der  Bedeutung  glauben, 
wenn  man  nur  analoge  Stellen  mit  beiden  Wörtern  vergliche,  wie 
etwa  die  folgenden.  6]  IL  24,  292.  atxtt  d'  oitavovj  Ta%vv  ayyBkov, 
oöxe  foi  ainm  \  q>lXxaxog  olcavcäv^  xccl  J-ev  KQcixog  icxl  fiiyusxov^  \ 
hlwvj  otpQa  luv  aifxog  iv  oip^cclfMidi  vo'qöag  \  tg3  nlovvog  inl  vijag 
»55  Javaav  xa%\yjt(ilmv.  7]  H.  8,  257.  oi  d'  &g  ovv  BidovQ'^  ot'  a^' 
h  ^log  ijivd'iv  ogvig^  \  (lalkov  iitl  TQcieöCt  &6qov,  fivi^aavxo  6h 
XUQfifig,  —  8]  Od.  1,  202.  aifxccQ  vvv  xoi  iyii  fuxvxevaofMxi^  mg 
ivl  ^nm  I  a&ccvcnoi  ßalXovai  xai  mg  xEkiea^cct  oUo^  \  ovxe  xi  (ucvxtg 
icov  am  olmvmv  (Satpct  J-Eiömg,  9]  Od.  2,  159.  6  yccQ  olog  bfiri- 
Wi}v  inixaiSxo  \  oQvi&ag  yvmvat  nccl  ivalatfia  fAvdifiöaad'ai,  —  Aber 
den  verschiedenen  Wert  der  Wörter  zeigen  solche  Stellen,  in 
denen  sie  neben  einander  vorkommen;  und  hier  ist  o^ig  bei 
Homer  der  „Vogel",  olmvog  aber  geradezu  da»  „Warzeichen". 
10]  Od.  15,  525.  &g  Squ  fot  S^Eotovxt  ininxaxo  ^E^iog  oQvig  \ 
lä^ogy  ^AytoXXmvog  xaxvg  SyysXog.  —  V.  531.  ^^Ti]Xiiiax\  ov  xoi 
aviv  ^Eov  iTCxaxo  ÖE^iog  OQVi,g'  \  iyvcav  yccQ  fuv  icavxa  fiimv 
olfovov  iovxa.  11]  IL  13,  823.  mg  Sga  J-ot,  J-Einovxt  iitircxotxo 
di^g  oQvigj  I  ttUxbg  inlfiJtixrig'  inl  d'    utxs  Xaog  ^Ax^ximv  \  ^agawog 
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otcovGo.  Auch  könnte,  wenigstens  bei  Homer,  oQvtg  nicht  so  stark 
übertragen  werden,  dass  es  allgemein  die  „Richtschnur^*  bedeutete, 
nach  der  man  seine  Handlungen  richtet,  wie  olcnvog  in  der  folgenden 
berümten  Stelle.  12]  IL  12,  237.  tvvrf  d'  ouovotöi  Taw7CtE(fvyi6at^ 
KslsvHg  I  nel^ead'aiy  rav  ovxl  iietcctQiTCOfi  ovö^  iksyt^G}^  \  bIt*  Inl 
Ss^l^  icact  TtQog  '^cS  z  yiilxdv  T€,  |  etr'  lii  aQiaxeQa  xolyB  norl  i6g>ov 
TjeQOEvta.  I  r^^tg  öi  fieyakoio  Jiog  neid'cifu^a  ßovX^j  \  og  naci 
d'vriroTct  aal  a^avaroiaiv  avaaasi.  \  slg  okovog  aQtarog,  aiivviö^ai 
TtsQl  TtdtQrig.  An  erster  Stelle  könnte,  wie  man  siht,  hier  auch 
oQVLg  stehn,  nicht  aber  an  zweiter. 

3.  In  der  attischen  Sprachepoche  hat  ol(Qv6g  nur  die  Be- 
deutung des  Warzeichens  behalten,  vorzugsweise  desjenigen  durch 
Vögel,  aber  auch  allgemein.  13]  Xen.  conv.  4,  48.  Von  den 
Göttern:  dicc  6e  ro  TtQosiöivai  xal  o  zi  i^  B%a<szov  inoßiliCBrau 
Crifiaivovöl  fiot  nifiTtovzBg  ayyikovg  q>iifuig  jcal  ivvTtvia  %al  ouavov;- 
14]  Xen.  an.  3,  2,  9.  zovzo  6b  liyovzog  airtov  Tcva^wial  xt^' 
axovöavTBg  6^  ot  (fZQaxLcSzai  navxBg  (ua  oQfirj  7tQ06B%vvri6av  xbv  9iov^ 
xal  6  SBvoq)av  bItib,  öokbi  fiot.^  co  Svögsgy  inBl  tcbqI  HonriqUtg  r^i^v 
XByovzcav  ol<ov6g  zov  Jiog  zov  ccDTtJQog  iq>avfi,  Bv^aC^ai  za  O^ü 
zovzm  ^vCBiv  öcDzriQia,  Thuc.  6,  27.  —  ogvtg  ist  in  Prosa  da> 
Warzeichen  durch  einen  Vogel,  wie  Plat.  Phil.  67  B.,  erlangt  ab<»r 
in  der  dichterischen  Sprache  dieselbe  abstraktere  Bedeutung  als 
oicDvog.  15]  Ar.  av.  719.  Die  Vögel  rümen:  ogviv  zb  vcfiifm 
Tcavd'^  oCoiTCBQ  nBQl  fucvzsCag   duenQlvBt'  \  qyrjfiriv   y    vfuv  ogvig  iozL 

TVCCCQflOV  Z     OQVl^a  KalBLZBy   I   ^VflßoXov  OQVlVj    9)CDV1^V  OQVIV^  ^B(faiU>V1^ 

OQVtVj  ovov  ogvi^v,  \  ag*  ov  g>avBQag  rnuig  v(uv  iöfiiv  itavziio; 
^AnokXcDv;  16]  Soph.  0.  R.  52.  ogvi^i  yceg  tuu  ziv  zoz*  aicio 
ZVX7JV  I  Ttagia^Bg  fifiiVy  mcI  zavvv  f^öog  yBvoZ.  Und  so  oft.  Es  hegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  Anwendung  auch  in  der  gehobneren 
Prosa  gestattel^  ist. 

In  der  eigentlichen  Bedeutung  weicht  ogvig  doch  etwas  von 
unserem  Worte  „Vogel"  ab.  Denn  dieses  wird  nicht  leicht  von 
dem  zamen  „Federvih"  im  gemeinen  Leben  gebraucht,  o^v^  (o  und  l^  > 
dagegen  ist  auch  der  gewönliche  Ausdruck  für  „Han"  und  „Henne". 
Deshalb  ist  auch  öpveov  kein  unnützes  Wort,  denn  es  bedeutet 
nur  wie  ogvig  allgemein  jeden  Vogel,  aber  weder  speziell 
das  Hun,  noch  übertragen  das  Warzeichen.  17]  Aesch. 
Eum.  866.  IvoiiUov  S*  ogvid'og  ov  kiycn  H^XV'^'  18]  Ar.  av.  10-. 
ET.  TriQBvg  yicg  bI  Cv;  nozBgov  ogvtg  iq  zamg;  ITEUO^.  o(fvt^ 
^yioyB.  ET.  YMza  aoi  nov  zu  TCZBQa;  \  ^EIl.  i^BggvfiJU,  ET,  noxBffOv 
imo  v6(Sov  ztvog;  \  ^EJJ.    ov%y   alXa   zov  %Bi\iuava  nivta  z&gvBa 


73.     OQvig.  449 

mBQo^^st  T£,  nav^tg  exBQa  q>vofuv.  19]  Xen.  an.  4,  5,  25.  iv  öl 
raig  olxCatg  ri<Sccv  alyEq^  oUg^  ßosg^  oQvi&sg.  —  Dem.  19,  245:  elg 
xovg  oQveig  (zu  HanenkSmpfen)  elciovra.  —  Athenaios  9,  15.  be- 
richtet, dass  in  der  späteren  Sprache  oQvig  nur  als  Bezeichnung 
der  Henne  galt,  nicht  mehr  in  dem  allgemeinen  Sinne  von  oqveov, 
4.  TTttjvÖv  wird  besonders  im  Plural  gebraucht  als  all- 
gemeine Bezeichnung  aller  geflügelten  Tiere,  wozu  auch 
die  Insekten  gehören,  besonders  aber  doch  als  allgemeine 
Benennung  der  Vögel.  20]  Eur.  Ion  106.  ntriv&v  %  ccyilagy  \ 
oT  ßlcintovciv  ci^tv  ava^funccj  \  xo^otaiv  ifioig  tpvyidag  ^<so^v, 
Soph.  Aj.  169.  Plat.  leg.  823  B.  21]  Arist.  h.  an.  1,  5.  tc5v  $b 
'xttjy&v  xa  (dv  TCteQmxa  icxiv,  olov  asxog  %al  Uga^'  xa  ds  Tcxiloaxd^ 
olov  fUhxxa  Kai  (iriXoXov^.  22]  id.  de  part.  an.  4,  13  p.  697  b  7. 
xai  ai  wKxsQlöeg  mg  fiiv  Tcxriva  ^;|^oi;0t  nodag^  &g  öh  XBXQccTtoöa  ovx 
ilov6ij  %al  oixe  %i^ov  l^ovCiv  ovx*  ovQonvyiovj  dia  fuv  x6  Ttrrivci 
ilvat  x^^xov,  öicc  dh  xo  TtB^a  ovQOTtvyiov,   ib.  4,  6,  3. 
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TTiepuE.    TTTcpuTiov.    TTrepuToeiferic,  ,  TTTcpuTuibric    TrrcpuTo^ibuk. 
7TT€puYoOc0ai.    TTTepuYUJTÖc.    TTTepuTiCciv.    frrepuccecÖaL 

TTTepÖV.       TTTCpÖeiC.       TTTCpOUV.       TTTepiUTOC. 
TTTIXOV.       TTTlXoOcGai.       TTTlXtUTÖC. 

TcexeTivöc ,    irexeivöc ,     tttt]  vöc. 

1.  Dass  alle  Wörter  der  vorliegenden  Familie  auf  die 
Wurzel  TIET^  welche  „fliegen"  bedeutete,  zurückznftlren  sind,  \ii 
augenscheinlich.  Den  engen  Zusammenhang  hiermit  musste  aacfa 
der  sprechende  noch  ftllen,  zumal  man  die  Verwandtschaft  des 
Adjektivs  itzii\v6g  mit  den  Substantiven  7rri^£,  tcvbqov  und  mtkov 
nicht  verkennen  konnte.  Es  liegt  also  hier  ein  Fall  vor,  dass  you 
ganz  konkreten  Substantiven  noch  die  Grundbedeutung,  welche 
eine  verbale  ist,  empfunden  wurde:  ein  Verhältnis,  welches  fUr 
die  Schärfe  der  Bedeutungen  nicht  vorteilhaft  wirkte.  Denn  wftrend 
in  unserer  Sprache  die  Wörter  „Flügel"  und  „Feder"  begrifflich 
so  scharf  von  einander  getrennt  sind,  dass  sie  gar  nicht  als 
synonym  betrachtet  werden  können,  —  „Fuß"  und  „Huf*  stehen 
sich  fast  eben  so  nahe  — :  besitzt  die  griechische  Sprache  kein 
Wort,  welches  ganz  unzweideutig  in  jedem  Zusammenhange  eines 
imserer  beiden  Wörter  widergeben  könnte.  Doch  steht  es  mit 
der  Sache  nicht  völlig  so  schlimm,  als  es  nach  den  Wörterbüchern 
erscheint.  Der  Grieche  freilich  fUlt  bei  den  angegebenen  Sub- 
stantiven, dass  sie  eigentlich  überhaupt  den  Körperteil  bezeichnen, 
der  zum  fliegen  dient,  und  das  sind  ebenso  gut  die  Federn  Ober- 
haupt, als  die  Gliedmaßen  welche  diese  in  Bewegung  setzen,  und 
deren  Hauptteil  sie  oft  sind;  und  die  Determinative,  mit  denen 
diese  Wörter  gebildet  sind,  geben  keinen  fest  umgrenzten  Begriff. 
Aber  es  lässt  sich  trotzdem  feststellen,  was  die  eigentliche  Be- 
deutung der  Wörter  in  prosafecher,  sachgemäßer  Ausdrucks  weise 
ist;  und  es  lässt  sich  eine  Grenze  feststellen,  bis  zu  welcher 
gegenseitige  Vertauschungen  sich  nur  erstrecken  können.  Nur 
muss   man  sich  vor  6inem  Fehler  hüten,   dass   man  nämlich  auf 
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solche  Wendungen  Gewicht  legt,  in  welchen  jene  beiden  Begriffe 
gleichmäßig  Sinn  geben.  Indem  die  Hel'ausgeber  der  neuen  Auflage 
des  Thesaurus  dies  nicht  beachteten,  gelangten  sie  zu  jener  Ver- 
wirrang,  welche  bei  dem  Leser  gar  keine  Vorstellung  von  dem 
verschiedenen  Werte  der  Wörter  aufkommen  iSsst  und  ihn  leicht 
m  dem  Glauben  veranlasst,  dass  alle  drei  Substantive  beliebig  für 
einander  gebraucht  werden  können.  Wir  können  gleichmäßig 
sagen,  dass  den  Vogel  seine  Federn,  und  dass  ihn  seine  Flügel 
durch  die  Luft  tragen,  und  so  auch  auf  alle  schnellen  Bewegungen 
übertragen.  Die  so  zalreichen  Stellen  dieser  Art  bei  griechischen 
Schriftstellern  habe  ich  deshalb  nicht  beachtet,  da  wir  durch  sie 
nichts  lernen  oder  zu  ganz  verkehrten  Schlüssen  kommen. 

Cortius  Nr.  214.  unterscheidet:  TtveQov  „Flügel".  Ttvigv^ 
„Fittig".  ycxlXov  „Feder".  Diese  Angaben  treffen  die  wirklichen 
Bedeutungen  durchaus  nicht. 

2.  TTTepuH  ist  der  Flügel  eines  Vogels,  seiner  ganzen 
Gestalt  nach,  als  vordere  Extremität;  die  nxiqvysg  ent- 
sprechen also  den  Vorderbeinen  der  Säugetiere  und 
begreifen  nicht  nur  die  Schwungfedern,  sondern  die 
ganzen  Gliedmaßen  mit  den  Knochen-  und  Fleischteilen 
in  sich. 

'TTTCpüfiov  teilt  nur  in  so  fern  die  Natur  eines  De- 
minntivs,  als  es  nicht  mit  Hervorhebung  der  Größe  ge- 
braucht werden  kann;  sonst  stimmt  es  in  der  Bedeutung 
mit  fcxiqv^. 

Im  Gegensatze  zu  diesen  beiden  Wörtern  ist  megov  die 
einzelne  FedcTj  und  erst  der  Plural  gibt  den  Begriff  des 
Flügels  als  Zusammenfassung  der  zum  fliegen  dienenden 
Federn,  wie  in  4 — 5]. 

1]  Arist.  de  part.  an.  693  b.  12.  akka  zoig  fuv  ßQcc%loveg  tuxI 
<?xäi}y  toig  di  rBTQiiTCOöt  öKiXi]  xivcaqa  vTtaQXH^  xoig  d'  OQviOiv 
ant  tmv  jtQOO&hov  iftuXcav  rj  ßQa%t6vmv  miQvysg  to  tSiov  icxiv.  — 
ib.  21.  fieTCK^t»  ovv  x&v  7txBQvyL(ov  luxl  x6iv  ajcelmv  xavxa  xa 
fio^Mx  i(txiv.  2]  ib.  694  a  1.  Ixt  x&v  oQvi&viv  ot  i»kv  jtxi^xtxol  xcrl 
Ttt^  nxigvyag  fuyakag  l^pvöL  kciI  la%VQagj  olov  ol  yayL^\>fiw%Bg  %al 
^Mpayoi'  MvayKfi  yicQ  mriftiMa  slvai  öiic  xov  ßlov^  äaxe  Stcc  xovxo 
Tclijdog  xs  l%ovCi  TtxsQ^v  wxl  xag  TCxiQvyag  (isyaXag.  3]  ib.  8« 
C0tt  ii  Ta  fuv  Xüiv  yafi'ipmvvxfov  (Smfuaa  iwkqcc  Svsv  tc5v  nxeQmv 
Xöi  x&v  fCxeQvymv.  4]  Od.  2,  148  sq.  Von  zwei  Adlern,  die 
Zeus  gesendet:  xm  d'  mg  iiiv  f  inhovxo  fteror  nvoirjg  avifwio^  \ 
^Xtfilm  ttJiXi^koiat  tixaivoiiiv€ü   nxBQvyecoiv'  \  akX^   oxe  6^   (liaariv 

29* 


452  74.    jnsQov, 

ayo^v  TtoXvqyrjfWV  ti/ti^^v^  \  IW  ini,6ivrfiivxt  uva^aiS&riv  itttga 
ytvKva^  I  ig  d'  IShriv  Ttavfmv  K€g>alagy  oOöovto  d*  oiUd^ov.  5] 
II.  24,  319.  Von  einem  Adler:  oöiSri  ö^  wj/OQOipoio  Ov^  ^alafuuo 
xhvKtai  I  aviQog  aq>vetoiOj  iv  xAijuf'  agagvia^  \  roca^  a^  rov  hux- 
tsQ&iv  l0av  TtteQa,  Oanz  wie  in  4]  sind  auch  die  Wörter  in  der 
folgenden  Stelle  unterschieden,  bei  welcher  man  also  nicht  an- 
geben durfte,  dass  dieselben  gleichbedeutend  seien.  6]  Aristopbon, 
Athen.  13,  14.  &g  dh  Xluv  r\v  ^qacvg  (Eros)  |  %al  öoßa^gy  offo- 
Ko^avxsg  avrov  xa  nrsQccj  \  Tva  firi  nbrfftai  nqog  xov  avffocvov 
itdXiVy  I  ÖEVQ*  aiftbv  iq>vyaÖ£vö€cv  Äg  filzig  matto^  \  tieg  dh  nxi^vyag 
ag  slx€  xfj  Nlicy  q>0QBiv  \  ISoiSav.  Nämlich  die  nti^vysg  sind  jene 
bestimmten  Gliedmaßen  für  sich,  welche,  wenn  nur  auf  die 
Tätigkeit  des  fliegens  gedeutet  werden  soll,  auch  als  srrc^  be- 
zeichnet werden  können;  vgl.  §  1. 

Endlich  ist  tttiXov  die  eigentliche  Bezeichnung  für  die 
kleineren,  nicht  zum  fliegen  dienenden  Federn,  besonders 
die  Flaumfedern,  welche  landschaftlich  auch  IHincn  oder  Daumen 
heißen.  —  Hesych.:  Ttxlka'  TnsQcc  anccXd.  7]  Kljtos  (Schüler  des 
Aristoteles)  bei  Athen.  14,  71.  (Von  den  Perlhünem:)  ro  ü 
amfiu  Snccv  nomtkov^  fUlavog  ovxog  xov  %Q€ifi€cxog  olovj  nxllotg 
IsvTioig  Kai  TtVKvotg  öuiXrifiiiivov  (ul^oCt  (ponmv,  —  xo  H  xaxa  rag 
nxigvyag  avxaig  {xQmfJux)  TtsitoCtulxai  iUvxa  xxL  —  Die  tcxÜm 
sind  also  an  dieser  Stelle  den  Flügeln  und  ihren  größeren  Federn 
entgegengesetzt;  dagegen  heißen  die  Federn  ganz  allgemein  mt^j 
worunter  auch  die  TCxCka  mit  begriffen  werden;  und  an  zartere 
Federn  muss  man  wol  denken,  wo,  wie  in  10]  scherzhafter  Weise 
die  Barthare  darunter  verstanden  werden^  übrigens  mit  den  Feder- 
bttscheln  am  Halse  eines  Geiers  verglichen  wird.  8]  Plat  Tim.  91D. 
xo  öh  Tcov  OQvioüv  g)vkov  (UXBQQv^fd^ixOy  ivxl  XQixmv  Tttegii  ipvov. 
9J  Hdt.  4,  31.  ^diy  rov  d<Sxig  äy^o^^v  %wva  ad^v  TthvtovCav  lÜi^ 
olÖ€  xo  Xiyo)'  oIks  yccg  ^  xidw  Tcxegotöt.  10]  Luc.  de  mero.  oond.  33. 
xovxo  xoivw  fiU%ov  .  .  .  naQctMid'^eödtct  q>v%og  ivtiXQipLfUvov  .  . 
xcr!  xov  XQaj(filov  imxsT^Xccafiivov  y  ov  %Bkid6vcc  fta  JC^  iXkii  yvw 
xiva  TteQixexiXfiivov  xov  nwytavog  xa  nxBQa.  —  Das  übrigens  auch 
eine  recht  ansehnliche  Feder  einmal  im  Scherze  ein  „Flaom", 
Ttxlkov,  genannt  werden  kann:  dies  hat  Voss  richtig  eijigeeefan  bei 
der  Übersetzung  von  Ar.  Ach.  588.  Doch  mag  dort  aueh  an 
einen  Federbüschel,  wie  manche  Häne  sie  auf  dem  Kopf  tragen, 
gedacht  sein;  dies  bedeutet  das  Wort  one  Zweifel  in  demselben 
Drama  V.  1182,  wo  nicht  an  den  Hanenkamm  zu  denken  ist;  und 
das  stimmt  auch  zu  der  Anwendung  in  10].    Denn  solche  BOschel 
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bestehen  keineswegs   aus  kräftigen  Federn,  wie  die  zum  fliegen 
dienenden,  und  verdienen  durchaus  die  Bezeichnung  Tttlkov, 

3.  Mit  dieser  Grundbedeutung  der  Substantive  stimmen  durch- 
aus ihre  Übertragungen. 

Leicht  verständlich  ist,  wenn  von  Kindern  und  anderen  hülfs- 
bedürftigen  gesagt  wird,  dass  sie  „sich  unter  den  Fittigen  einer 
Person  befinden ^^  Hierfür  ist  tcxsqov  wie  nrigv^  der  passende 
Aasdruck.    Aesch.  Eum.  1001.    Eur.  Heracl.  10.    Tro.  761. 

Dann  ist  Tttegov,  da  es  eigentlich  nicht  den  Flügel  als 
Körperteil  und  seiner  Gestalt  nach  bezeichnet,  sondern  nur  als 
Bewegungsorgan,  von  Homer  an  ein  Dichterbild  für  die  Ruder 
und  die  Segel  der  Schiffe,  welche  gleichsam  deren  „Schwingen*^ 
sind.  Schon  diese  doppelte  Bezihung  zeigt,  dass  an  die  Gestalt 
dabei  nicht  gedacht  wird.  —  11]  Od.  11,  126.  ovd'  äga  xoly 
üutfi  viag  gfonftKOTta^ovg  ^  \  ovd^  einiQe  igerfia^  rare  nxiqa  vrivül 
niXovxau  Ebenso  23,  272.  12]  Hes.  op.  628.  svxoCfMog  aroXlöag 
vriog  TCtega  jtovroTiOQOto,  Eur.  Hei.  147.  Daher  sind  auch  die 
künen  Übertragungen  von  irrepöeic  auf  Worte  (hfsa  TtxBQoevta), 
auf  den  Blitz  Ar.  av.  576.  und  selbst  auf  das  erhobene,  erleichterte 
Gemüt,  ganz  dem  Sprachgebrauche  gemäß.  13]  Apoll.  Rh.  4,  23. 
imqoiig  de  ot  iv  tpQsal  dv^g  \  lav^.  An  windschnelle  Worte 
darf  man  bei  den  Snea  TCtsQoevta  gar  nicht  denken.  Das  Adjektiv 
ist  vielmehr  rein  nominal  —  eine  Terminologie,  über  die  F.  48, 
2.  nachzusehen  ist  —  und  deutet  die  Freude  an,  welches  der 
antike  Mensch  über  jenes  schnelle  Mittel  der  gegenseitigen  Offen- 
barung der  Gedanken  hatte.  Über  diese  Freude  am  Worte  ist  in 
F.  1.  gesprochen  worden. 

Auch  die  Erscheinung  zeigt  die  allgemeine  Bezihung  von 
Tttt^ov  nur  auf  die  Bewegung,  dass  geflügelte  Geschöpfe  selbst, 
und  natürlich  besonders  Vögel  metaphorisch  so  von  Dichtem  ge- 
nannt werden;  ja  selbst  in  der  Bedeutung  eines  Warzeichens,  also 
gleich  olmvog,  oQvtg^  kann  das  Wort  stehn.  14]  Ar.  pax  76.  m 
nrjyuHBioVy  gnial^  yewatov  TttSQov^  \  oitmg  nttr^tSH  ft'  iv^  xov  Jibg 
^ßmv»  15]  Soph.  0.  C.  97.  lyvcMa  fUv  wv  &g  (U  vqvde  triv 
odov  I  ovx  fo&'  OTCmg  ov  TtifSxov  i^  vfmv  itteQOv  \  i^rjyccy*  ig  xoi* 
aAffof.  Verkehrt  aber  ist  es  diese  Anwendung  schon  bei  Homer 
vorauszusetzen.  16]  Od.  7,  36.  rcoi/  vhg  AKiwt  ^ueI  txxbqov  r^s 
vofifui  BS  deren  Schiffe  haben  die  Schnelligkeit  eines  Flügels  oder 
des  „Gefieders^*,  und  tragen  also  den  Menschen  fort,  wie  dieses 
den  Vogel.  Denn  bei  solchen  Vergleichungen  können  die  Wörter 
nur  in  eigentlicher  Bedeutung  stehn. 
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Dagegen  werden  nun  tvt igv^  nnd  nxe^vyiov  aaf  Sachen 
übertragen,  die  Änlichkeit  in  der  Gestalt  mit  Flügeln  haben 
oder  eine  änliche  Lage  an  einem  Dinge  haben,  wie  jene  am  Körper 
des  Vogels.  So  gebrauchen  auch  wir  unser  Wort  von  den  Teilen 
eines  Gebäudes,  einer  Tür,  denen  der  Lunge  u.  s.  w.,  wobei  das 
Wort  „  Schwinge '',  da  es  sofort  an  die  Bewegung  denken  iSsst, 
eben  so  wenig  wie  das  griechische  msgov  anwendbar  wäre.  So 
heißen  zwei  Seitenblätter  am  Thorax  jctigvysg^  Xen.  de  re  eq.  12, 
4.  6.  an.  4,  7,  15.;  ebenso  oder  nxsQvyiov  die  eine  Seitenp«'irtie 
des  %ix<ov  oder  %it(ovCöiiogj  nach  deren  Analogie  wir  etwa  unsere 
Rockschöße  so  nennen  könnten;  dann  die  Lungenflügel;  auch  die 
Flössen  der  Fische,  bei  denen  ^ctB^iov  der  gewönliche  Ausdruck 
ist;  und  so  das  Ruderblatt  oder  der  breite  flache  Teil  des  Steuer- 
ruders. Auch  flügelartige  Erweiterungen  von  Pflanzenblättem  werden 
bei  Theophr.  h.  pl.  3,  9,  6.  so  genannt,  und  diese  Gestalt  eben- 
daselbst 3, 13,  7.  durch  7rr€pUTU)br|C  bezeichnet  Selbst  ein  Adverb 
TTTepUToeiboic  „nach  Art  von  Flügeln"  ist  gebildet  worden:  17] 
Theophr.  h.  pl.  3,  13,  7.  tpvkXa  6^  äfig>otv  xcrrar  fäöxov  fumgov 
IvoBiirj  7C€q>vwxat  (nroi^i^dov  Ik  rmv  nXaylav  nxtqvyoHdmg^  ig  Ivog 
ovzog  xov  oXov^  Xoßovg  Sh  Ixovzog  iöxiOfiivovg  etog  vfjg  Ivog,  —  Bei 
TttSQvyiov  ist  noch  bemerkenswert,  dass  es  am  menschlichen 
Körper  bedeutet  1)  die  emporstehenden  Teile  der  Oren;  2)  die 
Nasenflügel;  3)  lappige  Auswüchse  unter  den  Nägeln,  besondere 
denen  des  großen  Zehen,  und  ebenso  krankhafte  Auswüchse  an 
den  Augen;  4)  die  äußere  Partie  über  den  Schulterblättern,  wie 
sie  besonders  deutlich  sich  bei  mageren  Leuten  markirt,  auch  wol 
voA  dem  hektischen  Baue  des  Körpers  herrürt.  Daher  ist  bei  den 
Ärzten  TTTepuxocifeiic  oder  nrsQvyciörig  eine  Bezeichnung  für  Per- 
sonen  mit  so  deutlich  sichtbaren  Schulterblättern  bei  der  Schwind- 
sucht oder  sonstigen  Krankheiten.  18]  Hipp.  epid.  2,  13.  tUo; 
de  xwv  (p&ivmöioov  riv  xo  Xuov^  xo  imoXsvxovj  xb  ^axmdig^  to 
vTtiQvd-QOVj  xo  ifXQonov*  X£v%og>Xeyficcxlai'  Tcxe^ydiesg.  19]  Galen, 
in  Hipp.  1.  de  morb.  comm.  1,  18.,  von  Schwindsüchtigen:  ot«v 
6  ^(OQa^  (Sxevbg  xal  aßa^g  elg  xocoikov  ('^),  mg  xag  diunXaia; 
i^ixeiv  oTclöoD  SlKrjv  Tcxe^yrnv'  ivxev^Bv  Öh  xcrt  nxB^vymittg  ovo- 
(juiSov6i  xovg  xoiovxovg. 

Von  nxlXov  gibt  es  eine  ganz  andere  Übertragung,  nämhch 
auf  das  Laub  der  Bäume,  Nicand.  ther.  524.  616.  Dies  erinnert 
uns  daran,  dass  auch  no^ri  und  (poßvi  in  änlicher  Weise  angewandt 
werden.  Das  Wort  ist  also  an  den  angegebenen  Stellen  nicht 
ungeschickt   gewält,    da    die  nxiXci  ja  die  allgemeine  Bekleidung 
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der  Vögel  sind,  auch  ein  Federschopf  derselben  (§  2),  und  das 
Wort  also  nicht  wie  Tctsga  an  die  Flugkraft  deutlich  erinnert.  Die 
Übertragung  hält  sich  also  ganz  in  der  Analogie  der  beiden  an- 
gegebenen Wörter. 

4.  Auch  die  abgeleiteten  Verben  reflektiren  die  Grund- 
bedeutung der  drei  Substantive  vortrefflich. 

Denn  TTTepouv  heißt  entweder  ganz  sinnlich  „mit  Federn 
versehn'^,  wie  vom  Pfeil,  Hdt.  8,  128.,  oder  es  ist  übertragen 
„beflügeln^*,  und  so  nicht  nur  von  den  Flügeln  der  Vögel,  sondern 
jeder  anderen  mehr  oder  weniger  analogen  oder  vergleichbaren 
Ausrüstung,  wie  von  der  Beflügelung  der  Insekten  und  noch  bild- 
licher von  jeder  Befähigung  zu  rascher  Bewegung.  20]  (Luc.) 
Haie  7.  ti  öh  g>vCtg  iv  ktiqIco  a^sdov  itctQctßilXoviSct  ^mov  anow 
xoi  SrctiQOVf  nodag  imo^etda  xai  TttiQfOiSaaa  .  .  fdXiTtav  afciSsL^s 
6o(priv  ObIov  ^Uhtog  i(fyariv.  21]  Plat.  de  rep.  467  D.  ngbg  rolvvv 
Totavta  fCtSQOvv  x^f^  TCatdla  ovra  Bv^vg^  Vu  Sv  xt  diji  neto^voi 
inotpsvymöiv.  Ilmg  Uysig;  Sgyr^,  ^Etu  tovg  Ktnovg^  riv  6^  iytij 
ivaßißa<ftiov  toig  vBonccrovg  xtA.  22]  id.  Phaedr.  248  E.  elg  (/iv 
yaQ  To  avto  o^ev  ijxbi  fi  '^%ii  iwiotri  ov%  atpinvetrat  h&v  fivQlmv' 
oi  yaQ  TcreQOvtai  fCQO  xoöovxov  %q6vov^  nlriv  tj  tov  g>iXo(Soq>ii6avrog 
xxL  —  Die  Übertragung  auf  Schiffe  erklärt  sich  sofort  aus  11]. 
Aber  es  hat  sich  doch  auch  eine  bestimmte  technische  Bedeutung 
eingestellt:  „(das  Schiff)  durch  emporheben  und  bereithalten  der 
Ruder  zu  unmittelbarer  Abfart  vorbereiten".  23]  Polyb.  1,  46, 
11.  cotfr'  oi  fioi/ov  axqwtov  i^inksvas  riiv  vavv  i%<ov  wxl  tovg 
crvd^g,  .  .  aXXa  wd  ßga%v  TtQonXsvöag  iitiiStri  TCtBQoiaag  t^v  vavv 
ocuvbI  jtgonaXovfUvog  tovg  TtolBfAlovg.  ib.  9.  Und  noch  weiter 
finden  wir  auf  eine  geistige  Anregung  und  Anspomung  übertragen. 
24]  Luc.  de  domo  4.  ^  t^  f/iv  ^Aj(jlIXbI  rcKStBvofiBv  ^  v^v  o^tv  toov 
oidiov  imvBivai  Tucva  xmv  0(fvywv  xr^v  ogyr^v,  xal  iiul  ^vidv  avxa 
nn^fuvog^  iTtagdifvai  mcI  ycxBQüodiivai  Jtgbg  xrjv  xov  ytßXifuyv  iiti' 
^ftW,  Xoyov  di  öTtovif^v  (iri  iTttxBlvBC^ai  JtQog  iiaXXri  x^qüov; 
Dies,  erinnert  an  nxBQOBig  in  13].  Das  Kompositum  avanxBgovv 
ist  ein  besonders  den  Dichtem  sehr  geläufiger  Ausdruck  für  jede 
Art  der  Anregung,  Anfeuerung  oder  von  jedem  in  Bewegung 
setzen  durch  Worte,  Hoffnung,  Liebe,  Furcht  u.  dgL  Vgl.  Ar. 
av.  1442.  1449.  Eur.  Or.  876.  Suppl.  89.  Xen.  h.  gr.  3,  1,  14. 
Ar.  Lys.  669. 

Dagegen  findet  sich  irriXcOv  angewandt  nur  in  der  Bedeutung 
„mit  Federn  besetzen".  25]  Philostr.  vit.  Apoll.  3,  48.  Von  den 
Greifen:   rUxovtm  dh  ovnm  (äya^  aXX^  oöov  ot  ßQaxvJtOQOi  o^i^sg^ 
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fM]  yccQ  inukaO^al  cg>Sg^  mg  oQViOi  itaxqiov^  aVi  vfiiöi  xovg  ttiQCovg 
vg^aiA&at  nvQaotg.  Hier  würde  nxsQOVv  wie  immer  an  die  Flog- 
kraft  selbst  denken  lassen,  wärend  doch  nur  anzugeben  war,  dasi^ 
diese  auf  eine  andere  Weise  als  durch  Federn  bewerkstelligt  wurde. 
Man  denkt  also  bei  iyntXmöd^ai  daran,  dass  der  ganze  Körper,  lud 
folglich  auch  die  zum  fliegen  dienenden  Extremitäten  mit  Federn 
bewachsen  sind. 

TTTepuToCv  wird  natürlich  wider  an  die  Flugkraft  denken 
lassen,  da  man  nicht  an  jene  Übertragtmgen  von  9rri^v|,  welche 
in  §  3.  aufgezSlt  sind,  denken  kann,  wenn  nicht  bestimmte  Zu- 
sätze (a[  TtiiQvysg  Ttjg  §iv6g  u.  dgL)  oder  ein  deutlicher  Zusammen- 
hang sie  lehren«  Das  Passi?  findet  sich  in  einem  von  Gregor. 
Cor.  p.  638  angefürten  Fragment,  warscheinlich  der  Sappho:  ig 
dh  Ttatg  Ttsäa  fuetiQu  TtSTtiSQvymfuxr.    „eile*^ 

Auch  TrrepuYiZeiv  und  iiTepuccecOai,  „mit  den  Flügeln  schlagen'' 
geben  das  deutliche  Bild  des  ganzen  Körperteils.  26]  Ar.  av.  795. 
ovTog  av  jttikiv  naq  vfimv  TCzBqvyicag  avinxaxo^  \  äxa  ßivi^aag  ixii^zv 
av&vg  av  Tia^i^exo.  27]  Theophr.  fr.  6,  2,  28.  af^iai  nal  v^cu.. 
vScDQ  (UV  örifialvoviSi  Övofievat,  TCxs^yl^ovCat  dh  avsfAOv,  Verkehrt 
ist  die  Deutung  dieser  Stelle  im  Thesaurus,  wo  die  kritiklose 
Auffassung  des  Plinius  widergegeben  ist:  „mergi  anatesque  pennas 
rostro  purgantes  ventum  praesagiunt^^  Denn  einerseits  erbliekt 
man  doch  weit  eher  in  der  unruhigen  Bewegung  der  Flügel  ein 
Yorgefül  des  Sturmes,  gerade  wie  das  untertauchen  der  Vögel 
Bogen  bedeutet  Andererseits  ist  diese  Deutung  weit  hergeholt 
und  steht  in  Widerspruch  mit  der  gesammten  Anwendung  des 
Wortes,  das  ebenso  wie  Tcxe^aaead-at  auf  alle  lebhaften  und  un- 
ruhigen Bewegungen  übertragen  werden  kann,  die  ebenso  wol  als 
besondere  Kunstfertigkeit  gelten  können  (Ar.  eq.  522),  als  Zeichen 
der  Ausgelassenheit  sein  können,  oder  ein  ganz  nutzloses  sich 
abmühen  bedeuten.  28]  Diphil.,  Athen.  6,  29.  ovih  ^oxifMr^D  xw; 
KoQiv^lovg  Tiaöovg^  \  axsvhg  dh  xriQw  xov  fAayetffOv  xov  tuatvov. 
%av  (ihv  6g>odQ6g  {pBQOfiBvog  elg  og&bv  xgix^,  \  yiyvfia  fcol  x*^ 
XB  %al  7Ct€Qvrcofiai.  29]  Ar.  PJut.  Ö7ö.  xal  av  y  iXiy^ai  (i  ovxca 
dvvaöai  negl  xovxovj  \  akXa  tplvagitg  nal  JtxsQvylS^ig. 

5.  Aber  auch  als  Körperteile,  also  wo  es  sich  um  ordent- 
liche Beschreibungen  handelt,  nicht  das  Werkzeug  zum  fliegen 
allgemein  angegeben  werden  soll  (wo  ja  ein  kollektives  irnga  and 
dafür  das  freiere  jcregov  die  richtige 'Vorstellung  gibt,  wenigstens 
bei  den  Vögeln),  können  irrepöv  und  TrrtXov  den  Flügel  bezeichnen. 
Dann  ist  nvegov  die  ganz  allgemeine  Bezeichnung,  welche  nicht 
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die  Gestalt  des  Vogelflttgels  ins  Gedächtnis  ruft,  sondern  ebenso 
gat  von  den  Flughäuten  der  Fledermäuse  und  den  Flügeln  der 
Insekten  gilt,  als  von  den  Flügeln  der  Vögel.  Da  TTT^puH  ftur 
die  letzteren  bezeichnet,  so  eignet  sich  dieses  Wort  nicht  dazu, 
alle  Arten  der  Flügel  zusammenzufassen,  und  muss  hier  sogar  not- 
wendig durch  TttBQov  ersetzt  werden,  wie  30]  zeigt.  Und  nxCXov 
andererseits  ist  eine  spezielle  Benennung  der  kleinen  Flügel  der 
Insekten,  die  gleichsam  als  eine  einzelne  kleine  Feder  erscheinen 
(vgl  32])  oder  analoger  kleiner  Flughäute  wie  sie  die  fliegenden 
Drachen  (kleine  Eidechsen)  oder  die  fliegenden  Schlangen  der  Sage 
besitzen,  31].  —  30]  Arist.  de  part.  an.  p.  693  a  11  sq.  (cod.  T), 
XU  yiiQ  (AOQUc  zmv  ^mmv  rcc  fikv  xqvjuwxi  iau,  ric  öh  XsitidoDTct^  ra 
6i  (pohiana^  ot  S*  oqvt^Bg  meQcaxoL  xo  de  nx€QOv  cxtazov  wxl  ovx 
ofioiov  xa  sUdai  xoig  bloTttigotg.  31]  Hdt.  2,  76.  nxlka  d^  ov 
TCXBQtaxoe  (poqiu^  aXka  xot6t>  xrig  vvTfxsQCdog  nxzqoiCt,  (lakixsxa  x]/ 
ifupBQi&caxa. 

6.  Diese  doppelte  Bedeutung  der  beiden  Substantive  itxsQov 
und  itxtlov  ergibt  auch  für  die  zu  den  abgeleiteten  Verben  ge- 
hörenden Adjektiva  verbalia  eine  schwankende  Bedeutung.  Wärend 
nämlich  TTTr^vöc,  und  ebenso  die  älteren  und  poetischen  Formen 
des  Wortes  TrereTivöc  und  Trereivöc  auf  jedes  geflügelte  Tier  be- 
zogen werden,  bedeutet  irrepUJTÖc  spezieller  die  Ausrüstung  mit 
ordentlichen  Federflügeln,  und  tttiXwtöc  diejenige  mit  kleinen, 
aus  einer  Haut  bestehenden  Flügeln,  wie  die  Insekten  sie  haben. 
32]  Arist.  h.  an.  1,  5.  xmv  dh  Ttxtjvmv  xcc  fiiv  nxEQtoxi  hxiv^ 
olov  isxog  Tuxl  tiga^'  xcc  dh  ^xiXoaxdj  olov  (ji4Xtxxa  %ccl  fAtiXoXovdi]' 
Ttt  Si  ÖBQfAOTtxBQaj  olov  ciXüoitTi^  (dcr  fliegende  Fuchs)  %a\  w- 
ttBqlq,  Man  siht,  dass  auch  noch  ÖBQfionxBQog  als  eine  Bezeich- 
nung fOr  die  Beflügelung  durch  ausgespannte  Häute  zwischen  den 
Zehen  mancher  Säugetiere  unterschieden  wird.  Aber  diese  ünter- 
ächeidung  ist  nur  zum  Teil  stichhaltig.  Vermöge  der  weiteren 
Bedeutung  von  nxBQov  kann  TtvBQfoxog  auch  auf  andere  Arten  von 
Flügeln  angewandt  werden,  wenn  nicht  durch  die  Entgegenstellung  von 
mtXmog  ein  unterschied  hervorgehoben  wird.  33]  Hdt.  2,  75. 
hxf,  dh  %mQog  xrjg  ^Aqaßirig  xctra  Bovxovv  tcoXiv  fiaXuSxa  xrj  KBl^uvog^ 
xffl  ig  xovxo  xo  %<qqCqv  riX^av  nw&avofuvog  tzbqI  roSv  nxBQfoxmv 
wpkuv.  Diese  Stelle  ist  sehr  bemerkenswert,  da  Herodot  bald 
darauf,  in  der  31]  zitirten  Stelle,  die  Flügel  dieser  Tiere  als 
Trfila  bezeichnet  und  den  itxBqcc  (im  allgemeineren  Sinne)  der 
Fledermäuse  entgegensetzt.  Übrigens  wenden  die  Dichter  nxBQm- 
xig  eben  so  allgemein  an,   als   tcxbqov.    So  von   einem  mit  ge- 
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flügelten  Tieren  bespannten  Wagen,  Aesch.  Prom.  136.  Eur.  Or. 
1001.;  vom  Donner,  Soph.  0.  C.  1460.;  von  der  Seele,  Plat 
Pbaed.  251  B. 

Dann  aber  ist  TttsQ^mtdg^  der  eigentlichen  Bedeutung  von 
TCTSQov  entsprechend,  „befiedert";  so  in  31].  milmvog  hingegen 
gibt  die  Ausrüstung  mit  weicheren  Federn,  den  Flaumfedern  an, 
nach  Pollux  6,  10.,  der  damit  gefüllte  Kopfkissen  yvtiXmxa  itqoc- 
7ieg>cclaia  nennt.  Dagegen  wird  man  von  TTTepuifun'öc  eine  solche 
Zweideutigkeit  nicht  erwarten,  und  das  Wort  steht  vöUig  ent- 
sprechend in  der  folgenden  Stelle.  34]  Ar.  eq.  1086.  aUa  yiq 
ianv  i^iol  XQtiafibg  Ttegl  aov^  nteQvyoDXog  \  aUrbg  mg  ylyvu  %a\  naori; 
yijg  ßaödivöeig.  Dass  man  nicht  hinter  nxti^ymxog  interpungiren 
dürfe,  wie  Th.  Bergk  und  Koch  es  tun,  ist  doch  wol  selbst- 
verständlich. 


75. 

TTp^jiVOV.       1Tp€)LlVUlÖTlC.      UTTÖTTpClUVOC. 

irpeinviZeiv.    dKirpejüiviCciv. 
CT^Xexoc    CTeXexUjbnc.    (icTeX^XHC     cieXexoöv. 

1.  Wir  beginnen  mit  dem  vorliegenden  Kapitel  einen  kleinen 
Abschnitt  über  die  Anatomie  der  Pflanzen.  Sogleich  über  die- 
jeDigen  beiden  Wörter,  welche  den  Hauptteil,  den  eigentlichen 
Körper  der  Pflanzen  bedeuten,  herrscht  die  größte  Unklarheit. 
Passow  meint,  dass  örikexog  „das  Stammende  unten  an  der  Wurzel, 
der  aus  dem  Stamme  geschnittene  Block  oder  Klotz''  eigentlich 
ist:  eine  grundfalsche  Erklärung,  die  das  Wort  ganz  mit  Ttgifivov 
verwechselt  und  den  Unterschied  zwischen  beiden  Wörtern  aufhebt. 
Im  Thesaurus  ist  die  gewönliche  Unklarheit  und  Verwirrung,  der 
gewönliche  Mangel  an  Urteil  über  die  historische  Entwicklung  der 
Bedeutung.  Selbst  Curtius,  Nr.  218,  gibt  ganz  kurz  an:  ^jdTilsxog 
Stammende".  —  Aber  schon  die  Etymologie  lässt  den  Unterschied 
anen.  Denn  da  özilexog  zur  Wurzel  £TAA,  £TEA  gehört  und 
nahe  verwandt  ist  mit  atekeov  „der  Stiel  (der  Axt)";  und  dazu 
noch  die  Hesychische  Glosse  ^jCtakldag'  TWfictKagy  %aQaKag^,  wie 
Curtius  richtig  anfürt,  an  das  mittelhochdeutsche  stelze  erinnert: 
so  ist  doch  wol  schon  hieraus  zu  schließen,  dass  axiX€%og  den 
emporgewachsenen  Stamm  selbst  bezeichnet,  dem  ja  der  Gestalt 
nach  das  axsXeov  entspricht,  zu  dem  obendrein  am  liebsten  der 
Stamm  eines  jungen  Baumes  genommen  wird.  Ebenso  deutet  auch 
die  Verwandtschaft  von  TtQifivov  mit  Tt^fivog,  die  Curtius  S.  645. 
anerkennt,  darauf,  dass  nur  dieses  Wort  das  untere  Stammende 
des  Baumes  bezeichnen  kann.  Wir  werden  diese  Angaben  durch 
den  Gebrauch  der  Wörter  bei  den  Schriftstellern  durchaus  be- 
BtStigt  finden. 

2.  Dass  also  TTp^jiivov  das  untere  Stammende  sogleich 
über  der  Wurzel  und  CT^Xexoc  dagegen  der  ganze  Stamm 
des  Baumes  ist,  zeigen  zalreiche  Stellen  bei  dem  Haupt -Bota- 
niker des  Altertums,  namentlich  die  folgenden.  1]  Theophr.  h. 
P^*  2,  1,  4.    Kcetic  jtXshftovg  Sh  xgoitovg  i}  ilaa  ßXaatavei'    xoi  yicQ 
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aTtb  tov  öXEXixovg  nal  ano  tov  Ttgifivov  accTa%07no(iivov  xal  ino 
rrjg  ^l^rig.  2]  id.  c.  pl.  1,  3,  5.  xcc  fßiv  ovv  jtXeiaza  nag*  avxo  ro 
axiX8%og  i^ßkaatavH'  fUTSODQOvcevai  yccQ  avtai'  xal  tj  ye  ilaa  nal 
in  rcSv  Ttgifivmv.  So  auch  heißt  das  bei  Ar.  Ljs.  267.  nqifivov^ 
was  kurz  vorher  KOQfiog  genannt  worden  war.  Deshalb  wird 
auch  nicht  nur  das  unterste  Ende  des  Stammes  als  Teil  des 
atiXexog  bezeichnet,  sondern  auch  das  Gipfelende  kann  direkt  so 
genannt  werden.  3]  Theophr.  h.  pl.  1,  8,  5.  ivlo^  Sh  nal  olov 
KQocdat  ylvovtcti^  Mc^aneQ  ittekicc  %al  Sgvt  xcri  fiaXiöxa  iv  TcXaxavm' 
iav  dh  iv  xqaii^i  xal  ivv^got^g  nal  nvev(uxtmdsöi  xoA  navtelog. 
itavxmg  ÖB  nqog  xy  y^  %al  olov  x^  ii€g>aXjj  xov  (SxsXi%ovg  cMoyfiQa- 
öTwvxmv  ro  Tta^og  xovxo  ylvetai.  4]  Find.  Nem.  10,  61.  ino 
Tavyixov  noxavya^mv  idsv  Avynevg  d^og  iv  (StekixH  \  fjiuvav.  Durch 
das  Vorhandensein  dieser  zwei  verwandten  Wörter  erreichen  nnn 
die  Grriechen  eine  viel  größere  Genauigkeit  im  Ausdruck,  als  wir 
sie  haben.  So  ist  z.  B.  ngifivov  der  richtige  Ausdruck,  wenn  von 
einer  Anschüttung  an  den  Baumstamm  die  Bede  ist;  und  dagegen 
axiXsxog,  wenn  von  einem  spalten  desselben  gesprochen  wird. 
5]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3.  iav  6i  {xig  ipmsv^)  iv  ak^uHu  ij 
itpccfifAtf}  kld^ovg  jtSQixi^ivat  (x^)  ^^9^  ^^  nQifkvov  xov  q>vtivtriQlov 
%al  Tre^t^com/wat  yrjv^  oftmg  anocxiymai  xiiv  akfkvqlta,  6]  id.  h. 
pl.  4,  16,  1.    diag>^€lQexai  de  xä  Ttokkic  xav  ox^^f^  x6  axikexog. 

Bei  Spätem,  wie  bei  Galenos  und  Dioskorides,  geht  freilich 
auch  TCQiiivov  in  die  Bedeutung  von  öxiksxog  über.  So  auch  7]  Qaini 
Sm.  14,  197.  KEivog  d'  wnwt  ai/17^  ^A^ttr{g  iiii  xi^ftad'^  uuuvsv^ 
mivi  ft/li  voog  iöxlv  ivalcifiog'  ovviTt  Sq^  avxr,g  \  ngifivov  ivcßtnov 
iaxi^  lucTiQov  di  ot  axQig  iit  oX&qviv  \  o^ot  ovi^ilijvd'.  In  älteren 
klassischen  Stellen  ist  diese  Abirrung  der  Bedeutung  aber  nirgends 
sicher,  denn  dass  z.  B.,  wo  vom  fallen  der  Bäume  gesprodien 
wird,  TCQifivov  eigentlich  das  richtige  Wort  ist,  ist  augensoheinlieh. 
Xen.  oec.  19,  13.  Apoll.  Bh.  2,  481.  Bei  Glossatoren  finden  wir 
zwar  sehr  verkehrte  Angaben^  die  one  vieles  Nachdenken  auf  eine 
einzelne  Stelle  angepasst  sind,  doch  auch  sehr  zutreffende.  Von 
der  ersten  Art  sind  die  Angaben  des  Hesjch:  TtQB^vov  ciikiiog^ 
ßkacxog;  von  der  zweiten  Art,  was  bei  ihm  folgt:  nav  ^afia 
divÖQOV  xb  ytiQccCxovj  {  ro  r^g  afiitikov  itqbg  xy  y^,  n^iiwov, 

3.  Die  Übertragungen  schließen  sich  eng  an  die  Grund- 
bedeutungen der  Wörter,  und  die  Ableitungen  bestätigen  diese 
um  so  mehr. 

Da  das  Wurzeleude  des  Stammes  bei  vielen  Bäumen  im 
Verhältnis  zu  dem  Schaft  desselben  weit  ausgedehnt  ist  und  wie 
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eine  große  Anschwellung  erscheint,  so  heißen  auch,  nach  Theophr. 
L  pL  1,  8,  6^  krankhafte  Knorren  an  den  Bäumen,  die  man  sonst 
yiyyQog  oder  xpOTcovij  nennt,  TtQiinvov,  Diese  Benennung  be- 
ziht  sich  also  auf  die  Gestalt.  Auch  waren  manche  Übertragungen 
des  Wortes  gestattet,  in  denen  es  die  Bedeutung  der  Gihindlage, 
des  untersten  hat,  wie  die  folgenden  Glossen  lehren.  Hesych: 
Tcql^vov  iczlag'  Ttjg  ohUccg  d-EfUltog.  PoUux  2,  71.  erklärt  mit 
xo  x€ctali)yov  tov  layaSonv,  Selbst  in  der  sehr  künen  Übertragung 
der  folgenden  Stelle  schimmert  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
durch.  8]  Ar.  ay.  321.  qyrjii  an  iv^Qwtmv  iq>l%^i  devQO  n^e- 
eßvxa  6vo'  |  iltcevov  d^  {%ovte  n^iiivov  ytQayficevog  T^kaQlov:  „sie 
haben  die  Grundlage  dbaer  gewaltigen  Sache  ^\  in  der  bekannten 
Übertragung,  die  auch  fkmdamenium  hat  An  einen  Stamm  oder 
gar  Schaft  kann  man  hier  doch  unmöglich  denken.         ' 

Daher  ist  irpe^viZeiv,  deutlicher  dKTTp€fxvi2l€iv,  nach  unserer 
Aasdrucksweise,  „von  der  Wurzel  aus  vertilgen,  ausrotten";  ct€- 
XexoGv  dagegen  ist  ein  erst  bei  Philon  beliebter  Ausdruck,  der 
in  seiner  Bildlichkeit  an  das  hohe  Aufstreben  eines  Baumstammes 
erinnert.  9]  Dem.  43,  69.  ai  ihim  .  .  xuvxag  H^dqwtov  %ul  i^s- 
nQifivtiovy  nlzlv  r(  yfhn  ettliy^^  o^iv  tkuwv  seoAv  iyCyveto.  tavrag 
ovioi  cndiovxo  hcnqiiivlaavtsg.  ib.  70.  71.  10]  PhiL  p.  456, 
13.    tm  cvv£%6i  rijg  isttiulelag  ovpovofit^xi;  iöxeXixmaav  a^mp/. 

TTpcpvu^biic  ist  bei  Theophrast  eine  Bezeichnung  von  Wurzeln, 
die  sich  nicht  weit  ausbreiten,  sondern  auf  einen  kürzeren  Fleck 
zoaammengedrängt,  derb  und  fest  sind,  gerade  wie  jene  An- 
schwellung des  Baumstammes  oberhalb  der  Wurzeln.  CTeXexu^bric 
dagegen  wird  von  Zweigen  ausgesagt,  die  dem  festen  Stamme 
eines  Baumes,  der  sich  von  den  weichen  Schösslingen  so  auffällig 
tinterschfiidet,  vergleichbar  sind.  10]  Theophr.  c.  pL  1,  3,  3.  iti. 
^^  Mri  T/  na^ßlaOTfiöig  xmv  xinovuav  6ia  xo  TtQifivddri  rud  (Svv- 
wtf^^vxp^  nmg  slvai  xifv  ^l^avj  Sctuq  fuA  x^  daqntrig.  11]  id. 
h.  pL  4,  10,  5.  ^  6h  fl^a  xov  kvtuIqov  itoXv  xi  xmv  SXkmv  naQ- 
aUitiu  x^  av<»fUcXta,  x^  xo  (dv  elvw  'zayi  xt  wd  Ca^KÄdeg  avxijgj 
To  6i  Xntxov  xai  ^vl&deg'  xal  xy  ßXa<fvq0£t>  ntd  x^  ysviaet'  ipvExai 
yo(f  ino  xov  itgsfivmSovg  Mqcc  ü^ttt^  Tutxa  nlayiov  nxX,  12]  Diosc. 
4,  73.  Vom  Nachtschatten:  ^dfivog  icxl  TÜiadovg  Mytav  nolkovg^ 
Ttwivovq^  oxsXexoidetgy  dvc^Qctvitxovg.  Eben  so  entsprechend  ist 
oi£U%mdfig  „einen  Hauptstamm  bildend'*,  im  Gegensatze  von  busch- 
artigem Wüchse.    Vgl.  F.  76,  61], 

Femer  ist  utr61Tp€^voc  „mit  Teilen  vom  unteren  Stammende, 
Yom  Strunk '^j  —  so  soll  man  Schösslinge  pflanzen  — ;   und  das 


462  75.    nQBfivoVm 

Wort  ist  ein  Analogon  von  vnoQQi^og.  Eine  entsprechende  Bildung 
von  (StikBxog  gibt  es  nicht,  wie  auch  zu  erwarten  war.  Dagegen 
ist  dcxeX^xic  „one  (eigentlichen)  Stamm",  wie  viele  Kräuter  es 
sind,  deren  Blätter  direkt  aus  dem  oberen  Wurzelstock,  dem  nqi{Lvov^ 
kommen*  oder  deren  zarter  Stengel  nicht  mit  einem  Stamme  ver- 
glichen werden  kann.  Und  da  ist  nun  wider  SitQBfivog  nicht  ge- 
bildet worden,  da  das  Ttgifivov  eben  keiner  Pflanze  fehlen  kann. 
13]  Theophr.  h.  pl.  2,  1,  3.  Snavxa  yocg  oaa  Ix^i  cntq^unuy  nua 
ano  öniQfiaxog  yCvtxcu.'  anh  dh  nagaüTtadog  nccl  xi\v  ödtpvtiv  q>actv^ 
iav  xig  xa.  igvi]  7taQsXa>v  gyvxsvd'j^.  ^  6et  dh  vnoQQi^ov  slvai  luchcru 
ys  xo  TtaQaandfisvov  ^  7}  VTtojCQe^vov.  14]  ib.  1,  3,  1.  divigov  fdv 
ovv  iaxi  xb  O7C0  §ltv£  (lovoaxikexegj  TColmkaSov,  ofcorov,  ovx 
evanolvxovj  olov  ilda^  avTcq^  &(jiacsXog'  ^ajivog  Si  xo  oato  ^f}g 
7tolv7ckad&Vy  olov  ßccxog,  TCaUovQog.  q>qvyuvov  61  xb  anb  gitti^ 
TCokvcxiXexeg  xcrl  TtoXvxlaSovy  olov  xal  ydfißgfi  xal  nriyavov.  nia 
öi  xb  anb  ^C^rig  (pvkXocpoQOv  ngoibv  aaxiXB%sg,  ov  b  xatdbg  OTUQfio- 
g>6Qog,  olov  6  ctxog  %al  xa  Xa^ava,  Wir  lernen  in  dieser  Stelle 
auch  noch  ^iLovoi5XBXi%irig  und  noXv6xBXi%ifig  als  Bezeichnungen 
für  Gewächse  kennen,  bei  denen  je  ein  Stamm  oder  mehrere  an& 
dem  Wurzelstocke  emporschießt.  Dass  auch  der  letztere  mehrüacb 
geteilt  sein  kann,  ist  offenbar,  und  so  finden  wir  auch  in  Geopon. 
10,  84,  5.  eine  Pflanze  %oXvnge^i,vog  ßoxavrj  benannt.  Einen 
solchen  festen  Artnamen  würde  noXvaxsXixrig  'nicht  abgeben  können, 
da,  wie  schon  die  eine  Theophrastische  Stelle  zeigt,  sehr  viele 
derartige  Pflanzen  vorhanden  sind.  Schließlich  will  ich  noch  eine 
Stelle  vorfüren,  welche  es  vollständig  sicher  macht,  dass  auch 
das  Gipfelende  des  Stammes  in  sachgemäßer  prosaischer  Ausdrucks- 
weise aziXBxog  heißt.  15]  Theophr.  h.  pL  2,  6,  9.  i<ni  ii  o 
(potvi^  .  .  fiovoöxiXsxsg  xai  (wvoipvig*  ov  ^m^v  aXXu  yivovtal  xivi; 
%al  diqyvHg  Sötcbq  iv  Alywctaty  Tta&dneg  Suiqoav  l%ovxBg'  xb  6i 
dvdöxrifia  xov  öxsXixovg  ig)'  ov  ij  ax^^''S  *"**  ntvximijy.  —  Bei 
Späteren  verlieren  natürlich  auch  diese  Zusammensetzungen  die 
Schärfe  der  Bedeutung,  wie  z.  B.  noXwtQB^vog  bei  Apoll.  £b.  4, 
161.  gleich  noXvcxBXix'rig  ist. 


76. 

1)  KauXöc.    dKKauXeiv.    KauXiZeiv.    iKKavkxleiv. 
\ixqiOQ. 

2)  dKp€^u)V.    äxpe^oviKÖc. 

xXdboc.    KXab€U€W.  •—  kXüüv.    KXujviSetv. 
62:0c    ö2!oCceat.    öZu)br]C. 

3)  öpirnE. 

öcxoc,  Äcxn,  «Scxoc. 

KXfifiOL    xXriiLiaToOcOai.    diocXrijuaToCcOai. 

Kpdbr]- 

^aßboc.     ^aßdlteiv. 

4)  ^öcxoc.    MOCX€U€iv.    7Tpo^ocx€iJelv. 

5)   TTTÖpOoC. 

ßXacTÖc.    ßXdcTTi-    ßXdcTTiiLia. 
6)  OaXXöc    edXeia^  daX/a. 

1.  Ich  habe  in  dieser  Familie  diejenigen  Wörter  zusammen- 
gestellt, welche  jene  größtenteils  walzenförmigen  Teile  der  Pflan- 
zen bezeichnen,  die  oberhalb  der  Erde  ihren  eigentlichen  Körper 
bilden  und  sowol  die  hauptsächlich  das  atmen  bedingenden  Blätter, 
als  auch  die  Blumen  und  die  aus  ihnen  entwickelten  Früchte 
tragen.  Fasst  man  einseitig  einen  Baum,  wie  sie  das  gemäßigte 
Klima  trägt,  ins  Auge,  so  wird  man  Teile  wie  „Stamm",  „Zweig" 
und  „Stengel"  gar  nicht  als  synonym  betrachten  können.  Aber 
bei  nicht  holzigen  Pflanzen  verschwinden  diese  Unterschiede  zum 
Teil  ganz.  Eine  Lilie,  eine  Tulpe  z.  B.  entwickeln  aus  dem  Wurzel- 
stocke zunächst  Blätter;  dann  erscheint  der  Stengel  für  die  Blume 
und  die  Frucht,  der  aber  in  dem  Grade  den  Hauptteil  der  Pflanze 
oberhalb  der  Erde  ausmacht,  dass  er  als  der  eigentliche  Stamm 
derselben  zu  betrachten  ist.  Und  bei  anderen  Zwiebelgewächsen 
und  sonstigen  Blumen,  bei  denen  Ton  diesem  Stamme  sich  neue 
analoge  Teile  abzweigen,  die  auch  nichts  als  eine  einzelne  Blume 
tragen  sollen,  werden  gleichmäßig  die  Begriffe  von  Stamm,  Stengel 
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und  Zweig  ineinander  übergehen.  So  bedingt  denn  die  Mannig- 
faltigkeit im  Wüchse  der  Pflanzen  auch  eine  gewisse  Unsicherheit 
im  Gebrauche  der  Benennungen  ftlr  die  zu  besprechenden  Teile, 
und  selbst  die  wissenschaftliche  Botanik  kann  nicht  immer  mit 
hinreichender  Strenge  sondern.  Dieses  Verhältnis  zwang  zu  der 
Zusammenstellung  von  Wörtern,  die  da,  wo  sie  mit  voller  Schärfe 
der  Bedeutung  stehen,  sehr  verschiedene  Begriffe  erzeugen. 

In  der  ersten  Gruppe  stehen  zwei  Wörter,  von  denen  das 
eine  den  eigentlichen  Stamm  der  Pflanze,  das  zweite  den  Stengel 
bezeichnet.  Wie  diese  Begriffe  zum  Teil  sich  sogar  decken  können, 
ist  bereits  angedeutet  worden.  Zu  xavkog  steht  eigentlich  (Sxi- 
lexog  in  einem  Verhältnis  sehr  naher  Verwandtschaft.  Da  aber 
das  letztere  Wort  nur  von  Bäumen  oder  J^aumänlichen  Sträucbern 
gilt,  so  bot  sich  .die  Gelegenheit,  durch  Absonderung  desselben 
die  vorliegende  Familie  etwas  zu  entlasten;  obendrein  entfernt  sich 
nQifivov^  das  doch  so  nahe  mit  ötilBxog  zusammenfällt,  noch  weiter 
von  dem  Kembegriffe  dieser  Familie. 

Die  zweite  Gruppe  enthält  die  Bezeichnungen  für  die  Zweige 
nur  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Stamm  der  Pflanze  als  Anhänge, 
seitliche  Fortsetzungen  und  Vervielfältigungen  desselben,  mit  dem 
sie  ein  wölgegliedertes  System  bilden.  Gerade  so  bezeichnen  sie 
aber  auch  die  kleineren  Zweige  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den 
größeren,  aus  denen  sie  herauswachsen,  wie  jene  aus  dem  Stamme. 

In  der  dritten  lernen  wir  Bezeichnungen  für  die  Zweige 
nach  der  ihnen  eigenen  Natur  kennen.  Dieselben  können  nämlich 
schlank  oder  gedrungen,  fest  oder  zart,  biegsam  oder  zerbrechlich 
sein,  u.  s.  w.:  lauter  Verhältnisse,  die  sich  nicht  auf  die  gegen- 
seitige Lagerung  bezihen. 

Moaxog,  die  vierte  Gruppe  bildend,  ist  eigentlich  die  zarte, 
junge  Pflanze  für  sich.  Aber  das  ist  auch  jeder  vom  Baume  ge- 
trennte und  in  die  Erde  gesenkte  Schoss  oder  Zweig  —  wenigstens 
bei  d6n  Bäumen,  welche  sich  auf  diese  Art  fortpflanzen  lassen. 
Daher  erweist  sich  jene  Bedeutung  nicht  als  immer  stichhaltigt 
und  das  Wort  ist  von  den  übrigen  Synonymen  nicht  zu  trennen. 

Durch  die  Wörter  der  fünften  Gruppe  werden  die  Zweige 
in  Bezihung  auf  ihr  hervorsprossen  bezeichnet. 

Endlich  liefert  die  sechste  Gruppe  die  Ausdrücke  ßtr  die 
Zweige  in  Bezihung  auf  das  Laubwerk  welches  sie  tragen. 

2.  Die  Wörter  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  —  fä(^og 
nur  unter  den  oben  angegebenen  Verhältnissen  —  geben  also  das 
ganze  System  eines  Pflanzenkörpers  nach  dem  gegenaeitigen  Ver- 
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hSltnisse  der  einzelnen  Teile  an.  Dies  lehrt  schon  1]  Theophr. 
h.  pl.  1,  1,  9.  avrcc  6h  ric  (li^  (rwv  q>vrav)  diuQi^firiiSafiivovg  TtBi- 
Qcniov  Tteql  ixd&eav  Xiyeiv,  löTt  di  ri  jCQara  fdv  xal  (äyt&ta  xal 
xoivci  TcSv  nXslötfov  raSs'  ^l^cc^  Kavlog,  a%QB(i(6v^  nldSog'  eig 
a  dUioLt  av  xig  ädTteg  slg  fiikri  nad-ccTtSQ  inl  ^tpmv.  —  lört  6h  §l^oc 
juvj  6i  ov  xriv  tQoq>riv  inccystai^  navkog  6h  elg  o  g>iQ£tai,  nav- 
lov  6h  XiyGJ  ro  imhQ  yrjg  7CS(pv%og  Ig)'  ?v*  rovro  yciQ  Koivotcetov 
oftolcog  imtsCoig  xai  xQOvCotg,  o  inl  x&v  6iv6Qwv  Kaketrat  atiXexog, 
ax^Cfiovag  6h  tovg  cJtto  xovtov  ßxi^ofiivovg ^  ovg  fvioi  ^aXoviSiv 
ofovg.  %Xci6ov  6h*  xo  fiXaCxrifia  x6  Ix  xovxcdv  Igp'  ^v  olov  iidXiara 
To  InixHov.  xorl  xctvza  jliIv  olxeioxeQa  x^v  6iv6Q(jav,  6  6h  KuvXog 
SiSitsQ  Btgtjxdt  xoivoxBQog.  I^et  6h  ov  nctvxtt  ov6h  xovxovy  olov  Ivta 
xm  noiGi6av.  Wir  unterscheiden  hiemach,  wenn  wir  zunächst 
Bäume  wie  unsere  Buchen  und  Eichen  ins  Auge  fassen:  den  Siamm^ 
der  nach  der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Sprache 
KauXöc,  bei  ihnen  aber  speziell  (und  so  immer  in  der  gewönlichen 
Sprache)  (SxiXB%og  heißt.  Der  einzelne  große  Ast^  der  un- 
mittelbar aus  dem  Stamme  kommt,  heißt  dKpe^uüV;  dass 
62[oc  ein  schwankender  Ausdruck  ist,  werden  wir  bald  kennen 
lernen.  Endlich,  die  Nebenäste,  die  Zweige,  welche  aus  den 
Hauptästen  hervorwachsen,  heißen  KXäboi:  ein  Ausdruck,  der 
gerade  so  umfassend  ist,  wie  das  dafdr  gegebene  deutsche  Wort. 

3.  Gehn  wir  nun  zum  einzelnen  über,  so  scheint  KauXöc, 
das  man  zur  Wurzel  KT  stellt  (Curtius  Nr.  79)  ursprünglich  das 
antere,  meist  angeschwollene  Ende  des  Stammes  bei  den  Pflanzen 
bedeutet  zu  haben,  welches  bei  den  Bäumen  mit  Ttgiiivov  be- 
zeichnet wird.  Daraus  würde  sich  die  Homerische  Übertragung 
auf  das  obere  Ende  des  Lanzenschaftes,  welches  in  die  Tülle  ge- 
steckt wurde,  leicht  erklären;  man  fasste  dieses  nämlich  als  den 
Anfang  des  Schaftes.  Hier  schien  bei  der  Pflanze  das  wäre  %vri^a 
der  Wurzel  vorzuliegen,  aus  der  sich  dann  der  emporstrebende 
Körper  derselben  erst  entwickelte.  Die  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutung wäre  zudem  ganz  gleich  derjenigen  von  ngifivov,  welches 
doch  schon  etymologisch  ganz  bestimmt  als  jener  unterste  Teil 
des  Baumstammes  erscheint.  Auch  ßXaaxog^  ßXdaxrj  u.  s.  w.  zeigen 
einen  änlichen  Wandel  der  Bedeutung,  da  sie  ursprünglich  nur 
den  Keim,  dann  aber  den  ganzen  Schoss  bedeuteten.  .  Auch  das 
Degenheft  finden  wir  so  benannt,  II.  16,  338. 

Jene  oben  erwänten  Blumenstengel,  die  den  Hauptkörper 
mancher  Gewächse  bilden,  sind  ebenfalls  KavXog  zu  benennen; 
Micxoc  heißen  nur  die  Stengel   der  Blumen,  Früchte   und 

Schmidt,  Synonymik.    II.  30 
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Blätter,  die  einen  ganz  nebensächlichen  Teil  der  Pflan- 
zen bilden.  2]  Theophr.  h.  pl.  7,  13,  2.  tucvXov  öi  %a  ^ikv  ovx 
Ixei  to  oXov  ovd^  Sv^og,  Sötcsq  xo  Sqov  ro  iöcidifiov'  ric  61  tov 
zov  avd'ovg  (lovovj  Sötüeq  6  vagxiaaog  tucI  b  Tcgoxog.  3]  ib.  1|  2, 1. 
aXka  d'  iörlv  SiSneQ  inixeia  fieQtj  rcc  ngbg  ri^v  %aqnoxwdav^  olov 
qyvkXov^  av^og'y  (il(S%og'  roiho  d'  ißtlv  ta  övvi^QrriTat  TtQog  to  fpvxov 
TO  g>vkkov  %al  o  ^aqitog.  4]  ib.  7,  9,  1.  %oti  Ttqog  aixta  H  imtva 
ötag)OQag  e%ei'  ^ylöxriv  (jfiv  a)g  el%elv  oxl  xa  (Uv  ((pvXXa)  uTcb  \daiov 
7tQ0(STciq>v7ie  y  xa  öh  airta  fdv  d>g  aTtX&g^  xa  Sh  KavXmfi  xivi  7CQoaq>vcn, 
Wenn  der  Blumenstengel  sich  wider  in  kleinere  Stengel  spaltet^ 
wie  bei  den  doldenaortigen  Blumen,  so  heißen  sowol  diese  wie  jener 
lU(S%og,  So  beim  HoUunder,  ö]  ib.  3,  13,  6.  to  d'  av^og  (n]j 
axtijg)  Xevkov^  ix  ^u%q&v  Xbvh&v  tzoXXwv  iitl  xy  xov  lUöxov  0%l6H 
uriQtaÖBg, 

KauXöc  heißt  also  jeder  Hauptstamm  einer  Pflanze,  von  wel- 
cher Beschaffenheit  er  auch  sei,  z.  B.  auch  der  des  Bors.  Daher 
heißt  auch  ^KKauXeTv  allgemein  „in  den  Stengel  schießen".  Auch 
der  Eael  der  Feder  wird,  nach  seiner  Gestalt,  navXog  genannt 
6]  Theophr.  h.  pl.  8,  3,  2.  TCaXiv  b  navXbg  xmv  ftiv  yovaxddfig  um 
KotXogy  dl*  0  oial  TiaXevxai  KaXa[wg'  b  de  xov  %vd(juyv  KOiXog^  xäv  6' 
aXX(Qv  xeÖQOTt&v  ^vXodiiSxsQog  nxX,  7]  ib.  1,  2,  2.  oca  6\  nUlm 
XQOvov  ^%u^  xovxoig  anaai  xal  6  xavXbg  anoXovdi^öet  xcrra  Xoyov' 
oxav  yccQ  67ceQfioq>OQetv  (liXXcoöi^  xoxs  iKnavXovCiv,  ag  fvcxa  xov 
aniQiaaiog  ovxcov  tg5v  wxvXmv,  8]  Plat.  Phaedr.  251  B.  iiUQifvtleii; 
öh  xrjg  XQoqnjg  ^öriöi  xb  tucI  SQfjLtias  g)V6<sd'at  ifcb  xtjg  ^C^rig  b  lov 
nvEQov  McvXog.  —  Besonders  aber  heißt  der  essbare  Stiel  der  Ge- 
müsearten KavXogj  wie  der  des  alXq)iov  und  des  Eols  {%Quii^r\): 
aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  diese  „Stengel^'  am  meisten 
zu  erwänen  waren  und  übrigens  bei  baumartigen  Gewächsen  ein 
anderer  Ausdruck  gebräuchlich  war.  Das  Wort  wird  sogar  za 
einem  EoUektiyum  für  dieses  Eüchenrequisit.  Entsprechend  ist 
^KKauXiZeiv  in  10]  „herausholen*'  gleichsam^  d.  h.  „als  Zukost  für 
sich  heraussuchend  9]  Hermipp.,  Athen.  1,  49.  liiere  vvv  p< 
Mov(Sat  ^OXvfiTCta  ddfiax*  S^ovaai^  \  i|  oi;  vavxXriQBt  ^lowcog  ht 
oVvoTca  novxov  \  oöO*  ayad"*  av^QoiTtoig  devQ^  ffyaye  viyl  (uXtävri, 
i»  fuv  KvQr^vrlg  TiavXbv  wxl  öiQiia  ßoeiov^  \  i%  d'  ^EXXrfiJcovtov  cw^- 
ßQOvg  %al  Tcavxa  xaQl%fi,  Alexis,  ib.  4,  69.  10]  Ar.  eq.  824. 
bnoxav  %aa(ia^  (wann  du  gSnst,  d.  h.  nicht  aufmerksam  bist)  wl 
xovg  %avXovg  |  xcSv  evd'vvmv  ixKavXt^oiv  \  xaxaßQox^lieij  xa^olv 
XBQoiv  I  (iviSxiXaxaL  xav  örifiocltov.  (Passow :  „den  Stengel  ausreißen, 
mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten"!!)  —  Dagegen  heißt  kquXüIciv 
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„mit  Stiel  versehn",  in  dem  Fragment  des  Aristophanes  Nr.  357  D. 
^oyxat  ixavU^ovxo.  —  Wir  finden  also  in  ixiutvXeiv  die  eigentliche 
Bedeutung  von  KuvXog  abgespiegelt;  in  hnavXl^eiv  vielleicht  einen 
geläufigen  Ausdruck  des  Küchengärtners  oder  des  Handlangers  in 
der  Küche;  in  xavU^eiv  dagegen  eine  Bildung  in  unmittelbarem 
Anschluss  an  die  Homerische  Übertragung. 

4.  *AKp€)ia»v.  ist  ein  eben  so  beschränkter  Ausdruck  wie 
unser  Ast,  da  es  nicht  jeden  beliebigen  Zweig,  sondern  ntlr  die 
großen  im  Verhältnis  einerseits  zum  Stamme,  andererseits  zu*  den 
Zweigen  zweiter  Ordnung  bezeichnet.  Offenoar  kann  ein  solches 
Wort  nur  von  ansehnlichen  Bäumen  ausgesagt  werden,  steht  daher 
ganz  richtig  in  11]  von  dem  Pfal,  der  dem  Kjklopen  das  Auge 
auaboren  soll,  da  dieses  nur  .ein  starker  Ast,  wenn  nicht  ein 
ganzer  (junger)  Baumstamm  sein  kann.  Auch  die  großen  Haupt- 
zweige des  Weinstocks  werden  in  12]  nicht  unpassend  so  genannt. 
11]  Eur.  Cycl.  455.  otccv  d'  imvaacri  Baii%£ov  vixdfuvog,  \  ax^£- 
ftünv  iXaCag  iatlv  iv  dofioicl  rig^  \  ov  (paöyava  rcSd'  i^ano^vvag 
ax^oif,  I  $lg  TtvQ  Tuc^aoo.  12]  (Sim.)  epigr.  183  Bgk.  x^v  %^ovl 
TUnrriag  %sg>alrig  ifpvTteQ^e  (piqoixo  \  äylaov  diQcclmv  ßoxQVv  an 
orx^cfiovov.  —  Bestätigt  wird  die  Bedeutung  von  ax^eficov  ferner 
durch  das  Adjektiv  dKpe^oviKÖc,  welches  die  Bezihung  auf  die 
aus  dem  Hauptstamme  der  Pflanzen  kommenden  Äste  bezeichnet; 
freilich  finden  wir  hier  auch  auf  die  Hauptzweige  krautartiger 
Gewächse  angewandt:  eine  Erweiterung  der  Bedeutung,  die  am 
deutlichsten  die  Relativität  des  Begriffes  belegt,  welche  anQSfjuov 
noch  mehr  als  die  anderen  Wörter  seiner  Gruppe  hat.  13]  Theophr. 
h.  pl.  4,  6,  8.  tag  de  oMQSfiovixag  a7to(pv0stg  17  filv  iXarri  luxQag 
flSi  Kai  ev^slag  %al  (iaväg^  7}  öl  ögvg  ßQa%vxiQag  %al  6%oXuoxiQag 
Ml  fcvnvoriQag.  14]  ib.  7,  8,  3.  i7tMavX6q>vXXa  dh  i^qrnjtlg^  avd^e- 
ftov  xb  qyvJJL^deg,  Xaxog,  XevKotov  aiigxniQwg  6h  x6  mxoqioV  Kai 
Y^Q  ini  xav  navXmv  Sfia  xatg  iwpv^eci  xaig  ax^Bfiovixatg  ix<pvBL  xi 
tta  av^og.     ib.  7,  1,  8.     c.  pl.  2,  12,  2. 

In  der  späteren  Sprache  hat  axqt^v  eine  ganz  andere  Be- 
deutung erhalten.  Es  scheint  aus  der  eigentlichen  Umgangssprache 
nämlich  verschwunden  zu  sein;  Schriftsteller  aber,  die  es  noch  an- 
wenden verstehen  darunter  die  jüngeren,  noch  nicht  holzigen  Spitzen 
der  Zweige  mit  den  saftigen  Teilen,  welche  von  Ziegen  und  an- 
deren Tieren  noch  gefressen  werden.  15]  Theoer.  epigr.  1.  ßmfwv 
^'  uCiia^H  iUQabg  xqayog  ovxog  0  fiaXog^  \  xegfiMov  XQtoytov  So%axov 
i^ifiova.  Im  Thesaurus  ist  femer  zitirt:  Galen,  d.  loc  äff.  6,  6. 
t  7.  p.  527  E.    fucXaKovg   aTiQSfiovag  &a^v(ov   xb  %al  (pvx6v^    und 
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weiterhin  xcc  qyvkka  %al  rovg  fucXaxovg  aTtQSfwvag  intotpaytiv,  One 
Zweifel  hat  man  sich  hier  durch  den  Gleichklang  des  Wortes  mit 
a%Qog  leiten  lassen. 

5.  Der  Begriff  von  KXdboc  ist  völlig  durch  die  Theophra- 
stische Definizion  in  1]  sicher  gestellt;  und  es  genügt,  daran  zu 
erinnern,  dass  namentlich  der  Ölzweig  den  schutzflehende  zu  tragen 
pflegten,  als  likiöog  tYxrqiog  oder  igioötSTnog  bezeichnet  wird.  Sopb. 
O.-R.  4.     Aesch.  Suppl.  22.     Eur.  Ion  80. 

^avon  ist  kXOüv  begrifflich,  warscheinlich  auch  etymologisch, 
durchaus  nicht  yerschfeden.  In  16]  also  lernen  wir  das  Wort  als 
eine  allgemeine  Bezeichnung  der  Baumzweige  wie  axQSfuov  und 
moQ&og  kennen;  in  17]  und  18]  werden  die  Stammzweige  davon 
unterschieden,  und  in  19]  werden  junge  nkmveg  den  tcxoq^oi  gleich- 
gestellt. —  16]  Theophr.  c.  pl.  Ö,  1,  3.  navzeg  {%oviSl  xivag  i(fx<ug 
ßXaöTtirtnag  rj  xlmveg  rj  tvtoq&oi  t}  ixQSfiovBg  ti  o  zi  %^t}  xaXiiy 
Tci  icxarevovta  rcSv  divÖQtov'  ovShv  yccQ  inl  nafSi,  %oivov^  alX  ivia 
TCQoaniyoQlccg  xtvag  l%£c  Ka^uTtSQ  &akla^  xQciörij  Kkijiia'  xakovct  Si 
uvsg  oial  xAcovag.  17]  ib.  1,  3,  1.  oöa  dh  nkslovg  yiwatat  xqinov; 
l^ei  Kai  iv  avxotg  Siag>OQav.  täyccQ  ano  TtaQaöTtddog  iucl  flit^g  xaixlo' 
vog  ov  7tavx(og  övvaivx^  ccv  xal  ino  ^vkov  %al  ano  aKQEfiovo;^ 
Ka&dneQ  afiTtskog  wxl  av%rj'  xcc  öh  nakiv  oinc  a7tb  xav  ßkaöxov* 
SaniQ^Kttl  ri  ikaa,  18]  id.  h.  pl.  1,  1,  8.  diatpiget  yctg  Ivia  %ai 
xrj  xd^ei'  xa  (iiv  wg  Ixvxe,  xrlg  ö'  ikdxrig  ol  %k&vBg  %ax  aUifloiv 
haxiQOü&zV  xmv  öh  xal  ol  o^oi  dt  Höov  x6  xai  xcrr'  agt^fiov  feot, 
Tuc^dmQ  xav  xqm^ov.  19]  Plat.  Prot.  334  B.  olov  tucI  17  xoff^ji 
navxmv  xmv  q>vxmv  xatg  ^ilv  ^l^atg  aya^bv  Ttafaßakkofiivri^  «  6 
i&ikoig   inl   xovg   nxoQ&ovg   aal  xovg    viovg    xk6vag   irußdlkuv^ 

Ttdvxa  inokkvötv. 

Da  Tikddog  und  Kkdv  die  eigentlichen  und  umfassenden  Aus- 
drücke sind  für  das  was  sich  vom  Stamme  oder  den  HauptÄsten 
„abzweigt"  —  denn  der  a^gefuiv  ist  eigentlich  nur  ein  größerer 
^ddog  — ,  so  sind  auch  die  Verben  KXabeiieiv  und  KXuüviZeiv  (das 
letztere  ist  bei  Klassikern  nicht  erhalten)  die  Bezeichnungen  für 
das  abhauen  der  Zweige,  das  „kröpfen"  der  Bäume.  Denn  bei 
dieser  Verrichtung  kommt  die  Beschaffenheit  der  Zweige  an  sich 
nicht  in  Betracht,  sondern  nur  die  Veränderung  in  dem  Gerüste 
oder  Aufbau  des  Baumes.  20]  Artem.  1,  51.  ^sqCSbiv  61  %al  ifwyöy 
xal  Kkadevsiv  naqa  \i\v  xov  kolqov  (im  Traume)  ogdfuva  tag  7t^- 
^€ig  xai  xag  iyxBi'^oetg  ndaag  slg  hetvo  TiatQOV  xal  S^ag  avaßal- 
kExat.  —  Suidas:  %k(ov'  xov  öivÖQOV  0  ßkaaxog.  xal  iKkdvtCi' 
xXavag  lxot/;e. 
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6.  In  1]  fanden  wir  6loc  von  Theopbrast  als  gleich  an  Be- 
ddi^tang  mit  oncQ€(iciv  angegeben;  und  in  diesem  Sinne  finden  wir 
das  Wort  namentlich  bei  Dichtem  von  Homer  an  häufig  genug 
angewendet.  21]  IL  16,  768.  wg  d'  EvQog  te  Norog  x  iQidalvstov 
alXrilousiv  \  ovQSog  iv  ßriaOfig  ßad'irjv  TteXsfii^iiuv  vlfjv^  \  qyviyov  xb 
(uUfiv  XB  xavvfploiov  xb  TiQavBuxv^  I  aiXB  nQog  akkrkag  Sßakov  xavy^- 
*(ttg  o^ovg  I  ri%fj  ^BöTtsölrj^  naxayog  Si  xb  J-aywfiBvdmv  xxX,  22] 
Od.  12,  435.  avxciQ  iyw  noxl  iukkqov  igivBOv  i)i\f6(S*  ciB^Blg  \  reo 
nqofStpvg  ix6(ifiv  a^g  vvKXBgtg'  ovöi  nri  bIxov  \  ovxb  axriQl^ai  jtoclv 
IJLurcdov  ovx*  iTtißrjvai,'  \  §l^at  yccQ  iyucg  slxovy  cc7ti^(0Q0L  d'  laav  o^ot,  \ 
\ut%QoC  XB  (uydloi  xBy  xaxBöTtiaov  dl  Xiqvßöiv.  Find.  Pyth.  4,  263. 
Doch  werden  auch  schon  bei  Homer,  der  weder  ^Xidog  noch  xXcov 
kennt,  die  kleineren  Zweige  ebenfalls  unter  diesem  Worte  mit- 
begriffen. 23]  II.  1,  234.  vctl  fuc  xoöb  aTtrJTnQov,  xo  (ibv  ovtzoxb 
(pvlXa  nal  o^ovg  |  <pvösi.j  ircBidii  nQwxa  xofiriv  iv  oQsaai  UIoitcbv^  | 
oüd    iva^Xr^aBi. 

Bei  Theopbrast  aber,  der  doch  am  zuverlässigsten  für  jeden 
botanischen  Gegenstand  denjenigen  Ausdruck  wälen  musste,  der 
seiner  bestimmten  Geltung  nach  verstanden  wurde,  hat  o^og  eine 
noch  viel  umfassendere  Bedeutung,  als  %Xi8og.  Schon  in  der 
Definizion  von  1]  gibt  er  zu  erkennen,  dass  o^og  kein  allgemein 
gtQtiger  und  bestimmter  Ausdruck  ist.  Und  wenn  dort  und  in 
18]  das  Wort  von  gleichem  Werte  wie  ccnqB^tüv  ist,  so  erfaren 
wir  in  24] ,  dass  o^ot  nicht  nur  die  Abzweigungen  von  dem  Stamme, 
*  sondern  auch  die  von  den  uxQBinovBg ,  ja  selbst  die  von  den  %kadoi 
sind!  Als  Auswüchse  der  nXiöoi  erscheinen  sie  auch  in  26]  durch 
die  Bezeichnung  dieser  als  noXvotoi,  Ja,  nicht  einmal  ein  Zweig 
braucht  o^og^  nach  25  —  27]  zu  sein,  sondern  nur  ein  Ansatz  zu 
einem  solchen,  der  Knorren  der  einem  solchen  den  Ursprung  zu 
geben  scheint,  der  dem  o^'d'aXjiiog  („Auge*')  am  Weinstock,  dem 
yow  („Knoten")  am  Bor  entspricht,  der  noch  ehe  er  zu  einem 
Schoss  sich  ausgebildet  von  dem  kräftig  wachsenden  Holze  des 
Stammes  umwachsen  und  verdeckt  werden  kann  und  deshalb  als 
xvtpXog  zu  bezeichnen  ist,  24.  29].  —  24]  Theophr.  h.  pl.  1,8,4.  bIöI 
dl  mv  o£tov  ot  ^uv  xvg>Xol^  oC  dh  yovifioi,  Xiyto  dh  xvg)Xovg  itp^  &v 
fttjde!^  ßXaöxog,  ovxoi  dh  Tutl  fpvöBi  Tial  nriqtoCti  ylvovxcci^  oxav  fj  (lii 
Xv^  %al  ixßiaSrjxcii  rj  x«i  änoxonfj  xai  olov  iniKcivd'Blg  TttiQca^'  ylvov- 
itfi  dl  fiaAAov  iv  xolg  7ta%i(Si  x&v  oiTiQBfiovcov  ^  ivltov  dh  kccI  iv  xolg 
fficAijjftfiv.  oXag  dh  %al  xov  öxsXixovg  xal  xov  %Xddov  9Uii&*  o  Sv  int- 
xo^  ^  imxifiy  xig^  ofog  ylvBxai,  25]  ib.  1,  8,  3.  onsQ  ficeXiöxa 
fvdiyiov  xal  iv  xoi^  xoxlvoig  xal  iv  xotg  nctXdfiotg'  xo  yccQ  yow  ku- 
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d'cinBQ  o^og.  26]  ib.  1,  8,  5.  ael  öh  iv  aitaatv  ot  idaioi,  (palvovuii 
TtoXvo^otSQOt  dt>oi  xo  (M]7t(o  Tava  (liaov  TtQOfSriv^rjc^atf  TUt^cnu^  xai 
xijg  övKrjg  ot  vsoßkaaxoi  XQa')(vxcn:oi^  xal  xijg  ifmikov  xa  a%^a  lov 
KXri(iccx(ov.  mg  yccQ  o^og  iv  xotg  Sklot^  ovxa  wxl  6<p^aXiiog  Iv 
ifiTtiXci}  Kai  iv  Tuclccfm  yovv.  27]  ib.  5,  2,  2.  xo  yctq  okov  njv 
TtoXvo^lav  tlvai  ivösiav  evXQOcplag.  oxctv  dl  wx'KOXQoqrqCavxa  avalaj^T] 
naXiv  xal  Bv<S^evr^61(^^  övfißalvei  xoexanlvead'ai  xovg  o^ovg  v7to  if/j 
TCEQ^gyviSecDg'  evxQog)ovv  yccQ  Tial  av^avofievov  uvaXa(ißav6i>  mal  itok- 
Xmtg  S^md-ev  fiiv  Xstov  xo  ^vXov^  diaiQOVfUvov  dh  o^aöeg  itpavti,  — 
Deshalb  finden  wir  auch  richtig  erklärt  bei  Thom.  M.  p.  644: 
o^og  0  Klaöog  Kai  tj  xovxov  aQxri  od^ev  (pvixat,  , 

Auch  eine  oft  bei  Homer  vorkommende  Übertragene  Bedeutuni;; 
in  der  Wendung  o^og  'jiQrjogj  „Spross  des  Ares",  eine  Benennung, 
mit  der  sehr  hervorragende  Helden  geehrt  werden,  erinnert  daran, 
dass  0^0^  von  Anfang  an  keine  ganz  beschränkte  und  konkrete 
Bedeutung  gehabt  haben  kann,  wie  Theophrast  sie  für  ax^f^cfv 
angibt.  Das  Wort  scheint  vielmehr  ursprünglich  den  Wörtern  der 
fünften  Gruppe  am  nächsten  dem  Sinne  nach  verwandt  gewesen 
zu  sein  und  jeden  Keim  und  Spross  aus  Stamm  und  Zweigen  be- 
deutet zu  haben,  bis  es  die  bestimmtere  Bedeutung  des  Zweiges 
und  namentlich  des  großen  Zweiges  erhielt,  gerade  wie  auch  ßlu- 
cxog  den  wöl  ausgebildeten  Spross  zu  bezeichnen  pflegt.  Daher 
auch  eine  küne  Übertragung  wie  die  folgende,  bei  der  nicht  das 
Bild  einer  Abzweigung  sondern  nur  die  Vorstellung  des  Ursprunges 
ganz  allgemein  vorschwebt.  28]  Plat.  Tim.  59  B.  x(f^aov  dl  oiog^* 
öiic  TtvKvoxfj^a  öKkriQOxaxov  ov  xal  fuXav^iv^  aSafuxg  ixJlf^.  Es 
ist  dies  ein  viel  freieres  Bild,  als  wo  von  Abstammung  von  be- 
stimmten Eltern  die  Bede  ist,  da  die  Vergleichung  der  Kinder 
mit  den  Zweigen  einer  Familie  eine  sehr  nahe  liegende  ist  nnd  • 
wol  den  meisten  Völkern  geläufig  ist. 

Der  allgemeinen  Bedeutung  von  otog  entspricht  öZoucOai: 
„mit  Zweigen  oder  Ansätzen  dazu  bedeckt  sein'\  29]  Theopbr. 
c.  pL  3,  5,  1.  ro  yccQ  Xstov  &<S%Bq  iyi\g  tuA  arPif^otQV,  xo  Sk  xijfrfv 
Kai  m^miiivov  akXoag  xb  xvtphiig  o^otg  äöJtBQ  ^imfiQiOfiivoVy  iiv  n 
i&ai  xo  iKßeßXaCxipibg  iK  xovxcav  aad'eviaxsQOVj  od&v  fi^  koI  ^  ^vtfK 
xouLvtri^  Kad'aTCBQ  xmv  TiXri^xoDv.  —  62^U)br]C  erklärt  sich  von  selbst, 
und  es  kann  in  27]  ersehen  werden,  dass,  damit  auch  das  viele 
Astknorren  enthaltende  Holz  benannt  werden  kann. 

7.  ''OpmiS  ist  ein  schlanker  und  biegsamer  Zweig.  Dies 
zeigen  am  deutlichsten  zwei  Stellen  bei  Sappho,  in  denen  teils 
von  den  um  das  Haupt  als  Kranz  geschlungenen  Fenchelzweigen 
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die  Bede  ist,  teils  das  Epithet  ß^adivog  die  Natur  des  o^ri^  zeigt. 
Auch  die  mit  Früchten  beladenen  und  deshalb  auf  den  Boden 
h&ngenden  Zweige  des  Pflaumenbaums  in  32]  beweisen  die  elastische 
Natur  desselben.  In  der  Homerischen  Stelle  33]  dienen  die  bieg- 
samen o^riMg  zur  Herstellung  des  Wagenrandes;  für  eine  Gerte 
zum  Antreiben  des  Vihes  ist  ebenfalls  ein  solcher  Zweig  am  pas- 
sendsten, 34];  und  wenn  wir  ihn  in  35]  zur  Herstellung  des 
Schaftes  eines  Jagd- Wurfspießes  benutzt  finden,  so  lernen  wir  aus 
Xen.  cyn.  10,  3.,  wo  eben  derselbe  §aßSog  genannt  wird,  dass 
man  sich  dazn  eines  leichten  schwanken  Zweiges  oder  eines  jungen 
Baumes  etwa  von  der  Art  bediente.  Denn  dass  oQTtri^  nicht  nur  ein 
Zweig,  sondern  auch  der  Hauptstamm  einer  Pflanze  sei,  zeigt  schon 
31],  da  doch  ein  Mensch  an  und  für  sich,  wo  es  sich  nicht  um 
die  Abstammung  handelt,  nur  mit  einem  schlanken  Baum,  nicht 
mit  einem  solchen  Zweige  verglichen  werden  kann.  30]  Sappho 
fr.  78.  <Sv  dl  <Sx£<pavoig^  (S  JUa^  TtSQ^iöd'^  iQctxuig  g>6ßaiöiv  \  oq- 
naxag  avi^roio  övviQQcciö*  aTtciXaiöi  xEQöiv.  31]  ead.  fr.  104.  r/oo 
o\  m  (ptlB  y<i(ißQS,  wiXoDg  iiTucado);  \  o^a%i  ßQaöCvfp  as  TUxXtOr^ 
hiuicdm,  32]  Theoer.  7,  146.  rol  6^  liii%vvro  \  o^rcan^g  ßQaßlXouSt 
iMiaßgldowsg  iga^e.  33]  II.  21,  38.  o  rf'  iqivBov  o^ii  xaXxa  \ 
Ttffivf  viovg  o^Ttrjuag^  tv  aQ^icccog  Svrvyeg  sUv.  34]  Hes.  op.  468. 
a^ofuvog  xa  Ttgm  agorov^  ot  av  Skqov  ixitlrig  j  xetgl  Xaßav,  OQ- 
«tpc«  /3oc5v  inl  vmci  ÜKtiai.  35]  Eur.  Hipp.  221.  ngog  OfcSv,  Sqa- 
(Mi  nval  ^mv^at  \  kccI  naqa  %a/torv  J^av^v  ^l'^ai  \  &6(SiSccX6v  oqnce7i\ 
iiiiXoyxov  f^ovtf'  I  iv  %«^l  ßiXog» 

8.  ''Ocxoc,  öcxn  oder  i&cxoc  ist  genau  der  junge,  mit 
Trauben  bedeckte  Weinzweig.  Davon  hieß  bekanntlich  der- 
jenige  Tag  des  Festes  aulga^  an  welchem  athenische  Bürgersöne 
mit  solchen  Zweigen  in  der  Hand  aus  dem  Tempel  des  Dionysos 
in  den  der  ^A^va  cnigag  zogen  oöxoipoQia,  —  Hesych.  cuöxot' 
TO  via  fiX'qficna  övv  avtotg  xotg  ßoxqvai,  —  id.  o<Sx^^'  xX'qfioxa 
ß<n(fvmv  yifiotrta,  —  Suidas:  o<Sxri'  x6  oifv  xotg  ßoxQViSt  KXij(jux, 
36]  Athen.  11,  92.  ^AgtaxoSrifiog  dh  . .  ^alv  ^A^vtiül  iym/a  im- 
'fiXiut^ai  x&v  ignjßav  dgofioV  x^ixsiv  d'  ccvxovg  Sx^vxag  ccfiTtiXov 
idadov  xttxdxagitovj  xov  aaXovfUvov  oacxov, 

9.  KXf\jia  heißen  die  langgestreckten,  mehr  horizon- 
talgehenden Zweige  derjenigen  holzigen  oder  zarteren 
Gewächse,  bei  denen  kein  baumartiger  Hauptstamm 
unterschieden  wird.  Bei  ihnen  erscheinen  die  Zweige  also  mehr 
^  Teile  des  Hanptkörpers,  wärend  beim  Baume  dieses  nur  der 
Stamm  ist.     Es  sind  das  mehr  oder  weniger  rankende  Gewächse, 
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namentlich  der  Weinstock,  der  Efeu,  die  Gurken,  auch  eine  Wolfs- 
milchart,  in  den  folgenden  Beispielen;  aber  die  eigentlichen,  blatt- 
losen, nur  zum  anheften  dienenden  Banken  werden  als  akixig 
unterschieden,  42].  Dass  die  jungen  Schosse  damit  nicht  gemeint 
seien,  zeigt  37],  —  37]  Xen.  oec.  19,  7.  8.  ovtwvv  imiiitv  opo- 
Qvyfiivot  caöLV  ot  ßvd'Qoty  07trivi%a  du  ti^ivat  ixazega  xa  q>vti  t]di} 
ElSeg;  —  öv  ovv  ßovXofisvog  ag  taiiata  g>vvcc  avxa^  Ttotegov  xmo- 
ßakdiv  av  xr^g  yr^g  xi]g  eiqya6^ivrig  o'iu  xbv  ßXaaxov  xov  xAi^jua- 
xog  ^äxxov  xcDQetv  dtct  xijg  (lalccnrlg^  r  dt,a  xijg  aQyov  €ig  xb  axJliy- 
Qov.  38]  Aeschin.  3,  166.  aiiTtekovQyoval  xtveg  xr^v  nokiv^  avcrrerfii;- 
xaal  XLveg  xa  Kki^fucca  xov  ÖTJfiov.  39]  Theophr.  h.  pl.  3, 18,  7. 
xa  ÖS  xov  XLXXOv  (jipvXla)  nEQi(psQi0xsQa  TUtl  anXa '  xal  xm  p/W  täv 
KXtjiuiXfov  %al  hl  xa  axaQTtog  elvai,  40]  ib.  1,  14,  4.  IVr^  ie  xal 
ayova  x^v  av&mv  ivia^  Tta^ccTUQ  ini  xav  CiKvcav^  a  ix  xav  ofx^v 
g>vexai  xov  KXri(iatog.  41]  ib.  9,  11,  9.  6  Si  fiv^lvrig  xaXov^vog 
xidviiaXXog  XevTwg  .  .*  %Xri^iaxa  S*  aq>lri(Siv  inl  xiiv  yfjv  ag  cm^a- 
liiata^  xavxa  d'  ovx  afia  g)iQEi  xbv  xcr^ov,  aXXa  TtaQ*  hog.  42 1 
id.  c.  pl.  2,  18,  2.  ^6X1  ÖS  xal  rj  a(i7teXog  xoiovxoV  ov  yciQ  av  6v- 
vatxo  (piqeiv  xa  ycX'qfiaxa  ..  (iri  l^ovca  xa  vTtBQetcov'  aXXa  xot  xi^v 
?XL9ia  doKst  xovxov  xaQtv  f%€tv,  onrng  evd^vg  avxlXri'tlfig  yivtitai  xat 
olov  öeCfiog,  SaneQ*  b  %txxbg  xa  Qt^la  xa  in  x&v  ßXaaxav. 

KXrifiaxoviSd^aij  Theophr.  h.  pl.  2,  10,  3.,  wird  vom  Wein- 
stocK  ausgesagt:  „Zweige  treiben^';  und  iKKXri(Aaxov69ai,  c.  pl 
3,  15,  4.,  von  demselben:  „ganz  ins  Holz  schlagen '^  Dass  die 
Verben  eben  so  gut  auch  von  anderen  Pflanzen  mit  demselben 
Wüchse  ausgesagt  werden  können,  erhellt  aus  den  obigen  Bei- 
spielen. 

10.  Dass  Kpdbn  zur  Wurzel  KPAJ  ^urtius  Nr.  71)  gehört, 
mit  KQaöav  und  nqaialvHv  verwandt  ist,  und  eigentlich  den 
„schwankenden  Zweig'^  bedeutet,  ist  mehr  als  warscheinlich.  Da« 
Wort  wird  aber  so  speziell  von  den  jüngeren  Zweigen  de:» 
Feigenbaumes  gebraucht,  welche  die  Früchte  tragen,  ger&de 
wie  o6%og  von  den  entsprechenden  der  Bebe,  dass  es  in  der  derben 
Sprache  des  Komikers,  48],  direkt  die  Feigen  selbst  bedeuten 
kann.  Dass  es  eine  besondere  Art  von  Zweigen  ist,  lernen  wir 
schon  aus  16].  Dass  die  jüngeren  Zweige  des  Feigenbaoms  ver* 
standen  werden,  zeigen  43 — 45];  aber  es  sind  das  nicht  notwendig 
die  ganz  jungen^  wie  46 — 47]  beweisen;  die  Hauptäste  freilich 
können  es  nicht  sein,  schon  weil  diese  keine  eigentümliche  Be- 
schaffenheit zeigen.  Die  jungen  Feigenzweige  hingegen  stechen 
von  den  HauptSsten  recht  deutlich  ab  durch  gleichmäßige  Dicke 
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und  geraden  Wuchs,  one  dass  sie  doch  so  den  HanptkÖrper  der 
Pflanze  hilden  helfen,  wie  beispielsweise  die  »ki^fiata  des  Wein- 
stocks. Auf  sie  passt  deshalb  auch  ganz  vorzüglich  —  wenn  man 
die  alten  dicken  Äste  vergleicht  —  die  Bezeichnung  als  „schwan- 
kende Zweige'^  43]  Theophr.  c.  pl.  1,  3,  1.  ra  dh  anqa  %al  intaXa 
xtti  ivvyga,  xa^djtSQ  ro  Tikrjfuc  xai  17  KQocöti,  44]  id.  h.  pl.  2,  1,  2. 
ilda  liiv  yccQ  7tavt(og  (pverat  TtXfiv  ocTto  rov  xlcovog'  ov  yctq  övva- 
rai  %axcacBitif\yvv^Uvriy  hm^cltceq  ri  awirj  xrjg  Tilget Srig  xorl  ti  ^6a  xijg 
QaßSov.  45]  ib.  3,  3,  2.  6  6h  xeifiäv  imXocfißdvmv  xriv  (pvteiccv 
Ivii  ye  ÖOKH  q^Hqnv^  olov  xrjg  (ikv  iXaag  ag>i(Sxceg  xb  g>Xoi4}v,  Xf}g 
6i  6v%fig  TtaxvvcDv  xal  nriyvvg  xov  ojtov  xbv  iv  xy  KQccdjj.  46]  ib. 
1,  12,  9.  oxh  öh  wxi  xa  nfiyvv(uva  %li^ficn;a  xai  %Qaöav  xal  xaQanBg 
i%  xäv  SvfD^sv  ißld(Sxfi6av.  47]  id.  h.  pl.  2,  5,  4.  g)vxevsTat  is  ^ 
6v%ij  %al  iiv  rig  nqiöriv  naxstccv  aito^vvag  aq)VQa  italfj^  a^Qi  ov 
av  aitoXlTVQ  fUKQOv  vTtkg  xrjg  yrigj  bIx^  avxrjg  a^fiov  ßccXav  Svad'ev 
inil&a'jj,  48]  Ar.  pax  627.  a[  yag  iv&evd^  av  XQi'qQeig  avxtxifiG}- 
^(uvai  I  ovihv  ctlxUov  av  avSg^v  xag  KQccdag  naxi^öd'tov,  —  Dass 
übrigens  %gaSri  auch  auf  andere  Bäume  bezogen  werden  konnte, 
erhellt  aus  Stellen  wie  Hes.  op.  681.  und  Ar.  av.  40.,  Stellen  in 
denen  jedoch  die  Bezihung  auf  das  schwanken  der  Zweige  nicht 
deutlich  ist. 

11.  In  gewisser  Bezihung  ist  ^dßboc  der  Bedeutung  nach 
am  nächsten  mit  ogrcii^  verwandt;  aber  es  ist  nicht  die  junge 
Pflanze 'fdr  sich,  nicht  ein  mehr  krautartiger  Zweig,  wie  der  von 
ivrfiov.  der  Ausdruck  ist  viel  bestimmter  und  besser  umgrenzt. 
^aß8oi'  beißen  die  langen,  bei  weitem  mehr  senkrecht 
als  wagerecht  emporschießenden  Zweige  von  solchen 
Bäumen  und  Sträuchern,  die  weniger  bestimmt  Haupt- 
Sste  unterscheiden  lassen.  Das  Verhältnis  des  Wortes  wird 
ans  klar,  wenn  wir  vergleichen,  dass  in  44]  dem  Granatbaume 
(^),  in  49 — öl]  dem  Hartriegel  (agdveia,  cornus),  dem  Keusch- 
baom  {ayvog,  vUex  agnus  L.),  der  Brech weide  {Ixia^  scUix  fragilis 
L.)  und  dem  Haselstrauche  (xa^va  ^^crxAeconxi])  §dßdot  zugeschrieben 
werden:  sämmtlich  Gewächse,  deren  Zweige  die  angegebene  Be- 
schaffenheit haben  und  sich  durch  gleichartigen  Wuchs  und  Bieg- 
samkeit besonders  zu  allerlei  Flechtwerk  eignen.  Bei  der  Mehrzal, 
den  Weiden,  Hartriegeln  u.  s.  w.  pflegen  diese  ^dßdot,  da  jene 
am  häufigsten  strauchlirtig  wachsen,  so  zu  sagen  die  ganze  Pflanze 
auszumachen,  wodurch  sie  sich  von  den  ugaöai  des  Feigenbaums 
unterscheiden  und  mehr  den  nXi^iAoxa  der  Bebe  u.  s.  w.  analog 
werden,  von  denen  sie  aber  durch  Wuchs  und  Gestalt  völlig  ver- 
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schieden  sind.  Auch  Obstbäume  wie  der  Eirschbaom  exzeagen, 
nach  52],  solche  ^ßöoi;  Landwirte  und  Gärtner  pflegen  diese  von 
den  eigentlichen  Zweigen  als  „Wasserreiser''  zu  unterscheiden.  Aoch 
finden  wir  in  49],  %1]  und  52]  jene  als  o^oi^  die  mehr  wagerecbt 
von  Stamm  und  anderen  Zweigen  auslaufen  und  namentlich  die 
letzteren  gliedern,  bezeichnet.  Dass  der  lotrechte  Wuchs  irgend- 
wie den  Namen  ^ßöog  bedinge,  soll  keineswegs  behauptet  werden-, 
und  wenn  das  Wort  wirklich  zur  Wurzel  FPEII^  PEII  „sich 
neigen^'  zu  zihen  ist,  so  würde  als  ursprüngliche  Anschauung  sich 
die  eines  schwankenden,  leicht  sich  niederneigenden  Zweiges  zu 
betrachten  sein,  was  übrigens  zu  der  Natur  der  ^ßioi  stimmt. 
Jedoch  wachsen  Zweige  von  dieser  Art  nicht  wagerecht,  und  diese« 
Vorkommen  als  ein  tatsächliches  musste  angugeben  werden,  um 
den  Gebrauch  des  Wortes  festzustellen.  —  49]  Theophr.  h.  pL  3, 
12,  1.  (Von  der  x^oveta)  ro  di  axiXexog  ov  na^v  Uav^  aUa  itaga- 
g>vei  ^aßdovg  Sötcsq  Syvog'  iXdrrovg  öl  ij  di/iXvnQavsia,  Kai  Oafi- 
vfoöiöTeQov  iaziv.  tavg  öh  o^ovg  ofioUng  i%ovöiv  Sfupm  r^  Syva  xcri 
xccxcc  dvo  nal  um  aU.i^Xovg.  50]  ib.  3,  13,  7.  naQvdQov  61  %al 
fj  Ixia  %al  Ttokveidig'  rj  fuv  fUkaivce  iuxXoviiivri  ta  xov  q>Xou>v  liuv 
(/iiXavcc  Kai  (powiKovv^  r]  öl  Xevuii  reo  Aevxov.  KaXXlovg  öl  ^in  xovq 
§dßöovg  Kai  %QfiaifuoxiQag  sig  xb  tiXIkeiv  9/  ^Xaiva^  ^  öl  Xbvkti  xa- 
nvQCDxigag,  51]  ib.  3,  15,  1.  ri  öl  rjQaKXewxiKri  Ka^a  —  (pvcn  yuff 
Kai  xom  ayqiov  reo  xb  (iriölv  7]  firi  noXi)  %6lQm  ylvsö^at  ri  xav  tuti- 
gmv  xbv  Kaqitov'  ...  Mxt  öl  roo  ^mtiöI  tfT£il£%(3Je^,  aXXit  ^auvmSig 
elvai  ^aßöotg  avev  (uii0%aXciv  Kai  avo^otg  fuiKgaig  öl  xal  najtlaiq 
ivCaig^  kxX,  52]  ib.  3,  13,  2.  TciqwKB  Kai  xo  ^vXov  (xov  KiQaCov) 
ofioiov  xaig  löl  xm  (pXoi^  OxQBTCt^  iXixxofnivm'  Kai  ot  ^ßöoi  tpwnnai 
xov  avxov  XQonov  Bvd^g'  xovg  otovg  ö^  av^avofdvov  Cv^atvBt  xwg 
filv  Kaxoa  aei  aitoXXviS^ai^  xovg  ö^  avm  av^Biv. 

Dass  ^ßöog  dann  die  gewönliche  Bezeichnung  für  jede  Gertf 
oder  Eute  ist  (jedoch  nicht  für  jene  aus  kleinem  Reisig  zusammen- 
gebundene zur  Züchtigung  kleiner  Kinder),  ist  bekannt  genug; 
und  es  braucht  nur  daran  erinnert  zu  werden,  dass  schon  bei 
Homer  die  Zauberrute  des  Hermes  und  die  Angelrute  (Od.  12, 
251)  so  heißen.  Über  eine  Stelle  wie  Xen.  cjn.  10,  3.  vgl.  §  T. 
Dies  ist  aber  keine  übertragene  Bedeutung  des  Wortes,  da  ja  ein 
Zweig,  wenn  er  abgeschnitten  ist,  seinen  Namen  nicht  verliert. 
Von  der  Änlichkeit  der  Gestalt  werden  (farbige)  Streifen  in  Klei- 
derstoffen u.  s.  w.  so  benannt.  —  An  den  häufigsten  Gebrauch 
eines  §aßöog  erinnert  paßbiZciv  „mit  einer  Gerte  schlagen**,  auch 
der  technische  Ausdruck  für   das   schlagen   an  die  Zweige  eines 
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Obstbaumes,  um  das  Obst  zum  niederfallen  zu  bringen.     Theophr. 
c.  pl.  1,  19,  4  u.  s.  w. 

12.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  inöcxoc  scheint  in  der 
Homerischen  Stelle  vorzuliegen,  wo  es  adjektivisch  steht:  „zart, 
biegsam,  jung".  63]  II.  11,  105.  6  (lev  vo&og  fjVLoxFvevj  \'*Avti€poq 
av  7taQißa<fHS  TteQinXvtog'  &  itfyt  ^A^iXk^vg  \  "iSrig  iv  Kvri(AOidt  ölöri 
^Cjoust  IvyoiötVj  I  noi(ialvovr*  in  oeööe  laßtov^  xal  Slv6ev  aTCoCvoDv. 
Nun  treffen  wir  (loaxog  bald  in  der  Bedeutung  „Schössling",  bald 
in  der  anderen,  „Kalb'*,  und  man  pflegt  da  wol  an  zwei  homo- 
nyme Wörter  zu  denken.  Ich  sehe  dazu  jedoch  nicht  die  ge- 
ringste Nötigung.  Obgleich  die  Etymologie  nicht  feststeht  kann 
man  doch  leicht  als  Grundbedeutung  die  des  jungen  organischen 
Wesens  erkennen;  und  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Ausdrücke 
för  die  Entwicklungsstufen  und  die  Abstammung  von  den  Pflanzen 
auf  die  Tiere  übertragen  zu  werden  pflegen,  nicht  umgekehrt:  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  (loaxog  von  Anfang 
an  die  zarte  junge  Pflanze  ist.  Auch  ist  dann  fjL6(S%og  ja 
nicht  in  seiner  anderen  Anwendung  einseitig  das  junge  des  Rindes, 
sondern  man  findet  so  häufig  auf  jugendliche  Menschen,  auf  junge 
Löwen,  selbst  die  Jungen  der  Vögel  angewandt  von  den  ver- 
schiedensten Dichtem,  dass  man  annehmen  muss^  diese  haben  in 
dem  Yolksmund  einen  entsprechenden  Gebrauch  vorgefunden.  Es 
hat  sich  also  nur  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  schärfere  Trennung 
der  Bedeutung  vollzogen. 

In  der  uns  hier  berürenden  Anwendung  finden  wir  zwar  unter 
i»i0Xog  eigentlich  die  junge  Pflanze  verstanden,  namentlich  den 
jungen  Baum  (wie  in  unsem  Baumschulen),  aber  auch  den  Schoss, 
der  noch  am  Baume  sitzt,  one  bisher  zu  dem  Zwecke  verwandt 
zu  sein.  Späterhin  verschwimmt  die  Bedeutung  mit  derjenigen 
etwa  von  ßXaiStog,  wie  55]  zeigt.  Aber  die  herangewachsenen 
Pflanzen  der  Baumschule  könnten  nicht  fioiSxot  benannt  werden; 
dies  zeigt  die  Bedeutung  von  ^0CX€U6lV,  welches  das  erste  An- 
pflanzen bedeutet,  dem  später  noch  ein  umsetzen  zu  folgen  pflegt. 
Trpo^ocx€U€iv  nennt  man  die  Absenkung  eines  jungen  Zweiges 
von  einem  Baume  in  die  Erde,  damit  er  zuerst  Wurzeln  schlage, 
um  dann  abgeschnitten  und  ordentlich  verpflanzt  zu  werden. 
54]  Theophr.  c.  pl.  5,  9,  1.  aCxqoßXrjfta  (dv  ovv  (uiXiara  ytvercct 
ta  (pvta  nal  ot  ftotf^ot  $im  rffv  aa^iveiav.  öv^ßalvsi  öh  xb  Ttad'og, 
OTcrv  ri  yrj  ^riQav^^  wxl  (i^q  IxGXStv  ^Xtuiv  vyqoxYfCK,  55]  Nicand. 
ther.  72.  tafMwv  oTto  xXi^fjuxta  clörig  \  rih  xal  aöfpodiXoio  viov  noXv^ 
«vjfo   ftocxov,    '—    56]    Theophr.   c.   pl.    1,    2,    1.     ov    (iriv  iXXce 
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fuxlicrr'  f]  fiovog  rc5v  ^r}Qmv  wxl  (lovoqfvmv  tial  oTcagaßkaCiov  o 
(fotvi,^  öixerai  wxl  higag  ysvißetg  nagcc  t^v  öTtiQiuxTuttjv.  tag  tc  yi^ 
^dßdovg  q)aal  fioaxeveiv  tceqI  BaßvXmva  xicg  uTCaluncnagj  %al  oxav 
ifißi<6ca}ai  fuxafpvrevoviSi.  57]  ib.  3,  11,  5.  dtci  tovto  yitg  %ai  w 
(ioCxev(iatcc  Setv  slg  rag  iTCOfißglovg  (lakkov  ifißakkeiVy  rj  ror  ^vrfVfurra 
TCavtcav  x&v  öivÖQODv^  ort  rag  ^Itag  tag  na^Ufiivag  tav  ipvitvymoiv 
aad-evsig  ovaag  iiMSriitei^  ta  61  tw  fisfiocxevfiivfov  laxvQOtiQa  xcri 
ev^vg  avnkafißdvexat.  58]  id.  Ji.  pl.  2,  5,  3.  oöa  Sh  iv6i%itai  tm 
9>t;rcav  xal  TtQOfiotSxeveiv'  tic  (dv  iit  avx&v  tav  divSQmv^  oiov 
iXdagy  aitiov^  firikiag^  OvKrjg'  tic  ö^  afpaigovvtag ,  olov  ifutilov' 
tavtriv  yag  ovx  olov  ts  in  avtrjg  ^axeveiv.  59]  (Dem.)  25,  4S. 
ovdh  yag  tovg  TtQoyovovg  imoka^ßavio  ror  diiMtCXTiQLa  ravd'  V{uv 
oinoSofiijöai^  Tva  tovg  toiovtovg  iv  aircotg  fWöxBvritB^  akka  towavilov 
IV*  avelQytite  nal  Kokdirjte  Kai  fitiÖBlg  Srjkot  fii}d'  iiCidvfAy  xa%la^» 
13.  TTröpOoc  ist  nach  60]  und  der  Übertragung  in  61]  di« 
junge,  selbständige,  aus  der  Wurzel  aufgesprosste  Pflanze,  und  wir 
finden  bei  Hesiod  in  62]  das  Wort  sogar  in  dem  abstrakten  Sinne 
des  sprossens  überhaupt  angewandt.  Dass  aber  auch  die  jungen 
Sprossen  der  Bäume,  wenn  sie  noch  zart  sind,  so  heißen,  zeigen 
19]  und  63 — 64].  Denmach  ist  Tttogd'og  ein  älteres  Wort 
im  Sinne  des*  späteren  ßkaötog^  ßkacti]^  und  bedeutet 
jeden  Spross  einer  Pflanze,  der  einen  selbständigen 
Zweig  oder  ein  neues  Individuum  der  Pflanzenart  selbst 
bildet.  Die  Homerische  Stelle,  65],  widerspricht  dieser  Bedeutung 
nicht,  obgleich  in  ihr  kein  ganz  zarter  und  junger  Schössling  ge- 
meint sein  kann;  dagegen  finden  wir  es  in  66]  Yon  einem  späten 
Dichter  ganz  misbräuchlich  von  der  Keule  des  Heraklee  angewandt, 
die  eher  als  ein  ötik^xog^  mindestens  als  ein  ox^c/uov  oder  o^og 
erseheint.  —  60]  Arist.  de  gen.  an.  2,  6.  ro  di  kex^hv  avfißaivH 
iMjtl  inl  tcov  (pvt&v^  to  TtQötBQsiv  t^  yeviöei  to  avm  xvtog  tov  7iat»9iv' 
tag  yccQ  ^C^ag  TCQotegov  a(pia6L  tic  CTtig^uxta  t&v  nxoqdwv,  61]  Eur. 
Hec.  20.  nak^g  nag  avöql  Bgyül  natgtoto  ^ivm  \  tgoipaiCtv  a; 
tig  ntogdog  ijv^ofti^v  tdkag,  62]  Hes.  op.  421.  tijfiog  aitjxxotairi 
niketai  tfiri^süsa  Ciö'qgcp  \  vkfi^  g)vkka  d'  iga^s  x^^^  mog^oio  u 
k'qysi.  63]  Ar.  Plut.  544.  öitsta&(xi  d^  ävtl  (ihv  Sgtav  \  (ucXditi; 
TCtog&ovg^  avtl  dh  fuc^rig  g>vkkH*  IcxvcSv  (atpavlömv.  64]  Poljb. 
7,  1,  3.  Iletrikivoi  Öh  .  .  elg  todovtov  nagtiglag  tik^ov  nokuff- 
novfuvoi  .  .9  SiSte  (Utic  to  navta  xatic  tr^v  nokiv  Sigfuna  wna- 
g>ayeiVj  ccTtavtcav  öh  tmv  %axa  ri}v  nokiv  öivögmv  tovg  <pkoiovg  wl 
Tovg  ccTtakovg  ntog^ovg  avakcoöat,  Kai  evöSKa  iiifvag  vTtofulvavfc 
T^v    fCokiogKlav    .    .    avvevSoKOVvtfov  ^PafucCtov    nocqidooav   iavtovg. 
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65]  Od.  6,  127.  &g  slnoav  ^dfivav  wtBÖvösro  dtog  *06va(S£vg^  \  Itc 
nvxtvijg  d'  vkfig  tcto^ov  kIcc66  %£iqI  Ttaxelji  \  g>vXX(ov,  mg  ^vöatxo 
jUQi  xQoi  fATjöea  (pmog,  66]  Gemin.,  Anth.  Plan.  103.  "HgauXigj 
nov  tfoi  TnoQ^og  (Uyag^  r^  te  Ni(i6iog  \  xkatva,  tucI  ^  to^wv  iiinXsog 
loionri; 

14.     BXacTÖc  ist  gl^chbedeutend   mit   TtroQ^og^    doch 
war  die   jedem    sprechenden    bewusste   Etymologie    des 
Wortes   geeignet,    eine    misbrKuchliche   Anwendung   des- 
selben zu  verhüten,   und  der  Begriff  des  aus  der  Natur- 
kraft   der    Pflanze    entstandenen    Sprosses     blieb    viel 
lebendiger.     ßXdcTTi    ist   weniger   konjcret,    zum   Teil   mehr 
kollektiv;   deshalb  kann  es  übertragen  die  Abstanmiung  bedeuten, 
w&rend  ßXaörog  und  das  von    ihm   in   der  Bedeutung  schwer  zu 
trennende   ßXdcTima  in   diesem  Falle  den  einzelnen  Son  oder  Ab- 
kömmling bezeichnen,  wie  Soph.  fr.  314.  und  Eur.  Cycl.  206.     Es 
steht  diese  Angabe  nicht  mit  der   in  F.  41,  2.    über  die  Verbal- 
substantive in   -Off  und  -a  in  Widerspruch,  da  ßXaaxog  eigentlich 
ein  Verbalac^ektiv   ist.      Es    ist   offenbar,    dass   Wörter   wie    die 
YorUegenden    drei    aus    demselben    Stamme    gebildeten    begrifflich 
nicht  strenge   getrennt    werden   können.     Man   muss   ihre  Schat- 
tirangen   aus    dem    allgemeinen    Verhältnis    der    Ableitungen    mit 
bestimmten  Endungen  schließen;  freilich  liegt  darüber  noch  kein 
irgend  genügendes  Werk  vor,   so  notwendig  es  auch  wäre,  dieses 
Feld   einmal    ernstlich    in   Arbeit    zu   nehmen.     Wir   wollen   nur 
einige  Theophrastische  Stellen  mit   einander  vergleichen.    —    67] 
Theophr.  h.  pl.  3,  7,  3.     g>iQ£i  di  rcc  ^Iv  SXXa  zov  xe  KUQTtov  xov 
iavxäv    xal   xcc    iMct     iviavxov    imytvofisva    xavxct'    tpvXXov^    av^og^ 
ßlatsxov'   xic  dh  nal  ßgvov  ^  iil/xor.     68]   ib.  3,  6,  3.     andvxfov  öh 
T(ov  xoiovxatv   elg  %v   g>vXXov  aicoxsXevxcSiSiv   ot  ßXaöxoL     69]  id.  c. 
pl  5,  1,  1.     olov  idv  XI  (iri  xov  oUetov  iviyicri  ßXaöxov  ^  Tiagnov, 
1}   fifi    9uxta   xriv  xtcay(iivr}v   &Qav^    ri   firi   in  tcov  elfod'oxtov   fUQ^v, 
70J   ib.   1,    11,   4.     ix    x^v  aQ%^v   dh  xovxodv   ov-Ö"'    ofto^ot  ndvxeg 
ovr'  taoiy   0V&*   a(ia   ßXccaxdvovCtv  ol  ßXcKSxoC^   itXl^  oxav  y  nXelav 
(>v^Qoii   xal   IcxvQoxiQccj    xctxu  xavxa  ^axxov  xal  nXeioV  ?xa6xog  yccQ 
avTwv  SajtEQ  (fvxov  iöxiv  iv  x&  divÖQip  xa^dneg  iv  xy  y^.  —  71] 
ib.  3,  14,  6.     ylveö^ai  yaq  xov  fuv  ßoxQvv  ano  xrjg  ^i'qxQag^  x6  öh 
^rj(uc   iatb    xov    jteQieiXritpoxog    xXi^^iaxog'    örjXovv    dh    rijv    SfiTtsXov 
avnjv.  xic  yag  ix  xöiv  Ivov  via  ßXaöxi^fiata  navxa  axaqfjta  ylvsa&ai 
^ut  xYiv  iiaxQoxfixa  xrlg  fiijxQag  xxX.  —  72]  ib.  1,  6,  3.    o£  ftiv  yccQ 
Tjyv  iaQivTiv  {Sgav)  iitaivovatv  in    larjiiSQCaig  i'xi  xvovxtov*  aiia  yocQ 
^ij  iyxvi^cei  xal  ßXaaxi^aet   b  q)Xoiog  inupvExai  xal  TtSQiXafißdvei.    ol 
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dh  neQl  ti)v  Itv  aQXXOVQca*  Ttaga^^^ia  yccQ  olov  ql^ovxm  %al  oJov 
ifCiöVfifivEi'  nQoCtpvijg  de  ysvofiivri  ngog  ro  lag  ad'Qoov  iitoöldact 
ti\v  ßkaatriv  i^to  töxvQoreQag  aQiijg,  73]  ib.  2,  4,  3.  avtri  (xQOdfni) 
öh  iv  liiv  x^  Ttielga  Sa'tlfikfig  Xiuv  ov(Sa  ßkaötriv  (jäv  noiH  xaJl^v 
xal  fiiyed'og  totg  divÖQotg^  xa^bv  d'  ov  nout  di>a  rb  (ifi  ixTthtHv, 
74]  ib.  1,  12,  7.  rovg  öh  xsiiiavccg  dt  ftovov  tag  ßkaöxag^  alli 
xai  rag  ^£^ag  evXoyov  Kotixeiv^  eüitSQ  aTtb  rrjg  rov  fiUov  ^eQiWTrftog 
Kai  at  xovzfüv  av^rjcei^g  aal  ysviösig  ovk  slg  jtXsiov  Kcerakaiißavovcai, 
ßdd'ovg  ov  0  rihog  aq>i'KVHxai,  —  ßkaaxog  in  67 — 69],  der  „Schoss" 
ist  ein  bestimmter  Teil  der  Pflanze  gleich  den  Zweigen,  Stengeln 
u.  s.  w.  ßXaöxriiiay  als  ein  unbestimmterer  Ausdruck,  der  in 
1]  imd  71]  alle  die  verschiedenen  Arten  der  Zweige  unter  sieb 
begreift.  Es  ist  also  eigentlich  der  ßkaaxog  auch  eine  Art  des 
ßkaiSxriiia,  insofern  das  letztere  Wort  eher  auch  den  Teil  begreifen 
kann,  dessen  eigentliches  sprossen  schon  gewissermaßen  ab- 
geschlossen ist.  Den  kollektiven  Sinn  von  ßkaaxri  zeigen  alle  drei 
Stellen,  72—74]. 

Wir  vergleichen  noch  einige  Übertragungen,  durch  welche 
jene  Unterscheidungen  bestätigt  werden.  75]  Aesch.  Sept.  533. 
Tod'  avdä  (AfixQog  i^  6q6(S%6ov  \  ßkaöxfjfia  nakkCnQipQov  j  ivd^naiq 
avr^Q.  76]  Soph.  Trach.  382.  Ttaxgbg  (Uv  ov<sa  yiveaiv  Ei(fVTOv 
noxh  I  ^lokri  ^xakeixo^  xijg  ixaivog  ovöa(ia  \  ßkadxag  lq>mvzi^  irfiiv 
ovöiv  iöxoQoav,  77]  id.  Ant.  827.  Tjnovaa  dfi  kvyQoxaxav  okia9u 
xav  Oqvylav  i,ivav  \  Tavxakov  Uiitvkfp  ngbg  a%QG>,  xicv  xiCöbg  »; 
axev^g  \  ntxqala  ßkaöxa  öa^uicaev'  gleichsam  der  ganze  Wuchs 
des  Felsens. 

15.  OaXXöc  ist  der  einzelne  belaubte  Zweig,  mit 
andern  Worten,  das  Laubwerk  welches  zu  Einern  Zweige 
vereinigt  ist  Es  wird  öfter  erwänt  als  Futter,  welches  man 
Ziegen  vorhält  und  wodurch  man  sie  veranlasst,  einem  nach- 
zufolgen; daher  die  Wendungen  ^akkbv  nQoöekiv  oder  Tt^Btnwvai 
auch  in  übertragener  Bedeutung:  jemanden  ködern  oder  anlocken, 
78 — 80].  Solche  buschige  Zweige  des  Ölbaums  hielten ,  Scbutz- 
flehende  in  Händen,  und  man  bekränzte  sich  damit,  81];  durch 
dieses  letztere  wird  die  Bezihung  auf  das  Laubwerk  sehr  deutlich, 
noch  mehr,  bei  einem  Bilde  wie  in  82],  wo  der  Schatten,  den 
ein  ^akkog  gewärt,  seine  Natur  zeigt.  Zwar  kann  auch  der 
jrro^og,  wie  in  65],  und  so  natürlich  jeder  xkaSog  einen  Gegen- 
stand verdecken:  aber  das  ist  immer  noch  etwas  anderes,  als  das 
beschatten  einer  Fläche,  das  anschaulich  hervorgehoben  wird. 
78]  Od.  17,  223.     xov  %    ei  (mi  doltig  axa^imv  ^vr^^  Unic^ui 
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crjinoKOQav  z  iiuvai  ^aXlov  x  l^Upovii  (poQrjvai^  \  tuxI  ksv  oqov 
%ivuiv  luyaifiv  iniyovviöa  d^etro.  79]  Plat.  Phaedr.  230 D.  Sctcsq 
yttQ  Ol  ta  TtsivoSvca  ^Qi(i(jLcexa  &aU.bv  ^  xtva  wx^itov  Ttgoöeloweg 
((yov6iy  ßi)  ifiol  Xoyavg  ovr©  tcqoxsIvcüv  %xX.  80]  Luc.  Hermot.  68. 
ü  m  fiif,  ei;  Xts&i  Gig  ovöiv  ncoXvCei  oa  trjg  ^tvbg  ?XxB<S&ai  vq>* 
kaatav  ^  ^aXX^  TtQodeixMvrt  aKoXov&Btv  SöTceg  xa  itQoßccxa  %xX, 
Plut  mor.  30  C.  81]  Plat.  leg.  943  C.  <sxiq>avov  8e  xo  viktixi^qiov 
Inaötoig  slvai  ^aHov.  82]  Soph.  EL  421.  slxa  x6v6\  iq)iaxtov  \ 
mi^ai  Xaßovxa  öxiJTtxQOv  ovg)6QH  noxi  \  avxog,  xa  vvv  d'  Atyus^og' 
ix  Sk  xovS^    Svm  \  ßXaöxstv   ßgvovxa  OaAAov,   g)  ouxxaCTUov  \  Ttaaav 

9äX€ia,  in  den  Handschriften  und  Ausgaben  auch  oft  OaXia 
geschrieben,  an  einer  Stelle  des  Athenaios  selbst  ^aXXCa^  ist  das 
Laubwerk  um  einen  Zweig  herum,  nicht  der  ganze  Zweig 
mit  demselben  als  Einheit.  83]  Theophr.  h.  pL  2,  2,  12.  o 
"ßq  Im  xov  xoxCvov  g>aal  övfißalveiv^  Sex*  iav  neQinoTtelg  X7\v 
^(dsiav  oXmg  (uxoigyvxev^  fpigsiv  q)avXlagj  fUxctyUvriolg  xig  ylvsxai 
ov  luyaXfi,  84]  id.  c.  pl.  3,  5,  1.  6ue  xovxo  yag  kccI  inl  xmv 
6h6Qmv  Ivioi  iwö%svov<SiVj  ot  dl  itsQuctgovöi  xriv  ^aXsuiv  xcsv  kXcc- 
iavj  oTttog  ftr^  i^avaXdöy  xriv  dvvafuv  slg  xriv  ßXaCxriöiv. 
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0  21         0uXXov.     (puXXu)bT]C. 
UETA.  TT^TttXov.     Tr€TaXiubnc. 

nizalog^     nitriJiog.     utetccXig.      ixTtitakog,     Ttsrakij, 

1.  Die  Griechen  haben  ebenso  wenig  wie  wir  die  Blumen- 
oder  Korollbl&tter  von  den  Pflanzenblättem  durch  eine  eigene  Be- 
nennung unterschieden.  Beide  heißen  gleichmäßig  9ÜXX0V  wie 
TT^xaXov.  Das  erste  dieser  "Wörter,  von  dem  Curtius  Nr.  418. 
unentschieden  lässt,  ob  es  von  der  Wurzel  0T  oder  von  (PAT 
stamme,  wird  der  größten  Warscheinlichkeit  nach  auf  die  erstere 
zurückzufüren  sein.  Von  nirakov  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  es 
zu  dem  Stamme  11  ETA  gehört,  aus  dem  auch  Ttetavvvvcti^  „aus- 
breiten'' gebildet  ist. 

Darnach  ist  (pvXkov  die  allgemeine  Bezeichnung  für 
jedes  Blatt  als  natürliches  Erzeugnis  des  eigentlichen 
Pflanzenkörpers,  als  welcher  der  Stamm,  die  Zweige  und  aach 
die  Wurzel  erscheinen,  nirakov  dagegen  ist  das  sich  aas- 
breitende Blatt,  nimmt  also  bestimmte  Bezihung  auf 
die  Gestalt,  auf  den  Wuchs  in  Länge  und  Breite,  bei 
geringer  Dicke. 

In  einem  gewissen  Grade  ist  nun  wirklich  der  Gebrauch  der 
Wörter  ein  verschiedener.  Tchakov  kommt  freilich  nur  zweimal 
bei  Homer  vor,  aber  jedesmal  wo  von  Vögeln  die  Rede  ist,  die 
sich  unter  den  ausgebreiteten  Blättern  eines  Baumes  verbergen. 
Dagegen  sind  ihm  die  g>vkka,  die  am  Baume  sprossen  und  wider 
abfallen  ein  Bild  der  Vergänglichkeit.  Bei  anderen  Anwendungen 
liegt  die  Bezihung  auf  die  Grundbedeutung  schon  femer;  so,  wenn 
die  q>vkkcc  ein  Bild  der  ungeheuren  Menge  sind,  wofür  Hesiod. 
op.  680  auch  Ttitakcc  gebraucht;  ferner,  wenn  die  hingeschütteten 
g)'vkka  als  Lager  erwänt  werden  u.  dgl.  m.  Wir  woUen  ein  par 
charakteristische  Stellen  aus  Homer  vergleichen.  1]  B.  2,  312. 
ev^a  d'  Eöav  avQovd'oto  veoC(5oI^   vrinia  ri%va,  |  oJa>  in    aKQOxttxi»^ 
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nttalotg  vTtwteTtrriökeg,  2]  Od.  19,  520.  &g  d'  Zts  üardagiov 
xov^,  xXm^lg  ^Ariädv^  \  Tutkbv  aeCörjaiv  SccQog  viov  töxafjUvoio,  \ 
divS^üDv  iv  TtevaXoiöi  Mx^etofdvri  tcvmvoiOiv  xtX,  3]  II.  21,  464. 
iwoolyai*,  ov%  av  fU  CaotpQOva  (iv^(Saco  \  £fi(i6vai^  sl  Sri  aofys 
ßQotav  ivfxa  TCToXsiAl^m  \  6e£Xüivy  oV  g)vXXoiatv  ifotKoxsg  SXXoxb  (liv 
u  I  iatpXByieg  teXi^ovöiv,  aQov^g  wxQjtov  iöovxeg^  \  aXXoxB  dh  ^O-^vv- 
^ovciv  axrJQioir»  4]  IL  6,  146.  otrj  tcbq  qyvXXcav  yevsrjj  xol7\  dh  Kai 
ivö^mf,  I  qwXXa  xa  (liv  t'  SvBfiog  %a(jiadtg  %isif  SlXa  di  «d*'  vXri  \ 
ri/lfOoeotfa  tpvBt^  SaQog  d'  imylyvBxai  &qri'  \  mg  avdqmv  yBVBri  i 
fUv  fpvBt^  VI  S*  oTtoXriyBi, 

2.  Nun  ist  in  der  nachhomerischen  Sprache  gwXXov  eigentlich 
die  einzige  Benennung  des  Blattes,  die  auch  auf  die  Gestalt  be- 
stimmte Bezihung  nimmt;  —  namentlich  in  Vergleichungen 
musste  dies  übrigens  von  vornherein  nahe  Uegen;  —  denn  nixaXov 
ist  in  alter  Bedeutung  nur  noch  ein  Lehnwort  der  gehobenen 
Dichtersprache.  Aber  von  ^ixctXov  findet  sich  doch  der  älteste 
Beleg  einer  Übertragung  auf  ein  Blatt  zum  beschreiben,  der- 
gleichen man  sich  nach  Diod.  11,  87.  besonders  in  Syrakus  zu 
Abstimmungen  bediente;  wir  finden  auch  in  guter  Prosa  noch  das 
Bewnsstsein,  dass  das  Wort  eine  bestimmte  Gestalt  bezeichne^ 
and  zwar  die  der  gewönlich  breiten  Blätter  des  Laubholzes  u.  s.  w., 
nicht  die  der  schwertförmigen  Blätter  des  Grases,  die  eben*  so  gut 
die  eines  q>vXXav  vergegenwärtigt;  und  endlich  ist  das  Wort  der 
allgemein  gültige  technische  Ausdruck  für  das  ganz  dünne  Blatt- 
gold oder  das  tafelförmige  Schaumgold,  mit  dem  man  die  Homer 
von  Opferstieren  u.  s.  w.  vergoldete.  5]  Find.  Isthm.  7,  44. 
lovKov  i*  ig  atpQ'ixov  Svxqov  BV^g  \  XBlgcovog  ainlx  ayyBXlat' 
firidi  NriQiog  ^vyaxriQ  vBi%i<ov  nixaXa  ölg  iyyvaXi^ixcD  \  Sfifuv.  6 
Xen.  an.  5,  4,  12.  IxovxBg  yiQQcc  nccvxsg  Xbwicov  ßomv  Sadia^ 
dxttCfäva  Kixxov  nevdXm,  —  Andererseits  sind  nur  von  gyuXXov  die 
technischen  Bezeichnungen  für  die  natürlichen  Vorgänge  im  Leben 
der  Pflanzen  entlehnt.  So  g)vXXo(poQBtvj  „Blätter  tragen  oder 
haben".  7]  Theophr.  c.  pl.  3,  9,  2.  (pvXXotpoQBiv  yicg  i^iXovaiv, 
ov  xd^TtoyovBiv  avxa.  Femer  von  Pflanzen  g)vXXoQQOBtv  „die 
Blätter  verlieren";  g>vXXo(iavBtv  „wild  in  Blätter  schießen"  (one 
Früchte  zu  tragen),  Theophr.  h.  pl.  8,  4,  7. 

Was  gyvXXov  selbst  anbelangt,  so  würde  schwerlich  an  Stellen 
wie  den  folgenden,  wo  teils  von  der  heilenden  Kraft  derselben 
die  Bede  ist,  teils  auch  die  Nadeln  der  Koniferen  so  genannt 
werden  (so  auch  bei  Theophrast),  auch  bei  den  klassischen  Dichtern 
eine  Vertauschung  mit  nixaXov   zulässig  gewesen  sein.     8]  Soph. 

Sohmidt,  Synonymik.    H.  31 


482  77.   (pvnov. 

Phil.  44.  aU'  j}  'äI  tpOQßtjg  voöxov  i^sX'qXv^sv,  |  ^  ^vUov  et  n 
vdiövvov  TuxTOidi  nov.  ib.  698.  9]  Eur.  CjcL  386.  inetta  tpvlXav 
ikcetlvwv  %a(iaL7CBTrj  \  evridev  Bvvriv  TtXrialov  TCVQog  q>XoyL  Eigen- 
tümlich ist  die  Terminologie  bei  der  Thapsia  Silpkium  Viv,, 
welche  nach  Fraas,  Synopsis  plantarum  florae  classicae,  S.  146., 
das  bei  den  Alten  als  Gemüse  so  beliebte  alktpiov  ist  Daher 
die  Spezialausdrücke  und  die  eigentümliche  Yerschiebung  in  der 
Bedeutung  einzelner  Wörter.  Nach  Theophr.  h.  pl.  6,  3.  und 
anderen  hieß  nämlich  die  ganze  Pflanze  gewönlich  einfach  navlog 
(vgl.  F.  76,  3.),  die  Wurzel  speziell  (Slk(pioy,  der  Stengel  (layv- 
dagig^  das  Blatt  ^doTCsrov^  der  Same  <pvkXov,  (Bei  Theophr. 
h.  pl.  6,  3,  4.  ist  nicht  zu  lesen  itc  öh  xovxov  fjLuyväccQiv  ro  im 
xaXovfuvov  g>vXXov^  sondern  .  .  mxI  to  .  .,  wodurch  Überein- 
stimmung mit  der  yorhergehenden  Angabe  Theophrasts  selbBt  und 
den  zuverlässigsten  sonstigen  Nachrichten  hergestellt  ist.)  Der 
Same  der  Pflanze  ist  nämlich  breit  und  blattförmig,  wie  bei 
manchen  anderen  Doldengewächsen,  imd  Th.  selbst  erklärt,  10] 
h.  pl.  6,  3,  1.  (STtigficc  (5'  Sxei  TtXatv,  olov  <pvXXadsgy  xo  Xeyo- 
fuvov  g>vXXov, 

Diese  Stelle  leitet  uns  auf  die  Unterscheidung  der  Adjektive 
(puXXu)br]C  und  TT€TaXu)bric.  Das  erstere  ist  nicht  eigentlich 
„blattförmig*^  sondern:  „von  der  Natur,  der  ganzen  Beschaffenheit 
des  Blattes".  So  schon  in  10],  ebenso  Theophr.  h.  pL  8,  3,  2. 
Auffällig  wird  diese  Bedeutung  in  der  folgenden  Stelle.  11] 
ib.  9,  8,  1.  ag  ö^  ovv  inl  itciv  a[  nXelaxai  (^l^cci)  fUv  iv  ttvtaii 
i%ovai  Kai  xotg  Ka^otg  aal  xotg  ojtoig  (xifv  dvvaiuv)^  tviai  Je  xai 
iv  xolg  (pvXXoig*  xag  öh  tpvXXdÖBtg  Svvcifieig  xie  TtoXXa  (SxbSov  noa; 
KaXovöi^v.  (Es  sind  dies  Ausdrucksweisen  der  ^lioxofwi*)  Und 
ebenso,  indem  das  A^ektiv  auf  den  Plural  tpvXXa  deutet,  *ist  es 
„blätterig'^,  d.  h.  aus  Blättern  bestehend,  von  Blättern  erfüllt 
12]  ib.  8,  3,  3.  i%€i  öh  xal  xa  ävdTi  öionpo^av  ncti  r^  tpvCi^  toi 
T^  Möet'  negl  cav  6%eöbv  iv  xotg  xa'O''  oXov  öulXofi^v^  oxi  xa  fiiv 
%vociöri,  TUxd'dneQ  ölxov  xal  Ttavxog  xov  axaxvciöovg'  xoc  öh  ipvXXiiöii, 
xad'ctTtBQ  xmv  xsÖQOTtmv,  —  Dagegen  ist  TcexaXdÖtig  weiter 
nichts  als  „blattförmig".  13]  Hipp,  progn.  22  m.  i^Qifivmöui 
öh  iv  xotöiv  ovQOiCtv  vTtoiSxdcug  TtovrjQul'  xovximv  öh  luauovg  oi 
7cexaX(6Ö£sg. 

3.  Es  sei  hier  gestattet,  einen  Exkurs  beizufügen  über  einige 
mit  nix a Xov  etymologisch  nahe  verwandte  Wörter,  welche  sehr 
falsch  aufgefasst  zu  werden  pflegen.  Das  nur  in  Bruchstücken  nna 
Glossen  Überlieferte  Adjektiv  nixaXogy  auch  TtixriXog  geschrieben 
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(wie  bei  späteren  Dichtern  auch  nixrikov  statt  itixaXov)  nebst  der 
eigenen  Feminalform  n  er  cell  g  wird  von  Curtius  Nr.  215  sehr 
wenig  zutreffend  durch  „ausgebreitet^'  widergegeben.  Man  hat 
auch  eine  ganz  andere  Erklärung,  14]  Athen.  9,  18.  utetaXlöcav 
cvav  (ivri^vevet  ^Axoitog  o  ^Egetgisig  iv  At^tovt  aavvQi.'Km  Xiymv 
otlrog'  ,j7UtaX£do)  6i  tot  övav  {lOQtpausi  xcctaSe  TtolV  iniiov''. 
nszttliöag  d'  airtag  efipt/xf,  {uezafpiqünv  ano  rav  (i6ö%(ov.  ovtoi 
yciQ  TtitriXoi  Xiyovxui  imo  tmv  TiegarcDVj  oxav  avxa  iTcniraXa 
txact".  Aber  nicht  einmal  auf  die  Hörner,  im  Sinne  von  „aus- 
gebreitet", was  hier  doch  so  viel  wie  „vorgestreckt",  „abstehend", 
wäre,  könnte  nhaXog  angewandt  werden;  geschweige  denn  auf 
die  ESlber  selbst  im  Sinne  von  „mit  abstehenden,  ausgebreiteten 
Hörnern  ^^  Denn  sonst  kommt  nur  IlEtaXfi  ^^^  Name  von  Hetären 
vor,  das  gleichlautende  Appellativ  aber  an  einer  zweiten  Stelle: 
15]  Zonaras  Sard.,  Anth.  Pal.  9,  226.  al  d*  Syers  ^ov^al  aifißkrilöeg 
Sxgai  itihöCat  |  g)iQßs<Sd'^  tj  &v(Ai(ov  §lkvcc  TCSQtKvldtaj  \  fj  nsrdXag 
ftaxovo^,  fl  iözatpiShiöcc  ^ya^  \  iq  fov,  ^  (idkiov  xvovv  inwot^iöiov. 
Das  könnte  nichts  sein  als  die  „ausgebreitete",  d.  h.  offene,  nicht 
geschlossene  Blume;  die  Blume,  die  sich  entfaltet  hat.  Die  Stelle 
ist  freilich  an  sonderbaren  Ausdrücken  reich  genug.  Aber  gerade 
hnixulog^  dessen  Athenaios  oder  sein  Gewärsmann,  von  etymo- 
logischem Vorurteil  veranlasst,  sich  bedient  um  jene  Deutung  in 
das  „Beiwort  der  Kälber'^  zu  bringen,  hat  bei  ihm  selbst  und 
Bonst  immer  eine  ganz  andere  Bedeutung.  16]  Athen.  11,  92. 
niia%vov'  Ttori^QMv  iKitbakov.  So  Eusthat.  p.  229,  3.  iKnkala 
JtoTTj^Mif,  xct  Tckcctice^  onota  xoc  IdiCDXiK^g  ksyo^va  naxikha.  Und  so 
an  zalreichen  anderen  Stellen  der  alten  Kommentatoren.  Ebenso 
werden  die  one  Zweifel  verwandten  Wörter  naxavri^  ndxaxvov 
oder  nixaxvov  einstimmig  als  breite  und  flache  Schüsseln  erklärt. 
Daher  besteht  auch  die  oben  gegebene  Deutung  von  ntxikri  zu 
Becht,  und  wir  haben  überall  das  Bild  eines  in  Länge  und  Breite 
gleichmäßig  sich  ausdehnenden  runden  Körpers,  nicht  das  eines 
lang  vorgestreckten  Homes.  Denn  auch  zwei  Homer,  nach  ver- 
schiedenen Seiten  abstehend,  erinnern  nicht  entfernt  an  jene  Ge- 
stalt. Daher  ist  es  mir  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  nkakoi  (wax^i 
„breite  Kälber"  sind,  nach  der  Gestalt  ihres  Körpers  genannt, 
wo  wir  wol  von  Tieren  mit  breiten  Rücken  sprechen.  Das  passt  ganz 
vortrefflich  auf  die  feiste  Sau,  und  statt  dem  Achaios  hier  zuzutrauen, 
dass  er  ein  ganz  leeres  Beiwort  one  irgend  einen  Sinn  gebraucht 
üabe,  wollen  wir  ihm  doch  lieber  zugestehn,  dass  er  die  in 
einem  Satyrdrama  so  wirkungsvolle  Plastik  wol  verstanden  habe. 

31* 
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4.  Bei  dieser  Gelegenheit  aber  möge  noch  ein  ganz  Ter- 
wandtes  Homerisches  Beiwort  der  Binder,  SXt^  nämlich,  erklärt 
werden.  In  dem  kleinen  Wörterbuche  von  Seiler  schon  wird  eine 
ganze  Blumenlese  der  allerverschiedensten  Übersetzungen  gegeben: 
l)  krummgehörnt,  2)  sich  windend  im  Gange,  3)  (am  Kopfe) 
krausbarig,  4)  dunkelfarbig.  Alle  diese  Deutungen  sind  rein  un- 
möglich und  lassen  sich  aus  dem  Geiste  der  Sprache  in  keiner 
Weise  verteidigen.  Wie  kann  ein  Tier  „krumm"  genannt  werden, 
wenn  nur  seine  Homer  es  sind?  Wie  „kraus",  wenn  so  nur  ein 
geringer  Harbüschel  am  Kopfe  beschaffen  ist?  Ist  Elt|  „krumm**, 
„gewunden",  so  können  iXiKEg  ßoeg  nur  diejenigen  Binder  sein, 
deren  Hauptkörper,  Bauch  und  Bücken  diese  Bundung  zeigt  Und 
damit  ist  ein  äußerst  charakteristisches  Merkmal  des  Bindrihä 
gegeben.  Wenn  schon  die  grasfressenden  Tiere  überhaupt  vor 
den  fleischfressenden  sich  durch  ihren  großen  Bauch  auszeichnen, 
und  widerum  die  Widerkäuer  noch  vor  den  Einhufern:  so  sind 
gerade  unter  jenen  die  Kühe  am  allerweitbäuchigsten,  so  dass 
man  ihnen  gegenüber  z.  B.  nur  von  mageren  Ziegen  sprechen 
kann.  Der  Hammel  ist  übrigens  auch  eben  kein  Bild  der  Feistheit. 
Man  betrachte  doch  nur  einmal  mit  offenen  Angen  eine  Kuhherde, 
die  etwa  an  dem  Hause  vorbeipassirt  und  vergleiche  damit  etwa 
den  Gaul  der  daneben  seine  Karre  ziht,  oder  vielmehr  das  edle 
Boss,  welches  gerade  einen  Beiter  durch  jene  Herde  trägt;  oder 
gar,  man  sehe  nun  jenes  schlanke  Windspiel  an,  das  eben  über 
den  Graben  spriqgt:  wem  werden  da  nicht  die  Binder  erscheinen 
als  „auf  dünnen  Stöcken  wandelnde  Wanste"?  Homer  aber  hat 
mit  den  hellen  offenen  Augen  des  Naturmenschen  beobachtet,  nnd 
er  hat  überall  das  charakteristische  herauszufinden  gewussi  Es 
ist  uns  gar  nicht  gestattet,  diese  Warheit,  welche  in  jeder  Partie 
seiner  unsterblichen  Werke  bewiesen  wird,  anzuzweifeln,  den  spitz- 
findigen Bemerkungen  späterer  sinnenstumpfer  Glossatoren  zu  Liebe. 
Obendrein  aber  gibt  Homer  durch  die  Epithete,  die  er  noch  sonst 
zu  elwsg  ßoBg  zu  stellen  pflegt,  ziv  erkennen,  was  er  mit  jenem 
Worte  meint.  Denn  gewönlich  malt  er  weiter  aus  mit  ilXlnoif;* 
das  ungeför  mit  „schleppfüßig"  übersetzt  werden  mag  und  weiter 
die  Schwerfälligkeit  der  wolgenärten  Kuh  malt;  und  dann  durch 
evQVfiixoDTCogy  welches  das  Bild  der  feisten,  rundbäuchigen  Knii 
vervollständigt. 

Sollte  man  aber  gegen  einen  oben  ausgesprochenen  Grundsatz 
etwa  einwenden,  dass  doch  auch  der  ^av&og  MeviXaog  u.  dgL  m. 
bekannt  genug  sei:    so  ist  daran  zu  erinnern^  dass  die  wallenden 


77.    (fvXlov,  485 

Locken  doch  wol  eine  viel  augenscheinlichere  Erscheinung  beim 
Menschen  sind,  als  etwa  ein  Harbüschel  auf  dem  Kopfe  der  Euh 
oder  ihre  Hörner.  Und  auch  der  Bart  wird  ja  jene  Farbe  des 
Haupthars  gewönlich  zeigen.  Aber  die  Farbe  des  Haupthars  allein 
ist  schon  so  charakteristisch  für  das  Individuum,  dass  wol  bei 
den  meisten  Völkern,  ausgenommen  bei  denen  die  durchgängig 
dieselbe  Harfarbe  zeigen,  einzelne  Farbenbezeichnungen,  die  nur 
dem  Hare  gelten,  scheinbar  anf  den  ganzen  Menschen  bezogen 
werden  können.  —  Es  ist  also  ?Xi^  bei  ßovg  dasselbe,  als  innitaXog 
bei  (i6a%og^  oder  in  jener  Stelle  aus  Achaios  bei  avg.  Doch  ist 
die  Wal  der  Ausdrücke  nicht  gleichgültig;  denn  i%7titaXog  ist  etwa 
„sich  rundend  und  ausbreitend^^  also  gewissermaßen  das  Inchoativum 
ZQ  SU|,  und  folglich  ein  sehr  passender  Ausdruck  gerade  für 
Kälber,  die  eben  erst  beginnen  sich  zu  „runden".  —  Und  schließ- 
lich sei  noch  auAnerksam  darauf  gemacht,  dass  bei  Homer  die 
Binder  eben  „geradhörnig^^  o^^oKQaiQOi^  heißen.  Man  soll  nicht 
durch  neue  künstliche  Deutung  diesem  Worte  den  Sinn  nehmen, 
den  es  seiner  Zusammensetzung  nach  hat.  Denn  das  zame  Bind 
wie  seine  Stammarten  haben  zum  Unterschiede  von  manchen  anderen 
verwandten  Widerkfiuem  eben  der  Hauptsache  nach  gerade  Homer. 
Der  Widder  hat  dagegen  gewundene  Homer,  und  diesen  hätte 
Homer  freilich  nicht  eX(£,  wol  aber  iXiKoxQaigog  nennen  können, 
gleichwie  in  den  Homerischen  Gedichten  bereits  iXUayip  und  iXiKoßXi- 
90^  vorkommt:  beide  von  der  schönen  Bundung  der  Augen 
und  der  Wimpern.  —  Dass  übrigens  die  gewönliche  Erklärung 
von  iXt%€g  ßoeg  grundfalsch  ist,  zeigt  Od.  12,  348.,  wo  Eurylochos 
kundgibt,  wenn  Helios  wegen  der  ßoeg  oQ^OKQaigoi  zürnen  sollte, 
werde  er  lieber  den  Tod  in  den  Wellen,  als  jetzt  den  Hungertod 
sterben;  und  diese  selben  Binder  werden  dann  Y.  355  genannt 
Uuug  wxXal  ßoBg  svf^nhamoi. 


78. 

1)  'Avrivoee,  dvrivoee. 

fivGoc.     dvGeiv.     dvöripöc.     dv9iZ€iv.     dtravOiZecöaL 
äv9e|iov.     dv9e)aöeic.     dvOciniCecGai. 

2)  edXXeiv.     0a\^0€iv.    rriXeGav.     GdXoc.    GaXepöc. 

[GdXuc].     GdXeia.     GaXiri. 
ßXacTdveiv. 

1.    BattmaDn,  Cartius  Nr.  304.  und  andere  erkennen  in  dem 
Homerischen  dviivoGe  ein  reduplizirtes  Perfektum  zu  dem  Stamme 
^ANES    (CurtiuB    notirt  ^ANOS,    aus    welchem   Grande,    ist  mir 
unklar),    der    eine  Erweiterung  von  ^ANS  wäre.     Das  Wort  be- 
deutet an  beiden  Stellen  „heraus-  oder  hervorquillen  oder  -wallen'*. 
1]  II.  11,  266.  .  .  oq)Qa  J^oi  atfi*  m  ^egfiov  avrjvo^ev  i^  medijg. 
atrtccQ  inel  ro  (ikv  eXw)g  iriQasto^  navöato  d'  alfjux^  \  o^eiai  d'  odvvai 
Svvov  fävog  ^ArgstSao.    2]  Od.  17,  2^70.    Vom  Hause  des  Odjsseus: 
yi/yvmöTua  d'  on  nokXol  iv  ccvr^  datta  r£&evtcci  \  avdgBg,  htel  %vlor\ 
{UV  icvr^vo^Bv^  iv  öi  rs  q>6QfJuy^  \  riitvH^  tjv  aqct  iaixl  ^toi  itoltfiav 
ital^v.     Auch    bei    den    Zusammensetzungen,    iTCBvi^vo^i   und 
naxeviqvo&B  ist  kein  Grund,  eine  andere  Bedeutung  anzunehmen. 
Auch  das  Simplex  wird  zum  Teil  ivrivo^B  gelesen,   und  es  mag 
die    Verdunklung    der    Form    damit    zusanmienhängen,    dass    das 
Wort,  wie  Franke  erklärt,  nicht  mehr  in  deutlichem  Bewusst&ein 
als  Verb  um  vorschwebte;  es  kommt  also  nur  in  dieser  Form,  nicht 
auch  im  Plural  vor,  und  wir   treffen   %axBvi^voQ'B  in   3]  mit  dem 
Plural  %6{iLai  verbunden,  so  dass  das  Wort  wie  ein  nicht  beugbares 
Adverb  erscheint:    3]  hymn.  Cer.  279.    xi\kB  d«  tpiyyoq  into  lifoo; 
cc&avatoto  \  kdfinB  'd'ftjg,  ^av^al  de  Tiofuci.  xcrcBVT^vod'Bv  äfwvg:  „wallten 
nieder  auf  die  Schultern".  —  4]  II.  2,  219.    amicQ  wtBQd'Bv  \  q>okk 
i'riv  KBqxxX'^Vj  tlfBÖvi}   d'  iitBvi^vod'B  li%vri  ^^quoU  (oder  „keimte'*' 
darauf".    Vgl.  H.  10,  134.    ö]  Od.  8,  365.    IvOa  U  (uv  XaQiu: 
kovOav  wtl  xQtCav  iXcclo)  \  afißQorcji^  ola  %BOvg  iTCBw^vo^Bv  ctÜv  Uma;* 
„wie  es  über  die  Götter  ergossen  ist".     Ebenso  hymn.  Ven.  62. 
Keine  dieser  Stellen  widerspricht  der   angenommenen  Bedeutung, 
und  am  entschiedensten  ist  die  Erklärung   der  letzten  Stelle  zu 
verwerfen:    „wie  es  den  Göttern  anhaftet,  zukommt".    Auch  nocb 
in    der    einzigen    Hesiodischen    Stelle    steht    das  Verb   ganz   ent- 
sprechend:    6]  scut.  269.     xrjg   [Aiv^ix   Qivmv  fiv^iu  ^ov,   h  ^' 
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naQstciv  I  call    ccTtsksC^er    BQa^'    ^   d'    Sitkrirov  ösaa^ta  \  cftfrtjxe«, 
itoUri  is  xovig  natsvi^vo^sv  äfiovg^  \  öaKQvCt  fivöaXiri. 

Demnach  wäre  der  Begriff  des  blühens  znrückzufüren  bei  den 
Griechen  auf  den  des  hervorquillens  nnd  sprossens.  Und  dies  ist 
aach,  im  Falle  man  avqvod'B  nicht  beachtet,  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisen.  Denn  erstens  bedeutet  dvOeiv  an  den  beiden  einzigen 
Homerischen  Stellen  wirklich  „sprossen"  oder  „wachsen".  7]  Od. 
11,  320.  «Ai'  okeaev  Jtog  v£6g^  ov  riv%0(Aog  xluB  Arfcm^  \  &iixpQtiqm^ 
%qiv  (Sfpmiv  vno  %Q(nccq>oiöiv  lovkovg  \  avdijcai  nvwiöai  re  yiwg 
ivav^h  kdxvy,  hymn.  Apoll.  Del.  139.  'Und  abgesehen  von  den 
dichterischen  Übertragungen  bei  avd'etv^  ist  bekanntlich  die  aller- 
gewönHchste  Anwendung  von  i^ccvd'etv  die  auf  hervorbrechende 
Pusteln  und  Geschwüre,  von  denen  die  ersteren  auch  in  der 
wissenschaftlichen  Sprache,  bei  Hippokrates  und  Aristoteles  wie 
im  gewönlichen  Leben  i^avd'i]fAata  genannt  wurden.  Über  eine 
hierbei  aber  wol  herrschende  Anschauung  ist  §  4.  zu  vergleichen. 
Auch  sonst  findet  sich  noch  späterhin  i^avd^etv  in  der  Bedeutung 
„  hervorsprießen  *^  8]  Arist.  de  gen.  an.  1,  20  med.  xai  rotg 
^U<fi  To  xcctufii^vta  i7Ci0ri(Mxlvei  iv  xy  ain^  riXixlay  mg  aal  SfMc 
SuiStaiUv&v  rmv  tonrnv  r^v  ösTvciacav  snoctiQov  xov  nBQttrmfMxrog' 
xal  aQaiqvfiivoiv  inaxiqmv  rcofv  nkriclov  xwuov^  i^av^et  vj  xrjg  ijßfig 
tglloGig,  An  eine  Übertragung  aus  dem  Begriffe  der  Üppigkeit, 
welcher  mit  den  Wörtern  die  „blühen"  bedeuten  im  Griechischen 
wie  in  anderen  Sprachen  verbunden  ist,  kann  man  hier  nicht 
denken:  vielmehr  ist  in  dem  Kompositum  durch  Unterstützung 
des  lokalen  i|  der  ursprünglichere  Begriff  des  Verbums  bewart.  — 
Zweitens  aber  gelangt  d-dlXsiv,  xad-rilivciij  das  doch  dem  Sinne 
nach  eng  mit  ßJiaaxdvsiv  verwandt  ist,  so  dass  schon  in  F.  76. 
9(dl6g,  ^dXeia  oder  d'aXla  als  Synonyme  neben  ßXaöxog  u.  s.  w. 
zu  betrachten  waren,  zu  Anwendungen  und  Übertragungen,  in 
welchen  es  dem  Sinne  nach  sehr  nahe  mit  av^eiv  zusammenfällt. 
Auch  ^dXog  steht  oft  parallel  av&og. 

Wir  können  also  durch  die  Wörter  der  vorliegenden  syn. 
Familie  einen  schönen  Einblick  in  die  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutungen gewinnen;  und  aus  diesem  Grunde  waren  die  Wörter 
der  zweiten  Gruppe,  die  einen  ursprünglicheren  Sinn  bewart  haben, 
mit  denen  der  ersten  zu  vergleichen. 

2.  ^AvOoc  wie  SvGcjliov  sind  die  ganz  allgemeinen  Bezeich- 
nungen für  Blumen  jeder  Art;  sie  unterscheiden  sich  aber  so, 
dasB  nur  das  erstere  in  Poesie  wie  Prosa  zu  einer  Reihe  mehr 
oder  weniger  küner  Übertragimgen  verwandt  wird,  wie  sie  Wörter 
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dieser  Bedeutung  in  meist  änlicher*  Weise  in  allen  Sprachen  zu 
haben  pflegen.  Unser  ^^Blüte^  ist  in  den  meisten  Fällen  ein  ent- 
sprechender Ausdruck.  Bei  der  großen  Übereinstinunong  der 
griechischen  Sprache  mit  der  deutschen  in  den  hier  in  Bede 
stehenden  Übertragungen  wird  es  genügen  aus  ersterer  das  am 
meisten  charakteristische  anzufüren. 

Wie  wir  von  der  „Blume"  des  Weins,  d.  h.  des  Getränkes, 
sprechen,  so  nennen  die  Griechen  die  schönen,  charakteristischen 
oder  hervorragendsten  Eigenschaften  mancher  geschätzten  Dinge 
ihr  av^og.  9J  Theogn.  4ö2.  ev(n,aBig  di  (U  naciv  in  Jluy^civ 
&67tSQ  &'stBq>^ov  I  xQvaov^  iqv^Qov  ISstv  tgißofuvov  ßaaavip^  \  tov 
XQOtrig  wx^Tteq&e  fiiXag  ovx  anretat  log  \  ovd'  evi^dg,  aUl  d^  Sv^g 
i%Bt.  xcc&agov.  10]  Flut.  Alex.  36.  ottov  (paal  xal  noQtpvgag  '£^fuovtx^c 
svQe^vai  takavxa  %Bvzonu(S%lXuij  Cvynei^vrig  f»iv  i^  irmv  dhta  tiovra 
öiaKocicav,  nq6<Sq>ctxov  dl  xo  Sv^og  hi  %al  vsaQov  g>vXattovCf}g. 
Hervorragend  ist  die  Bezihung  auf  schöne  Farbe,  doch  ist  zu 
bedenken,  dass  dabei-  auf  das  liebreizende  und  den  Schimmer 
welchen  Blumen  zu  haben  pflegen,  Bezihung  genommen  wird: 
sonst  würde  XQ^(ia  als  der  gewönliche  Ausdruck  stehn.  Man 
lernt  dies  aus  dem  Vergleiche  der  folgenden  drei  Stellen;  in  der 
ersten  darf  man  unter  den  Sv^eu  nicht  wirkliche  Zeichnungen 
von  Blumen  verstehen:  dies  zeigen  die  beiden  folgenden,  llj  Fiat 
d.   rep.  557  C.     mvövvevbi  .  .  xaUilöxri  avtri  tmv  nohzBWv  ilvai^ 

SöTtEQ    [fuixiOV    TCOmtkoV    TtCCClV    aV^BOt    TtBJtOUUlfUvOV  j    OVTCO    9uA  aVTf} 

ytaaiv  Yi&Böi  7tB7Coi9uk(iiv7i  maVMsvffi  ^^  (paCvoixo.  12]  ib.  429  D. 
olö^a  .  .  0X1  ot  ßag)Btgj  inBiöicv  ßovJiBV^mai  ßa'^ai  Igia  Hat*  ilvai 
akovQyd,  nqmov  ftiv  iidiyovxcti  ix  xoaovxmv  %Qri(uitav  ft/ov  ^vtftv 
xriv  xmv  AevxcSv,  btcbixcc  TtQOTCaQaöKBva^ovtSiv  ovx  oXlyy  nitQa0»tvi, 
^BQctitBVüuvxBg^  onmg  Öi^Bxat  o  xi  fuikicxa  xo  av^og^  xal  ovrm  dri 
ßaTCtovcu  13]  Arist.  meteor.  3,  4.  s.  fin.  l(n$  d'  iv  aiy^  xoutdl 
^  xouxSl'  dio  xal  ot  notxtkxat  tpaöi  Sirafux^avBiv  iqyaiofuvoi  n(fo; 
xov  kvxvov  nokkaxig  x&v  avd'mv^  xal  kav^avBiv  kaiißavovtBg  ht{Hi 
avxl  hiQmv.  Manetho  2,  324.  —  Davon  ist  verschieden,  wenn 
der  Furpur  die  Blüte  des  Meeres  —  das  beste  gleichsam  das  in 
ihm  sprosst  —  genannt  wird  u.  dgl.  m.  14]  Antip.  Sid.,  Anth. 
Fal.  6,  206.  xov  dh  (pikonkixxoM  xofiag  afpiyxvij^  Otkaivlg^  \  ßwttov 
akog  Ttoh'^g  av^BCt,  xBx^q>akov.  15]  Orph.  fr.  8.  fv^Bv  attiv 
d'qmCxBi  yivBOig  nokvnotxlkov  vkrig^  \  Sv&bv  cvQOfUvog  itiftfitrQ^ 
aiivdQov  TtvQog  av&og.  —  av&og  rißrig^  fhxlag  u.  dgL  ist  bei  den 
Griechen  ebenso  geläufig  wie  bei  uns  „die  Blüte  der  Jugend^, 
teils  in  dem  Sinne  der  reichlich  vorhandenen  Kraft,  teils  in  dem 
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der  Schönheit,  wie  Plat.  conv.  210  C.  Auch  „die  Blüte  eines 
Landes ''  als  seine  wehrhafte  Mannschaft  ist  griechische  Bedeweise. 
Aesch.  Prom.  420.    Thuc.  4,  133. 

"Avd'E^ov  dagegen  ist  nur  die  wirkliche  Blume  oder 
die  aus  Metall  u.  dgl.  nachgeamte.  16]  Hom.  hymn.  6,  9. 
iv  dh  TQYffoiCi  XoßoiOiv  I  Sv&sfi  ogeixalKov  xQvöoto  ts  xifM^svtog, 
17]  Cephisodor.  ap.  Polluc.  7,  87.  cavödXuCj  itp  otg  xa  XQ'^^^ 
xtm  iTKiSuv  av^Bficc.  Wie  verschieden  dieser  Gebrauch  ist  von 
dem  welchen  av&og  in  11  — 13]  hat,  liegt  auf  der  Hand;  würde 
in  11]  av^ifiotg  statt  av^stsi  stehn,  so  könnten  nur  Kleider  ver- 
standen werden,  die  mit  Zeichnungen  von  Blumen  geschmückt 
wSren.  Nur  spätere  Dichter  mögen  gelegentlich  die  Wörter  ver- 
tauschen, Anth.  Pal.  12,  91. 

Wir  verstehen  unter  Blume  häufig  die  ganze  Pflanze  mit  den 
Blumen  daran.  Diese  Vertauschung  findet  sich  bei  Svd^og  wie  bei 
Sv^Bnov.  18]  £ur.  Med.  841.  ciel  d'  iTCißaXlofiivav  |  ;|fa/Ta£<T&v  evcidri 
^di&v  nXoxov  av^imv,  Aesch.  Pers.  618.  19]  Simon.  Am.  7,  66. 
ttkl  6i  ;|^a/ri}v  ixtBvtaiAivriv  (poQBi  \  ßad'aiav,  iv^ifiouitv  iöKucöi^ivriv, 

3.  Der  Unterschied  von  av^og  und  avd'Sfiov  offenbart  sich 
auch  in  den  nächsten  Ableitungen,  von  denen  wir  die  charakte- 
ristischsten und  einander  entsprechenden  betrachten  wollen. 

dvOiipöc  heißt  weit  weniger  häufig  „blumig^^,  d.  h.  mit 
Blumen  erfüllt,  von  Blumen  prangend  (20]),  als  es  auf  die  über- 
tragenen Bedeutungen  von  Syd-og  Bezihung  hat.  Wie  unser 
„blühend"  geht  es  also  auf  den  frischen  Beiz,  die  Gesundheit, 
Kräftigkeit  und  Fülle,  die  namentlich  der  voll  entwickelten  Jugend 
eigen  ist,  und  kann  so  speziell  auch  auf  Farbe,  Klang,  rednerischen 
Ausdruck,  Geruch  und  Geschmack  gehen.  —  20]  Chaeremon, 
Athen.  13,  88.  av^^ov  xiKva  |  SaQog  nig^  cxqmCavxBg,  Eur.  Cycl. 
541.  21]  Soph.  Ant.  960.  ovxtn  xag  ^utvUtg  Sbivov  iatodzi^Bi  \ 
liv%r\^(yv  xo  fävog.  22]  (Dem.)  61,  11.  o  i^dvaxov  xoig  Idovöiv 
iqyafisxai  tco^ov^  xal  OQcifjtsvov  ovx  aTtoTtXriQot^  nccl  (Aexaöxav  fivrifiovBVB- 
Ttt»,  xal  xiiv  xwv  ^B&v  ä^lav  in  ctvd'QoiTtav  gyvöiv  Sx^i^  jtifog  jxlv 
ii}v  Bwt^iTtBictv  avdifiQov,  TtQog  ÖB  xccg  alxlag  avvnovorjftov,  23]  Luc. 
Nigrin.  13«  xi^v  öh  ia&ijxa  xriv  tcomIXtiv  %al  xag  noqqyvqlöag  ixBlvag 
inidvcav  avxovj  aöxBl&g  itaw  xo  äv^QOV  iniCxmctovxBg  xmv  X9^~ 
lucrnv'  IJ«^  ijdrij  XiyovxBg^  xal  TIo^bv  o  xamg  ovxog;  24]  Plut. 
mor.  64  E.  mXiv  ot  yqatpBZg  avQ^qa  ;^(»Gi>furra  xal  ßd(i(iaxa  fu/yvvovaiv^ 
icxi  8i  Tud  xmv  laxQMmv  g>aQfuixa}v  Svia  xriv  o^ftv  av^^a  xal  xr^v 
X^Otfv  Qvx  oTtdv&QiOTtov  l^ovTcf.  25]  Isoer.  13,  18.  öbi  .  .  xov 
MüCxaXov  • .  nBQl  xmv  Xoi^jtäv  xoioikov  avtov  naQaSBiy^na  naqaox^v^ 
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Sans  tovg  iKtVTtaO'ivtag  nai  (ALiii^aaad'ai,  övvafiivovg  stf^g  av^^ 
tSQOv  imA  ^aQäöxsQov  TcSv  Skldov  (palvsö^ai  kiyovrag.     26]  Xeiu  Cyr. 

1,  6,  38.  xorl  atpoÖQa  [dv  nal  iv  zotg  fiovöMotg  ra  via  xal  xa 
av&TiQa  EvöoTiiiui.  27]  Diphil.,  Athen.  4,  45.  xo  öuitviqiov  av^pov 
t^v,  yXcLfpvQov  (Sfpoöqa^  \  <pa%rig  %ax    avÖQcc  xqvßkiov  (letSxov  (uya. 

dvOejLiöetc  dagegen  hat  nur  die  Bedeutung  „blumig".    28]  II. 

2,  467.  k'axav  d'  iv  Isifim/t  27ia fiavöglco  av&efiosvxt  |  fivqloi^  oööa 
XB  q)vlXa  xal  Svd'sa  ylyvexai  Sgr^,  ib.  695.  29]  Hes.  th.  878.  ai 
6^  ccv  xal  Kara  yatav  aTtelQixov  avd'Sfioeaöav  |  l^*  iQccxcc  tp^tl(^vci 
Xaiiaiyevicov  ivd-gciTtcov.  30]  Anacr.  fr.  63.  (pig*  vifOQy  (piq  clvov^ 
CO  Tcai^  I  g)iQ6  5'  avd^e^Bvvxag  r}filv  \  <SX€(pavovg,  Bei  Homer  ist 
av&Sfiosig  auch  Beiwort  eines  Xißrig  und  TiQfixrJQ,  31]  IL  23, 
885.  Ka6  öh  kißrjx^  ajtvQov^  ßoog  a^iov^  av&Sfwevxa  \  drfx!  ig 
aymva  (pigtav.  Od.  3,  440.  24,  275.  Es  kann  nicht  im  geringsten 
bezweifelt  werden,  dass  dies  bedeutet  „mit  Blumen  geziert*'  und 
dass  darunter  aus  Metall  gearbeitete  Blumen  verstanden  werden. 
Dies  zeigt  der  ganze  Gebrauch  von  av&Sfiov,  namentlich  der 
speziellere,  in  16 — 17]  belegte.  Es  ist  recht  schlimm,  dass  man 
so  vielfach  die  konkreten  Bedeutungen  der  Homerischen  Beiwörter 
mis versteht,  uud  dafär  ganz  allgemeine,  nichts  sagende  Bedeutungen 
einsetzt.  So  erklären  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  manche 
durch  „bunt". 

4.  Änlich  verhalten  sich  die  transitiven  von  Sv^og  und 
av&EyLOv  gebildeten  Verben. 

dvGi2!eiv  zeigt  die  mannigfaltigen  Bezihungen  seines  Stamm- 
Substantivs.  Es  ist  also  „mit  Blumen  zieren**,  wie  in  32];  auch 
wol  mehr  übertragen  von  den  weißen  Haren,  die  als  die  Blumen 
des  Greisenaljiers  erscheinen,  33];  und  dann  hat  es  alle  jene 
Bezihungen  von  av^og  und  av^qog^  die  in  9 — 13]  imd  21—27] 
belegt  und  sonst  angedeutet  sind.  In  34]  finden  wir  eine  Prftgnanz 
des  Sinnes  („blühend  . .  hervorsprießen  lassen'*),  die  viele  Analoga 
in  der  griechischen  Sprache  hat  32]  Philostr.  im.  1,  15.  oAovpj'Mi 
XB  (TtBCkag  iavxov  xal  xffv  7CB(paXriv  §6Sotg  av^töag  i^Bzai  naga  n^v 
AQiadvtjv  6  JLOVvöog.  33]  Soph.  EL  43.  ov  yag  OB  fi^  yr^ga  « 
xal  %(K)V(ö  [laxQ^  I  yv«3<y'  ovS*  v7to7crBvov0LV  mS^  tiv&tofuvov,  34] 
Anacreont.  53,  18.  xoxb  xai  ^oömv  ayrixbv  \  viov  igvog  fjv^iüf 
X^oiv,  —  35]  Hdt.  1,  98.  xov  jüJv  ^i}  Tcgcixov  xvxXov  ot  ngo- 
fia%Bmvig  bIoi  XbvxoI,  xov  öh  öevxigov  (liXavBg^  xglxov  dh  g>oivUtoin 
XBxdgxov  ÖB  xvavBOi^  Ttifiivcov  ÖB  (SavSaQaxivoi.  ovxm  Txavxmv  x6v 
xvxXoav  ot  TtgoyutiB&vBg  riv^iaiiBvoi  bIoI  g>aQ(jiaxoi0t.  36]  Epicrat, 
Athen.   14,    72.    ^Hhg^   IWa  ÖBltpcixcav  lyci   Tcgia  \  TuiXXutt*  Simna 
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nvifog  anfuxig  ^v^usfiiva.  So  bei  Dion.  Hai.  av^laai  xr\v  Ac^^v 
u.  dgL  m. 

Das  Medium  iv^llBC^cii  „Blumen  lesen''  finde  ich  nur 
ans  einem  späteren  Schriftsteller  zitirt,  37]  Appian«  4,  105.  IV^a 
mm  xo  Ttd^og  r§  ^oqtj  g>€calv  ivd-t^Ofiivri  yfyvBö^ai.  Dafür  ist  bei 
diesen  Schriftstellern  dTTav6i2!€c6ai  in  der  übertragenen  Bedeutung 
,, auserlesen",  „auswälen'',  wobei  immer  das  schönste  oder  was 
einem  am  meisten  zusagt  verstanden  wird,  sehr  gewönlich.  'Es 
schheßt  sich  diese  Anwendung  an  den  in  14—15]  belegten  Ge- 
brauch von  Sv^og  eng  an.  37]  Luc  pisc.  6.  airca  yovv  S  <pfi(u 
Tavra,  no^Ev  alXoQ'ev  ri  itaq  vficöv  kaßmv  xal  Kozä  xiiv  (Aihrvav 
iitav&icd(ievog  imösUvv^  rotg  avdQcinoig;  38]  id.  lex.  22.  naQce 
fciQ  TOvrcDv  afcavra  ra  naXhiSra  aTtav^iöoifievog  iörj  ug  iv  loyoig. 
39]  Plut.  mor.  30  C.  D.  iitel  d'  SansQ  iv  raig  vofuxig  fj  fikv 
fäkitttt  ÖLtoKSi  to  Sv^og^  rj  6  a7|  xov  ^akXoVj  tj  d'  vg  Tfjv  gC^av^ 
aUa  dh  ^cSo  ro  CTtigfia  nal  xov  TiaQjtov^  omoag  iv  xatg  avayvcicBöi 
rcSv  noififidxav  o  (ihv  anavd'l^tzcct  xriv  töxoQlav^  o  d'  ifi(pvexai  xm 
xaUn  nai  xy  KctxadKSvrj  xmv  ovofuixcav. 

Diese  Bedeutung  schließt  sich  offenbar  eng  an  die  eigentliche 
Bedeutung  von  Sv^og^  die  es  mit  av^e^v  theilt,  an;  und  es  ist 
schon  an  den  obigen  Beispielen,  denen  mehrere  hätten  hinzugefügt 
werden  können,  ersichtlich,  dass  das  ursprüngliche  Bild  des  Blumen 
ans  einer  blühenden  Aue  u.  dgl.  aussuchenden,  noch  deutlich  vor- 
schwebt. Daher  muss  auch  dv8€|Lii2[€c6ai ,  welches  nur  in  einer 
Stelle,  aber  bereits  in  einer  altklassischen,  in  diesem  Sinne  vor- 
zukonunen  scheint,  und  in  keinem  anderen,  hierfür  durchaus  als 
der  entsprechende  Ausdruck  erscheinen.  40]  Aesch.  Suppl.  76. 
yosdva  d'  av^s^U^o^ua^  \  deifuxlvovßet  g)Üiovgy  xä<s6e  gyvyag  asglag 
uno  yag  \  bI  xlg  iöxt  Kr^dsficiv,  Hier  nun  darf  man  keinen  Anstoß 
daran  nehmen,  dass  von  einer  ,,Blumenlßse  des  traurigsten"  ge- 
sprochen wird.  Denn  in  der  älteren  Sprache  erscheinen  auch 
üble  Dinge,  insofern  sie,  wie  Blumen  gleichsam  im  grünen  Grase 
durch  lebhafte  Farbe,  so  durch  lebhaften  Eindruck  auf  unsere 
Sinne  hervorstechen,  als  av&ri  des  Übels.  So  ist  das  oben  be- 
sprochene il^av^eiv^  i^dv^rifAu  zu  erklären;  so  wird  das  üppig 
wuchernde  Unheil  in  41]  als  Sv^ri  bezeichnet,  und  so  finden  wir 
in  42]  ufjupi^aXrjg  ncacotg,  41]  Solon  fr.  4,  36.  Von  der  evvofUri: 
TQctxia  ktutlvu^  Ttavet  xoqov^  vßgtv  afiavQOt^  \  avalvu  d'  axrig  Sv^sa 
qntoitBva.  42]  Aesch.  Ag.  1145.  afi<pl  d'  ocvxäg  &QOEtg  |  vo^iov 
Svoiiov  ola  xig  ^ov^cc  \  aKogsxog  ßoag^  q)Ev  ^"^xakaCvag  tpQBClv  |  "Itvv 
hvv  axivova\  ifiipt^akij  TUiKotg  \  ariöav  ßlov. 
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5.  Bei  Theophrast  hat  OdXXeiv,  auf  Pflanzen  bezogen,  die 
Bedeutung:  ,,Leben8kraft  entwickeln  oder  zeigen,  spros- 
sen und  gedeihen'^  43]  fa.  pl.  4,  2,  11.  oxav  6i  xig  €n(nifai 
tmv  nhavUov  SöneQ  aq)avaiv6fuva  rar  q)vlka  fSv^LTttrcttiv  qwclvy  tlxa 
(letd  tivcc  xQovov  ävaßi(o<S9^a&ai  Ttahv  nal  ^alkBSv.  44]  id.  c.  pL 
5,  6,  5.  Ofioia  ö^  altla  tucI  rov  dutfjJvsiv  xXonQOvgj  iav  tig  g)VTev6ag 
Ttegl  (pqiaQ  oxav  aöiv  agatoi  na^elg  ccTtotStBycca'^'  fi  (Uv  yuQ  ano 
rov  fjXlov  xal  rov  vdcccog  aT(üg  olov  d'aXkovtcig  x$  nugi^ei  xal  na- 
Xvet  ^riQulvscd-ai»  Es  ist  das  kein  zusammengesetzter  Begriff,  son- 
dern ein  einfacher,  für  den  es  nur  uns  an  der  entsprechenden 
Übersetzung  fehlt.  Gewissermaßen  ein  Inchoativ"  hierzu  ist  ßXa- 
CTäveiv,  „sprossen".  Den  Unterschied  beider  Wörter  zeigt  scbon 
das  Verhältnis  von  ^aXXog  und  ^dXsWj  ^aUa  zu  ßkacxogy  ßkaart]^ 
ßXdatrjfux,  welches  in  F.  76  erörtert  ist.  Jene  beiden  Substantive 
zeigen  die  Fülle  des  Laubes  und  Zweigwerkes  als  6in  Glanzes;  die 
zu  ßXaaxdvsiv  gehörenden  was  einzeln  hervorkommt  und  sich  ent- 
wickelt. Bei  Hippokrates  finden  wir  ^dXXeiv  von  vollen,  üppigen, 
straffen  und  kräftigen  Eörperteüen  angewandt.  45]  de  vet.  med. 
22  m.  fif}r£  (ueXd-ciTtov  xb  %oA  Aquiov,  &<Sx*  ixdi^aöd'al  xb  %al  imBl^at^ 
ciTtaXbv  6h  nal  xBdi^Xog  kccI  Svaifwv  xai  ttvxvov,  oIov  riitaQj  8ta  fuv 
rrfv  fCVKvoxfjxa  xa2  nXcexvxrixa  av&iaxtixi  xb  mcI  ov%  inubui,  46] 
(id.)  de  Sacra  morbo  21  fin.  Von  der  Epilepsie:  into  fikv  yitQ  xijg 
^vinid-Blrig  ^ciIXbi.  xb  nal  at!|£Tai,  imo  81  xov  rcoXBfUov  g>dlvei  xb 
xal  afiavQoikai,  Vgl.  ib.  16  fin.  Eben  derselbe  gebraucht  iv^fi- 
Qog  von  dem  gesunden,  blühenden  Ansehn,  47]  id.  de  a^re  5. 
(Von  den  Bewonem  gesunder,  gegen  Osten  gelegener  Gegenden:) 
xd  XB  bHöbcc  x&v  av^QfOTUav  Bv%qod  xb  nun  iv^Qd  i(tx$  lucXXoVj  ^v 
f»f  xig  vovaog  SlXifi  woXvrj,  Das  ist  ein  fast  ganz  übereinstimmen- 
der Gebrauch. 

Aber  ^dXXBiv  —  woneben  Homer  noch  die  Form  9aX^8€iv 
hat,  und  von  Tr)Xe6av  das  Partizip  —  ist  doch  wesentlich  in 
seinem  Gebrauche  von  avd'Biv  verschieden.  Wovon  es  auch  aus- 
gesagt werden  möge,  ob  also  eine  mehr  ursprüngliche  oder  mehr 
übertragene  Bedeutung  sich  zeigt:  immer  hat  es  auf  üppigen  Wuchs, 
auf  Gedeihen,  Kraft  und  Fülle  Bezihung  —  und  deckt  sich  hier 
fast  ganz  mit  avd'Biv,  Aber  es  steht  auch  ganz  eigentlich  von 
anderen  Teilen  der  Pflanzen  als  den  Blumen,  z.  B.  von  Blfttters, 
Ären,  Trauben,  Wurzeln  u.  s.  w.;  und  es  deutet  nicht  auf  das 
was  als  das  schönste  und  beste  aus  anderem  hervorragt:  eine  Be- 
zihung, die  sich  bei  ^vdog^  dv^Btv  u.  s.  w.  unmittelbar  daraus 
ergibt,  dass  dieses   wirklich   die  Blume  bedeutet,   welche  ja  ab 
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edelster  Schmuck  aus  |dem  Grüne  der  Blätter  und  des  Krautes 
hervorleuchtet.  So  wird  es  hier  denn  genügen,  durch  eine  kleine 
Answal  yon  Beispielen  die  d-äkleiv  eigene  Bedeutung  ins  Gedächt- 
nis zu  rufen.  Damit  möge  man  die  Beispiele  in  den  vorher- 
gegangenen Paragraphen  vergleichen.  48]  Hom.  hymn.  Cer.  402. 
owjtove  S^  Sv&Eöi  yaV  Bvddsatv  siaQ^votai  \  navxoöaTtotg  kalkst ,  roO*' 
imo  i6q>ov  riEQOBvtog  \  avug  avEi>  (dya  d'avfuc  &soig  dvfiTOig  x  av- 
O^oDTTOi^.  49]  Od.  12,  103.  TG9  ^  Iv  iQivsog  iöti  (liyag^  qyvkXoiat 
xs^ktig,  50]  Od.  5,  63.  vkri  öi  CJtiog  a^l  %Bq>v%Bi  Tfiksdvmaa, 
51]  ih.  69.  ^  d'  avxov  xexawaxo  tuqI  ayveiovg  ykatpv^oto  |  fifiEQlg 
fjßmDöcc^  XB^kBt  Ö6  axagwk^civ.  52]  II.  9,  208.  iv  d'  &qcc  vmov 
i^K  owg  Tuxi  nlovog  ctlyog^  \  Iv  dl  avbg  ötakoio  ^a%iv  xe&akvtctv 
ikotfp^.  53]  Od.  13,  410.  i'a&ovöai  ßtikavov  fUvoJ^suUa  tuxI  (likav 
vSo^^  I  rclvovCui^  ra'd''  vtaat  xQig>si  xB&akviav  akotgnjv,  54]  ib.  245. 
cdii  8^  ofißqog  M%H  xs&akvtd  x  IH^C7\,  55]  Hes.  op.  227.  oT  St 
dUag  ^elvoKSi  xccl  ivöi^(ioi6i  öidovCtv  \  l^elag  xal  (itj  xi  naqtußaC- 
vov0i  SiTUxlovj  I  X0161  xi&fike  noUg^  kaol  i*  av&Bv6iv  iv  avT'j}. 
Und  änlich  oft  auch  in  der  nachhomerischen  Po^jsie  und  Prosa. 
Auch  auf  das  üble  wird  angewandt,  und  immer  mit  dem  Neben- 
begriffe des  üppigen  u.  s.  w.  56]  Soph.  Trach.  235.  Myioyi  xot  6q>^ 
hfiTtav  l6%vovxa  xe  \  wxl  ^cSvxa  %al  ^aklovxa  %ov  voam  ßaqvv.  Theogn. 
902.  Plat.  leg.  945  D.  Xen.  comm.  2,  1,  33.  '  57]  Soph.  Phil. 
259.  fi  S*  ififj  voaog  \  äel  xi&rike  ninl  fui^ov  iQxexai,,  id.  £1.  260. 
Eur.  Phoen.  812. 

6.  Hiemach  ist  auch  der  Unterschied  zwischen  GaXepöc  und 
iv^r^gog  leicht  festzustellen.  Wider  hat  jenes  die  eingeschränktere 
Bedeutung,  die  es  daher  auch  viel  besser  hervorhebt.  Das  Ver- 
hältnis der  Wörter  zeigt  folgendes  Diagramm: 

1.  blumig.     av&Efiosig. 

2.  üppig,  kräftig^  blühend.     ^aksQog. 

3.  von  frischem  Reiz  (Farbe,  Töne  u.  s.  w.) 
^akiQog  ist  ein  nur  bei  Dichtem  beliebtes  Wort;  einige  Stellen 
werden  den  Umfang  seiner  Bedeutung  zeigen.  58]  II.  17,  439. 
^etktfni  ^^  fualvsto  %alxri  \  ievykr^g  i^SQiTtovöa  jcccQa  ^vyov  iyLtptytiqia- 
^iv,  59]  II.  6,  430.  *^E%xoQ^  ixaQ  0v  (lol  icüi  %axriq  %ul  noxvux 
ftr/Ti}^  I  V^l  Kaalyvffxog,  ai  öi  fwi  &aksQog  naQaKoCxrjg.  So  von 
reichlich  hervorbrechenden  Tränen,  von  kräftiger  Stimme  u.  s.  w. 
bei  Homer,  wofür  die  Lexika,  die  ganz  richtig  erklären,  genug 
Belege  bringen.  Nur  6ine  Stelle  wird  zum  Teil  misverstanden. 
60]  Eur.  Bacch.  692.  a£  d'  anoßakovaai  &uksQ6v  ofifufrcov  vnvov  \ 
iv^iav  oQ&aly  &c(V(i    löeiv  BVKoa(äag,     Das  ist  unter  keinen  Um- 
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ständen  der  ,, erquickende'^  Schlaf,  denn  es  ist  eben  unmöglich^ 
dass  ein  Wort  an  einer  bestimmten  Stelle,  wo  seine  eigentliche 
Bedeutung  passt,  eine  solche  annehme,  die  ihm  ganz  fremd  ist 
Es  ist  eben  auch  der  „kräftige'^  gleichsam  „üppige*',  den  wir  als 
einen  tiefen  Schlaf  zu  bezeichnen  pflegen. 

7.    Es  sind  noch  einige  dichterische  zu  &dk)ieiv  gehörige  Sub- 
stantive zu  besprechen. 

OdXoc  ist  bei  Homer  der  „Spross",  nur  übertragen  von  Men- 
schen, und  wie  beide  Stellen  zeigen,  mit  dem  Nebenbegriffe  dessen, 
das  durch  sein  schönes  Gedeihen  und  herrlichen  Wuchs  Herz  und 
Auge  erfreut.  61]  IL  22,  87.  öxBThog'  BÜneQ  yaq  Cb  xcrrcaciayg, 
ov  a  St  lytoyB  I  aXavöofuii  iv  XBylBCCi^  q>lkov  xiKog^  ov  tbxov  avnf« 
ovJ'  aXoxog  Jtokvdtogog.  62]  Od.  6,  157.  TQiafiaxuQBg  i»iv  aolyt 
TCccTTiQ  xorl  Ttozvicc  fiT^TtiQ^  \  TQtCficcTCccQBg  öi  naalyvfjftoi,'  (Mala  itov  Cipioi 
^Vfibg  I  aihv  ivg>Qo0vvrj0t>v  ialvBiai  BtvBwx  astOf  \  XbvCCovzqov  toiovdi 
^dXog  xoQov  BlaoixvBvaav,  Ebenso  Find.  Ol.  2,  45.  Bei  diesem 
Dichter  geht  das  Wort  jedoch  auch  in  eine  einseitige  Abstrakzion 
über,  und  bedeutet  überhaupt  das  was  Auge  und  Herz  erfreut, 
ungeför  unser  ,, Schmuck,  Zierde ^^  av&og  ist  auch  dieses  noch 
nicht,  denn  es  ist  nicht  „das  beste  einer  Sache^^  63]  Find.  Isthm. 
6,  24.  cpkiyBxcti  .S*  loßoßvQvxotCi  Moldmg^  \  fidtgal  ^'  ofimvinuf  di- 
ötoyiB  Y^ivov  d-aXog.  64]  id.  Nem.  1,  2.  afiitvBv^  CBfivov  ^jiXtpiovj 
TiXsivccv  £vQa7toaaäv  &dXog  ^Ogxvyla. 

Hierzu  kann  nicht  der  Flural  &dXBa  gehören,  65]  H,  22,  504. 
ccvtccQ  o-O"'  VTtvog  sXoiy  7tciv6aix6  xb  vtinuxxBvcDv^  \  bvÖecx'  iv  iAtrpot- 
atv^  iv  ocyxaXldBöat  T4^t/vijg,  |  Bvv^  ivl  furAcm^,  ^aXifov  ifinXfiCa- 
(iBvog  niJQ.  Das  ist  etwa  „blühendes  Wolsein^^  eine  Bedeutung, 
die  aus  dem  Flural  „Sprosse^^  nicht  entwickelt  werden  kann.  Da- 
her muss  man  Lobeck  und  Buttmann  zustimmen,  welche  an  ein 
Adjektiv  OdXuc  oder  &aXvg  denken,  das  etwa  die  Bedeutung  von 
^aXsQog  gehabt  hätte.  Davon  würde  das  von  Hesjch  angeftirte 
Verb  d^aXvvBiv  stammen.  Er  erklärt:  &aXvvBi'  ^iXnnv  itouU 
was  ganz  zuverlässig  heißen  soll  ^uXXbiv  nom  (schon  deshalb,  weil 
^akitBiv  selbst  transitiv  ist).  Dazu  gehört  ja  offenbar  auch  <üe 
Feminalform  OdXeia,  immer  ein  Beisatz  zu  dalg^  bei  Anacr.  fr.  55. 
aber  auch  zu  OQX'q  =  &aXBQa  SaCg^  &aXBQcc  iogxi^. 

Auch  OaXiT],  bei  Homer  das  frohe  glückliche  Gedeihen,  der 
frohe  Überfluss ,  und  bei  Schriftstellern  (ß-aXla)  nach  ihm  (vielleicht 
auch  schon  Od.  11,  603.)  ein  frohes,  heiteres  Festgelag,  ist  aas 
der  ^ccXXbiv  eigentümlichen  Bedeutung  unschwer  zu  entwickeln. 
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*AcTu.     dcTÖc.     dcTi*!.     octiköc     dcTeioc. 
TTpodcreiov,  TrpodcTiov. 

TTÖXlC.       TTOXlTTjC.      TToXlTlC.      TTOXlTlKOC. 

TTToXieBpov,     TToXiZeiv.    T^6Xlc^a. 
TToXixvTi.     TToXixviov. 

TipÖTTOXlC. 

1.  CurtiuSy  Grundzüge  S.  78.,  bemerkt  über  den  Unterschied 
von  noXtg.  und  aötv:  „Das  sanskritische  pvm  für  pari  =  griech. 
noXtq  geht  unstreitig  auf  die  Wurzel  par^  TIEA^  TJAE  zurück, 
und  bezeichnete  ursprünglich  die  Vorstellung  der  „Fülle",  des  Ge- 
wimmels, Gedränges,  woraus  sich  später  der  Begriff  „Stadt"  auch 
one  diese  sinnliche  Vorstellung  entwickelt.  Den  Griechen  selbst 
entging  die  Bezihung  von  %6Xig  zu  noXkol  nicht.  Auch 
bei  dem  aristokratischen  Piaton  —  worauf  Steinthal,  Gesch.  d. 
Sprachw.  82.  hinweist  —  blickt  Republik  II  p.  369  C.  diese  Ety- 
mologie durch.  —  Dagegen  ist  a0xv  für  J^iaxv  =  sanskr.  västu 
von  der  Wurzel  v(is  „wonen",  zu  demselben  Begriff  von  der  all- 
gemeinen Vorstellung  „Wonung,  bewontes",  aus  gelangt,  die  im 
Sanskritischen  noch  mit  västu  verbunden  ist.  Ein  Gefül  für  die 
Differenz  hat  sich  sogar  in  der  mehr  politischen  Bedeutung 
von  noXvg^  und  der  rein  örtlichen  von  &(Sxv  erhalten."  In 
Nr.  374  bemerkt  derselbe  ferner  über  nohqx  „Bemerkenswert  ist 
es,  dass  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  der  Begriff  „Feste" 
besonders  hervortritt,  weshalb  Pictet  II,  290.  vielleicht  mit  Recht 
das  litauische  pills  „Schloss"  vergleicht. 

Von  den  drei  Ansichten  die  hier  für  den  sprachlichen  Wert 
von  nohq  ausgesprochen  sind  —  ich  habe  dieselben  durch  den 
Druck  hervorgehoben  —  sind  zwei  durchaus  unbegründet.  Wenn 
nohq  so  häufig  die  Gesammtheit  der  Ein  woner  begreift,  so  ist 
das  mit  anderen  Worten  (yr^  u.  dgl.),  die  nicht  die  geringste  ety- 
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.f.  fflfjivg  oder  einem  Worte  von  än- 
df  "^^^         f-^rffs^^^^^^^^oBders',  und  gerade  80  werden  Wörter 

r  molf>^^^^^tüiig  ^^^^'  ^.  ff'  J'^  *^ö^  Sprachen  gebraucht.   Sonst 

jjcbef^  ß^t^tf  ^^^  jlgeü  Grebrauche   des  Wortes   nie   eine  be- 

^'^  ^'^t  ^  ^^    af  ^^  J^öDge   wamehmhar.     Ich  sage  in  dem 

^^^Lre  ^^'^'^fraüche:   denn  anders    steht   es  mit   dem  toten 

j^b0^^^^^°  ßedeii^^S  ™8^  ^"s  dem  Klange  (etymologisch)  zu 

besi^'^^^     ^^Xafißavoav  Skkog  Skkov  in    Skkov,  rbv  d'  in    al- 

ffSt^  ^^  ^}iX0V  6s6(i£voLj  Ttokkovg  elg  ydav  oiKrjCtv  ayslgavieg  xot- 

io^if*[^cH  ßorfd'ovg^   ravrri  xrj   ^wottUcc   id-iiis&a   nokiv  ovofia. 


^^'^^i  eiflö  Etjnaologie   wie  Piaton   sie  dutzendweise  namentlich 
P^^rTj^tylo^  versucht,  imd  die  eben  so  wertlos   ist  und  eben  so 
^^  ie  Schlüsse  auf  das  allgemeine  griechische  Sprachgefül  gestattet, 
•.»  Aie  Mehrzal  der  anderen. 

pass  femer  nokig  durchaus  keine  bestimmte  Bezihung  auf 
Befestigung  des  Ortes  habe,  ist  leicht  erweisbar.  Denn  ganz  un- 
befestigte Städte  y  ja  selbst  offene  Landschaften  wie  Lakedaimon, 
heißen  eben  so  gut  mkig  wie  stark  befestigte.  In  keinen  Über- 
tragungen finden  wir  nokig  ^  die  sich  aus  einem  Vorwalten  oder 
ii'gend  deutlichem  Vorhandensein  jener  Bezihung  des  Wortes  er- 
klären ließen;  und  das  würde  unbedingt  der  Fall  sein,  wenn  im 
Sprachbewusstsein  ein  solcher  Nebenbegriff  vorhanden  gewesen 
wäre.  Wenn  aber  unter  nokig  gewönlich  befestige  Städte  ver- 
standen werden,  in  einem  Zeitalter  in  welchem  die  Städte  fa^t 
durchgängig  befestigt  waren:  so  musste  ja  jedes  Wort,  welchem 
den  Begriff  der  Stadt  gab,  damals  auch  an  eine  Befestigung  denken 
lassen.     Doch  vgl.  16]. 

Lassen  wir  also  für  unsere  Zwecke  die  uralte  Etymologie  des 
Wortes,  die  doch  einmal  im  Bewusstsein  des  Volkes  nicht  mehr 
lebendig  war,  ruhen;  und  versuchen  dagegen  zu  erkennen,  welche 
Vorstellungen  der  redende  Grieche  mit  dem  Worte  verband. 

2.  Dass  in  der  älteren  Sprache  der  erklärende  Genitiv  einer 
Apposizion  an  Wert  ganz  gleich  zu  achten  sei,  wäre  eine  ganz 
unrichtige  Behauptung.  Wenn  es  heißt  2]  Od.  3,  4.  oS  öl  Ilvkov. 
Nrikilog  ivTmCfievov  TCtokUd'Qov^  \  l^ov,  so  ist  das  einfach:  „Pjlos, 
die  schöngebaute  Stadt  des  Neleus^^  Dagegen  3]  ib.  485.  fi^- 
Cti^ev  d'  ikccav^  reo  d'  ovk  &%ovxb  nstio^v  \  ig  nedCov,  kijtiniv  di 
Ilvkov  alnv  nxoUB^qov  ist  „die  Stadt  von  Pylos*',  d.  h.  Pylos  be- 
greift nicht  nur  die  Gebäude  und  den  ganzen  von  einer  Mauer 
umschlossenen  Bing  in  sicl^  sondern  auch  das  der  Stadt  unmittel- 
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bar  gehörende  Gebiet;  und  TvtokCed'Qov  ist  hiervon  nur  der  Haupt- 
teil, das  eigentliche  Zentrum.  Nun  finden  wir  freilich  schon  bei 
Homer  eine  Wendung  wie  ^avdzoio  rekog  oder  xiXog  ^avätov;  aber 
man  (unter  andern  Seiler)  erklärt  hier  ganz  richtig:  „Verwirk- 
lichung oder  wirklicher  Eintritt  des  Todes^';  und  erst  allmttlig 
wird  in  einzelnen  Wendungen  die  Kraft  des  Kasus  abgeschwächt. 

Nun  hat  Homer  für  den  Begriff  Stadt  drei  verschiedene  Wörter: 
TTÖXic,  TTToXieGpov  und  Fdcxu.  Von  ihnen  verbindet  sich  Tcolig 
nur  mit  den  Namen  der  herrschenden  Könige  (etwa  auch  der 
Städtegründer)  und  der  Völker  die  eine  Stadt  in  Besitz  haben, 
wie  IlQidfAoio,  Soavrogy^HevCoavog,  Mvvritog;  TgdcDv,  KiXUoDVy  Occiri- 
xov.  Der  Name  der  Stadt  selbst  steht  dagegen  in  Apposizion, 
4]  Od.  II,  510.  fitoi  OT  oniq>l  Tcohv  TqoItiv  q>QaSoliis&a  ßovXagy  \ 
aisl  nQmog  Ißa^e  Kai  ov%  fjfuxQtceve  fiv&oav.  Dagegen  verbinden 
sich  die  andern  beiden  Wörter  nicht  nur  mit  Genitiven  dieser 
Art,  z.  B.  TttoXied'Qov  mit  NriXrjog^  Tgoicov^  KiKovtav;  aötv  mit 
ÜQuifiotOy  'MvQ(iid6v(ov:  sondern  sie  nehmen  auch  den  Namen  der 
Stadt  selbst  als  erklärenden  Genitiv  bei  sich:  jenes  Tgolrigj  *IXtovy 
'/koOiJ^g,  IIvXov]  dieses  ^IXlov^  ZeXeltig^  Arjfivovj  "Ifißgov  u.  s.  w. 
Daneben  hat  tctoXIb&qov  auch  die  Apposizion  des  Städtenamens, 
aber  freilich  hat  dann  tctoXU&qov  eine  auszeichnende  Bestimmung, 
wie  ivxxliuvov  in  2],  Od.  8,  283.    24,  377. 

Man  kann  hieraus  das  folgende  schließen.  noXig  ist  bei 
Homer  der  umfassenderQ^Begriff,  der  nicht  nur  die  Stadt, 
sondern  auch  ihr  Gebiet  in  sich  schließt.  —  Bei  Ttro- 
Us^(^ov  springt  der  Begriff  der  Stadt  selbst  bereits 
schärfer  hervor;  bei  Saxv  herrscht  er  ausschließlich. 

Noch  durch  6ine  Beobachtung  wird  diese  Ansicht  .bestätigt. 
Durch  Skqt]  oder  ax^orari^  noXtg  wird  der  höchste  Teil  der 
Stadt  angegeben,  der  späterhin  aTiQOTCoXig  hieß.  5]  IL  6,  317. 
o"  fot  inolfiCav  &aXafiov  xal  dcofia  xal  avXriv  \  iyyvd'i  XB  TLqia- 
fww  %al  "ExxoQog,  iv  noXei  uKQy,  ib.  88.  257.  20,  52.  Es 
lassen  sich  also  bei  TtoXig  Teile  unterscheiden,  und  danmter  ist 
der  eme  die  wirkliche  Stadt,  wo  die  Fürsten  ihren  Sitz  haben, 
u.  s.  w.,  die  „Altstadt*^  womit  man  die  Anlage  der  Städte  im  Alter- 
tum begann.  Wir  finden  eine  solche  einschränkende  Bestimmung 
weder  bei  nxoXU^qovj  noch  bei  äaxv.  Dies  heißt  doch,  dass  diese 
Wörter  den  Begriff  der  (von  einer  Ringmauer  gewönlich  umschlos- 
senen) Stadt  mehr  als  eine  Einheit  festhalten.  Nur  noXig  also 
ist  der  dehnbare  Begriff,  der  durch  Bestimmungen  eingeschränkt 
oder  erweitert  werden  kann.     Das  letztere  geschiht  durch  näfSa 
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in  der  folgenden  Stelle  jedenfalls  in  dem  Grade,  dass  durch  naou 
Tcohg  das  ganze  Volk  bezeichnet  wird ,  nach  der  so  h&afigen  Über- 
tragung der  Ortsnamen  auf  die  denselben  bewonenden.  C]  IL  16, 
69.  o[  8h  J-^yfiivi  ^aXd^Orig  \  KSKXtcctaiy  %toQrig  oXlyriv  hi  (loi^v 
^Xovreg^  \  ^Aqyi'Coi.'  Tqcochv  öe  noXig  inl  naaa  ßißrjxev  \  ^agcwo;. 
ov  yccQ  ifirjg  xoQvd'og  kevaaovßi  ^livanov  \  iyyv^i,  kafi7to(iitn}g.  Auch 
in  der  häufigen  Wendung  7]  Od.  1,  170.  tCg  Tto^ev  slg  ivdQav; 
Tcod"!.  zoi  nohg  vidi  toxijs^;  kann  man  nicht  mehr  %6Xig  als  „Stadt'^ 
im  eingeschränkt  lokalen  Sinne  fassen  und  'muss  an  das  zugehörige 
Gebiet  mit  denken. 

Wenn  aber  aus  den  Beiwörtern,  und  zwar  den  echt  nomina- 
len (F.  48,  2.)  noch  weiteres  geschlossen  werden  darf:  so  ist  zu 
erwänen,  dass  die  hohe  Lage  der  Stadt  durch  ainvg^  alnog^  oi- 
nsivog  nur  hervorgehoben  wird  bei  Ttokig  und  TcroXUd'Qov'j  ebenBO 
ganz  allgemein  die  Wonlichkeit  und  gute  Anlage  durch  evvctioiuvog^ 
ivTixtfiEvog.  Von  spezielleren  Angaben  finden  wir  Bei  Ttohg:  iv- 
QvayvLUj  svrsixrig;  bei  aaxv:  EvgvxoQog^  Od.  24,  468.  Außerdem 
wird  SaTv  besonders  durch  fiiyag  öfter  hervorgehoben.  Von  diesen 
Bestimmungen  scheint  die  mit  aiTtvg  u.  s.  w.  charakteristisch.  Bei 
Homer  ist  vorzugsweise  von  der  Einname  oder  der  Zerstörung 
einer  „steilen  Stadt^^  die  Bede.  Das  also  ist  die  Stadt  so  zu  sagen 
ihrem  strategischen  Werte  nach,  nicht  als  Wonort  der  Menschen; 
und  es  ist  wenigstens  dies  zu  schließen,  dass  noch  ein  GefÜl  für 
die  eigentliche  Bedeutung  von  fdötv  lebendig  war. 

3.  Wie  aus  dem  ursprünglichen  Begriff  der  Fülle,  der  für 
IIEA  angenommen  wird,  sich  derjenige  von  nohg  entwickelt  habe, 
ist  aus  Homer  nicht  mehr  zu  ersehen.  Dagegen  ist  die  Ent- 
wicklung des  letzteren  Wortes  zu  dem  umfassenderen  Begriffe  des 
States^  den  es  in  der  späteren  Literatur  so  scharf  ausgeprägt  hat, 
schon  bei  Homer  zu  verfolgen.  Die  Stadt  ihrem  vollen  Be- 
griffe nach,  mit  Mauern  umgeben  {evt$l%£og  oder  evT«x'i*)» 
mit  einer  Burg  (Süqti  oder  aKQOTccrr]  Ttokig),  und  daher  aU 
Sitz  der  Herrschaft  und  als  Mittelpunkt  des  Landes,  das 
durch  sie  eigentlich  schon  vollkommen  repräsentirt 
wird  (vgl.  6  —  7]):  das  ist  auch  bei  Homer  schon  ttoIi;» 
Bei  TctollE&Qov  treffen  wir  weder  diese  Verallgemeinerung  de« 
Begriffes  von  6  —  7],  noch  die  Hervorhebung  des  eigentlichen 
Kernes  der  Stadt,  der  TtoXig  Stcqti:  es  ist  eine  Stadt  an  und 
für  sich,  als  in  sich  abgerundetes  Ganze,  unser  „Ort"  — 
nur  dass  sich  daran  nicht  wie  bei  unserm  Worte  die  Vorstellung 
geringer  Bedeutung  knüpft.     Endlich  ist  acxv   nur   die  Stadt 
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als  Wonort  der  Menseben,  und  das  Wort  hat  deshalb 
eine  viel  genauere  Bezihung  auf  die  rein  örtlichen  Ver- 
hsltnisse.  Dies  geht  unwiderleglich  aus  drei  Stellen  hervor,  in 
denen  zuerst  nohg  die  Stadt  überhaupt  bezeichnet,  und  dann  die 
örtlichen  und  baulichen  Verhältnisse  durch  aarv  bezeichnet  werden. 
8]  Od.  6,  175  sq.  (Odysseus  spricht  zu  Nausikaa)  ah  yccQ  tuxtw 
nokXa  fAoyi^öag  \  ig  TtQcovriv  tno^riv^  rav  ö^  Sllav  ovxtva  folöa  \ 
av^Qojtfov^  oV  Ti]vöe  Ttoktv  nal  ytdav  typvCiv.  \  Sörv  di  iioi  öei^ov^ 
Sog  de  fqcL%og  atupißaXiad'ai.  9J  Od.  14,  472.  all'  ore  d^  f  fxo'- 
fiso&a  TWtl  nxokiv  alitv  X£  m^og,  |  rifAetg  fikv  Ttegl  faCxv  %axa 
qQiTCqia  ytvKvdj  \  av  dovayuxg  nal  ekog^  wto  xevxeai  TteTnrjmsg  \  xsl- 
fu9a.  10]  II.  18,  490.  iv  de  övco  noltias  Ttokstg  (ugoitcDv  avd'Qci- 
nav  I  %aldg,  iv  xrj  fieu  Qa  yäfwi  x  eaoiv  slXanlvai,  w,  |  vvfjupag 
6^  U  &alce(iüDv  datöoDV  vno  kafiTtofievacov  \  rjylvsov  narcc  J-aaxv^ 
nokvg  d'  vfiivcciog  oQcigsL.  Wenn  man  will,  so  kann  man  bei  diesen 
Entgegenstellungen  schon  geradezu  die  politische  Bezihung  von 
iiolig  ausgeprägt  finden,  die  ja  gewissermfißen  auch  schon  der 
Kern  des  Homerischen  Gebrauches  ist. 

Hiemach  erkläi-t  sich"  eine  ganz  falsch  verstandene  Stelle. 
11]  IL  17,  144.  (pQccteo  vvvy  OTtncDg  xs  noXiv  Tutl  J^aaxv  aaciaecg  \ 
olog  cvv  laotat^  xol  FiXla  iyyeydaaiv.  Wollen  wir  das  was  der 
Grieche  bei  diesen  Worten  fUlt  genau  ausdrücken,  so  ist  zu  über- 
setzen: „Sihe  nun  zu,  wie  du  die  herrschende  Stadt  und  die  Wo- 
unngen  der  Bürger  bewarest".  Wie  die  nokig  den  ganzen  Stat 
repräsentirt ,  so  l&sst  das  Saxv  an  die  Frauen  und  Kinder  darin 
und  80  manches  was  uns  traut  und  lieb  ist  denken.  Das  ergibt 
sich  ganz  von  selbst  aus  dem  Grundbegriffe  der  Wörter,  doch 
wollen  wir  uns  es  noch  durch  ein  par  Parallelen  gemütlich  näher 
bringen.  12]  Hes.  op.  225  sq.  o?  de  dCxag  ^elvoidt  xai  iKÖrifiotai 
Sidovtsiv  I  Id'eCag^  nal  fi7]  xt  naQeKßcclvovOi  diKaCov^  \  xolci  xi^Xs 
^hg,  Xaol  d'  av&evaiv  iv  aircy'  \  elgi^vri  tf'  avcc  yrjv  xovgoxQotpog^ 
ovdi  nox^  avxoTg  \  igyaXiov  noXeiiav  xeTtfialgexai  etfQvtma  Zevg.  13] 
ib.  240.  TCoXXctM  xai  ^v^inaaa  noXig  xaxoi)  avögog  anrjVQa^  \  oaxig 
aXiTQalvei.  %al  axda&aXa  firixavdcccai.  Nach  zwei  solchen  Stellen  — 
zu  welchen  mehrere  gefügt  werden  können  —  für  acxv  würde 
iQan  sich  vergebens  umsehn.  14]  II.  6,  95.  xa/  J^oi  v%oc%tc9at 
Svonoclöena  ßovg  ivl  vi^w  |  f^vlg  riniöxag  tegevai^ev^  ai  %  iXer^6i^  \ 
ffffTu  xe  %a\  TQ(ä(üv  itX6%ovg  %ccl  vr^nui  xiuva,  15]  II.  3,  140.  &g 
ilnovau  &ecc  yXvxvv  i'fUQOv  IfißaXe  &v(i^  \  ävögog  xe  nqoxtqoio  xcrl 
hdxiog  ride  Toxifc»'.  —  Nun  geben  neuere  Erklärer,  z.  B.  Fäsi 
und  Seiler  den  unterschied  von  noXig  und  aaxv  in  11]  so  an,  dasa 
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das  erstere  die  ganze  Stadt,  Sarv  aber  speziell  dieVeste  bedeute. 
Dass  diese  Erklärung  ganz  haltlos  ist,  werden  wir  sogleich  Beben. 

4.  Es  bedarf  keiner  Auseinandersetzung,  dass  noXig  in  der 
klassischen  Periode  den  Begriff  des  States  vollkommen  ausdrückt 
und  doch  den  der  Stadt  dabei  festhält;  die  griechischen  Staten 
waren  eben  kommunale  Herrschaften.  16]  Thuc.  7,  28.  i}  u  twv 
iTtixriöelfov  TtaQaKOfiidrj  ix  rrjg  Evßolag^  icqotbqov  ix  tov  ^ß^conoi) 
xcctcc  yi\v  öice  Tijg  Jexslslag  ^ccacov  ovaa^  negl  21ovviov  nata  do- 
XaöCccv  nokvxslrig  iyiyveio'  rcciv  xb  nccvrtov  ofwCfog  inaxxäv  iÖHxo  tj 
TCohg^  xal  ivxl  xov  nokig  elvai  (pqovQiov  xccxioxr},  17]  Xen.  b.  gr. 
3,  2,  27.  inel  de  a^pUsxo  TtQog  xrjv  noXiv,  xcc  fikv  nQoaaxeia  xal  xa 
yv^LvaCia  xaXa  ovxa  iXvfuclvexo^  xr^v  di  nohvy  ixslx^öxog  yiiQ  t/V« 
ivofuaav  avxbv  firi  ßovXsiSd'cct  (ucXXov  ^  firi  övvaad'ai.  iXitv.  ib.  4, 
6y  12.  Soll  aber  die  Stadt  als  lokal  abgeschlossenes  Ganzes,  ihren 
Bäumen,  Gebäuden,  Straßen  u.  s.  w.  nach,  dem  ganzen  State  ent- 
gegengestellt werden,  so  heißt  das  doch  notwendig  crtfrv;  und  so 
nennen  die  Athener  die  Stadt  selbst  Saxv,  den  Stat  von  dem  die^e 
ein  Teil  ist  noXig,  18]  Aeschin.  3,  46.  ainbv  yaq  tov  x^tfovv  cü- 
fpavov^og  Sv  iv  tw  d'EaxQtp  xa  iv  Söxei  ävag^^^Ce^ov  ilvai  Trjg*A9ii' 
vag  iuXsvei  b  v6(iog^  ag}eX6(Uvog  xov  Cxetpavovfuvov,  xaixoi  xCg  av  vfiof 
xoXfiT^asLE  xoöavxriv  avaXev&SQCav  xaxayvavaixov  diffiov  x^v^A^valtavi 
fif]  yccQ  oxL  noXig^  alX  ovS*  av  ididxrig  ovdh  elg  ovxoag  ayswri; 
yivoixo.  19J  id.  3,  209.  iuXtitciv  (uv  x6  acxv  ovx  olmlg^  &g  io- 
X6rg,  iv  IleiQauL,  aXX^  i^oQfUtg  in  Ttjg  TCoXsmg.  20]  Dem.  34,  37. 
Sxi  d'  ^v  xoLOvxm  xaiQm^  iv  cd  v(imv  o£  filv  iv  tgo  Stnu  olxovvxi; 
dufUxQOvvxo  xa  aXq>ixa  iv  x^  ^öelfp^  o£  6^  iv  xm  Ufi^aMi,  xtI 
21]  Lycurg.  18.  .  .  ani^yyeXXsv^  cSg  xb  (Uv  a6xv  xrig  «olfw> 
iaXfoxbg  xaxaXiitoi^  xov  dh  üeigaUa  7toXioQxov(isvov,  22]  MoäcL 
3,  86.    Tcaaay  B£(ov^   ^grivei  6t  xXvxj]  noXig^  aCtsa  nivxa^ 

Und  doch  heißt  wider,  mit  derselben  Dehnbarkeit  des  Be- 
griffes wie  bei  Homer,  die  „ Hochstadt ^'  von  Athen,  die  ein  Teil 
des  a6xv  ist,  einfach  noXig,  23]  Thuc.  2,  16  fin.  xuXuiat  dl  ^io 
X7]v  naXaiicv  xavxjj  xccxolxr^dtv  xal  r\  axQonoXig  (UxQi  xovS$  m  vrr 
^A^vaUov  noXtg.  24]  id.  5,  18  filn.  axi^Xag  öi  tftfjffat  ^OXvitnÜKU .  ^ 
xai  iv  'A^vatg  iv  noXsi.  ib.  23.  47.  Ar.  eq.  1093.  Lys.  288.  7öe. 
Den  Grund  dieser  Bedeutung  von  noXig  finden  wir  in  23]  an 
gegeben.  Damach  würde  der  Athener  in  seinem  Lande  unter- 
scheiden: 

den  ganzen  Stat  als  noXig^ 

die  Hauptstadt  selbst  als  Saxv, 

den  oberen,  alten  Teil  derselben  mit  der  Bnrg  als  itoXig. 
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Aber  es  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  dass  auch  Athen  selbst 
nach  wie  vor  Ttokig  heißt  und  namentlich  im  Gegensatz  zu  anderen 
Städten,  und  dass  es  nur  dem  eigenen  Statsganzen  gegenüber 
S<ttv  heißt.  Dieser  Gegensatz  ist  eben  so  deutlich  der  Landschaft 
gegenüber,  wo  übrigens  auch  Ttoktg  am  rechten  Orte  wftre.  25] 
Ar.  nub.  47.  ineiT^  iytjfuc  MsyanXiovg  rov  Msycmliovg  \  aÖBkg)i6fiv 
ay^ixog  av  i^  aäuog^  \  asfAvrjv,  rQvq)^(Sav^  iyH£7wi<SvQ(oiiivriv,  Und 
bei  anderen  Staten  bedient  man  sich  derselben  Unterscheidung,  wo 
der  Begriff  der  Stadt  dem  des  States  gegenüber  deutlich  hervor- 
gehoben werden  soll.  26]  Isoer.  15,  299.  Von  Athen:  xa/  (paaiv 
Ol  lUv  toiovtoi  fiovriv  elvai  ravrriv  itokiv^  xicg  d'  SlXag  xcofiof^,  Kai 
httakag  Sv  ttviiiv  actv  rijg  'Ekkaöog  TtQoöayoQBvead'at.,  id.  16,  27. 
27]  Thuc.  6,  44.  xai  TtQoößakovda  fj  Ttäaa  jtccQaaoiBvri  . .  ag  BKacxoi 
iinco^Cav,  TtaQixofjU^ovxo  fihv  'IrorA/orv,  tgoi/  fdv  noketov  ov  öexo- 
fiivmv  avxovg  ayoQoi  ovte  aörst,^  vöcni  dh  xal  o^fioo«  28]  Xen.  h. 
gr.  4,  5,  3.  .  .  ircByjaqriaB  fiBx^  ägtaxov  ngog  to  aCxv^  &g  ngodiöo- 
(ävrig  xfjg  nokstog'  &6xb  ol  Koqiv^ioi  ÖBlcavxBg  {iri  ^  nokig  itgo- 
öiSoixo  vno  xivfovj  (UXBnifit(fC(vxo  xbv  ^Ifpinqaxriv,  29]  ib.  7,  3,  4. 
xal  Tov  juiv  aCXBog  inqaxBt  Gvv  xa  diffcco'  Srißctlov  öh  aqfioöxov 
T^  axQonoktv  lyoinog^  insl  lyvca  oim  av  dwafiBvog  xciv  SrißaUüv 
i%6vz<ov  xfjv  anQOTtohv  xrjg  icokBrng  kqccxeiv^  övOKBvccCccfiBvog  yj^- 
luna  &%eto^  ag  xovxotg  nBtömv  Srjßalovg  ixßdkkBiv  (liv  xovg  Ttgccvl- 
ctovg,  nuQadovvat  d^  avxm  Tcakiv  xr^v  nokiv.  In  den  beiden  letzten 
Beispielen  finden  wir  wenigstens  immer  noch  so  unterschieden, 
dass  nokig  die  politische,  atsxv  die  rein  lokale  Seite  der  Stadt 
hervorhebt.  Bemerkenswert  ist  in  29],  dass  die  Burg  (es  ist  von 
Sikyon  die  Bede)  als  &%q6nokig  von  dem  acxv  unterschieden  wird. 
Hier  konnte  der  athenische  Lokalausdruck,  def  nur  für  Athen  in 
seiner  historischen  Berechtigung  erkannt  wurde  (denn  ein  sikjoni- 
scher  Schriftsteller  berichtet  das  nicht  und  hätte  auch  etwa  nur 
ftir  die  Sikjonier  selbst  so  berichten  können),  nicht  mehr  ver- 
wandt werden.  Aber  wir  sehen,  auch  in  der  attischen  Periode 
steht,  und  zwar  noch  deutlicher  als  bei  Homer  dem  otiSxv  die  Burg 
unter  dem  Namen  noUg  oder  ixqoTCokig  gegenüber.  Um  so  ver- 
kehrter ist  jene  oben  angefürte  Deutung  von  11].  Denn  da  sich 
dieselbe  aus  Homer  selbst  nicht  begründen  ließ,  so  hätte  wenig- 
stens der  nachhomerische  Gebrauch  beider  Wörter  der  Deutung 
eine  gewisse  Berechtigung  geben  müssen.  Auch  eine  andere  Stelle 
worauf  man  sich  wol  stützt  kann  nichts  beweisen.  30]  Orac., 
Kodor.  7,  18.  iv^a  S*  av  aqyiniqmxag  iSrig  %iovti8Bag  alyag  \  BVVfi- 
Hvwg  vTtvip^  nBlvrig  %%ovog  iv  Sanidoiai  \  Ov£  ^BOtg  fuiTiaQBaOi  xai 
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actv  xtt^e  Ttokriog.  Die  Orakel  zeigen  eine  wenig  zuTerlSssige 
Ausdrucks  weise;  wenn  aber  die  Homerische  Sprache  und  die  der 
klassischen  Zeit  in  einem  Punkte  so  genau  stimmen,  und  die  aus 
ihnen  zusammen  sich  ergebende  Deutung  Sinn  hat,  so  kann  man 
die  BerechtiguDg  zu  einer  gauz  neuen  und  dem  Sprachgeiste 
widerstreitenden  Deutung  nicht  schöpfen. 

6.     Wir  vergegenwärtigen  uns   nur  noch,   wie  stark  die  po- 
litischen Bezihungen  von  TCoXig  in  den  Vordergrund  treten  können, 
und  wie   durch  Saxv   dagegen  die  lokalen   Bezihungen  am  deut- 
lichsten   ausgedrückt    werden.     31]    Thuc.    7,    77.     loyC^ea^t   3i 
ori  ccvxoL  XB  TtoXig  ev^g  iars  onoi  av  nad^i^riad's,  —  ro  H  |vfMWK 
yvms^  G)  SvdgEg  argccrmrai^  avayxatov  xb  ov  Vfiiv  avöqidiv  ayct^oi^ 
ylyvBöd'ai^  tag  (ifi  ovxog  x(oq£ov  iyyvg  oitoi  av  (laXccTiiad'ivxsg  atod'iltiti* 
xai  ijv  vvv  dtagyvyrjXB    xovg    TtokBfiCovg^    ot  xe   SkXot   xbv^oubvoi  av 
im&vfiBixi  Ttov   iTtiöetvj   xal  ot  ^A^rivaloi  xr^v  fuydlriv  6vvu\uv  t^? 
nolBcog  %alnBQ  TtBTCxoxvtav  iitavo^toGovxBg'    avÖQsg   yccQ  TCoXig^  xot 
ov    XBl%fi    ovdh    vriBg    avÖQcäv  i^vuL     32]   Alcaeus   fr.   23.     ov^pfj 
nolriog  nvqyog  aqtviot,     33]    Thuc.   8,   96.     ol   d'    txv%ov  ov%  i% 
xijg  ayogag  agtaxov    imötxt^ofuvot^  .  .  iXX*    ix   rwv   in    ia%axa  xov 
adxsog  oImov,  —  Daher  ist  auch   irpodcTeiov    (bei  Dichtem  ein 
par  Mal  TTpodcTiov)    der  Ausdruck  für  „Vorstadt".     Es  ist  erst 
bei  sehr  späten  Schriftstellern  dafür  TipÖTToXic,  und  selten,  nach- 
weisbar.    Sonst  bedeutet   dies  Wort  den  Vorbau  im  Bienenstock, 
weil    man    schon    früher   ebenso    wie    jetzt   die    Gesellschaft  der 
Bienen    mit    einem    State    verglich;    aöxv    aber    blieb    immer  ein 
spezieller  Ausdruck  für  die  Städte  der  Menschen. 

Bei  Eur.  Or.  1382.  kann  nicht  zu  Becht  bestehn:  "IXiov, 
''Iliovj  äfioi^  I  Ogvyiov  aaxv  TKJcXUßoyXov ,  \  "ISag  oQog  [bqov,  o)g  6 
okofjLBvov  axivcD.  Obgleich  die  rhythmische  Eomposizion  dadurch 
etwas  leidet,  wird  zu  lesen  sein:  0Qvyiov  aaxv  %al  xo  TuclUßolov 
'*Idag  oQog  tsQov^  Sg  0*  oXofisvov  cxivo).  Auch  hat  eine  Hand- 
schrift (A)  %al  hinter  aaxv.  Das  wären  fast  reine  Dochmien. 
Wo  es  sich  zumal  um  solche  physikalischen  Angaben  handelt, 
muss  absolut  aaxv  stehn,  da  der  Anban  der  Menschen  manches 
in  den  Verhältnissen  des  Bodens  ändert,  die  politische  Lage  da- 
gegen unmittelbar  nichts.  34]  Theophr.  h.  pl.  6,  ö,  2.  %alQ(i  6i 
vq>d(AfA0ig  TUtl  kBtcxoyBhig  xagloig'  kiysxai  öh  ag  iv  xoig  i^yacl^^i 
ov  d'ikBi  g)VBad'aij  tuxI  xavxa  tcbqI  xa  aaxri  %a\  iv  Bvytloig  xwto^i 
(pvofiivri^  Kai  ovx  SansQ  alkfpiov  iv  oQStvotg, 

6.     TToXiTTic   ist  der  Bürger  seinem  rechtlichen  Ver- 
hältnisse nach.     Das  Maß  der  Teilname  an  den  Statsangelegen- 
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heiten  ist  nacli  den  verschiedenen  Verfassungen  ein  verschiedenes. 
Das  Femininum  iroXmc  hat  natürlich  dieselben  Bezihungen.  Auch 
dcTOC  und  dcTrj  sind  vollberechtigte,  nicht  beliebige  Ein- 
woner  der  Stadt;  sie  sind  es  aber  der  Geburt  nach 
wftrend  man  noXltrig  oder  TtoXtrtg  durch  Adopzion  oder 
auf  irgend  eine  andere  Weise  werden  kann.  35]  Arist. 
pol.  3,  1.  xcrl  yuQ  0  TtoXlrrjg  afnpLößrjrettcct  noXkaxtg'  ov  yuQ  xov 
avrov  oiwXoyovOL  Ttavreg  eJvai  itoXLxriv,  eön  yuQ  wj,  og  iv  öri^o- 
xQmla  noXlxrig  äv^  iv  oXiyaQyla  noXkaiiig  ov%  l'tfrt  noXCtrig.  rovg  [ikv 
ovv  aXXmg  n(og  xvyxavovxag  xccvrrig  ngoiSrjyoQCag ,  olov  rovg  Ttoirirovg 
TtoXlzag^  aqjBxiov.  —  noXhrjg  J'  anX^g  ovdsvl  xtav  aXXcnv  ogC^ercci 
(laXXov^  ri  rw  (urixeiv  xQdssag  tucI  a^^ff.  36]  Thuc.  6,  54.  yevo- 
fiivov  Ss  'Agfiodlov  Sga  fiXiKlag  XafiTtgov^  ^Agiatoyelxcav ,  avriQ  x^v 
fftfTwv,  iiicog  noXixTig^  iQaaxrjg  c5v  sl%sv  avxov.  Man  siht  aus 
dieser  St-elle,  dass  jtoXixrig^  wie  zu  erwarten  war,  deutliche  Be- 
zihung  auf  die  Stellung  in  der  Gemeinde  hat,  was  adxog  nicht 
baben  kann;  das  letztere  deutet  auch  auf  die  aktiven  politischen 
Rechte  weniger  bestimmt  hin.  37]  Dem.  57,  54.  aXXa  (ifiv  6 
itcctriQ  «fVTog  feSv  ofnooccg  xov  v6(Ufiov  xotg  q>Qccx6Q6iv  o^ov^  ei<s- 
riyayiv  ifu  icxbv  i^  aCxrjg  iyyvtixrjg  ccixm  yeyBvtjiiivov  siöcig^  xai 
TorvT«  (Ufjucqvv^xai.  elr'  iyä  ^etvog;  itov  fiaxoCoiiov  xccxct&sCg;  .  . 
Ttov  xC  Tcoii^öag  cdv  oCot  firj  xad'aQmg  ricccv  noXixai  7t£7ioiri%oxEg 
tpalvovzat;  38]  (id.)  59,  107.  tjv  ovxe  ol  itqoyovoi  ctaxriv  xot- 
ihnov  ov^'  6  dijfiog  JtoXtxtv  iTtoirftSaxo,  Isaeus  4,  10.  Der  gute 
und  der  schlechte  Bürger  ist  also  ayccd^og  oder  xorxo^  TtoXlxtjg^ 
Thüc.  3,  42.  Plat.  Gorg.^517C;  bei  acxog  denkt  man  nur  an  die 
Abstammung  und  an  die  passiven  Bechte. 

noXlxrig  und  noXlxig  bedeuten  dann  den  Landsmann  und 
werden  auch  wol  dichterisch  frei  auf  Gegenstände  übertragen,  die 
demselben  Vaterlande  angehören;  gleichwie  druioxrig  den  aus 
demselben  Demos  stammenden  bedeutet.  Bei  äaxog  in  diesem 
Sinne  wird  man  mehr  an  familiäre  Verhältnisse  erinnert;  obgleich 
Polluz  9,  17.  auch  einer  aaxfj  iXalcc^  als  ausnams weise  in  der 
Sprache  der  Komiker  vorkommend  erwänt.  Offenbar  sind  die 
Bewoner  einer  Stadt  der  Gottheit  gegenüber,  unter  deren  Schutz 
diese  steht,-  als  insxol  zu  bezeichnen,  da  man  Göttern  gegenüber 
keine  politischen  Rechte  hervorheben  kann.  39]  Hdt.  7,  237. 
^olirjxrjg  fuv  noXii^xji  ev  n^<S<Sovxt  tp^ovhi  xal  icxi  8v6(uvfig 
^V  ^^9  ovd  av  avfißovXEvofiivov  xov  iiSxov  TtoXirfxrig  avrjQ  xä 
oQusxa  ot  Soniovta  tlvai  vno^ioixo,  sl  (itj  TtQOfSm  aQSxijg  avi^Koi, 
^Tcivtoi   d'    elölv    ot  xoiovxoi'    ^uvog    dl    ^bCvci)    sv   n^<56ovxl   iaxi 
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eviieviarccxov  Ttdvravj  avi^ßovXevoiUvov  te  Sv  avfJkßovJavCEU  xic 
aQiaxa.  Vgl.  Xen.  Cyr.  8,  7,  14.  40]  Plat.  apol.  37C.  noüi] 
(livx^  Sv  (IS  (pilojpvxla  l^oi,  el  ovxoog  aXoyuixog  elfu^  Söxe  fiii 
övvaa^ai  Aoy/JftfOoft,  oxt  vfietg  fdv  ovxeg  TtoXtxal  fiov  ov%  olol  « 
iyivea^B  iveynetv  xceg  ifiag  diaxQtßag  xal  xovg  koyovg'  .  .  aUoi  Sl 
uQcc  aifxa  oiCovöt  ^ccdlag,  41]  Eur.  Hipp.  1126.  co  if;afMr^oi 
7toXi,rixi.6og  anxccg  \  ÖQVfiog  x  ogetog^  od-i  kvvcSv  \  dnxmodoiv  fUia 
^iJQag  SvcctQSv  \  JCaxvvvccv  a(jupl  asfiväv. 

Selbst  bei  Homer  ist  der  Unterschied  zwischen  nolitixtig 
und  aaxog  bereits  klar  zu  erkennen.  Ich  zitire  alle  drei  Stellen, 
damit  aus  der  einen,  42],  ersichtlich  werde,  dass  TCoXn^xtig  bereits 
ganz  deutlich  der  Angehörige  derselben  Macht  ist;  an  derselben 
Stelle  ist  zugleich  die  rein  lokale  Bedeutung  von  Saxv  im  Gegensatz 
zu  noXirixrig  deutlich.  Die  andern  beiden  Stellen  zeigen,  wie  klar 
a(Tro^  auf  die  mehr  familiären  Bezihungen  deutet  42]  IL  2,  803 sq. 
noXXol  yccQ  xorra  fa0xv  (liya  IIqicciiov  inUovQOi^  \  aXXri  i*  alltüv 
yX^aa  TtoXvaTteqicDV  ivd-gcoTtav'  \  xoiCiv  ^xaaxog  avriQ  arnm^vba 
olöl  7t£Q  ceQxsty  I  xcSv  d'  i^riyehd'Ci) ^  xoCfifiödfievog  JCoXii^xag,  43] 
II.  11,  242.  äg  b  iiev  avd't  TcecSmv  9ioi(iriaccxo  xdXniov  vnvov  | 
OLKXQog^  ccTto  (ivTiCxrjg  ccXoxoVy  iöxotöiv  aQi]ya>v.  44]  Od.  13,  192, 
(11]  (iiv  nqlv  aXo%og  yvolq  aöxol  xs  (piXoi  t£,  |  nQiv  naCav  (Avrioxij^ag 
vTtSQßaaltjv  aTCoxiOai,  Am  deutlichsten  für  aöxog  ist  44];  in  43] 
ist  jedoch  auch  die  Entgegenstellung  lehrreich. 

7.  Von  den  Adjektiven  ist  bekanntlich  ttoXitiköc  „bürgerlich*', 
„statsbürgerlich".  dcTiKÖc  gibt  die  ganz  örtlichen  VerhÄltnitse 
an:  „städtisch*',  „in  der  Stadt".  45]  Thuc.  6,  20.  avxat  ai 
OTtovöal  iyivovxo  xeXevxcSvxog  xov  %Bt(i&vog  Sfux  tjqij  ix  ^lowoltov 
evdvg  xmv  acmxcov  avrodcxa  iicov  duXd^ovxoiv.  Lys.  17,  3.  46] 
Dem.  55,  11.  xal  Sri  xaror  tovto  xo  ypqlov  yBvo(iivrig  ino(^^iag 
övvißri  ^^  vöcnQ  i(ißaXEtv'  a(JieXri^£v  Sh  ovjto)  xov  ncagog  Ixoviog 
avxo^  aXi*  av^qdnov  öv6%BQaivovxog  oXfog  xolg  xojtotg  xat  (uiXXov 
iaxMOVj  ölg  xal  xglg  i(ißaX6v  xo  vdaQ  xi  xe  xtoQicc  iXv(i'qvccto  xai 
(laXXov  mdoTtolei.  In  der  letzten  Stelle,  wo  der  Landmann  dem 
Städter  entgegengesetzt  wird  als  ein  leichter  zum  Zorn  geneigter, 
zeigt  sich  schon  eine  ethische  Bezihung  des  Wortes,  und  es  kann 
eine  solche  zuweilen  recht  deutlich  werden.  So  in  der  folgenden 
Stelle,  wo  Paris  als  „Landmann*'  sich  den  „feinen''  und  „städtischen'' 
entgegenstellt.  47]  Luc.  dial.  deorum  20,  7.  nag  av  ow  •  . 
dvvrjd'eirjv  iya  dvrixog  avxog  xal  aygotnog  üdv  öiTUtiSXTig  yivifS9at 
Tcagaöo^ov  Mag  xof}  (ul^ovog  ij  xaror  ßoxjKoiov;  xcc  yig  xouxvxa 
%qlveiv  Tc5v   aßgav  (iSXXov  xai   occxck^v.     Aber   solche  Bezihangen 
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ergeben  sich   bei  dem   Worte  nur  durch   Gegensätze,  gerade  wie 
bei  unsem  Wörtern  „Stadter'*  und  „städtisch". 

Dagegen  drückt  dcreioc  an  and  für  sich  alle  jene  Eigen- 
schaften aus,  die  in  dem  geselligen  Umgange  in  den  Städten  an- 
geeignet werden  können.  Ein  Wort,  welches  diesen  umfassenden 
Begriff  wider  gäbe,  besitzen  wir  nicht.  Bald  drückt  es  den  feinen, 
edleu  Anstand  aus,  der  die  Folge  einer  sittlichen  Erzihung  ebenso 
wol  ist,  als  des  Umganges  mit  Menschen,  in  dem  man  gezwungen 
ist,  manche  rauhe  Seite  abzulegen,  48 — 49];  bald  geht  es  auf  die 
Gabe  der  Unterhaltung,  besonders  auch  die  Fähigkeit  des  Witzes, 
oder  auf  Geistesreichtum  überhaupt,  50 — 53];  aber  auch  vor- 
nehmes Wesen  wird  darunter  verstanden,  54].  —  48]  Plat.  Phaed. 
116D.  ag  atStHog^  i(pri^  o  av^gcuTtog'  Kai  naQcc  navra  ^oi  xov  %q6vov 
ngoiST^si  TUtl  disXiysxo  ivlots  xat  r^v  avÖQ&v  k^ötog^  xal  vvv  &g 
ysvvalag  (is  anodaKQVH.  49]  id.  Lys.  204  C.  itfteiov  ye^  ort 
i^v^Qiag,  Q>  ^IitTto^akegj  xal  onvBig  siTCstv  J^cdkqoth  rovvofia.  50] 
Xen.  Cjr.  2,  2,  12.  ot  dh  fifjxavtofuvoi  yilcara  rotg  0vvov(St  (irizs 
inl  m  avTcSv  nigöet  ^irifi  ijtl  trjiilci  rcov  axovovztov  jür^Tf  ijtl  ßlctßrj 
fii}^£fua,  TTio^  ovx  ovtoi  cKfteioi  av  %al  EvxccQitsg  dixaiorsQov  ovofia- 
toiviOy  (laXXov  ij  aXa^ovsg;  51]  Ar.  ran.  901.  TCQoaSoxäv  ovy 
tlxog  i<sti  I  xov  fikv  a0xEi6v  xi  li^Btv  \  ital  TiaxsQQivrifiivov ^  |  xov  ö^ 
ivttiSfcmvx^  avxoTCgifivoig.  \  xotg  koyoiiSiv  |  i(i7ts<s6vxa  avönedav  TtokXag 
Cihvdfid'Qag  iit&v,  52]  Dem.  23,  206.  v^Big  ö\  co  SvÖQeg  *A^- 
vaiot^  xovg  xa  (liyiöx^  aSixovvxccg  nal  q)avsQcSg  i^eXeyxofjJvovgj  Sv 
*^v  ^  6vo  aßxeta  efhicoCi  xal  TCaQcc  xoiv  tpvXexäv  xtveg  jjQrifiivoi 
(Svvdmoi  ösri&äaiv^  itpUxB.  53]  Ar.  eq.  539.  og  iito  (UKQag 
imtavTig  vfueg  iqiCxl^iov  aTciitefinev^  \  aito  HQct^ßoxaxov  axoficcxog. 
luxtKov  aiSXBioxixag  imvolccg.  54]  Isoer.  2,  34.  aCxetog  slvcci  Tteiga 
tat  dsfivog'  xo  (»iv  yag  xy  xvqawlSi  nginsi^  xo  Sh  TtQog  xag  0vvov- 
olag  ccQfAOTXH, 

8.  üxoXle^Qov  geht,  nach  Curtius  Nr.  374,  warscheinlich 
auf  einen  Verbalstamm  zurück.  Nun  haben  wir  das  Verbum 
7roXü!€iv,  welches  ziemlich  den  ganzen  Umfang  des  Begriffes  von 
noXig  deckt.  Denn  es  wird  gebraucht  von  der  Erbauung  einer 
Stadt  in  55],  wo  freiUch  als  Objekt  xet%og  zu  ergänzen  ist,  aber 
doch  mit  einer  gewissen  Prägnanz  zu  verstehn  ist  „erbauen,  für 
eine  Stadt,  dass  es  einer  Stadt ^'  diene:  denn  dies  zeigt  der 
Gegensatz  von  x6t%og  xei%lisiv  in  V.  449,  wo  von  einer  Mauer 
an  und  für  sich  die  Bede  ist.  In  56 — 57]  steht  es  dagegen  von 
der  Gründung  einer  statlichen  Gemeinschaft;  denn  von  der  bloßen 
Anaidelung  oder  Bevölkerung  einer  Gegend  (=  olnl^nv)  ist  das 
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Wort  durchaus  nicht  zu  verstehen.  55]  IL  7,  453.  tov  (k/x^oj) 
d^  i%tXr(<S<yinai  xo  iya  xal  0otßog  ^AitoXktav  \  r^Qiü  Aao^idovn  no- 
Xl(S(Sa(isv  ad'h^accvrs.  56]  Hdt.  5,  13.  ot  di  ot  l(pQa^0Vj  a; 
IX^oiev  fjih/  iKslvo)  ödöovreg  oq>iag  airtovg^  ettj  6h  17  Üaiovlri  im 
T(»  2kQV(i6vi  nota^i^  TienokiCfiivri  ^  o  de  IkQV(imv  ov  7Cq6c&  tov 
'ElXtiöTtowov^  sUrjOav  dl  TevuQwv  xav  i%  Tqoli^g  Stcomol  57 J 
Strabo  8,  5,  4.  ^tjcrl  6^  '*Eq)OQog  xovg  xcixa6%6vxag  xf^v  Acauovinriv 
'HgaKXslöag  EvQvaMvri  xe  xal  IlQonXrj  öieXetv  elg  ^£  lU^  Kai  noXlcu 

Das  Substantiv  TröXiC|Lia  nun  hält  die  engere  Bedeutung  von 
TtoXCt^iVf  wie  sie  sich  in  55]  zeigt,  fest,  und  entspricht  genau  dem 
Homerischen  tvxoXIb^qov^  wodurch  die  oben  angedeutete  Ableitung 
des  letzteren  an  Warscheinlichkeit  gewinnt.  Es  zeigt  also  schSrfer 
als  TtoXig  die  Stadt  im  Gegensatz  zum  State  und  zur  Landschaft; 
deshalb  werden  auch  Landstädte,  die  nicht  den .  Mittelpunkt  des 
politischen  Ganzen  bilden,  gerne  so  genannt;  aber  i^uch  Haupt- 
städte verdienen  eben  so  wol  diesen  Namen,  im  Gegensat«  zum 
Lande.  58]  Thuc.  2,  56.  Sgavxeg  dh  an  avxav  atpLnovxo  lg 
TjQaöucgy  xijg  AaKavixrjg  nokirCfJux  im&aXaaaiov.  Hdt.  1,  57.  Paus. 
4,  5,  9.  5,  22,  3.  59]  Hdt.  1,  178.  xrjg  öe  'Aöavgltig  iaxl  (Uv 
xov  xofl  aXXa  noXlanaxa  (leyaXa  TtoXXdy  xb  dh  ovvofiacxoxaxov  xai 
laxvQoxaxovy  Kai  Ivd'a  <5(pi  Nlvov  avaaxaxov,  yevoiiivrig  xa  ßaoiXriia 
KaxBCxT^KSB  y  riv  BaßvXdv^  iovOa  xoiavxri  Sr^  xig  nokig,  ultxai  Iv 
nBÖim  (isyaXtOj  (liya^og  iovaa  iiixoanov  StuxtSxov  eiKoai  Kai  iiunov 
axadlcavy  iov<5r}g  xsxgaycivov'  ovxoi  ctadioi  xijg  nBQwdov  xijg  noXiog 
yLvovxai  Cvvanavxeg  oyitoKovxa  Kai  xexQaKOöioi,  x6  (^iv  wv  (Uya^og 
xooovxo  iaxi  xov  aaxeog  xov  BaßvXtovlov^  iKSKoöfArfxo  dh  cS;  ovSiv 
aXXo  noXta^ia  rcov  rifietg  idfiBv,  Man  beachte  an  dieser  Stelle, 
dass  zuerst,  wo  Städte  an  und  für  sich  erwänt  werden,  noXiöfiaxa 
steht.  Nim  wird  Babylon  als  die  große  Metropolis  beschriebeu, 
als  welche  sie  den  Namen  noXig  mit  vollstem  Hechte  verdient 
Dann  aber  heißt  sie  aaxvj  weil  der  Gegensatz  zu  der  ganzen 
Landschaft  bewusst  wird:  denn  BaßvXcovtov  aotv  ist  doch  ,,die 
babylonische  Stadt",  d.  h.  die  Stadt  selbst  in  der  gleichnamigen 
Landschaft.  Endlich  heißt  es  wider  noXiöfia^  weil  von  der  Art 
ihrer  äußeren  Einrichtung  (vgl.  noXlS^iv)  an  und  f(lr  sich  die  Rede 
ist,  die  Geltung  als  bloße  Hauptstadt  aber  bereits  hinreichend 
hervorgehoben  ist.  In  der  Tat,  es  wäre  sehr  voreilig,  aus  einer 
einzelnen  Stelle  solche  Schlüsse  zu  zihn;  aber  das  gesehiht  hier 
auch  nicht,  es  wird  eben  nur  angenommen,  dass  die  Wörter  hier 
dieselbe  Geltung  haben,  die  sie  in  der  Literatur  überhaupt  haben; 
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und  da  diese  Anname  im  schönsten  Einklänge  mit  dem  Gedanken- 
gange nnd  der  Darstellungsweise  der  Stelle  steht,  so  wird  dagegen 
nichts  einzuwenden  sein. 

Denn  noXiöiia.  hat  allerdings  eine  sehr  starke  Be- 
zihung  auf  den  Bau  der  Stadt,  auf  ihre  Anlage  und  ihre 
Befestigung  etwa:  eine  Bezihnng,  die  Sarv  durchaus  fehlt, 
weshalb  dieses  auch  nicht  wie  in  Athen  TCoXig  und  sonst  allgemein 
:i6ki0iia  auf  die  Burg  für  sich  bezogen  werden  kann.  60]  Aesch. 
Prom.  421.  xAQiag  Sqbiov  Sv&og^  |  v'tjjiK^fivov  o^  Ttohöfia^  \  Kav- 
vmCov  TCvXag^  viftovrat.  61]  id.  Sept.  121.  ^A^ystoi  yccQ  itoXtC^ 
Kadfiov  I  xvxXovvrai.  („Umzingeln"  lässt  auch  schon  sofort  an  eine 
Festung  denken.)  62]  Eur.  Med.  771.  ix  rovd'  ava\\j6fu<sd'a 
TCQVfivrjXfiv  iiccX(0Vy  \  (loXovxeg  Sötv  tuxI  noXiGiioe  UaXXädog.  63] 
Athen.  13,  67.  Jixaiagxog  d'  iv  rotg  tceqI  Trjg  slg  TQotptovlov 
%utaßd<5B(6g  qyricr  ^^xavzo  öl  Ttad'oi  n$  ccv  im  rfiv  ^Ad-rivalcav  noXiv 
a(ptKvov(Uvog  xarcc  t^v  an  ^EXev6tvog  xt^v  Uqccv  odov  xaXovfiivtiv. 
tun  yciQ  ivxavd'a  wtxaGxig^  ov  av  jj  xb  Ttgäxov  o  xijg  ^A&rjvag  a(po- 
Qtofuvog  .vemg  xal  xb  TtoXtCfia^  o'^ffexai  Tiagoc  xr^v  odbv  aircriv  O9xo- 
dofirifUvov  (ivijua  kxX. 

9.  Als  Deminutiv  von  TtoXig  ist  ttoXixvti  zu  betrachten.  Doch 
in  der  Stelle  Thuc.  8,  14.  ist  es  nach  Poppo  warscheinlich  ein 
Eigenname.  Bei  Späteren,  wie  bei  Call.  hymn.  Del.  41.,  findet 
das  Wort  sich  von  kleineren  Städten  angewandt.  Davon  ist  ge- 
bildet TToXixviov  „eine  kleine,  unbedeutende  Stadt".  64]  Isoer. 
5,  145.  lutlxoi  xovg  bvofucaxoxaxovg  xat  xovg  aglöxovg  avxmv  föfuv 
h  (UKQotg  TtoXi^vCotg  xal  vriövögloig  ror^  aQxccg  xaxaaxovxag.  id.  12,  89. 
Plai  d.  rep.  370D. 


80. 

jdEM.   Wfaeiv.     b6|bioc.     bAjua,     bOü.     buijLidTiov. 
FOIK,  oiKOC.     okiov.     oiKia.     okibiov.     oikickoc. 

oiKeTv.     oiKTicic.     oiKima. 

oiKoboiueTv.     oiKobo^Ticic.     olKobojarma. 

1.  Der  Wurzel  JEM  war  die  Bedeutung  des  hauens  eigen; 
der  eigentliche  Begriff  der  griecbischen  Wurzel,  des  davon  ab- 
geleiteten Verbs  Sifinv  und  der  unseres  deutschen  Wortes  ist 
das  herstellen  aus  vorliegendem  Material  und  das  daran»  formen 
und  gestalten  indem  vorher  getrennte  Teile  zu  einem  Ganzen 
vereinigt  werden.  Die  Verfertigung  eines  Gegenstandes  aus  einem 
einzigen  ganzen  Stücke  durch  bloße  Veränderung  der  Gestalt  ist 
also  weder  „b^en",  noch  6i(ieiv  zu  benennen.  Davon  stammen 
nun  zwei  Substantive,  die  sich  gegenseitig  erlfiutem:  difiag  und 
ö 6 flog.  Jenes  ist  in  dem  ältesten,  dem  Homerischen,  Gebrauche 
der  menschliche  Leib  seiner  ganzen  Gestaltung  und  Bildung  nach, 
so  dass  das  Wort  bekanntlich  sinnverwandt  wird  mit  eldog  „Ansehn'* 
und  yvrj  „Wuchs",  imd  sich  sehr  deutlich  unterscheidet  von 
tfcofiof,  welches  den  Körper,  wie  man  sagen  kann,  von  der 
materiellen  imd  stofflichen  Seite  aus  bezeichnet.  Änlich  ist  dofiog, 
und  so  auch  S^fia  das  Haus  als  „Gebäude",  seiner  ganzen  Ge- 
staltung nach. 

Eine  ganz  andere  Vorstellung  lag  der  Wurzel  FOIK  — 
denn  in  dieser  Gestalt  erscheint  sie  im  Griechischen,  und  auch 
die  verwandten  Sprachen  haben  gedehnte  Vokale  oder  auch 
Diphthonge  —  zu  Grunde.  Wärend  wir  das  griechische  oIko^ 
im  allgemeinen  durch  „Haus"  zu  übersetzen  gewont  sind,  bedeutet 
nach  Justi  mg  im  Zend  „eine  Gemeinschaft  von  15  Männern  und 
Frauen"';  im  Lateinischen  ist  viciis  das  „Dorf",  ebenso  im  Gotischen 
veihs.  Im  Griechischen  aber  hat  ohog  auch  die  Bedeutung  „Familie'\ 
„Hauswesen";  und  von  den  abgeleiteten  Verben  bedeutet  oimv 
„wonen",  oUI^hv  „ansideln".     Auf  die  Verhältnisse   unter   den  in 
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enger  Gemeinschaft  lebenden  nehmen  anch  die  wichtigsten  und 
gewönlichsten  Weiterbildungen  Bezug,  wie  olnHog  „verwandt", 
„eigen";  oUevg^  olKixrjg  „Hausgenosse",  „Haussklave";  oiKodEaTtoxrig 
„Hausherr".  Damach  kann  die  Wurzel  ursprünglich  nur  die  an 
demselben  Orte  angesidelte  Sippe  bedeutet  haben;  und  nach  der 
ganz  richtigen  in  48]  mitgeteilten  Beobachtung,  die  in  der  Sprache 
so  vielfache  Bestätigung  findet  (obgleich  auch  das  Gegenteil 
keineswegs  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  bei  Tcohg,  Sarv)^  werden  wir 
annehmen  müssen,  dass  die  Bedeutung  „Haus"  und  „Dorf"  sich 
erst  aus  jener  Grundbedeutung  entwickelt  hat.  Diese  Wörter 
(oZxog  einerseits,  vicus  und  veihs  andererseits)  geben  also  nur  eine 
verschiedene  Art  der  Ansiedlung  der  Sippe  an;  ich  glaube  nicht, 
das  die  eine  Art  älter  ist  als  die  andere:  das  Klima  und  sonstige 
ortliche  Verhältnisse  haben  wol  immer  am  meisten  entschieden. 

Im  Gebrauche  der  griechischen  Sprache  sind  diese  geschicht- 
lichen Verhältnisse  der  Wörter  vollkommen  klar  ausgedrückt;  doch 
ist  die  Bestätigung  durch  die  verwandten  Sprachen  ihrerseits  auch 
wichtig.  Das  etymologische  Gefül  bleibt  in  dem  vorliegenden 
Falle  bis  in  die  späteren  Epochen  der  Sprache  lebendig  und 
erweist  sich  als  sehr  wirksam,  feine  Unterschiede  auszudrücken, 
für  die  es  uns  an  entsprechenden  Wörtern  mangelt.  Doch  sind 
auch  recht  bedeutende  Nachteile  hiermit  verbunden.  Es  wird 
nicht  überall  strenge  unterschieden  zwischen  dem  ganzen  Haus  und 
seinen  Teilen,  d.  h.  Zimmern,  die  wie  bei  dmfia  denselben  Namen 
haben  können;  auch  olnog  und  wider  olkruux  zeigen  dieses  Schwanken 
in  der  Bedeutung.  Man  denkt  bei  jenem  Worte  eben  noch  zu 
lebhaft  an  den  „Bau",  was  ja  auch  die  einzelne  Halle  oder  Stube 
für  sich  ist;  bei  diesem  an  das  zusammen  wonen,  was  wider  auf 
einzelne  Gruppen  der  Familie  passt,  die  Frau  mit  ihrem  Gesinde 
einerseits,  die  Männer  andererseits.  Auch  dass  bei  Homer  und 
Herodot  von  oUlov  immer,  von  dofiog  gewönlich  der  Plural  steht; 
vereinzelt  auch  ohog  (Od.  24,  417),  und  oft;  bei  attischen  Dichtern 
den  Plural  hat,  wo  der  Sinn  den  Singular  erwarten  ließ:  dies 
beeinträchtigt  die  Schärfe  und  Bestimmtheit  des  Ausdrucks.  Doch 
leisten  die  abgeleiteten  Substantive   zum    Teil    tre£flichen   Ersatz. 

2.  Bei  Homer  finden  wir  die  vier  Synonyme  ioiwg^  dafjux^ 
olxog  und  oliUa  (neutr.  pl.)  in  gewönlichem  Gebrauch.  Da  die 
Verhältnisse  der  grammatischen  Numeri  bereits  angedeutet  sind, 
80  werde  ich  immer  nur  den  Singular  nennen;  um  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Femininum  oIkIö^  das  bei  Homer  freilich  noch 
nicht  vorkommt,   zu  vermeiden,    die   Quantität  bei  olnla  notiren. 
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Bei  Hesiod  sind  keine  abweichenden  Verhältnisse  zu  beobachten, 
und  derselbe  kann  deshalb  in  diesem  Kapitel  unberücksichtigt 
bleiben.  Es  werden  ziemlich  viele  Stellen  zu  zitiren  sein,  da  nur 
aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Wert  der  Wörter  einleuchtet, 
die  bloße  Angabe  der  Verbindungen  (Epithete  zu  den  Substan- 
tiven, Prädikate  zu  ihnen  oder  Angabe  der  Verben  zu  denen  sie 
Objekte  bilden)  aber  kein  deutliches  Bild  gibt. 

böjLioc  und  bOüjLia,  buj  sind  die  Bezeichnungen  für  das 
Haus  an  und  für  sich,  als  Gebäude;  öofiog  bedeutet  mehr 
das  ganze  Haus  in  dem  Zusammenhang  seiner  Teile, 
d^lia  dagegen  ruft  mehr  den  Aufbau  des  in  sich  ab- 
geschlossenen Eaumes  ins  Gedächtnis,  öafia  kann  deshalb 
auch  der  einzelne  Raum  im  Hause  sein,  der  durch  Wände,  Fuß- 
boden und  Decke  als  Bau  füi-  sich  erscheint;  und  so  zeigt  die 
Entgegenstellung  von  d-dkafiog  oder  fiiyaQov  und  crvAif  unzweifel- 
haft, dass  darunter  der  als  festester  Bau  sich  wol  am  meisten 
bemerkbar  machende  Männorsal  zu  verstehen  ist.  1]  II.  6,  316. 
^ETizoDQ  Ö£  TtQog  ö(0(iax'  ^AI€^ccv3qoi>o  ßeßrjTiei  \  xaAa,  xa  ^*  ckvto; 
ixsv^e  övv  ccvSqoLdiv  o?  ror'  aqicxoi  \  ijtfav  iv\  TqoIi^  igißahau 
xinxoveg  avögeg^  \  oi  foi  InolrjCccv  ^aXafiov  xal  dcSficc  %al  ovX^v 
iyyv&i  xe  IlQiciiioio  Kai  '^ExxoQogj  iv  tcoJlbi  Skqjj.  Der  vorhergehende 
Plural  ist  natürlich  das  ganze  Haus.  2]  Od.  22,  494.  {vaiuv 
d'  uQa  7CVQ  xal  dirJLOv'  ainag  ^OdvCßBvg  \  bv  6ib^bUü(Sbv  fiiyaQOV  lucl 
öa(Mc  %al  ctilr^v.  Auch  wo  von  einem  Widerhallen  des  Jcofuv  z.  ß. 
bei  einem  starken  Niesen  oder  beim  Tanze  gesprochen  wird,  kann 
nur  dieser  Sal^  nicht  das  ganze  Haus  verstanden  werden,  zumal 
da  sonst  im  ersteren  Falle  eine  ungeheure  Übertreibung  vorläge; 
und  wir  werden  ja  noch  aus  weiteren  Anzeichen  erkennen,  dass 
S^^uc  viel  mehr  an  den  Aufbau  im  einzelnen  (zunächst  die  WSndej 
erinnerte,  als  dofiog.  In  den  folgenden  beiden  Stellen  spielt  die 
Szene  auch  im  Männersal,  und  in  4]  finden  wir  wider  Jo/iot  als 
das  Ganze  des  Hauses  entgegengesetzt.  3]  Od.  17,  541.  &; 
g>ccxo'  T7\kiyMyog  6\  ^y  ^itxaqBVj  ct^(pl  ö\  dmfia  \  öfUQdakiav  %ova- 
ßriCB'  yiXaaöB  öh  IlrivBXoTtBLa,  4]  Od.  23,  146.  xot^a^v  il  läya 
d(a(ia  7CBQi6xEva%l^BX0  itoßdlv  \  avS^av  nai^ovxov  iiaU.if;(iviOv  u 
yvvaMav.  I  cüÖB  6i  xig  J-bItveökb  ö6(icov  inxocd'Bv  aKovmv.  —  Wenn 
man  aber  auch  dofiog  als  „Männer-  oder  Speisesal'*  hat  erklären 
wollen,  so  stimmt  dies  weder  mit  der  dem  Worte  durchgängig 
eigenen  Anschauung,  noch  geben  die  beiden  Stellen  zu  solcher 
Erklärung  den  geringsten  Anlass:  5]  Od.  1,  255.  (Athene  als 
Mentor    sagt   zu    Telemach    über    Odjsseus:)     et   yccQ    vvv   il9iv 
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6vQ  öovQBj  I  roiog  ia>v  olov  (uv  iya  za  jcQoaT  ivoridct  \  oHkg)  iv 
fifuriQOi  nCvovza  xb  TSQTtofUvov  xe  xxL  Wie  Soll  „in  der  vorderen 
Türe  des  Hauses"  denn  eine  andere  Deutung  beanspruchen?  Man 
bemerke  jedoch  an  dieser  Stelle,  wie  öofiög  den  Begriff  des  ganzes 
Gehäudes  erweckt,  olxog  aber  auf  einen  Vorgang  Bezug  nimmt, 
bei  dem  eine  plastische  Vergegenwärtigung  des  Baues  nach  seineu 
Teilen  nicht  geboten  ist.  Und  so  oft  6]  Od.  22,  291.  (Philoitios 
trifft  den  Etesippos  mit  der  Lanze,)  „rcDro  xoi  ctvxl  noöog  ^eivi^iov, 
ov  nox*  aSaxag  \  ivxt&ifp  ^Oövarlt  dofwv  xar'  akrixsvovxi".  Warum 
soll  hier  speziell  der  Teil  des  Hauses  genannt  sein,  wo  dies  ge- 
schah? Auch  die  Stelle  Call.  h.  Cer.  55.  gibt  zu  einer  solchen 
Erklärung  gar  keinen  Anlass.  Ganz  anders  als  ScSfia  in  1  —  2] 
steht  dofiog  in  der  folgenden  Stelle.  7]  Od.  8,  57.  ßav  f  ffnv 
Aluvooio  datq>QOVog  ig  fiiya  öa(ia.  \  nkijvxo  d^  Sq  ai^ovoal  xs 
xa!  £Q)ua  xai  dofiOL  avÖQcSv.  Ameis  unterscheidet  hier  richtig: 
(a9ov6ai  die  zwei  überbauten  Säulenhallen;  sQKsa  das  Gehöfte; 
^ofiof  die  Gebäude,  Männersal  und  Vorhaus.  Hier  ist  also  nicht 
wie  in  1]  und  2]  ein  Gemach  dem  anderen  entgegengesetzt,  sondern 
(las  wirkliche  Haus  seinen  „Vorwerken**.  Wie  dafia  sich  hier 
unterscheidet,  wird  aus  dem  folgenden  hervorgehn. 

Wo  das  Haus  seinen  wonlichen  Teilen  nach  beschrieben  wird, 
wo  also  die  einzelnen  Säle  und  Gemächer  unterschieden  werden, 
da  ist  doiiog  der  umfassende  Ausdruck;  ebenso  gehört  hierher, 
wenn  die  Eingänge,  Treppen  und  Türen,  auch  wol  der  Fußboden 
erwänt  werden.  8]  II.  24,  673.  ot  fuv  Sq^  iv  n^odofio)  dofiov 
(tvxo^t  xoifii^Cavxo^  1  Kij^v^  Kai  ügCafiog^  nvxivcc  (pgeal  (ii^ds^  i%ovxEg^  \ 
(iVTtt^  ^Axikkivg  evde  ftv^cS  xkiölrjg  evnrJKxov.  9]  II.  2,  513.  ovg 
TiMv  ^AaxvoxT}  iofica  "AKXOQog  A^etöao^  \  naQ^ivog  alöolri,  inceQmov 
HCavaßaöa,  10]  D.  6,  242.  aXk^  oxe  dri  ÜQucfioio  dofiov  negi- 
xaUi'  txavevy  \  ^söx^g  al^ovcjidi  xexvyfiivov  —  ainciQ  iv  avrio  j 
^^nffxovr'  Iveaav  d-ceXafioi  ^eaxoio  kl^oio^  \  Tckrjatoi  akkrik(ov  SeöfAti' 
fiivoi,'  Sv^a  Sl  TcaTdeg  \  iwtficjvxo  ITgiafioto  nctQo.  (ivriaxyg  ikoxoiöiv. 
n]  ib.  89.  ij  dh  ^vvdyovca  ysQaucg  \  vriov  ^A&rivairjg  ykccvxoimdog 
iv  nokai  SfCQTj^  I  of^a0a  xkrjtdt  dvQag  Ugoio  öofioio  kxL  Od.  7,  88. 
Vgl.  5].  12]  Od.  1,  330.  TiklfiaKa  ^'  v'tifrjkrjv  KcctBßTJaexo  J^oio 
^onoio.  13]  Od.  22,  455.  äircciQ  Trikifiaxog  xal  ßowcokog  rjöh 
(ivßmrig  I  klcxQoiaiv  dccTteöov  Ttvxa  notrixoto  öo^io  \  ^vov'  xal  d' 
^(poQsov  dfuoal,  xl&saav  öi  ^v^cc^e,  —  Dagegen  finden  wir  bei 
^ufitt  besonders  die  Teile  unterschieden,  die  den  eigentlichen  Bau 
aasmachen,  d.  h.  die  aus  dem  Material  aufgefürten  Wände,  das 
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Dach  (viff£Q6g>eg  dcSfia),  die  Dachspan-en  (ßtfuCßovreg),  14]  II.  16, 213. 
(ag  ö^  ozB  Totxov  avriQ  aQocQri  %v%lvoi(Si  Xl^oiCiv  \  öcificctog  v^ijAou), 
ßCag  avifKQv  cckselvcov,  \  &g  Squqov  xoQv&ig  te  xal  iöTcldsg  o(t(palo' 
eaaaL  15]  IL  5;  213.  el  6i  ks  voöxi^aco  xal  ia6'if}0(iai  6(pd^alfioi6iv 
nccxqlS*  ifirjv  aXo%ov  te  xai  vilfegecpEg  fiiya  öafux  kxX.  16]  IL  23,  713. 
ayaag  d'  aXlT^kcov  XocßsTtiv  x^Q^''  <5rißaQyGi,v  \  äg  or*  afulßovitgn 
rovöTE  KkvTog  ^QccQE  TfXTWi/,  |  6oi(ion;og  V'ilftikoio^  ßlag  avi^utiv 
aXeslvcov,  In/ 14]  und  16]  ist  das  Gleichnis  sehr  lehrreich,  da  ei 
zeigt,  wie  sehr  an  dafioc  der  Begriff  des  festen  zusammenftigens 
haftete;  es  ist  also  die  eine  Seite  des  äifieiv^  und  gerade  die- 
jenige, wodurch  es  sich  am  schärfsten  unterscheidet  von  W5rt«rn 
mit  der  allgemeinen  Bedeutung  „machen'',  „formen",  „bilden", 
am  deutlichsten  bewusst  geblieben.  Die  weniger  konkrete  Be- 
deutung haftete  an  ä6(iog  als  dem  geläufigeren  Worte.  Dies  ist 
das  gewönliche  Verhältnis  zwischen  stärkeren  und  schwächeren 
Wortbildungen. 

Da  also  bei  ^ofiog  das  Ganze  des  Hauses  deutlicher  im  Be- 
wusstsein  ist,  bei  ö^fia  der  Bau  desselben  mit  Mauern  u.  s.  w.: 
so  ist  leicht  erklärlich,  weshalb  jenes  Wort  auch  von  anderen 
Wonungen  als  denen  der  Menschen  gebraucht  werden  kann,  z.  B. 
von  einer  Schafhürde  in  17],  von  einem  Bienen-  oder  Wespennest« 
in  18].  Namentlich  in  dem  letzteren  Beispiele  können  wir  an  das 
feste  Gerüste  und  Mauerwerk  nicht  erinnert  werden;  aber  auch 
nicht  im  ersteren,  da  Schafhürden  aus  einfachem  Pfal-  und  Bretter- 
werk errichtet  werden.  Man  darf  damit  nicht  vergleichen,  wenn 
in  Od.  24,  150.  die  Wonung  des  Eumaios  so  genannt  wird.  Denn 
wenn  dieses  auch  kein  Palast  ist,  so  ist  es  doch  ein  ordentliches 
Haus.  Bei  ö^(ia  dagegen  föUt  es  häufig  auf,  dass  seine  Statt- 
lichkeit durch  Beiwörter  wie  (liya  und  tnlniQeq>ig  (z.  B.  in  15]' 
hervorgehoben  wird.  Andere  Beiwörter,  die  weniger  den  Aufbau 
hervorheben,  wie  v^rilog^  passen  gleichmäßig  auf  beide  Wörter. 
17]  IL  12,  301.  ßrj  6^  ifiev,  Säte  kioav  6QBöhQog>ogi  oat*  imisviig 
dfiQov  Iji  KQBiavy  KiXerai  6i  J-e  d'Vfiog  ayi^voQ  \  (iril(ov  TCfi^tfovrc 
xai  ig  nvKivbv  d6(iov  ik&eiv.  18]  ib.  168.  ot  d',  Scxi  6<pf}iug 
fiiaov  aloXot  fidh  \dXiC(Sai  \  oiuLcc  noir^ötavxcti  oda  eiti  TtainaXotacri', 
ovd'  inoXsljcovGLV  KotXov  öofiov^  alXcc  fiivovreg  xtX. 

Die  Unterwelt  wird  als  öofiog  oder  öcifia  des  Hades  be- 
zeichnet, indem  man  sie  sich  als  ein  großes  Gewölbe,  einen 
großen  Bau  vorstellt.  Auch  bei  den  nachhomerischen  Dichtem 
heißt  sie  nie  ZAiöov  ohog;  das  würde  auch  wenig  zu  den  Be- 
zihungen  dieses  Wortes  passen:  denn  etwas  heimisches  namenthch 


80.     ohos.  513 

pflegt  man  in  diesem  Orte  nicht  zu  suchen.    Dagegen  können  die 
einzahlen  oUla  in  der  Unterwelt  unterschieden  werden^  39]. 

3.  OIkoc  begreift  schon  bei  Homer  den  ganzen  „Hausstand*^ 
ia  sich:  besonders  zwar  den  gesammten  Besitz,  der  ja 
teils  ans  dem  Hause  selbst  besteht,  teils  in  ihm  geborgen  wird, 
wie  die  Produkte  des  Landbaiies;  aber  auch  alle  zu  dem 
Hause  gehörenden  Menschen,  namentlich  die  Mitglieder 
der  Familie.  Beide  Bezihungen  des  Wortes  sind  gleich  deutlich 
wo  von  einem  verwalten  und  einem  anvertrauen  des  Hauses  ge- 
sprochen wird;  auch  in  21]  lilsst  sich  nicht  einzig  nach  der  einen^ 
Seite  hin  auffassen.  19]  Od.  19,  23.  dt  yiiQ  6v\  noxe,  tixvovy 
imtpqoßvvag  avikoto  \  J-oUov  ai^dea^ai  xai  jm^fuaa  TCavra  (pvXaöCeiv. 
20]  Od.  2,  226.  MivxfOQ^  oc  q  ^Oövaijog  a(iv(iovog  ffsv  itaiQog,  \ 
nai  foi  lav  iv  vrivalv  iTCSTQanev  olxop  Zitavxa^  \  nel%i(Sd'al  te  yiQovu 
%al  ifinsöa  Ttavta  (pvkaöCetv,  21]  Od.  6,  181.  Odysseus  wünscht 
der  Nausikaa:  öoi  öi  &£ol  xoöa  dotev  oöa  q>Qial  a^at  fievotvag^  \ 
avS^  te  xtti  J-otxov  xal  o(ioq)QOCvvriv  onaaeiav  \  ia&Xriv.  —  In 
*22  —  24]  treffen  wir  einseitiger  die  erste,  in  25  —  26]  deutlicher 
die  zweite  Bezihung.  22]  Od.  15,  21.  mivov  ßovXerai  oIkov 
(Kpilhiv  og  iuv  otcvIti,  \  naidtov  öh  TiQouQtov  tucI  KovQtSloio  tpLkoio  \ 
oxmiu  (liiivrivai  xe^rjorog  ovöe  (UxccXka.  23]  Od.  16,  431.  xov 
vvv  oIkov  axifiov  lÖEig^  (ivtia  dh  yvvaixa,  24]  Od.  4,  95.  xal 
natigtov  xdds  (likkex^  ixovifiev^  otxtveg  vfuv  |  ilölv^  inü  ftaka  Ttokk^ 
ümdov,  Kai  intikBOa  J-oixov  \  ev  iiaka  vauxaovxa,  Tuxavöoxa  nokka 
x«i  ic^ki.  —  25]  Od.  1,  397.  avxciQ  iyav  ototo  J^dva^  foofi' 
fl^xif^io  I  xal  dfidoDv^  ovg  fwi  krilacaxo  diog  ^OdvöCevg.  26]  Od. 
21,  353.  xo^ov  d'  avÖQeaai  (iskijaei,  \  Ttdat^  fAcckiaxa  d^  ifiol'  xov 
yttQ  K^drog  iax^  ivl  J^oixfp. 

Aber  schon  aus  diesen  Stellen  lernt  man,  dass  olxog  nie 
ganz  einfach  der  „  Hausstand '\  oder  die  „ Familie ^^  ist,  sondern 
dass  immer  das  Haus  selbst  verstanden  und  jenes  nur  mehr  oder 
weniger  deutlich  einbegi'iffen  wird.  Wenn  man  24]  nur  bis  zu 
indliaa  foi%ov  liest,  so  sollte  man  einfach  als  „ Besitz ^^  erklären; 
aber  was  folgt  zeigt  deutlich,  dass  die  Vorstellung  des  Hauses 
durchaus  mit  dem  Worte  verbunden  ist.  Daher  auch  die  Zu- 
sammenstellung mit  %ki]qog^  XTijfiara,  l'ip^aj  bei  der  das  Haus  dem 
sonstigen  Besitze  entgegengestellt  wird.  27]  II.  15,  498.  dkV 
^koiog  zz  aori  tuxI  natdeg  OTtlaacOy  \  xal  J-otKog  nccl  KkiJQog  dw^Qccxog, 
28]  Od.  7,  318.  olxov  öi  x  iyat  Kai  Kxrifiaxa  öolriv^  \  «f  x'  i^iktov 
yi  lUvoig,  29]  Od.  4,  318.  ia^kxaC  not  foiKog^  okmks  dh  nlova 
^iffya.  —  Andererseits  treten  auch  da  meistens  noch  die  Bezihungen 
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auf  Hausstand  und  Familie  hervor,  wo  auf  den  .ersten  Blick  rein 
örtliche  Verhältnisse  hervorgehoben  scheinen.  An  die  Familie  wird 
doch  gedacht,  wenn  jemand  angibt,  in  welchem  Hause  er  ge- 
boren und  erzogen  ist,  30]  Od.  14,  141.  ov  yaq  iz  alXov  \  i^mov 
ODÖs  J^ävccTiTa  M^i^öonai^  bmtoa*  i%iX&(0^  \  ovd^  et  %ev  snrr^og  rm 
(iTirigog  avri^  ixa^i  \  J-oikov,  od4  ngmov  y£v6(i7iv  TiaC  fi  ixQitpov 
avToL  Auch  darin  tritt  ein  sehr  charakteristischer  Unterschied 
von  d6i(ia  zu  Tage,  dass  dieses  den  Männersal  bedeuten  kann, 
der  ganz  besonders  als  stattlicher,  fester  Bau  in  die  Augen  springt; 
wärend  dagegen  olnog  das  Frauengemach  ist,  in  welchem  der 
eigentliche  Mittelpunkt  der  Familie  ist,  schon  weil  in  ihm  die 
Kinder  geboren  und  in  der  ersten  Zeit  erzogen  werden.  Doch 
darf  man  nicht  annehmen,  dass  ohog  einfach  dieses  Zimmer  be- 
deutet habe.  Wo  man  im  Hause  selbst  sich  befindet,  da  spricht 
man  von  ihm  als  dem  inneren  Teil,  der  jedoch  spezieller  und 
ganz  örtlich  als  vnegciuc  zu  bezeichnen  ist:  etwa  wie  der  in  der 
Stadt  wonende  doch  davon  spricht,  dass  er  in  die  Stadt  gehn 
will,  oder  wie  der  Athener  die  Altstadt  einfach  noXig  nannte. 
31]  Od.  21,  360.  (Telemach  sagt  zu  seiner  Mutter:)  aU'  dg 
oIkov  lovöa  xcc  ()'  avrijg  iqya  xo^^£,  |  toxov  ijAcrxaTijv  Tf,  xäI 
afi(pt7i6kot6t  niXeve  |  Hqyov  inolxsa&ai,  V.  364:  ^  ^uv  ^afif^caca 
Ttahv  fol%6vÖB  ßBßri%Bi*  \  %ai6og  yag  iiv&ov  Tunvvfiivov  Iv^txo 
&vfia,  \  ig  6^  vitBqä*  avaßaace  övv  aiopmokoiöi  ywai^lv  |  %Xauv 
^Ttsix^  ^Oövaila,  Man  siht  in  diesem  Beispiele  zugleich,  dass 
olnovöe  nicht  nur  ^^heim^\  d.  i.  in  die  Heimat,  oder  nach  Hanse 
bedeutet,  sondern  auch  die  letzterwänte  Bezihung  von  oUog  teilt 
Nicht  so  oiTiaÖB,  Wenn  aber  do^ovdi  ebenfalls  „heim"  be- 
deutet, so  kann  man  doch  leicht  aus  einer  Verbindung  wie  der 
folgenden  erkennen,  dass  dabei  noch  eine  mehr  plastische  Vor- 
stellung des  Hauses  heiTSchen  musste.  32]  IL  18,  60.  xbv  f 
ov%  imoöi^o^i  avxig  \  oiKaöe  voavqaavxa^  Öo^ov  ilijilifiov  cftfo. 
Auch  darin  zeigt  sich  die  weniger  sinnliche  Bedeutung  von 
olKog^  dass  es  nicht  nur  von  den  xXialai  gebraucht  wird,  welche 
die  griechischen  Heerfürer  sich  vor  Troja  erbaut  haben,  IL  24, 
471.  572.,  sondern  ebenso  unbefangen  von  der  Hole  des  Kjklopen, 
33]  Od.  9,  478.  xal  XCriv  aiy  ifieklB  xiii^ösa^ai  xana  Hufä^ 
axixXi\  insl  ^e£vovg  ovx  a^so  aa  ivl  J-o/xco  |  ia&ifuvai'  xm  6£  Zivg 
xiöaxo  oial  &£ol  aJiXoi.  Und  eine  rein  plastische  Bestimmung  steht 
nicht  leicht  bei  ohog.  Denn  die  beiden  Stellen  worin  es  das 
Epithet  ivKxlfuvog  und  das  viel  deutlicher  malende  v^fOQOtpog  bat, 
lassen  doch  am  meisten  an  das  „Heim",  in  dem  man  leben  nnd 
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walten  will,  denken.  34J  Od.  10,  374.  öai^vt\  fjöri  vvv  (Ufiirqayieo 
nccTQldog  ciVrig^  \  bX  toi  ^iatpocrov  iöTi  aato&ilvai,  xol  ixia^ac  \  fohiov 
Ivmifuvav  xal  ar^v  ig  %axqlö(t  yatav.  35]  Od.  5,  42.  &g  yccQ  foi 
ftotg'  iövl  (plXovg  x  löietv  %cu  tniö^ai  \  J-oi%ov  ig  viffOQoqiOv  xcrl 
i/ijv  ig  TtazQida  yaiav. 

4.  GiKid  hat  bei  Homer  die  ganz  allgemeine  Bedeutung 
}Vonort^  Wofiung,  Vgl.  18],  wo  daneben  die  eigentliche  Be- 
schreibung des  Baues  durch  dofiog  gegeben  wird.  Das  Wort  steht 
also  in  den  gewönlichen  Wendungen  mit  vctUiv^  H^^'^y  Mad'ai, 
fcout69ai  am  häufigsten.  In  manchen  Fällen  wird  man  dabei 
deutlicher  an  Haus  und  Besitz  erinnert,  z.  B.  36]  Od.  14,  210. 
toi  ÖS  ^(afiv  iSa0ocvTO  \  Ttaidsg  vniq^v^oi  xol  inl  vXriqovg  ißdkovtOy  \ 
avtag  ifwi  fAccka  jcavga  doOav  xorl  J-oi%C  Evei^utv.  37]  Od.  2,  335. 
%xr^\una  yiq  x£v  Ttavxa  daßatfu^a^  J-OLüla  J'  avxe  \  xovxov  (irixigi 
doififv  ixsiv  i5^'  oaxig  oTtvloc.  In  anderen,  wie  18]  (vgl.  IL  16, 
261.)  und  den  folgenden  ist  an  Besitz  und  Eigentum  kaum  zu 
denken.  38]  Od.  2,  154.  Zeus  sendet  dem  Telemach  als  War- 
zeichen zwei  Adler:  aA^'  oxe  örj  (liaariv  ayoQtiv  7üokv(pri^ov  txiödi^v^  \ 
ivd^  IniSivri&ivxe  xiva^aö^v  TtxEQct  jrvxva,  |  ig  d'  iöixriv  navxtov 
nitpaXdig^  o<S6ovxo  d'  oke&QOv^  \  dginlfafiiva  6^  ovvxecöt  naqtutg  a^upC 
u  ÖHQag  I  de^ia  fiJ-t^av  öid  x  oUla  Kai  Ttohv  avxäv:  „durch  ihre 
WoDsitze^S  keineswegs  also  durch  die  Häuser  selbst.  39]  II.  20, 
64.  (Hades)  deCaag  d^  i%  ^govov  akxo  xal  ^/a^f,  jLtiJ  J-ot>  vneg&ev  \ 
yatav  ivccQQi^^Eie  IIoasiddcDU  ivoolx^oiv^  \  oixla  6e  ^vrixoiöi  xal 
(t^avdxoiöt  q>aveiri  \  öfieQÖaXf  exfQmvxcc^  xdxE  axvyiovci  d-eoC  tvbq. 
Vgl.  II.  12,  221.,  wo  das  Wort  vom  Adlerneste  steht,  wie  in 
18 j  von  dem  der  Wespen  und  Bienen.  40]  Od.  12,  4.  vrjaov  x 
Aialriv^  o^t  x  ^Hovg  i]QiyBVBlrig  \  olalcc  Kai  xoQoi  sici  nal  avxoXal  ^HeXIoio. 

Nun  könnte  es  scheinen,  als  wenn  öci^iaxa  valeiv  oder 
^Itiv  ein  eben  so  allgemeiner,  eben  so  wenig  plastisch  vergegen- 
wärtigender Ausdruck  wäre,  als  oiKla  valscv.  Aber  ein  Ver- 
gleich der  Stellen  belehrt  eines  andern,  41]  Od.  20,  79.  äg 
Ifi  afi6x(ü<SEiav  ^OXvfiTtia  öcifiax^  iypvxEg,  42]  Od.  24,  150.  Kai 
TOTC  dij  ^'  ^Oövciia  Ka%6g  no^sv  fiyayi  dalfuov  \  aygov  in  iö^axti^v^ 
o^L  ddfiaxa  vaie  cvßmrig.  43]  ib.  304.  eifil  (ihv  i^  ^AXvßavxog^ 
oOi  kXvxcc  ötofiaxa  valta^  \  vtbg  ^AtpEÜavxog  UoXvTtrifAOvCöao  J-dvaKXog. 
44]  Od.  1,51.  og  drid^a  q>CX(op  ano  nrifiaxa  na^xei  \  vr^ca  iv 
cf|iA9)t^r]y,  o^i  t'  (nütpaXog  icxi  ^aXd(S<Sfig^  \  vilaog  öevÖQtiscaaj  ^ea 
^  iv  ddfiaxa  vaUi.  —  45]  II,  17,  584.  OaLvoiti  ^Aöiddrj  ivaXiyKiog^ 
og  J^ot  icTtdvxfov  \  ^elvfov  g>lXxaxog  Ioksv^  ^Aßvöo^t  J-oikIu  valcav. 
46]  Od.  20,  288.    Kx^CiitTtog  d'  ovoji*'  fox«,   Zdfirj  <J'  ivl  HiKla 
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vatev,  47]  IL  6,  15.  ifpveiog  ßiotoio^  vpLkog  Ä'  ijv  avO^cwcotftV 
Tcavzag  yaq  (pdisaKEV  6dc5  Fni  J^oiaCa  valcov^  I]^  41]  geht  tafutta 
auf  den  festen  Bau  des  Himmelsgewölbes,  während  otx/or  in  39] 
die  AufenthaltsÖrter  der  abgeschiedenen  in  dem  Haus  {dofiogj 
ö^y^a)  des  Hades  sind,  ömfia  in  42]  vergegenwärtigt  uns  genau 
das  Haus  des  Eumaios  selbst,  und  es  fehlt  nicht  die  Angabe  des 
bestimmten  Fleckes  auf  welchem  es  steht;  dagegen  oItUu  in  45— 4G] 
ganz  allgemein  der  Wonort.  In  43]  die  Bestimmung  xZvra,  die 
neben  i|  'AXvßavrog  doch  nur  das  wirkliche  Haus  hervorheben 
kann;  dagegen  in  47]  bei  otWor  eine  Bezihung  auf  die  Gastlichkeit, 
die  sehr  an  das  Stammwort  clxo^  erinnert,  vgl.  36 — 37].  Deshalb 
wird  d'er  Grieche  auch  in  44]  unzweifelhaft  die  Vorstellung  eine» 
wöl  gegründeten  Hauses  mit  ödficetci  verbunden  haben.  —  Ich 
habe  die  Stellen  weit  genug  abgeschrieben,  damit  man  die  Be- 
zihungen  der  Wörter  deutlich  erkennen  könne;  von  oixla  hätten 
weit  mehr  Belege  gegeben  werden  können,  doch  wird  man  sie 
nicht  vermissen. 

In  der  ionischen  Prosa,  bei  Herodot,  hat  olxia  den  kon- 
kreteren Sinn  „Haus",  z.  B.  1,  35.  41.  59.  109.  119.  Dass  es 
hauptsächlich  von  „den  aus  vielen  Abteilungen  und  Nebengebäuden 
bestehenden  Prachtgebäuden  der  Fürsten"  gebraucht  werde,  wie 
Schweighäuser  und  nach  ihm  Passow  und  andere  meinen,  ist  darin 
begründet,  dass  Herodot  fast  nur  über  solche  Häuser  zu  sprechen 
hat.  In  dem  Worte  selbst  ist  eine  solche  Bezihung  auf  keine 
Weise  angedeutet,  auch  nicht  durch  den  Plural,  da  dieser  bei 
ihm  einzig  gebräuchlich  ist  und  selbst  bei  olxog  und  ^OfAO^  eine 
solche  Bedeutung  nicht  notwendig  macht  Wir  wissen,  dass  Homer 
olM  auch  von  Nestern  der  Tiere  und  der  Hole  des  Kyklopen 
gebraucht.  Deshalb  haben  die  neueren  Herausgeber  wolgetan,  bei 
Hdt.  7,  118.  die  Lesart  der  besten  Handschriften  olxüov  stehn 
zu.  lassen,  da  ohav  weniger  am  Platze  wäre,  als  dieses.  —  Bei 
Theophr.  c.  pl.  4,  13,  7.  vemotwendigt  der  Zusammenhang  die 
Bedeutung  „Magazin"  oder  „Kornboden".  Ob  die  Lesart  (hand- 
schriftlich zum  Teil  olxeicc)  feststehe,  ist  noch  zweifelhaft  —  Der 
Singular  findet  sich  erst  bei  sehr  späten  Dichtem. 

5.  Bei  den  attischen  Schriftstellern  heißt  der  Haus- 
stand, d.  h.  der  ganze  Besitz  oIkoc;  das  Haus  selbst  oIkiö, 
und  davon  wird  auch  wol  ein  solches  Haus,  in  dem  mehrere 
Familien  zusammen  wonen,  als  cuvoiKia  unterschieden.  In 
dem  Sinne  von  oIklcc  steht  ohog  in  der  Prosa  nicht.  48]  Aeschin. 
1,  123.     Von   dem   der  nogvsCa  beschuldigten:    iTtetSii   d*  ilg  tag 


80.     ohog.  517 

iTttowf/Uag  t&v   ol%r^6iidv    xaraipevyeig^    %ta     OLKtifia    t6    TtQccyfia 
i^axaiBa&ai  a^tmvj  otcov  iKa&i^oVj  a  iiHkca  kiystv  axovaag  ehccv&tg 
ov  XQriaBt  roiovxat  loytpj  iccv  ö(oq>Qov^g.    ov  yccQ  ta  ol7irj(i<icTcc  ovö^ 
ai   ol%r^0Big    zag    iTtcDvvfjuag    rotg   ivottv^öaai    it(xqi%ov0iv ^    aAA'    ot 
ivoixfi0avreg  rag    xm     ISCav    innriöev^iaxcov   iTCcovvfilag    rotg  tonoig 
7caQa6iuvaSov0iv.    onov  ftlv  yccq  tcoIXoI  (iia^aacifisvoi  (liav  oinjiaiv 
6uX6\uvoi  ix^voiy  awotülav  naXovfiev'  oitov  d'  elg  ivotTcei  oluCav, 
49]  Xen.  oec.  1,  5.    olnog  6\  dri  xl  öoxh  t^uv  efvat;   aqa  aaiteQ 
ol%la^  ^  %al  oca  XLg  l^co  xr^g  o  Ix  tag  TtiTixrjXciij   navxa  xov   oX%ov 
xaihi  i^xiv;  —  ifiol  yovv^   etpr]  o  K^ixoßovkog^   Soaet^  xal  el  fAi^^' 
iv  xy  aixTJ  TtpXet   eirj  xa   xexxrifiiva)  ^    itcivxa  xov    oinov   elvai  oda 
xig  id%xrj[tat»    50]  id.  Cyr.  1,  6,  12.    ovöiv  fiivxoc  tjxxov  ol  Oxqaximcci 
Tcov  iitiXTideiav   diovxat^    rj   ot  iv   OM<p    ohixai,     51]   Dem.  27,  4. 
drifioG^ivrjg  yitq  ovfiog  JtccxriQ  .  .  %ccxikmev  ovolccv  (Uv  CytSov  xexxägcov 
xal  di%a  xakävxtovj  .  .  hi>  de  xriv  fifiexigav  (irixiQa  Tcevxi^Kovxa  fivag 
Big  xov  olxov  elöBvrivey^iivriv.  —    6.  kaßovxBg  d'  ovxoi  xccvxa  ngmov 
Gfpiaiv  ttvxoig  B%  TCDi/  xQ-q^icixtav  ^  .  .  xa  (isv  SkXa  ndvxa  aneöxBQi^aaai^ 
xr^v  olxCav   de   xctl  avÖQciTtoSa  .  .  itagaÖBScioiccatv,    Isoer.  19,    44. 
In  der  Bedeutung  „Familie"  wird  dagegen  ebenso  wol  olniä^ 
als  ol%og  verwandt.    Aber  bei  der  Anwendung  des  ersteren  Wortes 
ist  einige  Vorsi'jht  nötig.    Wenn  von  einer  Verweisung  oder  Verein- 
samung des  Bauses,   d.  i.   der  Familie  gesprochen  wird;    ebenso, 
wenn  von  einer  Vernichtung,    Auflösung  der  Familie  gesprochen 
wird:   dann  würde  ohiä   ein  wenig  passender  Ausdruck  sein,   da 
es  doch  leicht  auf  das  GebSude   selbst    bezogen  werden   könnte; 
und  es  ist  beachtungswert,  dass  auch  wir  bei  den  zuletzt  erwänten 
Ausdrücken   nicht   das  Wort    „Haus"   gebrauchen    können.     Wir 
lernen  den  Unterschied  am  besten  kennen,    wenn  wir  namentlich 
aus  d^m  Schriftsteller  (Isokrates)  Stellen  vergleichen,    der  ohUi 
in  dem  erwänten  Sinne  öfter  gebraucht  hat.    52]  Dem.  43,  11. 
iiuiiii  ^'  oixtoci  o  nai^  iyivexo  .  .  Blöi^yccyov   elg  xovg  (pQdxegag^  ,  . 
tvtt  f//li  i^eQtifia^^  6  olxog,    53]  ib.  19.    vfiftafievot  öe  xr^v  ovaiavy 
ywtttxa  avxäv  Ixacxog  eyrnu^  .  .  xal   iyivovxo  nivxe   olxoi  ix  xov 
Bovüikov  otxov  evog  ovxog.    ib.  12.  14.  15.  17.  25.  26.  28.    Find. 
Ol.  13,  2.    Hdt.  5,  31.  6,  9.    Thuc.  1,  137.  —  54]  Isoer.  19,  7. 
yivBi  xe  xal  xotg  akkotg  a^idfiaaiv  Blöag  xr^v  rifurigav  oixlav  ngoi^ov- 
oav,    55]  ib.  36.    ix  %olag   d'  olxlag  xmv   iv   £l(pvm   nkelovg   ßa- 
oiketg  yeyovadtv,    56]   ib.  46.    ix  itolag   eJ'  av   olxlag  i^ötov    bIÖbv 
vhv  avx^  xaxa  xovg   vofiovg    Blönoirj^ivxa;     57]   ib.  34.    og   ovr' 
^Qtl^v  xov   olxov  TucxihTte  xqtg  xe   (plkoig    %aqiv  aniöcaxe.    ib.  47. 
58]  id.  20,  9.    evQi^cexe  .  ,  xr^v  vßgiv  okoig  xoig^TCQayiiaöL  kviiatvo- 
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[livriVy  Kcd  TtokXovg  ohovg  6t  avvriv  öuxtp^aQivzag.  59]  Andoc.  4, 
31.  el  ÖS  ßovh6^6  öKOTtetv^  evQriasrs  rcov  tovxa)  TtoXkaxig  nejtQoyfiivov 
£Ka0tov  oUyov  %q6vov  itQu^avxig  nvag  avaCtaxovg  rovg  01x01;$  «ojij- 
aavtag'  ovtog  tf'  iTtirriÖevcDV  anavra  TtokvveXiöxcctcc  ötitkaolav  ovciav 
xixrrixaL.  In  dieser  letzten  Stelle  springt  auch  die  Bezihung  auf 
den  Besitz  wider  klar  hervor,  und  es  zeigt  dieselbe,  dass  oho; 
ebenso  wenig  bestimmt  die  eine  der  Bezihungen  einseitig  hervor- 
hebt, wie  das  deutsche  „Haus". 

6.  Die  attischen  Dichter  haben  öofiog  und  ö^iia  aus 
der  älteren  und  namentlich  der  Homerischen  Sprache  beibehalten. 
Dabei  haben  sie  auch  diese  Wörter  zu  künen  Übertragungen  un- 
gewandt, in  denen  sie  sich  ^um  Teil  sehr  nahe  mit  olxog  be- 
rtii-en,  zum  Teil  geradezu  damit  zusammenfallen.  Aber  im  all- 
gemeinen —  am  wenigsten  natürlich  bei  Euripides  —  tritt  doch 
ein  feines  Gefül  für  die  plastische  Kraft  der  aus  JEM  gebildeten 
beiden  Wörter  zu  Tage. 

Schon  bei  Homer  heißt  es,  60]  II.  2,  701.  xov  dl  tucI  iiupi- 
dQvg)rjg  aXoxog  ^vXaiiri  iXikEiTtxo  \  nal  dofiog  tKAixeXrig'  xbv  d'  &t«v£ 
JaQÖavog  avi^Q.  Vgl.  Luc.  dial.  mort.  19,  1.  Dieses  „halbvollendete 
Haus^'  des  Protesilaos  kann  nicht  anders  aufgefasst  werden,  als 
der  Stamm,  das  Geschlecht,  welches  des  einen  Teiles,  des  Vaters 
und  Herrn  beraubt  ist.  Aber  dieses  „halb  vollendet"  erinnert 
auch  zugleich  an  das  zu  Grunde  liegende  Bild,  an  das  Gebftude 
selbst,  welches  eben  nur  das  Symbol  des  Herrschers  und  seiner 
Familie  ist,  die  darin  schalten  und  wonen.  Nun  ist  zwar  diese 
lebendige  Plastik  in  manchen  Stellen  der  Tragiker  eingebüßte 
und  S6(iog  oder  öcj^icc  ist  da  ganz  wie  olnog  der  Stamm,  die 
Familie,  z.  B.  61]  Soph.  0.  R.  1226.  eJ^nsQ  iyysvag  txi  \  xm 
AaßdctTCsCoov  ivxqiitEG^B  dcDfMxxoov.  62]  Eur.  Or.  986.  og  hsxtv, 
ixe%6  yevixoQag  i^^v  dofitov.  Aber  in  anderen  Fällen,  ob  nun  diese 
Wörter  auf  die  Familie  zu  bezihen  sind  oder  nicht,  ist  doch  der 
plastische  Wert  derselben  sehr  deutlich.  63]  Aesch.  Eum.  514. 
xaika  xig  xi%  av  ncctfiq  tj  xe%ovöcc  veonad^jg  \  oTxrov  oi%xl6m%\ 
inndri  nlxvei  öofiog  Jlurig,  64]  id.  Cho.  50.  /(o  Jtavoi^vg  i^Ut* 
m  %cixaiSxqoq>ai  öofjuov.  \  avriXiot  ßQoxoaxvyetg  \  övotpoi  %€cXwcTov<St 
dofiovg  I  deöTtoxmv  ^avixoiGiv,  66]  Eur.  Hipp.  870.  871.  ^fv^ 
(pBv  Tcov  i^i^v  xvQcivviov  öofiovg*  I  CD  datfiov^  ei  mag  loxt^  ^^ 
agp-^^l/g  öo^ovg.  66]  ib.  813.  iTtcc&sg^  elQydcca  \  xoöovxov^  äcn 
xovaÖE  övyxiai  dofiovg,  67]  id.  Baccb.  392.  6  di  xag  tjOviUt; 
ßloxog  Kccl  x6  fpQOVHv  I  ckSclXevxqv  xe  (livst  xal  övvix^t  itiiutra. 
Die  Wörter,  welche  jene  Plastik  zeigen,   sind  durch   den  Druck 
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heryorgehoben.  Am  anschaulichsten  ist  atpakkeiv  in  65];  man 
würde  dies  am  wenigsten  auf  ohog  bezihen  wollen,  und  so  lesen 
wir  denn,  68]  Aesch.  Ag.  1532.  äjirixava,  <pqovxi6oq  cxtqri^elg  \ 
ewtalttiMv  ^gifivaVf  \  oita  zQamofuxi  ntxvovxog  oTkov.  \  didoiKcc 
J'  oiißQOV  XTVTtov  äoiioaq)aki\  \  rbv  aEfiatriQOv'  i/;axafg  dl  A»Jy«.  — 
Übrigens  können  mannigfaltige  unterschiede  bemerkbar  werden, 
wo  d6(iog  oder  dm(ia  neben  07x0^  vorkommt.  Wärend  auch  die 
ersten  beiden  Wörter,  wie  wir  sahen,  sehr  wol  nuf  ein  Geschlecht, 
einen  Stamm  sich  bezihen  können,  fällt  diese  Bolle  doch  mehr 
dem  o2xo^  zu,  wo  beide  Wörter  neben  einander  stehn.  Oder  olKog 
geht  mehr  auf  das  Innere  des  Hauses,  den  Schoß  der  Familie, 
hebt  die  Verweisung  hervor  (vgl.  §  5)  u.  s.  w.  Eine  Stelle  in 
welcher  der  Unterschied  ganz  verwischt  ist,  ist  73].  —  69]  Eur. 
Ion  1069.  ov  yccQ  Soikov  y  izigovg  \  ag^owag  akkoSaTtovg  \  ^aöci 
iwi  ofifAccTtov  iv  g>€cewaig  avi%otz*  av  ctvyatg  \  a  xav  evnccxQiömv 
ytywi*  oTkov.  70]  id.  Andr.  1174.  ä^M^  iyd^  xaxov  olov  ogm 
rode  I  nal  öi^oiuii  %eQl  dcSfiaol  x  ä(AOig.  \  (o  noki  BecauXCa^  öirokd- 
lafiBv,  I  olx6(iB&\  ovxixt  (lot  yivog^  ov%ixi  \  kelnexui  oiKoig,  71]  id. 
HeL  331.  ipLktn^  koyovg  ids^dfiav'  ßaxe^  ßccxe  d'  elg  öofiovg^  { 
aymctg  ivxog  ofntov  \  cSg  tcv^ö^s  rovg  ifiovg,  72]  id.  Hipp.  842  sq. 
tJnoi  xtg  av  x6  itga%^iv^  J]  fuxxTiv  oxkov  \  öxiysi  xvqccwov  öaiicc 
ngoönokoav  i(imv;  \  fUkeog,  olov  bUov  akyog  dofimvy  \  ov  xkrixov 
ov6i  ^xov'  akk^  ajcfokofiriv'  \  Sgruwg  olKog,  xai  xixv*  0Q(pavBvsxau  — 
73]  Eur.  Herc.  für.  403  sq.  ovQcevov  d'  vno  fjUcöccv  \  ikavvsL  xigccg 
iSgav^  I  "Axkavxog  Sofiov  ik^mv,  |  äaxQODitovg  xs  Kcniax^v  oiaovg 
ivavogla  ^s&v.    . 

Mit  der  eigentlichen  Bedeutung  von  difuiv  hängt  auch  eng 
zusammen,  dass  dofioi  die  Schichten  der  Ziegel  heißen,  die  bei 
Bauten  aufeinander  gelegt  die  Mauern  herstellen.  Hdt.  1,  179. 
2,  127.  Polyb.  10,  22,  7.  Diod.  1,  64.  Schneider  bemerkt  richtig, 
dass  dies  ijtißokccl  itkMav  heißt  bei  Thuc.  3,  20. 

7.  Werfen  wir  nun  zunächst  ein  Auge  auf  die  wirklichen 
Deminutive,  so  ist  oiKibiov  ein  Häuschen,  ein  kleines  Haus,  one 
üblen  Nebeusinn  an  und  für  sich;  doch  kann  ein  solcher  durch 
Beiwörter  oder  den  Zusammenhang  gegeben  werden.  74]  Lys. 
1,  9.  TCQoxov  (i€v  ovv  .  .  olnUStov  iöxl  (loi  ötTtkovvj  laa  Ix^v  xa 
iv(o  xotg  xcrrco,  TUtxic  xfjv  yvvctvKovlxiv  xal  xora  ri^v  ivÖQcavtxiv, 
Dem.  57,  65.  Ar.  nub.  72.  Plut.  Aem.  5.  75]  (Plat.)  Eryx. 
394  D.  ff  xrjg  (iiv  oluCag  rj  xb  xQV^''^  nokkt)  xvyxavBi  ovca  xal 
ivtiyxala^  %ai  (Uyaka  toS  av^gtino)  xa  Siaipiqovxa  xa  nqog  xov  ßlov^ 
iv  T0MrvT]7  oi%la  oluBiv  fuikkov  Jj  iv  CfUKQ^  xorl  q>avktp  oliuSiw, 
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oiKiCKOC  bedeutet  in  der  alten  attischen  Sprache  einen  KSfig  für 
Vögel,  wie  Hüner  and  Bebhüner.  Es  widerspricht  dieser  Bedeutung 
nicht  76]  Dem.  18,  97.  nigag  ftlv  ovv  Snaüiv  av^QdiTtoig  iiftl  xov 
ßlov  ^dvcctogj  xav  iv  ohXanta  xtg  avzbv  Mcd-elQ^ag  tTiQrj.  Denn  hier 
liegt  ein  sehr  starker  Ausdruck  vor,  wie  auch  Luc.  Dem.  enc.  5. 
gefült  hat,  und  es  hätte  gar  keinen  Sinn,  zu  übersetzen  „auch 
wenn  jemand  sich  in  einem  kleinen  (und  schlechten)  Hanse  ein- 
geschlossen hält".  Ein  Käfig  dagegen  mit  seiner  kleinen  schmalen 
Tür,  durch  die  eben  nur  ein  Hun  passiren  kann,  gibt  das  richtige 
Bild:  der  Tod  wird  doch  hinein  gelangen.  Es  irrt  also  Harpo- 
kration:  o^x^axo),  avrl  xov  (UKQm  uvt  olktp.  JrniOö^ivrig  iv  x6 
vnhQ  Krri0t(pavrog.  iaccXovv  6e  ot  ^AxxvkjoI  to  vg)'  ^jemov  Xiy6\uvov 
oQVid'orQotpetov  oi«,l6%ov,  ^AQiCTocpuvrig  üska^oig^  Mizayivtig  Aigai;. 
i»  tovxcov  i  Ibtxe  rcXavcifievog  6  jdlövnog  %al  to  ArnkOC^zvvMif  c|r^- 
yBid^ai,  Auch  PoUnx  zitirt  aus  Aristophanes  ohicxog  o(fvl^ito; 
und  6.  TtEQStTUKog.  Eusth.  p.  1423.  gibt  genauer  an:  olnlOMg 
TtctQa  ^AqiOtoipcivH  TCBqdiKOxqotpBiov'  olov^  ,,t/  61  xov  ogvl^siov  oJxttf- 
Kov  (piqBig;"  eine  Stelle,  aus  der  wir  zugleich  sehn,  dass  nicht 
ein  feststehender  Hünerstall  verstanden  wurde.  Spätere  Schrift- 
steller freilich  gebrauchen  das  Wort  in  dem  von  Harpokration  an- 
gegebenen Sinne.  Plut.  Arai  20  f.  Luc.  Alex.  15.  Bei  Herodian. 
7,  9,  20  (9)  steht  es  im  Sinne  von  dcaftawov. 

buJ^dTlOV  hat  den  bestimmten  Sinn  „Schlafstube"  erhalten  und 
iut  hierfür  nach  Phryn.  p.  252.  ein  besserer  Ausdruck  als  das  vulgfire 
Koixdv,  Plat.  de  rep.  390  C.  Lysias  1,  17.  24.  27.  12,  10. 
Auch  Herodian,  1,  12,  16  (7),  kennt  das  Wort  und  zeigt  dadurch 
dass  er  oiulCKog  in  demselben  Sinne  gebraucht,  wie  sehr  die 
Unterschiede  in  den  Bedeutungen  der  Wörter  bei  Späteren  auf- 
hörten, wenn  die  Stammwörter  sie  nicht  schon  durchgängig  zeigten. 

8.  Das  Yerbum  b^juieiv  hat  einen  ebenso  umfassenden  Sinn 
wie  unser  „hauen^\  wird  also  nicht  allein  auf  Mauern  und  Häuser 
bezogen  (so  schon  bei  Homer),  sondern  auch  auf  Stftdte,  ja  auf 
Wege  und  Landstraßen,  bei  denen  ja  auch  Schutt  und  Erde  Aber 
einander  getürmt  und  zu  einem  neuen  regelmäßigen  Ganzen  ver- 
einigt werden  muss.  Hdt.  2,  124.  7,  200.  Daher  bildete  man 
sich  einen  bestimmteren  Ausdruck,  olKOÖO)üt€iv,  der  nur  das  eigent- 
liche bauen  von  Mauern  und  sonstigen  Gebäuden  bedeutet  und 
dabei  oft  absolut  steht.  Dieses  olKodofuiv  ist  bei  manchen  Men- 
schen Leidenschaft  oder  ein  Zeichen  des  Luxus.  77]  Dem.  21, 
159.  ov  6h  drj  xowvxa  Ixa^rors  rtfiai/  ovdk  ^ahiAa^Hv  vfwg^  ov6i 
xf^v  (pdoxi^Ucv  in  tovrov  nqivuv^  et  xtg  olnoSofui  Aafucpog  ^  ^tqo- 
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naivag  xexri^Tort  nokXicg  fj  axevri.  Für  die  weiteren  Bezihungen  von 
von  di(AEiv  stehn  andere  Wörter  zur  Verfügung:  78]  Thuc.  2, 
100.  Ta  vvv  ovta  iv  rrj  %foqct  cjxodofii^ffc  xal  oSovg  ev^elag  Itb(is. 
Obertragen  wird  das  Wort  so  gebraucht,  dass  es  die  Vollendung 
and  WeiterfQrung  eines  Dinges  auf  vorhandener  Grundlage  be- 
deutet. 79]  Xen.  Cyr.  8,  7,  15.  firj  ovv  a  ot  -O-eol  vgjijyijvrat  «yaOa 
tlg  oifietorifta  o[d£Xq>otg  (latatd  nots  non^örjtej  aXX^  ircl  xctihu  sv^g 
oixoSofUixe  alkcc  iptXiKce  i^ce,  80]  Ar.  pax.  749.  inoiriGB  xi%vriv 
lisyaXriv  fijuv  xaTtvQytoc*  olKodofM^Cag  \  ineciv  fueyceXotg  xal  diavolaig 
xffi  öTidfifiatSiv  ovx  ayoqaioig, 

9.  Von  oiasiv  „wonen"  und  von  oiKoöofietv  „bauen" 
werden  nun  noch  eine  Reihe  von  Substantiven  gebildet,  welche 
teils  diese  Verbalbegriffe  widergeben,  teils  umfassendere  Be- 
zeichnungen für  alle  Arten  von  Wonungen  und  Gebenden  abgeben. 

Für  den  rein  verbalen  Begriff  von  oiKr|Cic  ist  ein  gutes  Bei- 
spiel 81]  Thuc.  2,  16.  TJ}  TB  ovv  im  noXv  xorra  r^v  xtJOQccv  avto- 
vofM  olTtn^asi  iiBVBixov  ot  ^Ad^vccioi.  Da  aber  oWbiv  (mit  «v,  xa- 
l^j  xorxiog  u.  dgl.)  auch  transitiv  von  der  Bewirtschaftung  oder 
Verwaltung  eines  Hauswesens  und  des  States  gebraucht  wird,  eben 
so  intransitiv  von  dem  Zustande,  worin  sich  jene  befinden:  so  hat 
oi%fiiSig  auch  die  Bedeutung  „Haushaltung",  „Verwaltung".  82] 
(Plat.)  Min.  321  B.  iTtBi  ort  yB  ayad^og  fiv  Kai  vofuiiog^  vofiBvg 
ayadog^  xovto  fiiyi0xov  örifiBiov^  oxi  aKlvrjxoi  ccvxov  ot  vofAOi  bIöIv^ 
OJE  xov  ovxog  itsgl  noXBfag  olTi'qaBag  i^BVQOvxog  bv  xriv  aX'qd'Biav, 
Xen.  vect.  2,  6.  Doch  wir  haben  hier  eigentlich  nur  in  sofern  von 
ohffiig  zu  handeln,  als  es  den  Wonort  selbst  bedeutet.  Es  hat 
in  dieser  Bezihung  einen  noch  allgemeineren  Sinn,  als  das  Ho- 
merische oiKÜ.  Überhaupt  pflegen  Verbalsubstantive,  die  eigent- 
lich ihrer  Bildung  nach  aktiven  Sinn  haben,  wenn  sie  konki*eter 
von  den  Gegenständen  auf  welche  jene  Tätigkeit  sich  erstreckt 
angewandt  werden,  diesen  allgemeinen  Sinn  zu  haben.  Es  ist 
also  oi^xfiöig  jeder  Aufenthaltsort  oder  Wonort,  ebenso  wol 
der  Tiere,  wie  der  Götter  und  Menschen;  und,  weit  entfernt  ein 
bestimmtes  Gebäude  zu  bezeichnen,  können  darunter  ebenso  wol 
ganze  Gegenden,  Städte  u.  s.  w.  verstanden  werden.  83]Ar.  thesm. 
272.  ofiwfu  xoivw  cil^iq  ohrjCiv  ^tog,  84]  Xen.  an.  7,  2,  38. 
col  di,  CD  SBvoqmv^  xal  ^vyaxiqa  ö(6<f<o  twIbI!  xig  aol  Scxi  ^vyaxtig^ 
(iv^iS0(uxt  Sqaxtfa  vofico,  xai  Bicdad-riv  oturiatv  ddaa^  mbq  ifiol 
xttXXiifvov  %(oqIov  icxl  xav  ijd  OorAarT^^.  85]  Arist.  bist.  an.  9,  12, 1. 
rcoy  d  ayQCtov  oqvifov  ai  t'  oUri^Big  fiBfirixccvrivxat  ngog  xovg  ßlovg 
xol  xitg  amxriQlotg  tcSv  t^xvcov.     Xen.  cyn.  13,  14.  Hiernach  erklärt 
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sich  86]  Xen.  Ages.  11,  16.  ovroa  Sh  reXiwg  6  avtiQ  xy  nat^lSi 
Äq)ihfwg  cav  Suyiv€tOj  ag  xal  T€TeAeim/x(og  ijdrj  Iri  ^yakeUag  ätpi- 
kav  XTiv  TtoXiv  elg  ri^v  alSiov  oX%ri<Siv  Tuxttiyaysxo ,  (ivrnuia  fdv  njg 
iavtov  aQ€Trjg  iva  naöctv  t^v  y^v  utriöaiisvog^  tijg  di  ßaaihxrig 
Tag)ijg  iv  xij  TdxxqlSi  xvypv.  Vgl.  die  ftnliche  Stelle  bei  Soph., 
Ant.  892.  Es  wird  also  nicht  das  Grab  selbst  verstanden,  sondern 
eigentlich  nur  das  wonen,  wobei  nur  allgemein  der  Oi*t  vorschwebt 
wo  dies  geschiht,  nicht  nach  seiner  baulichen  Einrichtnng.  Dar- 
nach werden  wir  auch  in  48]  von  ofxi^fcor,  das  den  Ort  seioer 
Eigenheit  nach  ins  Gedächtnis  ruft,  unterscheiden. 

10.  OiKima  unterscheidet  sich  ven  ofxi^tfig  sehr  genau:  es 
ist  immer  der  bestimmte,  ordentlich  eingerichtete  Baam 
in  dem  man  wont,  aber  eben  so  wol  das  einzelne  Zimmer 
—  one  dass  eine  bestimmte  Art  damit  vorzugsweise  ge- 
meint wäre  — ,  als  das  ganze  Haus.  87]  Hipp,  de  a(fre  22. 
12  r£  ölctixa  xoiCiv  avd'QionoKSiv  iv  xoidiv  skEiSlv  icxij  xa  xs  olnrjfuna 
^vktva  Kai  nalafiivcc  iv  xotciv  vdadt  (AEfirixavrjfiiva,  88]  Xen.  h.  gr. 
4,  1,  33.  a  6i  [lot  o  itoxriQ  Tial  oUrifiaxci  Tiaka  wxl  naQaöiüsovg  xai 
divÖQtov  oial  d"riQl(ov  (leaxovg  KccxiktTtsv^  .  .  xctvxa  navxa  oq^  xi  piv 
xcrtcrxcxofifiiva,  xa  8i  TiaxaKiTiavfiiva,  89]  Xen.  oec.  9,  2.  xl  di^ 
d  (irj  xrlg  olaCag  xfjv  övvafuv  Mo^i  (Wi  n^mov  intÖBi^ai  airr^, 
Off  yccQ  TCovalk^MCi  nexotSfirixai^  akkic  xa  ol%i^(iaxa  anio66n7[xat  ngog 
aircb  xovxo  icnefi^iiva  oncDg  ayyeta  Gig  (Sv^upoqdxaxa  i^  xolg  liikXovCiv 
iv  ainoig  SasaQ'ai.  Daher  kann  auch  in  der  folgenden  Stelle  nicht 
anders  verstanden  werden,  als  von  Stadt  und  Haus  der  Emme- 
niden  am  Gelaflusse.  90]  Find.  Ol.  2,  10.  Kafiovxeg  di  jtokla  ^/m» 
isQov  icypv  otnrnAa  7ioxa(iov.  Die  Verbindung  ist,  wie  Schneidewin 
richtig  bemerkt,  wie  UqcSv  noxaficSv  Ttokig  Eur.  Med.  846.  und 
Find.  Ol.  13,  61.,  wo  Korinth  genannt  wird  Saxv  IlBiQavag:  and 
es  entspricht  nicht,  an  ^Aktpebv  olxBtv  Ol.  6,  34.  zu  erinnern,  wie 
Dissen  es  tut;  denn  otxrifia  ist  ein  viel  zu  konkretes  Wort,  und  jener 
Begriff  wäre  vielmehr  durch  otKtiaig  noxafAov  auszudrücken  gewesen. 

Aus  dieser  scheinbar  doppelten  Bedeutung  von  ofxi^^  (der 
Begriff  des  Wortes  ist  durchaus  ein  einheitlicher,  doch  erfordert  die 
Beschaffenheit  unserer  Sprache  eine  doppelte  Übersetzung)  ergibt 
sich  für  eine  Stelle  des  Thukydides  eine  Zweideutigkeit  ohrifui 
ist  entschieden  ein  selbständiges  Gebäude  in  91]  Thuc.  2,  4.  to 
öh  TckBlcxov  nal  odov  fjuikiaxa  rjv  ^vvsöXQafifiivov  i^jUittovöiv  ig  oi- 
xf^fta  (iiyaj  o  riv  xov  x6(%ovg^  nal  at  nkritslov  ^VQOi  avBmyiävM 
exvxov  avxov^  ol6(ievoi  nvkag  xag  d'VQag  xov  otxf/ftortog  ilvai  xal 
avxiTCQvg  öCoöov  ig  xb  i^oo.     id.  4,  47.     Dagegen  ein  Zimmer,  92] 
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id.  3,  68.  . .  ex  twv  &t(A£Uo}v  (pKoöofiriöav  rcgog  tgS  'HqüCg)  xcrra- 
yioyiov  SioKoaltov  nodav^  navtaxrj  KVTiXto  olM^(icixa  i^^v  kxL  Die 
zweideutige  Stelle  ist:  93]  id.  1,  134.  Xiyexcct  .  .  ngog  tb  Uqov  vrjg 
XuIiuoIkov  xcDQilcai  dgofifp  xcrl  nQOKccra<pvyeiv'  riv  dl  iyyvg  xo  xi(ie' 
vog,  nal  ig  ofkrifia  ov  (liya  o  r\v  xov  tsQOV  iiSel^tivj  ivct  /tiij  {mal- 
^^log  xalainoiQoCri y  fiavxa^ev.  Es  hUngt  alles  davon  ab,  wie  man 
Uqov  erklärt:  versteht  man  darunter  den  ganzen  heiligen  Bezirk, 
so  ist  otxrifjLa  ein  einzelnes  Gebäude;  versteht  man  darunter  jedoch 
den  Tempel  selbst,  so  ist  natürlich  oTarificc  ein  einzelner  Raum 
desselben.  Aber  es  ist  schwer  einzusehn,  wie  man  hier  über  die 
Bedeutung  von  ibqov  zweifeln  konnte.  Da  das  xi(uvog  unmittelbar 
dahinter  erwänt  ist,  so  kann  [bqov  nur  der  Tempel  selbst  sein, 
was  auch  die  gewönlichste  Bedeutung  des  Wortes  ist,  und  ohrifia 
ist  also  das  Zimmer  in  demselben.  Man  durfte  sich  nicht  durch 
Thuc  4,  90.  irrig  machen  lassen,  wo  die  Verhältnisse  eben  so 
klar  vorliegen,  da  dort  ausdrücklich  der  Tempel  {vecig)  neben  dem 
te^Vj  was  also  nur  der  heilige  Bezirk  sein  kann,  erwänt  ist. 
Obendrein  gebraucht  dort  Thukydides  das  ganz  unzweideutige  Wort 
okodofirjfMx^  wodurch  angedeutet  ist,  welche  Bedeutung  bei  oMtnia 
am  nächsten  liegt.  Denken  wir  uns  einmal  den  Fall,  dass  unser 
,, Heiligtum"  von  ebenso  umfassender  Bedeutung  wäre,  als  Isqov, 
Wenn  nun  erwänt  wäre,  dass  „das  Heiligtum  eines  Gottes  und 
sein  Tempel  verwüstet  wären";  oder  umgekehrt,  dass  diese  Ver- 
wüstung sich  erstreckte  „auf  seinen  Hain  und  sein  Heiligtum ^^: 
so  könnten  wir  doch  gar  nicht  in  Zweifel  sein,  was  in  jedem 
einzelnen  Falle  gemeint  sei.  Es  wäre  dringend  nötig,  dass  man 
in  einer  „Bedeutungslehre"  die  Verhältnisse  einmal  sorgfältig  er- 
örterte, durch  welche  Wörter  von  umfassenderem  Begriffe  eine  schärfer 
ausgeprägte  Bedeutung  erhalten !  Das  berürt  auch  die  Synonymik. 
Da  nun  die  Wörterbücher,  z.  B.  das  von  Passow,  one  weiteres 
eine  Menge  Spezialbedeutungen  von  oiTtrificc  aufzälen,  als  wenn 
das  Wort  wirklich  an  und  für  sich  diese  konkreten  Bezihangen 
bätte,  so  wird  es  nötig  sein,  gerade  an  den  Stellen  die  man  als 
Belege  anfürt,  nachzuweisen  dass  diese  Angaben  der  dichterischen 
Erfindungsgabe  der  Lexikographen  ihren  Ursprung  verdanken.  Ich 
werde  also  zeigen,  dass  nur  der  bestimmte  Zusammenhang  jene 
Bezihnngen  an  die  Hand  gibt,  in  anderen  Fällen  ausdrückliche 
nähere  Bestimmungen  das  Wort  determiniren.  Wir  lernen  daraus 
zugleich,  dass  orxtjfMx,  da  es  doch  eigentlich  den  Platz  zum  wonen, 
nicht  das  Gebäude  an  und  für  sich  bezeichnet,  auf  die  Beschaf- 
fenheit desselben,  wie  sie  den  Einwonern  und  ihren  bestimmten 
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Zwecken  entspricht,  deutlich  Bezihung  nimmt.  Ich  werde  die 
Reihenfolge  die  Passow  hat  beibehalten ,  und  dorch  kursive  Schrift 
die  vorausgesetzte  Spezialbedeutung  angeben. 

A.  Bordell  94]  Hdt.  2,  126.  ig  tovxo  de  il^iiv  Xiwa  na- 
ftotrirogj  äote  x^fiaxoav  öeo^isvov  t^v  dvycctiQa  xriv  lovrov  kot/- 
Cavxa  iit  ol%iq^axog  TCQoCta^ai  nQijaaso&ai  aygvQiov  6xo0ovdij  n. 
(Zusammenhang).  —  B.  Käfig.  95]  Hdt.  7,  119.  hqeqfov  xe  oqvi- 
&ceg  %BQ(Salovg  %ccl  Xifivalovg  ev  xe  olurjiiaCit  tucI  XcexKOMfi,  Das  sind 
ordentliche  VögelstäUe,  nicht  Käfige,  nach  Art  menschlicher  HSuser, 
was  durch  die  Entgegenstellung  von  kixKOKSi  ganz  klar  wird.  Denn 
dass  oiTififMe  in  dieser  Bichtung  durchaus  eine  strenge  BedeutiiBg 
habe,  möge  die  folgende  Stelle  bestätigen.  96]  Hipp,  de  a£re 
25  m.  vofuideg  Öe  nakevinaiy  oxt  ow  hxiv  o^xifjiurTa,  aik*  iv  a{UL- 
|'^(Tii/  oixevöiv,  und  eine  Anwendung  des  Wortes  wie  die  von 
oixlöKog  in  76],  wo  der  Zusammenhang  durchaus  nicht  die  be- 
stimmte Bedeutung  des  Wortes  erkennen  lässt,  ist  unerhört 
C.  Schlafzimmer.  96]  Hdt.  1,  9.  iyä  yag  ae  ig  xo  otntKuc^  iv  i 
KOtficifiedtc^  OTCus&e  xrjg  avoiyofiivrig  ^gr}g  axtfam.  Ganz  änlich  Plai 
conv.  217  D.  {iv  &  xa^vöev).  Allerdings,  ein  „Zimmer  worin 
man  schläft^^  das  ist  ein  Schlafzimmer!  —  D.  Tempel,  97]  Hdt 
8,  144.  TtoXXa  xe  yicq  nal  iieyaka  iaxl  xcc  Si€eK(okvovxa  xcmxa  (iri 
ütoueiv^  fitjd'  ^v  i^ikfOfAeV  ngmct  fdv  xal  fieyiaxa  tiov  9eäv  ta 
ayakficexa  xal  xa  ol7if](iaxa  i^itengriC^uva  .  xe  %al  övyKBjjoDöiiiva  ml. 
Hier  macht  es  einfach  der  Zusatz  &e^v,  mit  dem  auch  olnog^  66- 
liog^  dcifia  u.  s.  w.  die  entsprechende  Bezihung  erhalten.  Und  wenn 
man  die  Zusammensetzung  „Gotteshaus''  bilden  kann,  so  ist  damit 
noch  lange  nicht  für  das  Wort  „Haus"  selbst  jene  Bedeutung  er- 
schlossen. —  E.  Gefängnis.  98]  Thuc.  4,  47.  mcQolaßovxeg  ii 
ctvxovg  ot  KegnvQatoi  ig  oixrj(icc  [liya  xa^eijplav:  „sie  schlössen 
sie  ein  in  ein  großes  Gebäude*'.  Man  kann  auch  in  einer  Stube 
beispielsweise  spinnen;  doch  mit  einer  solchen  Erwänung  wird 
nicht  bewiesen,  dass  „Stube"  so  viel  wie  „Spinnstube"  bedeate. 
99]  (Dem.)  25,  61.  xorl  (lexa  xavxa  'ilniq>Ciovxai  negl  ttvxov  tavw 
ol  iv  xa  olx'qiuixi^  fArj  TCVQogj  (irj  kvxvov^  (bii)  Ttoxov,  (iri  ^^«orov  fifi- 
Sevog  fifiievcc  xovxti}  üoivaveiv.  Solche  Stellen  geben  die  zalreich- 
sten  Bedeutungen  für  die  Wörterbücher.  Leider  aber  hatte  der 
Redner  kurz  vorher  (§  60.)  erwänt,  was  das  für  ein  wxtifui  war, 
indem  er  es  öealuox'qQiov  nannte!  —  F.  Speisezimmer,  100]  Athen. 
4,  26.  xal  ovxot  de  ov  övvöeiTCvovöiv  aixm,  akk^  iöxiv  oix^iuaa  6vo 
xccxccvxiKQv  akkf^kav^  iv  to  6  ßaCikevg  xo  Sqksxov  tcouixm  xal  iv  o 
o[  avvöemvot.     (Beschreibung!).  —  G.   Votratskammer.  101]Plat. 
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Prot.  315  D.  r}v  Ss  iv  oUrjfiatl  nvi^  co  nQo  xov  (liv  cS^  rafuelo) 
IxgrJTO  ^IitTtovinog^  vvv  de  imo  xov  nX'q^ovg  tcov  TtaraXvovrmv  o  Kai- 
kUtg  Kai  xovTO  iT^KEvdöag  ^ivotg  wxxdkvaiv  nenoltiKSv,  (Aus  diesen 
Beschreibungen  könnte  man  ja  gar  zwei  Bedeutungen  ableiten!) 
—  H.  Werkstaft.  102]  ib.  321  E.  sig  öh  xo  xijgU^vag  %aVHq>al- 
(frov  orxi/fux  xo  Koivov^  iv  a>  l^tAors^rvf/ri/v,  Xa9a>v  slöiQxsxcct.  (Be- 
schreibung.) —  T.  Stockwerk  hei  Maschinen,  103]  Xen.  Cyr.  6,  1, 
53.  E[riegs wagen  werden  beschrieben  (man  vergleiche  die  Stelle 
im  Zusammenhange) :  inolr\6B  öl  inl  tcov  ohri^xmv  Kai  neQiÖQOfiovg 
xcl  inak^sig'  aveßlßa^E  d'  inl  xbv  niqyov  bmüSxov  avdqag  sÜKoötv, 
Das  sind  also  Räume,  worin  Menschen  Platz  haben  nnd  verweilen, 
und  daher  die  Bezeichnung  als  oiKrjftaxa^  eine  Benennung,  die  für 
anders  beschaffene  „Maschinen*^  nicht  passen  würde. 

11.  Über  olKobö)LiTicic  und  oiKoböjLiima  ist  nur  weniges  zu 
sagen.  Jenes  bezeichnet  entweder  die  Tätigkeit  des  oIko6o(uivj 
wie  Thuc.  3,  21.  Plat.  d.  rep.  394  A.  id.  Gorg.  456  B.;  oder  es 
ist  allgemein:  „Baulichkeiten",  wie  Plat.  Criti.  117  A.  So  all- 
gemein wie  dieses  Wort  von  jedem  durch  die  entsprechende  Tätig- 
keit erzeugten  Werke  steht,  ist  olKoSofArjiJux  nicht  verwendbar;  z.  B. 
jedenfalls  nicht  in  der  folgenden  Stelle,  wo  von  Erd werken  u.  dgl. 
die  als  Befestigung  dienen  sollen  gesprochen  wird.  104]  Plat  leg. 
778  £.  xo  d'  f]fiixsQOV  .  .  yikax^  av  diKalcog  7Ca(Mtolw  oipXoi,  xo 
x«t'  ivittvxbv  (iiv  iKniiinstv  slg  xr^v  ^dgav  xovg  viovg^  xa  (ikv  Ckcl'^ov- 
xag^  xa  6h  xag>QeviSovxag^  xa  öi  Kai  Sia  xivmv  otxodofiY/tffOOv  siQ^ovxag 
wg  itoXefjUovg,  äg  Sri  xav  ogcav  xilg  X(OQag  ovk  iaöovxag  iTtißalvstv. 

oiKOböfLiiiM^  ^^^  jedes  in  regelrechter  Form  aufgefürte 
(icbäude,  one  Rücksicht  darauf  ob  es  bewont  werde  oder 
nicht.  105]  Hdt.  2,  121.  ßovX6(iBvov  Sh  avxov  iv  a6q>aXü'in  xa 
X^furra  ^r^oavqltHV  oiKodofiieö^ai  o^Krifia  Xl&tvov^  xov  tcov  xoCxtov 
fvof  ig  xo  fjo)  iiigog  xijg  olKirig  i^siv.  —  'xovg  ds  Ttatiag  avxov 
oux  ig  naK^^v  i^yov  siaad-ai^  iTteXd'Ovxag  öi  inl  xa  ßaöiXriia  vvKxog 
tal  xbv  Xl^ov  inl  rccl  oiKOÖOfii^fiaxt  ävEVQOvxag  ^lÖlcag  fiExa^Ei- 
ifloac^at  xal  xav  x^fiaxcav  noXXic  i^svsUaad'ai.  Es  sind  hier  gut 
unterschieden:  olulfj  als  das  ganze  Hans;  oiKr^fia  als  das  einzelne 
Zimmer,  das  natürlich  die  gewönliche  Einrichtung  hatte,  welche 
man  den  einzelnen  Bäumen  des  Hauses  gibt,  und  folglich  den- 
selben Namen  verdiente,  als  die  Wonstuben  für  Menschen;  oIko- 
iofirifuc  das  letztere  seiner  baulichen  Beschaffenheit  nach.  —  Es 
ergibt  sich  schon  ans  der  Ableitung  des  Wortes,  was  auch  durch 
obige  Definizion  in  knapper  Form  ausgfedrückt  ist,  dass  olKoöofifjfui 
alle  Arten  von  Gebäuden,  wie  Mauern,  Pyramiden,  Tempel,  Won- 
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bäuser  umfasst,  und  dass  es  demnach  zu  einzelnen  Arten,  z.  B. 
den  Wonbäusern,  eine  Art  Gegensatz  bilden  kann.  So  können  auch 
wir  von  den  „Wonbäusern  und  Gebäuden'*  einer  Stadt  sprecheo, 
obgleich  die  ersteren  eine  Art  der  letzteren  bilden,  weil  in  diesem 
Worte  nocb  ein  Nebenbegriff  enthalten  ist,  der  jenem  fehlt  Auch 
„Häuser  und  Gebäade'*  wäre  eine  keineswegs  tautologische  Zu- 
sammenstellung; und  es  ist  dies  ein  ganz  anderer  Fall,  als  wenn 
man  z.  B,  „Löwen  und  Tiere"  sagen  wollte,  da  hier  das  erstere 
Wort  nichts  bezeichnet  als  eine  Unterart  des  zweiten.  —  lOG] 
Hdt.  2,  136.  I%€t  (UV  yitQ  Tcai  tcc  Ttavra  nQonvXaia  rvnovg  xi  iy/i- 
ylvfifiivovQ  Kai  Slkriv  oi\fiv  oliWÖOfn^fiarcDv  (ivgCtiv.  107]  Dem.  3. 
29.  ivtot  06  zag  iölag  ^olxlag  tcov  Srnioaloav  oiKodofififtafav 
CEfivoriQag  slcl  naxeaiuvaöfiivoi.  108]  Arist.  pol.  6,  4.  iva  tc5v  icfol 
Tag  iötiaceig  fiEti^ov  o  öijfiog,  Tial  xiiv  TtoXiv  oQmv  xoöfiovfiivrpf  xa  (th- 
ava^'^fiaCi  xa  6i  oiTiodofirifiaöiv  ^  aCfUvog  OQa  (livovöav  xr^v  nolixeiav. 
12.  Überblick  der  Bedeutungen  in  der  attischen 
Prosa.  Bei  dieser  Beschränkung  erscheinen  mehrere  Wörter  alb 
gar  nicht  zu  dieser  83m.  Familie  gehörend;  doch  ist  es  lehrreich, 
zu  Überblicken,  wie  die  Grenzen  für  die  einzelnen  Wörter  in  dem 
wichtigsten  Dialekte  liegen. 
L  Verben. 

1.  allgemein:  bauen.  öi^isiv, 

2.  Errichten  regelmäßiger  Gebäude.  oixoöofieiv. 
IT.  Substantive  (von  oüiri<Stg  und  oiKodofifiaig  nur  die  konkreteren 

Bedeutungen). 

A.  Die  bauliche  Beschaffenheit  tritt  nicht  deutlich  hervor. 

1.  Das  Haus  =  die  Familie  und  der  Besitz.         oho;. 
b.  In   deutlichem   Zusanunenhauge  ^=  die  Familie. 

oix/o. 

2.  Dasselbe  als  ordentliche  Wonung.  oix/ä. 
b.  für  mehrere  Familien.                                avvoi%ia. 

3.  Deminutiv.  olxlitov, 

4.  Wonort  ganz  allgemein.  oiTHidig- 

5.  Haus  oder  Zimmer,  ordentlich  eingerichtet  (auch  für  andere 
Zwecke).  olxn}  fto- 

6.  Schlafstube.  öonfiaxiov, 

7.  Käfig.  olnicxog. 

B.  Bestimmte  Bezihung  auf  die  bauliche  Beschaffenheit 

8.  Jedes  durch  bauende  Tätigkeit  aufgefürie  Werk. 

olxodonfictg. 

9.  Gebäude.  oixoöoiiiifia. 


81. 

1)  PEN.    Y^TOvevai,  Y^TevTiceai. 
TTK.     TuxOfivai,  TCTuxÖai. 

OT.       (pu€c6ai,  cpövai,  TiecpuK^vai. 

2)  'EP.        ?px€C0ai. 
'OP.       öpwp^vai. 

TEA.    xeXXeiv,  T^XXecGai.     reX^Geiv. 
'APX.     uirdpxeiv. 

3)  [KAP,]     Kupeiv,  Kupeiv. 

4)  FOIK.     oIk€Tv,  cuvoiKCiv. 
[NAR]     vaieiv.     vaieiäv. 
[FA2.]  'ei:,     ehm. 
IIEA.    TT^Xeiv,  rreXecöai. 

1.  Eine  tiefer  eingehende  und  umfassende  Behandlung  der 
Verben  der  Existenz  würde  ein  kleines  Buch  für  sich  beanspruchen, 
da  eine  Erörterung  mancher  philosophischen  Fragen  nicht  zu  um- 
gehn  wäre,  und  hier  wol  mehr  wie  anderswo  eine  Vergleichung 
der  Verhältnisse  wenigstens  in  den  verwandten  Spmchen  am  rech- 
ten Orte  wäre.  Doch  wir  müssen  uns  auf  die  griechische  Sprache 
beschränken,  und  versuchen  namentlich  die  Anschauungen  ken- 
nen zu  lernen,  welche  für  die  Bezeichnung  der  Existenz  leiteten. 
Da  diese  wol  in  der  Philosophie,  nicht  aber  in  der  Sprache  ein 
einfacher  und  einheitlicher  Begriff  ist,  so  werden  tunlichst  die 
Grenzen  festzustellen  sein ,  bis  zu  welchen  die  einzelnen  Verben  die 
Existenz  bezeichnen;  scharf  und  bestimmt  sind  diese  Grenzen  aber 
in  den  wenigsten  Fällen,  wie  bei  einem  so  abstrakten  Begriffe  von 
vornherein  zu  erwarten  ist. 

Die  vergleichende  Etymologie  gibt  uns  manche  wertvollen 
Gesichtspunkte  an  und  bestätigt  in  anderen  Fällen  die  aus  der 
griechischen  Sprache  selbst  gewonnenen  Resultate;  sie  ist  deshalb 
gebttrend  zu  berücksichtigen.  Doch  kann  kein  Zweifel  walten,  dass 
da,    wo   die  Lautverhältnisse   verschiedene  Möglichkeiten    an    die 
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Hand  geben,  diejenigen  Ableitungen  als  die  richtigen  gelten  müssen, 
welche  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  und  der  griechischen 
Denk-  und  Anschauungsweise  entsprechen.  Wenn  aber  in  einem 
uralten,  vorhistorischen  Zeitraum  andere  Anschauungen  lebens- 
kräftig gewesen  sein  sollten,  so  werden  wir  schließlich  den 
Nachweis  derselben  mit  Freuden  begrüßen,  durch  welchen  die 
Geschichte  der  Menschheit  neues  Licht  gewinnen  wird.  Aber  auch 
dann  ist  es  keineswegs  wertlos,  die  Anschauungen  zu  kennen, 
welche  in  dem  historischen  Volke  der  Griechen  herrschten,  und 
damit  Einsicht  von  einer  gewiss  außerordentlich  wichtigen  Epoche 
der  Geschichte  zu  gewinnen.  Diese  Gesichtspunkte  haben  mich 
schon  bei  der  Einteilung  der  Verben  in  verschiedene  Gruppen 
geleitet;  und  jedenfalls  geben  dieselben  ein  zuverlässig  richtige« 
Bild  von  den  verschiedenen  Vorstellungen,  von  denen  aus  die 
Griechen  zu  dem  Begriffe  des  Daseins  gelangten. 

Von  philosophischen  Anschauungen  werde  ich  also  nicht 
ausgehn,  sondern  die  volkstümliche  Auffassung  widerzugeben  ver- 
suchen; eine  Hindeutung  auf  die  herkömmliche  Darstellung  der 
Grammatiken  kann  jedoch  nicht  umgangen  werden. 

2.  Nehmen  wir  den  Satz  San  'Pwjttiy  ,3om  existirt",  und 
erweitem  wir  löti  'Pcifiri  rcohg  „die  Stadt  Rom  exietirt":  so  haben 
wir  eine  volle  und  genügende  Aussage,  ein  vollständiges  Prädikat 
von  einem  Substantive.  Sagen  wir  jedoch  'Pcifiri  nohg  iozlv  „Rom 
ist  eine  Stadt^^  so  erscheint  uns  nicht  mehr  iöriv  als  die  eigent- 
liche Aussage,  sondern  Ttokig^  und  jenes  pflegen  wir  nun  al^ 
Kopula,  „Satzband"  zu  bezeichnen.  Mit  welchem  Rechte?  Wir 
legen  den  Hail^tton  auf  nohg^  iaxCv  erscheint  so  sehr  als  Neben- 
sache, dass  wir  es  auch  wol  auslassen  könnten,  one  das  Ver- 
ständnis des  Satzes  zu  verdunkeln.  « Aber  es  wäre  doch  etwas 
verschiedenes,  'Ptofifj  ^v,  Sarai  oder  gar  ylyvsrat^  qxiivnai^  taktlxai 
noXig-^  und  in  allen  diesen  Fällen  liegt  doch  wider  das  Haupt- 
gewicht auf  dem  „Prädikatsnomen",  wenn  keine  logischen  Gegen- 
sätze eine  andere  Betonung  fordern.  Also  nicht  itolig  ist  die 
Aussage,  sondern  iatCv^  r^v,  ylyvBTai^  nalxlxcti  u.  s.  w.,  und  noh; 
ist  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Prädikats,  etwa  wie  hfi*'"^ 
in  dem  Satze  laet^ls  advenio.  Welcher  Art  ist  diese  Bestimmung V 
Das  wollen  wir  einigermaßen  an  den  Verben  der  vorliegenden 
syn.  Familie  kennen  lernen. 

Man  spricht  auch  von  Hülfsverhen,  i,  h.  solchen,  welche  Tempora, 
Modi  oder  Genera  des  Verbs  „ergänzen"  sollen.  Hier  haben  wir 
es  nur  mit  „temporalen  Htilfsverben'*  zu  tun.    Also:  re^a/^voi  fuslvn 
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,)äie   sind    begi*aben'\    gleich   dem  ionischen   Te&äq)cetai,     Aber  ist 
das   denn    ein  neuer   Gebrauch   von  elvai?     Dann  hätten   wir  ja 
wol  auch  noch   einen   ganzen    anderen  Gebrauch  in  einem  Satze 
wie:  oirtog  o  KTJnog  tov  ßaödimg  iatlv.     Und  wider  einen  anderen 
in   £tfT*    iwt   xfiTtog.     Auch    die    Vereinigung    von    Adverbien    mit 
ilvai  wäre   zu   berücksichtigen.     Aber  in  allen    diesen  Fällen  ist 
das  Wesen   des  Verbs   kein  verschiedenes:    es   bedeutet  nach  wie 
vor  das  Vorhandensein,  die  Existenz,  und  die  nominalen  oder 
adverbiellen    Zusätze    teilt    dieses   Verb    mit    einer    sehr    großen 
Anzal  anderer  Verben,   die   eine  Handlung  bezeichnen  welche  auf 
verschiedenes   sich   erstrecken   kann,   oder   einen   Zustand  welcher 
auf  vei'schiedene  Weise  aufgefasst  werden  kann.     Der  Begriff  der 
Handlung,   des   Zustandes   ist  in   den  obigen  Beispielen  kein  ver- 
schiedener, nur   die   Nebenangaben   weichen  von  einander  ab  al;^ 
Frädikatsnomina   (Subbtantive  oder  Adjektive),   Adverbien,  oblike 
Kasus,  Partizipien.     Die  Kopula  und  das  Hülfsverb  sind   eben   so 
gut  selbständige  Verben,  wie  jedes   andere  Verb;   und   wenn  sie 
schwachen   Ton  haben  und  nicht  den    Hauptgedanken  zu  tragen 
scheinen,   so   teilen  sie  diese  Eigentümlichkeit  mit  jedem  anderen 
Verb,  das  eine  hervorzuhebende  Bestimmung  hat.     Wenn  ich  sage 
„Die  Nachtigal  singt  schön*^  (so  betont  man  ganz  der  Kegel  nach), 
so  ist  „schön*^   die   eigentliche  Aussage,  und   man  würde  in  dem 
Satze  „Die   Nachtigal  .  .  .  schön'^   das  Verb  auch  wol  ganz  von 
selbst  verstehn.    Ebenso  wird  man  sich  leicht  die  richtigen  Verben 
ergänzen  in  Sätzen  wie   „Der   Adler  .  .  schnell'^;  „Der  Begen  .  . 
vom  Dache^^;  „Das  Schiff  .  .  in  den  Hafen^S    Denn  in  allen  diesen 
Fällen  haben  wir  Substantive,   deren  Natur  nur  eine  beschränkte 
Anzal  von  Handlungen  erwarten  lässt,  und  so  füren  die  weiteren 
Bestimmungen  denn  zu  einer  sicheren   Ergänzung  des  Prädikats. 
Da  aber   die   Existenz    der   Inbegriff  aller  Handlungen   und    Zu- 
stände ist  und  folglich  der  allgemeinste  und  am  nächsten  liegende 
Begriff,  so  erbcheint  uns  deren  Angabe  als  die  selbstverständlichste 
und  unwichtigste,    und  wir  sprechen  daher  von  einer  Kopula  und 
einem  Hülfsverb,    als   bloß   formellen  Teilen  des   Satzes,  die  sie 
doch  durchaus  nicht  sind.     Und  wir  müssen  zudem  bedenken,  dass 
dvttt  seine  Tempora  und  Modi  hat,  und  dass  es  z.  B.  keineswegs 
gestattet  ist,  den   Konjunktiv  (o,  yg  u.  s.  w.  in  einem  Finalsatze 
auszulassen. 

Für  uns  sind  natürlich  Blvai^  netpvKivai  u.  s.  w.  ordentliche 
Verben  wie  alle  anderen,  in  jedem  Falle,  bei  jedem  Gebrauche. 
Allerdings   haben  wir   den   lebendigen  Gebrauch,    wo   die  Verben 
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one  weitere  Zusätze  ein  Prädikat  bilden,  von  dem  abgeschwächteren 
zu  unterscheiden,  wo  nominale  Zusätze  auftreten,  und  namentlich 
auch  wo  ein  Partizip  damit  verbunden  ist.  Aber  es  ist  dies 
nichts  anderes,  als  wenn  wir  den  intransitiven  Gebrauch  der  Verben, 
bei  dem  sie  in  vollster  Frische  der  Bedeutung  stehn,  von  dem 
transitiven  unterscheiden,  wo  erst  das  „Objekt''  die  Handlung 
vollkommen  vergegenwärtigt. 

3.  Es  ist  notwendig  hier  vorläufig  eine  synonymische  Notiz 
zu  geben  über  einige  Wörter,  die  in  engem  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  solchen  unserer  Familie  stehen.  Der  Akt  des 
zeugens  wird  durch  (pvetv  oder  (pttvBiv  ausgedrückt,  wie  der 
des  gebärens  durch  zBxelv.  Das  keimen,  treiben  und  sprossen  der 
Pflanzen  und  an  den  Pflanzen  erscheint  den  Griechen  als  eine  Zeuguug, 
da  es  nicht  die  zu-Tage-Förderung  des  von  außen  empfieuigenen 
Samens  ist;  und  qpuecOai  ist  also  ^^wachsen"^  aus  eigener,  innerer  KraÜ 
TEv%£iv  gehört  nach  Curtius  S.  57  zu  der  Nebenform  TTK  der 
Wurzel  T££,  und  wenn  wir  dafür  als  eigentliche  Bedeutung 
ansetzen  „aus  (irgend  woher  entnommenem)  Material  zu  Tage  fördern, 
schaffen,  bereiten":  so  stimmt  diese  Definizion  genau  mit  dem 
wirklichen  Gebrauche  des  Wortes  (bei  Homer  bereits  vom  bauen, 
von  der  Bereitung  des  Mals  u.  s.  w.),  und  zeigt  zugleich  die  nabe 
Sinnesverwandtschafb  desselben  zu  UTietv,  Vergleichen  wir  noch 
ysvväv  (vom  Vater)  und  yslvac^ai  (von  der  Mutter):  so  kann 
weder  „zeugen"  noeh  „gebären"  der  Grundbegriff  der  Wunsel  FEX 
sein,  sondern  wir  müssen,  wenigstens  für  eine  nicht  zu  alte  Epoche 
der  Sprache,  ein  allgemeineres  „entstehen  lassen",  bei  dem  man 
nicht  an  jene  beiden  Akte  denkt,  als  Bedeutung  voraussetzen.  Ich 
will  die  Sache  durch  ein  Beispiel  erläutern.  „Die  Gottheit  ließ 
das  Land  den  Frevel  des  Herrschers  büßen.  Weder  gebaren 
(ßxexov)  die  Haustiere,  noch  ließ  die  Erde  Getreide  wachsen 
{i(pva€j  aus  innerer  Kraft  —  und  man  nam  ja  auch  an,  dass  die 
Erde  one  Samen  Gewächse  aus  sich  erzeugte).  Viele  Menschen 
verließen  die  Stadt,  die  ihnen  das  Dasein  gegeben  hatte  {lytivaxo. 
nach  Dionys.  ani  6,  9,  1067.,  Eur.  Phoen.  996.)"  Man  könnte 
hier,  in  einfach  sachgemäßer  Ausdrucksweise,  die  Wörter  nicht 
mit  einander  vertauschen;  von  einer  künen  Metapher  bei  yitvac^m 
kann  aber  nicht  gesprochen  werden,  da  auch  die  abgeleiteten 
Substantive  wie  yivog^  ysvBa  (womit  toxo^  zu  vergleichen!)  durch- 
aus keine  konkretere  Bezihung  zeigen. 

So  ist  denn  ylyvBö^at  überhaupt  „entstehen",  „werden*'. 
Man  denkt  dabei  durchaus  nicht  an  eine  natürliche  Notwendigkeit; 
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dass  dasjenige,  was  bisher  nicht  dawar,  keine  Existenz  hatte, 
dieselbe  erlangt,  dass  neues  kommt:  dies  ist  der  einseitige  Begriff 
des  Wortes.  Erst  Znsätze,  wie  die  Prfidikatsnomina  beschränken 
den  Begriff  des  Wortes  dahin,  dass  nicht  das  ins  Dasein  treten 
überhaupt,  sondern  die  Annahme  neuer  Formen  gemeint  wird. 
Diesem  Mangel  an  Nebenbezihungen  ist  es  zuzuschreiben,  dass 
auch  die  Vollendungszeiten  yeTOvevai  oder  T^T^vficGai  die  eigent- 
liche Bedeutung  „geworden  sein"  („entstanden  sein",  oder  „zu 
einer  bestimmten  Entwicklung  gekommen  sein",  das  letztere  wenn 
prädikative  Bestimmungen  dabei  auftreten)  festhält.  Zwar  kann 
man  nicht  selten  einfach  mit  „sein"  übersetzen,  z.  B.  1]  Fiat. 
Phaed.  76  C.  Jtote  XaßoviSccL  ai  i/^vjrai  rjficöv  ti^v  iTtictrifiriv  airccSv; 
ov  yaQ  öri  afp*  ov  ye  Sv^QODTtot  yeyovccfuv:  „seit  wir  Menschen 
sind";  aber  das  ist  nichts  als  eine  ungenaue  Übersetzung,  die 
genauere  heißt  „seit  wir  Menschen  geworden  sind",  d.  i.  aus  dem 
alten  Zustande,  wo  unsere  Seele  noch  nicht  an  den  ihr  nun 
eigenen  Körper  gebunden  war,  in  den  jetzigen  Übergetreten  sind. 
Nur  in  zwei  Fällen  wird  ysyovivai  zu  einem  bloßen  Verbum  der 
Existenz.  Erstens,  wo  in  keiner  Weise  ein  ehemaliger  Zustand 
dem  .jetzigen  entgegengesetzt  wird,  wie  2]  (Hom.)  batr.  143. 
oUi  fui^ead'S,  \  otriveg  iv  ßargdxoiciv  ägtöttjeg  yeyaaa^e  (ysydate). 
Es  gibt  also  in  diesem  Falle  yeyovivai^  yeysvrja&ai  die  Existenz 
nicht  schlechterdings  an,  sondern  nur  das  Vorhandensein  einer 
Eigenschaft,  eines  Zustandes,  one  das  man  sich  deutlich  dabei 
bewnsst  wird,  dass  diese  Eigenschaft  durch  eine  bestimmte  Ent- 
wickelung  geworden  ist.  Das  ist  mit  anderen  Worten:  ysyovivai 
ist  kein  selbständiges  Verbum  der  Existenz,  sondern  nur 
eine  Kopula.  So  auch  gelegentlich  das  Präteritum  yEvia&ai, 
Also  nicht  &eog  yiyovs  wie  &sbg  iön^  wol  aber  ovrog  avfiQ  iyivezo 
iyct^og,  eigentlich  „er  zeigte  sich  als  ein  guter  Mann",  aber  nicht 
selten,  indem  die  lebendige  Bedeutung  erblasst:  „er  war  (bei  einer 
bestimmten  Gelegenheit)  ein  guter  Mann",  i^xovza  hrj  yiyova 
„ich  bin  sechzig  Jar  (geworden)."  —  Das  bloße  ytyivritat.  ^Bog 
würde  dagegen  heißen  „Gott  ist  geworden",  d.  h.  nicht  von 
Ewigkeit  her  gewesen. 

Zweitens  die  Vollendungs-  und  die  Momentanzeit  von 
ylyvBö^cct  bilden  die  temporalen  Gegensätze  zu  elvcci  in 
bestimmten  Entgegenstellungen  mit  diesem  letzten 
Worte.  3]  Dem.  23,  128.  bI  xoivvv  .  .  xovvctvxlov  rj  xaXridig 
vjca^Bij  Mrifiiv  tbv  Xaqldruiov  civxov  neu  yByBvi]<5^ai  ubqI  tjiiSg 
Gitov6aiov  xal   eZvat   Kai   i'asad'ai^  xal   ^iri^inox    SkXr^v  yvtofiriv  ij 
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ravrriv  0%f[(5st.v'  ovdiv  fiaXlov  i%£t  xakmg  ccvza  ^g>lcaa^aL  Aber 
man  darf  hierbei  nicht  vergessen,  dass  auch  elvai  eben  so  gut 
der  präteritale  Infinitiv  sein  kann,  wo  es  nicht  derselben  Wortform 
(slvat)  als  Infinitiv  der  Gegenwart  entgegenzusetzen  wäre;  und 
dann  dass  yeviad'ccL  und  yeyev^ad'ai  mit  Festhaltung  ihres  Sinnes 
auch  dem  ylyvsa&at  oder  einem  anderen  Yerbum  entgegengesetzt 
werden  können.  Von  den  übrigen  nicht  augmentirten  Formen  gilt 
dasselbe,  und  wir  befinden  uns  nun  ja  seit  den  glänzenden 
Forschungen  Akens  in  der  angenehmen  Lage  über  diese  Ver- 
hältnisse kurze  Andeutungen  machen  zu  können,  one  befürchten 
zu  brauchen,  dass  man  uns  misverstehe.  Dass  also  z.  B.  o^v 
und  Ttaqdv  auch  „Partizipien  der  Vergangenheit"  sein  können, 
sehe  man  bei  (Dem.)  69,  34.  —  4]  Lys.  7,  11.  iTtetdii  toIwv 
6  XQOvog  ovxog  i|7}X£t,  aircog  yetogya,  qprjtfl  8h  o  TUxti^oQog  ini 
IJovvuidoi)  aQ%ovtog  Grpiov  vn  i(iov  ixxexog>^at.  vfitv  ih  fiCfue^v^^- 
xaCiv  ot  TCQorsQOv  i^ya^o^uvoc  tuxI  noklic  Irr/  tcciq*  ifiov  fU(u6^miuvoi 
firj  elvai  aipiov  iv  t^  X^99-  ^3  ^^^*  ^t  ^I*  ßeßovkevö^i  6' 
ovösv  ainol  avfupiQOv  tcsqI  tov  TCoXifAov^  ovöi  Ttgo  xcSv  nQayfutriav 
TtQOOQoxe  ovSiv^  tcqIv  av  ^  ysyBVfjfiivov  i]  yiyvofuvov  ri  nv^if&B,  — 
Es  gehört  jene  Anwendung,  wovon  in  3]  ein  einzelnes  Beispiel 
gegeben  ist,  zu  einem  sehr  wichtigen  Abschnitte  der  Sprach- 
wissenschaft, der  bisher  keine  zusammenhängende  and  irgend  ge- 
nügende Darstellung  gefunden  hat.  Ich  meine  die  Lehre  von 
den  Vertretungen  der  Darstellungsformen  durch  einander. 
Sie  greift  tief  in  die  Syntax  der  Sprachen  ein,  viel  tiefer  aber 
noch  in  die  Wortbedeutungslehre.  Wie  wir  hier  den  Fall  haben, 
dass  ein  Wort  seine  eigentliche  Bedeutung  zurücktreten  lässt,  weil 
der  temporale  Begriff  einseitig  hervortritt,  so  dass  es  nun  Formen 
ergänzen  kann,  die  einem  anderen  Verbum  mangeln:  so  moss 
z.  B.  der  Konjunktiv  im  Lateinischen  eintreten,  wo  keine  Binde- 
wörter von  unzweideutiger  Bedeutung  gebraucht  werden.  So 
haben  wir  also  den  Indikativ  bei  Wörtern,  welche  eine  Ursache 
unzweideutig  angeben,  quia,  quoniam  und  dem  besonders  in  solchen 
Sätzen  die  auch  als  objektive  aufgefasst  werden  können  auf- 
tretenden quod.  Dagegen  stehen  die  kausalen  Sätze  bei  cuw 
und  dem  Belativum  qui,  quae,  quod  im  Konjunktive  weil  diese 
Wörter  an  und  für  sich  es  nicht  deutlich  machen,  dass  der  Sau 
kausalen  Sinn  habe.  Und  änlich  in  unzäligen  Fällen.  Besonderb 
sollte  man  nun  diesen  Gegenstand  ins  Auge  fassen,  am  die 
richtigen  Grenzen  für  die  Wortbedeutungen  feststellen  zu  können, 
und   es  wäre  ein  formliches  Lehrgebäude  nach   Art  einer  Grau- 
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matik  dazu  notwendig.  Wir  würden  einen  tiefen  Einblick  in  das 
Wesen  der  Sprache  dadurch  gewinnen,  und  in  einem  Falle  wie 
dem  vorliegenden  jede  weitläufbige  Auseinandersetzuug  vermeiden 
können,  indem  wir  den  betreffenden  Abschnitt  zitirten. 

4.  Wir  haben  also  in  der  ersten  Gruppe  Wörter,  die 
auf  den  Begriff  des  zeugens,  gebärens  oder  bildens  (in 
den  transitiven  Zeiten  des  Aktivs  und  Mediums)  und  auf  den 
des  entstehen 8  (in  den  intransitiven  YoUendungszeiten  und  im 
Passiv,  auch  yivia^cti)  zurück z-u füren  sind.  Auch  im  Passiv 
ist  bei  den  Yollendungs-  und  den  Momentanzeiten  der  Grund- 
begriff am  meisten  geschwunden,  da  jede  Dauer  doch  die  Art  der 
Handlung  besser  ins  Gedächtnis  ruft.  Wir  betrachten  also  nur 
TuxOfivai  und  TeT\Jx6ai,  die  bei  Dichtern  zu  einfachen  Aus- 
drücken für  die  Existenz  werden. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  xsxvx^ai  liegt  klar  vor 
an  Stellen  wie  den  beiden  folgenden,  in  denen  man  (wie  oft 
geschiht)  nicht  einfach  als  ^^üvai,''  auffassen  darf.  6]  H.  13,  22. 
1^2?  \uv  oQB^az  Idvy  rb  de  xixqcnov  t'KBxo  xiKfuoQ^  \  Alyag^  iv^a  xi 
foi  tXvxa  ötifuexa  ßiv^söi  Ufivrjgy  \  %^(S£a  ficcQftalQOVxcc  xexevxcexai: 
,,wo  ihm  bereitet  (erbaut)  sind".  7]  H.  14,  53.  Agamemnon 
spricht  von  den  Drohungen  Hektors  (V.  48):  itstvog  xmg  ayogevs' 
Jwtl  Sil  vvv  Ttdvxa  xeXBixat,  Nestor  entgegnet:  ti  öfi  xavxd  y 
hoifuc  xsxBv%ccxai^  ovöi  %bv  SlXmg  \  Zsvg  ir^i^QB^Uxrig  ctvxog  naga- 
TexnfvatTo.  |  xBt%og  fuv  yccQ  Stj  TicexB^QiTtBv  kxL:  „das  ist  alles 
angerichtet,  so  dass  es  fertig  ist",  mit  jenem  sogenannten  pro- 
leptischen  Gebrauche  des  Adjektivs,  über  den  F.  48,  2.  ge- 
sprochen ist. 

Denken  wir  nun  an  den  §  3.  i.  A.  angedeuteten  Unterschied 
zwischen  TEK  und  TTK  von  TEJV,  so  können  wir  nicht  an- 
nehmen, dass  xBxv%d'at  einfach  und  one  Nebenbezihung  angebe, 
dass  etwas  ins  Dasein  getreten  sei.  Geboren  wird  nur,  was 
schon  vorhanden  war;  und  da  wir  nur  das  Objekt  der  Geburt 
hier  zu  betrachten  haben,  so  müssen  wir  uns  vor  allem  ver- 
gegenwärtigen, dass  dieses  in  eine  neue  Form  des  Daseins 
eintritt.  Und  denken  wir  speziell  an  xbvxsiv,  so  bezeichnet  auch 
dies  ja  nur  die  Umbildung  des  Materials,  oder  den  Aufbau  eines 
neuen  Ganzen  aus  schon  vorhandenen  Teilen.  Wir  haben  also 
bei  xtxv%^ai  in  jedem  Falle  den  Nebenbegriff,  dass  eine  Sache 
Yon  bestimmter  Form,  Art,  Beschaffenheit  ins  Dasein  getreten 
ist.  Deshalb  kann  auch  in  den  Dauerzeiten  (xBvxBO&ai:  xBvxofiai^ 
hvioiiriv)  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  so  stark  abgeschwächt 
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werden,  dass  es  hier  einfach  ein  werden  und  entstehen  bedeutete, 
und  rBv%BxaC  uvi  hukov  ist:  molmniur  alicui  mcdum.  Dagegen 
kann  man  in  den  Yollendungs-  und  den  Momentanzeiten  deu 
Hergang  selbst  vergessen  und  einseitiger  ins  Auge  fassen,  was 
durch  diesen  geschaffea  ist.  zBxvx&at  wird  also  zum  Yerbum  der 
Existenz,  die  Nebenbezihung  wird  zur  allein  noch  deutlich  be- 
wussten  Bedeutung.  Als  solches  kann  es  die  Existenz  an  und 
für  sich  angeben,  was  bei  ysyovivai  geleugnet  werden  musste; 
gewönlch  aber  ist  es  ebenfalls  Kopula.  Die  zuerst  ge- 
nannte' Anwendung  haben  wir  in  folgenden  zwei  Stellen.  8]  II. 
11,  671.  eü^^  äg  rißcioifu,  ßlti  8i  (wi  Ifiitedog  cfi},  |  &g  onoV 
^HkdoiCi  xal  iiiuv  vetxog  itvi^Ti  \  ii^l  ßorjkaaly^  ot  iym  nxavov 
'Irvfiov^a  xtA.,  d.  h.  „als  Kampf  zwischen  uns  war*^  denn  es 
liegt  hier  jedenfalls  nicht  so  nahe  daran  zu  denken,  dass  eine 
fremde  Macht  den  Kampf  hervorgerufen  hat,  als  wenn  von  der 
fwiQcc  und  dem  d'civcexog  die  Bede  ist,  wie  IL  3,  101.,  wo  man 
an  das  eingreifen  der  höheren  Macht  denkt.  9]  Aesch.  Ag.  751. 
TtccXalqxxtog  d'  iv  ßqoTOig  yigav  koyog  I  Tirvxrori,  (dyav  ttii6divitt 
(paiog  okßov  \  xeKvova^ctt  fiijj^  anaidcc  &vi^aii€iv.  Diese  Stelle 
zeigt  TBxvx^ac  viel  deutlicher  als  reines  Verb  der  Existenz.  Es 
kann  dieselbe  angeben  bei  Vorgängen  —  wie  vHxog  und 
Xoyog  in  den  beiden  Beispielen  es  sind  —  da  man  bei  ihnen 
weniger  an  eine  bereitende  Tätigkeit  denkt,  als  bei  konkreten 
Dingen.  Bei  Personen  und  konkreten  Sachen  kann  tctvx^«' 
nicht  einfach  die  Existenz  angeben,  und  unterscheidet 
sich  so  deutlich  von  elvai,  —  ialg  xitwixai  heißt  auch  bei 
Dichtem  „das  Mal  ist  bereitet";  man  kann  nicht  sagen  9(og 
xixvxxai  wie  d-eog  löxi. 

Leicht  ist  ersichtlich,  dass  xerv^^ai  mit  prädikativen  Be- 
stimmungen eigentlich  am  meisten  am  rechten  Orte  ist:  denn 
diese  Bestimmungen  spezialisiren  ja  gerade  die  Form  des  Daseins. 
10]  IL  14,  246.  *^K€avovy  ooneg  yiveaig  jtavxeöct  xhvxtui.  11] 
IL  4,  84.  Zevg^  oCx*  tuv&Qdnoav  xa^Urig  noU^io  xhvntat,  12] 
IL  15,  207.  Igt  d'sa^  fiaka  Totrro  J-inog  Koxa  fMigav  iJ-Hiug' 
ia&lov  iuu  x6  xixvmai^  or'  SyyBlog  aiaiiia  J-eCdy,  Dass  man  hier 
an  eine  bereitende  und  schaffende  Tätigkeit  nicht  mehr  denken 
kann,  ist  offenbar. 

5.  Mit  dem  Begriffe  des  zeugens,  des  sprossen  und  wachsen 
lassens  verbindet  sich  derjenige  einer  natürlichen  Notwendigkeit, 
da  z.  B.  der  Dornstrauch  keine  Feigen,  die  Erde  keine  Pflanzen 
aus  sich  entstehen  lassen  kann,  die  nicht  aus  ihrem  inneren  Wesen 
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ihre  Beschaffenheit  empfangen.  Anders  dachte  das  Altertum  über 
das  gebären,  die  Anschauung  desselben  offenbart  uns  ganz  klar 
Aischjlos,  £um.  657  sq.  %al  tovxo  ki^fo^  xol  ftad"^  mg  oqd'mg  iga.  | 
owc  lifrt  ^r,vriQ  ^  xexAijfievf/  tbxvov  \  ronevg^  tQoq>og  de  KV(ictTog 
.viiHSnoQov,  I  xixxst  d'  6  ^gdaTitov,  ^  d'  cntSQ  ^ivm  ^ivri  \  laaaev 
iQvog^  olöi  (kii  /Silai^  ^eog.  Deshalb  hat  TiecpuK^vai  die  meist 
sehr  deutliche  Bedeutung  „die  natürliche  Beschaffenheit 
haben^^  Eigentlich  ist  das  „durch  die  innere,  natürliche  Kraft 
herangewachsen  sein  zu'^  Hier  sind,  wie  man  leicht  siht,  prädi- 
kative Bestimmungen  zu  erwarten.  Und  die  Naturkraft ,  die  aus 
innerer  Notwendigkeit  erwachsende  Fähigkeit  heißt  ja  bei  den 
Griechen  g>vctgj  wärend  unsere  der  Bildung  nach  entsprechenden 
Wörter  „Wuchs"  (griechisch  in  gewisser  Bezihung  yvif)  und 
),Zeagung''  nur  das  äußere  hervorheben.  Da  aber  das  wachsen 
auch  äußerlich  als  eine  Vorwärtsbewegung  aufgefasst  werden  kann, 
80  hat  das  Momentanverbum  cpOvai  auch  die  einfachere 
Bedeutung  des  hervortretens,  ins  Dasein  tretens,  werdens, 
seine;  und  deckt  sich  einerseits  der  Bedeutung  nach  oftmals  mit 
yBvic^ai,  wärend  es  andererseits  der  bildlichen  Anschauung  sich 
nähert,  welche  die  in  der  zweiten  Gruppe  zusammengestellten 
Verben  verraten.  Vgl.  F.  48,  2.  —  13]  Thuc.  3,  39.  xQV^  ^« 
MmilfivaCovg  xcri  Ttakai  (iridsv  SiCKpiQOvxag  x&v  SkXcav  vtp*  rjfimv 
xmfiija^ai,  %al  ovk  Sv  ig  tods  i^vßQiaaV  nicpvTie  yag  xal  Skktog 
iv^^ancog  zo  (tiv  ^SQanBvov  imiqtpqoveiv^  xo  de  fifj  vTtBiKOv  ^avfia^eiv. 
14]  Plat  d.  rep.  547  E.  xovg  JtQog  TCokeiMv  fiakkov  n€g>VK6xag  rj 
n^g  el^vriv.  15]  Soph.  El.  860.  nciiSi  ^atoia^v  i'(pv  fWQog.  — 
16]  Soph.  0.  C.  1225.  firi  tpvvai  xov  anuvxa  vina  koyoV  x6  ö\ 
iml  9>auJ7,  |  ßijvcci  xetdci/  od'sv  Tteg  ^xft,  nokv  öevxsQOV^  mg  xifi^xa. 
17]  Aesch.  Pers.  157.  %bov  fihv  evvT^xeiga  TleQamv^  ^sov  dh  xal 
jii^Q  iq>vg.  —  Dass  auch  jtBqyvtUvuL  seine  volle  Bedeutung,  „von 
jemandem  stammen^^^  d.  i.  gezeugt  sein  von  .  .,  festhalten  kann, 
ist  selbstverständlich,  und  wird  durch  Verbindungen  wie  nBipvKivat 
&  ztvog  ganz  besonders  unzweideutig  gemacht. 

6.  Man  siht,  die  Existenz  ist  ein  recht  abgeleiteter  und 
wenig  ursprünglicher  Begriff,  der  uns  als  eine  Art  Abschwächung 
des  Begriffes  von  Wörtern  erschien  in  den  Momentan-  und  VoU- 
endnngszeiten,  bei  denen  mehr  der  Abschluss  und  das  Resultat 
eines  Vorganges  uns  vorschwebt,  als  dieser  Vorgang  selbst.  In 
der  zweiten  Gruppe  nun  finden  wir  Verben,  die  eine  ört- 
liche Bewegung  bezeichnen  und  deshalb  ein  hervor  oder 
ans  Licht  treten  für  den  schauenden.     Bei   ihnen  kann  die 
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Vorstellung  der  Bewegung  zurücktreten,  so  dass  der  wamebmeDde 
nur  seine  Beobachtung  durch  dieselben  ausdrückt.  Die  Verben 
bezeichnen  dann  nur  allgemein  ein  werden  oder  entstehen,  oder 
vielmehr,  da  man  an  den  Ursprung  der  Dinge  nicht  weiter  denkt, 
ein  vorhanden  sein  (für  den  beobachtenden). 

So    ist   für    uns    ^px€cGai  in    den   beiden    folgenden   Stellen 
einfach   =   „sein".     18]    Find.     Ol.     1,    100,      to   d'   iü  na^' 
(jtSQOv  iaXov  I  vTtatov  sQ^Biai  navtl  ßQoxm.     19]    id.   Nem.   1,  32. 
ovx    lQa(icci    Ttokvv    iv    luyiqtp    nloviov    TunaxQvrjfatg    IxHv,  \  aVi 
iovTCDv  SV  te  na^stv  ital  aHOvöai  g>lkoig  i^aQxiav.  xoival  yitq  Iqjpvi 
iknlöeg  \  jtoXvTtovtov  avÖQmv. 

Ebenso  ist  öpu)p€vai  bei  Homer  h&ufig  wenig  mehr  als  „da 
sein".  Wird  es  ausgesagt  vom  Feuer,  vom  Sturme  u.  dgl^  so 
drängt  sich  noch  die  Plastik  des  Wortes  unmittelbar  auf,  und 
man  denkt  an  die  emporzüngelnde  Flamme,  an  den  Sturm  der 
Staub  emporwirbelt  u.  s.  w.,  also  immerhin  an  Dinge,  die  selbst 
sich  sichtlich  vor  unseren  Augen  erheben.  Aber  anders  ist  es 
schon,  wenn  das  Wort  die  Aussage  von  (ucxriy  TtolBfiog,  vetxog^ 
oivöoLfwg  ist.  20]  II.  13,  122.  cU'  iv  tp^eal  f^ic&e  fim9iog  \ 
alSa  Mxl  vifuaiv'  öri  yccQ  fdya  veikog  oQcnQev.  21]  Theogn.  909. 
(Es  wäre  sehr  gut,  wenn  man  die  Zeit  seines  Todes  vorher  wüsste, 
um  darnach  sein  Leben  einrichten  zu  können;)  vvv  d^  ovx  Itfriv, 
0  dij  Mxl  i(iol  fjUya  niv^og  oqmqBV^  \  %ai  äaKvofJUxt  '^vpiv^  xci 
ßixa  ^vfiov  ?x(o^  I  iv  tqioög)  ^'  eart/xcr.  Offenbar:  eine  große 
Trauer  ist  für  mich  entsfcmdm,  ist  da.  Man  siht,  die  griechische 
Sprache  hat  hier  dieselbe  Anschauung,  wie  die  deutsche;  auch  die 
lateinische  hat  ihr  exsistere. 

Die  ganze  Entwicklung  der  Bedeutungen  zeigt  T^XXeiv,  tA- 
XecGai.  Zu  der  Wurzel  TEA,  TEP  gehörend  ist  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  „ aufgehen*',  „emporkommen"  „in  Sicht 
kommen",  und  das  Wort  wird  also  in  ursprünglicher  Bedeutang 
von  dem  Aufgang  der  Gestirne  (vgl.  avcttikkeiv^  ivcnolij)^  der 
Morgenröte  und  etwa  der  aus  dem  Boden  hervorsprossenden  Blumeu 
gebraucht.  22]  Soph.  ^.  699.  xetvog  yciq  iXkrig  r^fiiqag^  od' 
[rtitinmv  I  riv  fiXiov  tiklovrog  (oxvnovg  aydv^  |  Blcijk&B  Ttolköiv  aqfut- 
xrikaxmv  (lixa,  23]  Apoll.  Rh.  3,  818.  iikdeto  d'  alTf/or  ^crv^i^oi  { 
Yja  Tskkofiivriv^  iva  ot  OeAxnf^Mx  Solri  \  g>ccQfMciia  avv^aal'Qöi.  24] 
Nicand.,  Athen.  15,  31,  V.  32.  Ig^g  d'  iv  ^^crtv  ayalXuig,  ^  9^ 
vaxtv^G}  I  alaöxy  TtQOöioMS  %£kiSovlotai  dh  xikksi  \  avd'Bötv  löo6qo(Uvific 
XBhdoötv.  Ich  glaube  nicht,  dass  „überschreiten^^  die  Urbedentang 
von   TEA  ist,  wie   Curtius  annimmt,  da  alle  Anwendungen  von 
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xillBiv  und  den  verwandten  Wörtern  nur  auf  das  gelangen  an 
einen  Zielpunkt  hindeuten,  so  auch  vikog,  tigfux^  bei  denen  man 
nicht  eine  bestimmte  zurückgelegte  Fläche  ins  Auge  fasst,  sondern 
Bur  das  eintreffen  an  einem  Punkte.  So  auch  bei  der  aufgehenden 
Sonne,  wärend  man  den  Untergang  derselben,  wobei  die  Vor- 
stellung der  zurückgelegten  Ban  ganz  bestimmt  vorschwebt,  nicht 
als  ein  Tikkeiv^  auch  nicht  einmal  als  TictrariklBiv  (dies  Wort  gibt 
68  gar  nicht!)  bezeichnet;  und  bei  der  Blume,  die  aus  dem  Boden 
sich  erhebt,  denkt  sicher  niemand  daran,  dass  sie  schon  eine  be- 
stimmte Strecke  im  Erdboden  zurückgelegt  hat,  was  auch  gar 
nicht  der  Fall  ist,  da  entstehen  (werden)  und  sich  erheben  bei 
ihr  zusammenfällt.  Auch  gibt  Curtius  selbst  als  Bedeutung  des 
sanskritischen  taras  „Vordringen^'  an.  Dann  aber  ist  xiXXsiv 
synonymisch  so  von  oQvvöd'ai  verschieden,  dass  bei  ihm  nicht 
die  Bichtimg  nach  oben  die  waltende  Vorstellung  ist,  sondern  wie 
oben  gesagt  das  erscheinen,  wärend  die  plastische  bei  oQvva&cci 
herrschende  Vorstellung  schon  durch  das  verwandte  Adjektiv 
oQ^og  „aufgerichtet"  deutlich  wird.  Darum  wird  auch  tikluv 
schon  in  den  Dauerzeiten,  indem  jene  Hauptvorstellung  die  andere 
ganz  verdrängt,  zu  einem  echten  Verbum  der  Existenz,  während 
von  o^vö^tti  selbst  die  Vollendungsformen  (o^co^or  u.  s.  w.)  nur 
einen  leisen  Anfang  dieser  Abschwächung  der  Bedeutung  zeigen.  — 
Doch  zur  weiteren  Entwicklung  der  Bedeutung!  Dem  Aufgang 
der  Gestirne  ist  der  Beginn  des  Jares  analog,  25];  dann  wie 
unser  „gereichen"  (dasselbe  Bild  und  dieselbe  Bedeutung),  ein 
Fall,  wo  man  im  Lateinischen  schon  esse  nehmen  würde  (z.  B. 
uülitati  esse),  26];  endlich  in  27]  ist  auch  im  Griechischen  wie 
im  Deutschen  kaum  ein  anderes  Verb,  als  das  gewönliche  der 
Existenz  zu  einer  genauen  Widergabe  vorhanden.  —  25]  Apoll. 
Bh,  1,  688.  fjs  ßad'eCaig  \  aitofiaioi  ßoeg  v(i(uv  ivi^^vx^ivteg 
u(fovQ€(ig  I  ysioTo^ov  vBtoto  diELQviSaoviStv  ttQOTQOVj  \  xofl  TtQoxa  xbIIo- 
(ävov  ItBog  (Sraxvv  a^iftfovTor^;  26]  Find.  Ol.  1,  76.  q>lXu)C  Scoqcc 
KvTtQlccg  ny  et  w,  üoaeldaov,  ig  laqiv  \  xilXBxai^  7tida6ov  Syxog 
Olvofjtaov  %iX%Bov,  27]  ib.  10,  6.  et  dl  avv  nova  xig  ev  TtQciiSaoij 
(ithyaQvsg  v(Avot>  \  vcxigcov  i^xccl  loycDV  \  xiXXexaL 

Zu  dieser  Entwicklung  der  Bedeutung  ist  die  Nebenform 
TeXeOeiv  schon  frühzeitig  bei  Homer  gelangt,  und  ist  als  bloßes 
Verbum  der  Existenz  one  irgend  bemerkbare  Nebenbedeutung  in 
der  Poesie  gebräuchlich  geblieben.  Wie  die  andern  Verben 
der  Gruppe  bedarf  es  keiner  prädikativen  Bestimmung, 
hat  dieselbe   aber    sehr    häufig;    in    jenem    Falle    ist    es 
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,ydasein",  aber  ebenfalls  nicht  wie  San  j^Existenz  haben**: 
ein  dunkles  Bewusstsein,  dass  eigentlich  nur  die  sinnliche  Er- 
scheinung  durch  das  Wort  bezeichnet  werde,  bleibt  also  noch 
lebendig.  Im  übrigen  ist  das  Wort  yon  einem  gewönlichen  ilvat 
kaum  zu  unterscheiden ,  wie  ein  par  Stellen  ins  Gedftchnis  rufen 
mögen.  28]  IL  7,  282.  vv|  d*  fjörj  teki^ei'  aya^ov  %ai  wxu 
Tti^ia&ai.  29]  Aesch.  Ag.  466.  iv  ö^  aüfroig  xBki^oirtog  ovxt^ 
aAxa.  30]  II.  9,  441.  TJfiaxt,  xa  otB  (f'  i%  (D^/i^g  ^Aya^U^vovi 
nifiTtev  I  vt, 7110V  j  ovTtoD  J-sldo^^  ofioUov  nolinoio  |  ovd'  ayogimv^  iva 
x*  SvÖQsg  aQiTtQETthg  xsXi^ovciv.  An  dieser  Stelle  noch  in  natur- 
frischerer Bedeutung:  ,,wo  die  Männer  zu  Tage  treten,  sich  zeigen 
als  .  .".  31]  IL  12,  347.  wdc  yctg  iß^usav  Av%Uov  ayol^  oT  xo 
TtaQog  7t€Q  I  ^(xx^stg  xekid'ovöi  xaxa  »QoxsQag  vOfdvag,  Ein  leiser 
Unterschied  von  slvai  scheint  in  sofern  gefült  zu  sein,  als  das 
Wort  nie  mit  einem  rein  nominalen  Adjektiv  verbunden 
wird  (vgL  F.  48,  2.),  so  dass  also  das  Adjektiv  immer  ge- 
wissermaßen eine  Offenbarung  bei  einer  bestimmten  Gelegenheit 
angibt,  und  also  xeXi^Biv  das  ans  Licht  treten  in  einer  bestimmten 
Eigenschaft  angibt.  32]  IL  23,  589.  olcd'\  olai  viov  ivdgog 
vnBqßaöCcci  xski&ovaiv'  \  TiQamvoxeQog  fniv  yiq  xb  voog,  iBnvri  di  xi 
fiijxig:  wo  der  zweite  Satz  angibt,  wie  diese  wtBQßaalat  sich 
offenbaren.  33]  Od.  17,  486.  xal  xb  &boI  ^bIvoiöiv  i^otxoxig 
alXoöanotatv^  \  Ttotvxoloi  XBli&ovxBg^  iitKSXQüifpwai  noXriag.  Dies  ist 
in  der  Tat  nicht:  „verschiedener  Art  seiend *\  sondern:  „sich  in 
verschiedener  Form  offenbarend'^ 

7.  Zu  den  Verben  der  zweiten  Gruppe  gehört  mit  Becht 
auch  uirdpxeiv.  Ganz  richtig  ist  die  Entwicklung  der  Bedeutaog 
festgestellt  im  Passowschen  Lexikon,  wo  es  unter  2),  Seite  2057  A. 
heißt:  „unten  beginnen,  aus  dem  Grunde  hervorgehn;  daher 
überhaupt  hervorgehn,  erwachsen,  »ich  ergehen".  Ich  werde  fast 
nur  einige  der  Passowschen  Beispiele,  etwas  weiter  ausgeschriebcD, 
vorfüren.  34]  Dem.  19,  217.  ov  yce^  ^ogtov  ovöb  loymv  m^taiv 
viMtg  xi^fiBQOv^  BiTtBQ  Bv  q)QOVBixB^  TcgoCi^KBi  Tcoutvj  alV  imk^  itgay- 
^xmv  aliSxQcSg  xal  ÖBivag  anoXcoXoxmv  xfjv  i7ea(^ov6av  tdcjvvtjy  d; 
xovg  ttlxiovg  andcaa^ai,  35]  Thuc.  2,  64.  to  61  (uöBUt^m  %ai 
XvTtriQOvg  bIvui  iv  rcS  naqovxi  Tcaci  fUv  inrlQ^B  öii  o6oi  Src^Oi  higtov 
ri^lcDöav  Sq%biv,  36]  id.  4,  18.  twC  to»  ovxb  öwafumg  Mila 
ina^ofuv  axno^  ovxb  (iBC^ovog  TtgoöyBvoftivrig  vß^l^aviBg^  ino  ih  xav 
asl  wtccQxovxcav  yvcifirj  (KpaXiviBg^  iv  m  nci<si  xo  ctvxo  oiMolmg  wnrpx^i. 
(An  erster  Stelle  schon  ganz  wie  in  den  Beispielen  40 — 41],  fto 
zweiter    die    Grundanschauung    festhaltend.)      37]    Thuc   6,  86. 
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noXv  äe  ini  aXri^BCxiQav  ys  öanriQicev  rjfuig  avxiTtuQaiiaJiovfiev^  deo- 
fifyot  Ti}v  vTcaQxovöttv  an  iilX'i{hav  ifigxniQoig  (i/rj  ngoSiSovai  („die 
nns  beiden  von  uns  gegenseitig  erwachsende  Bettung*^).  38]  Aeschin. 
1;  72.  xCg  oiv  ovrco  tctlainwQog  iouv  Sv&Qcimog,  ocvtg  av  i&BkT^aeu 
(Saip&g  xoittvtriv  (juxqxvqIccv  fia^v^öai^  ^1  f??  imdQ%si  avtm  .  •  in^- 
Sii%vvvai  lvo%ov  Blvc(t>  iavxov  xoig  iay^ccToig  iittrifAloig;  Es  ist  nur 
noch  hinzuzufügen,  dass  ebenso  gut  der  Ausgangspunkt,  woher 
etwas  „erwSchst*^  deutlicher  hervorgehoben  werden  kann,  als  der 
Endpunkt,  d.  h.  wem  etwas  erwächst,  wozu  etwas  gereicht.  39] 
Dem.  5,  12.  oq&ov  ovv,  o  w  av  ttot'  ainwv  vTCa^tj  rav  Ttgayfia- 
Tov,  To  0v(i(pi^v  (paCveral  (wi.  —  Passow  färt  fort,  unter  3): 
„zu  Grunde  liegen,  vorliegen;  daher  dasem^  Vorhandensein^ 
zur  Hand  sein,  zu  Gebote  sein*^  Hier  ist  zugleich  mit  kuneen 
Worten  trefflich  der  synonymische  unterschied  des  Wortes  her- 
vorgehoben. Der  Begriff  ist,  wie  man  siht,  ganz  ebenso  ent- 
wickelt wie  bei  den  anderen  Wörtern  der  Gruppe.  Das  hervor- 
treten des  Dinges  beweist  sein  Vorhandensein,  und  indem  man 
jene  Beobachtung  durch  die  Sprache  offenbart,  gibt  man  zugleich 
kund,  dass  eine  Sache  vorhanden  ist.  Nam  si  qua  res  exsistit 
oculisque  nostris  obversatur,  certe  est  40]  Dem.  3,  15.  xovi 
ovv  iii  nqoCHvui^  xie  d'  Slka  imi^Bi.  41]  id.  5,  13.  ^v  f*iv  ovv 
lytäyt  TtQwrtov  wtd^eiv  (prifd  öbIv^  oitoig  bXxb  övfifLa%ovg  Bixe  övv- 
Tci^iv  sfx'  aXXo  u  ßovXixuL  xig  %ctxci(5%BvaiEiv  x^  noksi^  t^v  vtcccqiov- 
cav  ElQfjvfiv  fi'^  Xvcnv  xovxo  notridsi,  —  Ttokka  yctQ  ^Qoelfie^a^  cav 
VTut^ovxav  tot'  av  rj  vvv  aaq)aXicxBQog  %al  ^amv  rjv  fifuiv  o  nokB- 
liog.  Wie  leicht  das  Wort  an  der  Lebendigkeit  seiner  Bedeutung 
einbüßt,  mag  die  folgende  Stelle  zeigen,  in  welcher  vnaQ%Biv 
nicht  mehr  „vorhanden  sein'*  bedeutet,  sondern  fast  wie  die  Kopula 
fW  gebraucht  wird.  42]  Dem.  57,  24.  bI  d^  iv  aitaciv^  ocotiSTtBQ 
ixaoxog  v(iav,  i^rixaöfAivog  (palvBxai  xori  ^üiv  o  TtaxriQ  xorl  vvv  iym 
(iötog)  Xiy<o  (p^axBQöt^  CvyyBvici^  örjfioxatg^  yBwi^xaig^  nag  bvbcxiv 
ij  icag  dvvaxov   xovxovg  navxag   (iri   fux*  aXrid'Blag  vnaq%ovxag  xa- 

Eine  eigene  Ansicht  entwickelt  Curtius  Nr.  165.  Er  stellt 
SffiBiVj  a^og  u.  s.  w.  zu  der  Sanskritwurzel  arh^  von  der  er  die 
Ableitungen  arhämi  „bin  wert,  vermag,  kann'\  arhas  „würdig", 
arhm  „vermögend,  würdig",  argham  „Preis,  Ehrengabe",  argkjas 
„schätzbar"  stellt,  nebst  einigen  Zendwörtem  von  etwa  derselben 
Bedeutung  wie  die  sanskritischen.  Er  meint  sodann:  „Der  ge- 
meinsame Grundbegriff  ist  der  der  Würde,  vielleicht  gar  des 
Glanzes:    aq%Biv'    Xd^jtBtv   Hesych.,    welche    Glosbe    freilich   Mor, 
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Schmidt  anzweifelt  ^^  —  Nun  ist  es  aber  eine  reine  Unmöglichkeit, 
den  Begiiff  des  griechischen  imagx^iv  auf  diese  Weise  abzuleiten 
und  die  Entwicklung  zu  einem  Yerbum  der  Existenz  würde  nicbt 
nur  one  Beispiel  dastehn,  sondern  auch  an  und  für  sich  allen 
und  jeden  Gesetzen  der  Tropologie  widersprechen.  Wir  kOnnen 
es  sehr  leicht  begreifen,  dass  „hervorgehen,  zu  Tage  treten*^  n.  dgl. 
fdr  das  allgemeinere  ,,6ein''  gesetzt  wird.  Aber  welches  Volk 
würde  verstehen:  „Pferde  .  .  würdig",  oder  „Pferde  .  .  glänzen'* 
wie  ein  einfaches  ,,da  sind  Pferde"?  Ebenso  gut  würde  jede  be- 
liebige andere  Aussage,  durch  die  ja  auch  das  Vorhandensein  eines 
Dinges  sich  von  selbst  ergibt,  als  bloßes  Verbum  der  Existenz 
aufgefasst  werden  können,  z.  B.  „Vögel  singen ",  „Blume  blüht'', 
„Welle  brandet".  Und  woher  sollte  vtucqxuv  die  ihm  eigene 
Grundbedeutung  haben,  wenn  es  nicht  die  entsprechende  sinnliche 
Bedeutung  bei  den  Stammwörtern  ig^q  und  u^uv  fiand?  Zu  er- 
wägen ist  außerdem,  dass  durch  die  Zusammensetzung  mit  Lokal- 
adverbien  (ein  solches  ist  vtto,  und  wenn's  auf  den  Namen  an- 
kommt, so  heiße  es  Lokalpräposizion)  die  Grundbedeutung  der 
Verben  um  so  mehr  zu  Tage  tritt.  Wäre  also  agieiv  ursprünglich 
=  XafiTCs^v^  oder  aQ^rj  etwa  =  rtju^,  y^Q^S^  so  könnten  ftir 
vnaq%Hv  nur  die  Bedeutungen  vnoXdfmeiv^  v^orijucrv,  vTtoyiQalQitv 
vorausgesetzt  werden^  von  denen  aus  eine  Entwicklung  seiner 
wirklichen  Bedeutungen  geradezu  eine  Unmöglichkeit  ist.  Nehmen 
wir  dagegen  als  Grundbedeutung  von  *APX  „yom",  ^^  Vordergrund^, 
,ySpike^^  (einer  Schlachtreihe  u.  dgl.)  an,  so  entwickelt  sich  darao^ 
sehr  einfach  jede  Bedeutung  der  abgeleiteten  Wörter,  auch  der 
sanskritischen.  In  den  meisten  Sprachen  wol  entwickelt  sich  aus 
dem  Begriffe  des  Ttpo,  pro  oder  prae  der  des  ngoiiog^  n^o;^ 
pritnus'^  und  der  „erste"  und  der  „ausgezeichnetste"  ist  fiberall 
synonym.  Auch  möchte  ich  noch  zu  bedenken  geben,  dass  man 
doch  ja  nicht  zu  sehr  darauf  vertraue,  in  der  Sanskritsprache  die 
ursprünglichsten  Bedeutungen  widerzufinden.  Im  Gegenteil,  jenes 
zu  Meditazionen  so  geneigte  Volk,  aus  dessen  ältester  Zeit  oben- 
drein echt  volkstümliche  Werke  gar  nicht  vorhanden  sind,  sondern 
priesterlich -spekulative,  scheint  in  der  Verallgemeinerung  der  Be- 
deutungen am  schnellsten  vorgegangen  zu  sein,  wofür  auch  ein 
Nichtkenner  seiner  Sprache  in  den  Angaben  unserer  Etjrmologen 
die  zalreichsten  Fingerzeige  und  Belege  findet.  —  Der  Hesychische 
Artikel  ist  übrigens  schon  von  Alberti  richtig  gewürdigt  worden: 
,,cif^»v]  male,  ut  puto,  pro  agyaCvitv:  ab  a^og^  quod  significat 
Xa^uQogy   XevKog  .  .  Eusi   —   An  vero  respexit  locnm   Genes.  1, 
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18.,  ubi  duo  magna  luminaria,  sol  et  luna,  dicuntur  S^xbiv  rrig 
fiiUQag  %al  tilg  w%x6gl  quod  forte  aliquis  per  XdfiTtSiv  explicuerit/^ 
Bei  Hesych  stehn  bekanntlich  manche  christliche  Glossen,  und 
eine  solche  aus  dem  Anfang  der  Bibel  von  einem  des  Hebräischen 
imkundigen  (VTö?a  ist  unzweideutig  =  ^QX^^v)  hat  die  größte 
Warscheinlichkeit  für  sich. 

8.  Eine  Sonderstellung'  in  der  Familie*  nimmt  KUpeiv  oder 
Kup€iv  ein.  Aus  der  Bedeutung  „treffen"  (vgl.  F.  44,  1.)  ent- 
wickelt sich  in  verschiedenen  Sprachen  die  des  Zufalles,  unser 
Wort  „Zufair',  „zufällig"  hat  seine  Bedeutung  von  ganz  der- 
selben Anschauung  aus  erhalten;  und  „es  traf  sich,  dass  .  ."  ist 
eben  auch  nichts  anderes  als  ixvQe  oder  frv%c  mit  Partizip.  Ebenso 
im  Lateinischen  ergibt  sich  der  Begriff  des  zuföUigen  ganz  von 
selbst:  ,,IncidU  in  Scjllam  qui  vult  vitare  Charybdin^^  Das  ist 
eben  eine  ganz  natürliche  Begriffsentwicklung,  die  wir  uns  nicht 
wundem  dürfen  auch  in  anderen  Sprachfamilien  wider  zu  finden. 
So  ist  im  Hebr&ischen  ri*np72  „der  Zufall"  das  Verbalsubstantiv 
zu  r;-ip  „begegnen".  Denn  die  Ursache  sucht  man  in  dem  An- 
fange eines  Dinges  (zunächst  örtlich)  oder  Handlung  (örtlich  und 
zeitlich),  das  Ziel,  den  Zweck  in  dem  Endpunkte*,  was  dazwischen 
liegt;  z.  B.  in  der  Ban  eines  bewegten  Körpers,  auf  dem  Gange 
einer  Person,  erscheint  eher  als  nebensächlich  und  in  keinem 
ursächlichem  Zusammenhange.  „Treffen",  „aufstoßen"  bildet  aber 
smdererBeits  keinen  Gegensatz  zu  einem  ursächlichen  Zusammen- 
hange, und  daher  ist  auch  xvqsl  „es  trifft  sich",  „stößt  auf"  eine 
ursprünglich  etwas  mehr  lebendige  Angabe  für  „es  befindet  sich", 
d.  h.  an  einem  Orte.  43]  Soph.  0.  C.  116.  oga'  zig  Slq'  riv;  nov 
valti;  I  Ttov  nvQSi  iTixontog  Cv^elg  6  Ttdvrmvj  \  o  Tcdvtcov  anö^icrarog; 
44]  Aesch.  SuppL  58.  et  de  xvQst  xtg  nikag  olaavonokoDv  \  Syyaiog 
olxxov  akovj  \  do^döH  xtA.  45]  Eur.  Iph.  T.  1285.  co  vaofpvlcmeg 
ßa^uol  x[  iTtiaxdxai^  \  &6ag  Sva^  yijg  xijaöe  nov  avQet  ßBßiog\  An 
die  Hervorhebung  des  zufälligen  kann  man  an  vielen  derartigen 
Stellen  gar  nicht  denken,  imd  diese  Bezihung  ergibt  sich  auch 
gar  nicht  so  unbedingt  aus  der  Grundbedeutung  des  Wortes,  wie 
80  eben  angedeutet  wurde.  Ja,  das  treffen  eines  Gegenstandes 
kann  auch  ein  absichtliches  sein,  woher  dann  die  bekannte  Be- 
deutung von  KVQelv  und  xvy%dvei,v  mit  Genitiv.  —  Sodann  ist 
xv^Ci  teils  selbständig  „es  trifft  sich",  d.  h.  es  ereignet  sich, 
wie  accidU^  iyivsxo;  teils  sinkt  auch  dieses  Wort  zu  einer  bloßen 
Kopula  herab,  die  manchmal  etwas  lebendiger  hindeutet,  wie  wenn 
wir  das  Adverb  „gerade"  einsetzen.    Änliches  findet  auch  in  den 
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obigen  Beispielen  statt.  46]  Aesch.  Fers.  598.  <plkoij  ncmmv  fiiv 
o6ug  IfiitBiQog  nvQstj  \  inicxcctat^  ßQorolaiv  oldiv  Sv  xlvö(ov  \  xcixav 
in^X^^  nivxa  ösifiaCveiv  q>detv,  47]  ib.  503.  ^^^^S  f"^^  riiiuv^ 
tcqIv  aKeSaadijvai  d^eov  |  aKTtvag^  cS^jui}'^,  asöcnafiivog  xvqbi.  — 
48]  Eur.  Iph.  T.  865.  ajraro^',  anaxoQa  Ttotfiov  iXaxov'  |  &Ua  6^ 
i^  SXXoov  xvQBt,  —  Eine  gewisse  Frische  der  Bedentang  zeigt  sich 
noch  darin,  dass  xvgetv  als  Frädikats-Ergänznng  keine  Substantive 
hat,  ausgenommen  solche  die  verbalen  Ursprunges  sind  und  in 
einer  bestimmten  Verbindung  mehr  einen  Vorgang  angeben;  auch 
rein  nominale  Adjektive  finden  sich  nicht  dabei.  Also  auch  die 
Dichter  der  klassischen  Zeit  würden  z.  B.  nicht  gesagt  haben  o 
aerog  oQvig  xvQst^  ra^vg  kvqsL  49]  Soph.  Oed.  R.  362.  g>ovia  es 
<prifu  xavdQog  ov  ^rirsig  kvqsIv.  • 

9.  Der  Begriff  des  wonens  wird  im'  Griechischen  ganz  natur- 
gemäß von  dem  des  Hauses  abgeleitet.  So  entspricht  denn 
oiK€Tv,  von  ohiog^  der  Bildung  nach  ganz  unserem  „hausen"'. 
Eine  entsprechende  Ableitung  von  vaieiv  hat  Curtius  Nr.  432. 
ebenfalls  warscheinlich  gemacht  Derselbe  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  von  vaog  eine  äolische  Form  vavog  inschriftlich  beglaubigt 
ist  und  bemerkt  richtig  „Ungern  werden  wir  das  Haus  der  Götter 
von  dem  der  Menschen  trennen '^  Die  entgegenstehenden  Meinungen 
Anderer ;  welche  Curtius  anfürt,  entbehren  durchaus  einer  flber- 
zeugenden  Beweiskraft.  Das  Wort  ist  also  ebenso  aus  der  Wurzel 
NA  F.  gebildet,  wie  xAa/co  aus  KAAI\  naUo  aus  KAF,  Die  Formen 
evaaaa  und  ivac^v^  ebenso  (uzavaoirjg  erregen  freilich  Zweifel: 
doch  muss  man  bedenken,  dass  man  es  mit  einem  sehr  alten 
Worte  zu  tun  hat,  in  welchem  das  Digamma  frühzeitig  ent- 
schwunden sein  kann.  Ich  halte  nicht  einmal  für  unmöglich,  dass 
auch  vavg^  über  dessen  Abstammung  man  verschiedener  Ansicht 
ist,  dieser  Wurzel  angehöre;  dass  die  Menschen  in  ältester  Zeit 
ein  Schiff  oder  einen  Kan  als  das  bemerkenswerteste  GebSude 
(welches  diesen  Namen  also  am  meisten  verdiente)  betrachteten, 
ist  vielmehr  höchst  warscheinlich.  Das  Zelt  des  Nomaden  und 
des  Jägers  ist  weit  weniger  ein  ,,Bau^',  als  sein  Kann,  zu  dessen 
Herstellung  Geschick  und  andauernde  Arbeit  gehört.  In  virtv 
schwankt  aber  ebenfalls  frühzeitig  das  Digamma,  vne  die  Home- 
nschen  Formen  vsog,  via  (einsilbig)  u.  s.  w.  bezeugen. 

Nun  haben  wir  die  bemerkenswerte  Erscheinung,  dass  olxiiv. 
obgleich  seine  Ableitung  von  keinem  sprechenden  jemals  mis- 
verstanden  werden  konnte,  dennoch  von  Gegenden  ausgesagt 
werden  kann,  zur  Angabe  des  Ortes  wo  sich  dieselben  befinden. 
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50]  Hdt.  2,  166.  ovTog  o  vofiog  iv  v-qöcj  oixhi^  itvxiov  BovßaiPctog 
nohog.  ovxoi  dh  ot  vo^un  KaXaCiglanv  üaiv.  Wenn  diese  Aussage 
von  einer  Stadt  gemacht  wSre,  wie  Hdt.  4,  179,  so  könnte  man 
auch  anders  auffassen:  ri  noXig  oIübi  KaXag  u.  dgl.  das  ist  ja  etwa 
oi  noUxai  xtA.  Aber  hier  ist  kein  Zweifel:  durch  wanen  be- 
zeichnet der  Grieche  ein  dauerndes  Sein.  Am  nttchsten 
liegt  dabei  die  Bezihung  auf  die  örtliche^  L&ge;  das 
dauernde  wonen  und  verweilen  ist  aber  ein  dauerndes 
Seht,  Und  so  finden  wir  bei  Sophokles  (wie  sonst  avvavXog  u.  dgl.) 
cuvoiKcTv  in  dem  Sinne  eines  dauernden  womit  verbunden  seins, 
was  einfacher  durch  övvslva^j  aber  one  irgend  eine  Emphase 
auszudrücken  wSre.  51]  Soph.  Oed.  C.  1238.  x6  ze  KcnafUfintov 
indiXoyxs  nvfuctov  ianqtnig^  angoöoiuXov  \  yrlQag  atpiXov^  tva  ngo- 
nttvia  I  xctna  xoxgSv  ^vvoiiul.  52]  id.  PhiL  1169.  aSarig  \  S*  ixBiv 
jivqIov  ai%og^  &  IvvoiiuL  Wer  die  rhythmische  Bedeutung  dieser 
Verse  in  der  Eomposizion  der  beiden  Gesänge  kennt  und  die  zu 
Grunde  liegende  Musik  zu  fülen  vermag:  nur  der  freilich  wird 
auch  fassen,  welches  Pathos  durch  dieses  ^wotnetv  ausgedrückt 
ist  In  dem  unverständlichen  Brei  jedoch,  den  die  Chorgesänge 
in  unseren  Textausgaben  bilden  wird  man  auch  nie  zu  einem 
GefHl  für  das  wirkliche  Gewicht  der  Wörter  gelangen  können. 

Ganz  augenscheinlich  nun  haben  wir  die  eben  für  oineiv 
erschlossene  Begriffsentwicklung  bei  vaUiv,  von  Homer  an.  Das 
Intensivnm  vaicräv  hebt,  wie  zu  erwarten,  diesen  Begriff 
noch  stärker  hervor  und  gibt  direkt  die  Existenz  eines 
Dinges  an,  oft  wie  ein  vollwertiges  lön.  Vgl.  43].  — 
53]  IL  2,  626.  o?  S^  in  JovXixCoio  ^Exivatav  •&*  liqifov  \  vr^Ctov^ 
(ä  vttlovöi  ni(friv  aXog,  "HXidog  avxa^  \  t»v  «vd'  f/yiftovevi  Mlyrig^ 
oxaXavTog  "Ag^it*  54]  II.  4,  45.  %ul  yag  lyw  col  dwxa  Jrtxmv 
ciSinovzl  yt  ^fM9.  I  er?  yag  im  r^iXUo  xt  xal  aigav^  ioxti^tvxi  \ 
vaiexaovCt  noXticg  imjfiovUav  av^Qaimovj  \  xatov  (Wi  nigi  xrJQi 
niaxfro  FlXtog  iqr^.  55]  Od.  1,  404.  ^^  yicQ  oy  iX^oi  atniQ  oaxig 
^  ttJ-iiMvxa  ßli}ipiv  I  Kxi^iua  aitOQQaUstt^  ^I^anrig  Hxt  vauxadorig. 
^6]  Od.  9,  23.  aiupl  ih  v^öoi  \  noXlai  vauxaovCi  luiXa  ö^bSov 
aUi}X?}tfiv,  I  J<tvXi%i6v  xe  Xafiri  xi  xal  vXr^tcca  Zaxvv^og.  An  „be- 
wont  sein*'  erinnert  in  diesen  Stellen  durchaus  nichts  (DOderlein 
Nr.  2231);  noch  weniger  ist  an  „sinnliche  Belebtheit^  zu  denken. 
Vielmehr  ist  das  bei  allen  drei  Stellen  auch  von  vauxSv  die 
dauernde  Lage  an  einem  Orte,  das  Vorhandensein,  und  in  55] 
sogar  mit  starkem  Nachdrucke:  ,.so  lange  Ithaka  noch  exi6tirt*^  — 
57]  Soph.  Aj.  597.   (a  xkuvi  JSaXafug^  cif  ^dv  %ov  valitg  aXlnXaxxog 
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tiSaiftav,    itäatv    m^Upavxoq    ahl.     58]    id.   Oed,  C,   137 
Itveoav   wtpt  näv   otmw  |  Siva^uti  xifuvog   yvätrat,   itov     • 
valu.    59]  id.  Trach.  97.  "Aliov,''Ahov  ahm  \  tovto  »  "M 
'Alxjii^vag   nö&i   (tot,    Jio'öi   fwi  \  valti  mov'.    60]  id.  C  ' /.. 
ogyijv   ift^fii(iw   Tijv  ^fiJjVj   njv   floi   ^'  Ofiov  |  vafovffav 
ftU.'  ifti  i^iyttq.    Hiermit  vgl.  51  —  52]. 

Die  letzten  Stellen  mit  vaCuv  (ui<^bt  solche  mit 
zugleich,    wie    der  Begriff  des    dauernden  Verweil- 
so   daas   der   einer  eln&cben  Kopula  nur  zurUckI 
zeigen    die    Verben    des    wonens     eine    Ent 
BegriffeB,    bei    welcher    sie   elvai   in    allen 
düngen,    wo    dieses   Wort  nicht    allzu    abr 
wie  beispielsweise    mit  dem   possessiver 
kommen    decken.     Und    man   vergesse   nicht 
Verben  des  wonens  vollkommen  ilvui  di 
mehr,  je  weniger  ihre  Etymologie  noch 

10.    Den  Gebrauch  des  bekanntesten  Wo 
Sprache  zu  erläutern,  dazu  liegt  um  so  weni; 
als   die  anderen  Verben  der  Familie,    wenj: 
wörtliche  Erw&nung,   dennoch  durchgKugig 
Aber  es  ist  hier  noch  weiter  auazufUreo,  A: 
nur  seinem  Gebrauche,   sondern  auch    sei 
dieselbe  Gruppe  mit   olxttv  und    valstv 
Nr.  564:    „Dass    die   sinnliche   Bedeutung 
Bubätantivum    „hauchen",    „atmen"    g 
sanekr.  ams  „Lebenahauch",  asuras  „k 
ÖS  auf  i'iner   Stufe  stehende  sanakritisi 
Gewissheit.     Dieselbe  Grundbedeutung 
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""  ent- 

asche 
haben 
welche 
en  sollte, 
i   Wurzeln 
ichen"  oder 
.leue  Wurzel, 
diese  gleich- 
gie  zu  werden; 
lade  für    diesen 
.tende  Wörter  ge- 
^.  einiges  zu  lösen 
«en  Familie  sprach- 
ins   Auge  zu  fassen 
•  lie  Sprache  der  Kinder 
■luch  Ausdrücken  sucht, 
i   am  allerwenigsten  auf- 
.1    die    alten  Menschen   in 
•  werden  können ,  so  gleichen 
sie  —  und  freilich  auch  wir 
.i'scheinungen  und  Dingen  ihre 
nmen  pflegen, 
•chischen,  noch  im  Lateinischen 
-  Heispiel  vor,  das  „atmen*'  oder 
j  l)um  der  Existenz  geworden  wäre. 
;<  iiige  Herleitung   von  iLvai  zu  ent- 
<  <ii  eiste  der  Sprache   liegt,   und   die 
bei  noch   zwei  anderen  Verben   hat. 
II    ist    keineswegs    nachgewiesen,    dass 
"  verwandt  sei;  ja,   es  ist  nicht  einmal 
•  r   etwas   Snliche  Klang   entscheiden,    so 
'(■11  Rechte  liehen  von  lehen  oder  loben  von 
11    sagt  Genesius    im  Lexikon    über  n"'!' 

35  • 


546  ^^'     slvai. 

Ist  es  also  zu  verwundern,  wenn  gerade  das  Präsens  jene 
Einbuße  erlitten  hat?  War  es  nicht  vielmehr  zu  erwarten,  dasB 
bei  dem  allergeläufigsten  und  aller- abgeschwächtesten  Yerbum  der 
Sprache  gerade  hier  starke  Verkürzungen  stattfanden?  Und  diese 
finden  ja  noch  in  weiterem  Maßstabe  in  demselben  Tempos  auch 
im  Lateinischen  statt:  denn  nur  das  Präsens  hat  dort  die  Apokope 
des  e:  'sum,  'sumus^  ^sim.  Und  wenn  im  Gotischen  das  i'  im 
Infinitive  geblieben  ist,  so  hat  auch  hier,  um  die  Analogie  voll- 
kommen zu  machen,  im  Lateinischen  das  anlautende  e  sich  erhalten. 

2)  Die  Verkürzung  der  Formen  des  Verbum  substantivum, 
und  zwar  am  meisten  im  Präsens  ist  aber  so  natürlich,  dass  be- 
kanntlich in  der  lateinischen  Umgangssprache  Verschlingungen  wie 
honust  =  bomis  est  ganz  gewönlich  waren.  Und  um  genau  den 
Gang  zu  zeigen,  wie  diese  Verkürzungen  vor  sich  gingen,  gibt  es 
im  Altnordischen  auch  noch  einen  Konjunktiv  des  Präsens  mit 
erhaltenem  v,  vera  neben  sja  und  se,  verir  neben  ser  u.  s.  w. 
Also:  zuerst  ergreift  die  Verkürzung  den  Indikativ  des  Präsens« 
dann  erst  den  Konjunktiv.  Das  ist  widerum  ein  durchaus  natür- 
liches Verhältnis,  welches  am  besten  dadurch  erläutert  wird,  dass 
man  den  ersteren  Modus  des  Verb,  subst.  in  außerordentlich 
vielen  Fällen  ganz  weglassen  kann,  den  zweiten  so  gut  wie 
gar  nicht. 

3)  Es  ist  allgemeines  Gesetz,  dass  Wörter  am  meisten  ver- 
ändert und  verkürzt  werden,  je  mehr  sie  ihre  ursprüngliche  und 
naturfrische  Bedeutung  einbüßen.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit 
auf  §  8,  6.  meiner  griech.  Metrik  verweisen,  wo  nachgewiesen 
ist,  dass  gerade  auch  bei  oi%Biv  Pindar  kein  Digamma  mehr 
kennt,  obgleich  er  es  bei  ol%og  hat  und  es  sonst  nach  so  augen- 
fälligen, von  mir  nachgewiesenen  Gesetzen  des  Wolklanges  an- 
wendet. Der  Grund  ist  eben,  dass  oIhbIv^  „wonen*\  sich  schon 
recht  weit  der  Bedeutung  nach  entfernt  von  ol%og  „Haus**.  Auf 
änliche  Fälle  habe  ich  mehrmals  auch  in  der  Synonymik  gedeutet. 
Dann  aber  würde  cZvort,  auch  abgesehn  davon,  dass  es  zum  Teil, 
nach  unserer  grammatischen  Sprache,  einfache  Kopula  geworden 
ist,  als  das  Verb,  welches  die  am  wenigsten  naturfrische  und 
ursprüngliche  Bedeutung  hat,  auch  am  meisten  Verkürzungen  er- 
dulden müssen. 

Fassen  wir  aber  zusammen,  so  ist  gezeigt:  dass  ilvat 
allen  und  jeden  Verhältnissen  nach  am  allerersten  einen 
Abfall  des  anlautenden  r,  der  ja  auch  sonst  in  den  ver- 
wandten Sprachen  in  vielen  Fällen  nachweisbar  ist,  er- 
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leiden  konnte;  dass  aber  im  Deutschen  dieses  v  zum 
Teil  tatsächlich  erhalten  ist  und  hier  ganz  offensicht- 
lich der  Abfall  schrittweise  nach  ganz  unzweideutigen 
Gesetzen  erfolgte.  Hinzugefügt  mag  noch  werden,  dass  im 
allerSltesten  Griechischen  auch  bei  aöxv  das  Digamma  schon 
schwankend  gewesen  zu  sein  scheint,  da  dieses  Wort  nebst  adrog 
bei  Pindar  keine  Spur  desselben  mehr  zeigt. 

11.  In  lautlicher  Bezihang  steht  also  durchaus  nichts  ent- 
gegen, elvai  von  FA2  abzuleiten.  Dass  aber  die  synonymische 
Schattirung  des  Wortes  ganz  entschieden  hierfür  spricht,  haben 
wir  in  §  9.  gesehen.  Prüfen  wir  nun  noch  die  Theorie,  welche 
das  Wort  auf  eine  Wurzel  zurtickfüiii  welche  „atmen"  bedeuten  sollte. 

Wir  haben  in  F.  55.  und  59.  eine  artige  Anzal  Wurzeln 
und  auch  Wörter  kennen  gelernt,  die  ursprünglich  „hauchen"  oder 
„atmen"  bedeuten  sollen;  hier  würden  wir  also  eine  neue  Wurzel, 
^E2j  haben,  von  derselben  Bedeutung!  Es  drohen  diese  gleich- 
bedeutenden Wurzeln  eine  wäre  crux  der  Etymologie  zu  werden; 
und  doch  ist  gar  nicht  abzusehen,  weshalb  gerade  für  diesen 
Vorgang  der  antike  Mensch  so  viele  gleichbedeutende  Wörter  ge- 
Bcbaffen  haben  sollte.  Ich  habe  bereits  §  55,  3.  einiges  zu  lösen 
versucht  Da  wir  aber  gerade  in  der  vorliegenden  Familie  sprach- 
geschicht liehe  Vorgänge  ganz  besonders  ins  Auge  zu  fassen 
haben,  so  mag  daran  erinnert  werden,  dass  die  Sprache  der  Kinder 
gerade  für  diesen  Begriff  erst  sehr  spät  nach  Ausdrücken  sucht, 
weil  das  atmen  der  allergewönlichste  und  am  allerwenigsten  auf- 
fallende Vorgang  ist.  und  wenn  auch  die  alten  Menschen  in 
keiner  Weise  den  Kindern  gleichgestellt  werden  können,  so  gleichen 
sie  ihnen  doch  in  der  Bezihung,  als  sie  —  und  freilich  auch  wir 
so  noch  täglich  —  von  auffälligen  Erscheinungen  und  Dingen  ihre 
sprachlichen  Bezeichnungen  herzunehmen  pflegen. 

Nun  liegt  aber  weder  im  Griechischen,  noch  im  Lateinischen 
und  Deutschen  irgend  ein  sicheres  Beispiel  vor,  das  „atmen"  oder 
auch  nur  „leben"  zu  einem  Verbum  der  Existenz  geworden  wäre. 
Deshalb  hat  man  sich  für  diejenige  Herleitung  von  slvat  zu  ent- 
scheiden, die  vollkommen  im  Geiste  der  Sprache  liegt,  und  die 
ihre  ganz  genauen  Analoga  bei  noch  zwei  anderen  Verben  hat. 
und  selbst  im  Hebräischen  ist  keineswegs  nachgewiesen,  dass 
mT:  etymologisch  mit  Mt:  verwandt  sei;  ja,  es  ist  nicht  einmal 
warscheinlich.  Würde  der  etwas  änliche  Klang  entscheiden,  so 
könnte  man  mit  demselben  Rechte  lieben  von  leben  oder  loben  von 
liehen  ableiten.     Dagegen    sagt  Genesius    im  Lexikon    über  n^Ti: 

35* 
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„Die  eigentliche  Bedeutung  ist  accidere,  vorfallen,  von  dem  Grund- 
begriffe fallen^^.  Und  so  fürt  derselbe  weiter  als  wirkliebe  Be- 
deutungen des  Wortes  die  folgenden  drei  auf:  1.  sich  zutrageOi 
2.  werden,  3.  sein.  Das  ist  genau  die  Begriffsentwicklung  die 
wir  bei  den  Verben  unserer  ersten  und  dritten  Gruppe  finden; 
und  so  zeigt  gerade  das  Hebräische  die  genaueste  Analogie  zu 
dem  Griechischen. 

Doch  ich  will  hier  abbrechen,  da  es  sich  nur  darum  handeln 
konnte,  die  Grundbedeutung  des  Wortes  nach  dem  Geiste  der 
griechischen  Sprache  festzustellen.  Auch  die  Ableitung  des  Be 
griffs  des  „ schönen"  und  „ guten ^'  von  dem  des  Seins  scheint  mir 
ganz  unmöglieh  und  höchstens  einer  grübelnden  Philosophensprache 
zu  entsprechen,  wie  sie  manche  indische  Denkmäler  zeigen.  Einem 
buddhistischen  Nihilismus  würde  es  ebenso  gut  entsprechen,  das 
seiende  als  das  böse  und  hässliche,  das  nichtseiende  als  das  gute 
und  schöne  zu*  bezeichnen.  Die  Sprache  des  Yolks  aber  erwächst 
vielmehr  aus  lebendiger  sinnlicher  Anschauung.  —  Wenn  ich  aber 
weit  verbreiteten  Ansichten  anerkannt  scharfsinniger  Forscher  hier 
entgegengetreten  bin,  so  geschah  es  aus  dem  Zwange,  die  sichere 
wissenschaftliche  Überzeugung  belegen  zu  müssen.  Eine  Gegen* 
belehrung  würde  sehr  willkommen  sein  und  diejenigen  Momente, 
welche  mir  entgangen  sind  aufzuschließen  haben. 

12.  TTeXeiv,  TrdXecBai  steht  in  einem  loseren  Zupammeo- 
hange  mit  den  Verben  der  vierten  Gruppe.  Zu  der  Wurzel  UEJ 
gehörig,  welche  nach  Curtius  S.  413.  ursprünglich  „kehren^*  oder 
„wenden"  bedeutet,  hat  es  den  Begriffswandel  des  lateinischen 
versari^  bedeutet  also  zunächst  wol  das  hin-  und  hergehn,  „ver- 
kehren" an  einem  Orte,  eine  Bedeutung  die  das  Frequentativam 
TtcDkstad'ai  noch  in  etwas  modifizirter  Art  hat.  Dann  aber  be- 
deutet nilBiv  nicht  bloß  ein  lokales  verweilen  oder  sein,  wie  das 
lateinische  versari  in  den  meisten  Fällen^  sondern  es  geht  ganz 
in  die  Bedeutung  von  elvai,  mit  allen  seinen  Modifikazionen  über. 
Auch  ein  volles  lau  „es  gibt",  „es  existirt"  kann  es  sein.  61] 
IL  4,  450.  liA&of  d'  5(1  o^fio/^  TS  xol  Bvxmkii  niksv  avi(^  \  oi- 
Xvvxav  rs  aal  6lkv(iivG)v^  ^i$  d^  at(uen  yata.  Dass  bei  Homer 
sich  noch  Beispiele  finden  für  die  ursprünglichere  Bedeutung  „in 
Bewegung  sein,  sich  regen  und  bewegen",  wie  Passow  behauptet, 
ist  ganz  unbegründet.  62]  II.  3,  3.  tjvtb  nsQ  nXayyii  ytQavav 
nikBi  ovQavo&v  tcqo.  Weshalb  der  Dichter  sagen  soll  y,wie  das 
Getön  der  Kraniche  unter  dem  Himmel  »ich  hetvegt^^  dies  ist  nickt 
einzusehn.    63]  Od.  19,  192.    reo  d'  ijdri  ÖBMctti  Jj  Mtxitfi  niltv 
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fl&g  I  oixofUva}  avv  vrivöl  yioQtovIöiv  "Ihov  siam,  64]^Od.  ,13,  60. 
laiQi  fioiy  o  ßaiSlkeia^  Staiutsgig^  elcoxs  yriQag  \  lkd"j[i  ttal  ^avarog^ 
xm  in  avd'QüMoiöi'niXovxai.  In  keinem  dieser  \ron[^Pas80w  an- 
gefürten  Beispiele  wird  man  jene  ursprüngliche  Bedeutung  finden 
wollen;  und  wie  es  in  64]  heißt,  dass  das  Alter ^  und  der  Tod 
^.bei^dem  Menschen  sind'^,  so  heißt  es  anderswo,  dass  ihnen  veixog 
T£TvxTff£  u.  dgl.  Anch  in  dem  Gebrauch  der  PrSposizion  ist  kaum 
eine  leise  Andeutung  der  ursprünglichen  Bedeutung  geblieben. 
Denn^mit  dem8elben][^Bechte  würde  man  z.  B.  aus  der  Wendung 
(hat  Ix  uvog^  die  schon  bei  Homer  vorkommt,  schließen  können, 
dass  elvai  eigentlich  auf  Bewegung  von  einem  Orte  her  deutete, 
wie  etwa  ima^etv  xmdgwvai. 

Da  also  dem  Worte  jtikeiv  frühzeitig  die  naturfrische  Be- 
deutung verloren  ging,  so  fand  es  keinen  Eingang' in  die  Prosa 
(mit  Ausname  derjenigen  der  Dorier),  und  ist  beladen  nach- 
homerischen  Dichtem  als  eine  Reminiszenz  aus  der  älteren  Sprache 
zu  betrachten. 


82. 

1)  UFAJ.    fibecGai.     fjboc.     nbuc.     f^bovri.     f\bu^oc. 

r\hl{jjc,     fic^€VOC,  dcji^viuc. 
XAP.       xctipeiv.     x^pTÖc.    x«P«-     xaPMOCiivn.     xopMO^n- 

Xap^a.     X&9\xr\. 
rAF,  FAT.    TCtieiv.    xavucGai. 

TTiGoc.     Tnöeiv.     t^ööcuvoc     xnOocuvn. 
TEPn.    T€p7reiv.     repTTVÖc.     T^pipic.     TCpTTUjXrj. 

2)  eucppiüv.     eucppocuvTi.     6iiq)paiveiv. 
euöu|uioc.     eu6u|Liia.     eii6u|Li€Tv. 

1.  Wenn  wir  bei  den  Verben  der  Existenz  die  zu  Gnmde 
liegenden  sinnlichen  Anschauungen  überall  mit  Sicherheit  erkennen 
konnten  —  denn  über  die  Herleitung  von  dvat  wird  doch  auch 
kaum  ein  Zweifel  bleiben  können  — :  so  sind  wir  bei  den  Wörtern, 
welche  die  angenehmen  Affekte  bezeichnen,  nicht  eben  in  der 
Lage,  die  Begriffe  aus  einfachen  und  natürlichen  Yorstellongen 
abzuleiten.  Es  rürt  dies  daher,  dass  die  Affekte  vollere  und  für 
sich  bestehende  Begriffe  sind,  die  durch  Bestimmungen  nicht 
wesentlich  abgeschwächt  werden  und  weniger  durch  Übertragungen 
gewonnen  werden,  folglich  nicht  so  leicht  auf  ganz  Sußerliche 
Anschauungen  zurückgefUrt  werden  können.  Wir  können  zwar 
sagen,  dass  das  Adjektiv  heiter  von  der  lichten  Tageshelle  auf 
das  Süßere  Ansehn  froh  bewegter  Menschen  übertragen  sei  und 
dann  weiterhin  auch  auf  die  Stimmung  der  Seele;  aber  die  um- 
gekehrte Übertragung  ist  ebenfalls  nicht  ausgeschlossen.  Denn 
wir  können  auch  von  frohen  oder  fröhlichen  Säten  und  von  fröh- 
lichem Gedeihen  sprechen;  und  die  Wörter  haben  da  keineswegs 
transitive  Bedeutung,  sondern  eher  personifizirende  Kraft,  indem 
sie  das  Ansehn  des  gut  gedeihenden  Getreides  mit  dem  der 
Menschen  in  änlichen  Umständen  vergleichen.  Änliche  Beispiele 
hat  C.  C.  Hense  in  einer  lehrreichen  Abhandlung  „Beseligende 
Personifikazion   in   griechischen    Dichtungen  .  .  Parchim,  1874.*' 
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in  §  15.  für  das  Griechische  zusammengestellt.  Es  ist  dort  freilich 
die  Grenze  für  die  personifizirende  Kraft  etwas  zu  weit  gezogen, 
da  immerhin  die  Abschwächung  der  Bedeutungen  auch  hier  eine 
große  Rolle  spielt.  —  Aber,  wenn  nun  auch  die  vergleichende 
Etymologie  keine  sicheren  Stammbäume  für  die  Entwicklung  der 
Bedeutungen  in  unserem  Falle  gibt,  so  hat  sie  doch  sehr  lehr- 
reiche Tatsachen  zu  Tage  gefördert.  Für  die  Synonymik  einer 
bestimmten  Sprache  ist  es  nämlich  zuweilen  ziemlich  gleichgültig, 
ob  man  weiß,  von  welcher  Seite  aus  die  Übertragung  erfolgt  ist; 
ob  z.  B.,  um  an  den  oben  erwänten  Fall  anzuknüpfen,  die 
Übertragung  wie  bei  „heiter"  oder  umgekehrt  wie  bei  „froh"  und 
„fröhlich**  erfolgt  ist.  In  jedem  Falle  zeigen  nftmlich  solche  Wörter 
wie  diese  drei  dadurch  die  allernächste  synonymische  Verwandt- 
schaft, dass  ihnen  zwei  Anwendungen  gemeinsam  sind.  Der  Sprach- 
gebrauch zeigt  dann  ja,  wie  sie  innerhalb  dieser  gemeinsamen 
Gebiete  sich  zu  einander  verhalten. 

Ich  werde  zuerst  einige  Winke  über  das  Verhältnis  der  ent- 
sprechenden Synonyme  der  jetzigen  deutschen  Sprache  geben,  um 
die  Hauptbezihungen  zu  zeigen,  um  die  es  sich  hier  handelt; 
dann  versuchen,  aus  den  Daten  der  Etymologie  und  den  Erklärungs- 
versuchen alter  Grammatiker  ungefär  festzusetzen,  welchen  deut- 
schen Wörtern  die  griechischen  entsprechen;  endlich  das  genauere 
durch  Prüfung  der  Schriftsteller  zu  geben. 

2.  Obgleich  die  Unterschiede  der  griechischen  Wörter  zum 
Teil  ganz  anders  sind,  als  die  der  deutschen,  so  kann  man  doch 
bei  den  letzteren  fünf  Kreise  unterscheiden,  die  so  ziemlich  auch 
die  verschiedenen  Gesichtspunkt^  angeben  ^  welche  im  Griechischen 
zum  Ausdrucke  kommen. 

I.  Die  angenehme  Empfindung,  welche  den  ganzen  Körper 
erfttllt,  nennen  wir  Lust'^  die  Seele  nimmt  an  ihr  teil,  aber  sie 
geht  nicht  aus  von  dem  denkenden  Geiste  und  wird  auch  weniger 
durch  die  edleren  Sinne  (Gesicht  und  Gehör)  getragen,  als  durch 
den  Allgemeinsinn.  Wir  verstehen  also  unter  der  Sinneslast 
gewönlich  Genüsse ,  die  den  geistigen  Bestrebungen  entgegenstehen; 
und  die  MoraJ  lehrt  uns,  unsere  „Lüste  und  Begierden"  zu  be- 
siegen. Die  Lust  ist  ein  Trieb  von  innen;  daher  sprechen  wir 
davon,  dass  jemand  mit  Lust  oder  mit  Unlust  an  die  Arbeit 
gehe.  —  Ein  Verb  für  die  Empfindung  der  Lust  fehlt.  Das  Ad- 
jektiv lustig  geht  nicht  bloß  auf  die  innere  Stimmung  und  Empfin- 
dung, sondern  auch  auf  das  zu  Tage  treten  dieses  Gefüls;  der 
lustige  offenbart  jedoch  nichts,  als  sein  eigenes  Wolbefinden.   Lustig- 
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keU  ist  also  die  Offenbarang  der  Lust,  Belustigen  heißt  diese 
Lust  durch  äußere  Mittel  erwecken;  sich  belustigen  ebenfalls,  durch 
solche  Mittel  sich  dieselbe  verschaffen. 

Der  höchste  Grad  der  innerlich  empfundenen  Lust  heißt 
Wollust,  Wonne  ist  ebenfalls  eine  gesteigerte,  aber  eine  mehr 
im  Anschauen  bestehende  Lust. 

IL  Froh  nennen  wir  denjenigen,  dessen  Geist  angenehm 
erregt  ist.  Wir  sind  froh  durch  eine  gute  Nachricht;  oder  wir 
werden  froh,  wenn  wir  uns  im  Geiste  vergegenwärtigen,  wie 
manches  gute  uns  geboten  ist,  oder  von  welchem  Erfolge  unsere 
Bestrebungen  gekrönt  sind.  Dieses  Gefül  heißt  die  Freude;  es  ist 
ein  edleres,  als  die  Lust,  und  auch  Moral  und  Beligion  lehren 
uns,  dass  uns  Gott  „zur  Freude  geschaffen  hat'^  Doch  nur  der 
edle  Mensch  hat  auch  edlere  Freuden;  der  böse  empfindet  auch 
wol  Freude  bei  dem  Unglücke  eines  anderen;  dass  er  aber  seine 
Lust  daran  habe,  dazu  ist  doch  noch  ein  weiterer  Schritt,  denn 
das  hieße,  dass  dieses  Geflil  in  seiner  Intensität  gleichsam  den 
ganzen  Körper  durchdringe.  Man  erkennt  leicht,  dass  die  Lust 
das  mehr  dauernde,  die  Freude  das  leichter  vorübergehende  ist: 
wie  denn  die  Stimmungen  des  Geistes  schneller  wechseln,  als  die 
Empfindungen  des  Körpers. 

Auch  freudig  geht  auf  das  zu  Tage  treten  der  Freude,  wie 
lustig  auf  das  der  Lust.  Aber  der  Geist  als  das  wirkende  Prinzip 
offenbart  sich  anders,  als  der  Körper,  nämlich  indem  er  zum 
arbeiten  und  zum  schaffen  anspornt.  Wir  wünschen  von  unserer 
Jugend,  dass  sie  freudig  ihre  Aufgaben  erfülle;  und  wo  Gefar 
droht,  da  setzen  auch  wir  wol  freudig  Gut  und  Blut  für  das 
Vaterland  ein.  Dies  ist  nicht  „lustig**;  doch  ist  es  gestattet,  lustig 
zu  sein,  wann  des  Tages  Arbeit  vollbracht  ist.  —  Hierzu  ^Freudigheit^, 

Die  Verben  sich  freuen  und  erfreuen  (transitiv)  entsprechen 
genau  dem  Begriffe  des  Substantivs. 

m.  Die  Freude  offenbart  sich  auch  äußerlich  durch  unsere 
ganze  Haltung,  durch  das  Leuchten  der  Augen,  die  geglättete 
Stirn,  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen.  Aber  ein  eigener  Aus- 
druck, der  namentlich  die  im  Antlitze  sich  offenbarende  angenehme 
Stimmung  bezeichnet,  ist  heiter^  Heiterkeit.  Es  ist  ein  Vergleich 
mit  dem  rein  blauen  oder  dem  gestirnten  Himmel,  der  dnrch 
keine  Wolken  getrübt  ist.  Dazu  gehören  die  Inchoativa  erheitem, 
sich  erheitern.  Auch  diese  Wörter  gehen  auf  die  geistige  Stimmung; 
aber  sie  deuten  auf  den  in  sich  selbst  befriedigten  Geist,  nicht 
auf  den  zu  rüstigem  Schaffen  drängenden. 
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IV.  Das  Substantiv  Vergnügen  beziht  sich  ebenfalls,  wie 
Freude,  mehr  auf  die  angenehme  Stimmung,  als  das  angenehme 
GefOl;  aber  nur  m6hr,  nicht  ausschließlich  wie  jenes.  Es  geht 
auf  diejenigen  Genüsse,  welche  uns  im  Wechsel  der  Dinge 
angenehm  sind,  nicht  nur  dem  Geiste,  sondern  in  vielen  Fällen 
auch  gleichzeitig  dem  Körper  geboten  werden,  und  weder  dem 
ersteren  ein  bestimmtes  und  dauerndes  Ziel  geben,  noch  den 
letzteren  bis  ins  Innere  erfüllen.  Ein  leichtfertiger,  von  einem 
Gegenstande  zum  andern  überspringender  Mensch  sucht  die  Ver- 
gnügungen, die  doch  schließlich  nicht  die  wäre  Lebensfreude 
ausmachen  können  und  nur  einen  augenblicklichen  Wert  haben. 
Doch  möge  die  Arbeit  auch  mit  dem  Vergnügen  wechseln;  und 
das  letztere  gewärt  oft  die  nötige  Erholung,  durch  welche  Kräfte 
zu  neuer  Arbeit  gesammelt  werden  können.  Zum  Ernste,  zur  An- 
strengung und  Arbeit  bildet  nur  das  Vergnügen,  nicht;  die  Freude 
oder  die  Heiterkeit  einen  wirklichen  Gegensatz. 

Vergnügt  ist  durchaus  nicht  mit  „lustig^'  identisch.  Bei  dem 
vergnügten  nimmt  der  Geist  mehr  teil;  der  „lustige^*  ist  es  ver- 
möge seiner  ganzen  Anlage,  seines  ganzen  Wesens,  weniger  ver- 
möge einer  vorübergehenden  Stimmung.  Deshalb  nennen  wir  einen 
Menschen,  der  das  seinige  überhaupt  nicht  zu  Rate  zu  halten 
weiß  einen  „lustigen  Bruder",  nimmermehr  einen  „vergnügten 
Bruder";  umgekehrt  werden  wir  über  eine  gute  Nachricht  nicht 
lustig,  sondern  vergnügt.  In  manchen  Fällen  verschwimmen  frei- 
lich die  unterschiede  mehr  oder  weniger.  Man  kann  z.  B.  den 
ganzen  Abend  sowol  lustig,  als  auch  vergnügt  sein;  doch  ftüt 
man  auch  da  noch  einen  unterschied,  und  man  wird  z.  B.  von 
einer  Gesellschaft,  in  der  hauptsächlich  geistige  Zerstreuung  ge- 
boten wurde,  schwerlich  anders  sagen  können,  als  dass  man  in 
ihr  „vergnügt"  gewesen  sei. 

Als  transitives  Verb  dient  besonders  ergötzen,  wärend  ver- 
gnügen wenig  gebräuchlich  ist.  Die  weniger  gebildete  Sprache 
wendet  das  französische  amüsiren  an. 

V.  Endlich  besitzen  wir  zwei  Wörter,  um  die  angenehme 
Stimmung  des  Geistes,  insofern  dieselbe  weder  von  moralischem 
Werte  ist  (wie  bei  „froh",  „Freude"),  noch  als  bloße  Zerstreuung 
gelten  kann  Cwie  bei  „vergnügt",  „Vergnügen")  zu  bezeichnen. 
Es  sind  das  fröhlich  und  Frohsinn,  Es  kann  auch  noch  das  Sub- 
stantiv Fröhlichkeit  erwänt  werden,  welches  mehr  die  Äußerung 
des  Frohsinnes  bedeutet. 

3.    Bb,  ridvg  das  auf  unsere  körperlichen  Sinne,  namentlich 
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den   des   Geschmackes    angenehm  einwirkende  ist,   und   die   * 
gehörenden  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  enti^ 
allgemein  das  angenehme  bezeichnen,   oder  spezieller  auf  dei 
schmack  sich  bezihen:  so  lässt  sich  von  vornherein  vermnten. 
die  von  ÜFAJ  stammenden  Wörter  am  meisten  dem  Worte  „* 
und  seinen  Ableitungen  entsprechen  werden. 

Man  hat  zum  Teil  versucht,  XAP  und  seine  Ableitun, 
die  Sanskritwurzel  ghar,  „leuchten",  zurückzufilren.     Cur* 
185.  meint:    „Für  mehrere  dieser  Wörter  wird   der  Mit* 
„glühen"  (für  etwas,  um  etwas)  anzunehmen  sein".    Ob 
vorhistorischen    Sprachperiode    ein    solcher    Begriffswechf^ 
gefunden  haben  kann:    dieses  zu  erörtern  liegt  uns  hier 
Für  unsere  Zwecke  ist  von  größerer  Wichtigkeit,  zu  wi 
sanskritisch  harjämi  mit  der  Bedeutung  „amo,  desidero" 
ist;    und  dass  schon  im  Althochdeutschen   „begierig", 
und  „begehren"  ger,  gir\  gert^  giri  und  gerön  heißt.    "^ 
daraus,  dass  in  X<^P  jedenfalls  eine  Bezihung  auf  die 
des  Geistes  zu   einem  bestimmten  Ziele  lag;   und  da^ 
irre  gehn  werden,   wenn  wir  die  zugehörigen  Wörter 
froh  und  Freude  in  Parallele  stellen. 

Dass  sowol  yaieiv  als  ydvvad'at^  dann  yrj^ogy  y 
auf  die  Wurzel  FAF^  FAT  zurückzufüren  seien   ist 
Nr.   122.  sehr  warscheinlich.    Nun  bedeutet  yavQog 
nach  F.  33,  17.   ycivog  „Schmuck,  Zierde",  yavav  „] 
Bedeutungen,   welche  darauf  hinweisen,   dass  der 
deutung  des  heiteren  äußeren  Anscheines  eigen  ge> 
denkt  wol  ganz  mit  unrecht  dabei  wider  an  „p 
mir  aber  nicht  glaublich,   dass   der  alte  Mensch 
Ausdrücken  für  den  Glanz  und  das  Licht  gebilr 
wenig  wie   die  vielen   Wurzeln  für    „atmen"  w; 
Es  könnte  FAF  ja  auch  eine  Bezeichnung  für 
Himmel  gewesem  sein.  In  jedem  Falle  aber  ist  be 
Wörtern  eine  an  liehe  Anschauung  als  bei  unser  i 
keit,  womit  sie  also  zunächst  zu  vergleichen  ^ 

Sanskritische  Wörter  der  Wurzel   TEPII 
haben  die   Bedeutungen    „satt  werden",    „gen 
„befriedigen".  Im  Gotischen  ist  tkrafsfjan  „trös* 
farpa  „Gedeihen",   „Wachstum",   tärpfi  „gedr 
der  beiden  ersteren  Sprachen  bedeuten  eine  an 
auf  solche,    bei  denen   ein    bestimmtes   Bedf 
im  Litaqi^en  scheint  ^flMortbedeutung  v 
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ebenso  aber  auch,  dass  die  Seele  an  dieser  Lust  teil  nimmt,  und 
zwar  nicht  vorübergehend,  wie  an  dem  Vergnügen. 

XuQa  in  1]  und  3]  ist  genau  so  erklärt,  wie  oben  das 
Wort  Freude  bestimmt  ist,  in  §  2.  Diese  Bestimmungen  mögen 
hier,  wie  in  den  anderen  FttUen,  nachgelesen  werden. 

Mit  unserer  Bestimmung  von  ^^Vergnügen^*^  stimmt  am  ge- 
nauesten die  von  tigilfig  in  3].  Wenn  in  IJ  nun  angegeben  ist, 
dass  die  xiQtjfig  durch  den  Sinn  des  Gehörs  werde,  wärend  die 
evfpQoavvri  uns  durch  den  Sinn  des  Gesichts  entstehe:  so  ist 
das  zwar  eine  einseitige  und  ungenügende  Bestimmung,  immerhin 
aber  eine  solche,  die  ein  gutes  Korn  Warheit  enthält.  Denn  es 
wird  sich  zeigen,  dass  evg>Qoövv'ri  am  meisten  unserm  ^fFroh- 
»inn^'^  entspricht,  folglich  mehr  auf  die  geistige  Stimmung  sich 
beziht.  Nun  erheitert  den  Geist  am  meisten  die  Musik  und  über- 
haupt die  angenehmen  Eindrücke  durch  den  Sinn  des  Grehörs, 
wärend  die  Augenweide  mehr  einen  flüchtigen  Sinnenreiz  ge- 
wärt. Deshalb  wenden  wir  uns  an  den  Geist  durch  das  Mittel 
der  Sprache  und  der  Musik,  und  die  höchste  geistige  Produkzion 
tritt  in  den  Werken  der  großen  Tonkünstler,  der  Dichter  u.  s.  w. 
zu  Tage,  wärend  die  Malerei  und  Plastik  weit  weniger  eine  frei 
schaffende  und  erfindende,  als  eine  nachamende  Tätigkeit  des 
Geistes  offenbaren.  Die  Sprache  beginnt  da,  wo  die  Malerei 
aufhört,  mit  dem  Bilde;  und  wenn  es  sich  darum  handelt,  die 
edelsten  Leidenschaften  zu  entflammen,  so  werden  wir  uns  der 
Bede  und  der  Musik  zu  bedienen  haben.  Aber  was  die  bloße 
Warnehmung  durch  die  Sinne  betrifft,  so  ist  doch  beim  sehen 
mehr  der  Verstand,  beim  hören  mehr  das  GefÜl  betätigt,  und 
wir  glauben  in  dem  Gesichte  den  schärfsten  der  Sinne  zn  besitzen, 
durch  welchen  wir  die  Gegenstände  am  genauesten  unterscheiden. 
Deshalb  scheint  uns  das  den  denkenden  Geist  anregende  mehr 
durch  die  Augen  offenbart  zu  werden,  wärend  wir  durch  das 
Gehör  eine  dauerndere  oder  flüchtigere  Anregung  mehr  für  unser 
inneres  Empfinden  erhalten.  Die  Angabe  in  1]  ist  also  nicht  one 
Verständnis  gemacht. 

Es  bleibt  noch  die  Unterscheidung  zwischen  evq>Q06vvri  und 
Bv^lila  in  3]  zu  erwänen.  Auch  diese  ist  nicht  unb^prflndei. 
Da  tpQ'qv  und  q>Qiv£g  die  denkende  Seele,  der  Geist  ist;  dvfioV 
dagegen  die  empfindende  und  strebende  Seele,  das  Gemüt:  so 
muss  auch  BV(pQO(Svvfj  mehr  den  Frohsinn  bezeichnen,  der 
nicht  eine  yorübergehende  Stimmung,  sondern  eine  mehr 
dauernde  und  mit  der  Denktätigkeit  in  enger  Verbindung 
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stehende  ist;  ev^v(ila  dagegen  die  Fröhlichkeit.,  eine  mehr 
Torübergehende  und  auf  einzelnen  angenehmen  Er- 
farnngen  n.  dgl.  beruhende  Stimmung.  Hiermit  steht  in 
Einklang  die  Definizion  von  tvtpqalvtc^ai  in  2]. 

Soweit  haben  wir  im  allgemeinen  die  Übereinstimmung  des 
deutschen  Ausdruckes  mit  dem  griechischen  kennen  gelernt.  In 
dem  folgenden  wird  der  letztere  genauer  zu  bestimmen  sein, 
und  es  wird  sich  zugleich  ergeben,  in  wie  weit  die  deutschen 
Wörter  nicht  den  Sinn  der  griechischen  decken. 

5.  Die  Bedeutung  von  ^dccr^cri  wird  am  besten  aus  der- 
jenigen Ton  17^1;^  entwickelt;  dann  aber  ist  es  zweckmäßig,  so- 
gleich die  Acyelctive  %otQx6q  und  xBqnvog  zu  vergleichen. 

*H5uc  ist  alles,  was  nnsern  Körper  mit  angenehmem 
Gefflle  erfüllt  oder  auf  einen  einzelnen  Sinn  einen  an- 
genehmen Eindruck  macht.  Der  allgemeine  Gegensatz  ist 
Ivnri^oq,  Am  wenigsten  hat  das  Wort  auf  den  Gesichtssinn 
Bezihung,  am  meisten  auf  den  des  Geschmackes.  Vom  Gehör: 
4]  Od.  8,  64.  itp^uX^i&v  (ihv  ifugae^  Sl6ov  d*  ridsuxv  aoiSi^v.  5] 
Ar.  vesp.  603.  xavta  yccQ  Tovtotg  axovBiv  ri6i\  Vom  Geruch: 
6]  Od.  9,  210«  oiiiri  ß^  rideüc  aito  K^TtJQog  odmdei.  7]  Theophr. 
fr.  1,  15,  85.  rag  d'  oa^g  bSöti  (lev  oim  Ixeiv  (liyei  nkaTCDv\ 
aUi  Tol  limfjQw  Kai  riöei  6iaq>iQSiv.  Beim  Geschmacke  bezeichnet 
ffdig  nicht  eine  bestimmte  Art,  das  süße,  im  Gegensatze  zum 
sauren,  herben,  bitteren  u.  s.  w.;  denn  dies  ist  vielmehr  t^ukOc: 
sondern  auch  hier  nur  allgemein  das  uns  angenehme.  Hier  mag 
zugleich  festgestellt  werden,  dass  die  Süßigkeit  nur  t^^kutiic 
heißt,  wttrend  i^buc^a  allgemein  die  Würze,  speziell  die  der  Speise 
ist;  femer,  dass  T^^Kaiveiv  „süß  machen^^  flbuveiv  aber  allgemein 
„angenehm  machen'^  (an  Geschmack  u.  s.  w.)  bedeutet.  8]  Theophr. 
h.  pl.  3,  10,  5.  to  dh  q>vkkov  %al  0  q>Xoi6g  fiöia  tuxI  yXvxia, 
9]  ib.  3,  12,  4.  xaQTtog  S^  b  (iiv  rijg  tUi^ov  .  .  evmirig,  ^övg 
^tf^/ctfOffi.  6  61  xilg  äffKBvd'ov  xii  (Uv  Skia  ofioiog,  fiilag  Sh  %al 
mQV(pvog  Kai  SaytSQ  aßqoarog.  10]  ib.  3,  12,  6.  öiatpiQovöi.  öh 
Xttl  toig  jvXotg'  &g  yag  inl  xb  nav  BvcaöicxsQa  tuxI  yXvxvxeQa  xa 
QTQoyyvXa^  xa  6^  mBtStj  noXXaxig  i0xlv  o^ia  nal  rixxov  Bvoidrj.  Die 
Gegensätze  in  den  letzten  beiden  Beispielen  legen  die  Bedeutung 
der  Wörter  klar.  11]  Xen.  comm.  1,  4,  5.  xlg  8'  av  ata&riaig 
f}v  yXvnicov  xal  dQ^iiiav  Ttal  ndvxmv  xmv  Öia  ax6(uixog  i^dimv^ 
fi  W  yXwxxa  TovTODv  ypdfitav  iveiQyaC^;  —  12]  Xen.  oec.  19,  19. 
oxuv  Si  Ttat^g  J  imb  xov  r^Xlov  fjiri  yXvxalveC^at,  xag  CxatpvXag^ 
fpvXXoqoüvCa    iiSaöKH    iavxriv    iffiXovv    xal    ntnaCvHv   t^v    mtm^v. 
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13]  Theophr.  fr.  4,  3,  9.  (ityvvvxai  öi  xa  fiiv  ccirijg  xilg  oüfitjg 
6ve%a  Kai  nQog  tccvrriv  zriv  dta^riCLv^  tot  S*  SdnsQ  riSvvsiv  ßovXoiisra 
rtjv  ysvaiVy  ag  ot  xu  fivQcc  xoig  otvoig  ini/iiovxeg  ^  tot  a^cojiiaTor 
ifißdlXovxsg.  14]  Xen.  conv.  6,  4.  ol(iai  yag^  SajtSQ  17  w^^  fidkav 
TtQog  xbv  avkovy  ovxco  xoft  xovg  covg  Xoyovg.  ridvvead'ai  Sv  n  vnb 
xav  q>^6yymv<i  alka^  xb  xol  et  ^Qq>a^oig  SöTteQ  fj  avXrjxqlg  fuu  6v 
TtQog  xcc  keyofieva.  Doch  ist  auch  die  Übertragung  von  ylvxvg 
auf  audere  Sachen  als  solche  die  durch  den  Geschmack  unter- 
schieden und  wargenommen  werden,  schon  bei  Homer  und  in 
attischer  Prosa  gebräuchlich,  und  das  Wort  entspricht  dann  ganz 
unserm  „süß," 

Dass  die  Übertragung  von  fiövg  auf  die  Eindrücke  des  Ge- 
sichtssinnes am  fernsten  liegt,  ist  schon  bemerkt;  daher  wird 
man  auch  in  folgender  Stelle  nur  von  dem  gefälligen  ganz  all- 
gemein auffassen  können.  15]  Theoer.  20,  8.  ag  xqvtpiq  alftaVatg^ 
dtg  xcor/Aa  ^r^funra  g>Qaaöetg'  \  CDg  ^lanov  xb  yiveiov  Ixag^  cog  adia 
Xalxav,  Das  zeigt  auch  die  Entgegenstellung  von  fiaXanov,  — 
Wenn  keine  Bezihung  auf  einen  bestimmten  Sinn  genommen  wird, 
so  tritt  ganz  naturgemäß  diejenige  auf  den  ganzen  Menschen, 
auf  seine  Seele  in  den  Vordergrund,  z.  B.  16]  II.  4,  17.  i\\ul; 
8b  q>qai(o^uQ'^  07C(ag  eaxat  xdÖB  «Fi^ya,  |  '^  ^'  cnrcig  nokefMV  xe  xanbv 
Kai  (pvkontv  alvriv  |  oQtSofiev^  fj  q)d6xrixa  (ux*  afUfoxigotCi  ßdlaiuv, 
el  d^  av  nag  xoös  7ta0t  q>iXov  %al  J-fidv  yivotxo^  \  ^xoi  i*iv  fondouo 
nolig  Ugid^io  favaYxog^  \  avxig  6  AqyBhiv  EXivriv  Mevilao; 
ayoixo,  17]  Od.  24,  435.  oim  av  ifioiys  (lexa  q>Q£clv  riSv  yivoixo 
i(oi(i£v^  aXla  xayjLfSxa  ^avav  tp%^^tvoi(Si  fiExslriv»  Und  60  ist  denn 
alles  fidvg^  was  nicht  einen  einzelnen  angenehmen  Beiz  aasflbt 
sondern  den  Körper  gleichsam  mit  seiner  Wirkung  ganz  erfüll 
und  durchdringt.  Das  ist  bei  Homer  namentlich  auch  der  Schlaf, 
den  wir  als  einen  „labenden",  d.  h.  erquickenden  zu  bezeichnen 
pflegen;  aber  das  ist  nicht  die  griechische  Vorstellung.  Man 
erkennt  dies  am  leichtesten  aus  der  Verbindung  ridv  %vmciiv 
Od.  4,  809.,  und  ii6v  ytXäv  II.  2,  270.  Od.  16,  354.,  was  doch 
nur  sein  kann  „behaglich^',  oder  wo  ein  verstärkender  Zusatz  wie 
der  von  ^uiXa  ist,  auch  wol  „wonnig*^  Ein  Homerisches  Beiwort 
des  Schlafes  genau  in  derselben  Bedeutung  ist  T)bu^oc.  18] 
Od.  23,  17.  xavxa  TtuQS^  igiovöa  aal  i^  vnvov  ft'  iv^ytlqu^ 
ridiog^  og  fi  iTtiötiöe  q>iXa  ßXiq>aQ*  afi<ptxaXv^ag,  19]  II.  23,  63. 
BvxE  xov  vnvog  efiaQTVXB^  Xvav  iisXBÖrificcxa  ^fiov,  |  tjdviiog  a^(pt' 
Xv&BCg'  (idXa  yccQ  adfiB  (palöifia  yvta,  20]  Od.  13,  79.  iv9'  ot 
avaxXiv&ivxBg  avBQQljvzovv  aXa  Ttridm^  \  xcrt    xa   J^6v(iog  vnvog  i^d 
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ßkeipaQOiöiv  iytiTtzeVy  \  vrfyQnogy  ijSißxogj  Oavctro)  ay^^cxa  J-eJ-oixoog. 
Diese  Stellen  widerlegen  auch  die  Ansiebt  Aristarchs,  der  nicht 
J-tiSvftogy  rjSvfiogj  sondern  wqövfiog  las,  von  vi;-  und  dvvsiv  ab- 
leit-ete  und  mit  ivixdvxog  „aus  dem  man  nicbt  sieb  erheben  kann^^ 
erklärt.  Aber  schon  Buttmann,  Lexil.  Nr.  46.,  hat  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  diese  Lesart  nur  durch  falsche  Auflösungen 
von  Versen  wie  II.  2,  2.,'  dCa  d^  ovx  i%e  n^övfiog  vnvog  statt 
ovx  Ixtv  fjdvfiog  VTtvog^  entstanden  ist.  In  bjmn.  Merc.  241.  und 
449.  ist  konsonantischer  Anlaut  des  Wortes  unmöglich,  und  in 
Hom.  hjmn.  19,  16.  lesen  wir  (lovöav  .  .  TjSvfiov.  Doch  zeigen 
schon  die  obigen  drei  Stellen  dass  rjSvfwg  nichts  anderes  bedeutet 
als  riövg.  Denn  die  vorausgesetzte  Bedeutung  aviKÖvrog  treffen 
wir  am  deutlichsten  bei  r^dyg  in  18].  Sodann  passt  das  auch 
sonstj  II.  14,  253.,  ausgesagte  ifi<ptxv^elg  wenig  zu  der  in  avin- 
6vxog  gegebenen  Vorstellung.  Denn  wo  x^Tv  und  i(ig>ixBiv  als 
Objekt  Zustände  haben,  da  stellt  sich  Homer  nicht  vor,  dass 
diese  um  uns  gegossen  sind,  uns  umhüllen,  wie  etwa  ein  Ge- 
wand:  sondern  vielmehr,  dass  diese  —  das  Bild  ist  von  einer 
Flassigkeit  entlehnt  —  in  uns  eindringen.  So  Od.  4,  716. 
Tijv  <5'  Sxog  aijupsxv^fi  d'v^uxpd'OQov^  wo  das  Beiwort  &v(iog>&6Qov 
zeigt,  dass  der  Schmerz  in  die  Seele  eingediningen  ist.  Änlich 
die  Stelle  II.  2,  41.,  welche  Band  I,  S.  39.  unten,  erklärt  ist.  So 
auch  die  Wendung  xar«  6^  o^^aAftwv  x6%vt'  axlvg  u.  dgl.,  worüber 
B.  I,  S.  610.  zu  vergleichen:  denn  der  Tod  hält  gewiss  den 
Menschen  nicht  äußerlich  umfangen,  und  man  soll  da  nicht  Stellen 
vergleichen,  in  denen  es  heißt,  dass  jemand  „um  einen  anderen 
ergossen  ist^^  d.  h.  ihn  umarmt,'  oder  besser,  sich  über  ihn  hin- 
wirft (B.  19,  284.  Od.  8,  627.):  denn  die  Natur  des  Gegen- 
standes gibt  bei  einem  Verbum  wie  dieses  erst  die  zu  Grunde 
liegende  sinnliche  Anschauung  zu  erkennen.  Endlich  würde  in 
20]  nicht  vriyQetog  zur  Erklänmg  stehn,  wenn  7]dvfiog  (yi^övfiog) 
an  und  für  sich  diesen  Sinn  hätte  (avifidvTog  wäre  das  nur  sinn- 
licher ausgedrückt);  das  rjdiatog  daselbst  ist  aber  kein  über- 
fldssiger  Zusatz,  da  fjöviiog  als  feststehendes  Beiwort  einzig  des 
Schlafes  (denn  die  Stelle  hjmn.  19,  16.  entscheidet  nichts)  den 
Begriff  nicht  allgemein  genug  ausdrückte. 

6.  Dagegen  ist  das  nur  poetische  und  dann  bei  Spätem 
wider  vorkommende  x^^P'^oc  offenbar  eine  Art  Passiv  zu 
unserem  „froh^\  bezeichnet  also  den  Gegenstand  der  uns  Freude 
macht  (in  dem  §  2,  IL  angegebenen  Sinne).    21]  Soph.  Trach.  227. 
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tt  XI    Kai    (piQsig.    id.    El.    1467.     Eur.    Phoen.    618.     Vgl.   PUt. 
Prot.  358  A. 

TepTTVÖc  ist  teils  unser  aktives  ^^vagnCigif*  (von  Menschen« 
von  der  Jugend  u.  dgl.),  teils  das  passive  „ergötzlidi'%  also  von 
Sachen,  an  denen  wir  uns  ergötzen,  die  uns  zum  Vergnügen  und 
zur  Zerstreuung  dienen.  Man  kann  im  letzteren  Falle  auch 
transitiv  auffassen,  als  Sachen,  die  uns  ergötzen,  doch  bei  wirk- 
lichen Adjektiven  liegt  diese  Auffassung  eigentlich  am  fernsten. 
Sachen  die  re^va  genannt  werden  gewären  also  meist  nur  einen 
flüchtigen  Sinnenreiz  und  eine  Zerstreuung  für  den  Geist,  und 
wem  diese  als  Hauptziel  gelten,  der  ist  als  ein  leichtsinniger 
Mensch  zu  betrachten.  22]  Pind.  Ol.  6,  57.  xB^Ttvag  V  hui 
XQvaoöxetpavoLO  IcißBv  \  xaQjtov  '^Hßag  xtA.  23]  id.  Isth.  6,  40.  u 
XI  xB^vov  iqxifiBQOv  ^tcoxcov  |  BxaXog  insifu  yijgag  ¥g  xb  xov  ^p- 
ai(wv  I  al&vti.  24]  Theogn.  256.  %iU.iiSxov  xo  Sixaioxocxov'  X£^ov 
^'  vyialvBiv'  I  Tt^y^ia  Sh  xB^voxaxov^  xov  xtg  iga^  xo  xvxBiv.  25] 
Eur.  Bacch.  774.  orvov  Öh  fitiTiix^  ovxog  ovx  loriv  KwtQig  |  ovrf'  allo 
xB^vbv  ovdhv  ivd'QfOTtotg  ixt.  26]  Thuc.  1,  120.  o  xb  yitQ  iw 
xiiv  ridovYiv  oxvcSv  xi%iCx^  av  a(pfxiQ^^Blfi  xijg  ^öxüivfig  xo  xBdfJtvov 
^t'  ofCBQ  oftvBi^  bI  fiövxa^otf  0  XB  iv  rcoXi^  BvxvxUi  nlBoviliiov  ovx 
ivxBdvfirixcti  ^QCKSBi  anlcxo)  inaigofiBvog.  27]  id.  2,  53.  Zoit 
xa^slag  xäg  inctvqitSBig  xal  nqog  xo  XBqnvov  ri^low  itouic^ai^  i<pr,- 
fUQa  xa  XB  aoaiicna  Kai  xa  x^fiaxa  bfiotmg  f^oviuvot. 

7.  Zu  der  Wurzel  SFAJ  ziht  man  auch  das  aktuelle 
Adjektiv  (vgl.  §  48,  2.)  äc^evoc,  mit  dem  in  der  Bedeutung 
nicht  zu  unterscheidenden  Adverb  dc]Li^vu)C.  Wenn  die  Ableitung 
richtig  ist,  so  bildet  auch  dieses  Wort  einen  Beleg  dafllr,  dass 
je  weiter  ein  Wort  sich  von  der  ursprünglichen  Form  entfernt, 
desto  weniger  es  seine  eigentliche  Bedeutung  festh&lt  Denn 
f)b^u)c  steht  entweder  in  ganz  dem  Adjektiv  entsprechender  Be- 
deutung, wie  sonst  das  adverbiale  ^^v,  28 — 29];  oder  es  ist 
unser  ^^gem"  in  dem  gewönlichen  und  eigentlichen  Sinne,  wo  es 
inuner  noch  bedeutet,  dass  wir  etwas  mit  angenehmem  GFefÜle  oder 
freudiger  Stimmung  tun,  30 — 31];  es  kann  auch  in  diesem  Falle 
durch  eine  Wendung  mit  riSo^uvog  ersetzt  werden,  32].  —  28] 
Soph.  Trach.  175.  &(i^^  fiSitog  BvöoviSav  Ixjcridav  Ifii  |  9H>j3p, 
<plXaij  xagßovöav.  29]  Eur.  Cjcl.  453.  Xiytav  \  mg  oi  KwXta^n 
nmfia  x^  iovvai  x68b^  \  (lovov  d'  l^ovra  ßhxov  ^dic»^  Syuv,  — 
30]  (Dem.)  prooem.  23.  iym  S*  olSa  fdv  tov^',  oxi  xovg  inaivovnag 
rjöiov  nQoödi^ovxai  navxBg  x&v  lmxi(imvx{Qv.  31]  Plat.  Crii  53  D. 
Von  Thessalien:  ixBt  yaq  Sri  nXBltfxri  axa^üt  xal  ixoXacla,  xal  fir»; 
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av  fiSimg  iSov  anovouv^  ag  ysloitag  1%  xov  ösöfMatriQlov  aTCEdldgatSKig, 
32]  id.  Phaed.  78  B.  o&ev  ös  aTtBXlnofUv  iitavil^fo^uv ^  ef  aoi 
i^dofiivG)  itsxlv. 

Dagegen  wird  aüfievog  und  aC(iivaig  von  Homer  an  haupt- 
sSchlich  80  gebraucht  wie  unsere  Wendung  ,jfroh^  dass  .  .",  aber 
natürlich  in  anderer  grammatischer  Verbindung;  also  von  Hand- 
langen, durch  die  man  einer  Gefar,  einer  Not  u.  dgl.  entrinnt, 
33—36];  oder  bei  denen  man  sich  bewusst  ist,  zum  Schaden  eines 
anderen  „sein  besseres  Teil",  seinen  Vorteil  zu  erhalten,  37 — 39j. 
In  jedem  Falle  also  sind  das  keine  Handlungen,  die  an  und  für 
sich  ein  angenehmes  Gefül  gewftren,  sondern  solche  die  wir  dem 
eignen  oder  fremden  Übel  gegenüber  vorzihen.  Es  streift  das 
auch  an  unser  „zufrieden  ,  .".  33]  Od.  9,  63.  Bv^ev  öh  nQoxiqoa 
Tckiofuv  ttnaxrj^voi  rjzoQ^  \  Sö^isvot  in  d'ctvixoio^  q>lkovg  oXiömnsg 
izal^ovg.  1\.  20,  350.  14,  108.  *  34]  Dem.  2,  8.  ^  naQsX&dv 
xig  ifiol  .  .  dei^aro  ,  ,  wg  o[  jeaQa  xriv  avxdiv  a^iav  SeöovXcofiivoi 
SenaXol  vvv  ovx  av  ikevd-eQOt  ylvoivxo  ac^voi,  35]  Lys.  13,  11. 
vofä^avj  el  dia&Bir}  vfucg  änogcog  Sötcsq  öUQ'yi'kbv  ^  aßfiivcDg  oTCOtav- 
xivovv  i&skijoat  av  Blgrivriv  TtoiriCaa&ai,  36]  Plat.  Phaed.  67  E. 
Von  den  Philosophen:  e^  fag  StaßißXtivxai  fthv  Ttavxaxrj  reo  (fcoftoti, 
avTiJv  6h  xofO'  «VT^v  int^v^ovCi  xiiv  t/zvjfijv  f%av,  xovxov  öl  yiy- 
voiUvov  bI  g)oßoivxo  Tial  ayavoTtxoüv^  ov  noXXfj  av  aXoyCa  bltj,  bI 
(iTi  aöiisvot  iyiBias  louv^  ol  aq>i%oidvoig  iXnig  iaxiv  ov  Sia  ßlov 
^^wv  xvjibIvj  —  37]  (Dem.)  47,  75.  xorl  i7tBi,6i\  iÖBr^^v  avxov 
ivaßaXia^ai  fioi  xfjv  VTtB^fiBQÜxVy  aaiiBvog  tJkovobv^  tva  vjCBQi^fiBQog 
avm  yBvolfiffv  Kai  ixq>o^0aix6  (lov  xa  TcXBiCxa.  38]  Lys.  21,  18. 
Tovro  J'  ovx  av  bItibiv  i^oi  xtg^  cS^  itoXXag  agxag  ag^ag  in  xiav 
v(tBxig(ov  (oipiXrniat,  .  ,  fi  ^g  xag  xijg  noXBmg  avfjupogag  aOfiivcog 
bUov.  39]  Timokles,  Athen.  8,  23.  ij  IJveiovUri  6'  aa^äviag  ob 
6i^€xai^  I  xa2  cov  TUxxiÖBxai  xvxov  i(Sa>g  a  vvv  ^x^ig.  —  Doch  findet 
man  das  Wort  auch  ganz  wie  riäiag  gebraucht.  40]  Plat.  d. 
rep.  4750.  xov  dh  dij  BvxBgmg  i&iXovxa  navxbg  fiadi^fiaxog  yBVBö^ai 
xorl  aöfUvmg  inl  xo  fucv^avBiv  lovxa  xal  arcXr^Cxoig  j^orror,  rotrrov 
^    iv  ilxy  gyqao(Uv  g>iX6co<pov. 

Es  ist  hier  wol  der  Ort  zu  erwänen,  dass  sich  als  ein  anderes 
Synonymen  für  unser  „gern"  Ttgod^vfioog  darbietet,  welches  mehr 
die  Bereitwilligkeit  imd  Neigung  einem  anderen  zu  willfaren 
oder  seine  Pflicht  zu  erfüllen  ausdrückt.  Belege  bieten  die 
Wörterbücher. 

8.  Dass  fi&ovii  ganz  unserm  „LusV*  entspricht,  zeigen  die 
folgenden  Stellen,  die  sowol  die  umfassende  Bedeutung  des  Wortes 
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belegen,  als  auch  die  besondere  Anwendung  auf  die  sinnliche  Lust, 
auch  in  ihrer  verächtlichsten  Form.  41]  (Arisi)  eth.  Eudem.  2,  4. 
dt  (dv  y&Q  dvvdfuig  xal  at  ^^etg  (rijg  t/zv^r^^),  xciv  na&rmawov'  xa 
Si  Tti%ri  Xvni^  %a\  riSov^  öitoQiaxai'  Söxe  dta  xi  xccvxa  wxl  8ia  xug 
l(i7tQ0(Sd'ev  ^iCBig  avfißalvsi.  itaCav  ri&wtiv  a^sxriv  nsql  ^dovag  alvai 
Tuxl  XvTtag.  42]  Thuc.  3,  38  f.  anXag  xe  aKorjg  riöovy  tiöatofuvoi 
xal  aog>töx^v  d'Boxaig  ioixoxeg  na^^iivoig  ficckXov  rj  Tceql  noXiiäg 
ßovXBvoiiivoi.g.  43]  Xen.  Cjr.  4,  1,  14.  aXX^  oxt  ftiv  tqv  SXXav 
ficiXXov  av%Q^%(ov  fieXexaxe  viucg  oi  TliQöai  (irjSh  Ttgog  fitav  ij^ovr/v 
inXrlaxmg  öiaKeia^at^  xa!  oq^v  xat  axovov  olöa,  44]  Aesch. 
Fers.  841.  vfutg  dh  Tcgicßeig  xoetgex^  iv  TuxKotg  ofttog,  \  rffviiiv 
öiSovxBg  fiöov^  xaO*'  rj^ii^av^  \  ag  xotg  ^avovöi  xQ^t'^  ov6bv  wpiUi. 
45]  Fiat.  Tim.  69  D.  .  .  tucv  xo  aafioc  Sdoactv  SU,o  xe  ddog  iv 
avx^  'il^v%rjg  TtqoatoKoioiiovv  xo  d'vrjxov^  öetva  xal  avayuaüi  iv  lavTO 
Tta^fuxxa  ?jpv'  nqmov  (dv  ^dovijv,  fiiyiöxov  koxov  HXiag'  Inttxa 
XvTcag^  aya&av  (pvyag,  46]  Isoer.  2,  29.  xal  tov^'  tiyov  ßaCi- 
XiTidxaxoVj  at/..  iirjöefua  iovXevyg  xav  fjdovmvj  aXXic  x^ccx^g  x(äv 
ini&v^av  fialXov  ^  toSv  TtoXixav.  47]  Aeschin.  1,  42.  iXX' 
i7tQ€t^€  xavxcc  SovXevoiv  xatg  alc%l<Sxmg  ridovatg^  o^oipaylaig  %al 
noXvxBXslaig  dshtvfov^  xal  avXrjx^tct  xal  ixalqaig  xal  xvßoig  xal  xotg 
aXXotg^  vq>*  av  ovÖEvog  öei  XQoxeta&ai  xov  yswaibv  xal  iXiv&f^v, 
Das  ist  der  aktive  Gebrauch  des  Wortes.  Wenn  wir  aber  einen 
Gegenstand  „unsere  Lust^'  nennen,  so  ist  das  passivisch:  wir 
meinen  damit,  dass  wir  unsere  Lust  daran  ausüben.  Das  streift 
nahe  an  das  passive  „Germss",  d.  h.  den  uns  eine  Sache  gewärt, 
und  in  diesem  und  änlichem  Sinne  wird  oft  ^dovi;  verwandt  4^^J 
Xen.  an.  2,  3,  16.  ivxav&a  xal  xov  iyxiipaXov  xov  (polvixog  n^mov 
{q>ayov  ot  Cxqaxmxai^  xal  ot  noXXol  i^av^iacav  xo  xi  slSog  xal  ti^v 
Idtoxrixa  xijg  ridovrjg,  49]  Theophr.  h.  pl.  4,  4,  7.  xal  xa^u 
g>iQSiv  r\Uxa  aiivydaXa  öta  xo  ft^  luyaXa,  xal  x^  o^u  de  Tta^noui^ 
nXriv  xo  xiXvtpog  ov  xgaxv^  X'g  d'  eixsxofäa  xal  'qdov^  xqbIxxg}  rot* 
ifivyöaXcov,  50]  (Dem.)  59,  108.  tijv  8ri  V(p*  ixi^oig  oicav  xal 
axoXovd'ovCav  reo  öiÖovxi  xi  oiBCQ^e  noulv\  aq^  ovx  imiiqtxHv  xol; 
XQG}^ivoig  Big  andöag  fiöovdg;  51]  Hdt.  2,  137.  (Uim  (ilv  yag 
aXXa  xal  noXvdaTtavdxBQcc  iaxi  [qd,  riöovri  öh  Idia^ai  oiöiv  xovrov 
fiaXXov,  Bemerkenswert  sind  noch  viele  Wendungen,  in  denen 
riöovri  allgemein  das  Gefallen  bezeichnet,  welches  eine  Person  an 
einer  Sache  hat,  wie  xaO*  ficovfiv  XiyBiv  „nach  jemandes  Gefallen*\ 
ihm  zu  Munde  reden.  Hiemach  ist  die  Verbindung  rföovfj  Xoyav 
„das  Reden  nach  dem  Munde'*  in  97]  zu  erklären.  52]  Hdt  7,  101. 
€0  ßaaiXBVy  xoxBQa  ailijOe/i;  ;i;^/tfo)fiat  nqbg  6b,  fj  i^Sovy;  53]  Aesch. 
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Prom.    494.     (ßidQUSa    oder    iÖsi^a)    ankiyivfov   xe   Xcton^ror,    xa! 

Das  Homerische  fjboc  hat  keinen  wesentlich  verschiedenen 
Sinn;  doch  ist  es  nicht  so  speziell  der  sinnliche  Genass  wie  fiSovrj 
nnd  wird  also  mehr  von  der  Herzensfreude  gebraucht,  die 
man  an  dem  guten  Erfolge  der  Unternehmungen  oder  an  dem 
Wolsein  einer  geliebten  Person  hat,  54 — 56];  wenn  in  57]  von 
dem  riSog  eines  schönen  Males  die  Rede  ist,  so  ist  auch  das  nicht 
der  Genuss  an  der  Speise  an  und  für  sich,  sondern  mehr  die 
Freude  welche  man  daran  hat.  Denn  das  zeigt  der  Zusammenhang 
der  beiden  Stellen:  wo  Streit  und  Hader  u.  dgl.  ist,  da  belebt 
das  Mal  kein  Frohsinn.  Wir  stoßen  hier  auf  eine  abgeschwächte 
Bedeutung  unseres  Wortes  ,, Freude '\  welches  in  diesem  Falle 
mehr  dem  griechischen  Bvg>Qoavvfi  entspricht.  ^6og  aber  zeigt 
einen  Übergang  in  eine  mehr  geistige  Bedeutung;  damit  hängt 
auch  wol  die  stark  veränderte  Form  zusammen:  denn  bei  dem  wol 
in  vielen  Wendungen  des  gewönlichen  Lebens  gebräuchlichen 
Worte  ist  überall  der  Mangel  des  Digamma  ofifenbar.  54]  II. 
11,  318.  ijxot  iyto  fisvim  Kai  xXi^öofMci,'  a\Xa  (dwvd^a  |  fifiicov 
^öcnai  fiSog^  iitel  veq>eXfiyBQixa  Zeig  \  TqohöIv  Stj  ßoJiBxcci  dovvai 
nQttxog  riimg  rifitv.  55]  IL  18,  80.  (irjxeg  ifiif,  xa  fiiv  ag  (loi 
OXvfutiog  i^exileaaev'  \  älla  xt  ffoi  xav  fiöog^  insl  g>lXog  älB&^ 
IxtttQog^  I  ndxQoxJiog^  xov  iya^  nsgl  tuxvxodv  xtov  ixalgoavy  \  löov  ifirj 
M(paX^,  56]  Od.  24,  95.  &g  ai)  /ulv  ovdh  d-av^v  ovoii  äXeCag, 
iXXei  xoi  alel  \  Ttdvxag  in^  iv^gmitovg  aXiog  hötcat.  ia^Xov,  ^AxiXXbv'  | 
ctvxag  ifAol  xC  xoS"  fi^og^  i^tsl  noXBfAOv  xoXvjCBvöa;  57]  IL  1,  575. 
und  Od.  18,  404.  ovdi  •xt  daixog  \  ia^Xijg  iaöBxat  ^Sog^  ircBi  xa 
mtlova  vixa.  —  Es  ist  recht  schlimm,  dass  man  in  Wörter- 
büchern (z.  B.  bei  Seiler  und  bei  Passow)  in  Stellen  wie  55]  und 
56]  durch  „Vorteil"  ^J)ersetzt  und  eine  Wendung  gefunden  zu 
haben  glaubt  wie  unser  „Nutzen  wovon  haben^\  oder  „was  hilft, 
was  nützt  wir  das?^^  Durch  eine  solche  Methode  werden  gerade 
die  schönsten  Stellen  verwässert  und  der  Genuss  der  Schriftwerke 
wesentlich  beeinträchtigt.  Und  wie  sollte  denn  das  Wort  zu 
dieser  Bedeutung  gelangen?  Dafür,  dass  Wörter  welche  das  süße 
und  angenehme  bedeuten  in  die  Bedeutung  „Nutzen^*  oder  „YorteiP* 
übergehen,  liegen,  so  viel  ich  sehe,  keine  Beispiele  vor.  Und 
schließlich  ist  uns  doch  die  Aufgabe  gestellt,  in  den  Geist  der 
Sprache  und  den  der  Schriftsteller  einzudringen;  nicht,  nach  unserm 
Gefallen  umzudrehen.  —  Besser  erklärt  Ameis  zu  56]  durch  „Genuss**, 
doch  unter  Verkennung  des  ethischen  Wertes,  den  das  Wort  hat. 
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9.  Da  X^9&  unserm  „Freude^  sehr  genau  entspricht,  so 
genügt  es,  einige  Fälle  zu  zeigen,  in  denen  der  Unterschied  von 
tfdovq  sich  besonders  lebhaft  bemerkbar  macht,  oder  in  denen 
beide  Wörter  auch  nahe  zusammenfallen.  Die  Freude,  schneller 
entstehend,  äußert  sich  auch  lebhafter,  als  die  Lust,  so  dass  sie 
auch  durch  heftiges  Weinen  sich  offenbaren  kann.  58]  Xen.  h. 
gr.  7,  2,  9.  Sv&a  örf  d'edtfaa^at  TCa^v  inl  xrjg  adaxfigta/g  jovg  idv 
avÖQag  Ss^iovfiivovg  ilki^Xovg,  ricg  di  ywainag  niuv  xe  (pB(fov9ag 
Kccl  SfMC  %ttQ^  öaTtQvovöag.  59]  ib.  7,  1,  32.  ag  Öh  ktf^d^tig  xtjg 
(Mtxtig  XQOTtaiov  iöx'^öceto^  ev&vg  ine^rffsv  otxade  ayyeXXovvxa  Jiifio- 
xilriv  xo  w^QVKa  xijg  xb  vUrig  xo  fiiyed'ogj  %al  oxi  AaTteSatiMvlav 
(dv  ov6h  elg  xe^valri,  tc5v  dh  TtoXefdfov  naimXnid'stg,  xoig  nivxoi  Iv 
^htuQxy  fyaöocv  itfiavcavxag  aQ^afiivovg  ircb  ^AyBCilaov  xai  xav 
iq>6qmv  nivxag  xXaUiv*  ovxca  xoivov  xi  &Qa  %aqa  %a\  Avny  ÖdxQvd 
iaxiv.  inl  (livxoi  xrj  xciv  ^A^wÜScdv  tv%|7  oi  itoXv  ti  tixxav  Aaxt- 
6at(iovl(ov  ijad^riöav  Orißatöl  xb  xai  ^HXBtoi'  ovxmg  fjiti  ^xOono 
inl  xm  q>Qovriiiaxt  avxcöv. 

Die  letzte  Stelle  zeigt,  dass  fibecOai  auch  von  der  Schaden- 
freude gesagt  werde.  Vergleichen  wir  zwei  andere  Stellen,  in 
denen  i^dovff  und  xccQa  von  der  bösen  Freude  gebraucht  werden. 
60]  Soph.  Aj.  382.  Im  nav^^  oQmv^  cctucvxodv  x  ubI  \  wtimv 
oQyavov^  xi%vov  AaqxUyv^  \  xccKonivioxccxov  x  aXrnut  axQoxovj  |  i}  ffov 
noXvv  yi^-coO'  v(p^  fidov^g  SyBig,  61]  ib.  52.  (Aias  wird  von 
Athene  verblendet,  so  dass  er  in  dem  Glauben,  die  MitfÜrer  zu 
töten,  seine  Wut  am  Yih  auslässt:)  iym  tfgp*  anBlifytOy  dvc<p6(fovg 
In  ofifJMöi  I  yvoifutg  ßaXovCa^  xijg  aptiniöxov  X'^Si  I  ^  ^^^  ^' 
noliivag  inxQima  av^fUKxa  xb  |  XBlag  adcicxa  ßovKoXmv  q>QOVifriiuaa. 
Das  rjÖBiSd'at  in  59]  und  60]  ist  die*  hämische  Freude,  die 
jemand  der  eigentlich  wolgesinnt  sein  sollte,  tief  innerlich  an  dem 
Unglücke  anderer  empfindet;  die  x^Q''^  V^  ^^]  ^^  ^^^  '<>^  ^^^' 
brechende  Freude  von  änlicher  Art;  ebenso  in  62]  die  niedere 
Gier  wie  sie  halb  tierische  Wesen  offenbaren:  62]  Aesch.  fr. 
272.  Hm.  (Von  den  Harpjien:)  xal  ipsvöoiBinva  noXXa  lut^möaig 
yvdd^oig  \  iQQvala^ov  fSxofuxxog  iv  nQcixrj  %a^.  Denn  %a^  und 
fliovrj  sind  nicht  durch  die  edleren  oder  unedleren  Beweggründe 
verschieden,  sondern  in  jedem  Falle  dadurch,  dass  jene  lebhaA 
sich  nach  außen  offenbart,  diese  als  ein  Wolbehagen  des  ganzen 
Körpei*8  mehr  innerlich  bleibt.  Daher  kann  auch  umgekehrt  als  in  59] 
riÖBö^at  eine  edlere  Freude  bedeuten,  als  x<xip€iv.  63]  Xen.  L  gr. 
4,  1,  10.  iya  (livxoij  Ttalxoi  vnsQx^^Q^v  oxav  ix^QOv  xiiua^fuu^ 
TtoXv  i^ulXov  (lot  Sona  i^dBöd'at^  oxav  xi  xoig  g>lXoig  aya^ov  i^vQi6X0» 
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Der  Schmerz,  Iwtri,  ist  zwar  das  Gegenteil  der  xuQa  oder 
der  fiSovij;  aber  Wehklagen  nnd  Weinen  erleichtert  nicht  nur 
den  Kummer,  sondern  wird  sogar  schließlich  zu  einer  Art  von 
Genass,  namentlich  wenn  sie  längere  Zeit  fortgesetzt  werden. 
Man  kann  das  an  Kindern  nicht  selten  beobachten,  auch  wol  an 
älteren  und  einsam  stehenden  Frauen,  die  förmlich  ihre  Zeit  durch 
weinen  verkürzen;  dass  manche  unwiderstehlichen  Trieb  ftilen, 
fremden  Leuten  gegenüber  lange  und  oft  widerholte  Klagelieder 
zu  singen,  dürfte  wol  bekannt  sein.  Und  dabei  denke  man  nur 
ja  nicht  an  tiefe  Gemütsbewegungen:  es  gibt  wol  solche,  die  beim 
Gottesdienste  —  der  ja  recht  rürende  Partien  in  der  Predigt 
enthalten  kann  —  ganz  gewonheitsmäßig  weinen,  sich  hierzu 
schon  ehe  sie  zur  Kirche  gehn  freuen,  und  doch  so  wenig  zu 
edlem  Handeln  angeregt  werden,  dass  sie  dem  Armen  h<$chstens 
„ein  großes  Stück  verschimmelt  Brot'^  geben.  Homer  nun,  als 
warer  Menschenkenner,  weiß  diese  Eigenart,  die  im  Altertume, 
wo  man  nam*bntlich  den  verstorbenen  so  lange  dauernde  Klagen 
widmete,  weit  mehr  in  Blüte  stand,  als  jetzt.  Er  spricht  oft  von 
einem'  tsQTtia^ai  an  der  Klage;  das  scheinen  aber  unsere  Lexiko- 
graphen nicht  verstehn  zu  wollen,  welche  ti^nea^ai  yooM  erklären 
als  „sich  der  Klage  ersättigen,  d«  i.  sich  satt  klagen^'.  Aber  das  ' 
wird  nicht  nur  ri^t/;tg,  sondern  auch  riöovrj  genannt:  mit  er- 
sterem  Worte,  weil  die  Klage  den  Znstand  des  Schmerzes  in  den 
Hintergrund  drängt;  mit  letzterem,  weil  wirklich  Körper  nnd 
Seele  gleichmäßig  dadurch  erleichtert  werden  und  ein  angenehmes 
GefÜl  empfinden.  Eine  xaQci  kann  das  nicht  genannt  werden,  da 
es  nicht  aus  einem  freudig  anregenden  und  so  sich  offenbarenden 
geistigen  Beweggrunde  entsteht^  Zwar  kann  jemand  auch  %aiQeiv 
6(x%(fvmv  oder  TiXalav:  aber  das  Verb  hat  auch  eine  weit  ab- 
geschwächtere Bedeutung  als  das  Substantiv,  über  die  wir  sogleich 
sprechen  werden.  64]  IL  23,  10.  akk^  ainotg  Vnnoiöt  xal  a(f(Aa0iv 
uocov  lovtEg  I  üurgoxkov  Tckaicofiev*  o  yciQ  yiQccg  iarl  d'ctvowmv,  | 
ccvxiiQ  ItibC  %  hkoolo  zerct^oifuö^a  yooto^  \  iitstovg  kviSccfievot  do^i^- 
6o(uv  iv&iiös  TUcvteg,  65]  Od.  4,  102.  äU,^  Sfotrig  navrug  fikv 
oövQOfUvog  nal  axivmv  \  TtokkccTug  iv  (uyaQOtct  Ka^fASvog  rnkstiqoictv  \ 
aUore  ^v  rs  yom  (pQBva  xiQTtofieiij' akkors  d'  avti  \  Ttavofuu.'  al'^Qog 
di  ^oQog  HQV9Q010  yooio.  66]  Eur.  Andr.  94.  fi(Uig  d\  oIütuq 
iytuiiuad'^  asl  \  Q'^votci  xcrt  yooitsi  %al  iuTi^fUiCi^  \  Tcgog  aldiQ* 
ixTevoviisV  ifinifpvxs  yaq  \  yvvaiJs^  ri^ig  tcov  TtaQe&tcaxayu  »a%av  | 
iva  &t6(i  ubI  Tial  dui  ykeiöörig  l^etv.  67]  id.  EU  126.  S^i^  lov  ainov 
JyBHfB  y6ov<f  I  avayB  jtokvöaxQw  uöoviv.   Man  siht,  Euripides  schildert 
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in  66]  jenes  Gefdl  sehr  richtig,  und  gibt  den  Schlüssel  für  das 
Verständnis  der  Homerischen  Stellen  an  die  Hand. 

10.  uns  als  Deutschen  fällt  nun  besonders  die  Unter- 
scheidung der  Verben  tjösa^ai  und  xalgetv  schwer,  da  unser 
„sich  freuen"  auch  den  Begriff  des  Substantives  „Lust*^  decken 
muss.  Aber  daraus,  dass  ildea&ai  ,die  gleichsam  den  ganzen 
Körper  durchdringende  Lust  ist  folgen  die  Unterscheidungen  in 
den  einzelnen  Anwendungen  ganz  naturgemäß.  Ich  werde  einige 
der  wichtigsten  Seiten  hervorheben. 

One  Zweifel  ist  ^deiS^ai  ein  intensiverer  Vorgang  in  uns, 
als  %alQeiv.  Daher  kann  das  letztere  einfach  angeben,  dass  man^ 
eben  nach  der  Bichtung  seines  Geistes  und  seiner  Lebensanschauung 
an  bestimmten  Sachen  Gefallen  findet,  wärend  tjdead'aL  im  Gegensatze 
dazu  eine  Freude  bezeichnet,  die  man  „durch  und  durch*^  empfindet, 
68];  und  %ai(^Hv  kann  als  der  einfache  mehr  prosaische  Ausdruck 
ein  dichterisches  riSec^ai  rein  sachlich  widergeben,  69].  Denn 
dass  die  Dichter  stärkere  Ausdrücke  lieben  als  die  Prosaiker,  iät 
bekannt.  68]  Aeschin.  2,  3.  itlX  oJficci  jdfi(ioö^ivrig  ov  xalQii 
dixa£oi$  loyoig^  ovd^  ovtto  Tta^iötuvccCtaL,  —  4.  ifwl  6\  cS  ^Adt^vai- 
ot,  avfißißriKe  xiig  Jrifiocd'ivovg  aTiovovn  wxxriyoqlag  (ii^s  iiiöm 
'  ncinod'^  ovrtogj  ag  iv  x^Ss  ry  rj^iiQ^i  f^i^v'  iyavccxtilcai  (uiXXov  ^ 
VW,  fi/ijr'  Big  vTCEQßoXriv  oiioCmg  rjö^rivai.  —  i^icttiv  S^  iiunnov 
xftl  T^v  ulxlav  ßagiatg  ^veyTUty  od"*  vßqiv  wa  nagotvlav  etg  ywuiTia 
iXsv^iqccv  xccl  to  yivog  ^OXvv^lav  xom^o^et  fiov'  -^tfOi/v  ii^  or* 
avzov  inl  zrig  alxtag  ovxa  xavxrig  i^eßcilexe^  %al  tov  öBCmq)QOin^(iivav 
iv  x^  ßUo  fioi  %ccQiv  aneiXrig>ivai,  voidta,  69]  Euripides  bei 
Aeschin.  1,  152.  ottxig  d'  ofuXmv  rjöexai  Kcenoig  ovifp,  |  ov  nwtoj' 
fiQmr^iSaf  yiyvdcxmv  oxt  \  xoiovxog  icxiv  olcfceg  fjöexui  |vv(dv.  Dazu 
Aeschin.  153.  insics  imoßXiiuov^  it^g  xov  %a^'^  ffiiigav  ßlov  t^  o 
%Qiv6fi6vog  .  .  xckI  xlct  %alqti  nXtiCia^oüv'  xcr2  xbXbvx&v  ov%  äxvtjötv 
anoipiivaa^at  xoiovxov  ainov  slvat  oIotcbq  ^^i^ÖBxat  ^waiv'^,  Aischines 
wendet  nun  diese  Kriterien  auf  Timarchos  an,  154:  nag  öttontpu 
xf^v  iavxov  oialav;  .  .  xalqBi  di  xm  ^vv<iiv; 

Die  Stelle  68]  zeigt,  wie  leicht  %alqBiv  in  die  abgeschwächte 
Bedeutung  pflegt  übergehn  konnte.  „Jemand  hat  seine  Frende 
daran,  täglich  spaziren  zu  gehn"j  dies  lässt  schließen,  dass  er  es 
auch  tun  wird;  und  so  ist  denn  xdiqBiv  gleich  q>iXBw  unser  „pflegen'^ 
ein  Wort,  das  eine  ganz  änliche  Übertragung  zeigt,  r^itc^ai 
'  wird  slslten  bis  zu  dem  Grade  abgeschwächt.  70]  Antiph.  com., 
Athen.  4,  68.  ifiot  öl  xovvo(itt  \  otet  öux^QBtVy  bTxb  itatataßov 
xtvBg  I  x<x^ovtf£v    ovofia^ovxBgj   bixb   clxxvßov;    71]    Hipp,  de   victn 
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ac.  60 f.  Von  Medikamenten:  ovxa  yug  Sv  xal  a  fpikisi  /^AaTtrciv, 
^xitfrcr  Sv  ßkccTtioiy  nal  a  fjderai  nqoiSüatpBXiBiv ^  nQOiS(og>slol7i  &v. 
Und  in  manchen  anderen  Fällen,  wo  die  Bedeutung  der  Wörter 
Dicht  mit  Schärfe  hervortritt,  können  iuIqbiv  und  riÖBts^ai  one 
wesentlichen  Unterschied  neben  einander  gebraucht  werden,  z.  B. 
72]  Arist.  rhet.  2,  10  f.  öiikov  61  Kai  i<p*  olg  xalgovatv  ot 
TOiovvoi^  Kai  inl  rlöi,  xal  TtcSg  l%ovreg'  cog  yccQ  ov%  ixovreg  kvTCoxvrai^ 
ovTCDg  Ixovtsg  inl  rotg  ivavrloig  i^tf-O'iJ^lovrat. 

Ganz  anders  ist  es,  wo  ov  %aiqiq6Eig  {itoUiv  u)  als  Drohung 
auftritt:  „du  wirst  dich  nicht  dran  freuen",  ^,du  sollst  keine 
Gelegenheit  haben,  dich  zu  freuen".  Dass  der  Grieche  damit  die 
wirklich  hervoiiiretende  Freude  meint,  und  folglich  das  Wort  in 
wenig  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  zeigt  die  Anwendung  von 
xlaliiv  (dessen  charakteristischer  Unterschied  von  doKQVBiv  in 
F.  26.  nachzusehn  ist)  und  olfici^eiv  genau  in  demselben  Falle. 
Wir  vergleichen  einige  Stellen.  73]  Ar.  Plut.  64.  ov  xoi  ftor  t^v 
JrjfiritQa  %aiQriöeig  iu.  74]  Dem.  19,  320.  ovx  Sve<ni  nageX^siv^ 
ii  ßofi^T^CBd"^  vfi^rif,  ovd'  av  inixsi^  ;^a/^£ti/,  d  (ii]  ug  tix^fi 
nQocyevTi^ixai.  75]  Ar.  Plut.  672.  ataQ  oix  ffnov  y  ovdlv 
xkaviSeiy  liridhv  xavtjj  ye  KOfiriarig.  76]  Dem.  35,  40.  TtovrjQov  ys 
tovt'  ifSrl  fSotpusxov  xeri  oiyLfQ^o^vov.  „der  es  bereuen  soll^^  Wie 
verständlich  diese  Wendungen  waren,  zeigen  74]  und  76].  Ganz 
entsprechend  ist  ^at^e  als  Begrüßungs-  und  als  Veraj^schiedungs- 
formel.  In  allen  diesen  Fällen  kann  begreiflicherweise  r^ÖBa^ai 
nicht  angewandt  werden. 

11.  Eine  Anzal  von  XAP  stammender  Substantive  bedarf 
noch  einer  kurzen  Besprechung. 

Dass  das  Homerische  X^PMH  wirklich  eigentlich  die  Kampf  es - 
Inst  bedeute,  ist  nicht  glaublich.  Denn  dem  widersprechen  zu 
sehr  Stellen  wie  77]  IL  17,  161.  d  i*  oixog  %Q&t\  fafttv  fäya 
ÜQuifioio  favanfxog  |  ikd'Oi  xe^vrimg  xal  [aiv  J^BQvaaifU&a  x^QM^i  I 
alifja  xev  ^A^hoi  SaqTtridovog  i'vxea  KaXic  \  XvöBiav.  78]  II.  5,  608. 
iv^^  '^KxcDQ  Ovo  g>ms  xaxiKxavev  slöoxs  x^Qf^VSj  I  ^^^  ^^^  ÖüpQGi 
iovrc,  MBvia^riv  ^AyxiaXov  xb,  79]  II.  7,  285.  avxog  yaq  X'^Qt^V 
nQoxaXiaöaxo  ndvxag  uQlöxovg,  An  diesen  und  anderen  Stellen  ist 
gar  keine  andere  Erklärung  denkbar,  als  die  durch  „Kämpft*. 
Denn  dass  man  .  Stellen  wie  78]  dadurch  der  fälschlich  an- 
genommenen Bedeutung  anzupassen  versucht  hat,  dass  man  bUoxb 
erklärte  durch  „der  .  .  zu  gebrauchen,  anzuwenden  versteht":  dies 
beweist  nichts  anderes,  als  dass  die  falsche  Erklärung  des  einen 
Wortes  notwendig  neue  Misgriffe  bei  denjenigen  Wörtern,  womit 
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es  verbanden  ist,  zur  Folge  hat.  Man  kann  deshalb  nor  der  Er- 
klärung Fäsis  zu  IL  4,  222.  zustimmen,  der  von  x^v,  „aneinander 
geraten*'  ableitet  und  durch  „Handgemenge*'  erkl&rt.  Sehr  passend 
erinnert  derselbe  dabei  an  II.  12,  347:  0%  zo  TUxQog  tuq  \  iaxQtiiig 
xelSd'ovöt  xoTor  XQoxBQag  vafUvag,  Und  wenn  dem  entgegen  zu 
stehen  scheint  80]  II.  13,  82.  &g  ot  (Uv  totctvra  n^og  iXltjXovg 
ayoQevov^  \  xccQfijj  ytjd'oCvvoij  xr^v  Ctpiv  &eog  ifußaXs  'O'VfA^:  so  er- 
innert Fftsi  wider  sehr  treffend  daran,  dass  auch  akm^  öfter  dieselbe 
subjektive  Anwendung  habe,  vde  II.  3,  45.,  wo  auch  ßlti  in  der- 
selben Weise  steht. 

Das  poetische  xaQfia  ist  eigentlich  passiv  der  Gegenstand, 
an  dem  man  seine  Freude  hat,  in  gewönlicher  Sprache  ebenfaUe 
XaQCi'^  aber  schon  Homer  wendet  das  Wort  auch  im  aktiven  Sinm 
an.  —  x<iPMOVii  zeigt  eine  mehr  abgeschwächte  Bedeutung  als 
XccQUj  da  es  nicht  die  bei  guter  Nachricht  u.  dgL  ausbrechende 
Freude  ist,  sondern  mehr  die  Lust,  das  Vergnügen  welches 
man  an  einer  Sache  hat;  ein  intensives  fidovri  ist  "es  also 
gleichfalls  nicht.  Daher  die  Verbindung  rig^ffig  xf*QI*ovrjg  in  83].  — 
81]  Fiat.  Phil.  43  C.  6g  at  (leyakai  (uraßoXal  Xvrcag  te  xal  tiSovag 
TtoioviStv  fnitVf  at  i*  av  ^xqictl  xe  xai  öfiiK^al  x6  na^aitav  ovdkt(fa 
xovxcDV.  —  ovxovv  sl  xavxa  ovxcd,  Jtdkiv  o  vvv  iri  ^Mg  ßlog 
av  TJiiOi  .  .  ov  akvTtov  xs  xal  avsv  xaQfAOvav  Itpaiisv  flvai.  82] 
Xen»  Cjr.  1»  4,  22.  b  dh  KvQog  ovöhv  fiaXkov  avUi^  aiU'  wto  xf^g 
^a^ftoi^g  ava%akwv  xov  ^atov  iöüoTtB^  xoi  IcxvQccv  xifv  g>vyfiv  xoig 
TCoXefUoig  xcexixfov  iTtoCei.  83]  Eur.  Phoen.  316.  rcmg  aitavxa  %al 
X^QCi  xcrl  Ao^^ot^i  |  nokvikmxov  aSovav  ixetöE  nal  xb  divgo  \  mgi- 
XOQSvovaa  xsQ'^iv  Tcakautv  kdßcD  ;|ra^fiovav;  =  die  in  den  alten 
Freuden  bestehende  Ergötzung :  freilich  ein  recht  schiefer  Ausdruck ! 
84]  Soph.  Aj.  559.  (Aias  sagt  zu  seinem  kleinen  Sone:)  ximg  6i 
%ov<poig  nvsvfuiatv  ßoCKOv,  viav  \  ijfvxriv  axakkoav^  (itfxgl  x^e  %ei(h 
liovrv.  Das  könnte  ebenso  gut  ^dovif,  als  x'^Q^  heißen.  — 
XapMOCuvT],  mit  wenig  ausgeprägter  Schattirung  des  Begriffes,  ist 
ein  erst  bei  Späteren  beliebtes  Wort. 

12.  Es  ist  nun  zu  zeigen,  dass  die  aus  FAF  gebildeten 
Wörter  am  meisten  den  deutschen  Wörtern  entsprechen,  welche 
in  §  2,  in.  vorgeftirt  sind.    Man  vergleiche  auch  §  3,  Absatz  3. 

faiciv  kommt  bei  Homer  nur  in  der  Verbipdong  nviei  yatav 
vor,  n.  1,  405.  5,  906.  8,  51.  11,  81.  Jedesmal  steht  es  von 
Göttern  oder  i^nen  verwandten  Wesen  wie  Briareos,  die  auf  er- 
habenem Sitze  sich  ihrer  hohen  Ehre  erfreuen.  Nun  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  zu  umgehen,  dass  der  Begriff  von  %v6og  einiger- 
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maßen  festgestellt  wird.  Wttrend  xXiog  der  Büm  ist  dessen  man 
in  dem  Urteil  fremder  Menschen  teilhaftig  ist,  und  der  von  Mund 
zu  Mand  in  weite  Gegenden  und  entfernte  Zeiten  fortgepflanzt 
wird:  ist  dagegen  xvdog  das  ßußere  Ansehn  dessen  man  genießt 
vor  den  Angen  der  Menschen,  die  auf  einen  gerichtet  sind.  Unsere 
Feldherm  haben  xkiog  durch  die  ganze  Welt  und  werden  es  in 
nicht  geringerem  Grade  auch  bei  der  Nachwelt  haben;  nvdog  hatten 
sie  bei  den  Siegeseinzügen  in  die  Städte,  übrigens  überall  auch 
da  wo  sie  sich  blicken  lassen  und  von  einer  bewundernden  Volks- 
menge umgeben  werden.  Übrigens  hat  auch  der  des  echten  Ver- 
dienstes ermangelnde  Höfling  reichliches  TcvSog  im  Schmucke  seiner 
Orden,  und  die  Kokette  im  seidenen  Schleppkleid,  und  der  Hans- 
wurst dem  man  Beifall  klatscht;  ihnen  wird  jedoch  keis  Tdiog 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  zu  teil.  —  Folglich  kann  yaltov 
in  d§r  Verbindung'  nur  auf  die  in  dem  stralenden  Ge- 
sichte und  der  ganzen  Haltung  des  Körpers  zu  Tage 
tretende  Freude  gehn. 

Bei  Y<ivuc8ai  kann  es  sich  auch  nur  um  Feststellung  des 
Homerischen  Gebrauches  handeln.  Es  beziht  sich  an  allen  vier 
Stellen  auf  die  Freude,  die  man  bei  einem  Anblicke  hat, 
der  Herz  und  Sinn  erfreut.  Das  ist  genau  die  §  2,  IH. 
vorausgesetzte  Bedeutung.  85]  Od.  12,  43.  ointg  aJ^iÖQslrj  n8kaisi[i 
xal  (p^oyyov  itnoviSri  \  Iki^voavy  tm  d^  ovxi  yvvfi  kccI  vi^tiux  xiuva  \ 
foltutSe  vo(tvt](Savti  TtaQl&tateii  ovöi  ydwvrai,  86]  H.  13,  493. 
oinaQ  iTteita  \  Xaol  enovd'^y  mcsl  tb  (abxcc  xtikov  eöneto  (Afjla  \  itio- 
(uv*  ix  ßozavrig'  yivvxai  S'  aga  ve  tpqiva  Ttonirjv  \  ag  Aivila 
^[ibg  ivl  ötfi^BCifi  yBytj&Bt  \  äg  ^Ss  Xamv  Idvog  inufnofievov  ifoi 
avxm.  IL  14,  504.  20,  405.  Bei  den  Dichtem  von  Aischylos 
an,  und  ebenso  in  der  späteren  Prosa  ist  das  Wort  freilich  ganz 
zu  der  Bedeutung  eines  nicht  intensiven  r^SB^^cit  abgeschwächt, 
und  so  findet  man  auch  erklärt,  87]  Xen.  conv.  8,  30.  wA  iym 
6i  qyriiu  %al  ravvfiriSriv  ov  cmfutxog  aXXci  flfvxijg  evbmc  vno  jdtog 
Big  "OXv^ifCov  avBVBx^ivai.  fitt(^vQst  ih  9ial  xowofuc  aircov,  H&ci  (Akv 
yctQ  öi^nov  xal  'Ofttf^o)  ^jyavvxcn  di  x  axovov^^  Yotrro  Sk  g>Qa^Bt 
on  r]SBxat  di  x  axovoav.  Da  diese  Stelle  übrigens  nicht  in  tlnsem 
Texten  Homers  gelesen  wird,  so  mag  dem  Xenophon  hier  ein 
Fehler  im  Gedächtnis  untergelaufen  sein. 

rtiöeTv,  T^TTlÖ^vai  fällt  bei  Homer  meist  ganz  im  Gebrauche 
mit  yavva^ai  zusammen,  entfernt  sich  aber  bereits  etwas  von 
dieser  ganz  ursprünglichen  Bedeutung,  indem  es  auch  Objektssätze 
bei  sich  haben  kann;  es  ist  dann  ein  etwas  lebendigeres  xalQBiv. 
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88]  H.  8,  278.  TOP  Ö6  J-idav  yifOiytfcv  ava^  ccvSq^v  ^Ayanifivtov^  | 
To^ov  uTto  TCQcrcBQOv  T^0v  oA^xovta  g>€iXayyag,  89]  Od.  7,  269. 
OKtmuatdeKaTin  6^  ig>avri  oQsa  anioevxa  \  yalrig  vfUti^g,  yt^^ös  6i 
fioi  tpikov  rfcoQ,  90]  II.  17,  567.  &g  tpixo,  yr^^aBv  61  ^eic  ylav- 
Tcmnig  ^Ad-rivti^  \  oxxi  (d  J-ot  nd^ircQmra  &€wv  rn^öcno  navxmv.  Diese 
nahe  Verwandtschaft  mit  %ciIq6iv  mögen  zwei  Stellen  zeigen  aas 
demselben  Drama,  in  welchen  beide  Wörter  vollkommen  gleich 
gebraucht  werden.  91]  Soph.  0.  B.  363.  alX^  ov  n  %alq(av  iig 
ye  Ttrifiovctg  iqstg.  92]  ib.  368.  ri  xal  yeyrjd'mg  ram  ael  U^eiv 
^oxstg;  Dagegen  liegen  in  der  klassischen  Prosa,  welche  die  Wörter 
genauer  ihrem  Werte  nach  unterscheidet,  und  den  lebendigeren 
Ausdruck  nicht  so  leicht  gebraucht  one  dass  er  ein  vollwichtiges 
DarsteMungsmittel  ist,  auch  Stellen  vor,  aus  denen  man  ermessen 
kann,  was  man  wirklich  bei  einem  Worte  wie  yti^etv  sich  vor- 
stellte, und  fülte.  93]  Dem.  18,  291.  ovS^  idctK^aev,  ovd'  fiw^c 
roiovzov  ovdhv  rj)  t/w;^'jj,  aAA'  inccQCcg  rijv  qxovfiv  xal  ysyri^mg  xal 
XaQvyyl^mv  wbto  fihv  ifiov  KcetrjyoQstv  .  .  —  292.  xa/roi  top  xmv 
v6(MX)v  xal  tijg  Tcohrelag  q>a07iovta  g>Qovzlietv  .  .  rovro  y  l%etv  <J«t, 
xavta  kv7tst<S&ai  Kai  ravxa  ictlqziv  xolg  noXlotg,  94]  ib.  323.  ovx 
iTtl  liiv  xolg  BxigoDv  eifxvxt^fAaat  qxxiÖQog  iym  wxl  yeyti^&g  wna  xiiv 
ayoQccv  Ttsgii^Ofiai^  .  .  Tcav  öh  rtjg  TtoXemg  iyad-wv  m<pQi7img  itxova 
Kttl  axivwv  %al  kvtcxodv  elg  xr^v  yijv. 

Auch  das  Adjektiv  TH^^^^^voc  hat  den  entsprechenden  Sinn, 
und  wird  von  denen  gebraucht,  deren  Freude  auch  ftußerlich  her- 
vortritt, zuweilen  mehr  wie  unser  „freudig",  80];  gewönlich  von 
denen  die  ihre  Freude  an  dem  haben,  was  sie  wamehmen  oder 
erfaren^  z.  B.  95];  in  96]  von  Dienern,  die  durch  ihr  ganzes 
äußeres  Verhalten  kundgeben,  wie  gern  sie  ihr  Amt  erfüllen. 
95]  Od.  11,  540.  &g  ig>a(Ativ,  tZ/v^r^  öh  noddxBog  AlaiUdao  \  g>olxa 
lUXUQa  ßißätScc  'Mn  ccötpodekov  Aetficova,  |  yrfiocivri  o  foi  vtov  fytiv 
aQidstKexov  elvai,  VgL  namentlich  II.  4,  272.  im  Zusammenhange. 
96]  IL  7,  122.  xov  (Uv  Ikara  |  yrid-oavvot  ^BQa7tovx€g  an  äfunv 
xev%s^  eXovxo,  —  Wie  sehr  aber  gerade  das  Substantiv  fiiOocuVTi 
die  volle  und  frische  Bedeutung  festgehalten  hat,  dies  möge  man 
aus  dem  Vergleiche  der  schönen  Homerischen  Stellen  ersehn,  D.  13, 
29.  21,  390.  —  Tflöoc,  warscheinlich  ein  älteres  Wort,  findet 
sich  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  OrpL  hjmn.  45,  7., 
etwa  wie  xaga  oder  Bvq>Q06vvti. 

13.  Da  der  Begriff  von  T^piieiv  und  T^p\|;ic  bereits  hin- 
reichend in  §  2,  IV;  3,  Abs.  4;  und  4,  Abs.  5.  auseinander  ge- 
setzt ist,  und  übrigens  die  Erklärung  von  xs^vog  in  §  6.  weiteres 
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aufhellt:  so  werden  einige  wenige  Winke  das  Verhältnis  der 
Wörter  hinreichend  klar  stellen.  Man  kann  sich  nicht  gut  ein 
transitives  Verb  denken,  welches  die  Herstellung  einer  dauernden, 
den  ganzen  Körper  erfüllenden  Lust  bezeichnete:  denn  was  uns 
erfreut  gibt  dem  Körper  wie  der  Seele  nur  den  ersten  Beiz  und 
and  Anstoß,  und  ob  eine  dauernde  Lust  folgen  wird,  das  hängt 
ja  von  unseren  eigenen  Beakzionen,  von  den  Vorgängen  in  uns 
selbst  ab.  Daher  ist  unser  „belustigen'^  eigentlich  mehr  das 
transitive  Verb  zu  „Vergnügen  ^^,  als  das  zu  „Lust^*,  und  wird 
meist  von  der  Kurzweil  und  Zerstreuung  gebraucht,  die  sonst 
durch  „ergötzen'^  bezeichnet  wird.  Die  Griechen  besitzen  gar 
kein  Transitivum  aus  der  Wurzel  ZFAJ^  und  xiqitBiv 
mnss  hier  eintreten.  97]  Thuc.  3,  40.  ^ti^l  x^al  xotq  a^vfupoQa- 
TffToi^  T^  i^'^i  oüntji  xai  fiSov^  Xoycnv  xcrl  initudci  ccfiaQxavsiv, 
ikeog  TS  yccQ  itgog  rovg  OfAolovg  dliuxtog  avridldoc^at^  tuxI  (iri  ^Qog 
xovg  fm  avnoMUOvvrag  i|  avayKrig  de  iia^B<nmag  ael  noXefilavg' 
Ol  TS  xigrcovieg  Xoycj}  §i^xoQeg  s^ovCi  tuxI  iv  aXXoig  ikaaooaiv  ayrnva, 
tttl  (ifi  iv  a  fj  (iev  nokig  ßQtuxia  rjö^siaa  (uyiika  ^rnudcteat.  (Vgl. 
vor  52].)  —  xigtlfig  nun  ist  die  „Belustigung",  d.  ii  das  be- 
lustigen, entspricht  aber  auch  unserm  neutralen  „Vergnügen".  Vgl. 
83].  Dass  der  Sinn  nahezu  mit  dem  von  ridovi^  zusammenfallen 
kann,  wo  dieses  nicht  in  dem  vollen  Sinne  der  sinnlichen  Lust 
steht,  kann  schon  ein  Vergleich  der  folgenden  beiden  Stellen  zeigen. 
98]  Alexis,  fragm.  Fhüusae,  Athen.  10,  13.  ra  itBQixrcc  fuam' 
Totg  vTceQßdklovot  yicQ  \  xi(^ig  fikv  oin  Svitsxi^  nokvxiXita  di,  99] 
id.  fragm.  Pseudon.,  ib.  xcc  TtBQixxic  fuöcS'  xoig  v7UQßakkov6$  yccQ  \ 
öaTiavri  3r^otf£<rr*v,  fiöovr^  d'  ovd'  ^xiöovv.  —  Homer  hat  für  xi^ig 
in  gleichem  Sinne  TepTrwXri,  Od.  18,  37. 

14.  Die  Definizion  von  €uq)pocuVTi  ist  bereits  in  §  4.  ge- 
geben. Hier  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  „Frohsinn^'  keinen 
üblen  Nebenbegriff  hat,  wie  „Lust"',  das  auch  auf  eine  unmora- 
lische Freude  sich  bezihen  kann.  So  nicht  selten  xaga  und  ^dovif 
von  der  Schadenfreude,  nach  §  9.  Dagegen  sind  die  folgenden 
Stellen  zu  vergleichen.  100]  (Fiat.)  def.  413  E.  Bvq>Qoövvq  inl 
TOi^  xov  <Stoq>QOvog  l^oig  xacQa,  101]  Xen.  Cjr.  8,  1,  32.  xal 
iyKQoxButv  6i  ovxm  (uxkKSx*  av  &txo  iaxBic^aij  bI  avxog  anoÖBMvvoi 
iavxov  fiTj  W90  Tcov  avxUa  fiiovmv  ikwfiBvov  anb  xäv  iya^mv^ 
aUa  nqoitovBiv  i^ikovxa  Ttgmov  avv  xm  nak^  xmv  BvtpQoCvvmv. 
102]  id.  Hiero  7,  4.  xai  yitg  ov6b(iUi  iv^qmjtlvri  ridovi]  xov  &bIov 
iyyvxiQca  io%Bl  slvai^  fj  ^  »epf  xiig  xi^g  Bvg>QoCvvfj,  103]  Od* 
9,  6.    ov  yicQ  lytoyi  xl  qni^u  xikog  %agiicxBQOv  bIvm,  \  ^  Zx*  ivfpQO^ 
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(Svvri  fjiiv  Ixjj  nüTct  Sijfiov  Sfcavra^  \  daizvfiovBg  d'  ava  Sciiun 
axovd^cDvtcci  aoidov  ml,  104]  Find.  Nem.  4,  1.  Sgiötog  Bv<pifoövva 
Ttovmv  MKQifdvcov  I  lutQog,  Doch  ist  auch  ein  konkreterer  Sinn 
an  manchen  Stellen  vorhanden,  wo  das  Wort  nahe  an  unser  „Kurz- 
weir'  streift,  immer  aber  mehr  die  geistige  Unterhaltung,  als  den 
grob  sinnlichen  Genuss  bezeichnet.  105]  Od.  20,  8.  ral  d*  ix 
fuyaQOio  yvvuiTisg  \  f^uSav,  dt  iiivr]iSxi\^<Siv  iiuayiaxovto  TUtQog  niQj  ; 
äkX^Xjiat  yikoa  xcrl  ivtpQOövvrjv  TtagiiovaaL  106]  Eur.  Bacch.  376. 
iUig  oifx  böCav  |  vßgiv  elg  zov  Bq6(iiovj  xov  Ikfiilag  tiv  TcaQa  Tudh- 
ötetpavoig  6vq>Q06vvaig  dal^kova  nQ&xov  \  (juauÜQmv; 

€u(ppu)v  entspricht  unserm  ,,fröhlich'';  auch  wol  „froh",  in 
Übertragungen  z.  B.  wie  der  auf  die  Lebenstage,  107]  Find. 
Fyth.  4,  196.  Sfucndi  z  svq>Qova  aal  (piXiotv  v6<fzoto  fwt^tw.  Doch 
ist  die  Zweideutigkeit  des  Wortes  zu  erwttnen,  das  auch  in  manchen 
Stellen  unverkennbar  den  Sinn  des  Homerischen  ivtpQovimv^  „ge- 
wogen'^  hat,  z.  B.  108]  Aesch.  Suppl.  640.  ovvBTt"  &%%ia€Lv  tnütg^  i 
iprjfpov  tf'  BVipQov^  S^svzo.    id.  Ag.  797. 

Dann  ist  eöqppouveiv  das  Transitivum  auch  zu  xalffnv^ 
wie  ziQiteiv  das  zu  ijdea^at^  und  die  Bezihung  auf  die  geistige 
Freude  oder  ^  die  der  Seele  ist  schon  bei  Homer  sehr  deutlich. 
109]  IL  7,  294.  Hektor  ist  zur  Zeit  mit  Aias  ausgesdnt:  vv$ 
S^  ijöff  zeki&ei'  aya^ov  nccl  vv%zl  ftt^iit^ai,  \  mg  öv  z^  i^^if^yv? 
Ttavzag  ita^ct  vrjvclv  ^Axaiovg,  \  aovg  zs  fiaAMira  J^izag  rtal  kalifovg 
oT  zoi  MaCiv'  I  avTor(»  iyoi  Tunct  J^aczv  fniya  ÜQiafAOio  fivuKtog  > 
Tg&ag  ivfpQaviio  nal  Tgosadag  iXxsöminXovg^  \  atze  fiot  evxofuvat 
d'Btöv  dvaovzm  äyüva,  110]  IL  24,  102.  '^HQti  Ü  %^vö£ov  xaXov 
dinag  iv  ^s^l  dijxsv  \  xai  ^'  ivtpQfiv^  inieü^L  Doch  ist  natürlich 
an  eine  einseitige  Beschränkung  der  Bedeutung  auf  edlere  Freuden 
nicht  zu  denken,  und  tvtpQctlvBfSd^m  kann  von  jedem  ausgesagt 
werden,  der  sich  dem  Frohsinn  hingibt,  heiter  und  vergnfigt  ist, 
one  sich  Sorgen  zu  machen.  111]  Antiphanes,  Athen.  4,  68. 
iczlv  S*  izaiga  za  ZQifpovzt  avfig)OQa'  |  evip^alvezai  yit^f  naxov  Ijov 
ofkoi  (Uya.  Nur  ist  auch  an  einer  Stelle  wie  dieser  nicht  an  den 
rein  sinnlichen  Genuas  an  und  für  sich  zu  denken. 

Eine  Stelle  welche  sehr  schön  den  synonymischen  Unterschied 
mehrerer  Wörter  zeigt,  ist  die  folgende.  112]  Soph.  fr.  Ter., 
Stob.  68,  19.  iXXxe  noXXcniig  \  ißXttfHx  zecvz'fi  zriv  yrrvctixelav  grvciv^ 
mg  ovöiv  iafisv^  aV  viat  fikv  iv  nazgog  \  i]dt6zov  olputi  Smfuv 
Stv^Qmntov  ßlov  |  zsQitvmg  yciq  ael  Ttavzag  ayvota  z^i<pet'  \  ozav 
d'  ig  fjßfiv  iJ^ixdfiid'^  saq)Qoveg^  \  m^ovfud'*  i^m  xal  di€|U9roiU»ftfOa: 
„das   angenehmste   Leben^    —    am   vergnügtesten   hält   uns    — ; 
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wann  wir  heiteren  und  unbefangenen  Sinnes  in  die  Zeit  der 
Mannbarkeit  eintreten''.  Dass  man  hier  ifjupQoveg  für  das  so  in- 
haltsvolle und  schöne  svfpQovsg,  welches  handschriftlich  überliefert 
ist,  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ist  jammerschade. 

15.  Dass  euOufiOC,  eu6u^ia  und  euGu^eiv  (woneben  es  auch 
fv^fAer^dai  gibt,  da  das  Aktivum  auch  transitiv  gebraucht  wird) 
den  in  §  4.  auseinandergesetzten  Sinn  haben,  ist  zunächst  daraus 
ersichtlich,  dass  eine  moralische  Hervorhebung,  wie  wir  sie  von 
Bvq>Qo<Svvti  in  100  — 102]  finden,  nirgends  von  ev^fjUa  gemacht 
wird.  Diese  „  moralische '^  Seite  ist  aber  nicht  aufzufassen  als  auf 
edle  Tatkr&ftigkeit  bezüglich,  wie  in  §  2,  IL  von  „ Freude '', 
„  freudig '^  angegeben  ist.  Dann  werden  diese  Wörter  immer  nur 
gebraucht  in  Bezihung  auf  die  frohe  Stimmung,  z.  B.  beim  Male 
und  bei  der  Musik  Xen.  Cjr.  4,  5^  7.  1,  3,  12.,  auch  von  dem 
guten  Mute,  mit  dem  man  z.  B.  in  die  Schlacht  geht.  113]  Xen. 
Cyr.  6,  4,  13.  vfiag  d'  iym  ßovkoficei  ivafivrjcai  £v  (loi  öoTUite 
funvriiiivoi  TtoXi)  av  sv^fiOtSQOi  elg  xov  aywa  livat.  So  selbst 
von  Pferden,  auf  welche  schwerlich  €vq>Qa}v^  angewandt  werden 
könnte,  114]  id.  de  re  eq.  11,  12.  ^v  d'  i^syelgag  rbv  innov 
1})^  fifjTf  Tfio  ayttv  ta%si  firixe  roi  ayav  ß^aÖH^  a>g  d'  svdvfioxcezoc 
innot  Mcl  yoQyoTOTOi  fuxl  itovHv  Bv<s%fifiLOviiSTct%oi.  ytyvovrai  xri.  Übrigens 
kann  auch  ein  Lebensalter  als  sv^vfMv  bezeichnet  werden,  Find. 
Ol.  5,  22.,  ein  Fall,  wo  man,  wie  aus  107]  zu  ersehen,  von 
(v(p(fmv  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Ebenso  entspricht  die 
folgende  Stelle  derjenigen  in  112]:  114]  Arist.  probL  30,  1.  to 
fiiv  yciQ  ytiQag  iv(SÜ,%l  iouv,  17  6h  veorrig  ihcliog  TtXri^g,  —  öib 
mI  ot  fiiv  naideg  svdvfioxeQOtj  ol  di  ytqovcBg  öva^fiotBQoi.  — 
iVfpQQiv  u.  8.  w.  also  können  wegen  ihres  umfassenderen  Sinnes 
wol  mit  ev^vfiog  u.  s.  w.  in  manchen  F&llen  sich  decken;  aber 
wo  die  ersteren  Wörter  in  ihrem  voll^i  Sinne  stehn,  da  sind  sie 
durch  iv^fiog  und  dessen  Ableitungen  nicht  zu  ersetzen.  Es  ver- 
halten sich  also  €vq)Qalvsa^at  und  sv&v^uüv  fast  ganz  so  zu  ein- 
ander, wie  rlieo^M  und  Ti(f7csc&ai^  yvfiBiv  und  %alquvj  also: 


83. 

1)  Knboc.    Krjbeiv. 

Sx&og,    fixöecöai.    dxön^^v.    dxOeivöc. 

fixoc.    fix^cBai,  fixvwcGai,  dxeuiuv,  dx^ujv. 

ÄKaxiZeiv. 
XuTTTi.     XuTrpöc.    XuTrnpöc.    XuireTv.    Xüirrma. 
dvia.    dviapöc.     dviäv.     dvidZieiv. 

2)  bvT],    bu€p6c.    buäv.  • 

3)  TT^vGoc.     TrevÖTipöc.    irevOripric.     ir^vOi^oc.    TrevOrj^iuv. 

iT€v6€iv.     TT^vGriiLia.     7T€v6eia. 

1.  Bei  üblen  EmpfinduBgen  unterscheidet  man  viel  leichter, 
ob  sie  den  ganzen  Menschen  und  seine  Seele  betreffen,  oder  ob 
sie  in  einem  bestimmten  Teüe  des  Körpers  vorhanden  sind,  als 
bei  angenehmen  Empfindungen;  wir  dürfen  also  nun  bei  den 
ersteren  in  zwei  Familien  trennen,  was  wir  bei  den  letzteren  ge- 
zwungen waren  in  eine  einzige  zusammenzufassen.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit der  Sprache  hat  ihren  Grund  in  der  Natur.  Man 
kann  freudig  aufgeregt  sein  und  allgemeines  Wolbehagen  empfinden, 
doch  aber  zugleich  Schmerzen  in  einem  Finger  etwa  oder  einem 
Zane  haben;  dadurch  tritt  sogleich  ins  Bewusstsein,  dass  der 
körperliche  Schmerz  etwas  für  sich  bestehendes  und  scharf  ab- 
gegrenztes ist. 

Eine  eigene  Schwierigkeit  bietet  jedoch  diese  Familie  durch 
den  starken  Wechsel,  welchen  die  Bedeutung  der  Wörter  Ton 
Homer  bis  zur  klassischen  Zeit  erlitten  hat.  Das  betrifft  von  den 
sechs  etymologischen  Reihen  die  fünf  ersten.  Nur  niv^og  also 
nebst  seinen  Ableitungen  hat  die  Homerische  Bedeutung  durchaus 
fest  gehalten,  kv^ri  findet  sich  nicht  bei  Homer,  aber  einmal  das 
Adjektiv  kvnQog,  mit  so  stark  abweichender  Bedeutung,  dass  das 
Wort  von  da  ab  in  der  Literatur  in  zwei  wirklich  getrennten 
Bedeutungen  auftritt:  der  alten  Homerischen,  welche  auch  bei 
ganz  einfachen  Prosaikern  auftritt;   und  einer  anderen  Bedeutung, 
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die  kaum  mit  jener  zusammen  zu  hängen  scheint.  Nun  wäre  die 
Sachlage  doch  noch  yerhältnismäßig  nicht  allzu  verwickelt,  wenn 
eine  und  dieselbe  Gesetzlichkeit  in  dem  Wechsel  der  Bedeutungen 
sich  offenbarte.  Man  könnte  namentlich  daran  denken,  dass  bei 
Homer  gleichmäßig  bei  allen  hier  zu  besprechenden  Wörtern  die 
konkrete  Grundbedeutung  sich  zeigte;  dass  daneben  die  unsinnliche 
Bedeutung  aufträte,  doch  so,  dass  noch  vorwaltend  ein  intensiver 
Seelenschmerz  bezeichnet  wäre,  der  lebhaft  einen  physischen  Vor- 
gang ins  Gedächtnis  riefe;  und  dass  endlich  in  der  nachhomerischen 
Sprache  die  Bedeutungen  der  Wörter  gleichmäßig  abgeschwächt 
wären,  so  dass  z.  B.  was  früher  den  „ packenden 'i^ Seelenschmerz 
bedeutete  nun  nur  noch  ganz  allgemein  Verdruss,  Unannehmlich- 
keiten u.  s.  w.  bezeichnete.  Die  bei  Homer  bereits  abgeschwächten 
Wörter  würden  bei  einem  so  regelmäßigen  Vorgänge  aus  der 
klassischen  Sprache  verschwunden  sein;  und  um  wider  jene  inten- 
siven Gemütsaffekte  bezeichnen  zu  können,  hätten  Neubildungen 
das  ihre  getan.  Änliche  Vorgänge  sind  allerdings  in  der  Sprache 
außerordentlich  häufig.  Aber  die  Sprache  richtet  sich  nicht  nach 
einer  einförmigen  philosophischen  Logik;  sie  verfärt  zwar  nicht 
willkürlich,  aber  sie  folgt  der  Natur  der  Dinge,  die  sehr  mannig- 
faltig ist  So  können  wir  zwar  in  dieser  Familie  den  erwänten 
Vorgang  beachten,  aber  sie  bietet  auch  Beispiele  der  umgekehrten 
Entwicklung.  Deshalb  war  es  unmöglich,  in  der  Gruppeneinteilung 
ein  Bild  des  synonymischen  Verhältnisses  der  Wörter  gegeben, 
das  für  beide  Hauptepochen  der  Sprache  gepasst  hätte. 

Ich  habe  mich  dafür  entschieden,  durch  Einteilung  in  drei 
Gruppen  die  Verhältnisse  im  Homerischen  Sprachgebrauche  kund 
zu  geben.  Aber  auch  das  konnte  nicht  ganz  gelingen,  da  IvTcrj 
auf  diese  Weise  nicht  unterzubringen  war.  Will  man  nun  die 
richtige  Sachlage  erkennen,  so  hat  man  sich  zu  merken,  dass 
IvTCfi  so  ziemlich  den  Begriff  der  vier  Homerischen  Sub- 
stantive der  ersten  Gruppe  in  der  klassischen  Sprache 
vertritt,  und  aus  diesem  Grunde  in  jene  Gruppe  aufgenommen 
wurde.  Im  übrigen  werde  ich  dadurch  E[larheit  zu  bringen  ver- 
suchen, d&ss  ich  in  zwei  getrennten  Abschnitten  die  Verhältnisse 
m  den  beiden  Sprachepochen  darstelle. 

2.  Diöse  eben  angedeutete  Entwicklung  der  Wortbedeutungen 
lässt  auch  anen,  dass  von  der  Etymologie  in  unserem  Falle 
wenig  Hülfe  zu  erwarten  ist.  Wenn  schon  in  der  historischen 
Zeit  ein  so  starker  Wandel  bemerkbar  ist:  wie  können  wir  da 
die  Entwicklung    vorher    mit  Sicherheit  erkennen   wollen?     Doch 
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ist  die  Furcht  ganz  unbegründet,  dass  wir  nun  nicht  im  Stande 
wären,  zu  bestimmen  was  der  Grieche  mit  den  einzelnen  Wörtern 
für  Vorstellungen  verband,  und  welches  Gefül  er  jedesmal  durch 
dieselben  ausdrücken  wollte.  Im  Gegenteil:  bei  sorgfältiger  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  einschlagenden  Momente  werden  wir 
mit  größter  Bestimmtheit  den  Sinn  der  Wörter  feststellen  können, 
und  werden  ein  tieferes  Verständnis  namentlich  so  mancher  Ho- 
merischen Stelle  erlangen,  woran  die  Beschaffenheit  unserer  Wörter- 
bücher hindert.  Denn  die  Angaben  derselben  sind  zu  einem  großen 
Teile  grundfalsch. 

A.  Die  Homerisclie  Sprache. 

3.  Der  Wörterschatz  bei  Homer  und  Hesiod  ist  der  folgende: 

1)  xijöog,    xrideiv. 

(S%&og).    ax&kad'ai.    a%og.    &%BG^ai^  a^vvö^aiy  iiti^Av^ 

a%ici)v.  —  anaxl^eiv. 
(XvTtQog). 
ivlri.    avifiQog,    aviäv.    äviuisiv. 

2)  dvi],    öväv. 

3)  7civ&og,    nsv&etv. 

Ich  habe  diejenigen  Wörter  eingeklammert,  welche  hier  zunfichst 
nicht  in  Rechnung  kommen,  wegen  einer  Bedeutung ,  nach  der 
sie  eigentlich  in  eine  andere  synonymische  Familie  gehören« 

Die  erste  Gruppe  enthält  Wörter,  die  einen  Seelenaffekt 
bezeichnen,  der  bei  irgend  welchen  Vorfällen  —  „auf  frischer 
Tat "  —  sofort  zum  Ausbruche  kommt  und  sich  mehr  oder  weniger 
nach  außen  Luft  zu  verschaffen  sucht.  Ich  habe  so  geordnet, 
dass  TiijSog  als  das  erste  Wort  das  Leid  bezeichnet  das  uns  un- 
mittelbar betrifft;  Sxog  als  das  zweite  zwar  den  stärkeren  Schmerz, 
aber  den  mehr  mittelbaren;  avlri  ist  am  wenigsten  konkret 

jdvfi^  die  zweite  Gruppe  bildend,  würde  zu  dvcioiiftovUii, 
dvöTvxla  u.  s.  w.  zu  stellen  sein,  wenn  nicht  die  nachhomerische 
Sprache  ihm  einen  Sinn  gegeben  hätte,  der  eigentlich  mehr  an 
akyog^  als  an  a^og  erinnert; 

niv&og  ist  die  in  sich  verschlossene,  als  keine  Lei- 
denschaft auftretende  Trauer. 

Was  die  Verben  anbetrifft,  so  sind  xifdeiv,  aviSrv  (av^atnv^ 
6väv  und  axa%/^€tv  wirkliche  Transitive,  welche  die  Versetzung 
in  den  Zustand  des  (Seelen-)  Schmerzes  bezeichnen;  in  einer  Ver- 
bindung wie  &vfiov  axevüDv  oder  axiav  liegt  nur  ein  innerer  Akku- 
sativ vor.    Die  Empfindung  des  Schmerzes  drücken  die  Media  und 
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Passive  dieser  Verben  aus,  M^dscd'at  und  äviaad'cci  nebst  ax^sad'at 
nnd  allen  Nebenformen,  avuc^etv  und  TKv&stv.  Es  braucht  hieran 
in  den  einzelnen  Fällen  nicht  weiter  erinnert  zu  werden;  und  was 
über  die  Substantive  gesagt  werden  wird,  das  gilt  auch  von  den 
Verben,  soweit  nicht  besondere  Darstellungen  notwendig  sind. 

4.  Nach  der  folgenden  Stelle  wäre  Kf^boc  das  uns  un- 
mittelbar widerfarende  Leid,  Sxog  der  Schmerz  den  man 
beim  Unglück  eines  andern  hat.  1]  Od.  4,  108.  Menelaos  sagt 
über  Odjsseus:  ItuI  ovrtg  ^Afumv  roßo  ifioyriaev,  \  otftf'  "OÖvöevg 
iiwyrias  Ttal^fJQaxo.  tcS  d^  aq^  S(uU,bv  |  avroS  xifde*  iaeäd-ai,  ifiol 
S  &X^^  ^^^  aAa<TTOV  |  %bIvov^  o%mq  di\  driqov  aicolxerai^.ovöi  xi 
flöfiLSVj  I  ^cisi  oy  fj  xi^vfjiKBv,  Diese  rein  äußere  Unterscheidung 
trifft  aber  wenig  das  Wesen  der  Sache.  Das  freilich  ist  war, 
tr^Boq  bezeichnet  immer  was  uns  selbst  widerfUrt;  es  ist  aber 
eigentlich  gar  nicht  das  Gefül  des  Schmerzes,  sondern 
das  uns  tief  schädigende  Unglück  selbst.  Das  sind  sowol 
Todesfälle  naher  Angehöriger  2],  als  das  Unglück  welches  über 
die  Ein  woner  einer  eroberten  Stadt  hereinbricht  3],  ebenso  für 
Tolemach  in  Od.  1,  244.  die  Bedrängnis  seiner  Mutter  und  der 
Verlust  seiner  Habe.  2]  H.  5,  156.  Iv^'  oy«  xovg  ivagi^s,  g>CXov 
d*  l^alwxo  ^fibv  I  cifAipoxiQfo  y  Tcaxigi  6h  yoov  nai  Krjdsa  XvyQa  \ 
i«7r',  insl  oif  ^ciovxe  (mxxvS  ^^  voctr^CuvxB  \  di^ccxo.  18,  8.  3]  II. 
9,  692.  xcrl  xoxs  6f^  MeXiayQOv  iv^covog  naqanoixig  \  XlaaBx*  oövqo- 
(ävfi^  %al  J-ot  Kccxike^ev  anavxcc  \  uriöe^j  oa'  av^gtonotai  otilsi  xmv 
(toxv  al(6y'  I  ävÖQag  fikv  xxslvovöi,  Ttohv  öi  xe  nvq  afiadvveij  \ 
TiKvct  di  X  StlXoi  ayovoi  ßa^^dvovg  xs  yvvatTuxg.  1,  445.  So 
aach  4]  IL  13,  464.  Alvtla^  Tq^cdv  ßovkrjipoQey  vvv  as  fiuxXoc 
l(fh  I  y^f'ßQ^  ifivvifisvai,  sfhteQ  xi  as  Kfjiog  tTuivH.  Das  kann  hier 
nicht  sein  „Verwandtschaft*^,  in  welchem  Sinne  das  Wort  gar  nicht 
bei  Homer  vorkommt;  dies  zeigt  auch  die  änliche  Stelle  5]  II. 
15,  245.  "Ekxoq^  vlk  üqucfioio^  xlri  dh  av  v6öq>iv  an  Slktav  \  tjO^ 
oktyrptEkicav;  ^  nov  xL  es  Tiijdog  tKavei; 

Eben  so  äußerlich  istKrjbeiv,  „ein  Leid  zufügen",  „Schmerz 
verursachen":  denn  das  gilt  nicht  blos  von  dem  Herzeleid  welches 
aus  schweren  Unglücksschlägen  erwächst  6  —  7],  und  von  Verlust 
der  Habe  lu  dgl.  8],  sondern  ebenso  wol  von  den  unmittelbaren 
Schmerzen  die  eine  Wunde,  ein  Pfeil  u.  s.  w.  verursacht  9 — 10]. — 
6]  11.  24,  240.  Friamos  wehrt  die  Trojaner  ab,^  welche  teilnehmend 
mit  ihm  klagen  wollen:  iQQixe,  kxoßrixilQeg^  ikeyxisg'  ov  w  xal 
v^uv  I  oüiot  iveaxi  yoog^  oxi  \C  rik^Bxs  xi^di^crovreg;  7]  ib.  542. 
Achilleus  sagt  zu  Priamos:    aAA'  Fva  ntdSu  xiuev  TtavamQiov'  ov6i 
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vv  xovyB  I  yriQdö%ovta  xofi/^G),  inel  fiaXa  trilo&i  mccQrig  \  f)(Uii  ivl 
TQoCrij  <si  XE  xr^dcov  iiSl  0ce  xi^va.  8]  Od.  23,  9.  {ivricxr^f^g  S* 
BKxeivev  ayrivogag^  oixe  foi  olnov  \  xi^ösökov  xal  %vl\\ua  S6ov  ßto&vio 
x6  Ttcctöa.  9]  IL  11,  458.  dg  ehmv  2ki%oio  öatg>Qovog  oßgiftov 
lyxog  I  B^ca  xe  %Qoog  ekas  Tictl  äanldog  6fiq>€cXoiofSfig'  \  alfta  di  Joi 
öTtaöd'ivxog  aviöövxoy  x^df  de  &VfA6v.  10]  II.  5,  400.  ccvxaQ  oicxog  \ 
äfm  ivl  iSxißaq^  i^lt^Aoro,  x^ds  6\  dvfiov.  \  V.  404.  öxkltog^ 
6ßQi(ioJ-eQy6g^  og  oim  o^ex^  cciiSvka  §ii<ovj  \  og  xo^oiCiv  Ixride  9eovg^ 
oY  "Olvfifcov  E%ovaiv.  So  auch  von  einem  Unwetter  welches  das 
Vih  auf  der  Weide  bedrängt,  II.  17,  Ö50. 

Dass  transitive  Yerba  mehr  die  äußere  Einwirkung  hervor- 
heben, wärend  die  Intransitiva  nebst  den  Medien  und  Passiven, 
da   sie   die  Handlung  auf  das   Subjekt  beschränken,    auch   mehr 
einen  inneren  Zustand   desselben  angeben:    dies  konnte  besonders 
in  der  vorigen  Familie  aus  dem  Verhältnis  erkannt  werden,  welches 
xiqfiteiv  zu  r^SBO&at,  hat,   und  es   wurde   daselbst  erwänt,  dass  es 
gar  kein  Verb  gibt,  welches  die  Hervorruf ung  der  inneren  fiiovf{ 
bezeichnete,  vgl.  F.  82,  13.    Bei  nr^ÖBa^ui  nun  machen  wir -die 
Wamehmung,   dass  es  einerseits  zwar  genau  die  dem  nr^inv  ent- 
sprechende mediale  Bedeutung  hat;  andererseits  aber  die  auf  unser 
Inneres  beschränkte  heftige  Betrübnis  bezeichnet,  und  so  allmftlig 
in  die  allgemeine  Bedeutung  einer  zärtlichen  Fürsorge  und  Teil- 
name  übergeht.    Von  erster  er  Art  ist  11]  IL  16,  516.    Glaukos, 
der  den  Todesschrei  des  Sarpedon  vernommen,  fleht  zu  Apollon: . . 
dvvacat  dh  6v  notvxoa*  i%ovEtv  |  iviqi  aridofiivai  ^  ig  vvv  iiu  x^do^ 
[xavEL  I  ^iKog  (UV  yccQ  i%a)  xods  xa^re^ov,  ctfjupl  6i  (wi  %bIq  \  o^ilyg 
oövvfjoiv    ik'qlaxat    u.   s.  w.     V.    521:    ävi^Q    d'  ä^anog   oXaliVj 
UaQTfqödvj  jdcog  vtog'    o  d    ovd^  ov  naidog  a^vvet.     Es   ist  ganz 
unmöglich,   diese  Stelle    einfach  wider  zu  geben  durch    „besorgt, 
betrübt  sein";  es  ist  vielmehr  der  unmittelbar  ergreifende  Seelen- 
schmerz, der  hier  gemalt  wird;  oder  genauer,  die  Schläge  die  den 
Glaukos  unmittelbar    treffen.     Das  ist  eher  Passiv,    als  Medium. 
Den  Übergang  in  die  Bedeutung  „fürsorgen",  „sorgen"  mögen  die 
folgenden  Stellen  in    der  gegebenen  Reihenfolge  zeigen.     12]  11. 
1,  56.    xjj   ÖExax'd   d'  ayoQtivdE  MtXiaöaxo   Xabv  ^AitXlBvg'  \  r«  yoQ 
inl  g>QEal  ^%E  d-Ecc  XstwiSlEvog  '^HQti'  \  %rjdExo   yccQ  Jcevamv^  oxi  ^ 
^vr^o^ovxag  oqoxo,    13]  IL  8,  353.    (o  nonoi,  €Kjyio%oio  Jiog  xixog, 
ovxm  vm  \  okXvfUvcDv  Javaav  xcxadijiTofi^O*  vdxartov  yt€Q;     14]  IL 
6,  55.     a  Ttinov,    co   MeveXue^   xlr]   dl   cv  nr^ÖEcii  Qvxtag  |  ovd^ov; 
ri  aoi>  aQiöxa  TtETtolrjxccL  xorra  J-oinov  \  TVQog  Tq(0(ov.    15]  IL  7,  204, 
Zev  naxBQj  "Idri&Ev  (uSiav,  nvdiöxEj  fiiyiOXEj  \  Sog  Wxijv  ASttmi  xtfi 
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uYlccbv  svxog  i^ia^ai'  \  bI  Si  xcrl  "jExro^cr  nsQ  tpiXieig  Tuel  Krideai 
ctvTOv^  I  fctiv  antporciqr^Gi  ßlrfv  xal  xvdog  onaC0ov,  16]  Od.  14,  4. 
amaQ  6  ix  Xifiivog  TtQOöißri  r^j^stav  aragnov  \  x^QOv  iv  vlriBvxct 
dl  oTcgiag^  tj  foi  A^vri  \  nffpQaös  Stov  vtpoQßoVy  o  foi  ßiotoio 
^haxce  I  %rjdsto  J-otxiJcov,  ovg  XTtftforro  dtog  ^Oövöaevg,  In  12 — 13] 
sehen  wir  die  Teilname  von  Göttern,  die  sich  durch  die  IJnglücks- 
schlSge  der  von  ihnen  geliebten  gleichsam  selbst  getroffen  fUlen. 
In  14]  fr&gt  Agamemnon  seinen  Bruder,  der  dem  Adrestos  das  ^ 
Leben  schenken  will,  was  ihn  dessen  Leid  angehe,  da  er  selbst 
doch  daheim  gefiug  zu  tragen  habe;  dies  ist  etwa  gleich  unserm 
„rüren",  „bewegen",  schon  etwas  abgeschwöcht,  da  von  der  Teil- 
name an  dem  Geschicke  des  Feindes  die  Bede  ist,  die  uns  nur 
durch  unsere  menschliche  Natur  überhaupt  eingegeben  wird.  In 
15—16]  ist  gar  nicht  mehr  von  ünglücksschlägen  die  Bede:  es 
ist  die  herzliche  Teilname,  die  wir  überhaupt  dem  Geschicke  eines 
anderen  zollen.  Wenn  nun  das  Adjektiv  aeövog  überhaupt  ,y sorg- 
sam^' u.  s.  w.  heißt,  so  folgt  diese  Bedeutung  ganz  naturgemäß 
aus  dem  Wesen  der  Wortart,  da  das  Adjektiv  nicht  die  einzelne 
-  Handlung,  den  einzelnen  Vorgang  angibt,  sondern  was  dem  Sub- 
jekte überhaupt  eigen  ist.  Da  also  denkt  man  am  allerwenigsten 
an  ein  einzelnes,  was  den  Menschen  betroffen,  sondern  daran,  dass 
er  überhaupt  den  Gegenständen  Fürsorge  widmet.  Und  somit  ver- 
.  lassen  diese  Wörter  das  Gebiet  der  vorliegenden  Familie  und 
treten  ein  in  die  nächste  synonymische  Verwandtschaft  mit  (leks- 
SalvBiv,  iTtiiuXsla^aij  q>Qovxl^Hv  u.  s.  w. 

5.  Jener  Begriff  von  Tiijdogj  th^öeiv  mag  wirklich  auf  die 
Wurzel  KAJ  (Curtius  Nr.  284)  zurückgefürt  werden,  wenn  man 
als  Grundbedeutung  derselben  „hauen,  einschneiden^*  annimmt  und 
dieses  auf  einen  Schlag  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  beziht. 
Damit  würde  sich  recht  wol  vereinigen  lassen,  dass  man  als  Be- 
deutung der  Sanskritwurzel  khäd  angibt  „kauen,  zerbeißen,  essen *\ 
im  Falle  „zerbeißen**  sich  als  eigentliche  Bedeutung  erwiese.  Unser 
),ünglücksschläge**,  das  so  genau  der  Grundbedeutung  von  nrldog 
entspricht,  würde  dann  ganz  dieselbe  Vorstellung  zeigen.  Dann 
sollte  man  aber  in  etymologischen  Zusammenstellungen  um  so 
weniger  niiSsa^at  durch  „betrübt  sein**,  %rjdog  durch  „Sorge, 
Kummer**  widergeben,  da  weder  diese  Bedeutungen  die  ältesten 
der  Wörter  sind,  noch  dieselben  jenen  etymologischen  Zusammen- 
hang warscheinüch  machen. 

Anders  steht  es  mit  axog,  Sx&og  u.  s.  w.,  die  man  zur 
Wui-zel  'JX,  'ArX  stellt    (Curtius    Nr.    166).     Wenn    dieser    die 

87* 
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„sinnliche  Bedentung  einengen^^  zu  Grunde  liegt,  so  mag  man 
immerhin  axd-og  in  der  Bedeutung  „Last"  hiermit  vereinigen; 
wie  aber  der  Begriff  von  «zog,  axsö&ai  u.  s.  w.,  auch  S%&eo9ai 
sich  hieraus  entwickeln  sollte,  ist'  schwer  einzusehen.  Was  uns 
einengt,  bedrückt,  jede  Last  und  Bürde  erweckt  nicht  die  Leiden- 
schaft, sondern  „unterdrückt*^  sie.  Nun  aber  bezeichnet  6xoc, 
äx€c6ai,  SxvucOai  und  alle  anderen  Verben  desselben 
Stammes  nebst  Sx^^^^^^  —  ^^^  ^^^  ^^  Unterschied  in  der 
Bedeutung  bei  den  verschiedenen  Verben  bemerkbar  wäre  —  den 
Seelenschmerz  der  uns  mächtig  ergreift* bei  fremdem 
wie  bei  eignem  Unglück,  den  schneidenden  Schmerz, 
der  eher  unsere  Wut  entflammt  und  unsere  Tatkraft 
anspornt,  als  die  letztere  hemmt;  und  der  nimmermehr 
einer  stillen  Niedergeschlagenheit  und  Traner  gleich- 
kommt, wol  aber  sich  auch  in  wilder  Klage  u.  dgl.  äußern 
kann.  Davon  kann  gar  nicht  die  Rede  sein,  dass  Sxog  bedeute 
„Trauer,  Betrübnis,  Kummer,  Gram",  wie  unsere  Wörterbücher 
angeben;  und  wenn  da  z.  B.  über  ax&ea^at  angegeben  ist  „sich 
gedrückt  fUlen,  Schmerz  empfinden,  betrübt  oder  unwillig  sein*", 
und  änliches  bei  den  anderen  Verben:  so  zeigt  schon  eine  so  bunte 
Zusammenstellung  einander  geradezu  widersprechender  Begriffe, 
dass  der  rote  Faden,  der  durch  alle  Anwendungen  sich  hindurch- 
ziht,  den  Verfassern  entgangen  ist.  —  Ich  werde  die  verschiedenen 
Seiten  der  obigen  Definizion  im  einzelnen  erläutern.  Unter  Sxog 
verstehe  ich  jedesmal  die  bezeichneten  Verben  mit 

6.  Das  S%og  erfüllt  die  Seele  mit  Zorn  und  spornt  die  Tat- 
kraft, 17 — 20];  ebenso  wol  aber  auch  mit  Schrecken,  dass  man 
wie  versteinert  dasteht,  21].  Man  siht,  auch  im  letzten  Falle 
kann  an  ^Gram",  „Betrübnis"'  u.  dgl.  gar  nicht  gedacht  werden: 
es  ist  immer  der  uns  mächtig  rüttelnde  Schmerz,  der  nach  Um- 
ständen in  verschiedener  Weise  sich  äußert  17]  IL  12,  392. 
IkcQnridovrt  d'  S%og  yivero  rXavuov  imiovrog,  \avxl%  insl  x*  ivori- 
4Sev'  ofMog  6^  ov  AifdcTO  xccQfirigj  |  iXV  oyB  Seüxo^drjy  ^Alx^r^ovti 
öovqX  TV%iJ<r«ff  I  vul',  i%  d'  ianacev  Syxog*  18]  D.  16,  581.  IIa- 
xqixkfp  i*  &q  &xog  yiveio  g>^i>(dvov  fstaqoio^  \  i^vcev  6h  ita  «fo- 
imxmv  TgriTU  fsfoixdg.  19]  H.  17,  591.  tov  6^  Six^og  vsfpilti 
inalwlfe  (likatva,  \  ßij  Sh  dia  7CQ0fiax<ov  %iKoqv9(iivog  at&imi  ^aXx^ 
19  b]  II.  23,  566.  roiCi  öh  xorl  Mavilaog  ivUnato  ^fiov  a%iwav^' 
^AvTiXox^  afifnov  xc^jroXoifiivog.  Am  lehrreichsten  ist  die  folgende 
Stelle,  welche  zeigt,  wie  jener  Schmerz  sich  in  doppelter  Weise 
offenbaren  kann,  und  zugleich  davor  warnt,  das  umgekehrte  Extrem 
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unserer  Lexika  „unwillig  sein"  als  die  Bedeutung  eines  der  Verben 
aazunehmen.  20]  IL  18,  316  sq.  totat  da  IltiXetdrig  adivov  i^tiQXB 
yooto^  I  XBtQttg  in  iiv8qo(p6vovg  ^ifLSvog  Cvq&eöaiv  era/^ov,  |  jttwva 
fuiXa  &ssvd%<ov  otftE  Üg  tjyyivBiog^  \  a  ^d  d'^  vtpo  öxvfivovg  ikagn^ßolog 
i^Ori  avriQ  \  vXfig  i%  Ttwuvijg'  6  öi  x  ajymai  vtStiQog  ild'civj  \ 
Kokla  di  X  ayx«'  ItwiX^z  (Aex^  iviqog  i%vC  iQSvvmv^  \  st  äoOcv  i^sv- 
^i'  fuiXa  yccQ  ÖQifivg  %6log  atgei'  \  äg  b  ßccgv  axevd%CDV  fiexsqxivBS 
MvQ(udive06tv.  —  21]  II.  20,  282.  Achilleus  hat  mit  der  Lanze 
nahezu  den  Aineias  getroffen:  6  ^'  aXevdfuvog  do^  ficcT^bv  \  ecxri^ 
umS*  S*  Sxog  ol  %vto  (jwqIov  oq>&aX(AOiöiv,  \  xuqßr^Cag  o  fot  iy%i 
Tcdpi  ßiXog.  —  Bemerkenswert  ist  auch  eine  Äußerung  des  Schmerzes 
wie  in  22]  IL  18,  22.  ag  q>dxo'  xbv  ^'  axBog  vsfpiXri  IxdXvijfB  fii- 
kaiva,  I  u^MpoxiQr^ai  6\  xbqAv  iXmv  %6viv  atd'aXoeaaav  |  ;|revaro  xorx 

Homer  selbst  beschreibt  ja  ganz  genau,  was  er  mit  den  axtct 
meint:  23]  II.  11^  274.  mg  S*  ox\  av  toölvovactv  ixv  ß^^og  b^v 
yvvaiiMXj  I  ÖQifiv,  x6  xs  nqoCtlCi  iioyoCxoTiot  ElXEl&vuciy  \  '*H^g  &vyu- 
UQeg  mx^g  aÖivag  Sx^vöai^  \  &g  b^iat  odvvai  dvvov  fiivog  ^AxqbT- 
dtto,  I  ig   ibpQOv   8^    ivogovöB^   xat   fiviox^   inixsXXev  \  vrivalv  Sjti 

ykuqyug^Civ  iXavvifABv'  fjx^^^  7^9  ^VQ'  ^^1  ^*  ^>  ^^^*  ^^^  ^' 
'ASlSfig  iv  xoiüt  neXtogiog  (okvv  bcxov^  \  svxi  fuv  avxbg  cri/if^,  vibg 
Jibg  aiytoxoiOj  \  iv  üvXoi  iv  venvecci  ßaXmv  vexvetSöiv  Idmitev.  \  cci- 
litQ  6  ßij  Jtgbg  Ö€0(ia  Jibg  Mira  ficcTCQbv  '^OXvfucov  \  xij^  axioov, 
oivvTiiSi  7t£7taQ(Aivog,    Das  ist  warlich  deutlich  genug] 

Fragt  man  nach  der  Veranlassung  des  Sxog^  so  ist  es  bald 
die  eigene  Wunde  wie  in  24],  bald  der  Tod  der  teuersten  Freunde 
wie  in  17],  20]  u.  s.  w.;  aber  überhaupt  alles,  was  das  Herz  am 
stärksten  ergreift  und  uns  auch  wol  am  meisten  aufregt,  z.  B. 
die  persönliche  Kränkung  und  Zurücksetzung,  die  Verletzung  der 
eigenen  Ehre.  25]  U.  8,  147.  aXXit  xoS*  atvbv  &x^g  %qaSl7iv  mul 
^fioi/  txavcf  \"E%xmq  yiq  noxe  ipricet  ivl  TQmaa\  ayogevoav  \  ^^Tv^ 
SitSrig  '^^'  if^^o  q)oßev(ievog  mbxo  vrjccg.^'  26]  IL  15,  208.  äXXd 
rod'  alvbv  Sxog  xgadlriv  aal  ^vfibv  [tucvbi'  \  bjvjtox  av  Ico^oqov 
xttf  6^^  TtBnQfoiiivov  aiaji  \  veixeieiv  ide%0t  ^^oAfotoriT^v  ^STtieaaiv. 
VgL  16,  52.  Dies  aivov  ist  auch  wol  zu  beachten,  ebenso  das 
^viuH^OQov  in  27]  Od.  4,  716.  Penelope  hat  so  eben  erfaren, 
dass  Telemach  eine  weite  Reise  angetreten  hat:  n^v  d'  axog  afi- 
9^tV^  ^fioqf&OQOVy  ovd^  oq  It'  hXri  \  SifpQO)  ig>iisad^ai  itoXXmv 
xora  foMOV  Üvtnav^  \  aXX^  Sq*  in  ovöov  l^e  noXvKiii^xov  d-aXuifioio  \ 
oJkxq'  bXoqyvffOfUvfi.  Am  ersten  mag  noch  ein  Verb,  welches  durch 
einen   Kasus    wie  einen  kausalen   Genitiv  bestimmt  ist  eine  Ab- 
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Schwächung  der  Bedeutung  erleiden;  und  so  in  der  Tat  a%ei;G)v  inder 
folgenden*  Stelle.  28]  Od.  16,  139.  ^,  wxl  Aaiqx'i^  ainriv  bSov  Syyslog 
eXd'O)  I  dvöfiOQcpy  og  xeltog  fuv  ^Oävaaijog  (jjy*  a%svay^  \  l^a  x  immiiVBCiu 
fieror  dficimv  x  iv\  J^ohup  \  nivB  xal  i}(^',  otf  ^^g  ivl  Ctrfii96iv 
avfoyoi'  I  avxccQ  vvv^  l|  ov  avya  äxeo  vt^l  nvXovöe^  \  owtm  \dv 
tpcKSiv  (payi(uv  mA  %Uyt£v  avxiog^  \  uvS*  inl  J-igya  J-tdetv^  iXXa  Oxoviti^ 
xs  yoG)  xs  I  ri6xai  odvQOfUvogj  (p^Lvv^Bi  S*  afjup^  0int6q>i  %i^g»  Die 
Angabe  des  „indirekten  Objektes^'  (^Oövcariog)  sehwächt  ganz  natur- 
gemäß  die  Bedeutung  des  Worten  ab.  Darüber  ließe  sich  sehr 
viel  sagen,  und  eine  eigene,  umfangreiche  Untersuchung  über  diese 
Natur  der  objektiven  und  änlicher  Bestimmungen  wäre  für  eine 
innere  Erkenntnis  des  Sprachgeistes  von  ungemeinem  Werte  — 
eine  Aufgabe,  zu  der  ich  ermuntern  möchte  — :  wir  aber  wollen 
uns  durch  ein  einzelnes  Beispiel  die  Sache  etwas  verständlicher 
machen.  Wenn  ich  sage,  dass  ^'emand  Sorgen  hat'\  so  kann 
man  dabei  an  vielerlei  denken,  und  man  wird  wol  fülen,  dass  die 
Sorgen  von  mannigfaltiger  Natur  sind.  Sage  ich  aber  „jemand 
hat  Sorgen  um  seinen  Freund":  so  hat  „Sorgen^*  lange  nicht  die 
intensive  Kraft  und  kommt  mehr  dem  Worte  „Besorgnis"  gleich. 
Gerade  so  wird  man  einen  sehr  verschiedenen  Sinn  des  Wortes 
„Schmerzen^^  merken,  je  nachdem  es  absolut  steht  oder  sein  un- 
mittelbares nominales  Relat  bei  sich  hat.  t  Da  aber  &%og  und 
alle  besprochenen  zugehörigen  Verben  einen  so  scharf  ausgeprägten 
Sinn  haben,  so  soll  man  auch  in  einer  Stelle  wie  28]  nicht  ein- 
fach als  „Kummer",  „Sorgen^*  auffassen;  und  das  Adverb  \uyu 
deutet  ja  obendrein  darauf,  dass  a^cvov  nicht  so  ganz  abgeschwächt 
stehn  kann.  Der  antike  Mensch  dachte  auch  hierbei  an  den 
„schneidenden  Schmerz",  bei  dem  freilich  doch  gegessen  und  ge- 
trunken werden  muss,  wenn  er  lange  andauert.  Und  Laertes  ist 
ein  wahres  Abbild  dessen,  der  von  verzehrendem  Gram  gebeugt, 
wird,  vgl.  Od.  1,  188  sq.  Das  heißt  da  auch  m^fmcxa  ita6%uv. 
Unser  „Gram*'  gibt  den  Begriff  weit  eher  wider,  als  „Kummer". 
7.  Das  Transitivum  äKaxiZleiv  „in  Schmerz  versetzen** 
zeigt  durch  seine  verstärkte  Form,  dass  in  ihm  der  Begriff  des 
oixog  nicht  abgeschwächt  sein  kann.  Es  unterscheidet  sich  äo 
von  xi^isiVy  dass  es  nur  die  heftige  Einwirkung  auf  das 
Gemüt  bezeichnet,  nicht  aber  wie  dieses  auch  auf  ganz 
äußere  Schädigung  geht.  Vgl.  §  4,  Abs.  2.  In  den  Stellen 
ist  von  herben  Verlusten  und  Kränkungen  die  Bede,  wie  bei 
&Xsa&ai  u.  s.  w.  II.  16,  822.  Od.  15,  357.  16,  427.  432.  Das 
Medium  entspricht  ganz  den  übrigen  Verben  der  Gruppe. 
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8.  Eigentümlich  bt  das  Homerische  dvir]  und  die  Ableitungen, 
das  Adjektiv  dviiipöc,  das  transitive  Verb  dviäv  nebst  Passiv  und 
das  meist  intransitive  dvidZeiv.  Die  Wörterbücher  geben  sehr  ver- 
schiedene Bedeutungen  an;  man  muss  jedoch,  die  historische  Ent- 
wicklung in  der  Bedeutung  dieser  Wörter  beachten  und  den  Ho- 
merischen Gebrauch  nicht  mit  dem  späteren  verwechseln.  Dass 
ivtatsiv  nicht  bedeuten  kann  „betrübt  sein'^,  „sich  härmen^\ 
zeigen  gerade  die  beiden  Stellen,  welche  Seiler  für  diese  Bedeutimg 
anftirt.  29]  H.  21,  270.  Achill  ist  vom  Strome  bedrängt:  6  d' 
wffoos  Ttoaalv  iitrSu  \  ^vfim  avui^&v'  Ttotaiiog  d^  wtb  yovvaz 
edttjüva  I  XaßQog^  vTtai^a  ^icov,  novlriv  S*  tmiQBitte  Jtodouv,  \  IlriXit- 
itig  d'  äfUD^Ev  löav  ig  ov(^v6v  ev^v  xtA.  30]  Od.  22,  87.  Eury- 
machos  ist  vom  Pfeile  des  Odysseus  getroffen:  6  öi  x^ovce  xvtcxb 
fuxdjcui  I  d^fia  avidia^Vj  noöl  6h  ^qovov  afigxniQOtOiv  \  kaxtl^iov 
ixlvaisiSB'  xot'  oq>^aXii&v  d'  I^vt'  ctiXig.  Und  als  eine  „Last"  für 
die  Menschen  kann  man  doch  auch  wol  nicht  das  Seeungeheuer 
auffassen,  31]  Od.  12,  223.  Zuvkkriv  S*  ovnn  ifiv&eofiriv ^  &%qri- 
xiQv  avlfiv,  I  fii^  Ttdg  (aoi  dslöavxeg  inolXfi^Hav  hatgoi  \  elgealrig^  itrtog 
6i  nvTiatoiev  ötpiag  avxovg.  In  allen  drei  Fällen  ist  aber  die  Rede 
von  dem,  was  uns  so  bedrängt,  dass  wir  ihm  trotz  aller  An- 
strengung nicht  entrinnen  können.  Dies  nennen  wir  eine  Qual; 
wir  sprechen  z.  B.  von  den  Qualen  des  Tantalos  in  der  Unterwelt 
(„Tantalusqualen"),  und  ao  von  der  Qual  des  Hungers,  die  unaus- 
gesetzt auf  uns  eindringt,  one  dass  wir  sie  durch  mutiges  Bingen 
abschütteln  könnten.  Es  wird  sich  nun  aus  Yergleichung  aller 
SteUen  die  Angabe  bestätigen,  dass  avlrj  die  Qual,  d.  h.  der 
anhaltende  Schmerz  ist,  dem  man  nicht  entgehen  kann, 
oder  angewandt  auf  Sachen  wie  ebenfalls  unser  Wort,  eine  uns 
anhaltend  zur  Qual  gereichende  Sache;  aviriQog  ist  „zur  Qual 
gereichend";  aviav  und  ivia^siv  „quälen";  aviräc^ai  und 
ivia^etv  „Qual  erleiden*',  „gequält  werden",  „sich  ge- 
quält fülen".  —  Von  „Qual"  ist  „Plage"  nur  dadurch  verschieden, 
dass  es  einen  weniger  intensiven  Schmerz  bezeichnet,  der  also 
auch  von  weniger  üblen  Dingen  hervorgerufen  wird ;  beide  Wörter 
aber  bezeichnen  gleichmäßig  das  andauernde,  nicht  abwendbare, 
dem  man  sich  still  fügen  muss.  Ein  treffendes  Beispiel  gibt  Eber- 
hard, synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Nr.  998. 
),Eine  Wärterin  hat  viel  Plage  mit  den  Kindern,  zumal  wenn  sie 
krank  sind;  für  eine  Mutter  aber  ist  es  eine  innere  Qual,  die 
sich  mit  jedem  Anblicke  erneuert,  wenn  sie  ein  gebrechliches  Kind 
hat,  von  dem  sie  vorhersiht,   dass  es  ein  sieches,  kümmerliches 


584  83.     Xvnrj, 

und  elendes  Leben  ftiren  wird/^  Diese  schwächere  Bedeutung 
teilen  die  griechischen  Wörter,  die  also  zweitens  ganz 
richtig  durch  Pla^e,  plagen  u.  s.  w.  übersetzt  werden.  Wir 
haben  hier  den  Fall,  dass  eine  sehr  zarte  und  doch^  lebensvolle 
Unterscheidung  in  den  griechischen  Wörtern  nicht  inne  gehalten 
wird.  Wäre  das  umgekehrte  der  Fall,  so  würde  man  leicht  daran 
denken,  dass  man  Unterschiede  herausklügelte,  die  nicht  vorhanden 
wären;  doch  im  Deutschen  findet  die  Sache  ja  sofort  Glauben! 
Übrigens  hat  auch  der  Grieche  sein  novog  in  eigentümlichem 
Sinne;  darüber  ist  in  einem  anderen  Kapitel  zu  sprechen. 

Dem  vollen  Begriffe  des  deutschen  „Qual^^  entsprechen  außer 
den  drei  obigen  Stellen  noch  die  folgendfen.  32 J  Od.  19,  323. 
Penelope  droht  denen,  welche  dem  hülflosen  Fremden  (Odjssens) 
zusetzen  wollen:  tcS  d'  alyiov  og  %iv  iiulvmv  \  zovtov  avMxfg  dv- 
fioq>^6Qog»  Der  Zusatz  ^vfioq)^6Qog  ist  bezeichnend.  Ebenso  durch- 
aus Od.  4,  460.  33]  Od.  2,  190.  af  x£  vemeQOv  avdfut  naktuu 
te  jcoXXd  xe  J-eiömg  \  naQq)afievog  J-Bnieööiv  iTtotQvvrig  x/^xJi&taiißiiv  f 
ain^  ^Uv  J-OL  nqmov  aviriQiaxeQOv  Saxat  ktL  Hier  zeigt  die  ganz 
analoge  Wendung  xa  S^  aXyiov  in  32],  was  unter  dieser  Drohung 
zu  verstehen  sei.  Ziemlich  so  auch  in  34]  U.  2,  291.  ücu  yog 
7]  Ttatöeg  veccQol  xiigccl  xe  ywulxeg  \  alki^XoiiSiv  ddvQovxai  fohivie 
vieiS^ai,  \  ^  ft^v  aal  novog  icxlv  aviri^ivxa  viea&at.  YgL  Lehrs, 
d.  Arist  st.  Hom.  S.  74  (88),  wo  besonders  die  Wendung  {  i^riv 
gut  erklärt  ist.  Änlich  Od.  3,  117.  An  diesen  letzteren  Steilen 
entspricht  schon  eben  so  gut  unser  „Plage^^;  und  so  ofifenbar  in 
den  folgenden.  35]  Od.  20,  52.  ikV  iXixo)  as  x«i  vnvog'  ivlt} 
xal  xo  g>vXaöa6iv  |  itavvvxov  iygi^ccovxcc^  xoxcSv  d^  VTtoivcaa  ^Jr;. 
36]  Od.  15,  394..  ovSi  xl  as  2^9  J  Tr^iv  c3^,  Koxakix^ai'  ivlt}  luil 
Ttokvg  wtvog,  37]  Od.  17,  377.  ij  ovx  Skig  ^fUv  iXi^itovig  tici 
xal  akXoi>^  I  Tcxcaxol  avitiQol^  öaixmv  anoXvficcvxiJQBg;  38]  Od.  1, 
133.  TiccQ  d'  ttinog  nkiöiwv  ^ixo  novallov^  inxo^iv  alXmv  \  fivficxtl- 
^cDv,  fAfi  ^itvog  avtfi&elg  oQviActySm  \  delnvoi  i8i^<seuvj  v7tBifq>ialoi6t 
fiexek^mv.  Und  so  an  allen  anderen  Stellen,  Od.  17,  446.  2,  115. 
20,  178.  IL  23,  721.  18,  300.  Od.  4,  598.  Schon  Lehrs  a, 
a.  0.  erschloss  die  richtige  Bedeutung  der  Wörter,  obgleich  er 
die  intensivere. Bedeutung  welche  in  29  —  31]  vorliegt  nicht  be- 
rücksichtigt. Sehr  zutreffend  erinnert  er  an  die  ironische  Be- 
deutung in  IL  18,  300. 

9.  Aur)  ist  das  Elend  des  armen,  verlassenen  und 
von  sonstigem  Unglücke  heimgesuchten;  und  buav  heißt 
in    solches  Elend   stürzen,    darin   versetzen.     39]  Od.  18, 
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53.  Ol  q>£Xoiy  ovncog  ecti  vecDxiQa  avÖQt  fjuxxsö&ai  \  Svöqoc  yi^ovia^ 
dvri  aQri(Uvov'  aXXa  fi£  yaiStriQ  \  otQvvei  naKoSeQyog^  Zvcc  nkrjyijöc 
daiuim.  40]  Od.  14,  215.  ijtel  ovx  oTtogxihog  r^a  \  ovöi  (pvyomo' 
lifMg'  vvv  S*  f^iri  nävxa  Xikotnsv'  \  iVJ  i(i7tfig  nalaiiriv  yi  i^ 
m\uii  dcoQOCDVza  \  yiyv<aC7tsiv'  tj  yaq  fU  dvri  S%ei  ^h^a  TtoH'q. 
41]  Od.  20,  195.  dv<SfAOQog,  ri  re  HfoMB  difjuxg  ßaötkrjir  favaxw  \ 
ilXet  ^eol  dvomiSi  Ttolvnlayxrovg  av&QfjOTeovg  ^  \  OTtTtote  tucI  ßaatkevCiv 
lm%k<6c(0VTai'  ot^vv. 

10.  Dass  TT^vöoc  und  irevSeiv  („trauern"  und  „betrauern") 
die  §  3.  angegebene  Bedeutung  haben,  zeigen  sSmmtliche  Stellen, 
in  denen  immer  nur  von  einer  in  sich  verschlossenen  Trauer  ge- 
sprochen wird,  niemals  von  einem  in  Zorn  oder  Schrecken  über- 
gehenden, nach  außen  gewaltsam  sich  offenbarenden  Schmerze. 
Auch  werden  diese  Wörter  nirgends  auf  die  Wirkung  einer  Wunde, 
auf  den  entflammten  Ehrgeiz  u.  s.  w.  bezogen,  wie  wir  Fälle  bei 
x^dog  und  axog  kennen  gelernt  haben.  42]  Od.  11,  195.  Von 
Laertes:  amiiQ  iitriv  ik&rjai  ^SQog  te&akvÜl  z  ottco^,  |  navxii\  'J^oi 
xcrra  yovvov  iktorjg  olvoit^doio  \  g>vkk(jDv  KBKkifUvcav  %d^aiiakccl  ßsßki^oacii 
tival'  I  ci/^'  oyB  tuit  axioDVy  (dya  dh  ^^eol  niv&og  aJ-i^st  |  abv 
vocxov  7to%mv'  xcckenov  6^  inl  yrigag  ixavei:  ;,dort  liegt  er  schmerz- 
erfüllt, und  mehrt  die  Trauer  im  Herzen,  indem  er  nach  deiner 
Rückkehr  sich  sehnt".  Diese  Sehnsucht  wird  sehr  anschaulich  mit 
dem  GefCQ  der  Trauer  (niv^og)  in  Bezihung  gebracht,  würde  aber 
eine  ungenaue  Bestimmung  des  axog  geben.  Dass  nivdog  am 
meisten  auf  den  Tod  naher  Angehöriger  sich  bezihe,  ist  ganz 
natürlich,  aber  keineswegs  eine  besondere  Bedeutung  des  Wortes. 
Ebenso  wol  entsteht  es  bei  anderen  schlimmen  Ereignissen,  z.  B. 
wird  „die  achaiische  Erde"  von  niv&og  betroffen  durch  den  Zwist 
der  griechischen  Heerfürer,  II.  1,  254. 

B.   Die  klassisclie  Zeit. 

11.  Wenn  wir  unter  der  klassischen  Zeit  die  historische  Zeit 
verstehen  von  Pindar  bis  auf  Theophrast,  so  haben  wir  die  Sprache 
der  Dichter  von  der  der  attischen  Prosa  zu  unterscheiden.  In 
jener  besteht  der  größte  Teil  des  Homerischen  Wortschatzes  fort, 
wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  mit  ziemlich  stark  veränderter  Be- 
deutung; in  dieser  hat  eine  wesentlich  verschiedene  Anschauung 
auch  ihren  Ausdruck  durch  die  Sprache  gefunden.  In  Betracht 
kommen  für  unsere  Untersuchung  nur  1)  die  der  Prosa  eigenen 
Wörter;  2)  die  aus  Homer  beibehaltenen  Dichterwörter  insofern 
sie  eine  veränderte  Bedeutung  zeigen;    3)  die  dichterischen  Neu- 
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bilduugen.  Die  starke  Verschiebang  der  Bedeutungen  mag  die 
folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen,  in  der  die  gut  pro- 
saischen Wörter  durch  den  Druck  ausgezeichnet  sind,  die  anderen 
aber  (die,  ganz  der  gowönlichen  Begel  entsprechend,  auch  wider 
bei  späteren  Prosa'i'kern  vorkommen)  eingeklammert  sind. 

1)  (Jvfi.)     (ÖVEQOg.) 
av£a.    iviav, 

Ivnri.    kvTCriQog,    [XvitQog.]    XvTtsiv.    (Av«iyf*a.) 
{ax&og.)    &%d'£ad'cct,    äxd'riSdv,    a%d'eiv6g. 

2)  xi^^og. 

Ttiv^og.    {nev^Qog.)    (jtsv^Qrig.)    {nivd'iftog.)    (mv^imv.) 
jtevd'etv.    {itiv^fia.)    (Ttev^eia.) 

Das  in  eckige  Klammem  eingeschlossene  XwtQog  gehört  nach 
seiner  prosaischen  Anwendung  gar  nicht  in  diese'  Familie,  wol 
aber  nach  seinem  dichterischen  Gehrauch. 

Die  Wörter  der  ersten  Oruppe  bezeichnen  einen  mehr  dem 
physischen  Schmerze  sich  nähernden  und  damit  zum  Teil  ver- 
bundenen, auf  mehr  materielle  Weise  empfangenen  Seelenschmerz, 
der  in  manchen  Fällen  auch  nach  außen  sich  Luft  zu  machen 
sucht.  Man  siht,  die  beiden  ersten  Homerischen  Gruppen  haben 
in  eine  einzige  zusammengezogen  werden  müssen,  die  keine  ganz 
scharfe  Definizion  mehr  zulässt.  Dabei  hat  sich  der  Platz  der 
Wörter  ganz  wesentlich  verändert,  und  xtjdo^  hat  der  zweiten 
Gruppe,  welche  der  dritten  Homerischen  entspricht  und  auf  die- 
selbe Art  definirt  werden  kann,  zugewiesen  werden  müssen.  Um 
die  große  Verschiebung  der  Bedeutungen  rasch  übersehen  zu 
können,  mögen  die  Substantive  hier  aufgefürt  werden,  mit  den 
Ziffern  dahinter,  welche  den  Platz  in  der  Homerischen  (zuerst)  und 
der  klassischen  (zuletzt)  Reihenfolge  angeben:  Ttijdog  1:5.— 
axog  (a%d'og)  2:4.  —  avCa  3:2.  —  dvti  4:1.  —  niv^og  5:6.  — 
XvTtri  fehlt  bei  Homer. 

12,  Aur)  ist  bei  den  Tragikern  der  schneidende 
Schmerz  des  Leibes  wie  der  Seele  und  hat  also  am  ersten 
die  Bedeutung  des  Homerischen  €i%og^  doch  ist  es  nur  der 
beugende  und  vernichtende  Schmerz.  In  dieser  Bezihung  ist  eine 
gewisse  Anknüpfung  an  den  Homerischen  Sinn  bemerkbar.  43 1 
Aesch.  Prom.  179.  Der  Chor  sagt  zu  dem  angeschmiedeten  Pro- 
metheus: dv  filv  ^Qctdvg  xs  xal  itixqalg  \  ivausiv  ovHv  imxakag^ 
Syav  d'  ikev^eQoürofUig.  "  44]  Soph.  Aj.  938.  Der  Chor  zu  der 
in  wilden  Schmerz  ausbrechenden  Tekmessa:  xoiQii  nqog  rpta^^ 
oZda,   ysvvaUt  dvi}.     45]  Aesch.  Euro.  562.    ysla   d'  o  iaifuov  in 
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oviQi  ^BQfi^  I  xoy  ovnoft  aviupvvx^  Idcov  afA')};|ravoi^  |  övaig  IsTtaövov^ 
ovS^  vTts^iovT^  ax^av.  Und  so  noch  mehrmals  bei  Aischylos, 
anch  in  Klagerufen.  In  der  folgenden  Stelle  scheint  mehr  der 
Homerische  Sinn  zu  herrschen:  46]  Aesch.  Prom.  746.  XO.  fj 
yaq  vi  Xomov  t^Se  Ttfifiaztov  iQSig;  \  IIP.  dv^xeCfiegov  ys  rcilayog 
atfiqag  Svrig.  Es  ist  von  den  Irrfarten  der  lo  die  Rede;  doch 
erscheinen  diese  mehr  als  ein  Jammer,  ein  Leben  voll  herzzer- 
reißenden Schmerzes,  als  sie  dem  Elend  des  armen  Greises 
gleichen,  wie  das  Wort  bei  Homer .  gebraucht  wird;  und  darauf 
deutet  auch  der  Zusatz  ccrfiQag. 

Ganz  entsprechend  ist  auch  das  Adjektiv  buepöc  verwandt 
von  Maximos  in  dem  Gedichte  nsQl  Tucta^mv.  47]  1.  1.  546. 
dtp^aniv  evQoi  x€  Xvötv,  övbq&v  odwaiov:  ,yder  herznagenden 
Schmerzen'^  von  einem  Gefangenen.    Vgl.  ib.  85.    182. 

13.  Dass  ävia,  dvtdv  eher  dem  Homerischen  &x^g^  axa;ir/tav 
und  Kf^dsiv  als  aviccv  bei  demselben  entsprechen,  zeigt  zunächst 
die  Vergleichung  der  folgenden  beiden  Stellen.  48]  IL  9,  615. 
xttAov  toi  övv  ijiol  xov  xi^6hv  og  %  ifjik  xifdi;.  49]  Theogn.  344. 
Tf^o/t/v  i\  tl  (iiq  u  xcrxcov  Sfinavfux  ^Qifiviav  \  svQolfiriVj  Soltiv 
6'  avT*  ivimv  avlag.  —  Wir.  lernen  dann  avla  als  einen  ganz 
allgemeinen  Ausdruck  kennen  für  jedes  Leid,  das  jeman- 
dem widerfärt,  sogar  noch  allgemeiner  als  kvTtfi.  49]  Plat. 
Prot.  353  E.  otncovv  voöovg  noiowca  avUcg  noui^  xcrt  itBvlag 
noiovvicc  aviag  noiei;  50]  ib.  355  A.  aiU'  Irt  xal  vvv  ava^ia^ai 
tit&tiv^  si  nri  i%stB  &XXo  xi  (pavai  slvcci  xo  o/a'^ov  tj  xfjv  ^Jouf}v, 
1}  To  TutKov  akko  XI  r|  xiiv  itvlav^  iq  uq%H  vfuv  x6  riSiwg  Kaxaßimvcct 
xov  ßlov  SvBv  kvnmv;  Aber  vorwaltend  ist  avla  doch  ein 
eindringliches  Weh,  ein  schneidender  Schmerz  der  Seele, 
und  entspricht  so  ziemlich  genau  dem  tragischen  ivri 
und  dem 'Homerischen  &xog.  51]  Find.  Nem.  1,  53.  iv  %bqI 
d  ^A\upix^(ov  nokiüv  yvfuvov  xivaCCfov  tpicyavov  \  rxer',  ol^Bltag 
av lauft  xviulg.  xo  yiiQ  olTiBiov  niiin  Travd*'  ofimg'  \  ev^g  d^  ctn^- 
(vov  iK^iia  KctSog  afA(p^  ikkoxqiov.  52]  Theogn.  76.  navgotöiv 
nicvvog  fUyaV  ivögaCtv  Sgy^  inixelgH^  \  fii^nox^  avrixsöxov^  KvqvB^ 
^ißr^g  ivltiv.  53]  id.  872.  bI  fiii  iym  xolaiv  \uv  iTtaQxiam  oi  pa 
9U«vtfiv,  I  xolg  d'  i%^QOig  ivtri  xal  ^ya  Ttrjfi  Böofuxi,  54]  Soph. 
Aj.  1005.  CO  dva&iaxov  ofAfia  xal  x6k(irig  niTigag^  |  oaag  avlag  fMi 
MxaiSTtBlQag  q>^lvBig,  So  auch  das  Yerbum  aviav  „schweres 
Leid  zufügen"  und  das  Passiv  „tiefes  Leid  fülen"  u.  s.  w. 
Bass  man  aviav  nicht  mit  „krftnken'^  übersetzen  kann,  was  aller- 
dings für  einzelne  Stellen  passt,  zeigen  zalreiche  Stellen,  in  denen 
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eine  solche  Übersetzung  ganz  unmöglich  ist.  55 J  Ar.  eq.  349. 
vdtoQ  TB  nlvfov^  Ka^iäemvvg  rovg  q)£Xovg  x  itviSiv\  \  C90V  ^wtmg 
elvat  Xiyeiv.  Theogn.  1032.  56]  Xen.  Cyr,  1,  4,  25.  xai  Sfut 
ihtiöccg  ixcav  (jixyakag  iv  avrm  üvöqa  icea&ai  [yutvbv  xal  iplkovg 
dgteletv  wxl  ix^Qovg  avtäv.  ib.  8,  3,  44.  57 J  Theogn.  655.  cinß 
iSol^  KvQvs^  7ta&6vtt  TucKcog  avidfu&a  Ttavteg.  58]  id.  1205.  ovd' 
Sv  ivuivog  ifiov  re&vriotog  om  avi^ro^  \  ovts  xatcc  ßk€g>aQmv  dcrx^va 
^SQfuc  ßalop.  Sehr  schön  zeigt  die  folgende  Stelle,  dass  iviüe^ui 
das  tiefe,  nagende  Herzeleid  sein  kann.  59]  ib.  668.  ü  lUv 
XQri(MXT  i'%oi[u^  I!t(i(ovlöri^  old  TtSQ  i^daiv^  \  oim  av  avuoiitiv  xolg 
aya^otdi  awciv'  \  vvv  de  (is  yiyvtoOnoma  7taiflq%ezai^  e^fu  i* 
aqxovog  \  xqyhwcvvju,  und  schon  bei  Hesiod  hat  avlti  offenbar 
nicht  mehr  den  Homerischen,  sondern  den  späteren  Sinn:  60] 
Hes.  th.  611.  &g  Si  k€  rbfAy  ccTcc^fiQOto  yevi^ktig,  \  tciii  hl 
axri&s(S0iv  l^cov  ciklaCrov  ävlriv  \  dvfm  %al  x^d/]/,  xal  avfinB<Hov 
Kaxov  ictiv, 

14.  In  XuTTr],  Xuttciv,  Xuirripöc  hat  die  klassische  Sprache 
Ausdrücke  von  der  umfassendsten  Bedeutung,  die  jede 
Art  von  Schmerz,  den  seelischen  wie  den  körperlichen  in 
sich  begreifen,  61—65];  da  jedoch  in  jedem  Falle  darunter 
verstanden  wird  die  Einwirkung  auf  den  ganzen  Menschen,  so 
stehen  die  Wörter  welche  das  Wolbefinden  der  Seele  bezeichnen, 
YiSovi^^  ijSsa&ai^  Xcclgstv  im  Gegensatze.  61]  Soph.  Aj.  1086.  xo2 
(iri  Ö0Kci(UVy  ÖQOvteg  av  fiidfie^a,  \  ovk  avtixloeiv  avd'tgj  av  XvTtfO" 
fu^a,  62]  ib.  555.  (Aias  zu  seinem  Kinde:)  iv  tcS  q>Qov£lv  yaq 
fi,tldev  rjöiöxog  ßlog^  \  mg  xo  %a/^£tv  nal  xo  Xvndo^ai  (la&yg.  63 1 
Diphilos,  Stob.  fl.  98,  6.  av^qtoitog  elfit.'  xovxo  d'  cvvto  xm  ßUf 
nQOipaiSiv  (iBylaxriv  slg  xb  Ivnsiö^ai  tpigei,  64]  Hipp,  de  resp.  1- 
o£  6s  voaiovxsg  aTtalkaaaovxai  xmv  (leylaxfov  wxk&v  Suc  xifv  xi^iniv^ 
vovamv^  novav,  kwcfig,  dtcvdxov.  65]  ib.  o  rt  yicg  av  kvTsiy  xov 
av^Qomov^  xovxo  xakisxai  vovöog.  Wie  in  62 — 63]  nur  an  wirk- 
liches Leid  {axog  Hom.,  avla  Att.)  gedacht  werden  kann,  eu 
zeigen  viele  andere  Stellen  diese  intensive  Bedeutung,  z.  B.  66 J 
wo  wir  kwteiv  mit  „quälen"  übersetzen  mögen  und  67—68] 
kwtfiQog  von  dem  leiderfüllten  Leben.  66]  Lys.  1,  11.  futi  61 
xo  Setnvov  xo  itaidlov  ißoa  xcrl  idvtfxoAaivev,  imo  xtjg  ^eifonalvfig 
iyäxfidsg  kvnovfuvov,  67]  Plat.  leg.  733  AB.  ßlov  Si  x^  7Ui(fic 
ßlov  fidlm  Kai  kvTtviQoxBQOv  mde  CKoneiv.  fidoviiv  ßovkofisdtt  tnuv 
elvai^  kvTtfiv  dh  ov^'  aiQov(AB&a  ovxs  ßovkofu&a  xtL  68]  Xen. 
Hiero  1,  8.  Von  dem  Leben  des  Tyrannen:  nal  o  IkimvUr^; 
slnev,  l^U'    iv  xoicäs^  Sqnf^  6tag>iQBt'  noXXankdcia  (Uv  öi*  bkuCxov 
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Totnrov  BVfpqalvsxtti^  noXv  81  (isüo  tu  IvTtti^a  ^xsi, .  Tcal  o  'Uqüdv 
ihtevy  Ovx  ovrcag  Sx^t^  ^  Uifuovlöri,  xavta^  ilX  ev  icd'^  ort  (ula 
m>Xv  svq)Qa£vovxcti  ot  xvqawoi  tcdv  fietQloag  öutyovttov  Idicuxmvy  noXv 
ÖS  %Ulm  nal  (ul^G)  kvTtovvtai,  In  anderen  F&llen  dagegen  be- 
zeichnen diese  Wörter  einen  schwächeren  Grad  der  Affekzion,  die 
uns  als  bloße  Belästigung,  als  Widerwärtigkeit^  Unannehmlichkeit 
n.  dgl.  erscheint;  wir  sind  da  nicht  selten  geneigt,  das  Verbum 
durch  „Überdruss  verursachen",  „beschwerlich  fallen"  u.  dgl.  zu 
tibersetzen.  69]  Hipp,  de  resp.  1  in.  ela£  tivBg  rmv  rexvionv,  aV 
Toidt  7i€%rri(iivoi6lv  elöiv  i'Jtbcovoi^  zolci  6h  XQSOfiivoiötv  ovriicralj 
%al  xottSi  (iiv  ISidxrjiSi  ^vvbv .  aya^ov,  xoim  61  (iexaxBi'QtSo(Aivoi6i> 
6q>€ag  Ivtc^qocL  —  6  (ikv  yag  IrjXQog  oqij  xs  6stvcc  ^lyyavH  xs  ^i^J^rav, 
xai  in  cclXoxQlriiSi  ^vfKpo^ötv  16 lag  %€iqnovxai  Iwtag,  70]  Isoer. 
15,  12.  Isokrates  wünscht  seine  zu  lange  Bede  nicht  auf  einmal 
vorgelesen  zu  sehen,  aXka  xoaoikov  (liQog^  oöov  fjuri  XvTvqöei  xovg 
nagovxag.  71]  ib.  13.  (Die  Bede  will)  nsQi  ifiov  6i]X^cci  xr^v 
iXi^^suxVj  xotl  xovg  fuv  ayvoovvxag  ti6ivai  noiijöai,  xovg  6i  (p&ovovvxag 
m  ftiuXXov  vTto  xrjg  vocov  xavxrjg  XvTtetö^ai,  Zuweilen  scheint 
Iwcfl  selbst  ziemlich  gleichbedeutend  mit  itiv^og,  71]  Lys.  2,  70. 
htXevtrfCs  6h  xov  ßlov^  SojtEQ  x^  '^ovg  aya&ovg  ano&vqöKBtv  ^  xy 
ftiv  yiiq  nazqi6i  xic  xQOtpetcc  cc7to66vxsg^  xoig  6h  ^gitlfaCi.  Xwtag 
iunaXatovtsg.  72]  ib.  73.  otfoo  yciQ  av6qBg  a^lvovg  riöav^  xoöovxg) 
roig  funaXeiTtofiivoig  xo  itivQ'og  (ut^ov.  74.  7mg  6^  avxovg  %(m^ 
A^Jat  xrjg  Xvyctig;  Aber  hier  können  auch  wir  neben  „Trauer"  das 
Wort  „Schmerz"  gebrauchen,  und  zwar  keineswegs  so,  dass  es 
völlig  gleichbedeutend  wäre.  Und  so  bezeichnet  zwar  Xvnri  die 
verschiedensten  Grade  der  üblen  Affekzion,  eben  weil  es  ein 
generelles,  kein  spezielles  Wort  ist;  aber  man  muss  sich  hüten, 
weil  unser  „Schmerz"  nur  die  höheren  Grade  bezeichnet,  zu  glauben, 
dass  Xwtfi  wirklich  zuweilen  auch  „Verdrießlichkeit"  u.  dgl.  be- 
zeichnete. Denn  solche  Anschauungen  zeigt  das  Wort  nirgends, 
und  diese  werden  viel  eher  durch  ccx^ri6€iv^  widergegeben. 

Das  bei  Soph.  Trach.  554.  vorkommende  Xvxi^Qtov  Xvnrjfux 
entbehrt  des  Sinnes,  wie  die  Kommentatoren  erkannt  haben,  und  • 
Hermanns  Vorschlag  w/jXri^  hätte  in  den  Text  aufgenommen 
werden  sollen.  Sonst  finden  wir  XuirrifLia  in  einer  einzelnen  Stelle 
ganz  ansprechend  im  Sinne  der  einzelnen  Erscheinung  oder  Äußerung 
der  Xvitri.  <^^]  ^^^  Cass.  55,  17  fin.  noXXa  6h  xal  rcov  6HXoxcix(ov 
xai  ic^eveaxcixcDv    (ttamv)   XvTti^fuitdl  xe  xal  g>6ßoig  tuxI  ixxaQccxxsxai 

Xtfi   TUCQO^VVEXUi,  ^ 

15.     Man  gibt  wol  an,  XvnriQov  elvcet  bedeute  auch  „zum 
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Neide  gereichen,  beneidet  werden/*  74]  Thuc.  2,  74.  .  .  tl  ii 
ug  (Juri  xixTijTai,  (pd'ovi^iSsi.  ro  öh  fudstdd'aL  xa2  XwtriQovg  slvat  Iv 
tg5  naqovxL  naöt  fihv  wc^q^s  dif,  oaoi  Stbqoi  kiQmv  rl^lcaacev  Sq^hV 
oGtig  ö^  iitl  fAByloxotg  ro  iitlfp^ovov  kcciißdvsi^  oQ&ag  ßavlivitaL 
75]  Xen.  an.  2,  5,  13.  olda  (ikv  yciQ  v(uv  Mvaovg  XvTcrKfovg 
ovrag^  ovg  vofjU^m  av  <Sw  rfj  TtaQovö'^  övva^ui  tccneivoig  vfuv 
7taQa6xstv'  olöa  6s  xai  üiatöag'  axovot}  dh  nal  aXXa  i^vri  TtoXka 
xoutvxa  elvaiy  a  olfuci  av  navaai,  ivoxXovwa  ael  t^  vfieriQu  sviat- 
(AovCcc,  Aber  das  ist  auch  eine  ganz  willkürliche  Deutung,  und 
XvTtriQog  kann  jemand  einem  anderen  aus  den  allerverschiedensten 
Gründen  sein  oder  werden,  z.  B.  auch  diirch  seinen  Tod:  76] 
Eur.  Hipp.  796.  nqoüta  (üIv  r^ini  ßlotog,  aXX^  Ofuog  Ir*  av  \  Xvjtfi^g 
flfuv  Tovtfd'  av  iuXtiitoi  Sofiovg. 

Das  po^'tische  XuTipöc  stimmt  dem  Sinne  nach  vollkommen 
mit  XvTtfjQog  überein.  Man  vergleiche  nur  Aesch.  Pers.  1034. 
Eum.  174.  Eur.  Med.  698.  1037.  Tro.  11Ö7.  Eigentttmüch 
aber  ist  die  Anwendung  in  der  einzigen  Homerischen  Stelle.  77] 
Od.  13,  243.  Von  Ithaka:  ijtoi  (nhv  x^x^uc  %al  ovx  tmniXinog 
iaxtVy  I  ovde  Xlfjv  Xwtq^,  ortaQ  ovö^  evgeta  xhvxxai,  Ameis  übersetzt 
den  Vers:  „doch  nicht  ganz  armselig,  aber  auch  nicht  weitgedehnt''. 
Es  ist  das  nicht  entsprechend,  denn  Athene  macht  hier  eine  Anzal 
Angaben,  die  sich  auf  die  äußere  Beschaffenheit  der  Insel  be- 
zihen,  und  dazwischen  passt  nicht  eine  Angabe  wie  „armselig^^ 
was  nur  auf  die  Fruchtbarkeit  bezogen  werden  könnte.  Die  Alten 
deuteten  die  Stelle  ganz  anders,  die  als -eine  der  hervorragendsten 
der  Odyssee  ihrer  Aufinerksamkeit  nicht  entgehen  konnte.  Sie 
fassen  direkt  als  „dürr,  trocken*^  auf.  Da  ist  Zusammenhang: 
„die  Insel  ist  rauh  (=  felsig),  von  Rossen  nicht  befarbar,  doch 
nicht  allzu  dürre,  wenn  auch  nicht  weit  ausgedehntere  denn  Felsen- 
boden  ist  sonst  dürre;  eine  Gegend  aber  die  nicht  allzu  dürre  ist, 
muss  nach  der  Erfarung  der  Griechen  der  alten  Zeit-,  die  jene 
ausgedehnten  Steppen  und  Wüsten  nicht  kannten,  im  allgemeinen 
tieferes  Erdreich  haben  (ßa^vysiog  sein),  woraus  die  Frucht- 
barkeit erst  mittelbar  folgt.  Denn  so  wird  XvnQog  von  Pflanzen 
gebraucht  wie  dem  Getreide  und  den  EüchenkrSutem,  die  doch  am 
allerwenigsten  unfruchtbar  genannt  werden  können  (noch  weniger 
überhaupt  „armselig*^),  wol  aber  von  Natur  trocken  genannt  werden 
können,  weil  sie  nicht  nur  guter  Bewässerung  bedürfen,  sondern 
zum  Teil  auch  (namentlich  das  Getreide)  sich  durchaus  nicht 
durch  Saftreichtum  auszeichnen.  78]  Theophr.  c.  pL  2,  4,  5.  »g 
d'  ctTtXag  slnetvy  xotg  fuv  nXetoCiv  oi  6V(upiQ€i  ^  nlti^  ()^)'  ^^^ 
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yciQ  lunct^fiQcclvBirV  (iSklov  tov  fUZQlovy  dio  Yxa  nfjfiatvec^ai  aal 
voCHv'  o6a  dl  Xvnqu  tovtoig  ^viig>iQet'  Orj^isiov  ih  ari  xa  kaxava 
%al  0  JififiTjTQiog  Kct^og  iv  xotg  totavxatg  stf^svet,  jtdvta  de  taika 
ktm^  Tri  9'v<ye£*  xa  yicQ  g>v6ei  Xvtiqcc  Ttioxiqag  XQOfpr^g  öiovxat.  Wir 
finden  in  diesem  Beispiele  XvTtQog  gleicbmäßig  auf  den  Boden 
angewandt.  Theophrast  färt  dann  §  6  fort:  drilavv  dl  oiovxai 
ml  T^v  rcav  avO-^coTtcov  xoiavxriv  g>v0iv'  xovg  yicQ  iKllfiovg  xorl 
laiQHv  iMckiCxa  xavxrj  nal  ixdiSovai  TtQog  evxQotav  tuxI  lc%vv'  lo%va 
yciQ  ovxa  xa  6(6fiaxa  Sstd^ai  xQoqnjg  noXkrjg  Tcal  melgag'  imo  dl 
xav  ^riQwv  %al  XwtQmv  ov^lv  axpeleia&ai  dta  xo  firi  aTtoXaveiv, 
Das  dürre  erscheint  freilich  auch  leicht  als  unkrSftig,  unfruchtbar 
u.  s.  w.,  aber  es  ist  nicht  damit  gleichbedeutend.  79]  id.  h. 
pL  4,  15,  4.  Ivia  yaq  Ttav  (ifi  %v%X(A  nsQiatge^^  g>d'eCQ669al  (paaiv, 
a  Tuxl  XvTtQav  i%sp'  %(6Qav  nal  axQotpxtv,  Den  Wert  von  XvnQog 
in  der  folgenden  Stelle  ermisst  man,  wenn  man  ^riQog  Seite  326. 
vergleicht.  80]  Diog.  Laert.  5,  3,  87.  xovxov  (Krates)  q>a<si,v 
^Avxa^lvrig  ^^  diado%aig^  d-saOcifuvov  IV  xivt  xgayipdla  TfiX6q)ov 
CTtVQldiov  i%ovxa  Tial  xalXa  Xvxqov,  al^ai  iiti  xr^v  Kvvtxriv  q)tXo6oq)lav, 

Nun  lässt  sich  aber  die  Bedeutung  „dürre"  keineswegs  aus 
der  des  klassischen  Xwcti  ableiten;  und  XwtriQog  in  Stellen  wie 
74—75]  bildet  ebenso  zu  der  Bedeutung  „armselig,  kümmerlich" 
einen  direkten  Gegensatz.  Ich  glaube,  dass  die  Urbedeutung 
„brechen",  welche  man  bei  der  Wurzel  ATU  namentlich  wegen 
des  sanskritischen  lumpämi  annimmt  (auch  lat.  rumpere  ziht  Curtius 
Nr.  341  mit  einigem  Bedenken  hierher),  viel  eher  die  Bedeutungen 
vermittelt.  Es  bezeichnete  dann  XwtQog  in  der  Stelle  der  Odyssee 
den  Boden  als  einen  rissigen,  spaltigen,  was  allerdings  Anzeichen 
der  Dürre  ist;  und  man  könnte  dann  auch  annehmen,  dass  in  dem 
prosaischen  Xvn^g  die  alte  sinnliche  Bedeutung  erhalten  sei, 
gerade  wie  wir  avXXiynv  ,^sammeln'^  neben  Xiyetv  „sagen"  haben. 
kvnri  andererseits  würde  dieselbe  Anschauung  zeigen,  welche 
sich  findet  in  fiiqifiva,  besser  in  Od.  1,  48:  aXXd  fioi  a^itp* 
'Odvaijjft  datq>Qovi  dalexat  tIxoQ,  dvC(i6QG).  Aber  —  xdde  filv 
ctXvxa  HExXfjcBxai.. 

16.  *'AxOoc  wird  von  Dichtem  nicht  selten  übertragen  an- 
gewandt im  Sinne  einer  uns  drückenden,  beftngstigenden  Bürde 
u.  dgl.  81]  Aesch.  Ag.  166.  ovx  i%co  TtQOöBixdaai  nuvx  inusxad'ii(6- 
(uvog^  I  TtXiiv  ^tog,  el  xoS*  iiucg  ano  q>QOvxLdog  a%9og  \  %i^  ßaXstv 
^Ti^rvfuog.  Man  beachte,  dass  die  Bildlichkeit  des  Ausdrucks 
hier  —  wie  anderswo  —  festgehalten  ist.  Bei  Homer  wird  das 
Wort  ganz   eigentlich   von   der  Last  oder  Ladung  der  Schiffe  ge- 
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braucht,  und  eine  Vermittelung  der  Bedeutung  mit  a%^ead<Uy  das 
absolut  gleich  axwa&ai  u.  s.  w.  ist,  ist  durch  nichts  angedeutet. 
Denn  ganz  anders  ist  doch  eine  Stelle  wie  82]  IL  18,  104.  ivJ 
rifMci  utaQa  vf}vclv  izciaiov  ajid^og  äQOVQfig^  \  xotog  iw  olog  ovxtg 
^Axamv  %aX9ioxir(ov(ov  \  iv  noXifm. 

An  die  eigentliche  Bedeutung  von  ax&og  nun  knüpft  das 
attische  äxOecOai  an.  Es  bedeutet  etwas  als  drückend  oder 
unangenehm  empfinden,  sich  darüber  ärgern.  Wir  können 
es  häufig  durch  unpersönliche  Wendungen  am  besten  übersetzen: 
„ist  mir  unangenehm,  zuwider'^  So  von  Reden  an  denen  man 
keinen  Gefallen  findet;  auch  von  Speisen  u.  dgL;  aber  man  halte 
die  Definizion  fest,  welche  zeigt,  wie  verschiedene  Grade  des 
Affektes  das  Wort  bezeichnet,  so  dass  es  zum  Teil,  wie, in  83] 
nahe  mit  ävucc&ai  zusammenfallen  kann.  83]  Xen.  comm.  2,  4,  3. 
aXXa  aal  xafivovrcov  q>lX(ov  xe  wxl  oloBxmv  oqSv  riveeg  itpti  jolg  ft^v 
olubaig  aal  laxqovg  ziciyovxag  %al  xSXXa  ta  nQog  vyUutv  intiuX^g 
naQaffTceva^ovzag^  rmv  Sh  q}lXa)v  oXiytoQOVvxag'  äfco^avovxoiv  re  afi^o- 
xiQav  int  (ilv  xotg  oluhceig  a%^o^iivovg  nutl  SrjfiUcev  fjyoviUvovg^  iiti 
de  xotg  q>lXo$g  ovdhv  olofiivovg  iXccxxovüd'ai.  84]  Plat.  Parm.  130A. 
Xiyovrog  örj  .  .  xov  IkoKQcixovg  xavxa  ctvxog  fclv  oUc^ai  i<p*  ittaatov 
S%^66^ai  xov  x£  IlaQfUiddtiv  wxl  xov  Zi^vmva^  xovg  dh  niw  xi 
avxm  nQoöixsiv  xov  vovv  kxX.  85]  Ar.  Flut.  900.  offi*,  ig 
Sx^ofuxi,  I  on  XQV^^S  ^^  ^  g>üi6ytolig  Ttaaxfo  xcaiag,  86]  id. 
Lys.  10.  aXX^^  co  KaXovUff^  aaofjuti  n^v  xaQÖCav,  \  xal  noXX^  ini^ 
rifiov  xcSv  yvvaix^v  ax^Ofuxiy  \  oxtrj  naqit  pkv  rot^  avigictv  vtfio- 
(jUa(is^a  I  slvai  navov^oi,  86]  id.  Ach.  1100.  AAM.  ilag 
^fUxag  olae^  %at^  nun  Tt^Ofiiiva.  \  JIK,  ifiol  dh  xBiiaxfl'  ngofinvoig 
yaq  ax^ofuxt,  87 J  Xen.  Cyr.  3,  3,  20.  aXi*  omog  fUvj  m  Kvfft 
wxl  ot  SXXoi  nigiSai^  iym  Sx^'Ofuitt  vfiag  x^itpunv  fii^d'  imovotixi'  ti 
ye  (livxot  ilvcti  elg  xriv  noXefilcev  ijÖri  xal  i(wl  doitei  ßiXxtov  eIvui 
TtQog  Tcdvxa. 

Es  ist  also  ax^Bd^ai  zwar  auch  ein  recht  umfassender 
Ausdruck,  doch  zeigen  Stellen  wie  87],  84]  und  zalreiche  andere, 
dass  es  nicht  eigentlich  den  tief  innerlich  uns  mit  einer  gewissen 
Heftigkeit  ergreifenden  Schmerz  bedeutet,  sondern  mehr  eine  un- 
angenehme Empfindung  wo  es  intensiver  steht,  so  dass  man  auch 
in  85]  und  86]  am  richtigsten  durch  „sich  ftrgem'^  Übersetzt 
Ebenso  verhält  sich  das  Substantiv  äx^H^^V  zu  Xwmjj  das  Adjektiv 
dxOeivöc  zu  XwtfjQog.  Manche  Gegenstände  können  in  gleicher 
Weise  ax^^^^^9  ^^^  XvnriQog  genannt  werden,  z.  B.  das  Alter 
(Xen.  comm.   4,   8,   1.     Eur.   Med.   1245),    in    dem  ja  das   Hen 
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manchen  Mangel  tief  empfinden  kann,  ebenso  aber  auch  manches 
beschwerlich  und  lästig  ist.  Auch  ist  das  GefÜl  des  Neides  von 
sehr  verschiedener  Art:  dem  einen  schneidet  es  tiefer  in  die  Seele, 
der  and^e  fttlt  sich  nur  unangenehm  berürt  bei  den  besseren 
Erfolgen  eines  anderen.  Deshalb  kommen  neben  Stellen  wie 
74—76]  auch  solche  wie  die  folgende  vor.  88]  Eur.  Hipp.  94. 
6£.  oZtf^'  ow  PqqxoIciv  6q  %a^i6tri%Bv  vofMSy  \  'III,  ovk  olda' 
xov  6i  9uei  fi*  avioroQBig  niQi;  |  0E,  fuaetv  ro  <seiivov  xul  ro  fi'q 
Tcüctv  iplXov;  I  '177.  o^mg  ye'  xlg  d'  ov  (Sef».vog  a%^Hvog  ßQozüiv; 
Schwerlich  würde  a%&Btv6g  ein  passender  Ausdruck  sein,  wo  ein 
Mensch  durch  Unerbittlichkeit  und  Strenge  seine  Mitmenschen  in 
das  größte  Leid  stürzt,  89]  Thuc.  1,  99.  ahUii  dl  aKlat  u  ficav 
rnv  anoöTaaecav ,  Tutl  (liyiöxai  at  tcdi/  g>6Qfov  tuxl  vemv  SnÖBuxi  9ud 
Uata^QuxiQv  bX  to>  iyiveto'  ot  yctQ  ^A^vaioi  im^ißag  iTtgaöCov  xal 
XvTCr^^i  Tiaav  ov»  bIüd&oöiv  ovös  ßovkofUvoig  raXai7C4»Qeiv  ngoCayu^ 
yovTBg  rag  ivay%ag.  Das  ursprüngliche  Bild  wird  bei  diesen  Wörtern 
noch  immer  empfunden.  So  kann  man  denn  von  einer  „schmerz- 
haften Bürde"  sprechen,  wodurch  der  Begriff  des  Substantivs 
wesentlich  verstäi*kt  wird;  das  umgekehrte,  ein  „lästiger  Schmerz^' 
würde  dagegen  gerade  eine  Abschwftchung  des  Substantives  zeigen. 
Biese  einfache  Betrachtung  lehrt  den  Sinn  einer  Stelle  erkennen, 
die  man  sehr  verschieden  und  zum  Teil  auf  überkünstliche  Weise 
gedeutet  hat.  90]  Thuc.  2,  37.  Von  der  Handhabung  der  Ge- 
setze im  athenischen  State:  ov  ii  o^yr^g  tov  niXag,  bI  xa^'  r\iovr^v 
ti  d(fay  ixovtBgy  ovdh  a^fifUovg  fiiv,  XvTtriQccg  dh  r^  ot/;f4  ax&fi^ 
äovttg  TtQocxi&ifUvoi.  Diese  „drückenden  Strafen"  (ax^öovEg)^  die 
zwar  nicht  in  Geld  bestehen  (i^tituoi),  aber  mit  dem  tiefsten 
Schmerze  die  Seele  erfüllen  (kvTtriQal)  werden  von  Krüger  sehr 
gut  erklärt  durch  Verweisung  auf  Plai  leg.  855  C.  und  Xen.  h. 
gr.  3,  1,  9.,  wo  entehrende  Strafen  erwänt  werden,  die  sich  mit 
unserm  Pranger  am  besten  vergleichen  lassen. 

Somit  entsprechen  ax^Stiv,  &x^Ba&aiy  ax^Btvog  einigermaßen 
den  Homerischen  Wörtern  ov/ij,  avucis&ai^  ivitiQog^  zeigen  also 
Wörtern  wie  &xog  u.  s.  w.  gegenüber  eine  beträchtliche  Ab- 
schwflchung  des  Sinnes.  Es  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  die 
klassische  Sprache  wirklich  an  die  Bedeutung  des  Homerischen 
ix^og  anknüpft. 

17.  Dass  %fjdog  und  icqdea&ai  bei  Homer  einen  viel  kon- 
kreteren Sinn  haben  als  Sxog  und  ax^va^ai,  haben  wir  ge- 
sehen §4—6.  In  der  klassischen  Sprache  hat  nun  Ki\boc  einen 
noch   konkreteren   Sinn    angenommen:    einerseits,   namentlich    bei 

Schmidt,  Synouymik.    IL  38 
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den  Dichtern,  ist  es  die  nahe  Verwandtschaft,  httlt  aber  bei 
diesen  auch  den  Homerischen  Sinn  fest,  wodurch  Zweideutigkeiten 
absichtlich  herbeigefUrt  werden  können,  wie  in  der  bekannten 
Stelle  -  Aesch.  Ag.  700:  x^dog  oQ^dvvfiov.  Näher  schließt  sich 
an  die  alto  Bede u taug,  wo  der  gestorbene  selbst  ein  Kfjdog  ge- 
nannt wird.  91]  Eur.  Ale.  828.  kiyav  dvqatov  nfjSog  slg  xatpov 
<piQEiv.  Hieraus  erwächst  dann  eine  zweite  eigentümliche  An- 
wendung, wo  man  das  Leichenbegängnis  selbst  „den  Trauer- 
fall"  nennt.  92]  Isoer.  19,  31.  ^ug  oidh  inudii  tekevtäv  {]iuXh  .  . 
a-jfqvrtioev,  .  .  akl^  ovxag  cofuog  nctl  axsrklmg  ilx^Vj  cStfr'  iid  (Uv 
To  xijdog  ov%  ti^Ccaaev  äg>Mi0^ai^  xAv  dl  xccxalBup^iwmv  ovSh  6ii 
fifiiqag  diahnova^  ^Xd'sv  afjupiaßrjxovca.  93]  Arist.  eth.  Nie.  9,  2,  7. 
Kai  elg  xa  Ki]dri  ök  (lahox^  oiovxav  Setv  xovg  avyysvBig  ifcavxav. 
Wie  also  die  letzte  Bedeutung  sich  an  die  Homerische  anschließt^ 
ist  leicht  einzusehn.  Aber  auch  die  erste  liegt  nicht  so  fem,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte.  Wir  erkannten  ja'  in 
§  4  —  und  es  wurde  dabei  auf  die  hier  in  Frage  kommende  Be- 
deutung nicht  die  geringste  Bücksicht  genommen  — ,  dass  it^dog 
bei  Homer  der  uns  unmittelbar  treffende  Schlag  ist  Es  scheint 
da  die  üble  Bezihung  nun  zurückgetreten  zu  sein;  es  wnrde  das 
so  benannt,  was  uns  überhaupt  nach  allen  Rücksichten  am  nächsten 
angeht,  die  Verwandtschaft.  Diese  Entwicklung  der  Bedeutung 
würde  weniger  einleuchtend  sein,  wenn  nicht  auch  xridec^ai  (das 
wir  in  F.  86.  zu  besprechen  haben)  in  der  klassischen  Sprache 
gerade  dadurch  sich  von  seinen  Synonymen  am  schärfsten  unter- 
schiede, dass  es  eine  Fürsorge  für  das  uns  wirklich  nahe  an- 
gehende bezeichnete,  und  dafür,  dass  die  eigentlichen  Bedeutungen 
der  Wörter  verloren  gehen,  wärend  doch  die  Nebenbezihungen, 
die  plastischen  Vorstellungen  auch  bei  den  verschiedensten  Be- 
deutungen bewart  bleiben:  dafür  bietet  ja  die  Geschichte  der 
Sprache  so  überaus  reiche  Belege,  und  wir  sind  besonders  den 
Etymologen  dafür  dankbar,  dass  sie  diese  Wahrheit  erkannt  und 
so  vielfach  belegt  haben. 

1&.  TT^vGoc  und  irevOeTv  haben  den  Homerischen  Sinn  genau 
bewart  Es  genügt  deshalb,  durch  ein  par  Beispiele  zu  belegen, 
dass  nevd-Btv  auch  die  in  bestimmten  herkömmlichen  Formen  sich 
äußernde  Trauer  um  den  Tod  der  Angehörigen  ist  Diese 
Äußerung  aber  ist  keine  solche  der  Leidenschaft  wie  bei  axwa9at^ 
sondern  besteht  in  Tränen  und  Klagen,  aber  auch  bestimmten 
Ehren,  die  den  toten  erwiesen  werden.  Auch  kann  man  das 
griechische  Wort  prägnant  gebrauchen    wie    das   deutsche,  wobei 
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der  Verlust,  der  Tod,  von  selbst  verstanden  wird,  97].  —  94] 
Aeschin.  3,  77.  IßSofiriv  Ä'  rnUqav  xr^g  d'vyaxqoq  avrw  xbzeXbv- 
Ti}xv/crg,  nQiv  ittv^6ai  nctl  tcc  vofutofisvcc  noiijöcci^  6X£(pav(oad(isvog  .  . 
Ißov^xEt,  9ö]  ib.  211.  ov  yccQ  öei^  ig)*  olg  ^  itoXtg  iTtivdi^as 
ml  helQccco^  iicl  xovxoig  ifu  öxBtpavova&ai,  96]  Lys.  2,  66.  av^' 
av  ri  noXig  aircovg  Kai  iTtiv&fiöe  x«l  fOcnf/c  örnwaia.  97]  Isoer.  9,  62. 
loöovxovg  dh  x&v  noXefiloDv  aTttoXadsv^  S<Sxs  noXkovg  UeQCcav  TtBv- 
^ovvxag  xag  avxciv  6vfiq>0Qag  fjLS(ivrja^at  xfjg  aQevijg  xifg  iKetvov. 

Das  pofJtische  irevöeia  steht  in  gleichem  Sinne  mit  Ttiv^og^ 
Aesch.  Ag.  430.  — •  7r€V0Ti|ia  (pl.)  ist  bei  Aesch.  Cho.  432.  die 
einzelne  Äußerung  der  Trauer  (Klageruf);  bei  Theoer.  26,  26. 
der  zu  beklagende  Gegenstand. 

Von  den  poetischen  Adjektiven  bezeichnen  Tievöripöc,  TievGi'ipTic 
und  das  häufigere  tt^vOijlioc  die  allgemeine  Bezihung  auf  die 
Trauer,  z.  B.  7tivd't(iog  ötoAtJ,  iö^g  ein  Trauerkleid,  n.  kovqcc  des 
zur  Bezeigung  der  Trauer  abgeschnittene  und  vielleicht  auf  das 
Grab  niedergelegte  Har.  irevörjiLiiüV  ist  dagegen  „trauervoll". 
Aeäch.  Ag.  429. 

19.  Schließlich  vergleichen  wir  noch,  wie  die  Wörter  in 
der  attischen  Prosa  und  teilweise  der  Poesie  dieser  Epoche  der 
Bedeutung  nach  den  Homerischen  entsprechen.  Dass  dieser 
Parallelismus  kein  genauer  ist,  ist  schon  deshalb  notwendig,  weil 
die  alte  Zeit  anders  flQt  und  empfindet,  als  die  neuere;  auch 
weichen  die  plastischen  Vorstellungen  und  folglich  manche  Neben- 
bezihungen  bedeutend  ab.  Aber  bei  genauerer  Prüfung  der  vor- 
hergegangen Darstellungen  ist  kein  Misverständnis  zu  befürbhten; 
nur  ist  auch  daran  noch  zu  erinnern,  dass  itovog  und  die  ihm 
sinnverwandten  Wörter,  ebenso  Slyog  und  seine  Reihe  manche 
Lücken  ausfüllen  und  mehrfach  mit  den  Wörtern  dieser  Familie 
sich  kreuzen. 

Homer.  '  Attiker. 

wiSog  KfjSog  (dichterisch). 

Siog  f  1.  dvri  (dichterisch):  stärkerer 

2.  avla  schwächerer  Grad. 

3.  Xwtfi  umfassend,  auch  den  schwächsten  Grad. 
avlfi                 a%^Sciv 
6vri                  {dvadaifiovla  u.  s.  w.) 
niv9og            niv^og. 
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84. 

1)  "AXtoc.     dX^eiv.     ÄXtuveiv.     qXtti^^v.     äXTtmct. 

dXT^ivöc,    (iX€Y€ivöc.    dX^iuiV,    öXtictoc.    öXtivöcic. 
7TepiaXTr|C.     TrepiaXTcTv. 
dvaXtric,     dvdXYnTOC.     dvaXxrjCia. 
öbiivr).     6buvav.     6b\)vTi|Lia.     6buvT]p6c. 

TTepiiübuvoc.     TTepitübuveTv.     irepiuübuvia. 
dviübuvoc.     dvuübuvia. 

2)  üübic.     ujbiveiv. 

1.  Die  Wörter  der  vorliegenden  Familie  bezeichnen  zum 
unterschiede  von  denen  der  vorigen  den  körperlichen  oder 
physischen  Schmerz.  Doch  ist  die  Trennung  nicht  scharf, 
sondern  alle  diese  Wörter  können  auch  von  dem  Schmerze  der 
Seele  angewandt  werden  und  werden  sehr  hftufig  darauf  Aber- 
tragen.  Das  umgekehrte  findet  (bei  den  Wörtern  von  F.  83.)  nur 
in  beschränktem  Grade  statt;  wir  fanden  aber,  dass  ein  Teil  dieser 
Wörter  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  mehr  auf  den  körper- 
lichen Affekt  ging  und  von  hier  aus  erst  zu  jener  abstrakteren 
Bedeutung  gelangte.  Dieses  Verhältnis  ist  wol  in  allen  Sprachen 
zu  beobachten;  im  Hochdeutschen  gibt  es  gegenwärtig  kein  ein- 
ziges Substantiv,  welches  ganz  unzweideutig  den  körperlichen 
Schmerz  bezeichnete,  imd  nur  im  Plattdeutschen  hat  man  ein 
derartiges  Wort  gebildet,  aber  auch  nur  eine  Zusammeasetzung: 
weidäch  (=  „Wehtage").  Aber  auch  da  gibt  es  eine  weitere 
Zusammensetzung,  die  nicht  selten  übertragen  wird:  kopweidach 
=  „Kopfschmerzen",  in  der  Bedeutung  von  „Sorgen".  Es  ist  also 
die  griechische  Sprache  dadurch  in  unbezweifeltem  Vorzuge,  dass 
sie  Wörter  besitzt,  welche  viel  besser  die  beiden  Arten  der 
Schmerzen  unterscheiden,  als  die  schriftdeutsche  Spracha 

Ich  habe  in  der  ersten  Gruppe  die  Wörter  von  um- 
fassender Anwendung  zusammengestellt.  Darunter  geht  SXyo^ 
viel  leichter  auf  den  Seelenschmerz,  als  das  bestimmtere  oSvvi}. 
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Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  haben  eine  spezielle  Bedeutung. 
Die  Möglichkeit  einer  etymologisehen  Verwandtschaft  zwischen 
66vvri  und  milg  ist  vorhanden;  nur  dürfte  man  da  o.  in  dem 
ersteren  Worte  —  wie  man  früher  tat  —  nicht  für  paragogisch 
halten,  ilyog  hat  nachweislich  einen  starken  Wandel  in  der  Be< 
deutung  durchgemacht. 

2.  Man  hat  wol  —  one  dass  die  Mehrzal  der  Etymologen 
dem  beigestimmt  hätte  —  äXTOC  mit  dem  lateinischen  cUgiM,  cUgor 
zusammengestellt,  wegen  des  neutralen  Komparativs  SXytovy  der 
bei  Homer  änlich  wie  §£yiov  gebraucht  wird.  Das  ist  ein  recht 
unsicheres  Kriterium;  denn  man  darf  aus  den  abgeschwächten 
Bedeutungen  nie  Schlüsse  zihn,  sondern  stets  nur  aus 
den  natnr frischen.  Ein  allgemeiner  Begriff  wie  „schlimm^\ 
ebenso  „schlecht^'  kann  von  sehr  verschiedenen  Anschauungen  aus 
sich  entwickeln,  wofür  die  Sprachen  reichlich  Belege  bieten,  auch 
dadurch,  dass  manche  für  diesen  Begriff  verwendeten  Wörter 
dunkler  Herkunft  sind.  Mir  scheint  uXyog  eine  gan7>  andere  ety- 
mologische Verwandtschaft  zu  haben.  Das  zugehörige  Adjektiv 
heißt  bei  Homer  iiXtytivo,g\  dies  erinnert  der  Form  nach  an  die 
Verben  älsyvveiv  und  alsyl^Btv.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass 
namentlich  das  erstere  dieser  Verben  ganz  deutlich  nicht  die 
innere  Sorge  bedeutet ^  die  man  im  Herzen  hegt,  sondern  das 
tätige  sich  befassen  mit  einem  Gegenstande.  Bei  aXyog  finden 
wir  aber  offenbar  die  ganz  sinnliche  Bedeutung  Drangsal,  d.  h. 
es  bedeutet  bei  Homer  zum  Teil  noch  die  mit  Mühen  und 
Leiden  verbundene  Arbeit  und  Anstrengung.  Das  ist  zum 
Teil  eine  freiwillig  unternommene  Arbeit  zu  bestimmtem  Zwecke, 
IJ;  zum  Teil  ein  kämpfen  und  ringen  aus  Zwang  gegen  die 
Macht  der  Elemente  u.  s.  w.  1]  Od.  9,  121.  avSi  (iiv  eldoix- 
viviSt  Kvvifyhai.y  oixB  xad*'  vhriv  \  aXytct  TtdcxovCiv  xoQVtpag  o^imv 
iipiicovtsg.  2]  Od.  11,  593.  xorl  fir/v  ZUsvvpov  eUSiiSov  Ttgatig* 
cilyE*  i%ovttty  I  käav  ßaata^ovra  nekmQtov  afupori^iSiv.  3]  ib.  582. 
xal  itiriv  Tivzakov  Blasläov  xalin  aXyt  l^^ovrof,  |  iaraor  iv  kCfivrj' 
ri  öh  TCQOisiTckciie  ysvBlm'  \  auvro  6h  Si^'ilfamv^  jtUuv  d'  ovk  elxEv 
e^odtti.  4]  IL  2,  667.  ainciQ  oy'  ig  ^PoSov  l^ev  ikdfuvogj  akyea 
^iSXWv»  5]  Od.  1,  4.  nokkic  d'  oy*  iv  TTovrco  Tta^sv  Skysa  fov 
xcTof  dvfiov^  I  aqvi^uvog  J-r^v  rs  if;v%^v  xal  voctov  iralgiav.  Wir 
sehn  in  diesen  Stellen  eine  regelmäßige  Entwicklung  der  Be- 
deutung. In  1 — 2]  steht  die  Anstrengung  noch  ganz  im  Vorder- 
gronde;  in  3]  denkt  man  mehr  daran,  was  der  ganze  Körper 
durch  Hunger  und  Durst  erduldet,    als  wie  Tantalos  gegen  das 
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Übel  anriDgt;  änlich  haben  wir  wider  in  4]  eine  Erwänung  der 
Drangsale  auf  der  See  überhaupt,  und  in  5]  tritt  die  Teilname 
der  Seele,  ihr  mitkämpfen  und  ringen  und  mitleiden  hierbei  ent- 
gegen. Dann  tritt  in  anderen  Fällen  jene  äußerliche  Bezihung 
ganz  zurück,  und  nur  das  Leiden  der  Seele  wird  durch  Slyog 
bezeichnet;  nur  muss  man  sich  hüten,  hier  als  „Trauer*'  aufzu- 
fassen, da  der  Begriff  des  in  sich  verschlossenen  niv&og  ein  ganz 
anderer  ist.  6]  II.  2,  39.  vriniog^  oidi  xii  J^öri  S^^  Zevg  fAtjdero 
J-iqyct'  I  ^(SHv  yitq  It'  ^^XXbv  in  Skyea  XB  cxovaxag  xb  \  Tqtoci 
xe  Kccl  Javccotai  öicc  TtQoxBQocg  vC^vag,  7]  Od.  14,  39.  EumaioB 
klagt:  %d\  Si  (lot  Slka  ^eol  öoöav  Skyea  xs  oxova%ig  xs'  \  awi^iov 
yciQ  avanxog  oövQOfisvog  xorl  axevcav  \  rifiai^  &kXoiöiv  de  avag  CiaXovg 
axixctkkcD  I  Sdfuvai.  In  6]  kann  man  Skyog  noch  in  einem  mehr 
ursprünglichen  Sinne  fassen,  als  in  7].  In  dieser  Reihenfolge 
wären  auch  in  einem  Homerischen  Wörterbuche  die  Stellen  an 
einander  zu  reihen;  der  Schluss  wäre  mit  Od.  6,  184.  zu  machen, 
wo  Skyog  ofenbar  nur  von  dem  Verdruss  den  man  im  Herzen  bat 
gebraucht  wird;  vgl.  21].  Bei  akeyeivog  kann  man  ganz  dieselbe 
Entwicklung  verfolgen;  doch  es  ist  für  die  Darstellung  zuträglicher, 
zuvor  mit  odvvri  zu  vergleichen. 

Demnach  läge  dieselbe  Begriffsentwicklung  vor  wie  bei  novog 
und  dem  lateinischen  läbor.  Das  deutsche  ÄrbcU  zeigt  den  um- 
gekehrten Wandel  der  Bedeutung:  eins  der  zalreichen  Belege 
dafür,  dass  eine  gleichmäßige  Entwicklung  der  Bedeutungen  bei 
den  verschiedenen  Völkern  nicht  anzunehmen  ist.  Die  in  einem 
Zeitalter  herrschenden  Anschauungen  treten,  wie  ich  schon  Öfter 
(z.  B.  in  F.  1.)  ausgefürt,  als  sehr  wichtige  Faktoren  mit  in 
Eechnung;  und  in  einem  Zeitalter  welches  die  Arbeit  schätzt  und 
ehrt  müssen  notwendig  die  Bezeichnungen  dafür  anderen  Wert 
erlangen,  als  in  einem  solchen,  wo  namentlich  Standesvorurteile 
gegen  dieselbe  vorhanden  sind.  —  Setzen  wii»  aber  ^AAEF  als 
Stamm  an  etwa  mit-  der  Bedeutung  „sich  anstrengen *\  so  bleibt 
immer  noch  die  Frage  zu  erledigen,  auf  welche  Wurzel  dieselbe 
zurückzufüren  sei;  das  E  brauchte  gerade  nicht  ursprünglich  zu  sein. 

3.  Im  Gegensatze  zu  Skyog  bezeichnet  öbuvr]  bei  Homer 
den  körperlichen  Schmerz,  der  aus  einer  Wunde  oder 
sonstigen  Gebrechen  entsteht?  nicht  also  aus  der  An- 
strengung  des  ganzen  Körpers  erwächst  und  so  gleich- 
zeitig die  Seele,  die  bei  jenen  Anstrengungen  beteiligt 
war,  erfasst.  Offenbar  sind  Schmerzen  dieser  Art  Einzelerschei- 
nungen, die  gleichzeitig  zalreich  auftreten  können;  daher  finden 
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wir  bei  Homer  in  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  nur  den  Plural, 
in  der  bald  zu  besprechenden  abgeleiteten  gewönlich.  8]  IL  5/ 
397.  tXv  d'  ^Aflörig  iv  xoiüi  TCBXtaqiog  cdxvv  oiCtovj  \  evri  ^iv 
(ovrog  avT^Q^  vibg  Jiog  alyi6%oiOj  |  iv  IlvJiip  iv  vBKVsaci  ßalmv 
oSvvjnöiv  EÖfOKSv.  9]  II.  4,  117.  aifzicQ  o  Cvka  Ttä^iu  (puQit^g^  i% 
S*  SIst'  lov  I  aßkrjtcc  TCVSQoevra^  (leXatvitov  ^Q^i  oövvacov.  10]  IL 
16,  518.  ?Axog  (ji^v  yciQ  £%(o  roöe  KaQrtsQoVj  afjupl  di  (loi  %sIq  \ 
o^di[ig  odvv^ötv  iXrjkcnai,  11]  II.  5,  399.  avrctQ  b  ß^  itQog  öeifia 
Jiog  xal  fjuxKQOv  'X)lv(i7tov  \  xriQ  axicov^  oövvjjiSi  TcefcaQiUvog'  ainccQ 
oicxog  I  (Ofio>  ivl  Czißccgm  ijAijAorro ^  TtijSs  öh  &v(i6v.  12]  ib.  417. 
t;  ^,  xcrl  äiMpotiQyöiv  im  l%cS  xsiQog  OfiOQyvv'  \  Sl^ero  x^q^  oävvai 
de  xdtvriTtiotavTO  ßaQetat. 

Auch  wo  odvvfi  bei  Homer  auf  den  Seelenschmerz  über- 
tragen wird,  ist  es  nicht  gleichbedeutend  mit  Skyog.  Nicht  aus 
jeder  Stelle  fireilich  erkennt  man  den  unterschied;  so  scheinen  7] 
und  13]  sich  genau  zu  entsprechen.  13]  Od.  1,  242.  Telemach 
Itlagt  über  seinen  Vater:  a%et'  S/ttfrog,  ajcvatog,  ifiol  d'  oövvag 
u  yoovg  xb  \  MxXXtTtiv.  Aber  zunächst  zeigen  die  folgenden  beiden 
Stellen  die  eigentümliche  bei  odvvri  herrschende  Vorstellung.  14] 
IL  11,  267  sq.  avtccQ  insl  xb  fuv  eXxog  ixigöexo,  noLvCaxo  S"  al(ia^  \ 
ojeurt  tf'  odvvat  dvvov  fdvog  ^AxQstöao.  |  mg  tf'  ot'  av  möivov- 
Ottv  i%y  ßiXog  b^v  ywatxa^  [  öqhiv^  x6  xb  nqoiBUH  iioyo<sx6not  ElXsl- 
^vuxij  \"HQtig  &vycexiQBg  nt%Qctg  ddivag  l^ovtfal,  |  mg  b^icci  bdvvai 
dvvov  (livog  ^AxgstSao.  15]  IL  15,  61.  Zeus  gesteht  zu,  dass 
^Exxo^  6^  bxQvviiai  fjux%riv  ig  0oißog  ^AnoXXmv^  j  ctvxtg  S*  ifinvBvcjiai 
(iivogy  Xslad'i^i  d^  bSvvamv  \  (ä  vvv  fuv  xslQovai  xcrra  q>Qivag:  Hektor 
ist  nämlich  verwundet.  ^Wir  treffen  hier  die  eigentümliche  An- 
schauung, nach  der  die  Schmerzen  des  Leibes  in  die  Seele  (fiivogy 
(p(fiveg)  eindringen  und  erst  in  ihr  zum  Ausdrucke  kommen.  Es 
ist  das  ein  Stück  alter  Philosophie,  die  genau  mit  unserer  wissen- 
schaftlichen Erkenntnis  übereinstimmt;  und  es  ist  gar  kein  Grund 
vorhanden,  dieses  künstlich  wegzudeuten.  Denn  dem  antiken 
Krieger  war  es  gewiss  eben  so  gut  bekannt  wie  dem  modernen, 
dass  in  der  Aufregung  des  Kampfes,  wo  der  Geist  auf  ganz 
anderes  gerichtet  ist,  hftufig  eine  starke  Verwundung  gar  nicht 
bemerkt  wird;  dass  aber  die  Schmerzen  sich  sofort  einstellen,  wenn 
das  Auge  die  Wunde  bemerkt  hat  und  nun  die  Aufmerksamkeit 
sich  darauf  richtet.  Aus  den  Darstellungen  von  14  —  15]  ist  aber 
klar,  dass  man  sich  unter  bdvvri  auch  einen  in  die  Seele  ein- 
dringenden Schmerz  vorstellen  konnte;  und  dieses  Bild  bleibt 
mehr   oder    weniger    lebendig,     bövvri    ist    also    der    scharfe 
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Seelenschmerz,  der  in  jene  von  außen  eindringt  darch 
die  Erinnerung  an  ein  geschehenes  oder  noch  vorhan- 
denes Unglück.  Es  ist  damit  höchst  warscheinlich  noch  die 
Vorstellung  wirklicher  physischer  Herzensschmerzen  yerbunden. 
16]  Od.  4,  812,  wxl  fie  läkecti  Ttavöaa^ai^  oi^vog  i}d'  oSwatov 
Ttokkioiv,  al  (A  iQid'ovCi^  Mtta  (pqiva  %al  xcnie  dvjiiov,  |  f}  rc^v  filv 
Ttoötv  h&kov  andkeaa  ^fiokiovta  Kxk.  17]  Od.  19,  117.  fiffd^ 
ifwv  i^sgieivs  yivog  xai  noctqlda  yauxv^  \  firi  fioi  fiukkov  ^fwv 
ivmkriarjg  oövvacav  \  (ivriaaiiiva)^  18]  Od.  2,  79.  Telemach,  Ton 
dem  Gebaren  der  Freier:  vvv  di  fioi  ajt^nxovg  oivvag  ifißakkeu 
^fia.  Und,  da  dies  alle  Stellen  sind,  in  welchen  odvvri  bei  Homer 
den  Seelenschmerz  bedeutet:  so  darf  man  auch  nicht  übersehen, 
dass  in  jeder  derselben  durch  ein  Verb  die  konkrete  Anschauung 
festgehalten  wird,  nftmlich  durch  igi^ovOi,  ivtnkfjc'jiig^  liißakltti. 
Zwar  kann  Skyog  mit  derselben  plastischen  Anschauung  ge- 
braucht werden,  z.  B.  19]  II.  24;  568.  rm  vvv  (m^  (uh  luekXov  iv 
Skysöt  &vfAov  oQly^g^  \  (ii^  <Tf ,  yiQov^  ovd'  avrov  ivl  fdiöi^atv  iiöm  ' 
Kcil  t}Utfiv  7CSQ  iovxa,  20]  Od.  5,  83.  cikV  oy  iit  a%xi\g  %kau 
Ka^^isvog^  iv&a  TiaQog  nBQ,  \  Sinket  xorl  ütovwjf^i  %ul  akysat 
^viwv  i^ix^iov.  Aber  genauer  besehen  sind  diese  Vorstellungen 
doch  ganz  verschieden.  Denn  wärend  iqi^Biv  „anreizen**  zum  Zorn 
u.  dgl.  bedeutet,  ist  i^ix^nv  „hin  un4  her  zerren":  jenes  erinnert 
an  einen  heftigen  Anstoß  gleichsam,  der  bis  in  die  Seele  dringt; 
dieses  an  widerholten  Kampf  und  Drangsal.  Und  zumal  ivinkrjurig 
und  ifißcikkBte  geben  deutlich  die  Richtung  an,  lassen  also  sofort 
an  den  in  die  Seele  eindringenden  Schmerz  denken.  So  ist 
denn  auch  hier  odvvtj  ein  viel  konkreterer  Ausdruck, 
wttrend  akyog  ganz  allgemein  jede  schmerzhafte  Er- 
regung der  Seele  bezeichnet,  die  schmerzliche  Stimmung 
überhaupt,  die  nicht  als  plötzlicher  Affekt  auftritt  und 
mehr  dauernd  die  Seele  erfüllt.  Dies  alles  erklärt  sich  aus 
der  in  §  2.  vorgefürten  Grundbedeutung  von  akyog;  und  da  wir 
als  Veranlassung  desselben  bereits  die  immer  sich  widerholende 
Drangsal,  dann  die  schmerzhafte  Erinnerung  (in  19])  kennen  ge- 
lernt haben:  so  mögen  nun  drei  andere  Stellen  zeigen,  dass  Skyog 
bei  seiner  umfassenden  Bedeutung  auch  den  Schmerz  bezeichnen 
kann,  den  das  Wolergehen  eines  anderen  bei  dem  neidischen 
verursacht,  ebenso  aber  auch  das  schmerzhafte  OefÜl  das  mit 
übergroßer  Freude  verbunden  ist;  und  endlich  dass  die  akym^ 
d.  h.  die  erlittenen  Drangsale  in  jeder  Form  schließlich  zu  einer 
Art  Genuss  für  die  Erinnerung  werden  köxmen.    21]  Od.  &,  184. 
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oi  (UV  yicQ  tovye  ngeiöfSov  7ud  .aQeiov,  |  rj  pd*'  a(ioq>Q(yviovte  voi^fia- 
6iv  olxav  e%fivov  \  avriQ  '^dh  yvvi^'  Tcokk^  Skyecc  övdfievseoöiv^  \  %<uq- 
fufftt  S*  Bvfuvki^cw.  22]  Od.  19,  471.  Die  treue  Eurykleia  hat 
den  Odysseus  erkannt:  xiiv  6^  a(ia  xceQ(icc  kuI  älyog  eke  q>qiva^ 
T(D  öi  J-ot  o66£  I  S€eK^6q>i  TtXijö^ev,  ^akegri  öi  J-oi  ia%eTO  (pmvr. 
23]  Od.  16,  400.  vm  6^  ivl  iihaCrj  ydvovti  ts  SaivvfävfD  xs  \  xtföe- 
otv  ikXi^hov  X£(pt€i(u9a  kevyakirfiiv ^  |  fivmofiivfo'  (uxa  yecQ  xs  xal 
akfiCi  xiq/Jtntu  civriQ^  \  ocxig  ör  (naka  nokka  TCu^ifi  xal  Ttokk  iTtaktjd'ri, 
Echter,  stechender  Schmerzen,  körperlicher  wie  geistiger  wird  man 
sich  auch  dann  wann  sie  überwunden  sind,  nie  mit  Freuden  er- 
innern, und  das  findet  sich  von  den  oövvai  auch  nicht  erwSnt. 
Dass  Skyog  in  diesen  Beispielen  schon  fast  die  Bedeutung  von 
ivnri  hat,  ist  leicht  einzusehen,  und  wird  besonders  durch  die 
Entgegenstellung  von  xa^j^ux  deutlich. 

4.  In  der  nachhomerischen  Sprache  hat  Skyog  in  so  fern 
die  alte  Bedeutung  behalten,  als  es  nicht  einen  einzelnen 
Schmerz,  sondern  einen  solchen  bezeichnet,  der  an- 
dauernd den  ganzen  Organismus  gleichsam  beherr»cht. 
In  gewisser  Bezihung  ist  das  eine  verstärkte  odvvri:  24]  Selon, 
fr.  13,  59.  akkot  üaimvog  TtokvfpaQfiaxav  i'gyov  i'xovxsg  \  irjftQoL' 
xal  xolg  ovdhf  Sjts6xi  xikog'  \  nokkant  d^  i|  oUyrig  Idvvrig  (liya 
flyvetai  akyog^  \  91ovk  av  xtg  kvoaix^  iptux  q>ciQfiaxcc  öovg.  In 
welcher  Bezihung  das  akyog  als  eine  verstärkte  odvvri  in  dieser 
Stelle  betrachtet  wird:  dies  lässt  sich  nur  aus  dem  gesammten 
Gebrauche  der  Wörter  und  der  historischen  Entwicklung  ihrer 
Bedeutungen  richtig  beurteilen.  In  keinem  Falle  ist  Skyog  ein 
einzelner  stärkerer  Schmerz  als  odvvri ^  denn  dieses  widerspräche 
schon  der  Homerischen  Anwendung  der  Wörter,  der  die  alten 
Elegiker  sich  eng  anzuschließen  pflegen.  Man  muss  vielmehr  bei 
o6vv7i  ^'^  einzelne  akute  Schmerzen,  denken,  z.  B.  denen  die  eine 
Wunde  verursacht;  bei  Skyog  dagegen  an  das  allgemeine  Befinden. 
Um  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern,  so  kann  Selon  an  die  Schmerzen 
einer  Wunde  (odvvm)  und  dann  an  das  entstehende  höchst  geför- 
liche  Wundfieber  (Skyog)  gedacht  haben. 

Es  ist  nämlich  gewönlich  Skyog  der  den  ganzen  Men- 
schen erfüllende  Schmerz  der  Seele  in  allen  Abarten, 
wofür  wir  die  spezielleren  Benennungen  Schmerz  ^  Qram,  tiefe 
Trauer  gebrauchen  mögen;  oövvri  dagegen  wie  bei  Homer  der 
einzelne,  und  zwar  heftige  körperliche  Schmerz,  und  der 
einzelne  die  Seele  erfüllende  heftige  Schmerz.  25]  Hes. 
th.  621.    iv^'  ot  y    Skys    l^ovxeg  wtb   x&ovi  vcciexaovxeg  |  eicex^  in 
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hxccTiy  fjLByaXTig  iv  nslgaoi  yaitig  \  Sri^a  fuiV,  ixvvfuvoi^  ngaSlri 
(liya  nivd'og  i%ovxtg.  26]  Ar.  Plut.  1034.  Die  treulos  verlassene: 
imo  tov  yccQ  SXyovg  ncrcarirtiK,  (S  (pllTceze.  27]  Aesch.  Ag.  733. 
Von  dem  Löwen,  der  jung  in  einem  Hause  aufgezogen  ist:  iga- 
viöd'elg  d'  aTcidei^sv  i'd'og  \  xb  TtQog  tt%imv*  XtcQiv  tQoq>ag  yaQ 
afulßcDV  I  (irikoq)6voi6i.  fiaxaiöiv  \  öaiz  anilevCtog  hev^ev.  |  aifueti 
d'  olxog  iq>vQ^^  |  Sfjuxxov  Skyog  olfUraig.  28]  Eur.  Ale.  198.  wi 
xctrd^avdv  z  Sv  äXer^'  iKg>vyaiV  d'  ixH  \  toaoikov  aXyog^  ovnod^^ 
ov  XsXi^astai.  In  sinnlicher  Bedeutung:  29]  Soph.  Phil.  734.  fiav 
SXyog  töxBig  tilg  TtaQeaxciarig  voiSov;  —  30]  Hipp,  progn.  40.  mog 
dh  o^etcc  odvvri  ^vv  nvQerm  ^vvexii  ts  xol  l(Sxvq&^  deivov,  31]  ib. 
39.  9ieq>aX'^g  dh  odvvai  IcxvqaL  xe  xol  ^vvBxiBg  .  .  iXi^^iov  xcrftcr. 
32]  ib.  35.  af  di  ^iru  ytvQSX^  yiyvofuvcct  odvvai  TtiQl  xifv  oCfpvv 
KxX,  33]  Plat.  217  E.  218  A.  hc  dh  x6  xov  dtix^ivxog  imb  xov 
i'XBcog  ni^og  ni^  ix^i,  g>aal  yccQ  Ttov  xiva  xovxo  na&ovta  ovx 
i^iXeiv  Xiyeiv  olov  riv  TtXrjv  xolg  äsiriynivoig^  ag  (wvoig  yvwöoiävoig 
xs  xal  övyyvmaofiivoLg^  et  nav  ixoXfut  dqav  xb  xal  Xiytiv  imb  xr^g 
bövvfig,  34]  Xen.  h.  gr.  5,  4,  58.  yBvoylvrig  xb  xf^g  xviffiij^  twi^o^ov 
Uta  odvv^v  ig>o^x(ov  kxX.  Es  ist  also  für  körperliche  Schmerzen 
oövvri  auch  der  ordentliche  Ausdruck  bei  den  Ärzten.  aXyog  iai 
an  und  für  sich  nicht  bestimmt  genug;  aber  in  Zusammensetzungen, 
also  wo  eine  genaue  Determinazion  alle  Zweideutigkeit  entfernt, 
hat  gerade  der  allgemeine  Ausdruck  sich  behauptet,  wie  das  in 
so  manchen  änlichen  Fällen  beobachtet  werden  kann.  So  heißt 
7iBg>aXaXyla  der  Kopfschmerz,  7iBg>aXaXyBtv  Kopfschmerzen  haben, 
%sg>ccXccXyi^g  ein  solcher  der  hieran  leidet,  oder  aktiv:  dieselben 
verursachend;  wärend,  wie  31]  zeigt,  wo  der  einzelne  Schmen, 
nicht  das  Übel  im  allgemeinen  ins  Auge  gefasst  wird ,  als  oivvai 
xijg  %Bg>aXrig  bezeichnet  wird.  Und  so  in  nicht  genau  der  Zu- 
sammensetzung entsprechender  Bedeutung  KxcQÖiaXylaj  xa^ßiaX- 
yeiv,  xaQÖ^aXyi^g  zum  Teil  von  den  Schmerzen  des  oberen  Magen- 
mundes, dem  „ Magendrucke ^\  „Schmerzen  in  der  Herzgrube^*,  wo 
man  nicht  deiiniren  könnte  durch  odvvai^  xilg  aa^dlag.  Gerade 
Wörter  von  unbestimmterer  Bedeutung  treten  hftufig  in  solchen 
Übertragungen  auf,  die  aus  einer  älteren  Zeit  stammen,  in  der 
manche  Vorgänge  noch  nicht  richiig  aufgefasst  wurden.  —  Daus 
odvvi]^  von  den  Schmerzen  der  Seele  gebraucht,  einen  höheren 
Grad  als  SXyog  angibt,  kann  unter  anderen  folgende  Stelle 
zeigen.  35]  Soph.  Aj.  262.  xb  yccQ  iaXevaaBiv  ol%Bta  na^y  \  fiij^evo; 
SXXov  Ttaqaücgd^avxogj  |  fuyaXag  bdvvag  vtcoxbIvbi, 

Ö.    Da  also    SXyog  mehr  eine  unsinnliche  und   übertiagene 
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Bedeutung  angenommen  hatte,  oövvri  aber  einen  höheren  Grad 
des  Schmerzes  bedeutete,  so  bot  sich  in  SX^i^a  ein  Ausdruck 
dar,  der  one  starke  Hervorhebung  den  einzeln  auftre- 
tenden Schmerz  bezeichnete.  Die  Unterscheidung  von  odvvri 
ist  natürlich,  da  es  sich  nur  um  Grade  handelt,  keine  bestimmte. 
36]  Hipp,  progn.  29.»  el  dl  stri  xo  ifircvrificc  ini  ^cexeQcc  fwvov^ 
ßiQiq>eiv  TS  xal  xcctafuxv^dvsiv  %qii  inl  xovzoiOi^  fiiq  xc  i^oi  Skyri(ia 
iv  xm  ixigm  nXsvgm,  37 J  id.  de  victu  ac.  19.  ijv  veoßQcSxi  iovxi 
avxa  .  .  ag^xcci  b  nv^Bxog^  f^v  xs  |tn/  oövvy  f^v  xe  avev  oSvvrjg^ 
i7ti6%siv  xfiv  doaiv  xov  ^ogyqfuxxog'  .  .  xQisc^at  de  noxm,  ^v  (ihv 
ilytlfna  XI  i%ri^  o^vfdXixi  %xk,  38]  id.  aphor.  6,  5:  xmv  odvvicov 
Mcl  iv  JtXev^iSi  xal  iv  Cx'qd'SCt  wxl  iv  xoiciv  alXotat  xccg  ötag)OQagj 
d  fuya  dtafpsQOVOij  Kcnafut^xiov,  39]  ib.  6,  7.  ror  (uxcc  äXyrifiocxov 
oidrjfucza  xtA.  Vergleicht  man  diese  Hippokratischen  Stellen  mit 
einander,  so  findet  man,  dass  odvvri  in  37]  und  38],  als  ein  ein- 
dringlicher Schmerz,  das  bestimmte  Leiden  an  und  für  sich  be- 
zeichnet. Solche  Leiden  sind  auch  in  30 — 32]  namhaft;  gemacht. 
Die  ganze  Krankheit  ist  natürlich  nicht  damit  gemeint,  wo  diese 
noch  andere  Erscheinungen  als  körperliche  Schmerzen  hat,  37]. 
SXyfiiuc  dagegen  ist  nur  ein  Symptom,  nicht  eine  Hauptform  der 
Krankheit;  vgl.  37],  wo  auf  das  xt  hinter  SXyri(ia  zu  achten  ist. 
So  können  die  xEg>aXfjg  odvvat  —  um  ein  deutliches  Beispiel  zu 
bilden  —  auftreten  als  aApffuxror  an  der  Stirn,  den  Schläfen,  dem 
Hinterkopfe;  auch  kann  man  ein  SXyr^fia  der  Pulsadern  an  der 
Stirn  dabei  fülen  wollen. 

Als  allgemeiner  Ausdruck  für  jeden  körperlichen 
Schmerz  überhaupt  dient  dann  dXyribüüV;  doch  wird  auch 
dieses  gleich  odvvri  und  aXyrnuxy  jedes  in  der  der  Grundbedeutung 
entsprechenden  Weise,  auf  Seelenschmerzen  übertragen.  Es  ist 
demnach  aXyriddv  der  genaue  Gegensatz  zu  17^01^,  doch  in  Be- 
zihung  auf  die  Seele  ist  Xvnri  der  engere  Gegensatz.  «Dieses  und 
den  Unterschied  von  odvvri  können  die  folgenden  Beispiele  zeigen. 
40]  Epicur.,  Diog.  Laert.  10,  27,  129.  xcrl  TtoXXag  aXyridovccg  fidovtov 
%qBlnovg  vof/U^o^v^  innditv  fuC^cov  rnuv  ridovfi  TcaQccTioXov^jj  noXvv 
XQOVOv  V7t0(u£va6t.  xag  aXyridovag,  jticöa  ovv  rjdovri  dia  xo  g>vaiv 
ix^iv  ohteiav  ayad^ov^  ov  naöa  (Uvxoi  atQixi]'  Kad'ccneQ  Kai  äXyridmv 
naüa  xaxov,  ov  nacec  dh  ael  tpevxxfi  TteqyvKvta.  41]  Plat.  Phaed. 
65  C.  Von  der  Seele:  Xoy trexat  di  yi  nov  xoxb  xdXkusxa^  oxav 
firidhv  xovxcav  avxriv  nagaXvnyj  p/re  axot)  ii'qxs  otlfig  iifjxe  aXyridav 
firidi  xig  '^tfovij,  iXX^  0  xi  fidXiCxa  xa-Ö*'  avxriv  ylyvrixai,  42]  id. 
Phileb.  42  C.  D.     ei^xal  nov  noXkaiug^    oxi  xr^g    (pviSetog    iKcccxav 
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iuvaasci  TUxC  xioiv  avl^utg  TUtl  q>&Ccsai  Xvnal  x€  xal  ikytidovtg 
%al  odvvai  %al  7tav&\  bnoCa  roiam  ovofMxr  l%tty  fy^ctlvH  yiyvo- 
(uva.  43]  id.  Prot.  354  B.  Von  dem  Schneiden  und  Brennen  der 
Arzte:  noteqa  ovv  xcrra  roös  äya&a  aina  tiakeivi^  Ott  iv  tm  ytaQa%giiiut 
od V vag  tag  iöxarag  7taQi%ei  xal  alytiöavag,^  rj  ort  sig  xov  vcu^v 
XQOvov  vyUial  xb  int  avxmv  ylyvoviai  xal  Bvs^lai  x&v  amftaxwv; 
44J  Menandr.  fr.  ine.  121.  ovx  iaxi  kvTCtig,  iv  mg  og^mg  ng 
axoTCj),  I  alytifia  fui^ov  xmv  iv  av^gfOTCoig  <pv<S€i:  ^yk^en  größereu 
Schmerz  gibt  es,  als  den  Seelenschmerz ^\  alyriötov  in  seiner  nm' 
fassendsten  J^edeutung.  Ist  nur  von  der  Seele  die  Rede,  so  ist 
akyridüiv  ein  stärkerer  Ausdruck  als  alyog^  weil  bei  ihm  das  noch 
als  Übertragung  gefült  wird,  was  bei  jenem  bereits  eigentliche 
Bedeutung  geworden  ist;  bei  beiden  Wörtern  ist  die  Vorstellung 
des  andauernden  bemerkbar,  akyrifia  ist  das  einzelne  schmerzhafte 
Gefül,  wie  des  Körpers  so  der  Seele.  45]  Eur.  Med.  24.  %£ixai 
6^  aöitogy  acSfi  vfptla*  akyridocij  \  xbv  ytdvxa  övvxii%ov0a  d€ai(fvoig 
XQovov,  46]  ib.  56.  iycl  yag  elg  xom  iKßißrjK  okyridovog,  \  wtf^' 
TfUQog  fi  vTtrjk^e  yrj  xe  KovQavm  \  ki^a$  lAokovöji  öevgo  Mufitlag 
xv%ag,  47]  Soph.  Phil.  1170.  naUv^  nakiv  Ttakaibv  SkytifA  wtiftvacag, 
—  48]  Eur.  Med.  1031.  akka^g  d'  i^%d'ovv  %al  Koxe^av&tiv  svovoi^, ' 
öxEQQag  iveyTwva*  iv  xonoig  akyridovag.  49]  Plut.  Sulla  26.  JSvkka 
öh  öiaxQlßovxi  Ttegl  xag  *A^vag  Skytifut  vagumdsg  (uxic  ßagovg  il; 
xovg  Tcoöag  iviytsöev^  o  (prfiiv  o  SxQaßtov  noSaygag  ^ikkusiiov  eIvul 
Im  Plural  namentlich  erreicht  jedoch  auch  Skyrnut  den  vollen  Sinn 
von  akyi^Sav.  50]  Soph.  Phil.  340.  (Neoptolemos  sagt  zu  Pbiloktet:) 
oliiai  filv  a^KEiv  aol  ye  tucI  xic  a%  oo  xakag,  \  aXyiffuvd^  äcie  firi 
xa  xciv  jiikag  (SxivHv. 

Neben  oivvri  hat  Hippokrates  auch  öbuvriiüia  im  Sinne  einer 
einzelnen  besonders  heftigen  »Schmerzenserscheinung.  51]  Hipp, 
p.  654,  10^  oxotfa  öh  anb  xmv  viSxeQioov  ^vfAßalvH  y^vic^ai  votfi)- 
jbicnra,  ngoanlTCiövCiv  akkore  akki^j^  onov  J'  av  Ttgotfnicaaiv^  biwfi- 
(uxxa  KaxaCttiQi^ovaiv  böwriga. 

Eine  kurze  Diagnose  der  Substantive,  die  zugleich  die  histo- 
rische Entwicklung  der  Bedeutungen  veranschaulicht  und  die  zu 
Grunde  liegenden  Vorstellungen,  welche  niemals  völlig  undeutlich 
werden,  mag  noch  von  Nutzen  sein.  Sie  kann  als  roter  Faden  dienen 
in  dem  Labyrinthe  der  so  mannigfachen  Anwendungen  der  Wörter. 

I.  1.  Anstrengung  und  Drangsal  —  allgemeines  Schmerz- 
gefal  des  ganzen  Menschen  —  besonders  die  schmen- 
hafte  Stimmung  der  Seele:  Skyog, 
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2.  Körperlicher   Schmerz    aUgemein   —    der   andauernde 
Schmerz,   und   bei  der  Seele  der  deutlicher  bewusste: 

3.  Einzelne  Schmerzenserscheinung:  Skyqiia, 
II.    4.    Heftiger    körperlicher    Schmerz    —     der    körperliche 

Schmerz  in  die  Seele  eindringend  und  in  ihr  erst 
stark  offenbart  —  der  starke  Schmerz  des  Körpers 
und  der  Seele:  odvvri. 

5.    Die  einzelne  heftige  Schmerzenserscheinung: 

öbuvrma. 

6.  Dass  durch  Substantive  abstrakte  Begriffe  besser  fixirt 
werden,  als  durch  Verben  und  Adjektive,  ist  öfter  bemerkt  worden. 
Doch  verhalten  sich  die.  Wörter  der  beiden  letzteren  Klassen,  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  die  Grundanschauungen  nicht  so  deutlich 
hervortreten  lassen,    ganz.änlich  als  die  besprochenen  Substantive. 

dX^cTv  ist  also  von  Homer  an  der  Ausdruck  für  jede  schmerz- 
hafte Empfindung,  wird  schon  von  diesem  gleichmäßig  auf  den 
Leib  und  die  Seele  angewandt,  und  kann  als  der  umfassende 
Begriff  durch  den  kausalen  Dativ  oövvrjat  bestimmt  werden. 
51]  II.  2,  269.  Von  dem  durch  Odysseus  gezüchtigten  Thersites: 
0  <$'  ag*  e^sxo  ra^ßriciv  vSj  \  akyr^aag  ä\  a%Qslov  Idciv^  anofiOQ^ato 
6a%^.  52]  Od.  12,  27.  cevxiiQ  iym  öeC^w  oöov  ri6h  HiMKSxa  \  örifunvica^ 
tva  fii|  XI  KaKOQQaq>C'^  aXeystvij  \  rj  aXog  ^  ini  yijg  aXyriöEXS  Tcrlfia 
na^ovtsg.  53]  II.  12,  206.  Ein  Adler  ist  von  einer  Schlange 
gebissen  worden:  6  d'  «tto  J^id'ev  ri%B  xccfue^e  |  aXyiqaag  oSvvriai, 
In  der  klassischen  Sprache  sind  ebenfalls  beide  Anwendungen 
häufig.  Manchmal,  wie  in  55]  denken  wir  durch  Spezialausdrücke, 
„sich  grämen"  u.  dgl.  übersetzen  zu  müssen;  wo  der  empfundene 
Überdruss  oder  besser,  Ekel  gemeint  ist,  wie  in  56]  wird  man 
noch  stärker  an  die  Urbedeutung  von  aXyog.  §  2.,  erinnert,  jeden- 
falls tritt  der  Begriff  des  dauernd  unangenehm  werdenden  be- 
sonders deutlich  hervor.  54]  Ar.  pax  237.  lA  ßgoxolj  ßQoxol^ 
ßqoxol  TtoXvxXrifMveg  y  \  mg  avxhue  (laXa  xuß  yva&ovg  aXyi^ösxs.  Vgl. 
Plai  d.  rep.  462  D.,  woselbst  sehr  richtig  erklärt  ist,  weshalb 
man  sagt,  dass  der  Mensch  selbst  äXyit  xov  ödaxvXov  u.  dgl. 
55]  Soph.  Aj.  377.  xC  irjx^  Sv  aXyolrig  in  i^iigyaOfi^ivoig;  56] 
(Dem.)  ep.  4,  11.  olg  d'  wpo  itävxav  övcxegalvexai^  xovxoig  xi\v 
diavouxv  ayaXXexai.,  alaxQoggruioövviii  Kai  xa  dufyetö&ai  xavi  iq>* 
olg  iXyovöiv  ot  aKOVovxsg,    Vgl.  id.  or.   18,  128. 

Transitive  Verben  lassen  innerliche  und  abstrakte  Begriffe 
am  wenigsten  scharf  und  deutlich  unterschieden  hervortreten,  wie 
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wir  schon  bei  anderer  Gelegenheit  sahen.  Doch  ist  immerhin  be- 
merkbar, dass  öbuväv,  von  schmerzhafter  Erregung'  der  Seele 
gebraucht,  an  und  für  sich  auf  den  schärferen  Schmerz,  die 
tiefere  Kränkung,  deutet,  was  bei  aXtuveiv  erst  durch  nähere 
Bestimmungen  zum  Ausdruck  kommt.  57]  Eur.  Hipp.  247.  xo 
yccQ  oQdovad'ai,  yv(0(iriv  oövva,  \  tb  di  (uxiv6(Uvov  xoxoi/*  akXa  %(iaist 
fitj  yiyvtoanovz*  iiTtokiö^at,  58 J  Ar.  Lys.  164.  jtaQixsiv  ;^^  tuiatäg, 
oif  yag  Svi  xovroig  riöovri  xoig  nQog  ßlav,  \  Tt&XXmg  odwav  %^' 
ftafiikst,  Ta%i(og  Ttdvv  \  aTtSQovCiv.  ov  y&Q  oiSinox^  BVfpQav&rjcetat 
aviqQj  iccv  fii]  rrj  ywuixl  av^q)iQi[j.  Mir  scheint,  dass  die  Tolle 
Erkenntnis  des  Übels  in  57]  mit  Recht  als  der  schärfste  Schmen 
angesetzt  ist;  in  58]  ist  offenbar  von  meinem  „peinigen  bis  aofä 
Blut'*  die  Rede.  aXyvveiv  dagegen  mag  immerhin  von  großem 
Seelenschmerz  gesagt  werden,  doch  ist  es  keinenfalls  an  und  Hlr 
sich  auf  den  „stechenden",  akuten  zu.bezihen.  59]  Aesch.  Sept. 
340.  Von  den  Verwüstungen  in  einer  eroberten  Stadt:  navtodajtog 
6h  7ia(^og  \  xccfjuxl  nBömv  akyvvet^  KVQriCag  \  nuiQmv  Ofifufvov  ^aibfii)- 
nokoav.  60]  Eur.  Med.  397.  ov  yag  {icc  t^v  iianoivav  i}v  iyo 
aißco  I  (juiktOra  nivx(ov  mcI  ^vvegyov  f/Hofii^v,  |  'Exaxriv  (iv^oig  vatov- 
Gav  iazlceg  ifirjg^  \  xalgtov  t^  airc^v  rovfibv  akyvvst  %iaQ,  61]  Aescb. 
Cho.  746.  Sg  (lot  tcc  fUv  Ttakaia  CvymnQa^va  \  akyri  6vCoiCxa 
Tot(SÖ^  iv  *AxQi(og  doiiotg  j  xv%6vx^  ifiriv  ijkyvvsv  iv  tniqvoiq  (p(fivo. 
Das  Passiv  akyvvea&at  ist  von  dem  gewönlicheren  ikytiv 
nicht  wesentlich  verschieden.  62]  Soph.  Ant.  468.  otfrco^  liunyt 
xovds  xov  fioQOV  xv%Hv  I  nciq  ovdlv  Skyog'  akk^  Sv^  Bi  xov  ii 
ifi^g  I  firixQog  d'avovx^'  S&otcxov  i)<T%ofii/v  vixvv,  |  lulvoig  Sv  ijkyovv' 
xotcde  6^  ovK  akyvvofiai.  63]  Aesch.  Prom.  245.  CiSrnfOii^v 
xe  xax  nixQag  {l^aöfiivog,  j  otfrig,  ügoiAtfiev^  aotdiv  ov  öwaöiaka  \ 
Hox^oig'  iyA  yccQ  ovt'  av  slciösiv  xaös  \  lx^]7^ov,  dßiÖovci  x 
r^kyvv^v  %iaq.  Ebenso  akyetv,  64]  Soph.  El.  1201.  iwvog  yuf^ 
•i^xQ)  xoliSi  öoig  äkymv  TcaKolg.  Deutlich  ist  von  beiden  Verben 
oövväa&ai  verschieden.  Man  vergleiche  nur,  ein  wie  schwacher 
und  unbestinmiter  Ausdruck  akyvvBC&tu  in  65]  ist;  dann,  wie  die 
unangenehme  Empfindung  in  66]  überhaupt  durch  akyBlv  bezeichnet 
wird,  wärend  odwac^ai  in  derselben  Stelle  den  Schmerz  stark 
hervorhebt;  —  endlich  ist  in  67]  und  68]  odvvaa^ai  offenbar  ein 
starker  Ausdruck;  und  die  Frage  in  69]  nach  einem  Schmerzens- 
rufe  lässt  gar  keinen  Zweifel  daran  aufkommen,  dass  dieses  Verb 
unter  allen  Umständen  genau  die  Bedeutung  von  oivvti  widergibt 
65]  Xen.  apol.  8.  eI  yctQ  xovxo  öunoa^afir^Vy  d^Aov  oxi  fiXOifutCaiiifv 
Sv  avxl  xov  iiöti   kij^ai  xov   ßlov  jj   voöoig  akyvvoiuvog   xikivx^i 


84.     äXyog.  607 

1}  ;^'(Mf,  Hg  o  fcavza  xa  ^ji^aisjta  övqqu  xal  fidXa  Igrifta  rcov  svg>QO-' 
Gvvav.  66]  Plat.  de  rep.  515  E.  ovkovv  Sv  et  Ttgog  avro  ro  tpag 
uvuyiialoi  avrov  ßksTC^LVj  icXyeiv  xe  au  xa  ofiiuxxa  Kai  q>evystv 
a7foCTQsg)6(Uvov  ngog  iKEiva  ä  Svvaxai  Tia&ogav  .  . ;  sl  de  .  .  Ivxev^ev 
iXxoi  xig  avxov  ßCa  6ia  XQa^elag  xrjg  avaßaCECng  xal  avavxovg  %al 
fii^  avilri  itqiv  i^sJMvCBiEv  elg  xo  xov  iiXlov  9>oSg,  aga  ov%l  oSvvaa^al 
TB  Sv  Kai  ayavaxxeiv  ilKOfisvov  .  .;  67]  ib.  583  D.  ovkovv  nal 
xm  fCEQtädvvla  xivl  i^ofiivcav  ayioveig  iByovxcov^  &g  ovdhv  rjStov 
Tov  Ttavaac&at  oövvcifABvov;  68]  Ar.  Ach.  in.  ooa  dri  diÖTjyfiai 
Tijv  ifiavxov  TucQÖiaVj  |  rjö^v  de  ßaia^  navv  ys  ßata^  xlxxaqa'  \ 
S  S*  cidvvff'd^t/ ,  '^a^L^iQ%oCioyaqyaQa.  69]  Ar.  ran.  650.  SAN. 
ovxow  avv0Big\  laxxaxaL    AIA,    xl  xaxxaxal;  fiav  (odvvi^&rig; 

7.  Wäreiid  bei  alyetv  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
akyog  zurückgetreten  ist,  finden  wir  diese  bei  dem  Homerischeu 
dX€T€ivöc  in  voller  Frische  erhalten.  Die  Vergleichungsstufen 
dXyiüüv  und  äXTiCTOC  können  hiervon  der  Bedeutung  nach  nicht 
getrennt  werden,  obgleich  bei  attischen  Schriftstellern  sich  auch 
der  regelmäßige  Komparativ  und  Superlativ  zu  aXt^^vöc  findet. 
70]  Od.  10,  78.  xeCgexo  d'  avöq&v  d'Vfwg  vn  elgecirig  akeyBivrjg, 
71]  II.  10,  402.  1}  ^d  vv  xoi  (uyakoov  ddgav  in£(ia£6T0  ^Vfiog^  | 
ikmov  AiayUdao  datq>QOvog*  ot  S*  aXByEi,vol  \  avögaOi  ys  ^vrjftolct. 
dttfi'qfuvai  i]^'  oxiBö^ai,  72]  II.  23,  655.  rifdovov  xakaJ-BQyov  ayfov 
%axBdr^6'  iv  ayavi  \  i^ixB^  ad^ifri/v,  ^r'  akylaxri  dafiaiSa<S&ai,  Leicht 
siht  man  die  Entwicklung  zu  der  Bedeutung  „schmerzhaft^*,  wo 
der  Faustkampf  so  genannt  ist.  Auch  das  dichterische  seltnere 
oXyivöetc  ist  durch  nichts  unterschieden.  73]  IL  23,  653.  avxag 
0  nvyfjux%lrig  akBysivijg  diJKBv  ae&ka,  74]  Xenophau.  fr.  2,  4.  bVxb 
Ttakal&v,  I  fj  %al  nvKXoOvvriv  akyivoBiSCav  ?%a}V. 

6buviipöc  ist  das  intensivere  Wort  und  bestimmter  auf  den 
körperlichen  Schmerz  bezüglich,  oder  von  der  Seele  genau  wie 
Mvri.  Man  erkennt  das  Verhältnis  zu  akyBivog^  wenn  man 
beachtet,  dass  zwar  die  oSvvri  akByBi^vr^  heißen  kann,  75],  wie  in 
53]  akyBiv  odvvjjCt  zusammengestellt  ist,  aber  ein  odvvrigov  aXyog 
schwer  denkbar  ist:  denn  da  akyBiv  in  seiner  allgemeinen  und 
gewönlichsten  Anwendung  der  Reflex  des  körperlichen  Schmerzes 
in  der  Seele  ist,  so  kann  man  angeben,  woher  dies  akyBiv  stamme, 
odwij  xiv£;  und  eine  oSvvri  ist  äkyBivq,  d.  h.  wird  von  uns  auch 
in  der  Seele  empfunden.  Dagegen  ist  nun  odvvi/^o^  nicht  konkret 
genug,  um  die  Art  des  akyog  zu  spezialisiren;  deshalb  würde  man 
statt  akyog  idvvriQov  zu  sagen  haben  akyog  o|v,  besser  o^sta  oövvri^ 
vgl  14].  —   75]  II,  11,  398.    6  d'  onus^B  xa&Btoiuvog  ßikog  dxv 
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in  noSog  &x',  oövvri  de  öuc  %Qoog  iy>l^'  äkeyeivr.  —  Anders 
ist  das  Verhältnis  von  oövvriQog  zu  kwtti^  da  dieses  Wort  viel 
deutlicher  als  alyog  di^  (schmerzhafte)  Stimmung  an  und  für 
sich  ist,  so  dass  es  wöl  deutlicher  durch  das  mehr  sinnliche 
Adjektiv  determinirt  werden  kann:  „eine  schmerzhafte  Trauer'^ 
ist  viel  richtiger  gesagt,  als  „ein  schmerzhaftes  Weh"  —  wobei 
freilich  Ivnri  von  itiv&og  nach  F.  83  unterschieden  werden  muss. 
Umgekehrt  werden  wir  von  Sorgen  u.  dgl.,  die  mehr  eine  Tätig- 
keit des  Geistes  als  eine  Affekzion  desselben  sind,  eher  ikyeivog 
als  oSvvrjQog  auszusagen 'geneigt  sein.  76J  (Dem.)  ep.  2,  15.  ro 
yccQ  (iTjöhv  ifuxvt^  övvBidivai  lut^dv  {loi  6iä<a%sv  elg  (»iv  dipiliiav 
aö&Evhg  ov,  sig  öh  ro  (laklov  kv7tstö&ai  nivtfov  oSvvriq&taxov,  77] 
Soph.  Ant.  857.  ^H^aviSag  akyeivoxatccg  ifiol  {uqlyivag.  In  anderen 
Fällen  können  beide  Adjektive  gleichmäßig  gebraucht  werden, 
one  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  bemerkbar  würde;  doch 
fUlen  wir  z.  B.  recht  gut,  weshalb  gerade  Minmemos  das  Alter 
und  die  Armut  mit  dem  stärksten  Ausdrucke  {pövvr^f^g)  benennt, 
fr.  1,  5.  2,  12.  —  78]  Eur.  Hipp.  189.  neig  ö"  odvvtiqog  ßiog 
uv^qto'jtmv  ^  \  novn  M(Sti  novwv  avctnavctg,  79]  Ar.  Flut.  526.  co0t 
civxog  agovv  i7tavay%€cC&elg  xal  ananzBiv  vSkka  X8  (io%^bIv  \  odwi}^ 
TSQOv  xQli\fEig  ßloxov  Ttokv  xov  vvv.  80]  Xen.  Cyr.  3,  3,  52.  n^ov 
^uv  vo^vg  imccQ^ai  dei  xoiovxovg  öi-  tav  xoig  (iiv  aya&oig  Evxifiog 
Kai  ikev^igiog  o  ßiog  naQaöJUvaö&i^öexaty  xotg  de  %€txolg  xtautpog 
xs  Kai  akyeivbg  xal  aßlcaxog  o  almv  iTtavaxelcexai. 

8.  Von  den  Zusammensetzungen  sind  zunächst  die  mit  mQiu 
die  den  Begriff  der  Stammwörter  verstärkt  enthalten,  zu  erwäoen. 
Es  ist  da  TrepiaXTrjc  »^<^ll  Schmerz  oder  Betrübnis",  so  dass  es 
als  Gegensatz  negiiagi^g  haben  kann.  TTcpitubuvoc,  „schmerzerfüllt", 
geht  auf  •  die  Schmerzen  des  Körpers  wie  auf  die  der  Seele. 
Strenger  unterscheiden  sich  die  Verben  i  rreptaXTCiv  nur  von 
heftiger  Betrübnis;  TrepiiubuveTv,  bei  Hippokrates,  nur  von  hef- 
tigem leiblichen  Schmerze.  Dazu  das  Substantiv  irepiuibuvia,  von 
dem  in  67]  ein  gutes  Beispiel  vorliegt.  81]  Fiat,  de  rep.  462  B. 
ri  öi  y^  xmv  xotovxfav  Idkoüig  öuxkvsiy  oxav  ot  fuv  neQiakyiig^  oi 
öh  n€Qi%aQBtg  yCyvmvxat  inl  xotg  avxotg  jsa^fiaöi  xiig  Tcoksmg  xi 
xal  xmv  iv  rf  Ttokii,  82]  Aesch.  Ag.  1449.  q>sv,  xlg  av  iv  xi%ti 
fATj  Tteguodwog  ^rjöh  SefAvioxi^^g  \  fwkot  xov  asl  g>iifova'  i<p'  fifuv  \ 
Motg'  axiksvxov  wtvov  .  . ;  83]  Fiat  leg.  873  C.  kiya  ii,  og 
av  iavxov  Kxslvrj^  xr^v  xi\g  B^fUXQfiivrig  ßla  anoOxBQWf  fiotjpav,  fuixt 
nokimg  xa^aotig  dUrj^  fii^B  nBQUoövvip  ifpvxxa  TtQoaitBCovöfi  xvitj 
avayuaa^Blg  %xh    84]  Thuc.  4,  14.    a  oQwvxBg  oi  AuMBiaifMOViOt  wl 
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:iEQiaJiyovvrsg  ta  nad-ei^  ou7t€Q  avrav  ot  SvÖQeg  ansXafißavovro  iv 
rij  vi^tfo»,  naQEßorfiovv.  Antiphon  bei  Stob.  fl.  16,  29:  n^qmXyBiv 
TOD  einem,  dem  eine  Summe  Geldes  verloren  gegangen  ist. 

9.  Da  besonders  bei  verbalen  Begriffen  die  Orundanschauung 
am  reinsten  in  den  negativen  Adjektiven  und  ihren  Ableitungen 
sieb  zu  offenbaren  pflegt,  so  mögen  auch  diese  Wörter  zum  Ver- 
gleiche herbeigezogen  werden. 

dvaXTfjc,  dvdXTnTOC  kann  zwar  auch  „schmerzlos"  bedeuten 
(Plat.  Sol.  27:  ivaXyiiq  xal  aXvnog  ^ivuxog'^  etwas  anders  itvtiXyr(tiog 
„one  MitgefÜl",  Soph.  Aj.  1333),  doch  wird  darunter  gewönlich 
der  indolente  verstanden,  auf  den  nichts  einen  tieferen  Eindruck 
macht,  oder  der  überhaupt  nichts  merkt.  Das  Substantiv  ist 
ävaXTTjCia  Diese  Wörter  kommen  also  auf  den  Begriff  von 
avttla^tixog,  ävccia&fiala  hinaus.  85]  Arisi.  rhet.  1,  9  med. 
Irimiov  61  xal  tcc  civByyvg  tolg  wtccQxovötv  wg  ravra  ovxa  xal 
nqog  iitaivov  %cil  nqog  '^oyov^  olov  xov  evlaßrj  rjwxQOv  Kai  iitlßovXovj 
xofl  Tov  riXi&iov  %^6x6v.j  ij  rbv  ivaXyrixov  nQaov,  86]  id.  eth.  Nie. 
3,  7,  7.  itri  d'  Sv  xig  fiaivo^ievog  ^  avaXyrixog,  el  finidhv  (poßotxo^ 
lirftB  csKSiwv  fiifre  xit  KVfKxxa.  87]  ib.  1,  11,  12.  ofuag  öh  xal  iv 
rovxoig  dtaXiyatti  xo  %ciX6v^  ineiöav  (piQji  xig  evKoXmg  noXXag  %al 
^uyiiXag  axvxlag^  firi  dt*  avaXyriölav,  aXXic  yswadcig  cSv  mal  (uyaXo- 
'^og.  Vgl.  Thiic.  3,40  med.  Dem.  18,  35.  —  avata^rixog  be- 
ziht  sich  mehr  auf  den  Verstand,  avaXyrixog  auf  das  GefÜl;  das 
letztere  hat  deshalb  eine  starke  moralische  Bezihung.  Den  Unter- 
schied lehrt  Theophr.  char.  14.  laxi  6h  xal  ri  avaic^ricla  .  . 
ß^6vxfig  ^vxfjg  iv  Xoyotg  xal  TCQci^Baiv*  o  6h  avaladrixog  xoiovxog 
71$,  olog  XoytiSafAevog  xatg  iffqfpoig  xai  xegxüXuiov  7Con]<Sag  iQcaxäv  xbv 
na(fctJut9i^lASvov'  yjxC  ylvexai,;''  xccl  6l%riv  tpsvycav  xal  xavxr^v  elaUvat 
fäXXfov  iniXa^ofievog  elg  ayqhv  nogevea&ai'  r,al  &e<OQch  iv  xm 
^iitifG»*  (lovog  naxaXnbtBC^oti  9ucd'ev6<ov  kxL 

Dagegen  ist  dviubuvoc  „  schmerzlos  ^\  ein  besonders  von  Hippo- 
krates  häufig  auf  Krankheitserscheinungen  und  Kranke  angewandter 
Ausdruck;  auch  heißen,  mit  aktivem  Sinne,  schmerzstillende  Mittel 
bei  den  Ärzten  und  sonst  tpccgficiKa  u.  s.  w.  ivia6vva.  Dass  auch 
auf  den  inneren  Schmerz  übertragen  werden  könne,  ist  selbst- 
verständlich, und  so  dvujöuvia  in  88]  Protagoras  bei  Plut.  mor. 
p.  118  E.  T(ov  yaq  vU<ov  vsrivii&v  ovxcov  Kai  naXmVj  iv  oxtco  6h 
T^tfi  naCQöiv  {jfiiQi[jatv  ano&avovxmv  vfi7tev&i(og  avixXri.  sv6lfig  yag 
^^Xno^  i|  fjg  noXXbv  ävrixo  xaxa  naöav  rmigtiv  dg  ev7tox(Uriv  nal 
(iva6vv(Tiv  Kai  xr\v  iv  xotai  noXXoiöi,  66^av. 

10.  'Qbic   ist   von  Homer   an    der  Geburts schmerz,    die 

Schmidt,  Synonymik.    II.  39 
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Anstrengung  und  der  Schmerz  der  gebärenden;  u)biv€iv  heißt  in 
diesen  Schmerzen  befangen  sein.  YgL  14].  Daher  bei  Eoripides, 
z.  B.  Ion  45.  von  der  Geburt  (dem  Kinde)  selbst,  und  ein  so 
unzweideutiges  Wort  wie  AdCveiv  konnte  selbst  auf  eine  schmerzens- 
Yolle  Erwartung  übertragen  werden,  wobei  die  Yergleichung  auf 
der  Hand  liegt,  89]  Soph.  Aj.  794.  Sare  fi  Ailvtiv  xl  q>yg.  Na- 
türlich ließen  die  Dichter  sich  ein  solches  Wort  auch  nicht  ent- 
gehn,  um  den  „sich  windenden''  Schmerz  dadurch  zu  zeichnen, 
id.  Trach.  325. 


85. 

1)  TT^V€ceoi.    TTCv^cTTic.    TT^viic    TTCvixpöc.    Trcvia. 

TTÖVOC.     TTOVeTV.     7rovT]p6c. 
MÖTOC     poT€iv.     MOT€pöc. 
MÖxOoc.     ^loxOeTv.    jnoxOKeiv.    ^oXönpöc, 
Ma»Xoc.     ^ulX€Tv. 

2)  Kä^v€iv.    KdjLiaTOC.    KajuaTü&bric.    KaMainpöc. 

1.  Die  Wörter  der  vorliegenden  Familie  sind  dadurch  sehr 
interessant,  dass  sie  ganz  klar  zeigen^  wie  von  einer  einfachen 
Gnindbedeutung  vermöge  einer  ganz  allmftligen  und  anfänglich 
kaum  merklichen  Entwicklung  sich  sehr  verschiedene  Bedeutungen 
abzweigen  können.  Denn  nehmen  wir  die  der  Familie  angehörenden 
beiden  Stammverben,  ytivea^ai  und  nafASiVj  so  iSsst  sich  der 
Grundbegriff  beider  Verben  durch  das  sowol  transitive  wie  in- 
transitive i^yi^Ba^ai  ziemlich  genau  ausdrücken:  „beschäftigt 
sein  —  arbeiten,  verrichten  —  verfertigen",  wenn  wir  speziellere 
deutsche  Ausdrücke  an  die  Stelle  setzen.  Von  den  davon  ab- 
geleiteten Substantiven  Ttovog  und  Kafiarog  jedoch  hebt  jenes 
die  Arbeit  intensiv  hervor,  als  eine  anstrengende,  Kraft  erfordernde; 
dieses  ist  gewönlich  geradezu  die  aus  der  Arbeit  erwachsende 
Ermattung.  Der  Bedeutung  von  novog  entspricht  noveta^ai^ 
novBiVj  welches  das  Intensivum  zu  nivsö^at  ist.  KUfuiv  aber 
vereinigt  die  intensive  Bedeutung  mit  der  gewönlichen;  denn  nucfui- 
xitv  ist  nicht  gebildet  worden,  da  der  Zustand  der  Ermattung 
nicht  mehr  als  Tätigkeit  erscheint:  es  heißt  also  Kafutv  nicht 
nur  „verfertigen",  sondern  auch  „ermüden,  ermatten". 

Verfolgen  wir  diese  Entwicklung  nun  weiter,  so  kann  novog 
zunächst  vermöge  seiner  intensiven  Kraft,  vorzugsweise  auf  die- 
jenige Arbeit  angewandt  werden,  bei  der  die  meiste  Anstrengung 
und  Kraft  erforderlich  scheint,  auf  „die  Arbeit  des  Ares",  den 
Kampf.  Aber  auch  umgekehrt,  der  Begriff  der  Anstrengung  mit 
den  Folgen  welche  sie  für  den  selbst  hat  der  sie  ausübt  tritt  in 
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den  Vordergrund:  es  wird  das  „Drangsal",  die  „Mühe'*.  Von  da 
entwickelt  sich  die  Bedeutung  weiter  bis  zu  naher  Sinnverwandt- 
schaft mit  Slyogj  dem  „Schmerz*^  oder  dem  der  „Eraqjcheit".  Hier 
trifft  Ttovog  dann  wider  mit  xafuirTO^  zusammen. 

Aber  noch  eine  ganz  andere  Entwicklung  hat  stattgefunden. 
Der  arbeitende,  stetig  beschäftigte  erscheint  einerseits  als  der 
mittellose,  der  „arme":  daher  Tcsviatrig^  Ttlvtig^  nsvla,  nevii^g: 
und  hier  zeigt  sich  ein  sehr  starker  Unterschied  der  Anschauungen 
bei  Ttivsad'at  und  Igya^ec^ai:  wärend  dieses  das  weiterfördern 
und  vollbringen  in  den  Vordergrund  stellt,  legt  jenes  das  Haupt- 
gewicht auf  die  sich  widerholende  Anstrengung,  und  daraus  ergibt 
sich  der  Begriff  „arm"  nur  durch  eine  Art  von  Prägnanz,  indem 
man  durch  6ine  Erscheinung  an  eine  andere  erinnert  wird,  die 
gewönlich  mit  ihr  verbunden  ist.  Merkwürdiger  ist  noch,  dass 
TtovfiQog  auch  den  „  schlechten  *\  und  zwar  gerade  den  moralisch 
schlechten  bedeutet.  Es  ist  das  eine  Vorstellung,  welche  die 
edelgebornen  verbanden  mit  dem  Wesen  der  niederen,  arbeitenden 

Stände,  die  ja  zu  großem   Teile  dem  Sklavenstande  angehörten. 

• 

Eine  Verachtung  der  Arbeit  wird  hierdurch  noch  keineswegs  aas- 
gedrückt, denn  Wörter  wie  iQyartjgj  d^er<mfp,  dQaift'qQiog  n.  s.  w. 
namen  eine  so  üble  Bedeutung  nicht  an.  Nur  mit  einem  Worte, 
das  nicht  an  die  Resultate  der  Arbeit,  sondern  an  die  fortgesetzte 
Arbeit  und  Mühseligkeit  an  sich  erinnerte,  verband  man  einen 
solchen  Nebenbegriff.  Das  zeugt  eben  so  gut  von  dem  tatkräftigen 
Sinne  eines  Volkes,  welches  überall  Erfolge  sehn  will  und  die 
Last  der  immer  widerholten  Arbeit  an  sich  verachtet.  Auch  wir 
sprechen  von  der  edelsten  Beschäftigung  wegwerfend,  wenn  sie 
nicht  in  schönen  Früchten  sich  offenbart:  statt  „stndiren^^  sagen 
wir  da  „ochsen".  Und  was  die  moralische  Seite  betrifft,  so  wissen 
wir  auch  von  einem  »„sklavischen  Sinne *^  zu  sprechen. 

Diese  merkwürdigen  Verzweigungen  der  Bedeutungen  woUen 
wir  uns  nun  durch  eine  Tabelle  klar  machen,  in  welcher  auch 
die  hauptsächlichen  bisher  nicht  erwänten  Wörter  der  Familie 
ihren  Platz  finden,  so  dass  ersichtlich  wird,  aus  welchen  Gründen 
dieselben  an  dieser  Stelle  Aufname  gefunden  haben.  Die  histo- 
rischen Verhältnisse  können  natürlich  durch  diese  Zusammen- 
stellung nicht  ausgedrückt  werden;  auch  sind  die  Unterschiede, 
wie  sich  später  zeigen  wird,  nicht  so  schroff  als  es  nach  dieser 
Zusammenstellung  scheinen  möchte. 
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I 


I. 

Womit  beschäftigt  sein,  besorgen. 


II. 

Arbeiten,  verfertigen. 

nafistv  Hom. 


»'S.i 


Widerholte  Arbeit. 
nmc&ai.  Ttevictrig  H. 
novog. 


Angestrengte  Arbeit. 
Jtovog,  novEiv. 


I    Erfolglos. 

I    %f v/a,  mvLXQog^ 

I    tfVi/5  =»  arm. 


Schwere  Kam-     Anstrengung  einsei-  Ermüden,  ermatten, 

pfesarbeit.  tig  hervorgehoben,  xa^n/,  nafiveiv^ 

Ttovog.  ficiXog.     Ttovog.  novetv,  yuifucxog, 

Ttovsiv.  fwyog.  ^oyeiv.  xa(juicr(üörig  ==  er- 

fiox&og,  fiox^HV'  schöpfend. 


'    arm  sein. 
1    livtadai  Ati. 


schlecht,  böse. 

novtiQog, 

fiox^riQog. 


Mühe,  Leiden. 
novog^  Ttoveiv. 
^ox^og^  liox^iieiv. 


leidend,  unglücklich.       Krankheit. 
*  novriqog.    (Mx^Qog»         Tcovog.    xificctog. 

Ob  fioyog,  (lox^og  und  /üculAog  auch  etymologisch  verwandt 
seien,  darüber  soll  in  dieser  Zusammenstellung  durchaus  kein 
urteil  abgegeben  werden.  Da  Curtius  und  andere  nicht  abgeneigt 
sind,  in  (loyig  und  iiohg  Verkürzungen  aus  fioyoig^  und  (ioXoig  zu 
erblicken,  so  wäre  bei  der  auffallenden  Übereinstimmung  dieser 
Adverbien  in  der  Bedeutung  eine  Verwandtschaft  von  fio^^o^  und 
H^log  nicht  unwarscheinlich.  Es  müsste  dann  (i^kog  etwa  aus 
ttoylog  entstanden  sein,  und  zu  dem  Ausfall  des  Konsonanten 
würde  ja  auch  die  Länge  des  Vokales  .stimmen. 

2.  Wir  müssen  mit  dem  Homerischen  Sprachgebrauche 
beginnen. 

TTev€c6ai  heißt  allgemein  „beschäftigt  sein"  und  ge- 
wönlich  transitiv  „verrichten".  Dazu  ist  TTOveicOai  (das  Aktiv 
findet  sich  nicht  bei  Homer)  das  Intensivum.  Der  Unterschied 
ist  zum  Teil  nur  ein  leiser,  ein  Verhältnis  welches  die  (meist  von 
Substantiven  abgeleiteten)  Intensiva  sehr  häufig  zu  ihren  Stamm- 
verben zeigen;  so  dtiss  in  manchen  Fällen  jeder  Unterschied  ver- 
wischt scheint,  namentlich  wo  von  der  Tätigkeit  der  Diener  bei 
Bereitung  der  Speisen  u.  dgl.  oder  überhaupt  von  den  gewönlichen, 
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weder  Kraft  noch  Anstrengung  erfordernden  Arbeiten  die  Bede 
ist.  1]  Od.  10,  348.  aiuplnoXo^  d'  ccQa  ximg  fuv  ivl  lUyaQoioi 
Ttivovto  I  tiöiSaQegj  ta  J^oi  d^iux  Tuna  ö^atBiqai  lortfiv.  2]  Od. 
20,  159.  at  (iiv  ifelxoat  ßijcav  inl  x^vijv  fuXawÖQOVj  |  a[  6^ 
aircov  Kcnic  idfun  i7tt0ra(iiv(og  noviovro.  —  3]  Od.  24,  412.  ag 
ot  (dv  tcsqI  diikvov  ivl  (jLSydqoiCt  nivovzo,  4]  II.  24,  444.  of  Si 
viov  %bqI  öo^Tca  g>vlcnixilQBg  noviovro.  Aber  "tTcivsöd^ai  kann  in 
ganz  abgeschwächter  Bedeutung,  wie  unser  „tun^',  an  die  Stelle 
eines  schon  genannten  spezielleren  Verbs  treten,  ftnlich  wie  die 
Verben  der  Existenz  jede  Art  des  Daseins  bezeichnen;  wftrend 
umgekehrt  TTOVeicOai  absolut  die  anstrengende  Tätigkeit  bezeichnen 
und  sogar  mit  einem  Partizip  den  Begriff  „sich  anstrengen^'  (bei 
etwas)  einseitig  ausdrücken  kann.  Für  diese  beiden  Anwendungen 
von  Ttoveta^ai  bildet  6]  ein  Beispiel.  5]  Od.  16,  319.  avdQwv 
d'  oim  Sv  Syays  xoro;  ara^(iovg  i^iXotfii  \  '^fUag  neiQciinv^  ilX 
vdtsQa  xavta  nivea^ai.  6]  IL  10,  114  sq.  Nestor  sagt  zu  Aga- 
memnon, der  einen  nächtlichen  Bundgang  hält:  uUm  tpUov  mg 
iovta  xai  alioiov  MsviXaov  \  vBMiöm^  sVtcbq  (Mi  vffiechjffeai,  ov6 
iTtMBViSG),  I  mg  bvöbi^  öol  d'  oSp  InixqB^Bv  rcoviBfS^ai,  \  vvv  ofptXtv 
Kctxic  Ttavxccg  aQiCxijccg  TCoviBö^cci  |  XiöCOfUvog'  XQBim  yag  buivtxai 
oxmki  itvBTixog.  Und  so  steht  das  intransitive  noviic^at  gerade 
vorzugsweise  von  anstrengenden  und  ermüdenden  Tätigkeiten, 
namentlich  der  schweren  Eatnpfesarbeit.  7]  II.  2,  409.  Aga- 
memnon in  seiner  Bedrängnis  ruft  die  Haupthelden  zusammen^ 
avxofuxtog  ii  J^ot  rikd'B  ßoriv  ayad'og  Mevilaog'  \  yÖes  ya(f  funa 
^v(U)v  adBXg)Bbv  mg  iitovBixo.  8]  IL  4,  374.  ov  ftiv  Tvih  y 
Code  q>lXov  TtxcatSKa^ifiev  riBv^  \  aXXic  TtoXv  tcqo  tplXw»  hagmv  Sriioici 
(laXBCd'ai,  I  mg  q>daav^oi  fuv  Tdovio  itovBVfUVOv.  9]  II.  13,  288. 
BlhtBQ  yiq  xe  ßlBto  TtovBVfuvog  r^h  xvTtBlrig^  \  ovx  Sv  iv  avxiv*  ofU<i^ 
Tticoi  ßiXog  ovd'  ivl  vmxm^  \  ilXd  xei/  tj  Cxigvmv  ^  vtidvog  ivri- 
döBtBv  I  TtQoaam  UfjUvoio  (uxic  nqo^nujmv  oaQiCxvv.  10]  IL  5,  84. 
mg  ot  fiikv  noviovxo  xora  x^ctre^v  va^Uvriv,  Auch  bei  dem  tran- 
sitiven Gebrauche  ist  ein  Unterschied  bemerkbar,  nivsc^ai  hat 
als  gewönlichstes  Objekt  öatxcc  oder  ÖBmvov^  wie  IL  18,  558. 
Od.  3,  428.  4,  531.;  novBia^ai  dagegen  findet  sich  mehr  auf 
Arbeiten  angewandt,  die  Kraft  und  Ausdauer,  auch  wol  ver- 
ständige Überlegung  erfordern,  wie  den  Bau  von  Mauern,  die 
Errichtung  von  Grabhügeln,  die  Arbeiten  des  Hephaistos,  die 
Arbeiten  im  Takelwerke  des  Schiffes.  10]  IL  9,  348.  ij  fiiyv  in 
fjuiXa  TtoA^a  novrjadixo  v6ag)iv  ifuto^  \  xai  dr,  xBixog  fd£»fi£,  xa)  fiXoCi 
xifpqov    in     axfxm  \  BVQBiavj    fUydXtiVj    iv   de    CTtoXwtag   nunirefiltv. 
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Vgl  n.  18,  380.  23,  245.  Od.  9,  250.  11,  9.  12,  151. 
15,  222.     22,  377. 

Scheinbar  ganz  gleiche  Stellen  zeigen  doch  bei  nSherer  Be- 
trachtang einen  wesentlichen  unterschied  der  Wörter.  11]  Od« 
13,  394.  Athena  sagt  zu  Odjsseus:  wxl  Uriv  xoi  iymye  Ttagiaaofuxtj 
ov6i  fu  Xi^aBig,  \  oitnoxB  nsv  öri  xavra  TUvdfisOa.  12]  Od.  22,  377. 
Odjsseus  sagt  zum  Herold  Medon:  alJC  i^sX^ovxsg  luyaqtav  S^ea^e 
^vgaie  \  i%  (povov  elg  orvAtfv,  6v  xs  xal  Ttokvtptjfiog  iotdog^  |  otpg* 
ttv  iym  Kccta  S^fia  Tcovi^cofiai  oxxeo  (U  x^*  An  erster  Stelle  spricht 
Athene  von  dem  künftigen  Bache  werk,  und  für  sie  als  mächtige 
Göttin  ist  es  eine  einfache  Arbeit;  an  zweiter  Stelle  redet 
Odjsseus,  der  in  dem  schweren  Kampfe  steht,  und  es  erklärt  sich 
da  das  fiitensivum  ganz  von  selbst.  Überhaupt  wird  eine  bei- 
läufige Verrichtung,  schweren  Arbeiten  oder  aufregenden 
Handlungen  gegenüber,  gern  durch  nivead'ai  bezeichnet.  13] 
n.  1,  318.  Die  Griechen  uTtolvnalvovxai:  &g  ot  fikv  xa  nivovxo 
xuta  CxQoxoV  ovd'  ^AyafU^vmv  \  kriy*  igidog^  xifv  itQmov  iTtriitsiXria* 
'Aiikrii,  14]  IL  19,  200.  Achilleus  will  jetzt  noch  nicht  die 
Geschenke  überbracht  haben:  alkoxi  mq  %al  luclkov  oq>iXXet€  xavta 
itivsad'ai,  I  ormoxB  xtg  fUXtmavömXri  TtoUfwto  yivr[tai>  \  Kai  (livog  ov 
xoaov  ^aiv  ivl  <sxi^&s6aiv  ifiotaiv.  —  Nicht  ganz  richtig  erklärt 
man  zum  Teil  15]  Od.  24,  407.  Dolios  erkundigt  sich  bei 
Odjsseus,  ob  Penelope  schon  Kunde  von  dem  großen  Werke  habe; 
dieser  antwortet:  w  yi^ov,  fiSti  J^otde'  xl  ae  %^  xcnka  nivsö^at; 
Ameis  erklärt:  „deine  Sorge  darum  ist  unnötig.  Es  ist  ein 
krl^iger  Ausdruck,  wie  ihn  die  Geradheit  und  Warheitsliebe  der 
Homerischen  Menschen  und  der  Alten  überhaupt  zu  gebrauchen 
pflegt  .  .'^  Nein,  keineswegs,  sondern  es  ist  ein  ganz  schwacher 
Ausdruck:  „weshalb  solltest  (x(^')  du  das  tun?^^  Vgl.  5];  ge- 
meint ist  das  ayyeXov  oxqvvsiv  in  Vers  405. 

3.  Am  besten  vergleichen  wir  jetzt  schon  das  Homerische 
Kdfiveiv.  Curtius  sagt  Seite  99  in  einem  sehr  lehrreichen  und  in 
mancher  Bezihung  beherzigenswerten  Abschnitte,  in  welchem  er 
auch  darauf  aufmerksam  macht,  dass  man  um  die  reine  Bedeutung 
der  Verben  erkennen  zu  können  ihre  Genera,  Temporalstämme 
u.  8.  w.  vergleichen  müsse:  „Einer  Wurzel  z.  B.,  die  wie  die 
griechische  W.  KAM  momentan  gefasst  fertigen,  erarbeiten  (n. 
4,  187.  xf^v  xalKfiBg  juifiov  avdQeg)^  im  Medium  (IL  18,  341.  xccg 
avxol  nafwiua^a)  »ich  verschaffen  bedeutet  (Döderlein  Glossar  2169), 
kann  wegen  der  dem  durativen  xafAvto  eignen  Bedeutung  ermüden 
unmöglich  als  Grundbedeutung  die  der  Schlaffheit  oder  Ermattung 
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gegeben  werden,  yfie  es  geschehen  müsste,  wollten  wir  mit  Benfey 
J7  150,  was  lautlich  one  Bedenken  wäre,  KAM  mit  sanskr.  ^am 
sedari,  cessare  zusammen  stellen.  Denn  aus  solcher  Grund- 
bedeutung konnte  sich  die  aoristische  des  fertigens,  verfertigens 
nicht  entwickelnd^  (Vanicek  S.  116.  vergleicht  jedoch  diese  Wuneln 
mit  einander.) 

Diese  Angaben  sind  nicht  genau.  Richtig  ist,  dass  dam 
Momentan-Präteritum  in  manchen  Stellen  ein  einfaches  verfertigec 
bedeutet,  one  dass  im  geringsten  das  ermüdende  der  Arbeit  herror- 
gehoben  oder  daran  auch  nur  zu  denken  gestattet  wäre.  Man 
erklärt  hier  ganz  falsch  „mit  Mühe  arbeiten,  verfertigen**,  one 
daran  zu  denken,  wie  unendlich  oft  eine  ursprüngliche  und  eine 
übertragene  Bedeutung  bei  einem  Wort«  neben  einander  'besteben. 
16]  11.  5,  338.  el^ag  dh  Soqv  XQOog  avxsxo^iSev  \  ifißQoalov  6ia 
TtinXovy  ov  J^ot  Xagiug  ncifiov  aizaL  17]  II.  4,  187.  ovn  iv 
TWiqUp  oiv  ytayri  ßikog^  akXic  nccgoi^sv  \  elgvöaxo  iacji^Q  xe  navaloXog 
i)d'  wtivsq^Bv  I  ^oSjMx  xe  %ai  filxQtij  xrjv  ;|^aAx^c^  ndiiov  Svigsg.  lx\ 
Od.  9,  126.  ov  yccQ  Kv^Xditsaat  vieg  naqa  x<^^o^^oi,  |  ov6' 
avÖQtg  vri^v  m  xinxovegj  oi  xe  Tuifioiev  \  vrjag  ivüciliiovgj  a!  xiv 
xikiouv  eKaaxa  \  uOxb  1%  av^^comov  luvsvfuvat^  ola  xb  itoXki 
aviqtg  in  iiXX,Y(kovg  v^vclv  TtegornfSi  ^akaaoav*  \  oT  xi  c<piv  %ai 
v^aov  ivKxifiivriv  iiuiiAovxo.  Man  vergleiche  noch.  Od.  lö,  105. 
23,  189.;  dann  besonders  19]  II.  18,  614.  uvtciq  iml  miv^' 
Zfcka  mi(U  xkvxog  a^Mfiyvi^Big  ^  |  firixqog  ^Axikkijog  9'^xb  n^^onif^oi^iv 
aBlgag,  Es  ist  von  der  Anfertigung  des  Schildes  die  Rede;  von 
den  einzelnen  Teilen  waren  die  Verben  xbvxb^v  und  nomv  ge- 
braucht worden.  Auch  hier  ist  kein  Grund,  an  die  Mühe  der 
Arbeit  zu  erinnern,  und  am  wenigsten  wird  man  daran  wol  denken 
bei  den  Werken  der  Chariten,  16];  auch  in  17 — 18],  wo  die 
Arbeiten  als  Leistungen  der  betreffenden  Handwerker  erwSnt  werden^ 
denkt  man  nicht  an  die  Mühe:  eher  noch,  wenn  unkundige  oder 
schwache  und  ungeübte  als  Arbeiter  angefürt  wären.  Aber  wu 
allen  diesen  Stellen  gemeinsam  ist:  naiiBiv  bezeichnet  die 
Herstellung  von  Arbeiten,  die  eine  gewisse  Kunst- 
fertigkeit und  Übung  erfordern,  niemals  Verrichtungen, 
zu  denen  jeder  sich  berufen  fülen  muss,  niemals  auch 
eine  rasch  und  unmittelbar  auszufürende  Leistung  oder 
einfache  Dienstleistungen.  Ganz  ebenso  das  nur  zweimal 
vorkommende  Medium.  Es  ist  das  in  18]  nicht  „für  sich  mit 
Mühe  bearbeiten*^  „bebauen*^:  sondern  (wonlich)  herrichten,  wie 
das  ja  die  xinxovBg  avägsg  verstehen,  durch  Anlage  von  Häasem, 
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Brücken,  Schiffswerften  n.  dgl.  Die  andere,  von  Döderlein  und 
Curtius  einfach  durch  „eich  verschaffen'^  erklärte  Stelle  spricht 
von  der  Eriegsarbeit,  von  Kämpfen  und  Städteverwüstungen  die 
auch  nur  der  kundige  Krieger  vollfüren  kann:  20]  II.  18,  341. 
a(ig>l  di  as  Tgcaal  xal  JaQÖavlöeg  ßa&vKoXnoi  \  Kkavcovtai  vvxTcifg 
re  mxl  ijfjLCCta  d(XKQv%iov<Saij  \  rag  ccvrol  xano^Bü^a  ßltitpl  rs  öovqI 
TB  (icntQ&^  I  nuiqag  nsQ^ovre  TtoXiig  (abqotccov  av^gaTtiov. 

Solche  Arbeiten  sind  ermüdend,  da  sie  andauernd  sind  und 
zugleich  unausgesetzt  die  geistige  Tätigkeit  beanspruchen.  Daher 
hat  auch  die  Momentanzeit,  was  Curtius  zu  übersehen  scheint, 
bereits  die  Bedeutung  der  anstrengenden  und  ermüdenden 
Arbeit.  Diese  Bezihung  tritt  ganz  naturgemäß  da  in  den  Vorder- 
grund und  wird  zuletzt  die  einzig  noch  bemerkbare  Bedeutung, 
erstens,  wo  nicht  xafiBiv  das  Objekt  (die  geleistete  Arbeit)  bei 
sich  fürt,  sondern  ein  anderes  Verbum  speziell  die  Art  der  Tätig- 
keit anfürt.  Hierbei  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden:  1)  Ein 
Partizip  von  spezieller  Bedeutung  bestimmt.  21]  Od.  21,  426. 
(Odysseus  spricht:)  Triki(iax\  ^^  *^'  ^  ^Btvog  ivi  (uyaQOiaiv  ikiy%Bi  \ 
iJft£vog,  ovdi  XI  tov  axoTCov  rjfißQotÖP  ovöi  u  to^ov  |  Sriv  ?xa|i*oi/ 
zavvaV  iu  (loi  fiivog  afmsöov  hxiv.  2)  Es  hängt  ein  Infinitiv 
ab.  22]  II.  8,  448.  ov  ^v  dip/  7ux(Aixfiv  ye  (iccxy  m  Kvöiavelgy  \ 
oUvtfai  TQ&ag.  3)  Derselbe  Fall;  aber  es  ist  in  dem  Nebensatze 
der  Infinitiv  oder  ein  Partizip. aus  dem  vorherigen  zu  ergänzen. 
23J  IL  8,  22.  alV  ovk  Sv  J^egvcan  i^  ovQavo&sv  tcböIovöe  \  Zijv\ 
VTtcnov  (ii^<sx(OQ%  ovd^  el  ^Xa  tcoXXcc  wxfiotxe.  Wir  können  dies 
Verhältnis,  uns  leicht  durch  unsere  Sprache  klar  machen.  Mit 
dem  Verbum  „arbeiten"  ist  durchaus  nicht  die  Vorstellung  der 
Dauer  und  der  Anstrengung  verbunden.  So  wenn  wir  sagen 
„diesen  Becher  hat  der  und  der  Goldschmied  gearbeitete^  Aber 
etwas  anderes  ist's,  wenn  ein  Infinitiv  (finaler  Bedeutung,  wie  im 
Griechischen,)  folgt:  „Er  arbeitete,  ihn  einzuholend^  was  freilich 
eine  recht  ungewönliche  Wendung  ist,  aber  nicht  anders  ver- 
standen werden  kann,  als  das  xafuiv  in  22].  Auch  mit  einem 
Partizip  würde  man  leicht  so  auffassen:  „Wir  haben  gearbeitet 
die  Segel  aufwindende^;  freilich  auch  wider  eine  ungebräuchliche 
Ausdrucksweise,  aber  da  die  eigentliche  Aussage  in  „aufwindend*^ 
liegt,  so  könnte  man  mit  dem  Verbum  finitum  doch  nur  die  an- 
gewandte Kraft  oder  Mühe  heiTorheben  wollen.  Ein  anderer  Fall 
ist  es  aber,  wenn  ein  Partizip  wie  xav^oav^  das  auch  keine  ge- 
nauere Angabe  macht,  erklärt:  hier  fült  man  das  Objekt  mehr 
Yon  IxafiB  selbst  abhängig,  und  4aher  heißt  denn  9icefuiv  nicht  wie 
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in  21  — 23J  „sich  anstrengen^^  sondern  ^verfertigen'^  Dies 
zeigt  der  Zusammenhang  der  Stellen  ganz  unverkennbar.  24] 
n.  2,  101.  avic  ii  %^iUov  ^Ayafiifivmv  \  iöxti  cniJTCtqov  lx€»v,  xb 
(tiv '^Hipausrog  TWfis  tev%(ov.     7,  220.     8,,  195. 

Zweitens  xaiieiv  bedeutet  sogar  geradezu  ^ermüden^^  1) 
wo  als  Akkusativ  der  Bestimmung  ein  Körperteil  genannt  wird, 
2)  wo  dieser  selbst  das  Subjekt  ist.  Hier  wird  eben  die  Tfttig- 
keit  des  Gliedes  ganz  allein  in  den  Vordergrund  gestellt,  der 
Gedanke  an  ein  Resultat  tritt  zurück;  wo  man  aber  nur  an  die 
Arbeit  selbst  denkt  und  sich  obendrein  noch  den  arbeitenden 
Körperteil  besonders  vergegenwärtigt,  da  stellt  sich  die  Vor- 
stellung des  ermüdenden  ganz  von  selbst  ein.  25]  II.  16,  106. 
0  d'  iqi^XBQOv  GOftov  IxcTfivav,  |  Sfmidov  alkv  ixcav  adnov  atolov. 
26]  II.  2,  389.  tSqtioH  fuv  uv  tsXa^v  aiiq>l  ati]&€ööiv  |  ianlSog 
ifiq>i.ß(foxrigj  Ttegl  d'  Eyx^i  X^^i?^  xaiuttai.  (Zu  xaiutxai  aus  uv  ein 
tlg  zu  ergänzen,  wie  Fäsi  richtig  bemerkt)  —  27]  II.  23,  444. 
(p^covxai  tovtoici  TtoSfg  %€cl  yovvu  Tuxfwvta  \  tj  vfuv'  Sfiqm  yicg 
ttxifißovTai  vBotfiTog.  28]  Od.  12,  232.  ovöi  nri  i^ffffitu  dv- 
vafAtiV  iMCfMV  ii  (loi  0666  I  'navTTi  nctTCvalvovxa  Ttifog  rlBQoJ^Biiitt 
Ttit^v.  Auch  mit  einem  Partizip  kann  so  aufgefasst  werden:  29] 
IL  1,  168.  orror^  {jv  tzoxb  daOfibg  turixai^  \  col  xo  yiqag  nolv 
(ui^ovy  iym  d'  oXlyov  xb  tptkov  xb  \  Iqxo(i  S%(ov  im  vtjag^  itul  %b 
xcrfM»  TtolBfAt^mv.  Endlich,  am  leichtesten  erklftil  sich  diese  Be- 
deutung in  den  Vollendungszeiten,  bei  xex^ijco^  IL  6,  261. 
11,  802.     Od.  10,  31. 

4.  Die  von  Curtius  angenommene  Grundbedeutung  der 
Wurzel  KAM  haben  wir  bestätigt  gefunden,  auch  die  Entwicklung 
der  Bedeutung  von  „ arbeiten'^  bis  zu  „  ermüden ^^  hin  verfolgt 
Dass  KdfiiaTOC  bei  Homer  „Ermüdung'^  „Erschöpfung^'  bedeutet, 
aber  auch  die  schwere  Arbeit  und  Mühe,  genügt  beiläufig  zu 
erwänen:  denn  in  den  Verbalsubstantiven  prägen  sich  ja  der 
Regel  nach  die  Bedeutungen  der  Verben  am  schärfsten  aus.  Auch 
die  nachhomerischen  Dichter  weichen  im  Gebrauche  nicht  ab.  In 
der  Prosa  ist  xoTrog,  kotviSv  der  ordentliche  Ausdruck  für  die 
körperliche  Ermüdung  und  Ermattung  sowol  durch  Hitze,  Schweiß 
als  durch  Arbeit  und  Anstrengung,  wärend  die  letztere  Bezihung 
durch  Kccfiaxog  einseitiger  hervorgehoben  wird.  Daher  nimmt 
xafittTog  allmälig  den  Begriff  einer  Krankheit  an,  die  ja  nicht  als 
Offenbarung  äußerer  physischer  Verhältnisse,  z.  B.  der  Sommer- 
hitze erscheint,  und  vielmehr  aus  der  Erschöpfung  des  Oiganismus 
von  innen  heraus  sich  entwickelt     30]   Simon,  fr.  85,  9.    ovxt 
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yaq  ilTtiS*  i%Bi  yr^gacifiev  ovSs  ^avBtöd'ai^  |  ovd^  -iyirig  oxav  17, 
(pQOvrtd^  S%6i  nafuitov.  31.]  Dion.  Hai.,  ant.  10,  53.  .  .  Aotfux^ 
viiSog  slg  r^v  'Ptoftijv  xcetitfxijtf/e  fAeyt^xri  tcov  in  xov  nqotiqov  %q6vov 
(ivfiiiov£voiuv<ov'  vtp^  riQ  ot  (Jbkv  ^SQaTtovTsg  oXlyov  idirioav  uTtavteg 
aitoUcd'at^  Tociv  d'  aHmv  nohx&v  i^upl  xovg  fi(u<ssig  (uiki<Sxa 
Sutp^dQfiaaVj  ovxe  xmv  laxQmf  icQiiovvxmv  elg  x6  ßori^Biv  totg  7Ui(Mc- 
xotg^  ovt'  obisüov  ^  gp/Acov  x&vayMaa  vTtriQSxovvxcav,  Die  Adjektive 
Ka^aTUüÖTic  nnd  Kajuariipöc,  „erschöpfend",  „ermüdend"  sind  zwar 
eben  so  umfassend  in  ihren  Bezihungen  als  TtOTttciötig  und 
xoiticiQog,  können  also  z.  B.  auch  von  der  Sonnen  wärme  aus- 
gesagt werden;  doch  können  auch  sie  mehr  als  die  von  KOJtog 
abgehildeten  Adjektive  auf  die  krankhafte  Erscheinung  deuten. 
32]  Hes.  op.  582.  ^iQsog  wtfiaxmöeog  S^,  33]  Find.  Nem.  3,  17« 
&v  naXa£<pcirov  ahiccv  \  ovn  iXeyxieö^iv  ^Agitixonksidag  Ssav  |  ifilave 
%tn  alöav  iv  nBQiiS%%VEl  ^unXai'^Ag  \  nayKQccxlov  öxolo}'  tucfMtxadicav 
Se  nlayav  \  &Kog  vyiriQOv  iv  ßa^7csöl&  Nefiicc  x6  wxkllvixov  q>iQep, 
34]  Theophr.  fr.  7,  13.  xm  öh  ßgaxlovt  TioitiaQcixsQOv  öicc  xevijg 
^tnvHv  ^  Ud-ov  ^  ofAAo  xi  ßccQog^  dioxi  cnuiSiunmdiiSXBqov  xai  xafta- 

Dieser  Begriff  der  Ermüdung  leitet  sich  also  hei  KAM 
davon  ah,  dass  diese  Wurzel  auf  solche  Beschäftigungen  geht, 
welche  ausharrende  leibliche  und  geistige  Tätigkeit  erfordern;  er 
tritt  nach  §  3.  da  hervor,  wo  nicht  die  Resultate  der  Arheit 
unmittelbar  an  na^tv  angeknüpft  werden;  und  aus  demselhen 
Grunde  herrscht  er  hei  dem  Suhstantiv  iM^Mnog  und  zumal  seinen 
Derivaten  vor.  Hiermit  ist  nun  zunächst  eine  der  Entwicklungen 
der  Bedeutung  von  UEN  zu  vergleichen.  Dass  nivBC^tti  auf 
die  gewönlichen  und  alltäglichen  Verrichtungen  namentlich  der 
Diensthoten  geht,  sahen  wir  in  §  2.  Hiemach  ist  leicht  be- 
greiflich, dass  7T€V^CTr]c  die  Bedeutung  eines  Dieners  (Eur.  Heracl. 
639.  fr.  Phrix.  16.)  annehmen  konnte,  andererseits  zu  einer 
ordentlichen  Bezeichnung  der  arheitenden  Klasse  in  Thessalien 
wurde.  Diese  Arbeiter  erhielten  freilich  sehr  verschiedene  Namen, 
die  zum  Theil  auch  ihrer  verschiedenen  gesellschaftlichen  Stellung 
entsprochen  haben  mögen,  wie  die  BtkmxBg  bei  den  Lakedai- 
moniem,  die  vXuqmtti  bei  den  Eretem  und  etwa  auch  die  ^riftBg 
bei  den  Athenern.  Aber  auch  die  Bezeichnungen  für  „arm"  und 
darnach  für  „Armut",  bei  Homer  Trevixpöc  und  Trevlr],  späterhin 
als  Adjektiv  gewönlicher  TTdvr)C  reihen  sich  jenem  Grundbegriffe 
ungezwungen  an.  Auch  erinnert  die  synonymische  Schattirung 
von    Ttivrig    fortdauernd   an    die  Abstammung    des   Wortes.     Bei 
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Homer  ist  ns^ixQog  der  dem  es  an  allem  dem  mangelt, 
was  nicht  unbedingt  zam  Leben  gehört,  wie  Leute  aus 
dem  arbeitenden  Stande  gestellt  zu  sein  pflegen;  wftrend 
axrrj(i(ov  relativ  ,,one  Besitz"  (einer  bestimmten  Sadie)  ist, 
ak'^iog  nur  den  unbegüterten  im  allgemeinen  bezeichnet 
(eigentlich  den,  dem  es  an  Landbesitz  fehlt);  und  im  Gegensatz 
zu  allen  diesen  Wörtern  7tx(o%6g  den  bettelarmen^  der  zu- 
gleich an  seinem  vernachlässigten  Anzüge  oder  niedrigen 
Betragen  kenntlich  ist.  35]  Od.  3,  348.  Nestor  will  seine 
Gäste  nicht  aus  seinem  Hause  entlassen:  Zevg  xoy  ikB^i^iSeu  xal 
a^avcnoi  &eol  akloi^  \  mg  viietg  tcccq*  ifieio  ^otiv  inl  vija  xloiu 
Sazs  TSV  i]  Ttagce  JtdiATtav  avdfiovog  t}€  nsvtxQOV,  \  ro  ovti  xkaivai 
xat  §riyea  noXk^  ivl  J-oUa^  \  ovv'  avrcS  (laJiaKag  ovie  ^elvoiCtv 
ivsvÖHv,  36]  IL  9,  125.,  ebenso  267.  ov  nev  aXi^iog  itri  ivrig 
00  Tocaa  yivoizo^  \  ovSi  %bv  axr?}f(G)i/  iqtxi^io  ^pvtfoio,  |  o^^  fioi 
tjvslxccvro  ai&Xia  (mvvxeg  tititoi.  37]  Od.^  17,  220.  nr^  J^  x6v6t 
(wkoßQov  ayeig^  afiiyagxs  avßma^  \  Ttxmxov  aviinfov,  öaixav  ano- 
XvfuxvxiJQa;  So  kann  in  der  klassischen  Sprache  nivtig  ganz  one 
üble  Nebenbezihung  sein  und  an  den  armen,  doch  arbeitsamen 
erinnern,  wärend  7tx(o%6g  ganz  wie  bei  Homer  auch  direkt  der 
Bettler  ist  (von  TVttoacHv)  und  jedenfalls  einen  viel  höheren  und 
nicht  mehr  geziemenden  Grad  der  Armut  ausdrückt.  38]  Ar. 
Plut.  552.  7txm%ov  ^v  yccQ  ßlog^  ov  cv  Xiyeig^  f§v  Itfwv  uffilv 
Sxovtcc^  I  xov  öh  nivrixog^  fijv  fpiido^uvov  %ul  xolg  Sqyoig  JtQOci' 
Xovxa^  I  TUQiylyvea^at  d'  avx^  firidiv,  (lii  (Uvxot  firiö^  iiuXtltuiP. 
39]  Eur.  EL  253.  Tcivrig  avriQ  yevvatog  ei'g  i'  ifi  evaeßi^g.  40]  Timokles, 
Athen.  6,  2.  6  fdv  wv  yccQ  Ttivrig  \  nxfoxoxeqov  uvxov  naxaiutdiv 
xov  Ti^Xsg>ov  \  ytvofuvov  ijöri,  xfiv  nsvlav  ^ov  gdga.  41 1 
Menand.,  Stob.  flor.  96,  21.  alaxQov  yevia^cti  Tcxax^v  eia^tvri  d^  Sfui. 
In  der  klassischen  Sprache  hat  nun  Ttivsa&aiy  indem  das 
etymologische  Gefül  den  nahen  Zusammenhang  mit  itivtig  erkannte, 
direkt  die  Bedeutung  „arm  sein^^  angenommen  (Aesch.  Eum.  431.: 
„ermangeln"  einer  Sache).  42]  Plat.  de  rep.  577  B.  nXov^kif  ^i 
fl  mvofiivTiv  ivayKti  xi^v  xvqavvoviiivfiv  noXiv  elvai.  In  dieser 
prägnanten  Bedeutung  steht  dem  Worte  xaiivBiv  gegenüber,  welches 
in  der  klassischen  Sprache  häufig  absolut  bedeutet  „Mühselig- 
keiten erdulden",,  oder  geradezu  „krank  sein".  43]  Plat- 
Gorg.  477  D.  ccq*  ovv  äXyeivoxeQov  i&ti  xov  itivEtS^at  xal  xa^v«*»' 
TO  ofJtxov  elvai  xcfl  ccKoXaaxov  Tial  öh]lov  tuxI  ifuc^;  —  I^i® 
übrigen  Homerischen  Bedeutungen  bleiben  xafiv^tv,  nur  nicht 
die  ursprünglichste,  „verfertigen". 
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5.  Die  andere  Biohtang  in  der  Entwicklung  der  Bedeutung 
bei  den  Derivaten  von  TIEN  ist  schon  in  Beispielen  von  »o- 
veiö^ai  belegt  worden,  5 — 10].  Dass  irövoc  bei  Homer  nie  das 
Leiden  oder  gar  den  Schmerz  bedeutet,  hat  Lehrs  bereits  end- 
gültig entschieden  nach  dem  Vorgänge  des  großen  Alexandriners, 
de  Ar.  stud.  Hom.  S.  73  u.  £;  auch  über  die  schwierigste  Stelle, 
11.  2,  291.  kann  dort  nachgesehen  werden  und  damit  sind  die 
knr2en  aber  gediegenen  Anmerkungen  Fäsi's  zu  der  Stelle  zu 
vergleichen«  Es  ist  also  novog  bei  Homer  die  schwere, 
Kraft  und  Anstrengung  erfordernde  Arbeit,  besonders 
die  des  Kampfes.  44]  IL  12,  348.  d  6i  cipiv  nal  Kst^i  itovog 
xorl  vii%og  oqchqsv,  \  aXld  tcsq  olog  Iro  Tslainoviog  aXantfiog  Autg. 
45]  II.  17,  158.  bI  yicQ  vvv  TgcoiCdi  (livog  TtoXv^uQöhg  ivelrij  \ 
crr^ftov,  olov  t'  ccviQag  iai^Btcct  di  nsgl  natQfig  \  ivÖQccCi  6v<s- 
(iBviBööi  novov  %a\  diJQiv  (d'svto^  \  aftf/a  »s  üaxQOidov  fsQv<Sal(iid^a 
FUtov  stCiD,  46]  Od.  4,  818.  vriTtiog,  ovts  novmv  bv  J-stdatg  ovr' 
ayo^av.  Besonders  bemerkenswert  sind  mehrere  Parallelstellen, 
in  denen  ttovo^  geradezu  als  Sjnonjmon  von  itokanog  auftritt. 
Mit  44]  also  stimmt:  IL  12,  361.  sl  di  xal  iv^ds  tvbq  TCokBfiog 
Tial  vBMog  oQmQBV,  I  aXld  tvbq  olog  txm  TBkaiuivtog  uknifAog  AXag. 
Ebenso  stimmen:  47]  IL  12,  356.  rivfoyBi  ÜBXBmog  diotQBg>iog 
fplXog  vtog  \  xcttf'  tfiBv^  o<pQa  novoio  fjUwv^a  tibq  avtidöriTov  und 
Y.  368:  airccQ  iya  tiBta*  bI(u  aal  aviiom  Ttokiftoio.  48]  IL  17,  718. 
alka  Cv  fikv  xal  Mt^giovrig  VTCoivwB  fioA'  (Dxcr  |  vB%qhv  iiBl^vtBg 
ipiQBT  i%  novov,  und  V.  735.  iig  oJ^^  i(ifiB(ucökB  vixw  tpiqov  i% 
noXiiioio.  Am  stärksten  ist  diese  Bedeutung  aber  wol  ausgedrückt 
in  49]  IL  21,  137.  &g  &q^  lq>Yi,  noTa(iog  dh  ;|^oila><yinro  KtfQo^i 
ftaXkovj  I  äifiifivBV  d^  avcc  ^iwv  onmg  nuvöBtB  novoio  \  Stov  ^AxtXkfja, 
TqtoBCCi  Sl  koi/ybv  akdkKot.  Dies  ist  beinahe:  ;,wie  er  seiner 
Kampfeskraft  ein  Ende  machte^^  Fast  ebenso  ib.  249.  Ein  Wort 
von  80  fest  ausgeprägter  Bedeutung  konnte  diese  auch  nicht  in 
der  Zusammenstellung  mit  xifdea,  ivlri  und  oi^vg  einbüßen  (IL 
22,  525.  Od.  7,  192.  8,  529.),  ebenso  wenig  als  in  unserm 
„Kampf  und  Leiden^*  das  erste  Wort  seine  eigentliche  Bedeutung 
verliert. 

Doch  ist  Jtovog  bei  Homer  nicht  ausschließlich  die  Kampfes- 
arbeit, wie  z.  B.  ü.  5,  667.  lehrt,  und  auch  Homer  weiß  schon 
von  einem  novog  „der  bis  in  die  Seele  dringt**;  das  ist  freilich 
auch  noch  die  Kampfesarbeit, .  aber  doch  eine  solche  bereits,  die 
dem  Helden  selbst  als  gewaltige  Anstrengung  fülbar  wird.  50] 
IL  6,  355.     Helena  sagt  zu  Paris:     aU'  SyB  vvv  BtCBk^B  xai  F^eo 
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x^S*  iitl  dlq>Q(py  I  öaeQj  ind  as  (laliaTa  Ttovog  tpgivag  iii^tßißi}Kev  \ 
sivEK  i(i€to  Tiwog  Mxl  ^Ake^avÖQov  bvhC  artig.  Daher  ist  fiuiXoc 
ein  sehr  gutes  Synonymon,  welches  einseitig  die  Kampfes- 
arbeit bedeutet  51]  IL  18,  188.  Ttwg  x  &q*  m»  (ura  imXw; 
ixovai  6i  uvxsa  xstvoi,  52]  IL  16,  245.  otpQa  9tal  '"^rmg  \  ttcaai 
Tl  ^a  xal  olog  InlfStrjftai.  7CoXb(USsiv  \  fnUxsQog  d'EQccTtmvj  ij  J-ot  xou 
%eiiQsg  äanxoi  \  (ialvovd'\  oitnox*  iym  tcsq  üo  (uxa  (tmXov  "Agriog. 
Mit  dieser  lokalen  Auffassung  vgl.  48J  und  53]  Theegn.  987. 
altlßa  yciQ  Söxs  vornicc  naqi^Bxai  iylctog  iqßri'  \  ovS*  tmcmv  o^fti] 
ylvsxat  mxvxi^j  \  aTts  avoKtct  (piqovot  öoqvfSöoov  ig  novov  ivdQÜv,  — 
54]  II.  17,  397.  negl  d'  ainov  (i^Xog  o^oiQU  \  Sy(fiog^  TgL  mit 
44].  Doch  verrät  sich  fialog  auch  dadurch  als  Spezial-Ausdruck^ 
dass  es  gewönlich  den  Zusatz  "Aqifiog  fürt,  nie  ivSqwv,  wie  öfter 
bei  TToi/o^.  Dies  zeigt  jedenfalls,  dass  fiiuAoff  ganz  unzweideutig 
den  Kampf  bedeutete,  der  eben  unter  der  Aufsicht  jenes  Gottes 
stand,  als  sein  Werk  betrachtet  wurde;  bei  ttovo^  "A^og  hStte 
man  an  anstrengende  Arbeit  des  Qottes  selbst  gedacht.  Daher 
konnte  das  Wort  auch  unbefangen  von  einem  Zweikampfe  ge- 
braucht werden.  55]  Od.  18,  233.  ov  (liv  roi  ^ilvov  yt  xcri 
'*Iqov  fmkog  ixvx&ri  \  fivriaxi^Qfov  lozrjxi. 

Auch  ein  Zeitwort  ^ujXeiv  wird  angefürt.  Hesych:  iialtt' 
lAa%6xat.  %al  ivxt(i(oXicc'  dUri  elg  ijv  ol  ivxldiKoi  na^aylvovxat, 
(imXi^aexai'  fiaxfiöexat,  TtiKgavd^aBxai,  Die  letzte  Glosse  zeigt, 
dass  Dichter  eben  solche  Übertragungen  bei  (uoXeiv  wagen  konnten, 
als  bei  (idxBiS&cci  und  Wörtern  verwandter  Bedeutung  zalttssig 
waren.  civxi(icaXla  kann  kein  Ausdruck  der  attischen  Gerichts- 
sprache gewesen  sein,  da  Harpokration  ihn  nicht  kennt,  und  gibt 
das  Bild  der  einander  „bekämpfenden^'  Parteien,  das  auch  wir 
sehr  wol  kennen. 

Vergleichen  wir  nun  die  beiden  verschiedenen  Begriffs- 
entwicklungen  von  jtivea^M  einerseits  nach  nivrig^  andererseits 
nach  Ttovog  und  Tcovetv  hin:  so  könnte  man  annehmen,  dass  in 
Tcovog  die  ursprünglichere  Bedeutung  erhalten  sei,  welche  die 
Wurzel  Span,  zu  der  auch  aitav  gezogen  wird  (Curtius  Nr.  354) 
hatte;  nivea^at  würde  dann  abgeschwächte  Bedeutung  zeigen. 
Aber  dann  wäre  die  ebenfalls  alte  Entwicklung  nach  ithfig  hin 
schwerer  zu  erklären.  Im  Griechischen  selbst  bietet  sich  eine 
näher  liegende  Erklärung,  bei  welcher  Gelegenheit  wir  ein  all- 
gemeines Gesetz  kennen  lernen  können.  Das  vom  Verb  ab- 
geleitete Substantiv  gibt  den  Begriff  der  Tätigkeit 
intensiv;    das    ebenso    gebildete    Adjektiv    den  des  Zu- 
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Standes.  Dies  entspricht  genau  dem  Wesen  der  beiden  Wort- 
klassen und  ist  durch  nicht  wenige  Beispiele  zu  belegen.  Auf 
diese  einfache  Weise  aber  gelangen  wir  bei  novog  zu  dem  Be- 
griffe der  Anstrengung,  bei  nivtig  zu  dem  der  Armut,  welche  der 
Zustand  der  Ttevofuvoi,  der  arbeitenden  Klasse,  ist. 

Ich  muss  mir  leider  versagen,  an  diesem  Orte  die  Wörter 
novriQog  und  (lox^tiQog  in  dem  Sinne  von  „schlecht^^  eingehend 
zu  besprechen,  da  dieselben  im  Vergleiche  mit  xaxo^  erst  ihr 
rechtes  Licht  erhalten. 

6.  Wie  nun  irövoc  in  der  nachhomerischen  Sprache  ein- 
seitiger den  Begriff  der  Mühe  und  Anstrengung,  ja  geradezu  des 
Leidens  erhält,  ist  bekannt;  ebenso  aber  auch,  dass  der  Begriff 
der  mühevollen  Arbeit  festgehalten  und  gelegentlich  auf  das  so 
gearbeitete  übertragen  wird.  Ebenso  bei  TroveTv.  56]  Plut. 
Alex.  40.  Der  König  tadelt  seine  in  Luxus  V6r8in,kenden  Feld- 
herm:  ovÖh  oQaCt  rotg  Uzqc^v  ßCoig  rovg  iavrciv  jtaQaßakXovtsg^ 
Zu  öovXi%dt€txov  (Uv  iisxi  ro  r^gpav,  ßacihamarov  Öl  to  Ttovstv. 
57]  (Plat.)  Axioch.  368  A.  B.  noiav  di  xtg  sXofASvog  intzi^dsvaiv 
iq  zi%vriv  ov  (Ufupevai  xal  Toig  Tta^vci  xccleTtalvBi;  xicg  xEiq(avcc%u%ag 
ijtik^foiisv  xoi  ßavavcovg  fCOvov(iiva}v  in  vv%xog  dg  vvktcc  xai  fioXig 
itoifiioiAivmv  raTtit'qdeiaj  %aTOÖvQO(iiv€i>v  ts  iavrovg  aal  nSaav  aygv- 
nvlav  avajUftjckavTCDv  6Xo<pvQfiov  xorl  q)Q0VTl6a}v;  Wo  man  aber 
auch  jene  übertragenen  Bedeutungen  finden  mag,  da  ist  fast 
immer  noch  deutlich  ersichtlich,  dass  der  Begriff  der  Anstrengung 
nicht  verschwunden  ist.  So  selbst  bei  Krankheiten,  wo  die  An- 
strengung der  Organe  und  des  ganzen  Organismus  bei  einem 
Leiden  vorzüglich  gemeint  ist.  Husten,  Schweratmigkeit,  Herz- 
klopfen u.  dgL  werden  besonders  unter  novog  verstanden,  und 
¥rie  58]  zeigt,  kann  man  sich  dabei  sogar  ganz  frei  von  Schmerzen 
fOlen.  58]  Hipp,  aphor,  2,  6.  bnoaoi  [jcoviovrig  xi  xov  cdficixog 
xäv  nivfov  ov%  ala^avovxat^  xwcoiöt  xic  nolXcc  rj  yvdiifi  voöiei. 
59]  id.  progn.  31.  (Es  ist  von  iimvi^fictxcc  die  Bede),  ra  dh 
xttyyxsQOV  avxcav  xcrl  ßQadvxBQOv  ^tiyvvfuva  xoiclds  yiyvoidMtv  xq^j' 
riv  liiv  0  TCovog  iv  aQXV^''  ytyvtltat^  %al  ^  övanvoia  xcrl  9}  ßt^^  xtA. 
60]  ib.  41.  ai  dh  avvayx^'^  ÖHvoxarai  (Uv  tUsi  xol  xix^iSxa  ävai- 
QioviSiv  oKoCai  fii^rc  iv  x^  q>aQvyyi  iiridiv  iTtSt^Xov  noiiavai  ft/rixe  iv 
TcS  ttvxivi,  nXeidxov  ih  novov  na^x^^^''  ^^^  oQ&6itvouiv,  61]  id. 
aphor.  3;  23.  xov  dh  ^ei/iuovog  {ylyvovxai)  .  .  ßfJX^Qj  novoi 
nlivQimv^  cxrfiimv^  oaqyvog^  lUifaXceXylai^  tXiyyoij  aTfonXti^Uni.  Es 
ist  hier  novoi.  ein  allgemeiner  Ausdruck,  wie  unser  „Be- 
schwerden". —  62]    Dem.    19,    141.      TCQmov   fiiv   xolvvv   d^ivti 
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yiyovsv   avvoTg    novovfSi  xal  raXca7t(DQOV[iivoig    ijdrj   ra  noUfup   xal 
flTt<a(iivoLg  axX, 

Ganz  dieser  Begriff  von  novog  und  ytovaiv  wird  nan  wider- 
gegeben durch  die  politischen  Wörter  ^ÖTOC,  ^ot€Tv,  ^oxBi^^iv 
und  die  auch  in  Prosa  gebräuchlichen  jJiöxOoc  und  ^oxOeiv.  Sie 
unterscheiden  sich  also  nur  dadurch,  dass  sie  den  sp&teren,  in 
diesem  Paragraphen  behandelten  Begriff  von  itovog  und  novnv 
einseitig,  und  zwar  schon  bei  Homer  ausdrücken  {i»6x^<^g 
kommt  bei  ihm  noch  nicht  vor);  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
übrigen  Synonymen  ist  deshalb  schon  hinreichend  in  der  Tafel  yod 
§  1.  präzisirt.  Bei  Homer  ist  nur  (loysiv  häufig,  und  die 
Wörterbücher  geben  die  Stellen  an,  durch  welche  wir  keine  neuen 
Anschauungen  kennen  lernen.  Es  mögen  nur  zwei  Beispiele  zeigen, 
dass  durch  das  prosa^che  (i6%^og  die  Bedeutungen  von  Ttovog 
durchaus  gedeckt  werden.  63]  Xen.  conv.  2,  4.  xal  yaq  Jt) 
^VQta  filv  6  aX8itj;a(Uvog  xal  Sovlog  xal  iXev&SQog  evQvg  Sitag 
Ofioiov  o^H'  at  d'  ano  tcSv  ihvd'eQlcDv  (lox^cov  ocTfial  inivtiiBVfurteiv 
Z6  tcqSvov  Tucl  %q6vov  öiovTaij  ü  fiilXovdiv  fjdsiaC  zs  mu  iJav^iguii 
laeö&tti.  64]  ib.  8,  40.  xal  acifux  a^ioitQBnicxatov  fUv  UbIv  xrjg 
nokeoog  l%eig,  Uavbv  dh  (i6%&ovg  imotpi^tiv. 

Das  A(^'ektiy  ftiofepöc  bedeutet  immer  „von  Leiden  und 
Mühsal  heimgesuchtes  Aesch.  Prom.  565.  596.  Sept.  827.  Soph. 
£1.  93.  Eur.  Med.  205.  Ar.  Ach.  1207.  Es  steht  wie 
transitiv  Aesch.  Sept.  939.  jiioxOilP^^c  ^^^  ^^^  Sinne  nach  nicht 
zu  unterscheiden,  wo  es  nicht  „schlecht*^  bedeutet,  irov^pöc 
scheint  in  diesem  Sinne  nur  vorzukommen  bei  Hes.  h.  95  Qöttl. 
Alle  diese  Wörter,  welche  nahe  an  den  Begriff  von  tahd- 
n&qog  streifen,  vergegenwärtigen  lebendig  die  Bedeutung  ihrer 
Stammwörter.  ^ 

7.  JNoch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  xaftovTC^,  womit 
Homer  und  andere  Dichter  (diese  auch  mit  %B%yLf\%Qxtg)  die 
verstorbenen  bezeichnet,  möge  angeknüpft  werden.  Man  hat 
außerordentlich  verschiedene  und  zum  Teil  Weit  hergeholte  Er- 
klärungen des  Wortes  versucht,  von  denen  keine  einzige  voll- 
kommen befriedigt.  Denn  weder  lässt  sich  der  Begriff  des  Wortes 
aus  der  Grundbedeutung  von  %oi^lv  entwickeln,  noch  will  die 
Bedeutung  „die  ermatteten*'  passen,  welche  auch,  da  keins  der  in 
§  3.  aufgezälten  Verhältnisse  stattfindet,  sich  nicht  regelmäßig 
entwickeln  lässt.  Ich  glaube,  dass  hier  nur  ein  Euphemismus 
vorliegen  kann,  wie  bei  unserm  „selig*\  von  verstorbenen  aas- 
gesagt, so  dass  eine  regelmäßige  Entwicklang  der  Bedeutung  gar 
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nicht  anzunehmen  ist.  Der  Gleichklang  mit  &av6vro}v  hat  one 
Zweifel  den  Ausdruck  hervorgerufen,  denn  Wörter  von  ühler  Be- 
deutung ersetzt  man  gerne  durch  solche,  welche  den  Gegenstand 
nor  leise  andeuten,  aber  an  Klang  dem  eigentlichen  Ausdrucke 
änlich  sind.  Die  Homerischen  Stellen  lassen  in  dem  Worte 
keine  bestimmte  ßezihung  auf  Kraftlosigkeit  erkennen.  Mir 
scheint  in  dem  Worte  nun  weiter  nichts  angedeutet  zu  sein  als 
„die  (den  letzten  Kampf)  vollendet  haben".  So  fasst  auch  Passow 
auf,  nur  dass  er  nicht  an  den  ftnlichen  Klang  mit  d'ccvovreg 
denkt,  durch  den  mir  allein  die  Anwendung  des  Wortes  zu  er- 
klären scheint. 


Schmidt,  Synonymik.    IC.  40 
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1)  MsQfiriQlS^iv,     )Li^p|aripa. 
jLiepijLiva.     |aepi|Liväv.     |aepi)LivriTr|C. 

jLieXebujv,  jLieXebuüVTi.     iiieXebaiveiv.    jueX^bTma.     peXebujvöc. 

jn^Xei. 

dTrijLi^XecGai ,  dTrijuieXeTcBai.     ^TiijLiAeia.     diTi^eXiiTric. 

djLieXeTv.     djueXeia.     dji^XTicic.  —  dTri)i€Xric.     d^eXric 

KaTa^eX€lV. 

imeX^Tri.     jtieXeTäv.     jLieX^xrjjaa. 

cppovTic.     cppovTi2!€iv.     cppovTiCTric. 

2)  Kfiboc.     Kr|bec0ai.     KT]be|Liuüv.     Ktibeueiv. 
ujpa.     ibpeijeiv.  —  ogea^at^  oQcnQivai. 
öXiTUjpoc.     öXifiwpeTv.     öXiYUipio. 
Tiapopäv.     Tiepiopäv.     uTrepopäv. 

1.  unsere  Wörter  Sorge  und  sargen  haben  eine  doppelte 
Bezihung.  Einmal  nämlich  bedeuten  sie  einen  inneren  Zustand 
der  Seele,  wo  diese  durch  widerfarenes  Leid  oder  durch  schlimme 
Aussichten  zu  schmerzhaften  Betrachtungen  und  Erwägungen  ge- 
kommen ist.  So  wenn  wir  sagen,  dass  jemand  voll  Sorgen  ist 
oder  dass  ihm  die  Zukunft  oder  seine  Existenz  Sorgen  macht 
Das  andere  Mal ,  wenn  wir  den  Gegenstand  angeben ,  worauf  die 
Erwägungen  gerichtet  sind,  denken  wir  weniger  an  den  inneren 
schmerzhaften  Zustand,  an  die  Vorgänge  im  Gern  Ute,  als  an  die 
geistige  Tätigkeit,  welche  nach  außen  hin  sich  offenbart  So, 
wenn  wir  sagen,  dass  die  Eltern  für  die  Erzihung  ihrer  Kinder 
sorgen,  oder  dass  man  seine  Sorge  auf  etwas  richtet  Diese 
„Veräußerlichung"  der  Bedeutung  —  der  Ausdruck  wird  jeden- 
falls verstanden  werden  —  beobachtet  man  sehr  häufig,  wenn 
die  sogenanntep  grammatischen  Bestimmungen  zu  den  Wörtern 
hinzutreten;  und  ich  habe  mehrmals  auf  eine  solche  Erscheinung 
hingedeutet.  Doch  behalten  diese  Wörter  in  manchen  Wendungen 
auch  ihren  vollen  Sinn,  z.  B.  wenn  man  sagt,  dass  man  um  einen 
Kranken  Sorgen  hat. 

Eine  Einteilung  der  griechischen  Synonyma  in  zwei  Gruppen, 
in  welchen  diese  beiden  Bezihungen  zum  Ausdruck  kämen,  lässt 
sich  nicht  durchfüren,  da  nicht  nur  bei  Wörtern  desselben  Stammes 
beide  Bezihungen  sich  finden,  sondern  auch  mehrmals  bei  einem 
und  demselben  Worte.  Ich  habe  deshalb  die  erste  Gruppe  aus 
all  denjenigen  Worten  gebildet,  welche  teils  aus  der  Wurzel  MJP^ 
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MEP  (Curtius  Nr.  466)  gebildet  sind,  teils  mit  q)^v,  q>Qovetv 
zusammenhängeii ,  deren  Bedeutungen  sich  aus  dem  Begriffe  des 
denkens  entwickelt  haben,  und  die  mit  den  oben  erwänten  beiden 
deutschen  Worten  sich  mehr  oder  weniger  decken.  Eine  mehr 
übereinstimmende  Bedeutung  haben  die  Wörter  der  zweiten 
Gruppe.  In  F.  83,  4.  ist  bereits  gezeigt  worden,  wie  der  Be- 
griff der  Teilname  im  Herzen  bei  Ki^dea&ai  sich  daraus  ent- 
wickelt hat,  dass  dieses  Wort  eigentlich  einen  Seelenschmerz  be- 
zeichnet über  das  was  uns  unmittelbar  berürt;  und  es  ist  in  der- 
selben Familie  erörtert,  wie  bei  Krjdog  die  scheinbar  einander 
dorchaus  widersprechenden  Bedeutungen  „Gram^^  und  „nahe  Ver- 
wandtschaft*' in  der  Tat  auf  dieselbe  Grundanschauung  zurück- 
zufQren  sind,  äga  andererseits  bezeichnet  eine  Bücksichtname 
nicht  aus  eigenem  Interesse,  sondern  ebenfalls  aus  Teilname  für 
das  Wol  und  Wehe  anderer.  Diese  beiden  Wörter  zeigen  also 
eine  dritte  Anschauung,  die  bei  denen  der  ersten  Gruppe  lange 
nicht  so  deutlich  hervortritt^  Anders  freilich  ist  es  mit  dem 
Homerischen  oqo^uu^  oQcnQa,  das  uns  an  drei  Stellen  eher  in  dem 
Sinne  von  imfuUtö^ai  entgegentritt.  Da  dieses  Wort  jedoch  nach 
dem  Urteile  bewärter  Etymologen  gleich  äga  auf  die  Wurzel  FOP 
(wozu  bgav)  zurückzufüren  wäre,  so  habe  ich  es  wenn  auch  nur 
um  nicht  von  vornherein  gegen  eine  herrschende  Ansicht  zu  ver- 
stoßen, der  zweiten  Gruppe  angereiht. 

Die  negativen  Wörter  wie  afiski^gj  afuksiv,  afUlBut  mussten 
schon  aus  dem  Grunde  verglichen  werden,  weil  in  manchen  Bei- 
spielen durch  Entgegenstellung  derselben  der  Begriff  der  positiven 
Wörter  wesentlich  aufgehellt  wird.  Wörter  verschiedenen  Stammes, 
wie  etwa  iya&og  und  wxitog,  ^BQfiog  und  tf/v^^o^  bilden  nie  so 
genaue  Gegensätze,  und  ich  habe  dieselben  deshalb  auch  in  ge- 
trennten Kapiteln  behandelt.  Mit  a(iBXeiv  aber  war  oXiymQetv  zu 
vergleichen,  und  einige  Winke  über  das  Verhältnis  mehrerer  Ab- 
leitungen von  bgav  schienen  nicht  am  unrechten  Orte;  doch  habe 
ich  dabei  Halt  gemacht,  um  nicht  durch  ein  Wort  wie  KcetatpQovHv 
auf  ein  fremdes  Gebiet  gefürt  zu  werden. 

2.  Das  Homerische  fAep^ripiZieiv  „denken*',  „erwägen**  zeigt 
den  Grundbegriff  der  Wurzel  MAP,  wie  besonders  durch  Ver- 
gleichung  der  verwandten  Sprachen  (memor,  memoria)  bestätigt 
wird.  Es  wird  darunter  ein  hin-  und  her- erwägen  verschiedener 
Momente  verstanden,  wie  namentlich  ein  oft  dabei  stehendes 
Siivitxct  und  der  Gebrauch  zweier  disjunktiver  Objektssätze  zeigt. 
1]  IL  1,  189.    &g  g>ccto.  ^nrjletcovi  d'  Sxog  yivex^  iv  äi  J-oi  rixog  \ 
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an^d^saniv  laaloiöi  diavdi%a  (leQfirJQi^evj  |  ^  oye  (paöycevov  o^v  SsQvötfa- 
fisvog  TtaQcc  (irjQov  |  tovg  fikv  avaörriöeuv ,  6  d'  ^Argetdriv  iva^oi^ 
TIS  xoXov  navösisv  iQrjxvaeU  te  %v^v,  Glossographen  keimen  auch 
ein  Substantiv  ]i^p)Liiipa,  das  sie  durch  (liQifiva  und  g>Qovzlg  er- 
klären; doch  wird  es  warscheinlich  die  dem  Verb  entsprechende 
Bedeutung  gehabt  haben.  Hierauf  scheint  mir  auch  a7to(iiQiifiQl' 
^eiv  Ar.  vesp.  5.,  „die  Sorgen  verschlafen^'  zu  deuten.  Denn  da 
es  ein  volkstümlicher  Ausdruck  gewesen  zu  sein  scheint,  so  wird 
damit  doch  wol  der  Schlaf  als  ein  Aufgeben  alles  Denkens  und 
Strebens  überhaupt  gemeint  sein,  da  eigentliche  Sorgen,  d.  h. 
Bekümmernisse  doch  nicht  zu  den  regelmäßigen  Vorgängen  des 
Tages  gerechnet  werden  können. 

3.  Die  Sorge  als  eine  schmerzhafte  Affekzion  des 
Gemütes  heißt  bei  Dichtem  seit  Homer  jiieXebÜJV  oder  ^cXcbwvri 
imd  fLieX^brma,  dann  allgemein  ^^pifiiva  (zuerst  im  Hymnus  auf 
Hermes  und  bei  Hesiod),  auch  qppovTic  (von  Pindar  an).  2]  Od. 
19,  517.  avrccQ  imiv  vv^  ^^V^  elrial  re  xohog  aTtavtag^  xcifuti 
ivl  XiKTQtp^  TCVKival  di  fwi  o^up*  adtvbv  xtj^  |  obstat  (uliSmvsg 
odvQoiiivriv  igi^ovaiv.  3]  Dichter  der  Kvtcquc  inri,  Athen.  2,  2. 
oZvov  TOf,  MsviXccs^  d'eol  Ttolrjöav  Sgiazov  |  &vfjTotg  av^QdnoiCiv 
aTtoa^iEdaöat  (leXedoivcig.  4]  II.  23,  62.  evxs  xov  vnvog  IfuigitK^ 
kv(ov  (islsöi^fjuita  ^ftotf,  I  Jh^Svfiog  ct^upiiv^ilg,  5]  Od.  15,  8.  Tij- 
XifAaiov  d'  ovx  vnvog  i^ev  yXvxvg^  aXX^  ivl  ^vfiöi  \  vwna  6i 
äfißQoölrjv  luXeö'qiicctcc  naxQog  fyHQSv.  6]  Menand.,  Stob.  fl.  68,  18. 
rb  yvvaiK  i^siv  bIvclC  xb  nalöcavy  IlaQfiivcaVy  \  TcaxiQa,  ^Qlfivag  ro 
ßi(p  noXXjug  q>iqBi,  7]  id.,  ib.  76,  8.  ofov  ro  ysviad'at  nocxiQa  luMtav 
rjv'  I  Xvnri,  (poßog^  g>Qovxlg,  niqag  iöxlv  ovdh  fv.  8]  Isoer.  ep.  2, 
11.  (irjdh  noietd&ai  {x^)  TtoXiiwvg  ado^ovg  xa2  ^raXeTCoi;^,  .  .  (irjd 
i^  fov  xovg  fi£v  olKeioxdtovg  elg  Xvnag  xal  q>QOvxlSag  xcexacXTjCng* 
xovg  6^  ix&Qovg  iv  iXitlai  (uyaXatg  Tcoti^asig.  9]  Menand.,  Stob.  fl. 
97,  19.  ov  yccQ  xa  fifi  nQccxxeiv  xorrot  vovv  ixBi  (lovov  \  iwnjv» 
nagi^Bi  dh  q>Q0vxl8ag  nccl  xaya^a. 

Alle  diese  Wörter  bezeichnen  nun  auch  die  sich  offenbarende, 
auf  einen  Gegenstand  gerichtete  Sorge,  d.  h.  das  Sinnen  und 
Denken  Über  eine  Sache  deren  Zustandekommen  oder  Gedeihen 
für  uns  irgend  ein  Interesse  hat  u.  dgL  Bei  q>QovxCg  ist  dieser 
Gebrauch  der  gewönliche,  so  dass  „Denken  und  Sorgen"  den 
Begriff  des  Wortes  widergibt;  ja,  in  künerer  Dichtersprache  kann 
es  geradezu  den  Sinn  von  (fgovr^öig ,  „ Einsicht^'  annehmen,  12]. 
10]  Dem.  3,  3.  6  fiev  ovv  nagav  Tuci^og,  .  .  BÜnBQ  noxij  TtoXXijg 
cpQovxiöog  %cil  ßovX^g  dsixat.     11]  Eur.  Med.  48.    aXX^  o7Sb  naldi^ 
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€x  x^jjDDv  TteTcavfiivoi  I  axslxovaiy  f^^^^o?  ovSiv  ivvooviuvoi  \  xaKcaV 
via  yicQ  g>Q0VTlg  ov%  aXystv  q)i,XeL  12]  Find.  Pyih.  10,  62.  tüSv 
d'  £Kaarög  oQovei,  \  rv^dv  ksv  aqnaXiav  6%i%oi  <pQOvtlSa  tav  jtccQ 
TtoSog'  I  ta  d^  elg  iviavrbv  azi^fiaQxov  7tQovorl<Sai„  13]  ib.  8,  92. 
l';|fcov  I  %Qi(S(Sova  Ttkovtov  fjjQifivav.  14]  Menand.,  Stob.  fl.  29,  47. 
Ttama  ta  ^rpiovfiBva  |  östa^ai  (leQlfivrig  (paalv  ot  vsciregoi. 

Etwas  schärfer  sind  die  unterschiede   der  Verben,    juepijiväv 
kann  absolut  gebraucht  werden  in  dem  Sinne  „voll  Sorgen^^  sein, 
sonst  aber  bedeutet  es   „nachdenkend^  oder  „grübeln"  über  eihe 
Sache;   jiieXebaiveiv  ist  in  der   älteren  Sprache  „bekümmert   sein 
wegen",  d.  h.  Kummer  haben,  sonst  aber  ist  es  „worauf  achten", 
und  in  der  Sprache  der  Ärzte  „kuriren'\   wie  ^SQcnteveiv;  endlich 
ist    qppovTi2l€iv   ein  allgemeiner  Ausdruck  für  jede   einem  Gegen- 
stand gewidmete  Sorge,  besonders  aber  für  das  meditiren,  denken 
und  grübeln.    Dem   entsprechend  ist    cppovricinc  der  „Grübler", 
wobei  also  die  charakteristischeste  Bedeutung  des  Verbs  mit  inten- 
siver Stärke  hervortritt.     Wegen   der  üblen  Nebenbedeutung,   die 
dieses    Wort   angenommen    hatte,    ist    wol    von   Euripides    (22]) 
|ui6pi)ivr|Trjc   gebildet   worden    im   Sinne    eines    solchen,    der    über 
eine   Sache   nachdenkt,    sein   Studium   darauf  richtet.     jueXebuJVÖc 
bei  Herodot  und  Späteren  hat  etwa  die  Bedeutung  von  dTrijueXTiTiic, 
„Aufseher",    „Wärter"   u.  dgl.  und   bedeutet  die  Person,   welcher 
die  Sorge,  Besorgung  oder  Aufsicht  über  andere   Personen  oder 
über  Sachen  anvertraut  ist.    Die  rein  innere,  gemütliche  Bezihung 
wird    also    am    meisten    durch    (leQtfivav    gewart;    fiekedalveiv 
geht  schon  eher  auf  äußere  Pflege;  tpQovxltBtv  neigt  am  meisten 
dahin,    die    rein    geistige    Tätigkeit    auszudrücken.     15]   Apollod. 
com..   Stob.  fl.  99,  26.     toig  yccQ  fugifivtäalv    xb   xo«   hmov^uvoig  \ 
uTtaaa   vv^   loms   g)alvec9ai   (lOKQa.     16]  Xen.  oec.  20,  25.    xal  6 
ifwg  Sh  TCcexriQ    ovxe  S^uxd'e   naq*  aXlov   xovxo   avxe   (iSQt(ivmv   evQsv, 
17]  Theogn.  1129.    ifiitlofiai,  nevCrig  ^fwqf^OQov  ov  fulBÖalvav^  | 
ovd*    avÖQtiv   i'jfiq&v^   ot  fU  liyovCi   xaxoS^.     18]  Theoer.   10,  52. 
Exmxog   0   tc5   ßaxQaxfXi^   natöeg^   ßlog'    ov   fuXeöalvei,  \  xov  xo   niBiv 
iyXBvvxa'    ytuQBöxi  yag  Stpd^ovov  avxa,    19]  Isoer.  9,  41.    ovx  cJrJ^ 
detv  dkiyoagstv   ovd'  avxocxedia^eiv  Ttegl   xmv  Ttgayuaxcav^   ikV  iv 
xa  irjftBiv  %ctl  fpQovxl^Biv  nal  ßovXBVBöd'ai  xov  nlBiCxov  xov  xgovov 
öUxQißBVj   .  .   ^avfAaioüv  .  .    oooi   xav   iikv  Skkmv  ^vBna    xrig   tf/v^^g 
Tcoiovvxai  xiiv  inifiiXBiaVj   avxijg   dh  xavxrig  (nämlich   xrjg   tpQOvrj- 
aeag)  ^ridhv  xvy%avov(Si  fpqovxl^ovxBg,     An  der  ersten  Stelle  hat 
hier  fpgovxliBi,v  die   schärfere  Bedeutung,    an   der   zweiten  die  all- 
gemeinere, die  mit  Negazionen  die  Regel  ist.     20]  (Dem.)  ep.  3, 
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9.  XelTcexai  xoCvvv  o  Ttavreg  Sv  elvai  g>avJici)v  äv^QmTtav  f^ov 
(ptfCaiev^  t6  oöov  Sv  x^0^6  %q6vov^  rocoikov  inaörov  q>goin£f^ew 
doTutvj  (letcc  xavxa  ös  fitiöiva  i%eiv  Xoyov,  21]  Xen.  comm.  4,  7, 
6.  oXayg  Ss  rav  ovqavCmv^  j;  ^xacTrcr  h  ^sog  ftT/^avofrat,  (pQovTtCTtiv 
ytyveöd'at  ctnixQBitBV'  ovrs  yocQ  evQEtii  itv^Qwitoig  orvror  ivofuiev  elvoi 
xtA.  Ar.  nub.  266.  22]  Eur.  Med.  1226.  ovo'  Sv  v^iaag  tucotfu 
xovg  (Sog>ovg  ßqox&v  \  doTiovvxccg  slvai  xal  fiEQi(ivrixig  koymv^  \  tov- 
xovg  fisytöxrjv  fionQlav  6<pki6KavBiv. 

Hiemach  erklären  sich  zwei  schwierige  Stellen.  23]  Aesch. 
Ag.  1530.  afitjxavco^  q>qovxldog  (SxsQTjd'elgj  \  eifTtaXafiov  fiiQmvttv\ 
ojta  xQciTtcofiai,^  itlxvovxog  ohiov:  „Ich  bin  verlegen,  des  Rates  be- 
raubt (also  „ratlos",  „in  meiner  Ratlosigkeit"),  „worauf  ich  eine 
erfolgreiche  Sorge  wende,  wärend  alles  zusammenstürzt."  Dieselbe 
Auffassung  von  tpQovxlg  treffen  wir  in  der  folgenden  Stelle.  24] 
Soph.  0.  R.  170.  ovS*  ivi  (pQovxCöog  ^y%og^  \  &  xig  iXil^nai,  Es 
ist  hier  also  cpqovxlg  die  bewusste  geistige  Operazion,  die  uns 
Mittel  und  Wege  lehrt,  und  deshalb  als  eine  Waffe  erscheint, 
mit  der  man  Gefaren ,  Not  und  Bedrängnis  von  sich  abwenden  kann. 

4.  'eTri)LiAec0ai,  dmineXeTcGai,  dTrijuAeia  haben  die  äußere 
Bedeutung  der  Fürsorge  und  Pflege,  die  in  einzelnen  Fällen 
als  „Aufsicht"  erscheint  und  nicht  selten  bestimmte  Pflichten  in 
sich  schließt.  25]  Isoer.  8,  26.  Ttqlv  Sv  neiödijxe  .  .  t^  t6v 
lötcjv  iTCifiiXstav  xijg  xmv  aXXoxQlonv  inid^filag  (TtegdaXBmxiQov  bIvm). 
26]  Antiphanes,  Ath.  6,  73.  6  ysagybg  iv  oooig  icxl  luvtvvoig 
TcaXiv'  I  TiQOfSesxi  tcugiv  im(iiXBia  xai  novog'  |  fi(Aiv  dh  (uxa  yiXmrog 
o  ßtog  xai  xQvg)rj^.  27]  Plat.  Euthyph.  2  D.  oQ^^g  yag  hxi  xm 
vi(ov  TtQ^xov  BTti^eXri^vai^  onog  Böovxcct  o  xt  aQiaxoi^  Scjuq  yB(0(fyhv 
aya^ov  xmv  vicDv  g>vxmv  BlKog  jtQmov  iTtifuXridiivaiy  iiBxct  6i  xoino 
Kai  rcülv  aXX(ov,  28]  Menand.,  Stob.  fl.  37,  11.  ulXit  rcov  igrietm 
IXEi  XIV  iitifUXBiccv  Kccl  d-Bog.  29]  (Isoer.)  17,  3.  ov  of  TÜiovttg 
Big  xov  TIovxov  Sitavxsg  idaaiv  ovxfag  oiKBlag  TCQog  SdxvQOV  ÖW' 
hbI^evov^  möXB  noXXijg  fuv  %(iQcig  aq^Biv^  andöffg  Si  xijg  6wi(uag 
iTttfuXBtdd'at  xijg  ixBlvov,  30]  Aeschin.  1,  158.  %al  xovg  v6(iOvg 
Xiytovj  oV  kbXbvovüi  xov  aqiovxtt  xmv  6Qq>av^v  inifieXBio^at^  xovg 
vnBQ  xijg  oatpQoavvfig  KBifiivovg  aircog  wiBQßBßriKcig,  31]  Isoer.  7, 
55.  nalxot  nmg  Sv  yivoixo  xccvxtig  rcXslovog  a^a  jtoXtxBCa,  x^g  ovto 
xaX&g  anavxmv  x6äv  ngayfiaxcov  i7ti(iBXfi^Bicrig;  32]  Plat.  ap.  29  D. 
iqrificixoDV  liiv  ovx  aliSyvvBi  ijcifiBXovfiBvogj  onmg  0oi  l<nat  B>g 
TtXstOxa^  xcrl  So^Tjg  %al  Uft^g,  q)Qovq0Btag  6b  xal  aXTf^Blag  tun  rijg 
'^vxijgj  onmg  atg  ßBXxCöxrj  ?axaiy  ovx  im^BXBl  ovdi  tpQovxlitig; 
„Du  sorgst  nicht  dafür,  noch  kümmerst  du  dich  darum". 
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5.  MeXerr]  und  jüteXeTav  haben  ziemlich  die  Bedeutung 
von  Intensiven  zu  iTCx^ileLu  und  i7ti(isket6^ai  und  bedeuten 
also  die  den  Dingen  fortdauernd  zugewandte  Fürsorge;  besonders 
gehen  sie  auf  die  geistige  Beschäftigung  mit  einem  Gegenstande 
und  können  deshalb  häufig  durch  „Studium^^  und  „studiren^^  über- 
setzt werden.  jLieXdTiHLia  ist  teils  passivisch  der  Gegenstand,  den 
man  übt  oder  studirt,  teils  ist  es  nur  dadurch  von  (uXirri  ver- 
schieden,  dass  es  mehr  eine  einzelne  Übung  angibt.  33]  Find. 
Ol.  9,  106.  iwl  yccQ  aklai  \  bdmv  oöol  nEgaltsgaiy  \  (iCa  ^'  ov% 
aTtawag  S(A(U  &Qi'^^f€l  \  (AeXira:  „Streben".  34]  Xen.  Cyr.  1,  2, 
10.  6ia  rovxo  de  örifioala  vov  difiQav  iTtifiikovtai^  xal  ßaödsvg 
ZcneQ  Kai  iv  nokifia  rjysfuav  iaxiv  ainotg^  xort  airuog  xe  di]Qa  xal 
Tcov  akXcüv  ijtiiiikexai  oncag  av  ^gciöiVy  ort  akri^eCxatri  aivotg 
doTUt  elvat  avrtf  i]  fukirrj  tav  TtQog  rbv  noks^ov.  35]  Isoer.  8,  5. 
xal  yaQ  to&  lUTtoir^KaXB  rotrg  qi^roQag  neksrav  wA  q>^koöoq>eiv  ov  za 
liikkotna  tjj  nokei  öwoltsstv^  akk^  OTtcag  agiOKovrag  vfiiv  koyovg 
iqoviStv.  36]  Dem.  21,  191.  192.  xiia  xoivvv  lacag  xai  xa  xoutvx* 
igety  G>g  iöasfifiiva  9uxl  jutQedTUvaöfiivcc  Ttdvxa  kiyco  vvv.  iycli  d' 
i0xiq>d'ai  (Uv  .  .  (pruil  •  .  xai  fiefiEkexrjxivai  äg  y  ivijv  (lakioxa 
ifAol'  xcri  yccQ  av  ad'kiog  f^v,  el  xotaika  itad'mv  xorl  7cda%G)v  rjfiikovv 
10 V  tcbqI  xovxav  SQ^tv  ¥fiEkkov  TCQog  vfiag'  yEyQaq>ivai,  fiivxot  fwi 
xbv  koyov  Metölav*  o  yicQ  xa  l^a  naQe<Sxipiwg  negi  cov  elaiv  o£ 
koyoiy  dttucioxaz  av  xavrtjv  l%0£  n^v  alxlav^  ov%  o  iöxsfjtfiivog  ovo* 
b  lASQ^fAV^aag  xa  ölxaia  kiyeiv  vvv.  Hier  ist  fjukexav  deutlich 
„studiren*^  „memoriren",  fieQifiväv  ,,sich  am  Herzen  liegen  lassen^\ 
„sich  sorglich  bemühn^^ 

6.  Dass  Kf)boc  und  KrjbecOai  in  voller  Bedeutung  die  wol- 
wollende  Fürsorge  bezeichnen,  die  der  im  Herzen  teil- 
nehmende ausübt,  werden  wir  aus  wenigen  Beispielen  erkennen. 
36]  II.  7,  204.  €l  dh  xal  lExxoQa  tcsq  q>iXhig  xa\  xiqdeay  avxov^  \ 
iCtiv  a(Aq>oxiQOtCt  ßlrfv  xal  xvöog  orcaööov,  37]  Isocr.  4,  175.  i| 
&v  xoiavxTj  do^a  yiyovevj  tag  o  (xlv  ßccQßaQog  xtföexai  xijg  ^Ekkadog 
xal  g>vka^  xijg  elgi^vrig  iaxlv^  rjfiav  di  xivig  tiatv  ot  kvfuxivofMvoi 
xal  xaxäg  noiovvxsg  ainriv.  38]  Isoer.  7,  32.  oT  xb  yag  TCSviaxBQot 
xav  nokixäv  xoeovtov  aneiiov  xov  (p^ovsiv  xoi^g  itkslfo  xsxxrifAivoigj 
&6&^  bfioitog  ixrjdovxo  xav  otxtav  xmv  (Uyakav  ä<sneQ  tcdv  <Sq>exiQctiv 
crvTcSv.  39]  Find.  Ol.  1,  107.  &ebg  iitixQonog  ioiv  xeatöt  (M^ÖBxai^\ 
^Xav  xovxo  xäöog^  'Uqiov^  \  (iBQlfivaiöi.  40]  Isoer.  5,  149.  (Ist 
diese  Schrift  meinen  frühem  gleich,  so)  vofjUisiv  avxa  %qi]  firi  xb 
yiJQag  TOVfAOV  bvqbivj  akka  xb  öaifwviov  imoßakBiVj  ovx  i(iov  tpqovxl- 
iov,    akka    T^$  'Elkaöog    xriöo^BvoVy    xal    ßovkofiBvov   xavxriv    xb 
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zcSv  xaxcov  anaXka^at  ktL  41]  Plat.  ap.  24  C.  Tugl  nqay\»a%wv 
7CQO07CoiovfUvog  (STtovödieiv  Kai  x^Sea^ai^  a>v  ovdiv  rovtw  nwitoTS 
i^iXriaev.  42]  Isocr.  4,  76.  (Von  Dynasten),  ov  yciQ  toXiytiifovy 
tav  zoivcivj  ovd'  ijtiXavov  (lev  mg  Idlmv^  ri(iilovv  dh  a>g  aHoif^ü^v' 
aXV  iyii^öovto  fdv  (ag  oIkbUov^  ctfCBlyjovxo  S*  Sötcsq  %(ffi  x&v  iktiiiv 
TtQoariTiovrcDv,    Vgl.  Plat.  ap.  31  A.  B. 

KTibcjiUJV  ist  ganz  entsprechend  der  wolwoUende  Fürsorgen 
43]  Plat.  de  rep.  412  C.  Von  den  Obrigkeiten:  oiwovy  tpqovlfiovq 
re  elg  xoiko  öet  vnccQxetv  xal  dvvcerovg  xa<  m  xridsfiovag  %7ig 
TCoXecog',  KriSoito  öi  y  &v  xtg  iidXusta  zovtov  o  Tv^^avot  qnXöhf. 
44]  Xen.  comm.  2,  7,  12.  Ahstarchos  ernftrt  seine  Schwestern 
und  Nichten,  indem  er  ihnen  einträgliche  Beschäftignng  gibt;  xai 
iQya^ofiBvai  fihv  riglatcDv^  iQycKSa^vai  6h  idelycvovv^  iXaqal  di  avxl 
CKV^QCOTtöiv  j\(ScLv^  Koi  itvTi  vq>OQmfiiva>v  iavxqvg  fidifog  aXkfjXovg 
iciQcav ,  xai  at  filv  d)g  Kr^Ssfiova  iq)£XovVy  b  de  a>g  dqpsXlfiovg  r^yana.  — 
Bei  Homer,  IL  23,  163.  674.  bedeutet  ntiösiidv  bekanntlich  die 
Leichenbestatter.  Dies  hängt  wol  mit  der  anderen  Bedeutung  von 
Kijöogy  wo  dieses  auf  einen  Todesfall  geht,  zusammen. 

Auch  bei  dem  transitiven  Kribeueiv  „pflegen^'  ist  meist  noch 
deutlich  die  Bezihung  liebevoller  Teilname  bemerkbar.    45]  Soph. 

0.  R.  1324.  la  q>lXogj  |  cv  -  (ikv  ifwg  inlnoXog  Ir^  fiov^iiog'  Iri 
yccQ  I  vTCoiuveig  (is  rbv  rvtpXov  nriösvav,  46]  id.  0.  C.  760.  Von 
der  Antigene:  ovx  Sv  ttot'  ig  xoaoikov  aUlag  necnv  |  Bdo^\  oaov 
nBTVxmxev  i^öe  övöfwqog^  aeC  <Ss  %riöevov6a  %al  x6  6ov  %aqa  \  nxf»xm 
dialxrj^  xriXixovxog^  ov  ydfKav  \  BfiTCBtQogj  aXXii  xoimiovxog  a^fiiaisat. 
Wo  das  Wort  von  der  Bestattung  der  Leichen  gebraucht  wird  ist 
nur  dieselbe  Erklärung  wie  die  für  das  Homerische  ntiöefuiv  zu> 
lässig.  47]  Soph.  El.  1141.  aXX^  iv  ^ivaiat  x^9^'^  Ktidev^ilg  xaXttg 
(SfiiKQog  7tQ0<SriK€ig  oy^og  iv  CfiiiiQa  kvxbi. 

7.  Das  po^^'tische  und  ionische  ujpa  bedeutet  die  Rücksicht 
die  man  auf  jemanden  nimmt,  weniger  die  herzliche  Teilname, 
die  aus  dem  Mitgefüle  entspringt,  als  eine  solche  Teilname,  die  in 
verständigen  Erwägungen  oder  freundlicher  Gesinnung  überhaupt 
ihren  Orund  hat.  Deshalb  geht  das  seltene  übpeuciv  in  die  Be- 
deutung von  inifABXBiö^ai  über.  mQa  ist  also  ein  spezielles  Wort 
für  die  eine  Bezihung  von  q>Qovxig.  48]  Soph.  0.  C.  386.  ^dtf 
yccQ  loxBg  iXnLS*  (og  i^MV  ^Bovg  \  ägav  uv'  F^etv,  &axB  öio^vigi 
TtoxB;  49]  Hes.  op.  30.  ä^  yag  x  oXlytf  niXsxai  vBiximv  x*  ayogimv 
XB  I  CO  xivt  firi  ß£og   Ivöov   iTttjBxavog  TUxxuKBixat  \  mQcewg.    50]  Hdt. 

1,  4.  xb  ÖB  aqnao^BiCBiüv  (ywacxtSv)  07tov6'qv  7toii^6ac9tii  TifKD^Civ 
ävoi^xoDv,  xb  ÖS  lifiÖBiäav  (o^i^v  i%Btv  ic^Ttaad'Bicifov  Cfog>^viav.    51] 
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He8.  th.  903.  ösvtsqov  rjyciytco  Ima^v  Si(uvy  j}  zstuv  '^Sl^agj  \ 
Ewofilriv  TS  öUffv  xs  xa2  Elqfjqvriv  x^^aXvlav^  \  ai  %  Sgy*  <aQ€vovCi 
Kctradvtitoiöi  ß^oroiöi, 

8.  Man  scheint  jetzt  allgemein  sich  der  Ansicht  Lobecks  zu- 
gewandt zu  haben,  welcher  das  Homerische  6po^ai,  nebst  dem 
einmal  in  diesem  Sinne  vorkommenden  6pujpa  von  der  Wurzel 
FOP  ableitet.  52]  Od.  3,  471.  ot  d'  iml  ämriiSav  x^i'  vnif^SQct 
xcrl  fB^öuvxo^  I  Salvvvd^  i^oiievoi'  im  d'  avigsg  iad'Xol  oQOvto  \ 
olvov  olvo%osvvteg  ivl  x^aioig  öeTtdsaaiv.  53]  Od.  14,  104.  Sv&a 
öi  X  uhtokia  TtXocxf  alymv  svöexa  Ttavxa  \  ia^ccxt^  ß66xovx\  inl  d' 
avigsg  ic^Xol  oQovxat.  54]  11.  23,  112.  axaq  xqsIchv  ^Ayafii^ivtDv  \ 
ovQijag  t'  äxqvvt  xaJ  aviqag  ct^i^v  vXriv  \  itavxod'ev  i»  Tckiöiav' 
iitl  i^  ivfiq  io&kog  ogcigei,  \  MriQiovrig,  ^t^irunv  iyanr^voQog  ^Ido- 
fiEvrjog.  Das  wäre  allerdings  so  ziemlich  die  Bedeutung  von  mgeveiv 
oder  i7Ci(uXei09aij  und  diese  Betrachtung  hat  auch  jene  etymolo- 
gische Anname  hervorgerufen.  Aber  hiergegen  spricht  ganz  ent- 
schieden das  Perfektum  o^co^a,  welches  oQO(icei  als  Nebenform  von 
oQwö^at  erkennen  Iftsst.  Denn  dass  in  ini  d^  avi^Bg  (ivfio)  ia^kol 
(ia&Xog)  oQovxat  {oQovxOy  OQcoQei)  eine  alte  Formel  vorliegt,  verrät 
sich  auf  den  ersten  Blick,  und  da  in  solchen  altüberlieferten 
Phrasen  die  ältesten  Wörter  und  Wortformen  aufzutreten  pflegen, 
ist  um  so  weniger  das  spurlose  Verschwinden  des  Digamma  an- 
zunehmen (was  sich  nicht  nur  in  o^co^or,  sondern  auch  in  der 
Verbindung  ia^kol  oQovxai  zeigt).  An  eine  sehr  nahe  liegende 
Erklärung  hat  man  nicht  gedacht  (auch  Buttmann  nicht,  der 
gegen  jene  Ansicht  ist).  Wir  fanden  F.  81,  6.,  dass  oQmgivai  wie 
mehrere  andere  Verben  verwandter  Bedeutung  zu  einem  Verbum 
der  Existenz  wird  und  also  nahezu  gleich  slvai  ist.  Da  man  nun 
elvai  ini  xivt  sagt  in  dem  Sinne  von  im.fukttad'at^  z.  B.  in  der 
Verbindung  elvai  im  xotg  ytQayfiaaiv:  so  steht  doch  warlich  nichts 
entgegen,  ein  oqfoqivm  inl  xivi  in  demselben  Sinne  aufzufassen. 
Und  eigentlich  wäre  der  Ausdruck  lediglich  bezeichnender  und 
deutlicher,  als  dvctt  ini  xivi.  Dann  aber  sind  wir  nicht  genötigt, 
eine  so  auffällige  sprachliche  Verwechslung  bei  Homer  anzunehmen, 
wie  sie  of^mQct  in  54]  zeigt,  wo  man  doch  nur  annehmen  könnte, 
das  der  Volksdichter  zwei  Verba,  die  nicht  einmal  eine  verwandte 
Bedeutung  zeigen,  nicht  zu  unterscheiden  vermocht  habe.  Und 
noch  durch  eine  Erscheinung  wird  die  eben  ausgesprochene  An- 
sicht empfoleu  und  zur  Gewissheit  erhoben..  Dass  nämlich  ogofuti, 
one  die  geringste  Verstärkung  des  Stammes,  eine  ältere  Form 
sein  muss  als  oQwad^at  und  o^iovro,   ist  augenscheinlich.     Gerade 
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aber  eine  so  alte  unverstärkte  Form  musste  ihre  Bedeutang  am 
ersten  abschleifen  und  so  noch  früher  und  entschiedener  zu  einem 
Verb  um  der  Existenz  werden,  als  OQfaQivai. 

9.  M^Xei  fioi  ist  eine  unpersönliche  Wendung,  die  dem  per- 
sönlichen iiBQifivav^  iieXedalvBiv,  besser  fpqovrlisiv  in  der  Bedeutung 
„sich  Sorge  worüber  machen",  „wovon  bertiftt  werden'^,  entspricht. 
Wir  finden  es  in  41]  parallel  mit  xi^deöd^ai^  dessen  synonymische 
Schattirung  ja  nicht  fem  liegt,  dann  in  55  —  56]  mit  tpffovtiiuv. 
55]  Plat.  ap.  25  C.  iXXic  yciQ  iKav&g  iniSsitivvitai  ort  oidfnwtoftt 
itpQOvxKSag  tcov  viovj  Kai  0aq>mg  iniq)alvBig  rrfv  öavtov  ifiiXsiaw^ 
Zu  ovdiv  601  iiBfiilriKe  tceqI  cav  ifii  elcayHg.  56]  id.  Griten  44  C. 
aXXa  xl  fifuv  ovroa  Ttjg  tg3v  JtoXX^v*  öo^rig  (liXst;  o£  yccQ  inut%i&uttoi^ 
(ov  ihmXXov  a^iov  (pQovxl^eiVy  tiyi^aovxai  avza  ovt<o  mrc^^^^^  — 
57]  Aeschin.  1,  158.  itegl  öh  x^v  ofioxQOTtcuv  xmv  TifioQxovj  g>ivyny 
xccg  oTCEx^ilagj  tov  fJKiaxa  fiot  (UXh  fivria^i^öoiiai  «s  deren  Haas 
oder  Liebe  mir  am  gleichgültigsten  ist,  ans  denen  ich  mir  am 
wenigsten  mache.  58]  Plat.  Euthyph.  3  D.  ^A&tivaUng  yaff  xot^ 
oag  ifiol  öokh^  ov  aipoÖQa  (liXsi^^  Sv  xiva  ösipov  oVfovtai^  eZvat,  fitj 
fdvxoi'  öidaaitaXiKov  xrjg  avxov  aoq>lag,  59]  id.  ap.  32  0.  xou  fiivroc 
iym  ov  Xoyca  iXX^  ^97^  ^'*^  ivedst^dfiriv^  oxi  iiiol  ^avaxov  idv  (liXit^ 
eI  fiij  ayQOMoxsQov  tod'  ihtuv  ov6^  otiovv,  xov  6i  (itidiv  Sdixov 
fiTjö^  itvomov  ioya^ead'ai^  xovxo  de  x6  nav  (liXti. 

10.  'A)LieXeTv^  äjueXem,  djn^Xiicic  stehn  tpQovzt^Hv^  fpgovxlg 
im  Sinne  von  (uXei  (loi  entgegen,  wie  55]  zeigt;  ebenso  Kijiec^at 
in  42].  Da  das  Verb  jedoch  denominal  ist,  so  hat  es  sehr  hftofig 
intensiven  Sinn  und  hat  deshalb  auch  in  64]  aansiv  zum  Gegen- 
sätze. Auch  inifuXeiiSd'ai  bildet  einen  Gegensatz  zu  iiuXetVy  z.  B. 
in  Stellen  wie  65  —  66].  Denn  d^EXrjc  ist  nicht  nur  der  sorglose, 
sondern  besonders  auch  der  farlässige,  aus  angebomer  IndolMiz; 
wärend  dTTijieXric  in  änlicher  Weise  einerseits  der  sorgsame,  ftlr- 
sorgende,  andererseits  der  sorgfältige  ist.  Diese  Bedeutungen  der 
Adjektive  werden  in  den  Wörterbüchern  gut  belegt,  und  ich  will 
deshalb  nur  für  das  Verb  und  das  Substantiv  aiiiXiuc  einige  die 
Bedeutung  klar  stellende  Belege  geben.  Dass  ifikiXfiöig  mehr 
den  Hergang  selbst  darstellt,  als  aiiiXsia^  ist  aus  der  Bildung  des 
Wortes  selbstverständlich.  60]  Xen.  h.  gr.  5,  4,  1.  ^col  o6v€  rcöv 
iaeßovvxow  ovxe  xmv  ävoöia  Ttoiovvxtov  ifuXovöt,  61]  Dem.  1,  15 
xlg  ovxtog  evtf^g  i&slv  vfieiv^  o(Sxig  ayvoH  xov  inei&sv  miUfiov 
SevQo  tj^ovta,  av  ifuX'qamfiev;  62]  Isoer.  12,  16.  Sex*  otfx  ifulftv 
rifiwv  id'iXovCiVj  äXX^  ael  xt  <pXavQov  ytsgl  i(Mv  Xiyov0iv,  63]  ib. 
24.    aXXcc   fAfiv    ov6^  ixetvo    itoutv    ovötlg    av    iwi   av(ißovXiv0€UVj 
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afuXriCticvTt  tovtfov  (der  Neider)  wxl  (A€ta^  xaxaßalornt  jte^lveiv 
Tov  Xoyov,  64]  Isoer.  10,  35.  Tuatsvcov  oftolmg  aviav  TtQoi^Btv 
iöxovvTODv  SöTteg  a(A€Xovvr(ov.  65]  Dem.  9,  5.  vvv  ii  Ttjg  fiiv 
^a^fiUcg  Xfjg  vfUtiqag  xofi  tijg  afulelctg  xfix^ari^xe  OlXiMitog^  t^g 
itoX^fog  d^  ov  TUKQccripuv.  66]  id.  4,  36.  ovdhv  avB^irecfSrov  oiS^ 
aoQi&tov  iv  Tovtotg  i^ftiAi^rac,  iv  dh  rotg  tcbqI  tov  noXiiiov  wxl  ty 
tovrov  TtagaöMv^  Sraxta^  adiOQ^mra^  aoQiffta  uitavxa. 

xaTajieXeTv  ist  ein  etwas  verstärktes  i^uUiv^  doch  wenig 
davon  zu  unterscheiden.  67]  Soph.  Aj.  912.  iym  d'  o  navtcc 
x(0(p6gj  o  TTovr'  aidgig^  KovrifiiXfiöa,  68]  Xen.  an.  5,  8,  1.  tuxi 
SiSovTCDV  (ßCytriv)  0iXi]iriog  fuv  G}g>XE  xal  Sccvd'tKXrig  Ttjg  (pvXaKrjg 
xav  yctvXixva&v  x^fiaxmv  xo  (leCmfia  eXuoCt  fivag^  £oq>aCv£xog  d^, 
oxi  &^(ov  a[Q€^Blg  xaxrßJXei,  dexa  fivag, 

11.  Die  übrigen  Wörter,  welche  die  Verneinungen  zu  jxi- 
Qifiva^  (pQovxlg^  (pQOvxl^etv  u.  s.  w.  bilden,  sind  schon  durch  ihre 
Bildungsart,  als  Zusammensetzungen  von  Wörtern  mit  sehr  be- 
stimmter Bedeutung,  hinreichend  deutlich.  Es  ist  also  öXiTUipoc 
der  nachlässige,  welcher  die  Sachen  als  zu  unbedeutend  erachtet, 
um  sich  um  dieselben  zu  bekümmern,  und  dXixujpeTv,  öXiTUJpia 
lassen  sich  meist  am  besten  Übersetzen  mit  „vernachlässigen*', 
„Vernachlässigung^^  —  Tiapopäv  ist  mehr  unser  „übersehn*',  „außer 
Acht  lassen*^,  ircpiopäv,  „gleichgültig  ansehn*'  ist  eigentlich  der 
genaueste  Gegensatz  zu  xi^isa^ai.  UTrepopäv,  „darüber  hinwegsehn**, 
ist  Zeichen  des  Hochmutes,  wenigstens  der  Misachtung.  Die  fol- 
genden Stellen  (darunter  solche  mit  oXiyoiQotg  Hihv  =»  oXiyta^Hv) 
werden  den  Wert  der  einzelnen  Wörter  erkennen  lassen  bei  sorg- 
fältiger Vergleichung.  69]  Dem.  15,  24.  o^eS  d'  vy^mv  ivlovg 
fPtXlnnov  fASv  äg  Sq  ovdsvog  a^iov  7CoXXa%ig  oXiycnQovvxag  ^  ßaöiXia 
J'  (og  Iö%vq6v  ix^Qov  olg  Sv  itqoiXrjfzai  tpoßovftivovg.  70]  id. 
61,  51.  fifjd^  iiti  xoig  xmaQ^ovöiv  a^a'&Oig  [leya  g>Qovri<5ag  x&v 
fM,eXX6vx(ov  oX^ym^ö'^g,  71]  Isoer.  15,  5.  r^v  (tiv  ovv  öctitavtiv 
(Wcmg  Tiviyxafuvj  äancQ  ngocritisi  xovg  (m^xs  Xiav  imo  xmv  xoiovxmv 
iKXiXQctxxonivovg  ^  lii^s  navxaitu(Siv  acmmg  fjn^d^  oXiywQG>g  JtQog  yj^- 
fuxta  dtaxetiuvavg.  72]  Plat.  Phaed.  68  C.  ovxovv  xal  17  6mq)QO' 
övwi  .  .  xo  negl  xag  ini&vfjUag  (iri  iTCvorjfS^at  crXA'  oXtytiQcag  l^siv 
nal  KOiS(ä{og^  aQ^  ov  xovxotg  (wvoig  ngoörinei  xoig  fuihifxa  xov  öci- 
funog  iXiywQOval  xe  xal  iv  tpiXocotpUi  ^cotftv;  —  73]  Dem.  8,  69. 
oüxig  fi^v  yitg  nccQidmv  a  CvvolCBi  x^  noXsi  kqIvh^  Stffuvttj  öldcoöi^ 
naxfjyoQeiy  ovösfiia  xavi  ivÖQBCa  jtout,  74]  Aescbin.  3.  250.  ^ 
ov  deivov  doxH  vfitv  slvai,  d  xo  fdv  ßovXivxrjQ^ov  netl  8  Srifiog 
7t€CQ0Qaxai^   clI  i*  iniöxoXal   %al  nqtcßtlcti  aqunvovvxat  elg   Idtoaxixa^ 
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olxlag'y  —  75]  Aeschin.  1,  189.  6  yciQ  TteQi  tciv  luyüstayv  xovg 
vofMvg  Hai  zriv  CiotpQotSvvriv  vTUQiSiov  l%et  riva  s^tv  T^g  ^^^£j  V 
didöfiXog  in  rrjg  aKoöfilag  rov  tQonov  yfyvstai,  76]  leocr.  10,  39. 
Von  den  Freiern  der  Helena:  i^ov  ycig  ainotg  kafißaveiv  iv  xalg 
avtäv  fcoXeöi  yvvaiKccg  zag  TtQODxevovöag^  incsQidovtsg  zoitg  c&coi 
ya(iovg  rjXd'ov  iaelvriv  fivrjarevaovtsg.  —  77]  Isocr.  8,  32.  oöO^ 
ot  Ttjg  avtav  öiavolag  afisXovvxBg  XBkrj&aai  Ctpag  avtovg  afui  xov 
XB  tpQOVBiv  aiiBivov  xal  xov  ngaxxBiv  ßiXxiov  oXiymgovvxBg.  78J 
Plat.  Euthyph.  4  D.  iv  öi  xovxm  x^  XQOvto  xov  ÖBÖBiiivov  ciXt- 
ydgBt  XB  Kai  rjiiiXBt  mg  avÖQOfpovov  mcI  ovdiv  ov  xo  nqayiut,  bI 
xal  icno^avoL.  —  79]  Dem.  4,  3.  iv  BiöijxB  xal  ^BaOtfi^B  oxi 
ovökv  ovxB  q>vXatxofiivoig  v(uv  iöxi  g>oßB^6v^  ovx\  av  oXiyafffjxB^ 
xoiovxov  olov  av  v(i€tg  ßovXoiö&Bj  TCaQaÖBlyfiaOi  xgdiuvoi  xy  xoxb 
§ci(ii[j  xmv  AanBÖai^ovlaiv^  r^g  i%qaxBixB  ix  xov  itQocixBtv  xotg  ngayfiaöt 
xov  vovv^  xal  xjj  vvv  vßgBi.  xovxovj  di  i)v  xaqaxxo^u^a  i%  xov 
fiTjdiv  (pqovxLiBiv  cov  ixQrjv.  80]  (id.)  10,  8.  o^ors  ZiQQBiov 
xal  JogCaxoV  xavxa  yag  tcqSxov  dXiyo^Qrjd'ri  fiBta  xijv  Blfftjvriv^ 
a  TCoXXotg  vfimv  ovdl  yv(OQi[id  icxiv  ücag'  xavxa  fiivxoi  ia^ivxa 
xal  itaQocpQ'ivxa  andXBöB  Sqaxriv  xal  KBQaoßXiictriv,  oviijuxxov 
ov&^  V(mv,  naXiv  xam  afieXovfiBva  lömv  xal  ovÖBfuag  ßoti^Blag 
Tvy%avovxa  naq^  v(Aav^  xariöxanxB  Tloq^^ov^  xal  xvqavvCda  amxvxiKifV 
xijg  ^Axxtxijg  iitBXBlifiOBv  vfuv  iv  x^  Evßola.  xavxf}g  oXiymQOVfiivfig 
Miyaqa  idXfo  naga  fiixQov,  81]  Aeschin.  1,  67.  Tv'  viuv  im- 
öb£^(o^  oTovg  anBQyd^Bxat  avd'Q<o7tovg  xo  ijtixriäBVfia  xovxo^  ag  xaxa- 
q>Qovovvxag  ft£v  xäv  ^B^^  vxBQoqmvxag  di  xovg  vo(uwg^ 
oXiydQmg  öh  {%ovxag  nqog  Ttaöav  alcxvvriv.  82]  Lys.  34,  0. 
BixoiABv  6b  xal  rifiBig  xavxrjv  xr\v  yvdfitiv^  oxb  tc5v  ^EXXi^v(ov  ^^o- 
fiBVj  xal  iöoxovfuv  xccXmg  ßovXBvsa&ai^  TtBqiogmvxBg  piv  n^v 
xdgav  XBfAVO(Aivi]v  ^  ov  vo(iliovxBg  öh  xqrjvai  ytBgl  avxtjg  öutim- 
XBöd'ai'  a^iov  yaq  fjv  oXlytav  afiBXovvxag  noXX^iv  aya^mv  tptl- 
Caa^at.  83]  Isoer.  10,  19.  Von  Theseus:  vTtBQiömv  r^v  agxv^ 
xr^v  TvvöaQBO)  xal  xaxatpQovtiöag  xijg  ^ci^tig  xijg  Kdöxogog  xal 
IIoXvÖBvxovg  xal  Ttdvxcov  xmv  iv  AaxBÖalfiovi  öbivwv  oXiytagi^öttgy 
ßla  Xaßav  avxriv  elg  '*Afpi6vav  xr^g  ^Axxtnijg  xaxi^txo.  84]  Hipp. 
de  arte  11.  Krankheiten  sind  schwer  zu  erkennen  dia  xb  rt/v 
x^v  CoifidxGiv  fSXByvoxtjfta^  iv  t^  ovx  iv  Bvoytxto  otxiovaiv  at  voviSai^ 
Sid  XB  XTjv  xav  xafivovxmv  oXtyaogCriVj  ^v  inixi^Bvxai  (die  sie 
als  neue  Schwierigkeit  hinzufügen).  Man  soll  deshalb  die  Kunst 
eher  bewundern,  dass  sie  manches  leistet,  rj  vitBqoqav  fitf  iyjjBL- 
gr^(Sa6t  xolJOtv  aivvaxoiüiv. 
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X/'-e-os  51,  3.  5.  6. 
Xi&ovv  51,  6. 
Xtf68rig  51,  7, 
Aoyos  41,  2. 
Iv'^'^of^  54,  10. 
Xv^Qog  54,  10. 
Xvd-Qadrig  54,  10. 
Xvfiof  54,  9. 
;it;9rft>  83,  14. 
Xvnrj  83,  14. 
Xvnr}^  83,  14. 
XvTrij^dg  83,  14.  15. 
XvnQ6g  83,  15. 

Maääv  54,  9.  63,  6. 
lucSdQog  63,  6. 
liaöaQorrjg  63,  6. 
litadagtoOLg  63,  6. 
(ucdriaig  63,  6. 
lidSi^aig  63,  6. 
fta^Off  63,  6. 
(iBXsdaivBiv  86,  3. 
fiBXidrjt^a  86,  3. 
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^€;i£^(0v  86,  3. 
fisXB8(6v7j  86,  3. 
firsXcdooroff  86,  3. 
f^eXft  86,  9. 
jusAerav  86,  5. 
fiBXitrj  86,  5. 
fisXitriiitt  86,  5. 
fiBQUiva  86,  3. 

fJLBQLflVCCV  86,   3. 

^BQi(ivriX7ig  86,  3. 
(lEQfirjga  86,  2. 
(ibqpltjq^Sbw  86,  2. 
liBQO'tjf  65,  6. 
/ifTaxe^org  60,  10. 
(iCXtpataig  63,  6. 
^lG%og  76,  3. 
lioyBtv  85,  6. 
jUroyEpoff  85,  6. 
lioyog  85,  6. 
fiotxBia  68,  4. 
{lOi'XSVBiv  68,  4. 
fiOi;;i7  68,  4. 
fi.o(.xog  68,  4. 
^OfocFTcXf;};?;?  75,  3. 
lioaxBVBtv  76,  12. 

/Li.oxÖ"frv  85,  6. 
/LLOX'^^o?  85,  1.  6.  6. 
fiox&iS^tv  86,  6. 
fM);i;'0'Off  85,  6. 
fiviccLVBiv  63,  5. 
livdttXiog  63,  5. 
/Liv^(x>lo£t.ff  63,  5. 
/iv^av  63,  5. 
fivdrjci,g  63,  6. 
fivdosLg  63,  5. 
/[tv^os  63,  5. 
(ivn-qg  58,  1. 
IICüXelv  85,  5. 
(lAco^os  85,  5. 

NalBiv  81,  9. 
vaistav  81,  9. 
vavff  81,  9. 
vfa^fiv  47,  2. 
veaXjjff  47,  10. 
VBccv  47,  14. 
vcapdg  67,  6. 
vBUGig  47,  14. 
VBTiyBVTig  47,  4. 
vatos  47,  14. 
VBoyBvr^g  47,  4. 
fcdytilos  47,  5. 
VBoyvog  47,  5. 
vBoyovog  47,  4. 
VEOxoros  47,  21. 
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VBov  47,  14. 
vBOfjtog  47,  20. 
viog  47,  2.  14.  15. 
VBog  47,  14. 
vBocaog  47,  3. 
vBotTjg  47,  2. 
VBOvv  47,  14. 
yfiojf^ds  47,  16. 
VBoxfJ^vv  47,  16. 
VBOfiuaGig  47,  16. 
VEoüQ'qg  47,  20. 
VBoaöiC  47,  14. 
VBCüTBQiiSLV    47,    15.    16. 
ffOTC^tiT^dg  47,  15. 
vfosTC^og  47,  15. 
viyyarfos  47,  13. 
vijtfvftog  82,  5. 
vriVBfitcc  55,  6. 
VTivEiiög  55,  6. 
i'i^wta;i;ei;C4V  47,  8. 
vqnCaxog  47,  8. 
vqniBTi  47,  7. 
vr^TCiog  47,  7.  - 
vriniotrig  47,  7. 
vrinvzLog  47,  8. 
veT£^dg  62,  8. 
vor/a  62,  9. 
voxliBiv  62,  9. 
voTLog  62,  8. 
yoTtff  62,  9. 
vcD^£ta  49,  2.  3. 
rw'&^S  49,  1.  2.  3. 

VtJO&QBVBlV   49,   2. 

vat^qia  49,  2.. 3. 
vw'O'^os  49,  1.  2.  3. 
i'oO'^OTijg  49,  2.  3. 
i'GO'd'^coff  49,  2.  3 
vm^f^^S  49,  1.  2.  3. 
vcdxbXitj  49,  3.    ^ 

XrjQaivELV  61,  6. 
^rjQaa^a  61,  9. 
gi^^os  61,  2. 
|7}^dr?7g  61,  8. 


Gag  67,  10. 
oagi^Eiv  67,  10. 
d^vi/av  84,  6. 
oSvvTj  84,  3.  4.  5. 
oSvvrjfia  84,  5. 
d^vvij^ög  84,  7. 
oSog  76,  6. 
d^ovff'O'at  76,  6. 
6l(6Srig  76,  6. 
of^/Lia  56,  6. 
oUbiv  80,  9.  81,  9. 
oCurjiia  68,  8.*80,  10. 
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oHriaiq  80,  9. 
oUla  80,  5. 
oUßiov  80,  7. 
oUCiBiv  79,  8. 
oUCov  80,  4. 
ol%Ca%og  80,  7. 
ol%o6oyLBtv  80,  8. 
oUoSoiiTjfia  80,  11. 
oUodofiriaig  80,  11. 
olxos  80,  3.  5. 
oM^Xvf  68,  3. 
olvoip  64,  6. 
o/ovdg  73,  1.  2.  3. 
ox^voctff  69,  9. 
oXtyooQsCv  86,  11. 
oXlyoDQOs  86,  11. 
ofiswirris  66,  4. 
oftsvvizLg  67,  8. 
o|[i£vvoff  66,  4. 
o/io^vyog  67,  10. 
o(iOQeiv  43,  6. 
oyLoqCa  43,  6. 
0(iOQOs  43,  6.. 
oiLorifffKov  43,  6. 
o^ovpfirv  43,  6. 
o/iov^off  43,  6. 
ot/^Off  63,  3. 
ovig  63,  3. 
ogvff  48,  17. 
olvtrjg  48,  17. 
o^rAi^Taroff  47,  9. 
onXotSQog  47,  9. 
o^fa^ai  86,  8. 
ogd'OTiQaiQog  77,  4. 
OQVSOv  73,  3. 
o^vtff  73,  1.  2.  3. 
OQTCTI^   76,   7. 
OffOiQsvai  81,  6.  86,  8. 
oörganivog  62,  2. 
Offjr,,   76,  8. 
oaxog  76,  8. 
oT^aÄeoog  48,  13. 
ot^rjQog  48,  13. 
OTQTiQoig  48,  13. 
ovQi^stv  66,  10. 
ov^ioff  66,  8.  10. 
ovQog  66,  10. 
d;|ri7Qog  42,  1. 

Ilaystog  69,  3. 
TraycTu^T^g  69^  3. 
nuyog  69,  3. 
naiäaQiov  69,  1.  6.  7. 
naiÖBvsiv  69,  2. 
naidiov  69,  1.  4.  6. 
naiSiOTtri  69,  1.  6.  7. 


TtaidiaKOg  69,  1.  6.  7. 
naCifiv  69,  2. 
9rarff  69,  1.  2.  4. 
Tralat  46,  1. 
TcaXaiog  46,  2.  3.  4.  6.  6. 
naXatotrjg  46,  7. 
sraZai.otüff'&'at  46,  7. 
naXXa%sia  68,  3. 
ffaXZaxcvftv  68,  3. 
TcaXXattrj  68,  3. 
sraHaxtg  68,  3. 
ndXXa^  69,  1. 
navaloXog  48,  16. 
noivSoaia  68,  10. 
nocQOtnoiTTjg  66,  4. 
TTOf^axotTtff  67,  8. 
9raQa9c>l^(7£Off  42,  8. 
naQcivXog  43,  9. 
«a^eyyvff  42,  8. 
TtaQOtiiSiv  43,  6. 
nuffoinrjaig  43,  6. 
^ra^otxoff  43,  6. 
naffOQccv  86,  11. 
sra^og  46,  1. 
nazdvTi  17,  3. 
warajjyov  77,  3.  - 
ndxvTi  69,  3. 
neXa^Etv  42,  3. 
TrcAa^fitf  42,  3. 
neXäv  42,  3. 
niXag  42,  2. 
srcAaTijff  42,  4. 
niXsd'og  63,  4. 
ffcAfiv  81,  12. 
nsXsa&ai  81,  12. 
nkXtoQ  71,  2. 
nsXaQLog  71,  2. 
nsXoDQOV  71,  2. 
niXooQog  71,  2. 
nifitpi^  67,  6. 
nivsad'ai.  86,  2.  4. 
nevtazTjg  86,  4. 
nivrjg  86,  4. 
9K£i/'d'e^a  83,  18. 
«fv-O-ffv  83,  10.  18. 
nivdirjfiu  83,  18. 
Trfv^nfMov  83,  18. 
nsyd^QTjg  83,  18. 
nsv&rjffog  83,  18. 
niv^Lfiog  83,  18. 
«aWos  83,  10.  18. 
sKfy^a  86,  4. 
nsvt-XQog  86,  4. 
Tre^taAy^rv  84,  8. 
nsQuiXyrig  84,  8. 
TtegiOQav  86,  11. 


srf^tco^vycrv  84,  8. 
TtSQimdvvla  84,  8. 
Ttc^tco^vfos  84,  8. 
nstdXr^  77,  3. 
nsraXCg  77,  3. 
nizaXov  77,  1.  2. 
fffraXoff  77,  3. 
nsxaXtodfjg  77,  2. 
srfTttxyov  77,  3. 
nstSTjvog  74,  6. 
ffcrftvdff  74,  6. 
nitrjXog  77,  3. 
nizget  61,  4.  G. 
srsT^atos  61,  7. 
TCBZQriBig  61,  7. 
nizQtvog  61,  7. 
TCfT^og  61,  4.  5.   6. 
srcT^ovv  61,  7. 
«er^cD^i;^  61,  7. 
neq>v%ivai  81,  5. 
Ttriydg  69,  4. 
9ci7yyvfa£  69,  2. 
nriyvXCg  69,  4. 
sri^ityog  62,  2. 
TnjXdff  62,  2. 
nrjXovv  62,  2. 
^njXoo^ijfi  62,  2. 
nnXmig  62,  2. 
nriXatatg  62,  2. 
sr^fiff  69,  2. 
nrizzBiv  69,  2. 
sKi/Air^avat  64,  13. 
^Eiva^d;  64,  3. 
mvoBig  64,  3. 
xtVoff  64,  3.  4.  5. 
nivovv  64,  4. 
nivfoSrig  64,  3. 
ac^adav  62,  14. 
nXa8a(^6g  62,  14. 
nXciöaifozrig  62,  14. 
irilados  62,  14. 
nXdzig  67,  9. 
n/tijd-ciy  66,  9. 
nXriyLVf^u  66,  9. 
nXri^vqBtv  66,  9. 
nXrjiivQBtv  66,  9« 
^rZijjitvptif  66,  9. 
9rili2<jux(£iv  42,  4. 
nXrjaiov  42,  2. 
nXTjöiog  42,  2. 
3rA^i;idxo»fO$  43,  4. 
nXriafiri  66,  9. 
^rAvfiA  68,  10. 
nvBiv  66,  2. 
nvBVfuc  66,  7. 
Trvevfiarcodi^s  55,  8, 


nvoiq  66,  4.  7. 
TtVOLTJ  66,  4. 
noSaiifia  48,  6.  18. 
noScanris  48,  6.  20. 
noXlt^iv  79,  8. 
noUg  79,  1.  2.  3.  4.  6.  8. 
TcoXuifM  79,  8. 
noXiTTjgl9,  6. 
sroilirticog  79,  7. 
sroXrrtg  79,  6. 
noXiivri  79,  9. 
jroXiVvtov  79,  9. 
noXvTtq^livQg  76,  3. 
^roXvffTfZe'x^S  75,  3. 
noitfpolvy^LV  58,  1. 
no\i^olvyonatpXaaiux. 

58,  2. 
»oftqpoZvyovcT'd'at  68,   1. 
noiLtpoXvtBtv  68,  1. 
Trofi^oAvf  68,  1.  2. 
srofiqpds  58, -4. 
novBiv  86,  6.         • 
novBiüd'ai  85,  2.  5.  6. 
9rovi7Q09  85,  1.  5.  6. 
novos  85,  5.  6. 
jcoQVfia  68,  6. 
TcoQveiov  68,  6. 

TtOQVBVSlV  68,   6. 
7t6(fV7i  68,  6. 
9ro^yoe  68,  2.  6. 
TTOfftff  66,  2. 
notalviog  47,  12. 

TCQBfJkViiBlV   75,   3. 

jcQBfivov  76,  2.  3. 
TCifSfivmdrig  75,  3. 
TtQsaßsia  46,  6. 
ngfaßsvetv  46,  6. 
jtQeaßvg  46,  6. 
nQsaßvtBQog  46,  6. 
nQsaßvzrjg  46,  6. 
TtQrjdmv  64,  11. 
itQTjati^Q  55,  19. 
«^tV  46,  1. 
TtQoacxBiov  79,  5. 
nqoa6xiov  79,  5. 
nQod'Vfitog  82,  7. 
ngofioaxBVfiv  76,  12. 
nQon7jXaiiii6i.v  52,  2. 
^rpoffoltg  79,  6. 
TT^offotxfty  43,  5. 
TTpdaotxoff' 43,  6. 
'«pdiTo^os  43,  7. 
«r^dtfov^Off  43,  7. 
^r^dffiparoff  47,  11.  17. 
7rpd<rj(D(09  41,  8.  43,  4. 
ar^OTC^Off  46,  9. 
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TT^o»!  57,  4. 
ntSQOSi^  74,  3. 
nxsQov  74,  2.  3.  5. 
arTc^ovy  74,  4. 
jtTSQvyit^tv  74,  4. 
jtüBQvyiov  74,  2.  3. 
TTTfpvyoft^^ff  74,  3. 
nzBQvyoBtdeig  74,  3. 
nxBQvyovad'ai  74,  4. 
ntBQvytoSrjg  74,  3. 
«Tg^vyooTos  74,  6. 
arrc^vl  74,  2.  3.  5. 
nTBQvcascd'ai  74,  4. 
ntBQoatog  74,  6. 
nrrjvov  73,  4. 
»TT^vdg  74,  6. 
ntiXov  74,  2.  3.  6. 
nTiXovad'ai  74,  4. 
nriXattog  74,  6. 
TTTol^C'O'^oy  79,  2.  8. 
nroQ^og  76,  13. 
9rir(io;|rdg  85,  4. 
Ttv^BÖav  63,  3. 
nv^Biv  63,  2. 
9rvoy  63,  2. 
Trvdff  63,  2. 
ffvp  64,  5. 
nvQBzog  60,  14. 
nvQOvv  64,  5.  12. 
srv^cfdff  64,  10. 
noiXBLad'aL  81,  12. 

*PaßSCtBiv  76,  11. 
^a^tfoff  76,  11. 
oor^offiiyg  57,  3. 
paW?  57,  3. 
iaiCa  56,  8. 
QBiv  54,  9. 
grjyfi^v  56,  8. 
(riyfiig  56,  8. 
^i/;t^i]  56,  9. 
giyBÖavog  59,  9. 
^tyetv  59,  10. 
ptytjXdg  59,  9. 
fiyiov  59,  11. 
q^yt(riro$  59,  11. 
0Cyog  59,  10. 
Qiyovv  59,  10. 
Qiymaig  59,  10. 
qifitpa  48,  11. 
Jo^  41,  2.  . 
^o^tagetv  56,  7. 
iod'iov  56,  7. 
^doff  41,  2. 
QvnaCvBiv  54,  4.  6. 
i^vnäv  54,  3.  4. 
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gvnaqog  64,  4.  6. 
QVTcaQmg  64,  6. 
qt^iroEtg  54,  4. 
Qvnog  64,  3.  4.  6. 
Qvnovv  64,  4. 
^viroo^T^ff  64,  4. 

SaXfucnig  68,  9. 
^  attnqCiBiv  63,  4. 
aanqog  63,  4. 
(raffpOTi^ff  63,  4. 
(Tc/Ip  60,  12. 
(re^pivoff  60,  12. 
üBlgiog^O,  12. 
ariicBdfov  63,  3. 
tsrinBiv  63,  2.  3. 
ffiTt^  63,  3. 
(T^^t^  63,  3. 
öyLtintog  55,  19. 
(fxoTreiloct^^g  61,  14. 
tsyionBXog  61,  13.  14. 

0x009  ^^9  ^• 
a%(OQ£a  63,  2. 
aficodt£  58,  3. 
aoßuQog  48,  17. 
aniXB&og  53,  4. 
(TxcUa^cD^ijff  61,  15. 
(TTrtZas  51,  16. 
anCXog  61,  16. 
aniXog  64,  7. 
aniXovv  64,  7. 
(r^rdflo^i^ff  61,  15. 

tfTTtV^IJp   58,   1. 

üTCodriaLXavQa  68,  10. 
atdyput  67,  2. 
ffiraydvioy  57,  2. 
fftaycov  67,  2. 
<;Tai;cty  57,  1. 
ötdXayfuic  67,  2. 
ataXayiiog  57,  2. 
ataXäv  57,  1. 
araXccaaEiv  57,  1. 
tfiraft«  57,  2. 
axBXBov  76,  1. 
aircXexos  75,  2.  3. 
axBXB%ovv  75,  3. 
atBXBTfodrig  76,  3. 
(rTo;i^a££<r<9'at  41,  7. 
axQayyovQBiv  67,  5. 
(FTpayyovQia  67,  6. 
'  ffrpayl  67,  5. 
axQoßiXog  66,  1. 
ffrpofjp^  41,  2. 
axQotpog  41,  2. 
ffvyjo^Tog  43,  9. 
avtvyog  67,  10. 
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avvavlog  43,  9. 
avvsivat  81,  9. 
Gvvsxris  45,  1. 
avvoLTLsCv  81,  9. 
awotnia  80,  5. 
avvoQSLV  43,  6. 
cwoglietv  43,  6. 
üvvoQO^  43,  6. 
avQuatLTLg  63,  1. 
acpateiv  55,  1. 
0;^«^»?»'  42,  6. 
cyxc^t'a  42,  6. 
<r;|rf^4«fcfcv  42,  6. 
axiÖLog  42,  6. 
0;|^£d6y  42,  1.  5. 
aciiia  80,  1. 

Tdxcc  48,  12. 
xa%og  48,  18. 

Tax«  4®>  l'^' 
xv%vvBvv  48,  19. 

ra^vTTovff  48,  6. 

xa%vg  48,  4.  6.  7  III. 

xaxvTTJg  48,  18. 

xiyyBtv  62,  11.  12. 

xsynxog  62,  12. 

XBixBamXrixa  42,  3. 

wxvov  69,  2. 

Tfxvovv  69,  2. 

xB-nog  69,  2. 

Tf;if>ffcv  81,  6. 

xbXXbiv  81,  6. 

TfH60^at  81,  6. 

XBQTtBLV  82,  13. 

xBQTtvog  82,  6. 

Tf^^rco/l?;  82,  13. 

xBq'^ig  82,  13. 

TfT'i;;U^at  8n,  4. 

xrilB^äv  78,  5. 

xoyi>ri  41,  2. 

TOfiOff  41,  2. 

xonaiBiv  41,  7. 

TOTTOS  41,   1.   6. 

r^o;i;aXog  48,  20. 

xvXti  68,  3. 

Tuiog  58,  3. 

xvq}(6v  56,  17. 

xvq)(6g  55,  17. 

xvx^rjvai,  81,  4. 

YyqaCvBiv  62,  5. 
vyQaaia  62,  6.  9. 
vy^off  62,  3.  4.  8. 
vy^oTi^g  62,  3.  6. 
vSccQng  62,  2. 
v^a^off  62,  2. 
v^awros  62,  4. 
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v8ax(o87jg  62,  2. 
vdqaCvBiv  62,  5. 
vd^Tjiloff  62,  4. 
vjra^jjatv  81,  7. 
vTtBQaJ-i^g  55,  5. 
VTlBQOQaV  86,   11. 
VÄoyvtOff  47,  22. 
VTTO^r^fftros  75,  3. 

*\[^a>lax90s  63,  6. 
q)6QBGd'ai,  42,  1. 
q)7iQ  70,  1. 
qp^oyyi}  41,  2. 
9'9'dyyoff  41,  2. 
qf^OQCc  41,  2. 
qp'd'o^off  41,  2. 
tplXVBLV  81,   3. 

(pXByB&BLV  64,  8. 
(pXiysLV  64,  5.  8. 
q)XBy(ia  64,  11. 
ipXcyvQÖff  64,  9. 
9^6$  64,  5. 
17.    (pXvnxaiva  58,  3. 

9>lvxTa(.vovff'9'at  58,  3. 
q)Xv%xlg  58,  3. 
99^X77  59,  1. 
99^5  59,  1. 
q)QOVx£iBt>v  86,  3. 
(pQOVxig  86,  3. 
g)poi/Tt<Tir^g  86,  3. 
qpvetv  81,  3. 
(pvBa&aL  81,  3. 
qyvi^  81,  5. 
q)vXXofiavBCv  77,  2. 
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